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Seminar-Chronik  fOr  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  190  L 


Seminar  zälüte: 

a)  im  Sommer- Semester  1900:  III  Mitglieder  und  4  Hoapi- 
tantinnen.  An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge* 
richteten  nichtamtlichen  Curaus  im  Russischen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil; 

b)  im  Winter-Semester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen. An  dem  fikr  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Curaus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  iiber  Consular^ 
und  Colonialrecht  100  I'ersonen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Spetaalcursus  im  Chinesischen 
für  12  Officiere  der  Landarmee  und  2  Officiere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  LchrkörptT  hostmid: 

a)  im  Sommer -Semester  1900  aus  17  T^ehrerii  und  0  Leetoren. 
Mit  der  Fülirung  der  von  dem  am  Knde  des  "W'iiilcr-Se- 
mesters  1899/1000  ans  dem  Verbände  <le?<  Semiuars  uus<»e- 
schiedenen  liibiiot  iickar,  Secretiir  und  L(  lirer  des  Arabi.s<'lien, 
Herrn  Professor  Dr.  pliil.  Fischer,  Ijt  Uleideten  Seminanimter 
wurden  Herr  Dr.  pliil.  J.  Li[)pert  neben  seiner  l)islit'n^eii 
Function  als  Haussalebrer  am  Seminar  als  Hil>li<»Llit  kar, 
Diri'ctorial  -  Si'crctär  und  Lclircr  des  Sclirü'uinibiseher}  inid 
[It'll'  l)r.  pliil.  (\  HroekchnaMM ,  bis  dabin  I^nvatdoccut  au 
der  Universität  Breslau,  als  Lelirer  des  At'uvpt isrli  -  und 
Marokkaniücli- Arabisidien  beauftragt.  Zur  sidben  Zeit  tral 
für  die  Dauer  des  beniester»  Herr  Ii.  Makita  aus  Voko- 
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hama  an  Stella  des  aus  dem  Lehrkörfier  de«  Semiiiars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Lector  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter -Semesters  1890/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit;  der  Führung  der  I^ctorgescbäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Leo- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienfachern  um  solche  über  die  »wirtbschaft- 
Uchen  Verhältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen -Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsarzt LClasse  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  Com- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr^ 
nehmung  seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierungsarzt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  "Winter-Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen; 

b)  im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lec- 
toren.  Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  R.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminais.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  Iwaya  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter- Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidendaDi  und  dlnem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  »wirthachaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  H«nr  Dr.  E.  Helfferich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdocent,  Herr  ür.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Seme-st^rs  hat  mit  Geiiehniiguu^- 
Sr.  Exeellenx  des  Herrn  Unterrielits- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Rcnchsmarine- Amt,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  luid  Consularrecht 
geiiulteu.   Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -tech- 
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nischeo  Unterrichte,  Herrn  Astrunom  Schnauder,  wurde 
das  Pfädicat  »Ptofeaaor«  seitens  i$r.  £xoellenz  des  Herrn 
Unterrichts' Ministers  verlieben. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  .i  iI  15  Sprarhoii: 

Chiiiesitich ,    Japanisi  h,    (.u/cniti,     [Hiidustiiiii ,  Arabisoh 
(Svrisoh,  Aegyptiscii,  iMarokkariiscIi j ,   l'fi-sibch,   i  ürkisfli, 
Siialieli,  Hereto,  Haussa,  Duala,   K{)he,  Uusäiscb,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 
und  6  Eealienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtui^n  auf  Reisen,  Tropen -Hy- 
giene, troj)i8cbe  Nut/pflanzen,  Landeskunde  von  Dcutsch- 
()8tafrika,  Landeskunde  der  deutselien  Colonien  in  West- 
afrika, wirth»c1iaftliche  Verfiältnisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferieu  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmassigen  Termin  brachten  im  Sommer -Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abachluss: 

1.  Herbert  von  Borch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Michelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud.  Jur.,  im  Japanischen; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marachner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Emst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

10.  Frita  Schönberg,  .stud,  jur.,  im  Türkischen; 

11.  Arthur  Winkelmann,  stud,  jur.,  im  SnahHi. 

Soweit  vom  Seminar  aus  fpst<restelli  w  t-relcn  kuunt»-,  halieii  die 
nachstehend  aufgeführt«' ri  triihrit'ü  MitffUeder  des  Seminars  w  idiii-iid 
der  Zeit  von  Ostern  lUOU  his  dahin  1901  in  den  Landern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefiniden: 

1.  Alexander  Fuelir-Wciucrt ,  Dr.  jur.,  T\rf»'rt  ii(iaf,  aus  Dres- 
den, als  Dohiietseher- Eleve  bei  der  Kaii»erlicheu  Gesandt- 
schaft in  'iV)kyo; 

2.  Hans  Wirtz.  Dr.  pliil.,  rnis  ^lülJieim  a.  lihnii.  als  Dol- 
njetttcher  bei  dem  KaitterUcheu  Gouveruemout  in  Kiautsohou; 
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3.  Graf  Adolf  von  Götzen,  tlauptmaiin  im  (Trossen  Geiu'ral- 
stab,  aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutsch -Ostafrika; 

4.  Rudolf  Gransser,  Hauptmann,  aus  Wurttembeig,  als  Offi- 
cier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch- Ostafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 

6.  Hans  Glauning,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  filax  Zupitxa,  Dr.  med.,  Stalwarzt,  aus  Schlesien,  desgl.; 

8.  Reinhold  von  R^torff,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

9.  Sebastian  von  Klinkowstrdm ,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albrecht  Kggers,  Leutnant,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
Deutsch'  SQdwestafrika; 

13.  Rudolf  Klinghard,  Leutnant,  aus  Schlesien ,  als  Officier  liei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionscorps  in  China; 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  I).,  desgl. 

15.  Arno  We^^/enl)erg,  Leutnant,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Officier  der  Kaiserlichen  Schutzlruppeu  in  Deutsch- Ost- 
afrika; 

16.  Carl  Hunke,  Postsecrctär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Georu  Kicliliiiniin,  Postsecretär,  aus  Westfireusseu,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  Postprakticaiit ,  aus  Berlin,  desgl.; 

10.  (Itrliard  Schlepps,  PosTprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

20.  Utto  Sclunidt,  Puslpraktiennf .  aus  Ost()reussen ,  desi^l.: 

21.  Fritz  Aujjsburg.  Postprakticaut,  aus  Schlesien,  ais  Post- 
beamter in  China: 

22.  Knrl  Holzapfel,  Postassistent,  aufi  Prov.  Ilauuover,  als  Post- 
beamter iu  China: 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  .Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantinopel; 

25.  Richard  Mönch,  I^ostassistent,  aus  Prov.  Brandenhuig,  desgl.; 

26.  Emil  Schmidt,  Postassistent,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp,  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 

in  TanpT  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker,  Oberpostdirectious-Sccretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feldi>08tin8pector  bei  dem  Kaiserlichen  Expe4liHons- 
corps  in  China: 

31.  Franz  HasetofT,  Oborpostdireetiona-Secretär,  aus  Provinz 
Sachaen,  als  Postdirector  in  Deutach-Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollsecretär,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserlicliea  Gouveruemeut  von  Deut^h- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements -Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Be/irksamtmann  in  Deutsch-OKtafrika; 

34.  Karl  Klenze,  Gerichtsaetuar,  aus  Schleswig- Molstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  ZoUprakticant,  aus  Schleswig- Holstein ,  als 
Zollamts- Assistent  I.  Cl.  desgl.; 

36.  Hermann  Urban,  Lelirer,  aus  Prov,  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Rejjicrungsschule  in  Deutbih-OstalVika; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sacliscu ,  desgl.: 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionscandi<iat,  aus  Holländisch- Guiana, 
als  Missionar  in  Ost-lmlien. 

Für   die   Handschrilten- Abtheiluiii^   der  Seminar- Biljliotlick 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  .Jalire.s  als  Gesclienke  einffe«jangen : 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Yi«;e- Consul  iu  Tripolis,  Herrn 
E.  Lal)i.  zwei  arabisehe  Mauuseri|ife  in  ni?i«>Tebiniselien 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Murib  al-Awämü 
des  Uwfsain  b.  Ahmad  Zlni  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Soriut;.i;-  23.  Hain  II  i)88  d.  H.,  1))  d:is 
KIfali  -  If'tüäJji  den  Hasan  Pascha  b.  AIji'  addin  As\v:h1 
(CoiiiitH  ntare  zu  Mutarrizl's  M/  Uüj),  Abschrift  von  Muh. 
h.  Ilaggi  Sataliiiis  (•')  n!  Kalhl  v(Mn  29.  HajVab  992;  das  an- 
dere, ein  lexieograpiiisehes  Werk.  hlfä/>  Tiiitbih  at-Tälib  Ii- 
faJnn  I/ni  nl-Iläffifj  des  Saih  Abu  Ahd-Alläh  Muli.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jsbäq  b.  Ahmad  al-  l'inawi  al- 
Mäliki  (Erklärung;  schwieriger  Ausdriw'ke  des  (lämi  al- 
t  minaJiät  fi  l  ujh  Mälik  des  A])n  'Ainr  'T't man  b.  a  I- Ilagib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  IL  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberlem  n  inr  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztrupj)e  in  Kamerun,  ein  Koran-l^ommentar 
betitelt /^i^ä' a/-/a'-jr/7 /I  tna'ätii -'t- fnnzii  T]\(n\  1  (enthaltend 
Sure  1-  -17).  Der  N'erfnsser  dieser  ebenl'alls  in  maj^^rebi- 
niscber  ^ehnlt  geschriebenen  Hs.  neinil  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  h.  Ma  lum  Abdul  (?)  h.  Gu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Absc^irift  sind  cbronostichisch  ange- 
ge1)en,  widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Hs.  stammt  aus  Tib  at  i. 
3.  von  dem  Kaiserlichen  Bezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
Kl.  Popo  vier  Specimina  der  Hauasa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  d»  Dank 
des  Seminars  au^^prochen. 

Rerliu,  deu  31.  August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  li(';;;ierui)g8raUi 

Sachau. 
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Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 

Von  A.  FoBKB. 


Fortseuoug  und  Schluas. 


Salzsteuer. 

Di»'  Kxistenr.  einer  Salzsleuer  ist  iür  das  7.  .lalirliniKlcrt  \.  f'ltr.  !nsto- 
riscli  bezeugt.  Der  Philosoph  und  Staatsuianu  Kii.in  -  chtm^,  welcher  im 
Jahre  »i45  v.  Chr.  xtarb,  soll  sie  zuerst  als  Minister  lies  Herzogs  von  f'h'i 
fiir  diesen  Staat  eingeführt  haben.  Die  Steuer  war  von  den  Salzhandlern 
zu  eotrichteo.  Auf  Kuan-chung's  Rath  wurde  auch  eine  Steuer  auf  alle 
Efsenger&the  gelegt*.  Bdde  Steaerp  scheinen  in  der  sp&teren  Chou- Epoche 
auf  das  ganze  Beidi  ausgedehnt  au  sein ,  denn  wir  erfahren ,  dass  sie  unter 
den  Ch'in- Kaisern,  25.5 — 209  t.  Chr.,  zwanxigmal  so  viel  eingebracht  hätten 
ab  ehedem.  Neu  belebt  wurden  dieselben  wihrend  einer  financiellen  Krisls 
in  der  YQan-shan- Periode,  122 — 116  v.  Chr.,  und  dabei  ihr  inonopolartiger 
Ciiarakter  besonders  scharf  /.um  Ausdruck  gebracht  Man  setzte  besondera 
Beamte  für  die  Sal/.-  und  fur  die  Kisensteuer  ein,  welche  den  Salzprodu- 
centeii  die  für  das  Sal/sicden  nötliij^en  Kisenpfannen  und  sonstif?en  Geräth- 
schaflen  lielien  und  füi  deren  Benutzung  Abgai)en  erhoben.  Wer  eigen- 
mächtig Pfannen  herstellte  und  damit  ge>iiedetes  Salz  verkaufte,  wurde  zur 
Strafe  mit  dem  linken  Bein  in  Eisen  geschmiedet.  Ks  machte  sich  bald 
eine  starke  Bewegung  im  Volke  gegen  diese  .\rt  der  Besteuerung  gi;lt<'tid. 
Kaiser  Chao-ti,  86 — 73  v.  Chr.,  forderte  von  verschiedenen  Gelehrten  Gut> 
achten  Ober  die  in  der  angegebenen  Weise  verquickte  Sals-  und  Eisen- 
steuer ein.  AUe  erkl&rten  sich  dagegen.  Trotzdem  behielt  man  sie  bei, 
da  man  ihren  Ertrag,  der  namentlich  zu  Orenzvertheidigungszwecken  diente, 
nicht  entbehren  konnte.  SpSter  wuiile  sie  mehrmals  aufgehoben,  aber 
je<le.smal  wieder  eingef&hrt.  Unter  Kaiser  Ming>ti,  58— -Tfl  n.  Chr..  wurde 
die  Salzsteuer  zu  einem  vollkommenen  Regierungsnu)nojM)l.  Die  Rejrienuig 
leitete  nicht  nur  dif  Production  und  besteueite  di(i  Salzsieder,  sondern 
ftbemahtn  nticli  den  \ crkntif,  welchen  sie  bis  dahin  llÜndlern  überlassen  hatte. 

Zu  grosser  Höhe  ii;elantite  die  Salzsteu' r  wählend  der 'faiiLj- TH'nnstie. 
Es  gab  18  Salzseen  und  flin  Snl/i jiiclh'ii ,  welciie  \  der  Heiiicnnii^  aus- 
j3;ebe»itet  wurden.  ANTdirend  bisher  die  Salzverwaltiuig  vom  1  iiiauzniiui- 
sterium  ressortiri  hatte,  wurde  um  7GÜ  n.  (^hr.  ein  besonderes  Reichs- 
Salzamt  geschaffen.  Von  jedem  Scheffel  Salz  {tou)  erhob  man  eine  Abgabe 

*  Vergl.  HirUi,  Notas  on  the  «arly  history  of  the  Salt  Monopoly  in  China, 
Jonra.  K.  Asiat.  Soc  Vol.  XXII,  1887,  p.  53  ff. 

M«ib.d.8«a.r.0ilMtSpMdMB.  1901.  LAblb.  1 
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von  100  Cash.  In  Folge  der  von  dem  Staatsnuuin  Liu-yeo  eingeflHirten 
Reformen  und  Neueningen  stieg  der  Ertrag  der  Salzstener  in  f^m  kurxer 
Zeit  von  400000  Dollar  auf  Qber  6  Millionen  Dollar.  Von  den  chinesi- 
schen G^hicbtsschreibem  wird  dabei  bemerkt,  daaa  zu  jener  Zeit,  am 

Ende  des  8.  Jahrhunderts ,  6  Millionen  Dollar  etwa  die  IlälAc  der  j^esamm- 
ten  jährlichen  Beichsciniialimen  waren,  die  demnach  damals  nicht  mehr 
als  12  Miliidnen  Dollar  betragen  haben. 

Im  Jahro  910.  /.ur  Zeit  der  späteren  Thin,  kajn  eine  Salz- Pei-sonal- 
steiier  auf,  w  elt  hr  <  ine  Zeit  lans»  neben  der  eigentlichen  Salzsteuer  bestan- 
den zu  lialit'ii  schciiit.  Diese  Salz  -  I'ersonalsteuer  w  urde  nicht  von  jedem 
Individuum ,  sundci  ii  lauiilienweise  erhoi)en  und  die  Familien  zu  dem  Zwecke 
in  fünf  Classen  eiugethcilt. 

Verschiedene  Neuerungen  föhrle  die  Sung-Dynai>tie,  960 — 1280,  con. 
ZunScbst  hatten  die  SalsshSndler,  abgesehen  von  der  Salztaxe,  von  iliren 
Salsvonrithen  aur  Unterhaltung  der  Truppen  f&r  die  GrenKvertheidigung 
in  natura  beizusteuern «  seit  dem  Jahre  989  stattdessen  Getreide  zu  liefern. 
Ausserdem  war  alles  Salz,  weiches  nach  der  Hauptstadt  geschickt  wurde, 
noch  beisonders  zu  verzollen.  Femer  hatten  die  Biti^er  ihren  Mitteln  ent- 
sprechend beim  Transport  des  von  der  Hegierung  nach  allen  grCsseren 
Städten  zum  Verkauf  geschafften  Salzes  Frohndienste  zu  leisten,  die  erst 
später  in  Geld  abgelöst  wiu'den.    Im  Jahre  wurden  in  Kianpsii  die 

ersten  »Salzschrinc» .  dninnls  "chao*  oder  »yt/i«  genannt,  «usgcgt^hen.  In 
den  nächsten  Jahn  n  lainhn  sie  auch  in  den  Provinzen  Sbensi  uml  S/t  chuan 
Eingang.  Jeder  Schein  Werechtigte  den  Inhaber  zum  Ankauf  eines  1.  stinun- 
tcu  Quantums  Salz,  welches  er  durch  die  für  den  Schein  zu  zaltlende 
Abgabe  von  4800  Cash  zu  verzollen  hatte.  Sdt  der  Hsi-ning- Periode, 
1068  — 1078,  wurde  die  Zahl  der  j&hrlich  ausgegebenen  Salzscheine  fest 
normirt.  Nur  der  Handel  mit  Salz  von  dem  berQhmtea  Salzsee  bei  Chieh- 
ebou  in  SQd«Shansi  war  w&hrend  jener  Zeit  frei  und  nicht  dem  R^ie- 
rungsmonopol  unterworfen.  Die  einzige  Abgabe  der  dortigen  Hindier  be- 
stand in  einem  ßtütrag  fur  die  Grenztruppen. 

Der  mongolische  Heri*scher  Ogdai  Khan  setzte  im  Jahre  l*2;iO  fest, 
dass  fur  jeden  Salz.schein  10  Taels  zu  zahlen  seien  und  400  Pfund  Salz  ge- 
kauft werden  könnten.  Ivul^L'u  Khan  ermässigfp  <lie  Steuer  auf  7  T.'ie!>. 
Die  Salzscheine  wurden  in  den  iVovinziallinnjjtsliidten  von  den  Salztnlen- 
danten  ausgei^eben  iiinl  u  aren  lieirn  lunkauf  des  Salzes  den  die  Hegierungs- 
Salzlager  übei  waclieiideii  Heainteii  vurzulegcji. 

In  der  Ming- Dynastie  wurde  der  jährliche  Sollerlrag  der  Salzsteuer 
zuerst  genau  fixirt  Desgleichen  wurde  der  Salzhandel  dtirch  Einführung 
von  Salzkreisen  auf  gewisse  Gebiete  beschrinkt,  innerhalb  deren  Grenzen 
das  von  einein  bestimmten  Produktionsort  stammende  Salz  verkauft  werden 
musste.  Ein  grosser  Salzschein  galt  anfänglich  fur  400  Pfund  und  miisste 
mit  100  Pfund  Reis  bezahlt  werden,  ein  kleiner  deckte  200  Pfund  und 
kostete  2r)00  Cash.  Erst  w&hrend  der  Regierung  de-s  Kaisers  Ch*^ng-hua, 
1465—1488,  wurden  alle  Naturalleistungen  fiir  die  Salzsteuer  in  Geld  um- 
gewandelt. Unter  Kaiser  Hung-wu,  1368 — 1399,  gelangten  jährlich  220457 
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grotte  Yin,  unter  Wan-li,  1573—1620,  stattdessea  444769  kleine  «ttir 
Ausgabe.  Davon  wurden  aber  wirklich  ausgegeben  nur  etwa  310000,  der 
Rest,  130000,  blieben  für  den  Fall  von  besonders  starkem  Bedarf  in  Re- 
serve, Im  Jahre  1539  wurde  das  Yin  wieder  neu  fixirt  In  Cliekiang 
galt  es  als  250  Pfund,  Verpackung  mit  eingerechnet.  Man  hatte  dafttr 
zuerst  0.40  TaeLs,  später  0.3.J  Taels  zu  entrichten.  Dir  gesamnite  Salz- 
Steuer  brachte  iin  Jahre  ungeßhr  4  Millionen  Turls  ein.  Dnvdri  entfiel  die 
Hälfte,  2  Millionen,  auf  den  wichtigsten  Salzkreis  Lianghuai.  An  zweiter 
Stelle  folgte  Lianj^cli^  (Chekiang),  an  dritter  (  iraoglu.  Weniger  wichtig 
waren  Fukien,  Szechuan,  Hotung  und  Ktmnctiing. 

Das  Sal/.steuerwesf'ii  rnlit  nocli  jetzt  auf  den  wälirend  der  Ming- 
Dynastie  gtü^ciiaffenen  Gnit!ili.-iguu.  Der  Salzhandel  ist  Monojiol  gewisser 
von  der  Regierung  dazu  ermächtigter  Kaufleute.  Die  Production  des  Salzes 
bl  frei,  doch  wird  sie  von  den  Salabeamten  behufs  spaterer  Besteuerung 
genau  überwacht.  Vor  Allem  sucht  man  den  erzielten  £i*trsg  festzustellen 
und  den  Verkauf  an  nichtberechtigte  Kaufleute  zu  verhindern.  Das  Salz 
wird,  genau  wie  in  der  Siteren  Chou- Epoche,  1000  Jshre  vor  Christi  Ge> 
hurt,  aus  Seewasser  und  aus  Soole,  welche  man  in  Marschen  und  Salz- 
quellen  findet,  durch  Kochen  oder  Verdunsten  gewonnen.  Die  Producenten 
verkaufen  es  entweder  an  die  ^^onop•l)l<.1ufleut(>  direct  oder  an  die  Re- 
gierung, welche  es  dann  an  die  Salzhändler  weiterveräiussert.  Sowohl  der 
\'erkniifsprcis  der  Producpritfii  als  auch  dci-  Writi  t  \  franssei-ungspreis  der 
Sal/liändier  w  ird  \  oii  tier  Regierung  lixirt.  ilri  cislere  mit  besonder  er  Be- 
I  üfksiehtigiing  des  l'iiifanges  der  Producluni  uiid  des  l'iufits  der  Produ- 
centen. der  zweite  luiler  Zugrundelegung  des  Marktpreises  um  \  eik;iufs- 
orte  und  der  Transportkosten  vom  Productionsorte  her.  Die  Salzkauf leute 
haben  die  Salzsteuer  zu  entrichten,  bevor  läe  das  Sslz  von  den  Producenten 
erhalten.  Die  Zahl  der  Salzh&ndler  wird  begrenzt  durch  die  vom  Salz- 
departement ausgegebene  Anzahl  Salzscheine.  fän  solcher  Schein  berechtigt 
den  Inhaber  zuro'Kauf  und  zur  Weiterver&usserung  eines  bestimmten  Quan- 
tums. Wer,  ohne  im  Besitz  eines  Salzsclieines  zu  sein,  mit  Sslz  handelt, 
wird  wegen  Schmuggels  Ijestraft.  Nur  alte  und  schwache  Leuti-  und  Wnisen, 
welche  Salzhandel  im  Kleinen  treiben,  bleiben,  Sofern  ihr  Salzvorrath 
40  Pfund  nicht  übersteigt,  straffrei. 

Die  Händler  können  ifir  Salz  nicht,  woliiii  sie  wollen,  verknufen. 
soiulei-n  sind  da!*ei  an  i^enaii  alii;egren/te  Ki  eisi>  licl  .und'  ii.  I)a^  in  ''inein 
Kreise  gewonnene  Salz  uiuss  aueli  innerhalb  des>ellien  veikaull  wcnlen. 
Die  Überführuiig  in  einen  anderen  Kreis  gilt  als  Schtnuggel.  liiueihaih 
seines  Kreises  kann  der  Kaufmann  sein  Salz  rdxuall  verkaufen.  Die  Salz- 
kr^e  fallen  nicht  mit  den  Provinzen  zussmmen,  sondern  fassen  meist 
Theile  von  verschiedenen  an  einander  grenzenden  IVovinzen  in  sich.  Diese 
Kreise  sind  wahrscheinlich  in  der  Art  entstanden,  dass  die  sich  um  ge- 
wisse Productionscenti'cn  zunSchst  gruppirenden  Landestheile  zu  einem 
Kreise  zusammengeschlossen  wurden.  An  der  Spitze  der  Salzverwaltiing 
steht  in  jedem  Kreise  ein  Salzsoperintendent,  ym-y(ln-«AiA-a«p,  oder  Salz* 
taotai,  yi'jfm»fao* 
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Dm  Hui-tien-ahili-li  Ahrt  folgende  Kreise*  auf: 

1.  Cb*anglo  fur  die  Provinz  Chili  und  Tlieile  von  Honan; 

2.  Shantung  fur  ShantUDg  und  Theile  von  HoOAO  und  Kiangsu; 

3.  Lianghuai  fiir  Anhui  und  Theile  der  Provinisen  Kiangsu,  Uupei, 

Honan.  Kiangsi,  Kueichou; 

4.  Hotun^i  für  Shansi  und  Theile  von  Shensi  und  Honan; 

5.  Hiiaiiiai  li'ih '  für  Theile  von  Slicnsi  iiiul  Knnsu; 

6.  Liaiigt:li(i  ^  für  die  Provinz  Chekiaiig  und  Tiieiie  von  Iviangüu  und 
Kiangsi ; 

7.  Fttkfen  flir  Poldeo} 

8.  Kuangtung  filr  Koanglung  und  Theile  von  Koangsi,  Kiangsi, 
Fukien,  Hunan,  Kueichou,  YQnnan; 

9.  Kuangai*  f&r  Kuangsi; 

10.  Szechuao  flir  Szechuan  und  Theile  von  Kueichou,  Hupei  und 

YQnnan ; 

11.  Yunnan  fin  Yflnnan; 

12.  Kueichou  fftr  Ku»  ichoti. 

Die  Krrisp  Kuarifjsi  und  Kueichou  produciren  kein  Salz,  erstrrer  be- 
zieht es  aus  Kuangtung,  letzterer  theils  aus  Szechuan,  Uieils  aiis  Ilukuang, 
doch  erheben  sie  Steuer  davon. 

Für  jeden  Kreis  wird  eine  dem  ron.smu  ungelahr  entsprechende,  be- 
atiiuuite  Anzahl  Yiu  au.sgegeben,  die  selten  vennehrt  wird.  Jeder  Salzschcin 
gilt  (Ar  ein  bestimmtes  Quintum  Salt.  Dieses  Quantum  i^  nidit  nur  in  deo 
verschiedenen  Krtisen,  sondern  oft  aueh  in  verschiedenen  G^enden  ein 
und  desselben  Kreises  verschieden  und  variirt  zwischen  100 — 5000  Pfund. 
Im  Durchschnitt  gilt  ein  Yin  für  200—300  Pfund. 

Die  Salzschetne  dienen  als  Basis  fiir  die  Erhebung  der  Salzsteuer. 
Die  Hölie  derselben  ist  Qberall  verschieden.  Das  Hni-tien-shih-li  giebt  fOr 
die  einzelnen  Kreise  folgende  Beträge: 


1.  rh'aimlu       =  n  ir>04HYin  = 

7'>765(;  Taela, 

1  Yin  = 

300  Pfund 

2.  Shantiii!,a;       --    Mtll>20   ,    r  . 

1   .  = 

225  . 

3.  Lianghuai      =  I6854!iJ    .  ~ 

22U2Uao  . 

1   '  = 

30 1  . 

4.  Hotung           —    litit>947   »  = 

öl3<iH2  . 

1   .  = 

240  . 

5.  Huaumch'ih         109088  .  = 

29390  - 

1   .  ^ 

200  . 

(bez.  170  Pfund)  < 

6.  Liangchft      =  805306  •  = 

990867  • 

1  •  = 

335  * 

(bez.  400  Pfund)* 

7.  Fulcier          ^  1069485  -  = 

327973  - 

1  -  = 

675  . 

(im  Südwesten  ==  100  Pfund) 
  Seite   .5065858  Taeis 

Im  HnUlien  fehlen  der  Shantung-  und  Huaaiach'ih-Kr«is. 

Fehh  im  Tsi-Iit  dafilr  ein  Ransn- Kreis ,  worin  Huamach'ih  gelegen  ist. 

Im  Tae-li  einfach  CheicMng  genannt 

Im  T8(--li  mit  Kuangtung  vereinigt. 

178  Pfund  nüch  dtMTt  Ts^-li. 
Vereinzelt  Ö<.X>  l'fund  (i'se-li). 
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Cbertmg   5065858  Taels 

8.  Kua ngtuog  s=  814510  Yio  =;  705373     .      1  Yin  =:  235-322  Pfund 

9.  Kuangsi  480227  ' 

10.  Szechuan     =^  165121   .    =    14848G     «       i   *  5000 

(bez.  400  Pfund) 

11.  Yunnan  401743 

12.  Kueichou   8250 

Suuiuie    6809937  TaeU 

Atis  vnrstplH-ndi'n  Zahlen  ei-^nebt  sich,  dass  im  fh'anghi  -  Kreise  ffir 
I  PicMl(H'()  I'fund)  tlurchschnittlich  0.22  Taels,  in  Sli.-iut-n^L-  <>.  15  Taels,  in 
Liangliuai  0.3*>  Taeis  unci  in  Ilnttitif»  0.;^2  Taels  zu  /.ahien  sind. 

Einen  recht  erhebliclien  Riukscliritt  der  eigentliclien  Sak.steiier,  yen- 
k'o  —  vom  Salzlikin  wii*d  später  gehandelt  werden  — ,  lä.süt  das  Tsfi-li 
(1{$74)  erkennen,  nach  dessen  Angaben  die  folgenden  Ziffern  berechnet  sind: 


1.  Ch'aogltt 

1166046  Yin 

489465  Taels 

2.  Shantung 

604420 

• 

166222 

• 

3.  Lianghual 

1692492 

• 

1870055 

• 

4.  Hotung 

621302 

• 

496742 

• 

5.  Kansu 

72G88 

20049 

• 

6.  Liangch^* 

336600 

» 

507247 

• 

7.  Fukien 

1055485 

■ 

379600 

8.  Kiiangtung 

814510 

■ 

651608 

■ 

9.  Kuangsi 

65610 

» 

47514 

10,  Szechuan' 

140409 

11.  Yunnan 

(39428100  Pfund) 

2641 ha 

■ 

12.  Kueichou 

7615 

Summe    5040709  Taels 


Der  Gesammtertrag  der  Salzsteuer  musste  nach  den  Ziffern  de,s  Hui- 
tien  - «.liih -Ii  <»809877  Taels  sein,  es  bereclinet  Ilm  idier  fiir  das  Jahr  1800 
nur  auf  •)<>8i  r)17  Taels  (ii.").')S(i")S  Yiri),  was  wiedrruni  einen  Rückgang  i^cijrn 
1753  Ix  deutet,  in  weichem  Jahre  die  Steuer  7614941  Taels  (6384231  Yin) 
einhraclite. 

Nach  dem  Rothbuch  wQrde  die  Salzsteuer  nur  3882980  Taels  be- 
tragen.  Die  Ziffern  des  Rotbbaches  scheinen  aber  unvollsUindig  xu  sdn, 
indem  «*  B.  f&r  Szechuan  und  YQnnan,  welche  im  Hui-tien-shih-li  mit 
Ober  einer  halben  Million  Taels  angesetzt  sind,  gar  keine  Salzsteuer  ange- 

«  1  Yin  r=  235  Pfund  (Tsi^-Ii). 

*  Bis  zum  Jahre  1872  war  Liangche  mit  955397  Yin  und  294066  TaeU  ver- 
anlagt. Für  das  Yhi  waren  0.19— 0;40  Tads  Steuer  z«  zahlen,  tiett  1872  werden 
336600  Piao  ausgegeben,  auf  jeden  Fiao  sind  1.4—1.9  TaeU  zn  entrichten  (Tae-ii 
Buch  28  und  ,30). 

•  Der  Ertrag  der  Salzsteuer  für  Szechuan  ist  imTso-ü  nit-ht  angegeben  und 
der  interessanten  Monographie  The  salt  Administration  of  S?oohuan  hy  A.  von  Rost- 
bom,  Journal  of  Ch.  Brauch  of  K.  iVsiat.  Society.  Vol.  XXVII,  1892—1893,  p.  18, 
entDomoien. 
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^oImmi  ist.  Kiuingtuiii^  wfirdo  danac}i  nur  47510  THels  und  I'liIvkmi  n.")}?!' 
TacLs  oinhringrn,  wüIu  i  ikI  narli  dvr  Pekiiifi;- Zeitung  diese  Provinzen  allein 
nach  Peking  jührlicli  "J-'iOUOO  Tacis,  bc/.  15OG0O  Taels,  .Sala^steuer  zu  liefern 
haben  (Pek.-Ztg.  6.  Juli  1890  and  8.  Mal  1893).  Ein  so  rapider  Verfall  der 
Salzsteuer  innerhalb  10 — 20  Jahren  liLsst  sich  aitch  kaum  annehmen.  In 
der  Peking  «Zeitung  fehlen  aiisföhrliche  Angaben  Ober  den  Saixsteuerertrag 
in  den  einzelnen  Frovinsten.  Nur  von  Ylinnan  erfahren  wir,  daaa  die  jihr- 
liche  Salzsteuer  auf  270000  Taels  fixii  t  ist  und  dass  im  Jahre  1887  286260 
Taels  vereinnaliuit  wurden,  was  der  Ziffer  des  Ts£-li  selir  nahe  kommt 
(Pck.-Zt«.  1»;.  September  1888), 

Die  nach  .SalAScheinen,  •.»//«•,  erhobene  Salr.sleuer  ist  die  wich- 
tigste in  diese  Ktil)rili.  m  liorim«  Steuer,  sie  ist  nber  nicht  die  ein/i<je  He- 
.steuerunjrsfonn.  Die  •  \  i  [  ni  (liiiniL;iMi  iWr  d  i^  1- inan/.niiuisteriuin  ■  Itihren 
nocli  versehiwh'iu*  andere  Arrrii  von  Sai/.steuei  ii  aui':  die  Sal/. -Zusciilagsleuer, 
den  BaUen  -  t)der  Sai/./.uli,  die  Salz  -  Kopfsteuer,  die  Salzlandsteuer.  <len 
Salzland- Pachtzins,  die  Salztjucllcnsteuer  und  die  Salzprannonstcuer.  Die 
Krträge  sind ,  abgesehen  von  der  Zuschlagsteuer,  ganz  verscliwindend  gering. 


I.   Die  Öalz-Zusch  lags  teuer,  »tsa-k'o- . 

Zur  Aufbesserung  der  Gehälter  der  Beamten  im  Allgemeinen  oder 

bcstnnmter  Cla-ssen  von  Beamten,  welche  mit  den»  Salzsteuerwesen  meist 
nicht  tins  Mindeste  zu  thiui  lifiben ,  sowif  als  nf-bnlircn  fiir  trewi.sse  beider 
Steuererhebung  vorkommende  (iiscliät'te  werden  in  den  einzelnen  Salz- 
kreisen eine  t;ait/.e  Keihe  von  Zu-sclilagsteuern  erho])en,  welche  alle  einzeln 
genau  norniirt  sind.  Darüber,  in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Sätzen 
die  Kxtraabgabeu  berechnet  werden,  macht  das  TsC-li  keine  genaueren 
Mittlieilnngen.  Aus  einigen  Andeutungen  scheint  hervorzugehen,  dass  ^ese 
Zuschlagsummen  auf  die  einzelnen  Salzscheine  repartirt  und  zu  der  gesetz- 
lich fixirien  Steuerquote  hinzugerechnet  werden.  So  die  Specialbestimmun» 
gen  fUr  Shantung,  Ts6-li  Buch  30.' —  Vielleicht  sind  die  einzelnen  Posten 
ursprünglich  unerlaubte  Erpressungen  im  Interesse  der  Beamten  gewesen » 
die  Spiter  gesetztlich  anerkannt  und  normirt  wurd<;n  (man  vergleiche  des* 
wegen  von  liosthorn  ]).  lU),  Dieses  würde  den  Mangel  jeder  Bestimmung 
über  die  Art  di  r  Krhebiuig  und  das  Fehlen  jeder  \'erbindung  und  Kin- 
gliedofiinrf  jp  das  iirsj)rüngliflH'  Sfeiipr^-vstem  erklTinTi.  Dir  beiden  ältcn'n 
offi«"i''lli'ii  S:iiiiiin  [werke ,  d.is  llni-tirn  und  das  liui  -  Üen -shili- Ii ,  wiiisen  von 
allen  «Uesen  kleineren  Saly..>leuern  nichts. 
Ks  werden  erhoben  in: 

1.  Ch*anglu   9G421  Taels 

und  dn  nicht  fixirtes  Plus  Dir  mehrere  namhaft  ge- 
machte Zwecke. 

Davon  sind  die  Hauptbetrige: 
11228  Taels  Gratificationen  imd 

20271     •    AnmeldegebOhr  (Jfew-yW)   

Seite   96421  Taels 
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Ubertnig    9ti42i  Taels 

2.  Shantung  im  Ganzen   64298  > 

18150  Taels  Wagegebflhr 
22341     »  GebaJtszu^chuss 
11572    .  Uokosten 

3.  Hotung   1083  • 

4.  Lianghufti   4290(»)  » 

luid  an  unbestimmteft  Plus. 

Uauptbetrige  davon  sind: 
16244  Taels  GebObren 


45510     •     Zuficblag^ebrihren  fiir  VerUiste 
48000     >     an  andere  Provinzen  abzufüh- 
rende Beträge 
25000     •     Verpackun^gebübr  erhobcu  in 
8ucfiou 

25000     •     Verpackungsgebuhr  erliobeu  in 
Nanking 

20000    «     VorpackungsgebQhr  erhoben  in 

^  Anhui 
181075     *     VerpackangsgebQhr  erhoben  in 
Haktiang 

58342    •    VerpackangsgebQhr  eriioben  in 


Kiangsi 

5.  Chckiang   13505 

und  Plus. 

6.  Kuanf?tung    14860 

und  Pius. 

7.  Kuanj^si  ä077y 

davon  271ti3  Zuschlagsgebiihr. 

8.  Fukien   11Ü85 

und  Plus. 

9.  Saechuan   140000 

10.  Yfinnan   112091 


Somme   913790  Taels 

Wir  drirfr*n  wohl  anneltincn ,  d.-iss  iiiilrr  Ilin/ui  cchiniiiL;  *l«'r  nicht  /ilTer- 
niiLssis;  lvf>l«\;.'l(ai(Mi  Plus  die  /iischinfjsleuri'  irisi>esauiiiit  nun  k  iO<  i  T.h'Is, 
also  tiisL  1  .Miiiiuu  beträgt.  Kansu  und  Kueicliou  werden  niciit  erwälint, 
dort  scheinen  diese  Zuschlagsteuern  niclit  vorzukuunnen. 

II.  Der  Ballen»  oder  Salzzoll«  ^pao-k'o^  und  »e&äm-^Ai»«. 

In  verschiedenen  Districten  einzelner  Provinzen  wird  nicht  das  aus 
den  Salzkreisen  stammende  und  auf  Grund  der  Salrjtcheine  besteuerte  Salz 
oonsumirt,  sondern  einheimisches  bez.  ans  Nachbarpi-ovinzen  stammendes, 
flir  welches  anstatt  der  eigentlichen  Salzsteuer  ein  Waarenzoll  zu  entrichten 
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ist.  So  b^ehen  14  Diatricte  der  Provinz  Shand  ihr  Salz  aus  der  Mongold* 
Der  Einfuhncoll  betrfigt  0.045  Taels  pro  125  Pfond.  Der  Gesammtbetrsg  ist 
nicht  iuagegebeo.  30  DIstricte  derselben  Provina  verbraucben  einheimisches 
Sala,  welclies  17858  Taels  abwirft. 

Auf  diese  Weise  werden  erhoben  in: 

1.  Chili  iMlSTTaels 

2.  Shansi  17858  . 

3.  Chekiang  7H?^  • 

4.  KuangtUDg       l'AbO  » 

5.  Kansu  574  ■ 

Ileciioen  wir  für  die  14  Districte  der  Provinz  Sliansi  etwa  8000  Taels, 
so  kommen  wir  auf  etwa  37000  Tads  im  6anz«i. 

In  der  früheren  Provinz  Formosa,  in  welcher  das  Salzscheinsystem 
keinen  Eingang  gefunden  hatte,  wurden  jährlich  10399  Taels  «angenommen. 


III.  Salz-Kopfsteuer. 

Von  den  Ai  heiten  der  Salzwerke  wird  in  einigen  Kreisen  noch  heut- 
zutage eine  besondere  Kopfstater  erhoben.  Ihre  Uuhe  ist  nicht  nur  in  den 
einzelnen  Salzkreisen,  sondern  auch  bei  den '  einzdnen  Salzwwken  des* 
selben  Kreises  verschieden.  In  Ch*ang1u  schwankt  sie  zwischen  0.20  Taels 
und  0.92  Taels  pro  Kopf,  im  Durchschnitt  betrtgt  sie  etwa  0.60  Taels. 
Ausserdem  bat  dort  jeder  Mann  7 — 30  Pfund  Salz  In  natura  zu  liefern. 
In  Shantung  betrSgt  diese  Steuer  allgemein  0.29  Taels,  in  Chekiang  bewegt 
sie  sich  zwlsclien  O.OG  Taels  und  1.75  Taels,  Durchschnitt  0..^5  Taols.  In 
l^unngtung  betragt  sie  durcbschoittlich  0.50  Taels,  in  Fukien  0.17  Taels. 
In  dem  wirliti^rstm  Kreise,  denjenigen  von  Lianghuai,  ist  diese  Kopüsteu^ 
abge-schaft't  worden. 

Der  genaue  Gt'>ainmtbetrag  dieser  Steuer  lässt  sii  h  nach  dem  Tsfi-li, 
welches  nur  die  Zahl  der  Arlu-iter  jeder  einzelnen  »Salzstätte  und  den  be- 
sonderen Tarif  dafür  aiigiebt,  nur  mit  grosser  Mülie  berechnen.  Für  unseren 
Zweck  möge  ein  ungefährer  Überschlag  genügen. 

Demnach  «halten  wir  för: 

1.  Ch*anglu  (12995  Mann)       7000  Taels 

2.  Shantung  (21856  Mann)       6338  • 

3.  Chekiang  (110491  Mann)    40000  • 

4.  K 1 1  a  n  g  t  u n g  (23503  Mann)     1 200  • 

5.  Fukien  5000  . 

Gesammtbetrsg  etwa  70000  Taels. 


IV*  Saizlands teuer. 

In  sechs  Salzkreisen  wird  eine  von  der  eigentlichen  Grundsteuer  ver< 

scbiedene  Taxe  von  <lvm  der  Salzgewinnung  dienenden  Boden  erhoben.  Fast 
fÖr  jede  Salzstätte  besteht  ein  besonderer  Satz.  Vielfach  beträgt  er  nur 
einige  Tael  -  Cash  pro  Mou  und  erhebt  sich  kaum  je  über  0.30  Taels.  Die  ge- 
wühniichsteo  Taxen  in  Chekiang  sind  z.B.:  0.005  Taels,  0.009  Taeis,  O.Ol — 
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0.02— 0.03  Taeb,  bis  0.10  Taels,  0.11  Taels,  0.12  Taels,  0.16  Taels  und 
0.17  Taels. 

Der  Ertrag  dieser  Abgabe  ist  kaum  dvr  Rede  werth.  Der  Ilaupt- 
anihcii  entfallt  auf  Sfmntnnp:  MHO  TaeU  iiacli  dem  Tst^-Ii.  Die  iibrijieii 
fünf  Kreise:  Ch' angin,  Liangiuiai,  Cliekiang,  Kuanytuu;;  und  Kukien 
briogeo  uach  einer  Schätzung  auf  Grund  der  Ziffern  des  Ts^-li  alle  zu- 
sammen nicht  viel  mehr  als  100  Taels  ein.  Der  Lianghuai- Kreis  s.B.  eaU 
hilt  26  Salxstiltten  k  15,  27,  30,  35,  40,  50  Morgen  gross.  FQr  jede  Saixst&tte 
belrigtdie  Grundsteuer  0,3 — 0.4  Taeb,  filr  den  ganzen  Kreb  demnacli  un- 
gefiUkr  10  Taeb.  Wir  finden  also  ab  Gesanuntbetrag  etwa  1600  Taeb. 

V.  Salzland-Pachtxin«). 
In  y.wei  Salzkreisen  wiid  der  Regierung  gcliörcnde.s  Sal/.iand  ver- 
pachtet   Dafilir  gehen  jälirlich  an  Pachtzins  ein  in: 

Ch'aaglu      27790  Taeb 
Shantung       66S&  > 

im  Ganzen  34679  Taeb 

Vi.  Salzquellensteuer. 

Diese  Steuer  bestellt  nur  in  der  Provinz  Szeclui.iii.  Nach  dem  Hui- 
lien  würde  dieselbe  7703  Sal/,(iiirIIcii  lialicn.  Fur  j'dc  ciuz-  hie  Quelle  wird 
0.3  Taels  bis  37  Tat  ls  und  uielir  ge/.alik.  Ks  koiiuut  daht-i  auf  die  (lute  der 
(Quellen  an,  welche  danach  in  drei  Classen  eingetheili  werden.  Nach  von  Host- 
hom  wirft  diese  Steuer  14961  Taels  im  Jahre  ab. 

Vn.   S  a  I  /.  |i  i'a  n  n  e  n  s  t  e  u  e  r. 

Kine  Sal/.pfaunensU'ucr  <'\isiirt  in  den  «irri  Ivreiscn  ('irariglu.  Shan- 
tung und  Szechuan.  Während  .sie  in  den  beiden  ersteren  niei^t  unter  r».3  I'aels 
pro  Pfanne  bleibt,  l>ctriiiit  sie  in  vSy.echau  2.  3.  4  bis  10  Taels.  Der  Ertrag 
wird  nicht  bedeutend  sein.    Im  Ise-li  ist  er  nicht  augegeben. 

Alles  in  Allem  bringen  die  kleineren  Sabsteuern  Qber  1100000  Taeb 
ein.  Rechnen  wir  diese  Summe  zu  dem  Ertrage  der  eigentlichen  Sahesteuer, 
5040709  Tads,  hinzu»  so  ergeben  sich  etwas  über  6  Millionen  Taeb  als 
Gesammtertrag  dieser  Auf  bge. 

Im  Vorstehenden  sind  nur  die  Grundzüge  des  Sahssteuerwesens  wieder- 
g^eben.  Davon  finden  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  zahlreiche  Abweichun- 
geo  und  ausserdem  manche  besondere  Eigentiiümlichkeiten,  so  in  dem  Liang- 
huai- Kreise,  welcher  von  dem  Verfasser  der  Revenue  of  China  (18Hö) 
besondere  berücksichtigt  ist.  Die  Eigenthinnlichkeiten  dieses  bei  Weitem 
wichti<^sten  Salzkreises  gelten  aber  keiries\vei;s .  wie  ebendn'i('!l)st  p.  IG 
ari^'enoHHiien  wird,  fur  patiz  China.  Ju  S/tu  Iuiau  wild  sich  uns  ein  wesent- 
lich anderes  üud  darhielen.  Alles  gew  onnene  .Salz  nmss  in  Lianghuai  zum 
i'reise  von  l.GO  Taeb  pro  Picul  an  die  Regierung  verkauft  werden,  welclie 
an  allen  Productionsst&tten  Sabdepots  hat.    Aus  diesen  wird  es  nur  an 
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Moiiupolkaulleute.  Wi-lclic  iiu  Ik'sit/  fiuri'  \()ni  S;il7c<)iiiiiiis>;ir  oder  (Jnm'er- 
lUMir  aiisgt'stelltcn  Liceu/.  -pino'.  siml.  vnUaul't.  I)it's»-  I .iofir/cii  sind  iil>er- 
tragbar  und  ven'rben  sich  vom  W'ltci-  ;uil'  den  Sülm.  Diirdi  dns  damit  ver- 
kutipfte  I'rivilfg  liai»en  sie  den  Charakter  von  Werthpapieren  angt'iMujunen, 
Man  hat  filr  eine  solche  Licenz  iin  Durchschnitt  12Ü00  Taels  -m  zalden. 
£s  giebt  davon  in  Lianghuai  etwa  1000.  Jede  Licenz  berechtigt  den  ln> 
haber  zum  Kauf  von  500  Yin  Salz  aus  den  Regierungsdepots.  Ein  Yin  gilt 
jetxt  als  752  Pfund,  wihrend  es  nach  dem  Hui«tien<8hUi>li  als  364  Pfund 
gerechnet  wird.  Wie  die  Salzhindier  ihre  Waare  von  der  Ri^erung  zu 
einem  bestimmten  Prdse  gekauft  haben,  mfisaen  sie  sie  auch  durcli  Ver^ 
inittehjng  dei-selben  /.u  einem  vom  Sni/.depai  tement  fixii-ten  Preise  wieder 
verkaufen.  Von  diesem  Preise  wird  gleich  die  Sal/.-Likinsteuer,  welche 
1.13  Taels  pro  Yin  beträgt,  in  Abzug  gebracht  und  nur  der  Re.st  dem 
HairdlfM*  .'»»[««irehiiudigt.  An  dem  Orte  innerfinll)  dfs  I,T;inghuai-Kreises,  we!r!ien 
der  llaiiilln  /um  \'erkaufsplat/.  gewählt  Iwit  und  wohin  er  sriiic  Wnai  t-  iiat 
transporliren  la.sM  U,  w  inl  dieselbe  in  den  Heyierufigs/ollsjicichrr,  ilcren  es 
in  jeder  grosseren  .Stadt  giebt,  aui'genommeii  unJ  vuu  tinem  Zollbeamteu 
registrirt.  Der  Verkauf  crfolf^t  in  derselben  Reihenfolge,  wie  das  Salz  ein- 
getragen ist.  Die  Linenz  wird  vom  Zollamt  so  lange  zurKckbehalten,  bis 
das  ganze  dadurch  gedeckte  Salz  verkauft  ist,  worauf  sie  dem  Eigenthümer 
wieder  zugestellt  wird,  der  sie  dann  von  Neuem  benutzen  kann.  Je  schneller 
das  Salz  verkauft  und  die  Licenz  fiir  ein  neues  Geschäft  wieder  frei  wird, 
desto  grösser  i.st  natürlich  der  Verdien.st.  Bei  gutem  GradiSftsbetrieb  soll 
derselbe  20  —  20  Procent  betragen. 

In  S/.echuan  sind  Licen/.en,  «/nao«,  unbekannt.  Man  unterscheidet 
Land-  und  Fluss-Salzscheine,  lu-yin  und  shui-ym,  für  Lnnd-  und  W<usser- 
transpurt.  Kin  Lu-vin  berechtigt  nur  zun»  Kauf  von  4U0  l-*fund  Salz,  auf 
einen  Shui-yin  dnirfiren  erlinlf  man  r><'00  Pfnn«!.  Für  die  Erhebung  der 
Sal/-steuer  be.su  licit  drei  verschiedene  Synteme  n<'beu  einander,  welche  sich 
historisch  nach  einander  entwickelt  haben,  von  denen  aber  bis  jetzt  keiiis 
die  alleinige  Herrschaft  erlangt  hat  (Von  Roslhurn,  Salt  Administratiou  p.  1  IS.). 

Das  llteste  ist  im  Wesentlichen  das  System  des  Hui-tie».  Jeder 
Districtsmagistrat  erhält  eine  bestimmte  Anzahl  Salzscheine,  welche  auf 
Grund  des  Census  dauernd  fixirt  ist.  Er  vertheilt  dieselben  an  die  privi- 
l<^irten  Salzkauf  leute«  welche  ftlr  ihr  Monopol  hohe  Garantien  haben  leisten 
mQssen.  Die  Versdiickung  des  so  gekauften  Salzes  wird  von  den  Monopol- 
kaufleuten nicht  selber  besorgt,  sondern  von  Speditionsfinnrn ,  Ünen  Hinter- 
mftnnern.  Diese  reichen  am  Bestimmungsort  dem  Magistrat  eine  Zusararoen- 
stellung  von  Kinkaufspreis ,  Transportkosten  und  Auslagen  ein,  worauf  der- 
selbe die  Abtraben  ei'hebt  und  den  Wikanfspreis  festsetzt .  indem  er  4  Cash 
])!•()  I'l'iuul  üls  X'erdiriist  des  Knulniaiiiis  7tnn  KoNtcnjtrris  scliljigt.  Der 
VerkaiilVjueis  wird  ilarch  Proclainatiun  ütVenllieii  Iirkaimt  gemacht. 

Da  sich  bei  diesem  System,  welches  in  Lianghuai  sehr  gut  zu  ar- 
beitcu  scheint,  in  Szechuan  grosse  Mi.ssstände  entwickelten,  so  wurde  es 
eine  Zeit  lang  durch  ein  aikleres  ersetzt,  welches  sich  heute  noch  in  den 
42  nördlichen  Districten  Szechuans  erhalten  hat.   Man  schad^e  die  eigent- 


Digitized  by  Google 


Fobkk:  Das  chinesisch«  Finanz-  und  Stcuerwesen. 


n 


Bebe  Salr^teuer  gant  ab,  indem  keine  Sal7^cheine  mehr  nusgegehen  wurden« 
tiud  erhob  stattdessen  einen  Zu.schlag  auf  die  mit  der  Oriiridstpupr  roni- 
binirte  Kopfsteiinr.  was  etwas  an  die  Salz -Personals teuer  der  späteieii  Chiu- 
Djoastte  t'iiniK-rt. 

Das  neueste,  erst  im  Jahre  1877  cuii^m  lniirte  System,  welches  fiir 
33  Fhiss-  und  Gren/.tlistrirte  Sjtcc  Imans .  sow  ie  Hh-  die  von  Szerhuan  mit 
JSal/.  versorgten  NaclibajiJiuvia/.L-n  in  Anwendung  kouunl,  und  niii  weiclieui 
sehr  gute  Erfolge  erzielt  worden  sind,  trägt  am  deutlichsten  den  Charakter 
eines  R^erung^onopols,  indem  es  den  ganzen  Sal/.grosshandel  in  die  Ilftnde 
der  Beamten  l^t.  Die  Re|(iertmg  kauft  das  Salz  direct  von  den  Producenten 
an  den  Productionsat&tten,  verschifft  es  nach  den  VerkaufsplStzen  und  ver- 
kauft es  dort  zu  ^em  Preise»  in  welchcan  alle  Abgaben  mit  enthalten  sind. 

Die  eigentliche  Salzsteuer,  pn-shui,  ist  in  Szechuan  verhaltniss- 
missig  gering;  sie  beträft  nur  0.0681  Taeb  pro  Ficul.  I)a-/.u  kommen  aber 
eine  ganze  Reihe  der  oben  erwähnten  Neben-  und  Zusei ilajusteuem. 

In  Hem  ('h'?iir«;hi  -  Kreise  sind  die  Salzkauf  leute  verpllichtet,  je  nach 
der  An/alil  ihrer  Sal/^cheine  vcm  den  vei*schiedenefi  Kehni^len  (rehler  als 
Darlelicii  anzunehmen  und  7.u  verzinsen.  Die  jährlichen  Zinsen,  3u  I  i(>  Taels, 
sind  mit  der  Steuer  zugleich  zu  entrichten.  Die  Höhe  de^j  Zirisfnsses  wird 
nicht  erwähnt,  doch  werden  die  Beamten  dabei  sicherlich  niclil  zu  kurz 
kommen.  Diese  Art  der  unfreiwilligen  Darlehen  \sX  sonst  in  China  bei 
Pfandhiusem  sdir  Qblich.  Da  dieselben  meist  sehr  gute  Oeschifte  machen, 
so  pflegen  die  Beamten  ihnen  ihre  Gelder,  um  sie  gut  verzinst  zu  haben, 
au&uoctroyiren. 

Zölle. 

Die  Zölle  scheidet  mau  prakiiscli  in  lidaud-  und  Grun/.züUe.  Der 
weitaus  grösste  Theii  der  letzteren,  die  Seezülle,  werden  von  den  aus 
£uropXern  im  Dienste  der  chinesischen  R^ierung  geduldeten  fremden  See- 
zolllmtem  verwaltet.  Die  eigentlichen  Inlandzölle  unterscheiden  sich  in 
ihrem  Wesen  sehr  wenig  von  einander,  doch  theilen  die  C*hinesen  sie  nach 
der  Art  ihrer  Erhebung  dn  in  solche,  welche  durch  die  einbeimischen 
Zollämter  erhoben  wonlen,  Likin  und  gemischte  Steuern.  Die  Existenz 
der  einheimischen  Zollämter  ist  sehr  alt.  Likin  ist  eine  aus  den  fünfziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  stammende  Steuer.  Ks  bestellen  dafür  in  jeder 
Fn>vin7.  besondere  LikinSiiiter.  Unter  den  i;einischteti  Steuern  wird  eine 
Anzahl  verscliiedenarttgei-  Abgaben  verstanden.  Es  sind  keine  Ijesmjdeien 
ZuUäniter  dafür  vurhaaden,  sondern  die  Erhebung  liegt  den  LocaiiM;amten 
bez.  besonderen  Couimissaren  ob. 

Einheimische  Zölle. 
Schon  in  der  älteren  Chou-Kpix  lie  wurden  die  \  ersehiedenen  Hernfs- 
classen  ziu"  Besteuerunir  herangezogen.    Nicht  nur  hatten  die  Aekeihaner, 
die  Gärtner,  Bergbewohner  luid  Fischer  Gnnulsieuer /.u  etitrichten .  snndern 
es  mussteu  auch  Ilirten,  Handwerker  und  Ivauf leute  von  ihren  Lmnuiunen 
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Abgaben  zahlen.  Im  Allijfmrinpn  !iatte  Jeder  fiiip  Quote  von  den  I*rotbiett'ti 
sein^"s  (ifwerbfs  an  tlcii  Staat  /.ii  liclVm.  Selbst  die  l'  rau<Mi  \\  iirileti  davDii  be- 
troflcu;  Jsie  hatten  \tiii  (i»  si  Er/.eiiuiilsM-n  ilircr  Hiinde:  ScubMiurweben  und 
anderen  Stoffen,  beizusleiiern  (Cliou-ii  Bucli  XU,  38;  bei  Biol  Tome  I  p.  281). 

Kur  die  Kaufieute  bestand  eine  Markt«  und  eine  Thorsteuer. 
Der  Marktiiandel  war  gesetzlich  genau  geregelt  und  wurde  von  besonderen 
Beamten  scharf  Qberwacht  Man  besteuerte  nicht  die  Waareo»  sondern 
erhob  von  den  HSndlem  eine  Buden*  und  Ladensteuer.  Dieselbe  war  nicht 
in  natura»  sondern  in  Geld  scu  entrichten.  Ausserdem  6elen  dem  Staate 
von  allem  auf  dem  Markte  geschlachteten  Vieh  die  Hörner,  Haut,  Muskeln 
und  Knochen  zu  (rhou-li  Buch  XIV,  18  ff.;  Biot  Tome!  p.  319).  Ein 
wirklicher  Waarenzoll  wurde  beim  Passiren  der  Thore  der  Hauptstadt  und 
der  Oren/tlioi des  Reiches  »'rhoben.  Während  einer  Hungersnoth,  einer 
ICpideiiiic  luU-r  bei  einem  sonstigen  nationalen  Unglück,  auch  während  eines 
grossen  Begräbnisses  kamen  für  eine  Zeit  lang  Markt-  und  Thoi'zuUe  io 
Wegfall  ((  hou-Ii  Buch  XIV,  10  ff.;  Biot  Tome  1  p.  314). 

Mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  dei'  Philosoph  Mencius  gegen 
den  ZehnU  ü  /.u  Felde  zieht  und  fur  das  NeunfeldeiTsystem  eine  Lanze  briclit 
(Theil  L  Capitei  3),  bekämpft  auch  den  Marktzoll  auf  Waaren  und  tritt 
für  die  Besteuerung  der  Bud^  und  Verkau&liden  ein,  indem  er  zugleich 
die  Freigabe  der  ThoneSIle  beftlrwortet  (Theil  I,  Capitei  2).  Es  selieint 
danach,  dass  unter  der  spiteren  C ho u- Dynastie  auch  ein  Marktzoll  auf 
Waaren  fiblich  war. 

Der  Han  •  Kaiser  Wuti  führte  im  Julii>e  134  v.  Chr.  ein  ander&s 
Steuei-systeni  ein,  indem  er  von  den  Handelskarrcn  und  Dschunken  Zoll 
erheben  Uess.  t^in  offener  Lastwagen  galt  als  eine  doppelte,  eine  50  Fuss 
lange  Dsehiinke  als  einfache  Steuereinheit.  Vom  Jahre  122  ab  lei^e  er 
einrii  Zoll  mif  t\i  u  Preis  der  Waarpfi  direct  und  7i!«rleieh  nucii  atif  den 
Ver«lienst  der  Kulis  und  Haiidlaii^^i-r.  Bei  Waaren  t;alt(  ii  jodd  Cash,  bei 
Arbeitslohn  4000  Cash  als  Steueieiiiheit.  Den  l^rcis  ;.einfr  Waaren  hatte 
jeder  kaubnanu  selbst  anzugeben.  Zur  Erhebung  dieses  Zolles  wurden 
104  V.  Chr.  Qberall  Zoll&mt^  mit  militlrischer  Besatzung  errichtet  und  alle 
dn>  und  ausgehenden  Waaren  versteuert.  Die  Höhe  des  Steuersatzes  giebt 
das  San-t8*aiohui-pien  nicht  an.  Wang- mang,  9— 20  n.Chr.,  setzte  in  der 
Hauptstadt  Ch*ang-an  und  in  vier  anderen  grSsaeren  Städten  Behörden  zur 
Besteuerung  der  Kaufleute  und  Handwerker  ein.  Ein  Zehntel  des  Ver- 
dienstes war  die  übliche  Taxe. 

Unter  der  Östlichen  <^  Ii  i  n  Dynastie,  317 — 419  n.Chr.,  wurde  bei 
Verkäufen  von  Sclaven,  Rindern,  Pferden  und  Larid  gewohnlich  ein  schrift- 
licher Contract  nnfiiesefzt  und  auf  Grimd  desselben  von»  Kaufpreis  eiue 
vierj)rocenti';e  Abgal>e  rrliolirn.  Die  Erhebun«^  fand  abei-  auch  statt,  wenn 
der  X'ei-kaul'  ohne  sehril'ilii  !ii-ii  l'oiilract  absjeschlosscn  war.  An  etwa  zwölf 
.Stellen,  grösseren  und  kleineren  Märkuu,  Fiutiu  und  Fiussöbei*gängen 
bestanden  Zollämter,  welche  von  allen  diu'chgehenden  Waaren  einen,  den 
zehnten  Theil  des  Werthea  besagenden,  Zoll  erhoben.  Derselbe  Uieb  bis 
gegen  das  Ende  de»  6.  Jahrhunderts  in  Sttdchina  bestehen.   In  Nordchina 
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f&hrte  der  Kaiser  Ifii^-ti  der  tungiuischen  Wei- Dynastie,  409 — 424  n.  Chr.^ 
eine  Marktsteuer  in  der  Art  ein,  dass  von  allen  auf  den  Markt  gebrachten 
Waaren  1  Cash  als  Abgabe  gesablt  werdoi  musste.  Ausserdem  wurden 
die  Gasthöfe  besteuert.  Die  nördlichen  Ch*i,  550 — 577  n.  Chr.,  hatten  eine 
Markt*,  eine  Thor-  und  eine  Oasthofsteiier,  die  nörtllichen  Cbou,  557  bis 
581  n.Chr.,  besteuerten,  wie  die  Wei,  alle  auf  den  Markt  gebrachten  Waai'en, 
der  Sui-Kaiser  W^n-ti,  589  —  fiOS  n.Chr.,  schaffte  diese  Steuer  wieder  ab. 

Während  der  Regierung  der  T'ang-Kaiserin  Wu-hou,  (j84 — 710  n.  Chr., 
waren  alle  Personen,  welche  fin  Zollthor  passirten  od^r  auf  dem  Markt 
verkehrten,  der  Besteuei  ung  nnto-worfen.  Kaiser  T6-tsuni;.  7S0— 80;')  n.Chr., 
atidei-te  dieses  System  dahin  ab,  da>s  er  in  allen  Haupt\ eikcluscciitren  die 
baaren  Geldvonätlje  der  Kaufleutt:  einer  Inspection  unterwerfen  und  von 
jedem  Strang  Cash  von  1000  Stuck  20,  also  2  Proceiit  als  Abgabe  erheben 
ileaa.  Nur  auf  Hois,  Bambus,  Tbee  und  Lack  legte  er  einen  Werthsoll 
▼oo  10  Procent 

Die  Sung-Kaiaer,  960 — 1278  n.Cbr.,  Hessen  Dir  die  Erhebung  der 
Waarenzölie  Tarife  ausarbiuten  und  an  den  Thoren  aller  Zollimter  zur 
Kenntnbmahme  der  Kaufleute  aufhingen.  Es  war  den  Zollbeamten  ver- 
boten, die  Tarife  willkQrlich  zu  erhohen  oder  herabzusetzen.  Dazu  bedurfte 
es  eines  besonderen  kaiserlichen  Erlasses.  Der  Zoll  wurde  .sehr  druckend, 
denn  jede  Waare  wurde  davon  betroffen.  Die  eine  Hälfte  der  Zolleinnniuncn 
blieb  in  den  Provinzen,  die  andere  war  nach  der  Reichshanptstadt  ahziifuhT-cn. 
\'om  .lalirc  1004  ab  wurde  auch  \  oii  allein  aus  der  Haupt.staiit  ausgefüin'len 
Öilbergeld  eine  .\bgabe  erhoben,  auf  Jedeti  lafl  1"  (  ash,  also  etwa  3  Procent. 

Zu  einer  besundereu  Bliithr;  gelangte  das  Zulhveseu  in  der  Yuen-Zeit, 
1280  — 1368.  Kublai  Khau  fixirte  den  WaarenzoU  iu  Peking  auf  ein 
Drdssigstel,  in  den  grosseren  Provinzialslftdten  auf  ein  Sechzigste!  des 
Werthes.  Die  Provinzen  Kiangnan  und  Chekiang  brachten  in  einem 
Jahre  269027  Barren  und  30.3  Taels  Silber  ein,  was  137,  Milliooen  Taels 
ergiebt,  den  Barren  Silber  zu  50  Taels  gerechnet.  Kublai  Kfaan's  Nach« 
folger  Chlng.tsong,  1295—1308,  und  Wu-tsung,  1308  —  1312,  liessen 
neue  Zolltarife  fUr  alle  Waaren  aufstellen,  Shun-ti,  1333  —  ISr.H.  errichtete 
besondere  Zollamter  zur  Krhebung  von  Tonnengeldern  und  fidn  tc  eine  ganze 
Reihe  neuf»r  WnarenzöUe  ein.  Unter  dem  Ming- Kaiser  Hsüan  -  tsung, 
1426 — 1436,  wtirdrn  sieben  Zollämter  zur  Krhebung  von  Tonnefiijejdprn 
geschaffen,  darunter  Hang-chou  und  I.iu -cliinu;.  die  noch  heute  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  spielen.  Ein  Dreissiiistel  des  Werthes  d»  r  W'.iaren  w?n- 
die  während  der  Ming-lJyna.sLic  übliche  Steuer.  Getrt:id<-,  Fcldlriiciiu*, 
Bücher  und  Papier  waren  zollfrei. 

Nach  dem  Hu-pu-ts^-U,  Buch  39,  giebt  es  jetzt  in  China  folgende 
HauptxoUSinter,  f&r  deren  jedes  die  jährlich  einzunehmende  Quote  genau 
iuurt  ist: 

I.  in  Peking: 

1.  das  Ch'ung-w£n-m6n -Zollamt  am  H*a-ta-mta, 

2.  das  Zollamt  des  linken  Flugeis,  Tso-i, 

3.  das  Zollamt  des  rechten  Flügels,  Yo->i; 


Digitized  by  Google 


14  Furke:  Dai»  chinesische  Fiiuuu-  und  Steuenveseu. 

II.  in  der  mandschuriacheti  Provinz  Shingking; 

4.  dns  Zollamt  von  Föng-t'ien  (Makden); 
III«  in  der  Provinz  Chili: 

5.  die  Tso  -  Hang -t'in^- Station  in  T'ung-chou, 

t).   tins  Tientsin  -  Zollamt, 

7.  (las  iShan- Ii  ai  -  kimn. 

8.  das  Zollamt  von  Kaigan  oder  Chang -chia-k  oii; 
IV.   in  der  Provinz  Shansi: 

9.  das  Ztillajut  vuu  8ha>iru-k'ou, 

10.  Kuei-h'ua-ch'cng; 
V.  in  Shantung: 

11.  das  Lin^ching-ZoHaint; 

VI.  in  Kianipu: 

12*  das  Shanghai  •Zollamt  oder  Chiang -h'ai-kuan, 

13.  das  H'u-shu-kuan, 

14.  das  Zollamt  von  irnai-an, 

15.  das  Yanj^chou- Zollamt, 

IG.  das  Ilsi -hsin-kuan ,  frQher  Sung-cliiang; 

VII.  in  der  Pidvinz  .\nhui: 

17.  tlas  Feng-yan^- kuan, 

18.  da.s  Wühlt- Zollamt; 
VlU.  in  Kianp^si: 

19.  da:i  Kiukiaug- Zollamt, 

20.  das  Kan-kuan- Zollamt; 
IX.  in  Fukien: 

21.  das  Zollamt  von  Foochow  oder  Min*hai-ktian; 
X.  in  Chekiang: 

22.  das  Zollamt  von  Ning|)o  oder  Ch^-h*ai-kaan, 

23.  das  Pd-hain-ktian; 
XI.   in  Hupci: 

24.  das  Wu-ch'anfj-ch'anK; 
XII.  in  der  Provirr/,  .Sz»^rhnan: 

'25.  da.s  K'nei-knau •Zollamt, 
Ta  -  rhi«Mi  -  hl ; 

XIII.  in  drr  Provinz  Kuangtun;ir: 

27.  das  Canton -Zollamt  oder  Yüeh-h'ai-kuan, 

28.  das  T*ai-2)'ing- Zollamt; 

XIV.  in  Kuangsi: 

29.  das  Zollamt  in  Wuchou, 

30.  das  Zolhunt  in  UsQnchou; 
XV.  in  Kansu: 

81.  das  rhia-yii - kn;in. 
Von  fast  jedem  dieser  IlaM[)tzoll;unter  n-ssortirt  eine  .Anzahl  Ne^en- 
zolliiinter,  Wflclie  in  dersel!)en  Weise  wie  die  llau|)tzollamt<*r  Zoll  erheben 
und   ihn  an  <l.i^   llrmptnint   nlifülinMi.    Zu   dem  Zollnint    in   Kaigan  z.  B. 
gehOtt  eine  ZolUiation  Ciiü-yuug-kuaii   itu  Nank'uu-Paüä  bei  Peking. 
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Acuaer  in  Tientsin  selbst  wird  in  den  umliegenden  Ortschaften  Tungsn, 

Yungcliitii:,  Yangtsiin  nnd  Hohsiwii  fiir  das  Tientsin -Zollamt  Steuer 
erhoben.  Das  Zollamt  in  Shanh'aikuan  hnt  Z\veiK7.oIIänitcr  in  Chinrhoii 
und  Newchwang,  dasjenige  in  Huaian  solche  in  dor  Praefectnrstadt 
Hsnchon.  im  Siicirinn  -  District  und  in  Miaowank'ou  (Fnning- District). 
Mit  dem  Ilauptnuit  in  Foochow  sind  verbunden  Stationen  in  Amoy  und 
Ch'fianclioii.  \  <iin  Nini^po - Zollauit  hängen  «b  Zweigstalionen  in  rhap'u 
und  WeiirliDu ,  vom  ( 'aiitnn  -  Zollnnit  Stationen  in  lloihow  (H  aik'ou), 
Swalow  ,  PakJioi  u.  s.  w.  Fiu  eisiige  liieser  secundaren  Zollämter  ist  die 
j&hrlich  aufzubriiigende  Steuerquote  im  Ts^-li  wie  fui"  die  Hauptämter 
bestimmt,  nimlich  f&r:  l.  F^ng-li'uang-cl/eng,  welches  von  Ptogt'ien 
(Hukden)  ressortirt,  2.  Paoehia  und  sechs  andere  Hafenplitze  (Shanb*M- 
kuan),  3.  Miao>wan''k*ou  und  Ch*ing-chiang*ch'ang  (Huaian),  4.  Yu-cha 
(Yangcbou),  5.  Yu-h*u-knan  (Wuch'ang). 

Ansserdem  gehören  zu  jedem  Zollamt  eine  Anzahl  Wachtstationen, 
bei  denen  die  durch)>assirenden  Waaren  einer  Inspection  unterworfen, 
aber  nicbi  verzolllt  werden. 

.ledern  Zollamt  steht  entweder  ein  Zollsu|)erintpndent.  chien-tu, 
vor.  welcher  auf  Vorsrhlni;  dr*;  betiffTctuicn  >TiniNtPr5iMns  von  Peking 
grsrhickt  wird  und  in  der  liegei  alle  dn  i  .lalin-  w crliscli,  oder  die  Ober- 
leitung liegt  in  den  Händen  de^s  Gouverneurs  oilrr  Gene!-a!<>:oiiv»*rneurs, 
welcher  einen  seiner  Unlerbeamten .  einen  Triotai  (uler  Piaeleclen,  /.lun 
Zollcouunissar  bestellt,  oder  endltcii  der  Uannergenerai  tier  Provinz,  dei- 
Director  einer  kaiserlichen  Manufaetur  oder  der  Salztaotai  nehmen  zugleich 
das  Amt  eines  Zollinspectors  wahr  (Hui«tien  Cap.  16), 

Jeder  Vorsteber  eines  Zollamts  ist  verpflichtet,  den  gesetzlich  iixirten 
Betrag  jährlich  abzuliefern,  widrigenfalls  er  sich  einer  Bestrafung  aussetzt 
und  unter  Umstlnden  gezwungen  wird,  das  Deficit  aus  eigenen  Mitteln 
VM  decken.  Die  Folge  davon  ist  natQrlich,  dass  fast  jeder  aus  .seinem 
Posten,  den  er  meist  nur  wenige  Jahre  inne  hnt,  so  viel  Geld  heraus« 
ztLschlagen  versuciit  wie  möglich,  was  sich  in  d<>n  meist<>n  Fällen  nur 
dnrrh  Kriiebnntr  liüliercr  Steuern,  als  geset/.licli  vorgeschrieben,  oder 
gesetzlich  unerlaubter  Stciieiii  iH'werk.stelligen  lässt.  Dteve  l'dsten  sind 
daher,  da  sich  auf  ihnen  oft  in  wenigen  .Inhi  en  ein  Vei  riiii^t  n  (  r\\  erl>>  ii 
lässt,  sehr  begehrt,  \uid  die  lievverber  plleü-eu  dHfiir  enuspreeliend  iiolie 
Sumuteii  an  die  maassgebenden  Stellen  zu  zithlt  n.  die  erst  aus  den  Zoll- 
einnahmen wieder  herausgearbeitet  werden  müssen,  bevor  von  einem 
eigenen  Verdienst  die  Rede  sein  kann. 

Wihrend  zu  Anfang  der  herrschenden  Dynastie  die  Zölle  noch  vie^ 
^h  nach  einem  gewissen  Prooentaatz  vom  Werth  der  Waaren  erholten 
wurden,  theilweise  die  iCrhebung  auch  ganz  in  das  Belieben  der  Beamten 
gestellt  war,  besteben  jetzt  fur  alle  Zollänitei-  feste,  vom  Finanzministerium 
sanctionirte  Speciaharile  filr  die  ein/rlni  n  Wnnreiignttungen,  welch«'  die 
Capitel  43 — 72  des  Hu-pu- tsf'-li  ausfüllen.  .Kn  allen  Orten,  wo  sieh  Zoll- 
ämter befinden,  .soll  der  Taiifvor  der  Zft!lstati(ui  sowohl  als  auch  auf  den 
Märkten  an  einer  fur  Jcdei  inunn  i>ichlbart:o  btelle  auf  grossen  Tafeln  an« 
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geschlagen  sein.   In  kleinerem  Fonnat  sollen  die  Localbenniten  den  Tarif 

sum  Preise  von  0,02  Tnels  verkaufen.  Die  Nldltbeachtung  dieser  Vorachrilt 
ist  mit  8rTar<-  1  «  droht.  Jedem  Kaufmann  soll  bei  Kntrichtung  des  ZoIIe.s 
eine  rothe  Zoll'inittung  ausgesteltt  werden.  Ein  Duplicat  davon  dient  als 
Beleg  für  das  Finan7.mini'5tpritnn.  Wird  einem  Katifriiann  eine  Quittung  vor- 
enthalten oder  lautet  sie  auf  eine  f^eriTifjere  Summe,  als  er  fnctisch  gezahlt 
hat.  oder  lassen  sieh  die  Zi)Ilfinii('lim«'i"  iinciid  sonst  welclie  Erpressungen 
gegen  iliti  zu  Schiildm  kuiniueii ,  .so  steht  iiun  das  Recht  der  Beschwerde 
zu,  wovoji  er  sich  aher  wohlweislich  hütet,  Gebrauch  zu  machen,  da  sich 
ein  Beamter  nicht  so  leicht  durch  einen  Kaufmann  in 's  Unrecht  setzen  lasst 
und  letzterer  aller  Voraussicht  nach  dodi  nur  den  KQrzeren  ziehen  wQrde. 
Alle  Zollquittungen,  Bel^e  und  Listen  Qher  Einnahmen  und  Au^hen  gehen 
am  Ende  jedes  Rechnungsjahres  an  das  Finansministerium  zur  Prüfung 
(Ts« -Ii  Cap.  39). 

Die  Tarife,  von  denen  jedes  Hauptzollamt  seinen  eigenen  hat,  sind 
durchweg,  in  nicht  sehr  logisdier  Weise,  in  die  folgenden  Rubriken  ein- 
getheilt : 

A.  Kleidungsstucke. 

Jt.  K^swaaren  und  Genns<smittei, 

C.  Gebrauchsgegenstäude, 

D.  Allerlei. 

I{auptunterabth<'iluitg<-n  der  Hubrik  D  sind  I)roguen  und  Materialien. 

Hierzu  tritt  bei  den  meisten  Zollämtern  noch  eine  Rubrik  K:  Lebende 
Thiere,  und  bei  den  am  Meere  oder  an  Flussl&ufen  gelegenen  Stationen 
meist  noch  ein  besonderer  Tonnengeldertarif. 

Als  Muster  möge  der  mit  Auslassung  einiger  schwer  zu  identiBciren* 
der  Artikel,  namentlich  unter  den  Genassmttteln  und  Arzeneien,  im  Anbang 
abersetzte  Tarif  filr  das  Shanghai -Zollamt  dienen.  Die  Rubriken  C  und  D 
sind  darin  in  eine  einzige,  » Roh.stofic  und  Fabricate*,  zusannn engezogen. 

Die  Zollsätze  aller  dieser  Tarife  müssen,  verglichen  mit  den  enormen 
Schutzzollen  europaischer  Staaten ,  als  sehr  niedrig  erscheinen.  Die  Wir- 
kitnp;  dieser  Inlnruls'/rdle  ist  nber  nntin-freinäss  ijerade  unigekeliit  wie  die  der 
eiii'(>[>;iisclit'n  ( rrcri/./,("illr .  liiiiiilicli  fine  ];i'iii>lliciie  \'rrthencruiii;  der  »MH- 
lieiuiiselien  l'roduelioii  und  '-ire'  I It  iiiiiiimii  des  iiaU4UialeJi  Handels.  \V'a.s 
die  Höhe  der  Zollsätze  anbetriÜi,,  st»  darf  aiteh  iiieht  ausser  Betracht  bleiben, 
dass  fast  alle  Waaren  bedeutend  billiger  sind  als  in  Europa  und  daher  auch 
nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Zoll  tragen  können.  Die  Niedrigkeit 
der  Zollsltze  wird  ferner  wieder  aufgehoben  durch  die  in  China  allgemein 
Übliche  Doppelbesteuerung.  Jede  Waare  wird  bei  jedem  neuen  Zollamt, 
das  sie  zu  passiren  hat,  von  Neuem  besteuert.  Die  Zollftmter  stehen  ganz 
isolirt  von  einander  da;  jedes  ignorirt  die  Existenz  der  anderen.  Eine  von 
Shangfiai  nne!i  Wiirli'nng  (Hank(Mi)  transporlirte  Waare  wurde  demnach  In 
Shanghai ,  Wulm .  Kitikiang  undWiieh'ang  zn  ver/nl!rn  sein,  also  vierfachen 
Zoll  zu  entrichten  haben.  \'ierfachen  Zoll  wurde  auch  der  Transport  einer 
Waare  von  Shanghai  nach  Peking  beim  Fassiren  der  Zollämter  zu  Shanghai. 
Tientsin,  Tungciiou   und   Peking   (Hatamen)    kosten.     Würde  diesellMi 
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Waire,  statt  uif  dem  Seewege,  auf  dem  Kaiserkaoal  nach  Peking  befördert, 
so  hilte  sie  sogar  siebenmal  Zoll  xtt  entrichten,  nämlich  in  Shaogliat,  YaDg- 
cbou,  Il'uaian,  Linching,  Tientsin,  Tungchou  und  Peking. 

Im  Allgemeinen  sind  in  den  Tarifen  die  Steuemätxe  in  der  Weise 

normirt.  da^s  nothwfndige  Lebensmittel  und  GebraiiehsgegenstÄnde,  W«aren 
geringerer  Qualität  und  einheimische  Waaren  wfnifjer  besteuert  werden  als 
I.Tixusartikel .  Wfiaren  besserer  Qualität  und  frt  iiidi'ii  Ui-sprun^s.  Zollfrei 
sind  ("iM-ralien  lur  liegicrungsspcicluT,  Seide  und  andere  an  den  Kaiser- 
lichen Hot  in  Peking  versandte  Artikel  der  Kaiserlichen  .Mnnulacturen,  und 
das  fur  die  MQnzeu  bestimmte  Kupfer  und  Blei.  Ferner  werden  nicht  vor« 
sollt  Letbensmittel  uod  GegeoslSnde  für  den  täglichen  Gebrauch ,  sofern  sie 
auf  kleinen  Booten  oder  von  Hauairem  in  geringen  Quantititen  traosporUrt 
werden.  Solche  Artikd  sind  ».  B.  Beb,  Wetxen,  Firflchte,  Zeug,  Schuhe, 
Strumpfe,  KSrbe,  Besen  u.  s.  w.  in  unbedeutenden  Mengen.  Auch  Cerealien 
in  grösseren  Mengen,  welche  nach  Gegenden,  die  von  Hitngersnnth  h^m> 
gesucht  sind,  geschafft  werden,  bleiben,  falls  von  einem  Certificat  begleitet 
von  der  Steuer  befreit. 

Der  Tarif  fTir  das  Shanghai  -  Zollanit  liat  einen  be^sonderen  Anhang, 
in  welchem  die  zolIlVeien  Artikel  nach  den  Quanten  genau  sperifieirt  «-ind. 
Dersen>e  zerfallt  in  zwei  AhtlieihinLcen:  die  erste  enthalt  diejenigen  Artikel, 
welche,  wenn  sie  von  I'iivat|)ersunen  fur  ihren  eigenen  (iehraucli  gekauft 
sind,  das  Zollamt  trei  Jassiren  können.  Reis,  Mehl,  lebende  Hühner. 
Hinten,  Gänse,  Schilf-  und  Strohsandalen  in  kleineren  Quantitäten  sind  stets 
zollfrei,  Schinken  nur,  wenn  weniger  als  5  StDck,  Öl  unter  100  Pfund, 
seidene  TaschentQdier  bis  au  10  StQck,  Kupferwaaren  bis  au  10  Pfiind, 
Lederkoffer  bis  an  4  StQck  u.  a.  w.  Die  aweite  Abtheilung  fDhrt  diejenigen 
Artikel  anf,  l&r  welche  kleineren  Händlern  bis  au  einem  bestimmten  Be- 
trage  Zollfreihett  gewihrt  wird.  Dazu  gehören  a.  B,  Zeugschuhe  und  Holz- 
pantoffeln bis  zu  100  Paar,  Weizen,  Bolinen  und  sonstige  Cerealien  bis  zu 
l'i  Piculs,  feiner  Thee  bis  zu  50  Pfund,  lebende  Schafe  Vi  u  10  Stück, 
Nadeln  bis  10000  Stfuk .  Eisentöpfe  l)is  50  Stuck,  Indi-o  l>is  5  Piculs, 
BoUnenkiiclien  bis  1*2  FieuLs.  liannnvnllr  bis  711  500  Pfun»l  u.  s.  w. 

Die  Tarife  der  verschiedenen  Zollämter  --ind.  wie  bereits  erwähnt, 
nach  demselben  Scheuia  angelegt,  dagegen  besteht  in  dvu  Z<d!sät/en  zwischen 
allen  die  grösstmögliche  Verschiedenheit,  so  dass  es  vorkomaien  kann,  dass 
ein  und  derselbe  Artikel  in  einer  Station  zehn-  bis  zwanzigmal  so  hoch  besteuert 
wird  wie  in  einer  anderen.  Beim  Durchlesen  der  Tarife  hat  man  den  Ein- 
druck, als  ob  die  dnaelnen  Zollbehörden  nicht  Institute  desselben  Reiclies 
waren,  sondern  jede  einem  anderen  .Staate  angehörte,  der  seine  besonderen 
Steuernormen  liat.  Der  Grund  daftlr  wird  kaum  in  den  Preisverschieden- 
heiten der  dnzdnen  Gegenden  zu  suchen  sein,  sondern  vielmehr  in  dem 
Mangel  an  Centralisation,  wofi'ir  das  ganze  chine>ische  Steuersystem  ein 
beredtes  Beispiel  ist.  Wir  sehen  dasselbe  Schauspiel  sich  hei  allen  einzelnen 
Stenemrten:  Grundsteuer,  Salzsteuer,  WaarenzoU  wiederholen.  Die  Ver- 
schiedeidn'it  geht  so  weit,  dass  soijar  die  von  einem  Ilnnpt/ollnmt  ressor- 
tirenden  Zweigäiatcr  oft  jedes  ein/.elne  seinen  vom  Hauptamt  abweichenden 
aiM».  d.  Senv  L  Oiienft.  SpuMhea.  1901.  L  AbUi.  2 
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Tarif  haben.  So  ist  «»s  bei  den  zti  H*naian  gehorifjen  Zweigstationen: 
H'uaitsanif,  Suchieii,  Ilsüchou  und  Miaowmtk'oti,  desgleiclien  bei  den  Zweit;- 
äintern  von  Yan^clioii,  F^gyang,  Taip  ing  imd  deu  eiozelueo  ZuUäintera 
der  Provinz  Chi'ki.uig. 

Da  audi  die  Steuereinheiten  bei  den  verschiedenen  Zollämtern  nicht 
immer  dieselbea  sind,  indem  i.  B.  eine  Waare  Iiier  nach  Stückxalil,  dort 
nach  Paaren,  Ballen  oder  Pfunden  verzollt  wird,  so  ist  eine  Vergleichung 
der  Prdae  nur  in  beachrftnktem  Ikfaasae  möglich.  Im  Folgenden  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  wiclitigsien  Waaren,  welche  in  den  Tarifen  der  Zoll* 
toter  zu  Shanghai,  Peking,  K*aeikuan  (Szechuan)  und  Wiichou  (Kuangsi) 
angeftihrt  werden,  unter  einander  und  mit  den  entsprechenden  Positionen 
de^  fiir  die  fremden  St  f  /ollimter  geltenden  internationalen  Tarifi»,  soweit 
eine  Vergleichung  ausfuhrbar,  zu  verg^eteiien* 


Vergleichender  Tarif  fur  die  chinesischen  Zoliämter 

zu  .Shanghai,  Peking  (Hatam^n),  K'ueikuan  (Szechuan), 
Wuchou  (Kuangsi)  und  für  die  fremden  Zollämter*. 
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Spccialtarif  rntwcder  fihcrhniipt  nicht  oder  nur  in  einer  zur  Vergleichung  nicht 
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den  höchsten  au. 
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Dim  iiit(  rn.iiion.ili  Tarif  reiht  sich  an  die  vier  anderen  wie  der  Tarif 
irj^eiul  t'iiH  >  iTniticii  ciiiheinii.sclien  Zollamts  an,  denn  er  ist  im  Alliremeinen 
u  tnier  vit  l  liülu  r  iu#eh  viel  niedriger  als  die  übrigen.  In  t«.st  ebeu.s«»  viel 
i iiilen  ist  er  hoher  als  der  höchste  der  vier  nebenstehenden  Tarife,  nis  er 
niedriger  ist  als  der  niedrigste,  und  in  einigen  wenigen  dem  liodisten 
der  vier  anderen  gleich.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  da«  er  fUr  die 
wichtigsten  Exportai*tikel ,  nämlich  Thee  und  Seide,  weit  Uber  alle  Qbrigen 
Tarife  hinausgeht.  Feinerer  Thee  ist  danach  mit  2^0  Taels  pro  Picul  xu 
veraoUen;  der  höchste  Satr.  ist  in  K'udkuan  0,90  Taels,  in  Peking  nur 
0.36  Taels  und  in  Wtichon  nur  0.20  Taels.  Für  gewöhnlichen  Thee 
verlangt  da-s  Seezollnmt  0.50—1.50  Taels,  K'uei-kn.in  ntn-  O.^^iO  Tnels, 
Wuchou  0.08-0.0!)  Taels  und  f'eking  nur  0.07  Taels.  Der  Zoll  auf  Roh- 
sridi*  steigt  von  2.50  bis  zu  10  T.iels  pro  Picul,  im  einhfimisclipn  Shnnghai- 
Zuilanit  dagpger»  mir  von  0.60 — 2.60  Taels,  iu  Peking  von  1.02  auf 
1.20  Taels,  in  K'iiriKn;ui  beträgt  er  1.80  Taels. 

Abgesehen  von  den  \  ffscliitdeiiiieiten  in  der  Bemessung  der  ZoUsäty.e 
zeigen  einige  Tarife  noch  besondere  Eigenheiten.  Fengyang  (Anhui)  und 
seine  ZweigSmter  haben  einen  besonderen  Tarif  ftir  Waaren ,  welche  die 
Station  auf  dem  Landwege  paasiren,  und  einen  anderen  für  Waaren,  die 
auf  dem  Wasserwege  per  Boot  traosportirt  werden.  In  Kankuan  (Kiangsi) 
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und  T*aip'ing  (Kuangtung)  werden  Waaren  verscliieden  besteuert,  je 
nnelidetn  sie  stromaufwärts  oder  stromabwärts  gehen.    Kiukiang  (Kiang^i) 

uud  Wucli'nnj;  (Ilnpfi)  haben  nur  TonnfnirHfhnrife. 

Die  Zolläintrr  drs  rfchtm  xmd  linken  Flügels  in  IVkini;  erheben 
nur  eine  V'ichsleuer  von  Icliendfii  Tliipren:  Pferden,  Kainelcn.  liindern, 
Maulthieren,  Fseh),  Schaten  uud  i>cJiw  einen.  Ausserdrin  liegt  ilmen  nitbenbei 
noch  ob,  bei  Verkauf  von  Bannerlaud  eine  vierprocenüge  ad  valorcm-Abgabe 
einxudehen. 

Bei  einigeo  ZoUlinterii  wird  der  Zoll  ausser  nadi  Gewicht  oder 
Stuckzalil  der  Waaren  auch  nach  Thierlasten  bez.  Wagenlasten  berechnet. 
In  dem  Zweigamt  von  Kaigan,  Chtl-yung-kuan,  im  Nank'ou-Pasa  erhebt 
man  den  Zoll  ausschliesslich  nach  MaolthieHasten.   Der  Tarif  giebt  an, 

wie\'iel  eine  Maulthierlast  von  einer  specificirten  Waaren  galtung  kostet. 
Fine  Mnulthierla.st  Seidenütoffe  zuhU  z.  B.  2.40  Taels,  eine  I^st  Sättel, 
Satteldecken  und  Zaumzeug  0.80  Taels ,  eine  Last  grüner  Thee ,  Zii^gelthee, 
Pilze,  Papier,  Fischlf im .  Schafwolle  u.  s.  w.  0.40  Taels.  Im  Frntrvang- Zoll- 
amt (Anhui)  wird  (l<*r  Zoll  Biif  bestimmte  Wnaren,  hrsondri-s  Sridm-  und 
Bauuiwollenstoffe,  nach  Tliierla-slen  enlriciitet.  Für  jedi  s  mit  diesen  Wiiaren 
vollbeladene  Maulthier  hat  man  0.40  Taels ,  für  einen  Fsel  0,20  Taels  zu 
Calden.  Eine  nicht  volle  Thterlast  wird  ab  halbe  veneoUt.  Das  ZoUaiut 
SU  Linching  (Shantung)  hat  neben  einem  Waaren«  und  Tonnengddtarif 
noch  einen  besonderen  Tarif  fUr  Wagen-  und  Thierlasten.  Die  Erhebung 
des  Zolls  nach  letxteren  Ist  nicht  auf  bestimmte  Gattungen  von  Waaren 
beschr&nkt.  Für  Jeden  mit  Maulthieren  bespannten  Wagen  ist  die  Taxe 
0.222  Taels,  f&r  einen  Odiaenwagen  0.127  Taels,  fur  einen  Schubkarren 
0.048  Taels,  Ar  ein  LastmauJthier  0.032  Taels,  flir  einen  Lastesel 
0.020  Taels. 

Sclilicsslifli  sei  noch  einer  ganz  vereinzelt  vorlcnmmenden  Art  von 
Besteuerung  Erwähnung  gethan,  welche  von  einigen  Znllärritern  imsf^ptibt 
wil*d,  obgleich  es  keine  eigentliciie  Waai-ensteuer  ist.  Uu'litii;t'r  würde  si(> 
als  eine  singulare  Art  kaufmännischer  Ciewci boUiui  unter  der  Kopfsteuer 
zu  belian<leln  sein.  Es  handt-ii  ^icii  um  die  •  Lade  u  j»  t eu er  - ,  welcher 
in  Peking  alle  Läden,  in  Kueib'uach'eng  (Shausi)  nur  die  Wein-  uud 
Ölliden  unterworfen  sind.  In  Peking  werden  alle  Liden  nach  der  Grösse 
ihres  GeschSftsbetriebs  in  drei  Classen  getheilt.  Die  1.  Claase  hat  j&hrlich 
5  Tads,  die  2.  2.S0  Tads  «u  zahlen,  die  3.  ist  von  dieser  Abgabe 
befreit.  Auch  di^^igen  Gesdiifte,  welclie  vor  ihrem  Hause  sprengen 
lassen  und  die  Strasse  in  Ordnung  halten,  brauchen  diese  Steuer  nicht  xu 
entrichten  (Ts^-Ii  Cap.  39).  In  KueihuachV^ng  theilt  man  die  Wcin- 
und  OUäden  in  zwei  Classen,  die  ebenfalls  5  Taels  bez..  i*..')0  Taels 
jährlich  zu  entrichten  haben.  Zu  Anfang  der  jetzigen  Dynastie  bestand 
eine  ähnliche  Steuer  auch  für  die  Wein-  und  Seiderdiiden  in  T  uninlion 
(Chili)  und  Kaigan.    Der  Kaiser  Ch'ien  -  lung  sehalTtc  sie  im  Jahre  17  i3  ab. 

Auch  das  Zollamt  von  ILsihsinkuan  (Kiang-su)  erliel)t  eine  Laden- 
steuer, die,  da  sie  bei  den  meisten  Geschäften  fur  jeden  Geschäftsführer 
vierieyäbrlich  zu  entricliten  ist,   ganz  den  Charakter   einer  Personal- 
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Gewerhost«Mi*'T'  hat,  Sir  beträfet  0.12 — 0.72  Taels  pro  Pei-son.  Die 
Geschärie  siini  iiacli  r'l;iss,  ii  t^^-tudnet.  Nur  vier  Classen  von  Kaiif- 
leutcn,  näiiilich  Si-liiiTsliDl/liiiiidlcr.  Ginscughändler.  Goldschmiede  und 
Jiiwelenhändler  sclieiueu  eiue  vierteljährliclie  Ladensteuer  7.u  /.ahlen, 
wobei  es  auf  die  Zahl  der  Gescbäftsfilhrer  nicht  ankonunt.  Dieselbe 
beliuft  sieh  auf  0.72  Taels,  3.0024  Taels»  9  und  15  Taels. 

Ausser  dem  WaarenzoU  wird  bei  den  an  Wasseratrassen  gelegenen 
ZoIUhntern  noch  ein«  Art  van  Tonnengeld  von  den  Dschunken  erhoben, 
wof&r  jedes  derartige  Zollamt  seinen  besonderen  Tarif  hat.  Die  Abgabe 
wftchst  mit  der  Grösse  der  Dschunke.  Zur  Ermittelung  dei-^elben  bestdit 
kein  f  xnctes  Vermessungssystem  nach  SchifTsla-sten  odn  Toiinengdialt, 
aber  doch  der  Ausatz  zu  einem  solchen,  welcher  bei  einigen  Zollämtern  In 
et<renartiger  Weise  weitergebildet  ist,  so  dass  er  sich  dem  europäischen 
System  nHhert. 

Bei  der  JVlehr/.alil  der  Zollstationen  begnügt  man  sirli  mit  der  \'er- 
messung  des  Haupt(|ii(  i  h.ilkens  {liang-t'tm)  der  Dschuiikc  und  bestimmt 
danach  das  TonntMii;eltl  von  F'uss  zu  Fuss.  Öfter  werden  in  d«jji  dem- 
entsprechend nulgcistellteu  Scalen  auch  Unterschiede  von  einigen  Zoll 
berQcksichtigt.  Die  Scalen  sind  unter  Zugrundelegung  der  bei  chinesischen 
Fahrzeugen  vorkommenden  factischen  Grßssenverh&ltaisse  ausgeai*t>eitet 
und  steigen  meistens  von  5  oder  6  chinesisclien  Fuss  bis  zu  16  oder  18 
auf.  Ausschlaggebend  für  die  Berechnung  der  Abgabe -ist  also  die  Breite 
der  Dschunke. 

Nur  bei  den  wenigsten  Zollämtern  findet  derselbe  Tarif  auf  alle 

Schiflstypen  Anwendung.  Diese  einfachste  Form  der  Besteuening  ist  uMich 
im  Shanhaikuan  (Chili),  Tirntsin.  Thefoo  und  Fengyang  (Anhui).  In 
Tientsin  z.  ß.  ist  ao  Tonnengeld  zu  entrichten  für  jeden  Querbalken: 

von  G  Fuss  Lange  0.G2  Taels 

-    7     .        -  0.72 

•    8    -       .      0.80  . 


•  10    .       .     1.02  . 


>  16    *       «     2.75     »  . 

DieselbeD  Ziffern  bis  auf  die  letzte  gelten  auch  für  Chefoo,  16  Fuss 
werden  hier  mit  2.98  Taels  vt  r/nllt.  Wie  sehr  sonst  die  einzelnen  Tarife 
ihrer  Höhe  nach  von  einander  abweichen,  wird  aus  einer  Vergleicliung 
der  nachstehenden  Zahlen  mit  den  obigen  erhellen. 

Shanh'aiknnn: 

5  Fuss  =  0.092  l  acls,    »;  Fuss  =  0.i:)<>  Tnels,    7  Fuss       0.229  Taels, 
8  Fuss       0.287  l  a^^is,  10  Fuss       Ü.i»8t)  Taels,  lü  Fuss  =  2.40Ü  Taels, 
18  Fuss  =  2.t)lö  iaels; 
F^ngyaog : 

7  Fuss  =  0.373  Taels,  &&  Fuss  =.  1.11  Taels,   18  Fuss  —  9.39  Taels. 

In  den  meisten  Tarifen  nimmt  die  Hohe  des  Tonnengeldes  mit  dem 
Wachsen  der  Fusazahl  nicht  nach  einem  festen  arithmetisclira  Verh&ltoiss 
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zu,  sondern  in  anscheinend  ganz  willkurlichrn  Sprüngen.  Die  nach  einer 
gewissen  Methode  angelegten  Tarife  sind  in  der  Minderzalil.  nvu  „'ehoren 
diejenigen  der  Zollämter  von  Shanghai,  Wulm,  der  Fioviuz  Fukien  und 
zuin  ThHl  auch  ('{if^kiring.  In  Anioy  z.  H.  ist  fur  jeden  Fuss  0.50  Taels 
zu  zahlen.  In  Shanghai  kostet  jeder  Fuss  bis  zu  20  Fuss  1  Tael  und 
jeder  Fuss  ül.er  20  Fuss  2  Taels.  also  2.'^  Fuss  2M  Taels.  Das 
Zollamt  llu-l'ou-tu  (Cliekiang)  hat  fulgeude  u  i  '  \Mirdigc  bcala:  hi»  zu 
10  Fuss  ausscliliesslich  kostet  jeder  Zoll  0.001  Tad,  also  b  Fuss  =  0.08  Taels, 

9  Fun  =  0.09  Taela.  10  Fiiaa  dagegen  kosten  O.U  Taels  pro  Zoll,  also 
U  Taels.   Von  11  Fuss  bis  15  Fuss  ist  wiederum  fQr  jeden  Zoll  Ober 

10  Fuss  0.001  Taels  ausser  dem  Sate  f&r  10  Fuss  zu  entrichten.  15  Fuss 
maclien  wieder  einen  Sprang,  indem  i&r  jeden  ZoU  0.15  Tael  zu  zahlen 
ist,  was  im  Ganzen  22.50  Taels  giebt 

Neben  dem  Hauptiarif  haben  die  meisten  Zoltlmter  noch  einen  oder 
mehrere  fÖr  die  Berechnung  der  Tonnengelder  von  besonderen  f'lassen  von 
Fahrzeugen.  Namentlich  Fischerd.schunken,  kleinere  KQsteofahrer  sowie 
mit  Salz  oder  rcrcalien  beladene  Schiffe  nehmen  eine  exeeptionelle 
Stellung  ein  und  werd'^M  theils  geringer,  theils  höher  besteuert  als  andere 
Falirzeuge.  In  Fooetiow,  Amoy  und  rh'tlanchnn  /.  B.  haben  kleinere 
Schiffe  theihveise  nur  0.3  Taels  für  den  Fuss  zu  zahlen  statt  der  sonst 
üblichen  0.5  Taels. 

Ean  oomplidrteres  Schiffsvermessungssystem  haben  die  Zollämter 
Canton*  H*ushu  (Anhui)  und  Kiukiang  (Kiangsi),  wo  man  aber  die  sonst 
itbliche  Vermessung  des  Hauptquerbalkens  hinausgegangen  ist. 

In  Canton  wird  die  Grösse  der  ehtnesischen  Seeschiffe,  welche  in 
vier  Clsssen  zerfallen,  durch  Multiplication  der  Länge  und  Breite  ermittelt. 
Es  besteht  dafür  der  folgende  Tarif: 

1.  Classe  Ober  75  Fuss  lang  und  22  Fuss  breit,  10  □■TUss  =  15  Taels, 

also  2409  Taels, 

2.  Classe  aber  70  Fuss  lang  und  2Ü  Fuss  breit,  10  G-Fuss  r=  13  Tsels, 

also  1820  Taels, 

3.  Classe  über  60  Fuss  lang  und  lö  Fuss  breit,  10  Q-Fuss       11  Taels, 

also  1188  Taels, 

4.  Classe  über  50  Fuss  lang  und  16  Fuss  breit,  10  Q-Fuss  —  9  Taels, 

also  720  Taels. 

Nach  demselben  Schema  ist  der  Tarif  fllr  japanische  Segelschiffe 
angd^t,  welcher  jetzt  allerdings  nur  noch  ein  historisches  Interesse  hat: 

1.  CL  jap.  Segdsehiffe,  74—75  F.  lang  und  23—24  F.  breit  =  1400  Taels 

2.  Cl.   •  »  70  F.      -     .    21— 22  F.    -    =1100  . 

3.  Cl.    «  >  60  F.       »      -       20  F.       •    =  600  « 

4.  Cl.    •  »  00  F.        .      .     15  — 16  F.     .  400  • 
Das  Tonnengeld  war  jedesmal  beim  Eintreffen  des  Segelschiffs  im  Hafen  zu 
entrichten. 

Bis  zum  Jahre  H)9.S  wurden  von  euiojiiiisehen  Se^elseliifTen  Tonnetj- 
geider  nach  folgenden  Siit/en  ei  holx-u;  1.  ('las,se  ^M')' "*  Taels ,  2.  ria«;se 
=^  3000 Taels,  3.  Classe  —  2500  Taels.  Kaiser  Kanghi  verordnete  im  37.  Jahre 
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seioer  Regierung  (1698),  dnas  in  Zukunft  europiische  Schiffe  mit  japanischen 

gUMcIi^estcIlt  werden  sollten,  was  eine  ganx  bedeutende  EnnSssigung  der 

Tonnengelder  lierbeifTihrte 

In  Kinkinng  nnd  Il'usliu  he.stimmt  man  den  Uanniinhalt  der  Schiffe 
annähernd  richtig  durch  Mnlliplir.ntion  von  Lanier.  Breite  und  Tirfe.  Dpr 
aus  dieser  uiiurii.iupn  Methoilr  sich  ci  tirliriul*'  Fehler  ist  niclit  ><i  ui  nss .  w  ie 
er  hei  ennipäi-selien  SchifTen  sein  wiir  ch-,  da  dip  fast  ■<.  icrfrkin  i^diauten 
chinesisehen  Dschnnken  einen  ilachcn  Btiden  haben  und  nedt-r  um  Uug  noch 
am  Lieck  sc\iv  s\nVA  /.ulaiifen.  Der  Tunnengcldtarif  fur  Kiukiang  fnllt  zwei 
Marke  Helfite  der  Verordnungen  des  Finanstiiinisteriiims  (Ts^^li  Cap.  60  und  6!) 
Die  Schiffie  sind  in  eine  unendliche  Anxahl  von  Classen  mit  zahllosen  Unter» 
shtlieilungen  eingetheilt,  und  der  Zoll  ist  filr  jede  Grosse  besonder»  bereclmet 
Das  Zollmaximum  betragt  45.50  Taels. 

Die  vtm  F^ngyang  ressortirende  Zweigstation  Linh'uai  berechnet  das 
Tonnengt'Id  wt^dcr  nach  der  Lange  des  Qiierhalkens  noch  nach  Fliehen-  oder 
Rauiiii^ehalt,  sondern  nach  der  Länge  des  verdeckten  Mastes  {irei^/äng)^  also 
nach  der  Tiefe  des  Seliiffes  im  Gegensatz  ztu-  Breite.  Als  Ausgangspunkt 
fiir  die  Tarifs<"ala  diction  10  Fuss,  woftu*  2.<'" 'l'ncls  /u  («ntrirhtrn  sind.  Fnr 
j«'(h  ii  1'  liss  mein'  oder  weniger  wertlfu  U,<KS  Taels  /.tige/,älill  udei'  aliLie/.omMi. 
Misst  in  ei  tili-  Dschunke  der  verdeckte  Mast  7  Fuss,  so  %\iii(leri  (h-mnach 
1.91  Tat  Is,  IxM  18  Fuss  2.24  J'aels  zu  zahlen  sein.  Bei  Booten  ohne  Mast 
tritt  eine  Verzollung  der  Waaren  nach  Ficuls  ein. 

Im  Taiji'ing- Zollamt  (Kuangtung)  ist  das  Tonnellgeld  ein  fUr  alle  Schiffe 
gleiclier,  gana  minimaier  Betrag.  Nur  wird  auch  hierbei  wie  beim  Waaren- 
voli  zwischen  stromauf  und  stromab  fahrenden  Schiffen  ein  Unterschied  ge- 
macht  Fur  erstei-e  ist  er  0.08  Taels,  fUr  letztere  0.02  Taels. 

Besonders  verwickelt  ist  die  Berechnung  des  Tonnengeldes  in  Linching 
(Shantung)  »md  Wulm  f  Anhni).   In  Linching  wird  das  ToiMieiii^eld  bestimmt 

I.  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  der  Länge  des  QiuM*balkens.  Es 
steigt  von  7  Fuss     Ü.0Ö3  Taels  bis  auf  16  Fuss  =  0.952  Taels; 

'  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  scheint  20U0  Taels  der  dir  europlische 
Segelschiffe  nbliche  Satz  gewesen  zu  sein.  Dies  geht  aus  eiuetn  für  die  früheren 
europäischen  Haiidelsl>ezicliungen  mit  China  sehr  interessanten  Fdict  des  Kaisers 
('h'ien-lung  aus  d«*tri  .Talirc  IT'i'i  hervor,  welches  die  Ahstellung  eines  in  Cnntun  ein- 
gerissenen Missbruuehs  iieaLweckt  (T&e-ii  Cap.  H-S).  Früher,  heisst  es  darin,  hätten 
europäische  Schifl'e  ausser  deui  VVaarcnzolI  Tonuengcld  nach  der  Grösse  des  Haupt- 
(juerimikena  gezahlt,  durelischiiittlich  200O  Taels.  Nachdem  sie  in  Whanpo«  ge- 
ankert, bitten  sie  zuiiichst  ihre  Kaiiotien  ausliefem  niQssen,  die  ihnen  spAtar  bei  der 
Abfahrt  wiederzngestellt  worden  seien.  I)a^.>n  tiättr  man  in  letzter  Zeit  Abstand 
genoJtinien.  st»tf dessen  abei-  ausser  tlrii  !<  g;ili'n  .\!>Lxal)rti  nocli  von  dein  7.um  Einkauf 
von  Waaren  initgeliraehl'^n  Haai^'rld  li.-i'  fn  uitlen  Ivaulirule  eine  Taxf  von  10  Pro- 
ceut  erhubcu,  eine  Art  der  Liestcuerung,  die,  wie  wir  gesehen,  in  irüheren  Jahr- 
hunderten flblich  war.  Der  Kaiser  verordnet,  das»  dieüeTaxe  uidit  mehr  erhoben  werden 
soll,  dag^cn  aber  die  Schifisitanoiteti  wieder  wie  frflhcr  abgeliefert  werden  mflasten. 

Mau  sieht  aus  der  enormen  Besteuerung  aller  den  Verkehr  mit  deni  Ausland 
vermittelnden  Seesehiflfe,  wie  sehr  es  den  Chinesen  um  die  Uuterbhidung  des  firemden 
Uandeis  zu  tliuu  war. 
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n.  die  Schiffe  werden  verzolU  nach  der  Anisahl  der  an  Bord  befind- 
licbea  Wearenladescheiiie.  1st  der  Querbalken  unter  7  Fuss,  so  ist  auf 
jeden  Sdieia  0.1 1  Taels  »i  »Men ,  bei  7  Fuss  =■  0*53  Taels»  bei  8  und  9  Fuss 

=  0.76TaeIs  uiul  bei  10—16  Fuss  =  1.09  Tads; 

III.  das  Tonnengeld  ist  mit  dem  Waaren/.oll  cninbinirt.  Danach  kosten 
2.  B.  11  Fuss  —  2.68  Taels,  16  Fuss  --  3.61  Taeb.  —  Ausserdem  bestehen 
besondere  Tarife  für  Salz-  und  (Jetreidpflsrhnnkpn.  In  welchen  Fällen  die 
Tarife  1,  Ii  oder  III  /.ur  Anwriuluiit:  kuiiiiiif'ii,  i>t  niclit  rinnegeben. 

Für  da:» Wulm -Zollamt  komml  e.s  ^unäclist  «lariinfan,  oheine  IXscliunke 
voll;^''laden  ist  oder  nicht.  In  letzterem  Falle  wird  eine  .\b^abc  nach  der 
Anzahl  der  Piculs  erhoben.  Bei  feineren  Waaren  wird  sie  nach  Pfund  und 
Stock  berediniM;.  PQr  volle  Dsdiunken  beatdien  drei  visrschiedeneTarife.  Ob 
ein  Fahrzeug  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  zu  besteuern  ist,  hingt  von 
der  Art  d^  Ladung  ab.  Die  Waarengattungen,  f&r  welche  jeder  Tarif  gilt, 
^d  genau  ang^eben.  Tarif  I  steigt  von  6  Fuss  =  15.00  Taels  lib  20  Fuss 
=  113«00  Teds,  Tarif  II  von  6  Fuss  =^  5.65  bb  20  Fuss  ^  &&.50  Taels, 
Tarif  III  von  6  Filss  =  0.85  Taeb  bis  20  Fuss  ■=  16.:)0  Tads.  Jeder  Tarif 
zerfallt  nun  wieder  in  vier  Unterabtheilungen.  Die  1.  Abtheilung  enthält  die- 
jenigen Waaren,  fur  welche  Tonnengeld  und  WaarenzoU  zu  entrichten  sind, 
die  2.  Abtheilung  die  Waaren,  welche  nur  Tonnengpld  mid  kpiiten  Waaren- 
züil  zu  zahlen  haben,  die  3,  Ahtheilung  Waaren ,  fVir  uelciie  ronrit  nL''  l<l  und 
der  halbe  WaarcM/oll  vci  hmgi  wird  ,  die  4.  Abtlirilung  Waaren .  wdclii'  den 
WaareuzüII  voll  zahlen,  für  welche  abi'i'  eine  Kruiässigung  des  lunnengfltles 
eintritt;  indem  bei  der  Berechnung  desselben  iumier  1  Fuss  von  der  wirk- 
Udien  Linge  des  HaupUiuerbalkens  abg(;zogen  wird. 

Diese  Art  der  Reduction  der  whlclicheo  Maaaaverhiltniaae  kommt  auch 
sonst  nicht  selten  vor.  In  Kankuan  (Kmngsi)  und  bd  verschiedenen  Fukien> 
Zollimtem  werden  alle  Bdkenl&ngen  in  derselben  Wdse  reducirt:  7  Fuss 
gdten  als  5.2  Fuss,  8  Fuss  =  5.4  Fuss,  10  Fuss  —  5.8  Fuss  und  18  Fuss 
=  8  Fuss.  Shangliai  hat  ein  Ihnlich es  Verfahren  fiir  WaarenzoU.  Dort  sollen 
annaniitische  Schiffe  beim  F!in-  und  Auslaufen  nur  7,^,  des  tarifmässigen 
WaarenzoUs,  japanische  beim  Iilinlaufen  "/lo'  l'^im  Auslaufen  aber  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Waarenmenge,  stets  l'2''Tapls  /.alih  ii  '.  Dschunken  aas  Shantung 
und  der  Mandschurei  haben  ilic  \'rrü;ini>tii;iinir .  st'-ts  luii-  des  \'ftllt  ii  Zolles 
zu  entrichten,  Kuangtiinij-  und  Fukieii  -  SrliitTr  /.aldi-ii  vnm  a.  —  8.  Monat 
Vio'  ^'  —     lVI<'U2ii  Vs*  dem  ilauj*tzollainl  in  Chekiang  gelten 

100  Pfund  chinesische  Waaren  als  80,  japanische  als  70  und  annaniitische  als 
60  Pfund. 

Im  Al^emdnen  wird  bd  der  Erhebung  des  Tonnengeldea  zwbchen 
▼ollen  und  leeren  Schiffen  kdn  Unterschied  gemacht.  Ein  solcher  greift  Platz 
in  Wuch'ang  (Hupd),  wo  leere  Dsdumken  halb  so  viel  Tonnengeld  ent- 
richten wie  volle.  In  Linching  zahlen  volle  Passagiersdiiffe  0.951  Taels, 
leere  dsig^en  0.333  Taels.   Auch  f&r  Kuachou,  due  Zweigstation  von  Yang- 


*  Diese  Bestimmung  des  Tse-Ii  ist  dttivfa  die  neaareti  Vertiige  abolirt  luid 
hat  nur  noch  ein  bistoriaches  Interease. 
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chott  (Kiaogstt),  besteht  ein  hes()n(l<'rer  Tarif  fÜr  leer«  Fahrzeuge,  welcher 

bcdeutenfl  iiirdriger  ist  als  der  fur  volle. 

Der  Regel  nach  erfolgt  die  Erhebung  der  Ton neuabgahen  jedesmal,  so 
oft  eine  Dschunke  das  betreffende  Zollamt  passirt.  VAiu-  Ausnahme  davon 
mache!!  die  ZoUjuuf »t  von  Huaian  (KiaiiLZMi) ,  Kankuan  ( l\iaii,i;<ii)  und  Fiikien, 
wo  von  jedem  .SclulV  nur  thdls  einmal,  tlieils  zweimal  im  Jahre  Tonoeo- 
geld  erhoben  wird. 

Abgesehen  von  Linching  haben  noch  Shanhaikuan  (Chili)  und  Yang- 
chou  (Kiangsu)  besondere  Bestimmungen  fOr  Passagierscliiffe,  An  beiden 
Pützen  sind  für  jedes  Compartiment  mit  Passagieren  2  Taels  xu  ulilen, 
doch  nie  mehr  als  12  Taels  (YangcluMi).  Compartiments  flir  Pferde  kosten 
jedes  3  Taels,  doch  im  Ganzen  nie  mehr  als  15  Taels  (Yangchou)  K 

Eine  besondere  SehÜTsabgabe  ausser  dem  Toonengeld  eteben  noch  die 
Zollämter  zu  Hsilisinkuan  (Kiangsu)  und  Tientsin  beim  Bau  bez.  Ver- 
kauf und  Abbruch  von  Dschunken  ein.  Reim  Bau  eines  Schiffes  sind  in 
llsihsinkuan  H  Procent  vom  Werthe  ah  Abgabe  an  das  Zollamt  zu  /.ahlen, 
beim  Abbruch  2  l'rocent.  Das  Tii  ntsin  -  Zollanjt  hat  fiir  den  ^'el•kauf  von 
Dscbunketr  rine  besondere  Tariiscala  nach  der  (^>iierbalkenlänge,  welche 
sieh  von  U.ds  I  a<-ls  bis  auf  l.Ö  Taels  erhebt.  Für  den  Abbruch  wird  diese 
Abgabe  verdoj)|ielt. 

In  weit  grösÄtjroui  Maasse  als  die  FlussschiflVain  t  unterliegt  die  chine- 
sische SecschifffaJirt  einer  gewissen  Controle  der  einheimischen  SeezolUüuter 
und  Localbehörden.  Will  Jemand  Seehandel  treiben,  so  soll  er  sich  zunächst 
bei  dem  competenten  Localbeamten  melden.  Dieser  ertbeilt  ihm  die  Er^ 
laubniss  nur,  wenn  er  ein  unbescholtener,  ehrenwerther  Bürger  ist,  nachdem 
er  von  ihm  ein  sehrii^ltches  Versprechen,  sich  nichts  zu  Schulden  kommen 
zu  lasseu,  erhalten  hat.  Darauf  wendet  sich  der  Betreffende  an  das  See- 
zollamt des  Abgangshafens,  welches  vom  Capitain  des  Schiffes  ein  schriftliches 
Versprecheja  verianirt.  sich  nicht  mit  Piraten  einzulassen  und  ihnen  nicht 
sein  Schiff  zu  verchartern.  Dann  prüft  es,  ob  die  Scbiffsmannsrliafl  in 
gehöriger  Zahl  vorhanden  ist  und  s(»nst  d«*n  \'oi-schriften  entsprirlit.  Hiei-- 
auf  wird  das  Schiff  re^istrii-t.  sein  Naini-  nnd  seine  Nunimer  am  llnlk  ein- 
gebrannt und  dem  Pticiitcn  ein  Cerliticat  ortJieilt,  welches  er  beim  \'er- 
laiisen  des  liaf«'ns  und  l)eim  Zurfickkehren  in  denselben  voraidegen  hat. 
Bei  der  Rückkehr  in  den  Abgangshafen  wird  dort  die  Registririmg  des 
Schiffes  wieder  gelösclit.  —  Stirbt  ein  Mann  der  Besatxutig  auf  der  Fahrt 
oder  geht  er  ab,  so  darf  der  Schiffer  dnen  Ersatzmann  annehmen,  muss 
davon  aber  dem  nichsten  Seezollamt  oder  der  nächsten  Localbehdrde 
Meldung  machen,  einen  Garantieschein  f&r  den  neu  Angeheuerten  aus- 
stellen und  erhält  dann  eine  Bescheinigung. 

Wenn  sich  ein  Kaufmann  zu  llandelszweck(^n  in's  Ausland  begeben 
will,  so  hat  er  zunäclist  einen  Bürgscbein  seiner  Nachbarn  für  sein  gutes 
Betragen  beizubringen.     Dann  stellt  ihm  die  Localbehörde  einen  Pass 


■  Ikide  Zollämter  besteueni  auch  Bambus-  und  Uoizflösse,  und  zwar  mit 

0,Ul  Tael  ein  jedes. 
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aus.  welclien  er  den  liafenbeariiten  iin  FJiisrliifTungshafen  vorlegt.  Dort 
wild  er  in  das  » Auskunftsbuch«  eingetragen.  Uei  seiner  Riickkehr  in  den 
Uafen  werden  weitere  Notizen  über  seine  Person,  sein  HerkunfUüland  und 
die  mi^ebrachteo  Waaren  aufgenommen  (Ts6-lt  Cap.  11). 

Die  Steuerquoten,  welche  die  einzelnen  ZoUimter  jSbrlidi  aufzubringen 
haben,  sind  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  verschiedentlich  Vertnderungen 
unterworfen  gewesen,  wie  aus  der  nachstehenden  vergleichenden  Tabelle 
der  Zififera  des  Hui-tien-shih-li  (1812),  des  Hu.pu-ts«-Ii  (1874>  und  der 
Peking -Zeitung  der  Jahre  1884  —  1894  hervorgeht*.  Die  Peking -Zeitung 
bringt  leider  nur  fiLr  14  ZoUSmter  2«ablen. 


Hui-tien- 
ahih-li 
1812 


Tse-Ii 
1874 

T«el« 


Peking- 
Zeitung 
1884^1894 


Datain 


1.  Ch'ungwSiiiiito .  . 

2.  Tso-i  

3.  Yo-i  

4.  Tungchou  .... 

5.  FtnglTien  

(,  Tientsin  

7.  Sliaahaikmui*  .  . 


6.  Kaigan 


9.  Sbahu  

IOl  Kueth'nacHfaig .  . 
tl.  Llnching  

12.  Shanghai  

13.  H'ushu  

14.  Ifuaian  

15.  Yaugchou  .  .  .  . 

16.  Usfluin  

17.  Fingyang  

18.  Wahn  

19.  Khtkiang  

20.  Rankitan  

21.  Foochow  

22.  Ningpo  

23.  Peilnin  ...... 

24.  Wnehang  

25.  K'ucikuan.  .  .  ,  . 
2ö.  Tachienlu  


102179 
20000 

12339 

68156 
61642 

20000 

'mm 

1660Ü 
48376 

65980 
191176 
326479 
16H791 

74376 
107159 
229919 
539281 

84471 
203904 

79908 
188053 

45000 
183740 
2000 


102175 

12339 
7294 
68156 
191129 

60561 

32333 
16600 
48376 
65980 
421101 
317679 
163791 
74376 
1Ü7159 
229919 
.'138881 
84471 
186549 
79908 
188053 
45000 
183740 
2(X)nO 


314009 
28006 


81361 
111129 

60560 


65980 


16.  Sept.  1869 
12.  April  1890 


1.  Aug.  1886 

17.  Oct.  1889 
8.  Aug.  is^i.' 
27.  April  1893 


10.  April  1893 


364363       3.  Aug.  1890 


107159 
107159 


6.  April  1893 
4.  Jniti  1889 


84000     i  10.  Jtuii  1S89 


45000      2.  Dec.  1880 


Setta  ...  Ii  2855515 


3265660 


'  Die  ZitFcru  des  •Hothbuclie.s«  ttiiid  gauK  uuvoUständig  und  dulier  ittr  eiue 
Vergleichung  werthlos. 

*  Die  Quote  fOr  Siianhaikoan  allein  Ist  nach  demTse-li  161687  Taets,  dazu 
kommen  29442  Tada  Ar  Paochianiat*ou  utid  sechs  andere  Zweigstationen. 


ä 
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Hui^tten- 
Tieb 

Tsc  -  li 
1874 

Tiwb 

Pekiiig^ 

lOM.  10v« 

D«tnin 

Übertrag  .  .  . 

2855515 

3265660 

8990(34 

ir)65ii 

(187704)  > 

16.  Jan.  1888 

28.  Taij/iiig  

12817.^ 

issi::, 

(250000)« 

19.  Jnoi  1889 

62121 

62121 

til).  Hsüiicliiiu '  .... 

4:{8<Mi 

Sumuie  •  •  •  1 

39ö»6«l 

3716273 

FOr  das  Jahr  1753  war  der  Ertrag  aller  Zollimter  nach  dem  Hui>tien 
auf  4324005  Taela  berechnet.  Es  hat  also  bis  xuiti  Jahre  1874  etn  wenn 
auch  nicht  sehr  bedeutender  Rilchgang  stattgefunden.  In  den  letzten  Jahren 
ist  dagegen  wieder  ein  Aufschwung  bemerkbar.    Die  14  ZoHimter,  fiber 

welche  die  Peking -Z<'ituni;  Angaben  macht,  sind  jetzt  auf  1806.372  Taels 
veranschlagt,  wälirend  sie  nach  dem  Ts£-li  nur  1601472  Tacl^  einzubringen 
brauchten.  Es  ist  anzunehmen,  da.ss  auch  die  Quoten  der  ilhrigen  16  Zoll- 
Sinter  erlioht  wordeti  siikI.  Unter  Zugrinidelegung  der  vorstehciKlfii  Pr<j- 
portion  las.st  sicli  der  jt't/iiir'  Soürrtrair  der  gesammten  Zollämter  auf  etwa 
4*jO(»<)on  Taels  hefechiii  ii.  Dci  si  ll»!-  w  iirde  demnach  der  alten  Taxe  des 
Hiii-tieii  vviiultM'  /.iemlicli  iiriln-  ki»uuiH',ii.  HirxT  Sollertras?  wird  aber  in 
VVii-klichkeit  niclit  erieiclit.  Wirklich  eini^cnonunen  .sind  in  den  14  ZoU- 
ftmtem  in  den  Jahren,  auf  welche  sich  die  Angaben  der  Peking- Zeitung 
beziehen,  nur  etwa  1 180000  Taels.  Reducii-en  wir  das  Gesammtfixum  von 
4200000  Taels  entsprechend ,  so  iBnden  wir  als  wirkliche  Jahreseinnalime 
der  30  Zollämter  ungefähr  2900000  Taels.  Nun  sind  aber  xu  den  30  vor- 
genannten Zollamtern  in  neuester  Zeit  noch  zwei  neue  getreten,  beide  der 
Provinz.  Shantung  angehorig:  dn.s  Tiinghaikuan  mit  dem  Hauptamt  Chefoo 
und  23  Zweigstationen,  alle  am  Meere  gelegen^,  dessen  Tarif  .schon  im 
'I'se-Ii  enthalten  ist,  über  de.ssen  (Organisation  und  Kinnahmen  aber  weitere 
Angaben  felilt  n.  und  das  Zollamt  von  C'hoiiching  im  Inlande.  Let/teres 
brachte  im  .l  ilur  |sM7:  1 10:524  Taels ;  188S:  122324  Taels  ein  (T'  l-.-Ztg. 
vom  20.  Nuwinliri  IHHOV  Thefoo  soll  etwa  80000  Taels  abwerten.  Ks 
ware  nicht  unmöglich,  dass  in  neuerer  Zeil  noch  ein  oder  das  andere  neue 


*  187704  ist,  genau  genommen,  nicht  die  lür  Canton  fixirtc  Quote,  soiideru 
dieser  Betrag  tvurde  im  Jahre  1686  in  Canton  und  den  Zweigstationen  ein- 
genommen.   Ka  Ifisst  steh  wohl  annehmen,  dass  das  oiige^r  die  jihrlich  au 

tahlctidc  Quote  1st. 

'  T'uip'iiig  Imtte  im  .l:<hrr  iSSO  'JVVv >i  t  Tn.  l.s  nach  IN-kiiiir  zu  zahlen.  D.is 
Zullanit  iiius.s  datier  weiiig>ienb  mit  dieser  Suniiiie  veraiittclilagt  sein,  wahnicheinlich 
iat  die  Quote  noch  höher. 

*  Für  das  Zollamt  Nr.  31  GhiayOkou  fehlt  eine  Angabe  des  Ertrages. 
Derselbe  wird  sehr  gering  sein.   Es  wird  daselbst  nur  Zoll  von  Jade  erhoben. 

*  Revenue  of  China,  1885,  p.  26. 
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Zoiiamt  entstanden  ist,  i'lhw  das  in  den  amtlichen  Quellen  nichUs  zu 
finden  ist.  Unter  Ilinzureclinuitg  der  Ertrage  der  beiden  neuen  und  etwa 
M»iiBt  noch  existireiider  SSoUlmter  tu  der  GeMumatdanahme  der  30  alten 
=  2900000  Taeb  können  wir  sichertich  3200000  Taeb  als  wirklichen  Jahres- 
ertrag aller  «nhetmiseben  ZoUlmter  annehmen. 

LIkin. 

Das  Likiu  ist  wie  der  fremde  Seezoll  ganz  modernen  Urjipruiif^s  und 
wird  daher  wie  dieser  von  den  chinesischen  Finjinzwerken  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Es  ht  deshalb  nicht  leicht,  eine  genaue  Darstellung  desselben 
tu  geben,  da  man  tum  Theil  nur  auf  die  Beohaehtoiigen  «Daeliier  Euro^ter 
angewiesen  ist.  Die  Einflihrung  des  Likin  datirt  aus  dem  Jahre  1853,  doch 
nahm  es  erst  sdt  1860  grösseren  Aufschwung.  Ursprünglich  war  es  eine 
Art  freiwilliger  Krt^taxe»  nominell  Vt«  frocenl  vom  Werthe  der  Waaren, 
wie  der  Name  mU'd^an*  besagt.  Durch  den  T'aip'ing -Aufstand  waren  die 
Finanzen  Reiches  erschöpft,  da  ein  grosser  Theil  des  Landes  verwiistet 
war  und  in  Folge  dessen  die  damals  noch  wichtigste  Steuer,  die  Grund- 
taxe, nicht  einkam.  Diese  dem  Namen  nach  freiwillige  Auflage  sollte  zeit- 
weilig zur  Deckung  des  allgemeinen  Steuerausfalls  dicnpn.  allfin  n\\<  einer 
temporären  Nothsteiier  wnrdf  sie  {)ald  /ii  einer  dauernden,  und  es  ist  nicht 
anzunehmen.  (1;is.s  sie  je  wieder  i^ari/.  al)t;esehalTt  werder)  wird.  Die  chine- 
sische Re^^iening  hat  sich  längst  daran  gewöhnt,  sie  als  einen  der  wichtigsten 
Posten  des  Ktats  zu  betrachten,  imd  kann  bei  den  an  den  Staat  in  neuerer 
Zeit  gestellten  gesteigerten  Anfordcnraiigea  ihrer  nicht  mehr  entbehren. 

Sdnem  Wesen  nach  bt  Likin  nichts  weiter  ab  ein  WaarenzoU.  Zu 
seiner  Erhebung  p0egen  in  jeder  Provinz  ein  Central -Likinamt,  eine  An- 
zahl HauptSmter  und  eine  grosse  Menge  ZweigSmter  su  bestehen,  die  alle 
▼Ott  besonderen  Likinbeamten  verwaltet  werden.  So  hat  se.  B.  die  Provins 
Fukien  ihr  Centraiamt  in  Fonrhow,  ausserdem  ist  sie  in  14  Likindistricte, 
Jeder  mit  einem  Hauptamte,  eingetheilt,  von  denen  wieder  Zw eigstationCD 
ressortiren'.  Die  Anzahl  der  Likinstationen  ist  in  den  einzelnen  Provinzen 
sehr  verechieflen .  die  reicheren  mit  hedeutenrlem  Handel  sind  Hiebt  damit 
übersät,  in  den  iiiineren  ijiebt  es  derselben  nur  wenit;.  In  der  Provinz 
Kuangt(mg  u  jii  en  ls77  44  Stationen  bekannt',  in  der  inandsclnii  is«  hen  Pro- 
vinz FcugLien  lU^.  Am  Ivaiserkanal  sollen  sicii  die  Likinstationen  stellen- 
weise in  Zwischenräuuieo  von  drei  zu  drei  Meilen  folgen.  Jedenfalls  ist  ihre 
Gesammtuthl  ganz  bedeutend  groasor  ab  die  der  einheim^hen  Zollämter. 

Für  die  Likinstationen  bestehen  wie  fllr  die  Zollämter  besondere 
Tarife,  auf  Gnind  deren  die  Steuer  berechnet  werden  soll.  Diese  Tarife 
sind  nur  in  seltenm  F&Uen  für  alle  Likinimter  ein  und  derselben  Provinz 


'  von  Brandt,  Meinorandinn  on  the  hiland  Taxation,  1878,  p.  15  —  Bericht 
des  Consuls  C  Bistnarek  vom       Oerober  1877. 

*  von  Hrandt,  Inland  taxation  p.  9  —  Beridit  des  Consuls  von  Soden  vom 
28.  Angost  1677. 

•  A.  a.  O.  p.  34  —  Bericht  des  Vkecoitsub  F.  Baodtnd  vom  23.  August  1877. 
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dieselben »  so  t*  B.  in  der  Proyinz  Kuangtung,  meist  hat  jedes  Amt  snnen 
besonderen.  Vermiithltcb  sollten  die  Tarife  in  Shnlicher  Weise  wie  die  der 
ZoU&mter  SfFentlieii  auigehftngt  und  den  Kaiifleuten  belumnt  gegeben  wer- 
den, docli  geschieht  es  in  der  Praxis  nicht.  Da  sie  meist  nicht  im  Druck 
erschienen  sind  und  die  Likinbenmtcn  sicli  schw  t  r  zm  Miulit-ilung  derselben 
bereit  finden  la<jsen,  so  sind  sie  nicht  lei<  lit  i  i  liahlicli.  Im  Anl)ang;e  ist  der 
Likintarif  der  Frovint  Kuangtung;  ans  dein  Jahre  ISflH  und  der  Tarif  des 
Tientsin- Likinamts  fiir  das  Jahr  1897  anszngsweise  iilx  i setzt,  ausserdem 
sind  die  in  Amijy  von  einigen  HaM[ithandelsartikeIn  im  .Iiihre  1H97  wirklich 
t  rliobenen  Beträge  angegeben.  Ks  ist  an/imehmen,  da^s  der  Tai  if  ans  dem 
Jahre  18()<)  sowie  andere  Tarife  älteren  Datums  in/.wischen  schon  ver- 
schiedene Abänderungen  erfahren  haben  und  vielleicht  heute  ganz  anders 
aussehen,  denn  Abinderungen  auf  Grand  von  Prcdsverschiebungen  oder  aus 
anderen  Ursachen  sind,  wie  aas  der  von  Brandt'schen  Schrift  hervoi|feht, 
nicht  selten.  In  Wirklichkeit  wird  das  Likin  a1>er  durchaus  nicht  immer 
nach  dem  maassgebenden  Tarif  entrichtet.  Oilden  und  grossere  Finnen 
treffen  h&ufig  mit  den  Likinbeamten  Privatabkoramen,  wonach  sie  Hlr  alle 
ihre  Waaren  eine  monatliche  Pansclinlsumme  r.ahlen.  Kleinere  Handler 
werden  durch  dergleicheti  Durchstechereien  oft  schwer  geschSdigt,  indem  sie 
an  den  ihren  reicheren  Cdncnrrenten  gewährten  Vergünstigungen  keinen  An- 
theil  haben  und  ausser  dem  tarifinassigen  Sat/.e  noch  den  üblichen  -squeez-e» 
/.allien  müssen.  Die  Krhchung  des  Zolls  wird  vielfach  von  den  Beamten 
ganz  wie  ein  Handelsgeschäft  betrieben.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  ilass, 
wus  nicht  selten  vorkommt,  die  Zollämter  sich  gegenseitig  unterbieten 
konnten,  indem  sie,  um  die  Kaufleute  heran/.uzieheu,  entweder  ihren  Tarif 
willkQrlich  herabsetzen  oder  eine  grössere  Waarenmenge  als  eine  geringere 
verzollen,  100  Pfund  etwa  als  70  oder  W. 

Die  einzelnen  LikinzoUsttze  sind  verbältnissmissig  niedrig,  meist  2 
oder  3  Procent  vom  Werthe  der  Waare,  die  Steu«r  macht  sich  erst  schwer 
fühlbar  durch  di(;  Doppelbesteuerung,  indem  jede  Likinstation  alle  durch» 
jiassiienden  Waaren  besteuert,  ohne  Rfjcksicht  darauf,  ob  sie  schon  vorher 
einmal  oder  mehrere  Male  verzollt  sind.  In  einigen  Provinzen  bestehen  aller- 
diiiü^'^  für  solche  Fälle  i;r\viss-o  Zollermäissigungen ,  doch  gelten  dieselben 
nur  für'  die  bftreft'endr  I'i-i)\iii/  iiini  <=ind  fiir  die  Nnchliar-proviiizcn  ohne 
Bedeutung.  Sobald  dir  VV'aare  d«ntliiii  ^<  !aiii;{.  wird  sie  Ix-i  jrd<Mn  Likin- 
amt  von  Neuem  voll  verzollt.  In  der  Pros  inz  Fukicn  z.  B.  tiiiterlieiit  eine 
Waare  dem  vollen  Likinzoll  nur  bei  der  ersten  und  dritten  Litiinstation, 
welche  sie  passirt«  bei  der  zweiten  und  vierten  tritt  eine  Ermässigung  ein. 
Nachdem  sie  viermal  Liitin  gezalilt,  kann  sie  Jedes  weitere  Likinamt  der 
Provinz  frei  pasi^iren.  Die  Beamten  haben  nur  das  ZoUcertificat  abzustempeln. 
Hat  also  z.B.  eine  Waare  bei  der  ersten  Likinbarriere  0.15TaeIs  Likin  zu 
entrichten,  so  zahlt  sie  bei  der  zweiten  O.lOTaels,  bei  der  dritten  wieder 
0.15  Taels  imd  bei  der  vierten  0.10  Taels\    Nach  neueren  Nachrichten  ist 


■  von  Brandt,  a.  a.0.  p.  19  —  Bericht  des  Consols  ftistelhueber  vom  1.  Sep- 
tember Lö77. 
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bei  laugen  Iiilaiidlransporten  nur  bei  zwei  Likinstatiunen  der  volle  iind  bei 
zweien  der  halbe  Likinsats  stt  Kahlen,  im  Ganten  nie  mehr  ab  der  dreifache 
Satx.  Dasselbe  System  besieht  för  die  Provinz  Chekiang.  Der  einfache 
Likinsatx  betrigt  dort  durclischnittlich  drei  Procent  vom  Werthe.  Bei  der 
ersten  and  dritten  Likiostatico  werden  diese  3  Procent  erhoben,  bei  der 
sweiteD  und  ▼ia^n  dag^en  nur  2  Procent,  im  Ganzen  also  nie  melir  als 
10  Procent.  Fur  die  drei  Pl*aefecturen  Ilangehow,  Kiahsing  und  Huclioit 
ist  im  Jahre  1879  bestimmt  worden,  dass  8  Procent  Likin  sofort  bei  der 
ersteu  Likinbarriere  zu  zahlen  sind ,  weil  bei  den  vielen  Kanälen  und  Wasser- 
läufen  die  llandelsstriissen  dort  so  zahlreich  sind,  dass  die  LiktDStatiouen 
mit  Leichtigkeit  uuiLranm'ii  wt-nlcti  können 

Der  Likinordnung  für  die  l'rovin/  Kunnujtung  ans  dem  .laliif  Istlf] 
sind  dip  iiarlistehcndcn  Einzelheiten  entnommen,  die  jedenfalls  zum  Tiieil 
auch  für  andere  Tioviuzen  GCiltigkeit  haben: 

Bis  sum  Jahre  1862  war  das  Likinwesen  der  Provinz  ein  Departe- 
ment der  Plrovinzial'MilitSrverwaltuDg.  Dies  erkttrt  sich  aus  der  historisclien 
Eotwiekdung,  ist  doch  das  Likinwesen  zur  Zeit  des  T'aip'ing-Aufstandes 
hauptsichllch  zur  Deckung  der  Kri^kosteu  in's  Leben  gerufen.  1862  wurde 
ein  sdbständig^,  dem  Provinzialgouverneur  direct  unterstehendes  Central- 
Hkinanit  mit  einem  Spedalcommissar  geschaffen.  Dem  rentrnlauit  wurden 
alle  Likinamter  der  Provinz,  von  denen  wieder  die  einzelnen  Likinst;itionen 
abhängen,  untergeordnet.  Die  Leitung  jedes  Likinnmts  wurde  eiuetn  Com- 
missnr  (irrf-  t/ttrri)  nix-rtragen,  welcher  in  der  Regel  jedes  Jahr  wccliscite. 
.\m  riiii^itMi  (  litfii  war  clifdpm  die  F^rhebung  des  Likin  an  Steuer[)jichter, 
grosse  Irinnen  inul  anircsclieuf  Litteialrn .  übprtraseii  gewesen,  die  dnfl'ir 
eine  Pausehalsuintne  zu  zahlen  hatten  und  natürlicJ>  soviel  wie  möglich  dal)ei 
zu  verdienen  suchten. 

Das  Centraiamt  vertheilt  mit  seinem  Amtssi^el  versehene  Likinpass- 
formuhve  und  -register  zum  Gebrauch  an  die  einzelnen  Stationen.  Die 
Bbse  sind  wie  die  (ilr  den  lolandverkelir  auf  Grund  der  internationalen 
Vertrige  zur  Verwendung  kommenden  Transitpisse  in  dreifacher  gleich- 
lautender Ausfertigung  ausgestellt  {tan  lim  ekao  piao)»  Die  eine  Ausferti- 
gimg erhalt  der  likinptlichtige  Kaufmann,  eine  verbleiht  auf  der  Likitislation 
und  die  dritte  geht  an  das  Centralamt.  Jede  Station  hat  monatlich  au  das 
vorgesetzte  Likinamt  über  ICinnahmen  und  Ausgaben  zu  herichten  und  die 
Einnahmen  bis  spätestens  am  dritten  Ttit^r  des  fnlgenden  Monats  an  dassellie 
abznftjhren.  Auch  soll  es  7,^^  e^  ^^leiehlantcinle  l  hersiehten  ri!>f'r  riie  Monats- 
tinnahmen,  enthaltend  tlie  Namen  der  Kaiillmte .  di»«  Mi  iil:'-  ilirei- Waan'n 
und  die  dafür  gezahlten  Likinbeträge  au.ssteUea  uutl  die  eine  /.uv  Nachprüfung 
der  Kaufleute  in  der  Station  selbst  öffentlich  anschlagen  lassen,  die  andere 
der  Ceotralbehörde  einreichen.  Die  letztere  erstattet  dem  Generalgouv^neur 
monatlich  Bericht  Qber  die  Gesammteinnahme.  Der  Generalgouverneur 
seinerseitB  macht  davon  viertelJ&brUch  dem  Finanzministerium  Mittheilung. 


1  Jamieson,  Revenae  and  Expenditure  of  the  Chinese  Empire.  Foreign  OfRce 
1887,  MisoeUaneons  Series  Nr.  415  p.  55. 

MitO.  d.  8ml  i:CMnt8pndi«a.  1901.  LAbth.  S 


Digitized  by  Google 


34 


Forke:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuenvesen. 


Im  alten  Likintarif  fiir  die  Provinz  Kuangtimg,  welcher  demjenigen 
der  Provinz  Kiangsu  naciiKcbildet  war,  waren  die  Likinsät/e  in  Kupfei-geld 
ausgedrückt.  Da  man  al)er  auch  im  einlieimischen  Handel  sich  ausschliess- 
lich fremden  Silbers,  d.h.  des  DoUai-s,  Ixidiente,  so  musste  stets  eine  Um- 
rechnung stattfinden,  wobei  1350  Cash  gleich  einem  Tael  fremden  Silbers 
galten.  Der  neue  Tarif  aus  dem  Jahre  18(>H  ist  fiir  Silber  l)erechnet. 
100  Taels  fremden  Silbers  gelten  gleich  92  Taels  Sycee.  Der  Dollar  wird  dem- 
nach nicht  als  Mün/.e,  sondern  wie  der  Tael  nach  Gewicht  gerechnet.  Um- 
gekehrt ist  z.  B.  in  der  Provinz  Chekiang  nach  Artikel  7  der  Chekiang- 
Likinordnung  von  18G3  (Jamieson,  Revenue  1897,  p.59)  Likin,  ausgenommen 
auf  Thee  und  fremdes  Opium,  in  Cash  zu  zalilen. 

Kleine  Handler,  Hnusirer,  Höker  und  Strassenverkäufer  sind  in  der 
Provinz  Kuanglung  von  der  Zahlung  von  Likin  befreit.  Im  Übrigen  wird 
Schnuiggel  mit  einer  Geldstrafe  in  Höhe  des  dreifachen  Betrages  des  zu 
zahlenden  Likin  gealmdet  und  ist  ausserdem  der  volle  Likinbetrag  nach- 
zuzahlen. Von  der  Stiafsiunme  verfallen  zwei  Drittel  der  Staatscasse,  ein 
Drittel  erhält  der  Beamte,  welcher  den  Sciunuggel  entdeckt,  als  Belohnung. 
Als  Steuerhinterziehung  gilt  nicht  nur  das  Verheimlichen  likinpUichtiger 
Waarcn  beim  Passiren  der  Station,  sondern  auch  das  Umgehen  einer  Likin- 
erhebungsstelle.  Ob  die  Defraudation  wissentlich  oder  unbewusst  begangen 
worden,  ist  gleichgültig.  In  Chekiang  beträgt  die  Strafsumme  gleichfalls 
den  dreifachen  Betrag  des  Likius,  doch  kann  ausserdem  ein  Kaufmann  fur 
den  von  seinem,  die  Waare  begleitenden  Angestellten  verübten  Schmuggel 
mit  dem  Hinffachen  Betrage  bestraft  werden.  Zwei  Fünftel  der  .Strafsumme 
gehen  an  den  .\ngeber,  drei  Fünftel  verbleiben  der  Likinverwaltung. 

\'on  einschneidender  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung  von  Binnen- 
land-Likinstationen  {hsiny  -  Ii  -  cK  any)  und  Seehafenstationen  (fott-li-rh'ang). 
Die  ersteren  liegen  namentlich  am  Nord-,  Ost-  und  Westlluss  entlang.  Waaren, 
welche  mehrere  Inlandstationen  passiren,  haben  nur  bei  der  ersten  und 
zweiten  volles  Likin  zu  entrichten  und  werden  frei  bei  allen  folgenden  In- 
landstationen voi'beigeführt,  wo  sie  nur  einer  Prüfung  unterliegen.  Jede 
Likinstation  in  einem  Seehafen  erhebt  halbes  Likin  von  allen  von  der  See  her 
importirten  und  ebenfalls  iialbes  Likin  von  allen  aus  dem  Hafen  exportirten 
Waaren.  Ist  auf  eine  Waare  Import-  und  Exportlikin  bezahlt  worden, 
so  kann  sie  nach  jedem  anderen  Likinhafen  weiterexportirt  werden,  ohne 
weiterer  Besteuerung  unterworfen  zu  sein.  Ms  besteht  also  eine  gewisse 
Zusanunengehörigkeil  zwischen  allen  Inlandstationen  unter  einander  und  allen 
Likinhafen,  aber  nicht  zwischen  Inlandstationen  und  Likinhafen.  Waaren, 
welche  bereites  zweimal  im  Inland  Likin  bezahlt  haben,  mu.ssen,  wenn  sie  in 
einen  Likinhafen  importirt  werden,  noch  halbes  Likin  als  Importzoll,  und  wenn 
sie  dann  per  Dschunke  zur  See  exportirt  werden,  auch  noch  hallMis  Likin  als 
Exportzoll  entrichten.  Ebenso  wird  von  Waaren,  fiir  welche  im  Einfuhrhafen 
schon  Import-  und  Exportlikin  gezahlt  ist,  beim  Weitertransport  in's  In- 
land noch  zweimal  Inlandlikin  verlangt.  Die  Durchfuhr  einer  Waare  durch 
die  Provinz  Kuangtung  auswärts  oder  einwärts  kostet  denmach  dreifaches 
Likin.    Im  Princip  sollen  die  einzelnen  Positionen  des  Likintarifs  einem 
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zweiprocenügen  WerthzoH  entsprechen.  Dreifaches  Likin  würde  «leui/ulul^e 
6  Procent  vom  Werthe  der  Waare  ausmachen.  Ob  die  eiuzehten  Likiusätze 
aber  wirklich  immer  2  Procent  vom  Werthe  sind,  «oheint  mir  sweifdhaft. 
In  den  meisten  Fällen  sind  sie  geHnger  als  die  entsprechenden  Positionen 
des  intemationaleD  Tarift,  welcher  auf  der  Basis  von  5  Procent  aufgestellt 
ist,  aber  nicht  immer  Qber  die  Hilfte  weniger;  vereinzelt  sind  sie  sogar 
höher.  Die  Unterschiede  mögen  auf  der  Verschiedenheit  der  Preise  zu  den 
Zaten,  in  welchen  beide  Tarife  entworfen  win*deii  und  mif  dr-n  PreisdifTe- 
renxen  nach  den  Provinzen  beruhen.  Der  internationale  Tarif  wurde  1858 
zu  Shanc^hai  vereinbart.  Fremde  Waaren,  welche  von  Canton  aus  in  die 
Provinz  weiterhefordert  werden,  hahrn ,  wmn  sie  von  einem  Transitpass 
hegleitet  sind,  als  Transitabgalie  den  lialliHii  Kiiitulir/o!! .  etwa  2'/»  Procent 
von»  Wei  tlx-  7.11  /allien.  Werden  sie  dagegen  diu'ch  .ill*-  I .iUiniiintcr  transportirt, 
so  müssen  sie  bei  der  Likinhafenstation  halbes  untl  ht-i  den  briilen  nächsten 
Inlandstationeu  jedesmal  volles  Likin  entrichten,  also  im  Ganzen  5  Procent 
vom  Werthe.  Ebenso  viel  Lildn  ward  von  einhdmischen  Proditctoi  eiiioben, 
weiche  von  Canton  ans  von  EuropSem  in*s  Ausland  exportii<t  werden.  In 
den  Provinzen  Fukien  und  Chekiang  kostet,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
der  Transport  ^ner  Waare  durcli  die  Provinz  ungef&hr  9 — 10  Procent.  Bei 
dnem  Transport  durch  drei  oder  vier  Provinzen  kQnnen  sich  also  die  Likin- 
al^aben  sehr  wohl  auf  20 — 30  Proeent  belaufen ,  wozu  dann  eventuell  noch 
die  Zölle  einiger  einheimischer  Zollämter  und  die  .Marktsteuer  {lo-ti-nhm) 
treten  mögen,  die  auch  noch  h  — 10  Proeent  ausmachen  dürften.  Der  chine- 
sische Kaufmann  wird  imtuHich  einen  Landtransport,  soweit  wie  irgend 
möglich,  vermeiden  udcI  (lit>  iTn"  irjrend  cIik'  Pruvirr/.  bpsiimmte  Waaro  auf 
europäischen  Dampfern  in  licn  nä(li>t^elege{H'n  izfötTin'U'n  Hafen  einliihren 
un«l  erst  von  dort  chinesische  IVau.sportmittel  h<;uut/.cn.  In  allen  Provinzen 
bis  auf  Shansi,  Shensi,  Kansu,  Hunan,  Hunan  und  Kueichou  liegt-n  geöff- 
nete mfen.  Die  bi^en  letzteren  Provinzen  dnd  von  den  Nachbarprovinzen 
aus  sehr  leicht  auf  dem  Wasserwege  zu  erreichen,  die  vier  ersteren  dag^en 
schwieriger.  Gerade  in  ihnen  ist  aber  das  Likinwesen  sehr  wenig  entwickelt 
und  daher  die  Besteuerung  nicht  so  arg.  Bei  der  grossen  Hohe  der  com- 
binirten  Likinafagaben  im  Vei*gleicfa  zum  Transitooll  ist  der  hartnackigr'  \Vider- 
.«itnrid  der  Provinzialbebörden  gegen  das  Trarisitp.-iss-wesen  sehr  erklärlich. 
Die  Uaufrtmasse  des  eingenommenen  T.ikin  verbleibt  dem  Provinzialschatz- 
amt,  nur  verhältnissmü.ssig  geringe  Beträge  sind  an  die  Centralregierung  ab- 
znfnhren,  wohingegen  die  letzten*  die  Kinnahmen  der  fremden  Scrzf»l!ruiiter, 
wozu  auch  die  Transitgebühren  Ilicssen.  fast  aiis>chUesslich  zu  Kcichs/w  <■<  k»'n 
verwendet.  Der  Parlicularisinus  ilr^r  Provinziairegierungen  d«'r  <'eriUiih*e- 
gierung  gegenüber  Lst  derart,  als  ob  man  es  nicht  mit  Tlieiien  desselben 
lieiches.  sondern  mit  einzelnen  Bunde..sstaateu  zu  thun  hätte. 

Es  giebt  in  den  mebten  Provinzen  verschiedene  Arien  von  LikinSmtern : 
solche,  in  welchen  Waaren  jeder  Gattung  verzollt,  und  imlche,  in  welchen 
Dttr  von  einem  Hauptstapelartikei  Likin  erhoben  wird.  Die  ersteren  bilden 
die  Mehrheit  Artikel,  f&r  welche  besondere  Likinstationen  bestehen,  sind 
Salz,  Opium,  Seide  und  Thee. 
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Den  grSssten  Erii-ng  liefert  das  SalzUkin.  Leider  sind  die  darOber 
bekannten  Ziffern  sehr  sf^rlicfa.  FQr  die  Plrovinz  Kuangsi  ist  der  Jahres- 
ertrag auf  70000  Taels  fixirt.  Da  die  Provins  nach  dem  Ts«-Ii  65610  Sabe- 
scheine  Qfin)  hat»  so  ist  pro  Yin  ungeffihr  1  Tael  likin  zu  entricliten. 
Factisch  werden  in  Kuangsi  aber  jShrlicli  90 — 100000  Taels  Sal/.Iikin  ein- 
genoiiiinen  (Pek.-Ztg.  20.  März  1885).  In  8/.echuan  brachte  diese  Steuer 
im  Jahre  1882  980000  'Jacls  ein  (von  Rosthorn,  Salt  Administration  p.  19  ff.). 
In  Lianp^htiai  soll  nach  der  Revenue  of  China  (1885)  i>.  18  fur  jrdcn 
Picul  Salz  1.18  Taels  Likin  /u  zahlen  sein.  Da  in  diesem  Salzkreise  jährlich 
1692402  Yin  a  <>8H  Pfnml  nettn  '  /in-  Aus-iahc  t;olat)^t'n,  so  uiTissten  in  I.ianj;- 
huai  allein  etwa  l.'i  Millionen  Tael&  jäiirlich  an  Sal/.likin  einkonnnen.  Diese 
Summe  scheiuL  viel  zu  iioch.  Wahi-scheinHch  sind  1.13  Taels  Likin  nicht 
für  den  Picul,  sondern  fur  das  Yin  zu  entrichten,  was  einen  Oesammtertrag 
von  etwa  2  Millionen  Taels  jibrlich  ausmadieo  wQrde.  Der  Verlasser  der 
citirten  Schrift  selbst  schätzt  das  SalzUkin  des  Lianghuai- Kreises  nur  auf 
Ober  2  Millionen  (a.  a.  O.  p.  35).  In  Kuangsi  sowohl  wie  in  Szechuan 
Ist  etwas  weniger  ais^O.50  Taets  Likin  pro  Picul  zu  zahlen*. 

Nehmen  wir  an,  daas  dies  der  durchschnittliche  Liidosatz  sei,  so 
wurden  in  allen  Salzkreisen  zusaniniengenonunen ,  welche  etwa  20  Millionen 
Piculs  Salz  im  Jahre  i)roducireni  wohl  etwa  8  Millionen  Taeb  SalzUkin  im 
Jahre  erhohen  werdend 

Von  Ojiium  werdini  20  bis  iiber  80  Taels  Likin  pro  Picid  erhohen. 
Im  Jalire  l<s77  zahlte  in  Swatow  1  l^ieul  21.50  Taels,  in  Nin«rp(>  ;<'2  Taels, 
in  Ajnoy  81. (>9  Taels  und  in  Foochow  84.<I4  Taels*.  In  der  Provinz  Ivansu 
ist  von  rohem  Opiuuj  50  Taels,  von  prae|)arirtem  60  Taels  pro  Picul  zu 
entrichten,  in  Kuangsi  30  Taels  pro  Picul  (Pek.-Ztg.  26.  März  1892  und 
20.  Mir«  1885).  Der  jahrliche  Ertrag  des  Oplumlikins  wird  auf  etwas  Qber 
2  MiUionen  Taels  berechnet*. 

Für  Seide  nnd  Thee  fehlen  genauere  Zahlen.  Zu  erwihnen  w&re 
vieUeicht,  dsss  die  Provinz  Hunan  fast  eine  halbe  MiiUon  Taels  durch  Thee> 
likin  aufhringt;  im  Jahre  I8K  |  waren  es  400000  Taels  (Pek.-Zt^;.  28.  Juli  1885). 

Nach  einer  KrklSrunfj  des  Finanzministeriums  sollen  sieh  die  jälirlichen 
Likineiunahnten  aller  Provinzen  auf  17 — 18  Millionen  Taels  helaufen Da 
dienst  Ihfn  un  Wachsen  hi'i^riffen  sind,  so  werden  sie  jetzt  wohl  wenisivtens 
20  Milüoin  ri  hetrapen.  \'on  acht  Provinzen  des  eii;rntlii'lien  (  liina  nnd 
einer  mantisehiu-isehen  kennen  u  ii'  die  jäln  lichtMi  l-ikincimiahiuen  auf  Grund 
der  in  der  Peking -Zeitunfj;  verülTenlliclileu  Berichte  ziemlich  genan.  In  der 
mandschurischen  Provinz  Fengl'ieu  wurden  von  I8t>2— 1875  jalulich  im 

'   So  die  Revenue  a.a.O.,  nach  dem  Ilui-tien-shili-li  mit-  .'IfU  Pfiin.l. 

'         Sa!/ quantum  in  Kaan^i  betrigt  jährlich  1.S4183  PicuU,  in  äzechuau 

2ÜÜ1Ö1»)  i'iruls. 

•  lu  der  Keveime  of  Cliiua  (1885)  p.  35  wird  das  Salzlikin  auf  7  Mihionen 
Taeb  afageschützt. 

•  von  Brandt,  Inland  Taxation  p.  12  ff. 

•  Jamieson,  Revenue  (1897)  p.  31  ff. 

•  Revenue  of  China  (1885)  p.  34. 
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Durehflchnitt  1  Million  Tifto  »  etwa  750000  Tads  eingenommen,  1890  aber 
nur  800000  Tiao  s  600000  Taels  (Pek.-Zlg.  3.  Februar  1891).  In  der 
Provinz  Kiangsu  kamen  1875  rund  2  Millionen  Taels  ein»  ebenso  viel  In 
Ssechuani  in  Chili  dangen  bringt  nach  einem  Berichte  Li-hung-chang*s 
das  Likin  im  Jahre  nicht  melir  nh  W»non  Taels  ein  Hupei  nahm  im  Jahre 
1887  2SOOO00  Tiao  -  etwa  2  Millionen  Taels  ein,  was  nller«lings,  wie 
ansdrucklich  hemerkl  w  ird,  aiissergewöhnUch  viel  i^t  (Pek.-Ztg.  '24.  Juli  1888). 
Während  drr  .T.nhre  1871  — 1874  war  der  diirelischnittliche  Jnhresertrag 
ITMonno  laels  und  1887—1880  nur  130O0U0  Taels  gewe-sen 1892  wiinh-n 
innerlialb  l'/j  Jahren  nur  erhoben  348710  Taels  +  85Sr)3<I  Tiao,  also  rund 
1  Million  Taels  (Pek.-Ztg.  1.  Aj)ril  1893).  Es  scheint  danach,  dass  die 
Likineinnahmen  in  ein  und  derselben  Provinz  ganz  bedeutenden  SchwaJikun> 
gen  unterworfen  sind.  Fflr  Shensi  ist  der  Durcliscfanittsertrng  256000  Taels 
(Pek.-Ztg.  31.  Müra  1884),  doch  brachte  das  Jahr  1885  358*232  Tsels  ein. 
15  Procent  z=i  53734  Taels  gingen  davon  als  Krhebungskosten  ab  <Pek.>Z(g« 
11.  August  1886).  In  Kansu  ei^b  dss  Likin  1892—1893  252149  Taels 
(Pek.-Ztg.  12,  October  1803),  in  YOnnan  betrug  es  frfiher  etwa  240000  Taels 
im  Jahre  (Pek. -Ztg.  1.  Juni  lH*>r).  Im  Durchschnitt  erheben  diise  neun 
Provinzen  etwa  7'/,  Millionen  Taels  Likin  im  Jahre.  Die.se  Zifler  wider- 
streitet der  Annahme  einer  Oesamnitlikineinnahme  von  20  Millionen  Taels 
nicht.  Die  niohterwjihnti-n  /.»'liii  Provinzen  iniisstfn  allerdings  verhältniss- 
mris>i;j;  ;^rüss('re  I Jkinbetra^e  aul/invris«  ii  Imben,  was  bei  der  durchaus  un- 
gleichen öteuervertheilung  sehr  wohl  möglich  ist. 

Gemischte  Steuern. 

Unter  gemischten  Steuern  (tm-shut)  wird  eine  Keihe  verschieden- 
artiger .Abgaben  verstanden .  von  denen  jede  einzelne  nur  vprliältnissuiSssitr 
wenig  abwirft.  Dazu  rechnet  man  die  Hinx  nlandsd  lu  i-,  cinf  Iw'sond*  re 
Form  do.r  Grundsteuer,  die  Thechleuei'  und  dif  l?<  iL;l).uisti'ut  i-.  licith;  be- 
sondere Arten  der  Accise,  die  Fi.scherei-,  PljirKiliau.N-  und  Mnklersteuer, 
die  den  Chaiakter  von  Gewerbesteuern,  und  die  Abgaben  fur  Grundstücks- 
und GeMludev«*kftufe,  welche  den  Charakter  von  Gebühren  tragen.  Daau 
kommen  die  >gemisehten  Steuern«  im  engeren  Sinne,  welclie  sieh  aus  der 
Marktsteiler  (/b-A'-aütii)  und  der  Händlersteuer  {shang-shui)  «usammenseteen. 
Alle  ^ese  Abgaben  werden  nicht  durch  die  Zollämter,  sondern  von  den 
Localbeamten  bex.  besonderen  Commissaren  erholien. 

L  Binsenlandsteucr  (hi-k^o). 
Diese  Steuer  besteht  nur  in  den  Hini"  Yangise-ri  ovin/.en:  Kiangsu, 
Auhui,  Iviangsi,  Hupei  und  Uunan.  Ursprünglich  scheint  sie  nur,  wie  der 
Nsme  besagt,  von  ^osenland  erhoben  worden  zu  sein,  heutzutage  untere 
liegt  derselben  alles  angeschwemmte  Uferland,  welches,  sei  es  mit  Binsen 
und  Gras,  sei  es  mit  Reis,  Weizen  und  anderen  Peldfrttchten  bepflanzt  ist. 


*  Ki  venue  of  China  a.  a.  O. 

*  Uevenne  of  Qiina  a.  a.  0. 
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Die  Uferanwohner  sollen  den  Localbeamten  von  allen  Anschwemmaogen  und 
Avulsionen  Meldung  nuiclien»  damit  diese  darQber  dem  ProvinziabchatK- 
meister  Beriebt  erstatten  können,  welcher  genaue  Raster  fiber  alles  Ufer- 
land führt.  Alles  neu  angeschwemmte  und  bepflanzte  Lnnd  wird  in  die 
Steuerlisten  aufgenoiniDeii ,  weggeschwemmtes  dagegen  gelöscht.  Alle  ffinf 
Jahre  soll  ausserdem  der  betreffende  Proviu/ialuntivcrneur  einen  Taota!  als 
Specialcotnmissar  zur  Inaugenscheinnalnnr  des  ül'erlandes  abortinen.  Die 
Steuer  wird  erhohen  wrihi-^nd  derZf'it.  in  \\  richer  das  Fhisswassei'  /ui  iicU- 
zutreten  (*l1<  ut.  vom  /(  iuitt  u  bis  /um  vierten  cliim  si^i  lu-n  Monat  (NoveniUer 
1)18  Mai).  Waiiit  iKl  der  anderen  Monate  des  Jalircs  i>llegt  das  sogenannte 
Hinseidand  häutig  unier  Wasser  zu  stehen.  Darin  gerade  unterscheidet  es 
sich  von  dem  Grund  und  Boden,  welcher  Grundsteuer  zahlt,  dass  es  zwar 
bebaut  wie  jener,  aber  noch  zeitweilig  überschwemmt  wird.  Wie  fQr  das 
eigentliche  Ackerland,  so  bestehen  auch  ffir  das  Schwemmland  ganz  de- 
tiullirte  Steuertarife.  In  Kiangsu  ist  f&r  den  Mou  0.001 — 0.151  Tads  zu 
zahlen,  in  Anhui  0.001—0.3037  Taels,  in  Hupei  0.003—0.034  Taels. 

Die  Jäiulichen  Ertriige  stdlen  sich  (1812)  nach  dem  Uui-tien>shih>H 
Cap.  192  foigendermaassen : 

Kiangsu      153200  Taels 

Anhui  50347  . 

Kiangsi  605  3  » 

Hupei  lOflfiii 

Hunan  15Jl 

Summe    221857  Taels 

Im  .lalue  175H  gab  es  im  Ganzen  79046  Ch'ing  Schwemmland  mit 
einem  Jaliresertrag  von  198250  Taels.  Neuere  Ziffern  fehlen.  Bei  dem  all- 
genifM'nfn  Htir1v2;nni^  d»*r  Grundsteuer  dürfte  auch  die  Binsenlandsteuer  jety.t 
eiier  liinier  der  Suuiuie  von  200000  Taels  zurückbleibeu,  alä  die&elbe  über- 
sciireiten. 

IL  Tbeestetter. 

Eine  besondere  Theestenri-  wurde  zuerst  im  Jahre  780  n.  Thr.  von 
den»  T'ang-Knisf f  Te- tsung  eingetlilu  t,  wi-Ichri  auf  den  Rath  seines  Ministers 
Chao-ti  die  vier  Artikel :  Thee .  Lrick  ,  M;iiiiliii>  iitid  Ilolz  dem  Zehntni  init<M-- 
warf.  Der  Ki  t i. ig  dieser  Zölle  sollte  zum  Ankauf  von  Getreide  für  di«i 
Regiernntrsviu  iclier  dienen.  Der  Scluuuggel  von  nu*hr  als  300  Pfund  Thee 
wurde  vom  Kaiser  Wu-tsung,  841  —  817  n.  Chr.,  mil  deui  Tode  beilroht. 
Zu  Anfang  der  Sung  -  Dynastie  bestand  in  einigen  Gegenden  dne  Art  Thee* 
monopol  der  Regienuig.  Die  Theeplantagen  gehörten  nominell  dem  Staate, 
welcho*  sie  gegen  Zahlung  dnes  Grundzinses  an  die  Tfaeepflanzer  verpach- 
tete und  letzteren  ausserdem  das  nöthige  Betriebscapital  lieh,  welches  ne 
zu  verzinsoi  hatten.  Vom  Jahre  1056  ab  wurde  das  Monopol  eingeschränkt 
und  aussrr  dem  Grundzins  ein  wirklicher  WaareuzoII  auf  den  Thee  einge- 
führt. Während  der  Tsung-niug- Epoche,  1102 — 1107  n.Chr.,  brach  man  mit 
dem  früheren  System  ganz  und  i;ab  den  Theehandel  frei.  Die  Steuer  wurde 
nach  Theescbeinen  (cA'a-jfitk)  erhoben,  deren  Einluhrung  aus  Jcmer  Zeit 
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stemmt.  Diese  Art  der  ^steaenrag  htt  sidi  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  Während  der  Yflan  -  Dynastie  wurde  eine  besondere  Art  von  Thee- 
seheinen  (dlTa-yii)  f&r  den  E^luiif  Icldnerer  Quantitäten  ausf^eben.  Der 
Theeschmuggel  wurde  wie  der  Salsschmuggel  l>estnft,  wie  denn  &berhaupt 
die  Theesteuer  der  Salssteuer  nachgebildet  ist 

Die  Thceftpurr  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  vom  Thee 
lieim  Passiren  eines  Zollamts  erhobenen  Waarrazoll.  t/tm-r  w  inl  ganz 
unabhängig  von  der  eigentlichen  Thee,steuer  von  den  Zollstatiouen  aller 
Prf)vii)7.en  eingezogen.  Die  Thersteiifr  besteht  fiir  die  fol^endf n  rrhu  Vro- 
vin/.fii:  Anhui,  Kiangsi,  Chekianu;,  llujxi,  llnnan.  l\;irisii.  S/fcliiinri, 
YriniKin,  Kiieichou  nnd  Kiani^su.  Für  j''<l»'  dirsri-  l*i oviti/rn  wird  jiiliilich 
Vom  Finan/ministerium  eine  l'cijt  iiuiuni'le  An^^llll  vuii  Thfesilniiiru  {i/tn), 
im  Ganzen  nach  dem  Ts6-li  G48ü67,  ausgegeben'.  Das  Ministerinin  schickt 
sie  au  die  Provinsialgouremenre»  wdclie  sie  an  die  Theecoinmissare  weiter- 
gaben. Letztere  übernehmen  die  Vertheilung  auf  bestimmte  Dtatricte.  Jeder 
Schein  berechtigt  den  Inhaber  xum  Einkauf  von  100  Pfund  Thee  von  den 
Produoenten.  Nur  in  den  Provinzen  Sxechuan  und  Kansu  gilt-  ein  Yin  l&r 
114  Pfund.  Wer  Thee  kauft,  ohne  die  geaflgende  Anzahl  Yin  vorweisen 
zu  k5nnen,  wird  w^en  Schmuggels  bestraft.  Für  jeden  Sehein  sind  zwei 
verschiedene  Arten  von  Theesteuer  a)  die  Theeabgabe  {ko),  f))  die  Ihee- 
taxe  {shut)  zu  entrichten.  Die  Theeabgabe  (ko)  beträgt  nach  dem  Ts6-li 
in   (^hekiaiig  0.10  Taels  pro  Ytn ,  in  Hiipci  inid  Szerhuan  Taels,  in 

Kiangsi  U.  1  ö  Taels.    Im  Ditn  liselinitt  kaiui  uoli!  0. r_'.">  T.'irls  .•ninehmen. 

Die  Theetaxe  (.s7«/i)  variirt  stiiiker:  sie  ist  in  Mu])e,i  und  Kiieichoti  ".2.5  Taels, 
in  Szecimaa,  wo  verschiedene  Arten  von  Theeschcinen  unterschi«fden  werden, 
0.25  Taels,  0.361  Taels  und  0.472  l'aels^  in  Hnnan  l  Tael.  Als  Durch- 
acbnittsbetrag  dOrften  0;30  Taels  nicht  zu  hodi  gegrififen  sein. 

Eine  ganz  l>esondere  Art  der  Besteuerung  bestdit  in  der  Provinz 
Kansu,  die  möglicherweise  noch  eine  Nachwirkung  des  alten  Regiemi^s- 
monopols  ist  Ein  Theeschein  Iterechtigt  daselbst  zum  Einkauf  von  1 14  Pfund. 
Davon  sind  in  einigen  Theilen  der  Provinz  50  Pfund  bez.  ihr  Gddwerth  als 
Abgabe  an  die  Regierung  zu  zahlen.  Die  übrigen  €4  Pfund  bleiben  steiiier- 
firei.  In  anderen  Districteo  wird  stattdessen  von  jedem  Yin  eine  AligalM» 
von  3.9  Taels  ei  hoben. 

Ausser  den  beiden  Hauptabt^aben  rnuss  nnC  jeden  Schein  eine  ge- 
ringe Ziist  lilntrsteuer  von  0.003  Taels.  (la>  sogenannte  .Pnpiei  Li;i'!d'.  'gezahlt 
werden,  wovon  wahrscheinlich  die  Di  uckkosten  für  die  Formulare  bestritten 
werden. 


>  ]n\  Tnbrr  l7r)3  waren  es  nach  demUui-tten  nar3(>4949.  Es  hat  also  eine 
bedeutende  Suig'  ruiis»  stattgefunden. 

'  0.25  Taels  sind  f&r  «««-ym-,  Inlandschciuo,  weldic  für  Theo,  der  in  der 
Provinz  comsaniirt  wird,  zur  Verwendung  kommen,  0.361  Taeis  filr  •l'u-yci»,  Thee- 
scheine  Ar  den  Theehaadel  mit  den  nichtchinesisehen  Bingeboreneii ,  nnd  0.472  Taels 
für  •pien-jfl»m,  Grenisoheine  f&r  den  Gren^aadel  und  Export  nach  anderen  Theilen 
dee  Rekdies  sn  entrichten. 
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Die  Scheine  w  erden  atn  Knde  des  Jahres  nach  Zahhing  aller  Al><inl)en 
Ziiriir!vLr('i;'*^cn  und  von  den  Beamten  durch  das  Abrei.s«**'n  einer  Keke  cassirt. 

Eine  Bescliränknnt;  de^  Verkaufs  von  Thee  aul'  gewiSvSe  Kreise  wie 
Ueiui  »Salzhaiidel  findet  nii  lit  si.itt. 

Der  Ertraja;  der  'I  heesicuei  in  den  in  Frage  koinaicndon  Provinzen 
ist  aus  der  nachfolgenden  auf  Grund  des  Ts£-U  Cap.  32  aufgestellten  ÜLer- 
slcbt  zu  ersehen.  Die  eingeklammerten  Ziffern  sind  unter  Annahme  einer 
durchsehnittlichen  TheeaVgabe  von  0.15  Taels  und  einer  Taxe  von  0.30  Taels 
berechnet,  da  das  amtliche  Werk  an  den  betreffenden  Stellen  den  Steuer» 
satz  nicht  angiebt.   Die  Gesanimtsumme  ist  daher  nur  annihemd  richtig: 


T  Ii  e  e  s  i  e  u  e  r : 


Abgabe  (ko) 

Taxe 
TmeU 

Theebihcine 

An  Im!  

C!i''l<i;itii»  .... 

Szechuan  .... 
Ktiuchou  .... 

_ 

ü  0.15 
:\  O.IO 
a  0.125 

k  0.125 

(13935) 
440 
35(_K)(.) 
(31) 
(30) 

122512 

16293 

(375) 
2 

(1875) 

ä  0.25 
k  1.00 

U  0.25-0.361 
(  0.472 

u  0.32 

k  0.25 

(33444) 
(881) 
(105(KMh 

62 
240 
(8870) 

55537 

i)60 
63 
(4500) 

111480 
29;i8 
350(K)0 
24b 
240 
20566 

135345 

3000 
250 
15000 

—      1  1904Ü3 

209557 

64«067 

Dl  I  Ciesammtertrag  der  Theesteuer  beziffert  sich  danach  auf  rund 

400000  Taels. 

Nach  der  Topograpliie  der  Provinz.  Szechuan,  dni  en  ZifT»M  n  üljpr  den 
'I'lieehandel  von  I{risthf»rti  in  seiner  Schrift  On  the  Tea  Cultivation  in  W'otern 
.^/(M  Iman  .  T.-  iidon  IMI.'j,  p.  l.'ifi".  w  i»'(.i<-rgiei)t.  werden  in  jener  Provinz  jiu.>iser 
dni  hciili  ii  oiirn  1  k  Inndflten  Alinnhcii  noch  zwei  andere  Ziischlaf^steuern 
•  ilidlxMi.  Danacii  hetiiif^l  die  Gcsainnilllieesteuer  der  Provinz  iS/.ecluian  schon 
im  .luloe  1815:  111093  Taels,  während  sie  das  Ts6-li  für  1874  nur  mit. 
71830  Taels  aos^.  Es  wEre  vielleicht  nicht  unmdglich,  düss  ähnliche 
Extrasteuem  auch  in  anderen  Provinzen  erhoben  w«^en,  ohne  dass  die 
officiellen  Finanzwerke  davon  Notiz  nehmen,  und  dass  in  Folge  dessen  der 
Gesammtbetrag  der  Theeateuw  400000  Taels  im  Jahre  abersdiritte. 

in.  Borgbausteuer. 
Wie  die  Kaufleuif  \i>n  ilnfn  Waaren.  dir  I landu <  rker  von  den  Er- 
zenirni«jscti  ihrer  Ilandt;  \\  ;iliri  tid  der  älteren  ('Imu- Epoche  «'itien  Tlieil  als  Al>- 
gul)e  an  ilen  Staat  zu  liefei  ii  hatten  (Cluju-ii  Buch  XII, 38;  Biot  l  ouiel  p.2SI), 
so  mussten  auch  die  Bergbautreibeoden  von  den  zu  Tage  geförderten  Erzen 
zum  Staatshaushalt  beisteuern.  Ein  besonderer  Beamter  war  damit  betraut. 


Digitized  by  Google 


FoMU:  Das  cliioesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 


41 


die  NattiraUbgtben  in  Gold,  Zinn,  Jade,  Stanen  und  Farbstoffen  in  Empfang 

SQ  nehmen  (ibid.  Buch  XXXVI,  45 ;  Biot  Tome  II  p.  3H 1 ).  I  )n.s  San  -  tfl'ai  •  hui  • 

pieri  erzählt  uns,  wie  unter  der  Hau  -  Hyna-stic  an  verschiedenen  Orten  Bergbau 
betrieben  und  unter  den  späteren  Wei,  386  —  5.'>()  n.Chr.,  einige  Bei-gwerke 
von  der  Regierung  selbst  ausgebeutet  w  urden,  erwähnt  aber  nichts  von  der 
Be^teuenintr.  Krst  in  der  T'ang-Zeit  finden  wir  eine  Schmel/ofensteuer.  Vis 
gab  im  8.  .I.ilii  linndri  t  in  (^hina  1^*'>  Schmel/öfen  für  Gold,  Silhcr,  F.isrn 
und  Zinn  und  48  für  iviij^fcr.  KaLsei"  T6-Lsung,  780  —  805  n.  f'hr..  x  t/ti- 
einen  besonderen  Beanttcn  ein,  welcher  /u  gleicher  Zeit  die  Snl/,-  wiai  die 
Bergwerksteuer  zu  verwalten  hatte.  Spater  wurde  die  Verwaltung  der 
letzteren  wieder  den  Territorialbeaoiten  Qbertragen.  Dieselbe  brachte  im 
Jahre  nur  etwa  70000  Stringe  Kupferkiach  =  etwa  50000  Taela  ein,  da  die 
Beamten  einen  grossen  Thdl  der  Steuer  in  ihre  eigenen  Taschen  wandern 
Hessen.  WShrend  der  Snng-Zeit,  960—1278  n.Chr.,  traten  xu  den  er- 
wähnten fünf  Metallen  als  neue  Steuerobjecte  noch  Blei,  Queck.«(ilber,  Zin- 
nober und  Mineralsalze  hinzu.  Man  rechnete  271  Prodnctionsstätter),  deren 
jede  eine  bestimmte  Jahressteuer  zu  <Mitrichlen  hatte.  Unter  d»'n  Yünn's, 
1280  — 13(18  n.  Chr.,  wurden  auch  Pt  rlt  n  und  Perlmutter  einer  ahnlichen 
Besteuerung  wie  die  Metalle  unterworfen.  Die  Minir-Kni'^pr  rHif«ss»  n  eigene 
Verordnungen  fiir  den  Berghfiu  und  .setzten  den  von  <!i'm  \  »i  scliir.lenen 
Bergwerken  jälirlich  zu  t'l  zit  lcnden  Ertrag  fest.  Eint;  Zeil  hui^  w  ni  dc  der 
Bei^bau  überhaupt  verboten  und  alle  Bergwerke  geschlossi'n,  Wni  der 
Rt^ierung  Yung-lo's  ab,  1403 — 1425,  wurden  sie  allmKblich  wieder  geöffnet. 
Dasselbe  Schwanken  mit  Bezug  auf  die  Zulassung  des  Bergbaues  beobachtete 
audi  die  regierende  Dynastie  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft.  Im  Jahre 
1680  bestimmte  Kaiser  K*ang-lii,  dass  Qberall  Gold-  und  Silberminen  er> 
öffnet  werden  konnten.  40  Procent  der  Ausbeute  sollten  an  die  Regierung 
gezahlt  werden,  der  Rest  den  Grubenbesitzern  verbleihen.  Drei  Jahre  später 
verbot  er  deti  Bei^bau  in  den  Provinzen  Shantung,  .Shansi  nnd  .Shensi,  im 
Jahre  1706  für  das  ganze  Reich,  weil  «  r  ffir  die  Gegend  schädlich  sei.  lOs 
ist  ein  nocli  jet/t  in  rhina  Ntark  vci!)reiteter  Glaube.  i!;i>s  durch  den  Bei'g- 
bau  da.s  Feng-.slmi  der  (rcürnd  \  i  i  «lorbcn,  d.  Ii.  der  l'.iiillii>*i  dei-  die  Gegend 
belierrschenden  tauten  (ieistej-  geschwächt  und  den  Dämonen  riiür  und  Thor 
geöffnet,  sowie  dass  durch  das  -\utvvüiilen  der  Erde  der  Zorn  der  Erd- 
drachen erregt  werde.  Mit  denselben  Gründen,  die  nicht  imine»-  nur  vor- 
geschützte sind,  wird  heutzutage  noch  oft  das  Ansuchen  von  Europäern 
um  Ertheilung  von  Bergwerksconcessionen.  zurQckgewiesen.  Während  der 
letzten  Jahre  seiner  Herrschaft  Üess  K*ang-lii  die  Bergwerke  in  den  ver- 
schiedenen Pk^vinzen  bald  sdiliessen,  bald  wieder  öffnen. 

Das  Hui-tien  enthllt  mir  wenige  Bestimmungen  Ober  den  Bergbau. 
Derselbe  unterliegt  danach  der  Controle  der  Regiertuig,  welche  diese  durch 
blondere  Beamte  mit  Militärmacht  ausüben  lasst.  Iis  soll  nicht  in  der  Nälie 
von  Häusern  und  Gräbern  geschfiift  werden,  damit  kein  Einsturz  zu  be- 
fürchten sei.  Um  T'ninhen  und  Streiti<«;keiten  zu  vermeiden,  sollen  mriirlichst 
nur  einheimische  ßcrgaibeiter  Verwendung  finden.  Der  jiilirlichr  I!i  tr;iL!;  der 
Bergbau-steuer  i^t  uicUt  fixirt;  er  richtet  iiieii  naclt  der  Ausbeute.   Es  komuien 
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die  oben  erwlihnten  Minerale  in  Frage,  xu  denen  nur  noch  Steinkohle  hin- 
xutritt 

1.  Gold. 

Hauptproductionscentren  sind  nach  dem  Hiii-tien^shih-U  die  Pro- 
vinzen Yünnan,  Kansu  nebst  Iii,  und  Kueichou.  Das  Ts£-Ii  fugt  noch 
Turkestan,  die  Peking; -Zeitung  die  Mandsciiurei  hinzu. 

In  YDnnan  wird  Gold  gewonnen  in  den  Praefecturen  Yung-pei-fu, 
Yung- clinni; - fu ,  K.ii - li'tia- fu ,  II  li'ing-fu  und  in  den  Departements 
rhi(tn-.sliui-fliou  und  Ten^-yneli  -i  lKJU.  Das  Sliili- Ii  fiilu  t  zehn' Goldfelder 
nuf.  In  den  di  ei  ersli;enannten  Praefeclurer»  wird  jährlich  eine  fixirte  Berg;- 
werkssleuer  erhohen:  in  Yimg-pei-fu  7.2t)  Un/.en  *  Gold  etwa  245  Taels, 
iii  Y«inf;-ch'ang-fu  2."».')»»  I  n/pn  ptwn  S9<>  Taels,  in  Ivai-hua  'M.OQ  Vnzen 
"  ftwfi  1190  Taels  (das  \'erhäiuiis..s  von  Gold  /.u  Silher  als  1  :  3'>  gerech- 
net).   Kiir  die  nhrigen  Goldfelder  ist  die  jährliehc  Ahguhe  niclil  fixirt. 

In  Kansu  und  Iii  werden  neun  GoldUger  erwiltnt  in  den  Districten  Ta- 
tung-hsien  und  Tun-huang-hsien,  in  Ti-hoa*chou,  Urumtai,  Kurkara^ussu 
und  Kara-koto.  Man  besteuert  in  diesen  Gegenden  nicht  die  Gruben  als 
solche,  sondern  erhebt  eine  Gewerbesteuer  von  den  einzelnen  Arbeitern. 
In  Ta-tung-hslen  und  Kara- koto  Imt  jeder  Arbeiter  tSglich  von  seinem  zu 
Tage  geforderten  Goldstaub  0.005  Unzen  an  die  Begiei*ung  zu  entrichten, 
mit  der  Manssgabe,  dass  am  letzteren  Orte  je  50  Arbeiter  zusammen  täglich 
0.25  Unzen  abzuliefern  haben.  In  den  übrigen  Gegenden  mtts??  jeder  Ar- 
beiter monatlich  U.03  Unzen  aufbringen,  was  für  den  Tag  nur  O.OUl  Unze 
ausmacht. 

Für  die  ( iohibergwerke  in  Ti- hua-chou  iintl  Kiu'kara- us«jii  ijelten  fol- 
gende Besiiiiimiuigen :  Hei  jedem  Bei'gwerk  ist  iil)er  je  "ii  i  Goldgräber  ein 
aus  ihrer  .Mitte  gewühlter  Ältester  gesetzt,  welcher  von  dem  die  Oberauf- 
sicht führenden  Beamten  ein  Patent  erhält.  Ihm  liegt  es  ob,  seine  Genossen  in 
Zucht  zu  halten  und  die  tägliche  Ausbeute  zn  prüfen.  Am  Ende  des  Monats 
sammelt  er  den  von  jedem  einzelnen  abzuliefernden  Goldataub  ein.  Derselbe 
wird  zu  BaiTen  eingeschmolzen,  deren  jede  den  Stempel  des  Schmelzers 
tragen  muss.  Den  nach  Entrichtung  der  Steuer  Qbrig  ^bleibenden  Goldstaub 
wiegt  der  Alteste  ab  und  stellt  Scheine  dafür  aus,  ohne  welche  das  Gold 
nicht  in  den  Handel  gebracht  werden  darf.  Der  Verkauf  ohne  Schein  wird 
bestraft.  Auch  di<^  Kinkäufer  dürfen  das  Geld  nur,  sofern  es  von  einem 
Scheine  begleitet  ist.  weitervei-kaufen.  Um  die  Goldbergwerke  herum  ist 
ein  Cordon  von  militäri.schen  AVnrhtstntionen  gezogen. 

In  Tun -hiiang- lisien  ist  die  Zalil  aller  Arbeiter  auf  2000  beschi-ankt. 
Mililiubeaiiite  lieaul&ichtigen  die  Goldgnilieii  und  weisen  den  Arbeitern  ein 
bestimmtes  Giubenfeld  an,  dessen  Überschreitung  bestraft  wird.  Erst  wenn 
ein  Feld  leer  bt,  kann  der  Alteste  um  Anweisung  eines  anderen  bitten.  Es 
darf  nur  vom  3.  bis  zum  9.  Monat  nach  Gold  gegraben  werden.  Dann 
werden  die  Gruben  geschlossen,  weshalb,  wird  nicht  gesagt.  Wer  aieb  yer- 
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sfeeckt  bilt,  um  hdmlich  zu  grmb«D,  wird  von  den  Wachtsoldatea  aafge- 
griffen  und  /.ur  Verantwortung  gezogeo  (Tad -Ii  Cap.  41). 

Ähnlich  werdeo  die  VerhUtniase  wohl  auch  in  anderen  Oolddistricten 

liegen. 

Dip  T*rovin7.  Kufichou  srhpint  nach  dem  Ilui  -  tien-slüh  -  Ii  zwei  Gold- 
iV'ldf  T  in  Sse-nan-fu  und  T  ieii  -  rhu  -  hsien  /u  haben.  !>()rt  ist  «  inf  Pro- 
ductidDssti  uer  zu  zahlen,  uünilicli  von  jeder  zu  Tage  gf-tHiderten  Unze  Ciold 
bez.  0.40  Unzen,  also  33  bez.  40  Frocent  des  h^riiHges, 

Khotun  hat  sechs  Goldgruben,  welche  jährlich  2üü  Unzen  Gold  = 
7000  Taela  Steuer  abwerfen,  Ko-erl  ebenfalls  sechs,  welche  300  UiiJten  = 
10500  Taels  einbringen.   £s  scheint  eine  Gnibensteuer  ku  sein. 

Die  Peking -Zeitung  berichtet  öfter  fther  die  Moho-Goldininen  in  der 
Mandschurei.  Im  Jahre  1889  betrug  die  Ausbeute  19000  Unxen  ^  etwa 
665000  Taels  (Pelc-Ztg.  15.  Januar  1891).  Die  Regierung  hatte  wKhrend 
der  drei  .Talirc  ISSO — IS^H  von  fliesf  n  eine  durclischnittliche  Jahreseinnahme 
von  35000  Ta.  ls  (IN  k.-Ztg.  10.  Juli  1803). 

Von  den  Moho- Minen  abgesehen,  sind  itn  Vorstehenden  33  Ooldlager 
aufgeführt  worden.  Unter  Beruc'kHifhtisinn'j;  f!»"r  angegebenen  Ziff'ei-n  lässt 
sich  (Ifi-  jahrliche  Gesammtertrag  der  Uoidbcrgwurkssteuer  wohl  annähernd 
auf  7UUÜ0  Taels  veramich lagen. 

2.  Silber. 

Die  itlr  die  Gewinnung  von  Silber  wiclitigste  Provins  ist  Ytlnnan,  in 
welcher  das  Hui-tien-shih-li  20  Silberbergwerke  nennt  Es  folgen  Kuang« 
tung  mit  sechs,  Kuangsi  mit  sechs,  Kueichou  mit  zwei,  und  Ssechuan  mit 
swd  Bergwerken.  Vielleicht  ist  die  Zahl  der  Bei^werke  seitdem  gewacltsen. 
Die  Steuer  ist  eine  Production.ssteuer,  welche  zwischen  0.18  Taets  und 
0.5.5  Taels  von  jedem  Tael  schwankt.  Seit  dem  Anfang  dieses  .Tahrhiuiderts 
ist  sie  durch  eine  Zu.schlagsteuer,  welche  zu  der  ursprünglichen  hinzutritt, 
um  etwa  Yi  vermehrt.  Sie  betrai;t  jetzt  in  Yunnan  iheils  0.18  Taels,  theils 
0.22  Taels,  theils  0.30  Taels,  in  Kuangsi  0.1^^  Taels  und  0.24  Taels,  in 
Szechuan  0.24  Tnels.  in  Kucichoii  0.40  Taels  und  in  Knrmuf nntr  0.r»5  Tnels. 

Nur  fiir  die  Beigwerke  der  Provinz  Yünnan  ist  der  jaiuUch  aut/,u- 
bringcnde  Steuerbetrag  fixirt.  Das  Shih-li  giel>t  ihn  auf  (i2"iS9  Taels  an.  Am 
meisten  tragen  dazu  bei  die  Bergwerke  der  Praefectur  Lin  -  au  -  fu  (3Ü6 1 3  Taels) 
und  des  Departements  Nan-an-chou  (22390  Taels). 

Die  Gesammtetnnahme  der  chinesischen  Regierung  von  allen  Silber- 
mioen  durfte  100000  Tads  kaum  fibersteigen. 

3.  Kupfer. 

Auch  was  Kupferbergwerke  anbetrifft,  steht  Yünnan  oberian.  Das 
Shih-li  erwShnt  28  Bergwerke.  In  Szechnan  bestand« n  /u  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  zehn,  in  Knelchoii  vier;  ferner  hatte  jede  der  Provinzen  Kuang» 
tung,  Kuangsi  und  Hiinaii  uirhrere  Bergwerke.  Man  erhebt  eine  durch- 
schnittlich 20  Pioceiit  betragende  Productionssteuer.  In  Kiieirhnu  betragt 
sie  nur  10  Pfund  auf  100,  in  Yiuinan  14  Pfiud,  in  Kuangtuug  und  Kuangsi 
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20  Pftin<1 .  in  Szeclnian  theils  13  Pfund,  theils  2 1'  ,,  Pfiind.  In  letzterer 
Proviir/  anssprdfiii  noch  eine  SclTmclzofen.sltMicr  »Mholten.     Fur  jprlen 

Doppelt itVii  siiiii  nmnatlii-li  ">  I'ruiid  KnpfiT.  ffir  r'nwn  finrarlifMi  die  liiilftc 
zu  entrit-hitii.  In  Iliin.-ui  be.nisjii  udit  die  Hegierung  zun;ic!ist  die  Ililifte 
aller  gewounencu  Kupfererze  und  ausseidem  von  je  100  Pfund  Rohkupfer 
20  Pfund.  In  Yfinnan  werfen  naeh  dem  Sliih-U  alle  Ku])ferbergwerke 
10825  Taela  Steuer  im  Jahre  ab.  Weitere  Zahlen  fehlen.  Der  Gesaninit- 
betrag  dieser  Steuer  lässt  sieh  wohl  auf  20000  Taels  abschätzen. 

4.  Blei. 

Dieses  Metali  wird  namentlich  in  Kueichou  gewonnen  (10  Bergwerke), 
ferner  in  Kuang^i  (7  Bergwerke),  Yümian  und  Szechuan  (je  5  Bergwerke), 
.Shansi  (4  Bergwerke),  llunan  (2  Bergwerk«*),  SJiensi  (1  Bergwerk)  und 
Kuangtung  (Hui  -  ticn  -  shih  -  Die  Produclionsstcuer  war  ursprünglich  wie, 
iH'im  Kupfer  in  dem  X  ci  hiiliniss  ü  :  N  {rrh  jm) ,  d.  h.  in  je  10  Pfund  HI'>i 
tlieilleii  sich  .Staat  und  licrgliaucr  nacli  diesem  hiiltniss,  indem  der  Lctztei  e 
an  ersteren  2  Pfund  nhgab  und  seihst  8  Pfiuul  iTir  sieh  hchii  lt.  hicscrSatz 
hat  sich  uudi  erhallen  in  Kueichou,  Shan.si,  Shensi  luid  tlieilwei.^e  in  Yi'tuiiuu. 
Jo  letzterer  Provinz  siad  aber  auclt  tlieilwetse  nur  15  Pfund  von  100  zu 
entrichten.  FOr  Kuangsi  ist  die  Steuer  23  Pfund,  für  Szechuan  247«  Pfund, 
für  Kuangtung  30  Pfund  (llu«pu>t!i£>li).  In  Hnnan  wird  das  Blei  genau 
80  wie  das  Kupfer  besteuert.  Die  Steuer  wii'd  insgesamint  kaum  mehr  als 
15000  Taels  einbringen. 

Derselben  Taxe  wie  Blei  unterliegt  in  Kueichou  und  YQnnan  auch 
Salpeter* 

5.  Zinn. 

Als  Productionscentren  konunen  in  Betracht  die  Provinzen  Yiinnan, 
Kuangsi,  llunan  und  Kuangtung.  In  Yünuan  sind  von  je  100  Pfund  Zinn 
10  I'fiind  als  Ahgal«!  zu  zahlen.  Dies  ergieht  einen  jülirlichrn  St.euerertra<^ 
vciii  liiiKi  Tnfls.  Ausserdem  habet»  die  Kaufleute  bei  Ausluhr  von  Zinn 
aus  der  I'rov  in/  cinrn  Kxportzoll  von  4.50  Taels  auf  je  '>4ii  Pfiuid  zu  t-nt- 
i"icltU.Mi,  vv  tuliircli  w  eitere  ;>18()  'J  aels  eingehen  (Tst'^-li).  in  Kuangsi  \\  iril 
ausser  einer  Produelion.ssteuer  v(»n  "23  Pfund  pro  100  nocii  eine  uiuiiatlich 
zu  entrichtende  Grubensteuer  von  3.5  oder  8  Pfund  erhoben.  Uunao  Jtat 
drei  Steueretassen  von  20 — ^24  Pfund,  Kuangtung  eine  einheitliche  Taxe 
von  30  Pfund  pro  100.  Die  Zinnsteuer  dürfte  sich  iin  Jahre  auf  etwa 
10000  Taels  belaufen. 

6.  Ei. sen. 

Eisen  wird  gewonnen  in  den  IVovinzen  Szecluian ,  Cliekiang.  Fukien, 
Kuangtung,  Kuangsi,  U«aj<ri.  Ki.in^si,  Yüjinan  und  .Sh^risi.  Dem  Hui  -  ticn- 
shili-li  zufolge  gab  es  friihn  in  S/echuan  und  Kuangtung  je  20  Eiseniierg- 
weike.  Genaue  Vorschrifleu  sind  für  die  G«!winnung  des  Eisens  im  Ping- 
wu- District,  Pi-ovinz  iSzechuan,  erlassen.  Es  bestehen  daselbst  drei  iSehmelz- 
Sfen  flir  Eisen,  jeder  mit  neun  Arbeitern.  Jeder  Arbeiter  fördert  t^lich 
15  Pfund  Eisenerz,  woraus  4'/^  Pfund  Roheben  gewonnen  werden.  Im 
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Sommer  und  Herbst  wird  Dicht  gearbeitet  wegen  der  Regenüberechwem* 
muogen,  welche  sich  in  die  Gruben  ergiessen.  Die  Arbeitsteit  beschrSnIct 
sieh  auf  Frühling  und  Winter  and  soll  genau  180  Tage  betragen.  In  dieser 
Zeit  f5r<lem  die  27  Arbeiter  72900  Pfund  Krr,  woraus  21870  Pfund  Rolu  is*  n 
geschmolzen  werden.  Hiervon  zieht  die  Regierung  20  Procent  =  4374  Pfund 
Eisen  =  87.48  Taels  ein  (1  lYtind  KIspti  f^leicli  0.02  Taels  Silber  gerechnet). 

In  der  Provinz  Shensi  luüsj-tMi  ;ille  Kaufleute,  welch»»  Berp;hfm  treiben 
wölben,  einen  (lanintipschein  bcibriiit^en .  worauf  sie  vom  l'roviii/iülscliat/,- 
niei^ter  eine  Heri;baulicenz  erhalten.  Dafür  liahen  Jechas  Jaln*  eine  Taxe 
von  10  Taels  zu  zahlen.  Die  lietreibung  von  Bergbau  ohne  ein  solches 
Certificat  ist  strafbar.  Will  Jeuiaud  ein  Bergwerk  nicht  weiter  ausbeuten, 
8o  giebt  er  daa  Certificat  aurQclc  Jeder  Beaitaer  einea  Beiwerks  mass 
ein  genaues  Bt^ter  Ober  seine  Arbeiter  f&hren,  in  welchem  ihr  Nauie, 
Heimat,  Alter,  Zeit  des  Dienstantritta  und  Abgangs  vermerkt  wird,  und 
dasselbe  vierteyihrlich  den  Behörden  vorlegen.  Das  gewonnene  Eisen  darf 
nur  zum  Glessen  von  Tö^bi»  Becken  und  Ackergei^th  verwendet  werden. 
Die  Anfertigung  von  Waffen  ist  unter  Strafe  verboten  (Ts^-Ii). 

In  den  Provinzen  SzechuaUf  Kiangsi  und  Ilupei  ruht  auf  dem  Kisen 
eine  20proccntige  Productionssteiier,  welche  in  Kiang.si  früher  2920  Taels 
im  Jahre  er^nb  (Hui-tien-shih-H).  Ftikirn  und  Yiinnan,  b>is  in  dif  neueste 
Zeil  auch  Kuanutun^'  und  Kuaiiirsi.  Iialien  slatttlessen  eine  sehr  geringe 
Selnneiztjlenstt'uer,  welche  in  den  Ix  iden  eisten  Provinzen  228  Taels  bez. 
301  Taels  jährlich  abwarf,  in  den  beiden  letzteren  1036  Taels  bez.  420  Taels. 
Kuangsi  hatte  nach  dem  IIui-tten-shih-H  42  Eisenofen,  für  deren  jeden 
im  Jahre  eine  Abgabe  von  10  Tadls  ao  xahlen  war.  Im  Jahre  1891  brachten 
die  EisenÖfen  von  Kuangtung  und  Kuangsi  1600  Taels  und  250  Taels  ein, 
im  darauffolgenden  Jahre  wurde  die  Steuer  auf  Antrag  der  Provinziatbehorden 
als  au  drückend  lur  beide  Provinzen  abgeschalil  (Pek.>Ztg.  6.  Juli  1802). 
In  Chekiang  wird  eriioben  erstens  eine  Bergwerkssteuer,  welche  filr  jedes 
Bergwerk  theils  0.8  Taels,  theils  1.2  Taels,  theils  1.0  Taels  betragt.  Dazu 
tritt  eine  ( )lVnsteuer  von  0.3  Taels  oder  0.6  Taels  und  eine  Zuschlagstcuer 

von  0.4  Taels. 

Die  uesanunte  Eisensteuer  kann  nicht  mehr  als  rund  lOOOO  Taels  im 
Jahre  einbringen. 

7.  Quecksilber,  Zinnober,  Schwefel,  Salpeter. 

Es  giebt  aclit  Quecksilberbergwerke  in  Ivueiehou  (liui-tien-shih-li) 
und  eins  in  Szechuan  (Ts^-li).  In  beiden  Provinzen  erhftlt  die  Regierung 
von  je  100  Pfund  30  Pfund  als  Abgabe. 

Zinnober  wird  gewonnen  in  einem  District  der  Provinz  YQnnan.  Die 
an  den  Staat  zu  entrichtende  Abgabe  von  der  Attsbeute  bettigt  dort  10  Pro- 
cent. Dm  Zinnobergruben  finden  sich  ferner  in  der  Provinz  Kuangsi  und 
zwei  in  Kueichou,  in  denen  zugleich  auch  .Schwefel  gewonnen  wird.  Heide 
Provinzen  haben  für  Zinnober  luid  Schwefel  eine  20  procentige  Productions* 
Steuer  (Tst  -li).  Schwefelreich  scheint  auch  die  Provinz  Ilunan  zu  sein, 
worin  das  Uui-tien-shih-ii  sieben  Schwefelgrubeit  erwäiint. 
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Die  Einnahme  <  i  Hegienmg  von  diesen  Bergwerken  kann  höchstens 
einige  tausend  Taehi  betragen. 

8.  Kohlen. 

IMf  Bcsteuening  von  Kohlenheigwerken  stammt  erst  aus  neuester  Zeit, 
n.is  1  Ini  -  lien  -  sfiil!  -  !i  envfilint  davon  noch  nicht«;.  His  jp(7.{  \vt>rdfn  aucli 
mir  die  Ki >hlriiL;riiht'ii  in  dci-  l  inncf^end  von  Peking,  eine  in  Wanp  iiii;li"<ien 
»inil  nt'iin  in  Fungshan  i[)esleuert.  Für  jede  ist  jährlich  eine  Abgabe  voa 
00  Tacls  zu  zahlen. 

Der  Gtv--;inimtlif  tr;»t^  der  Berghaustener  lasst  sich  auf  Grund  der  fur  die 
einzelnen  MctuUe  iiu  Vurütehenden  gewonueueu  ZüTern  auf  etwa  23Ü000Taels 
abschätzen. 

IV.  FiBcheraiateuer. 

Schon  wiUirend  der  älteren  Chou'Zdt  hatten  die  Fischer  einen  Theil 
ihrer  Fische  als  Ahgabe  an  den  Staat  zu  liefern  (ChoU'li  Buch  XII,  38; 
Biot  Tome  I  p.  281).  Heutzutage  wird  fftr  Binnenlandfischerei  in  Flüssen 
und  Seen  in  den  meisten  Provinzen:  Kiangsu,  Anhui,  Kiangsi,  Htipei, 

Hunan.  .S/.echuan,  Kuangtunj^,  Yünnan,  Fukien  tmd  Kueicli<iii  untl  in  der 
mandschurischen  Provinz  Kengt'ien  eine  geringe  Abgabe  ei'hoben.  Ursprüng- 
lich scheint  die  KltissHscherei  ein  Regal  gewesen  zu  sein,  denn  das  Hui-tien 
bemerkt,  dasv  inw  noch  an  zwei  Orlen  in  Kiangsi  und  an  drei  in  Kuang- 
tung  ein  I- isi  licreiverbot  bestrlirri  geblielien  sei.  l'ber  die  Hülif  dicMT 
Steuer  fehlt  <•»  in  den  aintlicheu  (^tin'llen  an  genaueren  Antialien.  ¥.s  wird 
nur  iruiihrit,  dass  in  Mukden  jiihrlich  '.V12  Fiscbereischeiue  ausgegeben 
werden.  Jeder  Schein  kostet  j)ro  Jaln-  0.50  Taels.  In  Petuneh  scheint  man 
nach  Fischnetzen  zu  rechnen,  deren  es  18  glebt  und  die  jedes  mit  20  Tad« 
jährlich  htwteuert  wei'den.  Wahrscheinlich  hat  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen jeder  Fischer  einen  Fischereischein  zu  lösen  und  dafür  eine  bestimmte 
Abgatie  zu  entrichten.  Nach  dem  Hui-tien  und  Hui-tien-shih*li  betrug 
die  gesammte  Fischereisteuer  im  Jahre  etwa  25000  Taels.  Im  Tai -Ii  sind 
dir  alle  Provinzen  ausser  I-^ikien  und  Kiieiehou  bestimmte  Beilage  ange- 
geben, im  Ganzen  14290  Taels.  Setzen  wir  beide  Provinzen  mit  ungefthr 
4000  TjwjIs  an,  was  jedenfalls  sehr  reirhlich  ist.  so  erhalten  wir  eine  Ge- 
sammtsunime  von  ungelahr  1S<  »00  Taels»  die  den  gegenwärtigen  Ertrag  der 
Fisehereisteucr  dai'steiien  wird. 

V.  Pfandhauasteuer. 

Die  I^faudhUuserf  welche  in  China  sehr  gute  GeschSfte  machen,  so 
dflss  auch  Beamte  gern  ihre  ICrs]Mirnis.<te  darin  anlegen,  mussten  natOrlieh 

dem  cliitie^-ischen  FiscuS  nis  geeign«'tt^  Steuer<]ue!l(m  erscheim-n.  Der  Staat 
itbt  deshalb  etti  gewisses  Aufsiehtsrecht  über  die  Pfandhäuser  aus.  Wer 
ein  Pf?uidgeschäft  eröffnen  will,  muss  bei  dem  zuständigen  Regienings- 
beamten  um  Krlaubni>.s  nrichsuchen  und  erhält  danti  v'mr  vom  Schat/rnfMster 
ausgf'st«']lff  Licenz.  Si  it  <\rm  .Fahre  177<)  hat  j»»des  Ptanilhaus  in  der  Pro- 
vinz Ivueicli«''!  eine  ,lal/i  i  >al)L:?ibe  vor»  Ii  Taels,  in  Yiinnan  eine  miK  Iic  \ on 
4  Taels  und  in  den  übi  i^«*it  U»  I'ruv  in/.en  des  eigentlichen  (  iuua  .'j  Tacls 
zu  zalden  (liui-tien-shih-li  Cup.  lUä).    Dieselben  Steuersätze  fiihrl  noch 
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das  Hu-pu -ts£-li  an.  Ans  der  Peking -Zeitung  geht  hervor,  dass  die  rfami- 
hinser  in  der  Provinz  Hupei  jetzt  jedes  100  Taels  jälirlich  /.u  eotrichten 
haben  (Pek.-Ztg.  T.Mai  1885).  Es  fehlt  au  jedeui  Anhaltspunkt,  um  zu  be- 
urtljrilen.  oh  difsf  fnonnp  Erhöhung  ein  vereinzelter  FnH  ist  oder  eine 
ähnliche  Steigei-ung  auch  iu  den  übrigen  Provin%ca  stattgefunden  hat. 

VI.  Maklersteuer. 

In  jeder  Provinz  wird  von  den  ßcliördeii  aus  den  angesehenen  Kauf- 
leutok  eine  genau  normirte  Anxabl  Makler  gewihlt,  denen  es  obliegt,  die 
Waaren  zu  prüfen  twd  bei  der  Festsetzung  der  Prebe  mitzuwirkeu.  Sie 
TennittelD  den  Verkauf  gewisser  Waaren  und  erhalten  daf&r  eine  Com- 
mission. Als  Bestallung  dient  ein  mit  dem  Siegel  des  Prorinzialsehatxmeisters 
versehene  Schein.  Die  Anzahl  der  in  den  einzelnen  Theilen  des  Reichs 
zur  Au^pabe  gelangenden  Maklerlicenzen  ist  aiisseitirdentlich  verschieden  und 
scheint  wen^er  dem  Handelsbedürfniss  zu  entsprechen  als  eine  Folge  ver- 
schiedenartiger localer  und  provinzieller  I'iitwirkelung  zusein,  denn  anders 
lassen  sich  die  grossen  l^nterschieilr  kn(un  erklaren.  Ebenso  ist  es  mit 
den  von  den  Maklern  jälu-lich  /u  entiii  litenflen  .\bgaben.  In  der  coninierciell 
wenig  eiitwiekelten  Provinz  Yüiniaii  wrrdi  ii  nur  92  Licenzeri  ausgei?»'lu'u. 
aber  aueh  in  dem  reichen  und  blühenden  .Sze.eliu;m  nur  während  z.  B. 

die  Provinz  Cläli  1372.3  und  Honan  .sogar  7<)912  autweist. 

Die  Maklertaxe  ist  uberall  verschieden,  in  den  einzelnen  Provinzen 
sowohl  als  oft  auch  in  den  verschiedenen  Districten  ein  und  derselben 
Provinz.  Sie  steigt  von  einigen  Cents  bis  auf  etwa  60  Taels,  doch  sind 
grossere  Summen  die  Ausnahme  und  bilden  einige  Taels  die  Rq;el.  Die 
UOhe  scheint  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Bedeutung  der  Handels- 
branches  für  w  el(  Iu-  der  Makler  bestdlt  ist,  bemessen  zu  sein.  (Das  Tsö-li 
Cap*  42  enthält  den  für  jede  Provinz  maa.ssgebenden  Tai'if.)  Danach  zahlt 
man  z.B.  in  der  Provinz  (Miili,  Departement  Ting- chou  O.Ül  —  (>.0*2  Taels, 
im  .Ten -hsien- Distinct  dagegen  0.07-  O.IC»  T.iels.  in  Cho-chou  I.f» — H.d  Taels. 
in  Tung-clioM  0.90- - HO.OO  TaHs.  In  rrkini;  liiiiu  it  diMitni  trnterscheidet 
nian  drei  Classen  von  Makiein  mul  l>e>t(  iieii  die>eU(eu  uie;  lolgt:  1.  r);isse 
=  2  Taels.  2.  ("lasse  =:  1.5  TacLs,  ;>.  (  hi.sse  =  ■  1  Tael.  In  gnirz  ähnlicher 
Weise  bestehen  drei  Clas.sen  mit  verschieihmen Taxen  liir  die  ge.sammte  Provinz 
Riaogsi ,  ebenfalb  (Ür  Yunnan ,  wo  die  Taxe  von  2.5  Taels  bis  auf  8  Taels 
steigt,  ausgenommen  die  eine  Praefectur  Yung-ch'nng  -ru,  wo  jeder  Makler, 
gleiehvid  welcher  Branche  er  angehört,  jährlich  ÜO  Taels  zu  entrichten  hat. 
Warum?  Wahrscheinlich,  weil  es  in  Yung-ch*ang-fu  seit  undenklicher  Zeit 
immer  so  gewesen  ist.  Ein  Praefect  mag  einmal  die  Taxe  w&lircnd  einer 
Finanznoth  so  erhSht  haben;  die  Maassregel  ist  \  (>n  der  R^ierung  gebilligt 
worden,  und  seitdem  ist  es  so  geblieben.  In  den  vom  Snclioii - Schaticarat 
ress(irtirenden  Theilen  der  Pr(i\ifi/,  lviang.su  erhebt  man  die  Maklersteuer 
auf  Grund  folgender  C'lasseneintheilung: 

Classe  1  a  =  1.0  Taels         Classe  1  b      0.8  Taels 
•     2a  —  0.4     -  ,     20  ^  0.3  . 

3a  =  0.2     *  «36=:  nil. 
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Davon  maelit  ti  mIxt  wiffh'p  verst  hit^ilene  Orkicliaften  Aiisiialiiiien ,  7..  B. 
Shanulini,  wo  f'I.i>sr  \  a  Vi>n  0.6  lael.s  bis  auf  1  Tatil  .steigt.  Iti  de» 
zum  .StliaU.ainl  vi>u  Nanking  gchoirndcti  Praefectureii  bestelicu  stattdessen 
neun  Classen :  la,        \c  u.  s.  w. 

Nach  dem  Uui-tien-shih-li  werden  in  deo  einzelnen  ProviDSten  an 
Makler-  und  Pfandhaussteuer  jilirlich  folgende  Beträge  vereinnahmt: 


Makler*  und  Pfandhaussteuer: 


Chili 

31340  Taels 

Hupdi 

8666  Taete 

Shantung 

22702 

• 

Ilunan 

1734  - 

Shnnsi 

32«;2o 

• 

Shensi 

9174  . 

lluuan 

i;3iss 

« 

Kansu 

8877  • 

Kiang.su 

lh223 

Szechunii 

148:')  . 

Anluii 

12879 

» 

Kuangtuug 

13440  . 

Kiangsi 

Kuangsi 

1(135  . 

Fukien 

ii2:.() 

Yüiinan 

2397  . 

Chekiaug 

9877 

■ 

Kueichou 

8572  . 

209(»:»:) 

TaeLs 

5Ö380  Taels 

Ziisamnicn :  2<)4435  Taels. 

Die  Ut  >aui)uusinnine  wird  wohl  im  LaulV;  der  Zeit  etwas  guwaclisen 
sein  und  in.ig  jetxt  etwa  3UÜ000  Taels  betragen. 

VIL  Gebäude-  vmd  Grundstücksvcrkaiifssteucr. 
Hei  jedem  Cirnndslürk.s  -  oder  Geli;iudev«'rkaui'  .sind  die  tiruudbricte 
und  V'erkaufsurkiinden  der  LocalbehOrde  zur  Prüfung  und  Registrirung 
einzureichen.  Die  Behörde  stellt  fest,  ob  der  Verkauf  legal,  die  Verkäufer 
durch  die  eingereichten  Dociimente  gehörig  tegitimirt  sind  und  keine  be- 
gründete Einwendung  gegen  den  Verkauf  von  Miteigenthilmern  erlkoben 
werden«  was  bei  dem  in  China  ßblicben  Fainilienmiteigentliuro  nicht  selten 
%'orkomnit.  Liegen  keine  Bedenken  vor,  so  drnekt  sie  ihr  amtliches  Si^el 
bei  und  erliebt  lur  die  Übertragung  eine  Gebüln-.  welehe  3  Procent  des 
Werlhes  des  Grund.stück.s  ansmacht.  In  einigen  Tbeilen  des  Reielie.s  ist 
die  jährlieh  ab/nlVdirende  .Steuer  für  jeden  einzelnen  District  fixirt,  in 
andei«M(  nieht.  In  dfTi  k]f>iTi<'ren  Distrieten  der  Provinz  (  hcl^iani;  /..  B. 
bleibt  der  jährliehe  tio.iminlci'trag  unter  100  Taels.  dif  initiieren  iiclniii  ii 
1 — 200  Taels.  die  urösscicn  2  —  ;»00  Taels  ein.  In  anderen  Provinzen 
sehwanken  die  Krti  age  zw  ischrn  lO  und  <iOO  Tiieis,  tloeb  sind  melirwe 
hundert  Taels  die  Ausnalune  (liulotien-shili-li  Cap.  195).  Ganz  China 
zahlt  1317  Distrtcte;  es  inugen  in  denselben  an  Gebfihren  Hir  Übertragung 
von  Grundstücken  wohl  150  000  Taels  jährlich  eingenommen  werden. 

VIII.  Oemisohte  Steuern. 
Unter  die.ser  Bezeichnuug  werden  mehrere  kleinere  Steuern  ver- 
schiedenartigen Charakters  zusammengefa.<»t,  deren  wichtigste  die  Markt- 
steuer {Jb-'H'Shw)  und  die  Ufindtcrstcucr  («Aon^jr-tfAvi)  sind. 
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IMe  lfarkt8tea«r  wird  vcm  den  ▼enchiedensteii  W«aren,  welche  «ucli 
bd  deo  ZoUimtem  zu  verateoem  sind,  auf  MXrkten  und  Hauptverkdirs- 

strassen,  nachdem  sie  zum  Verkauf  clortliin  ^^csofiafTt  (/o-/i),  erhoben.  Sie 
darf  nur  in  grösseren  Städten,  nicht  in  Flecken  und  Dörfern  verlang  werden 
(Hu-pu-tsd-Ii  Cap.  41),  auch  sind  kleinere  Händler:  Hausirer  und  Strassen- 
verkäufer  davon  Ix'freit  fHiii-tifriV  Es  bestell «-n  fur  diese  Steuer  wie  ftir 
die  ZoUamter  feste  Tarife .  welche  dort,  wo  sie  zur  Plrhcbmi^^  gelangt,  auf 
Ilolztafeln  zur  Kenntriissjiahiue  des  Publicums  aufgehängt  werden  sollen. 
In  dei-selben  Weise  wie  vüh  den  Zollämtern  neben  dem  eigentlichen  W'aareu- 
zoU  noch  Tonnengelder  erhoben  werden,  treten  in  einigen  Gegenden  zu  der 
Marktsteuer  auch  noch  gewisse  Schiffsabgaben  (eVtnm-Miii).  Obwohl  mit 
dem  MarktaGoU  dem  Wesen  nach  «temlich  idmtiach,  werdm  doch  meistens 
besonders  Terreehnei  die  Abgaben  von  lebenden  Vieh.  Alle  diese  Steuern 
untersehäden  sidi  von  denen  der  diinenschen  Zollamter  eigentlich  nur 
dndnrch,  daas  sie  auf  Grund  andere  Tarife  und  von  den  Localbehorden 
erhoben  werden.  Producte,  welche  für  den  Localoonsum  bestimmt  sind, 
unterll^n  nur  dieser  Besteuerung,  Waaren  dagei;en,  die  von  fern  her 
kommen,  werden  nicht  nur  bei  allen  Zollstationen  verzollt,  sondern,  bevor 
sie  in  den  iletailvrrkauf  tjelantren.  auch  noch  mit  der  Mnrktstener  belastet. 

Diese  Lo-ti-bteuer  wird  auch  in  einigen  (^e^enden  »1er  c  liiiiesisclien 
Tributstaaten:  Mongolei,  Iii  und  Turkestan  erliolnwi.  wo  es  rlunesische 
Zollämter  nicht  giebt.  Die  Erträge  sind  freilich  kaiuii  neunenswerth.  So 
besteht  in  Aksu  (Turkestan)  ein  Zoll  auf  Thee  und  Zeug,  welcher  jährlich 
einige  tausend  Taels  einbringt.  In  einigen  turkestanischeo  Städten  varürt 
der  Zoll  nach  der  Nationalität  der  Käufer.  Mtthammedanisehe  Kaufleute 
haben  in  Kaahgar  und  Yarkand  von  Importirten  Waaren  des  Werthes 
als  Abgabe  zu  lahlen,  Mongolen  und  Chinesen  und  Kashmirteute  y^^. 
In  Ushi  müssen  Muhammedaner  von  importirtem  Vieh  einen  Zoll,  welcher 
Yjo  des  Werthes  ausmacht,  entrichten,  Mongolen  '/j^,  von  Fellen,  Seiden- 
iind  Bauinwüllenstoffen  y,j,,  Mongolen  y^^.  Der  Beg  von  Kashgar  erhält 
fiir  jedes  Pferd  und  je^en  Ochsen  eine  Abgabe  von  5  Cash,  für  ein  Schaf 
1  Cash.  In  Pa-!i-knn,  Pidschnn,  Tiirfan,  Urumtsi  und  Iii  ist  bei  Vieh- 
nnd  I-andkanfen  ein  3  proeeiUij;ei-  Zoll  vom  Werthe  des  Olyjects  zu  za!ilen. 
Rohe  Baumwolle  wird  in  Turfan  mit  0.24  Taels  pro  Picul  verzollt,  praepa- 
rirte  mit  '».30  Taels. 

Viele  Provinzen  haben  uel)en  der  Marktstiiucr  noch  eine  Händlersteuer 
{sikanff-shm).  Es  scheint  eine  Gewerbesteuer  fur  verschiedene  Classen  von 
Kanfleuten  nach  Art  der  Maklersteuer  zu  sein.  Nähere  Angaben  Ober  die  Art 
der  Erhebung  und  die  Höhe  des  Steuersatzes  sind  in  den  offieiellen  (^dlen 
nicht  enthalten.  In  manchen  G^enden  bestehen  Markt-  und  Händlersteuer 
neben  dnander.  In  anderen  dagegen  nur  entweder  die  eine  oder  die  andere. 

'Eine  Art  Oewerbesteuer  ist  auch  die  Besteuerung  der  Wassermühlen 
in  einigen  Provinzen,  wo  solche  vorkommen,  nach  dem  Hui-tien-sliih-li 
in  Shensi,  Kansu  und  Szechuan.  Die  Steuer  ist  ganz  minimal.  In  Szechuan 
Iiat  jede  Mühle  im  Jahre  0.1 -2,  «>  i'l,  0.25  oder  0.3ü  Taels  zu  zahlen.  Im 
Jalae  I7i»l)  gab  es  dort  22  Mühlen. 

mMi.  d.  Brno.  £  Otiut.  Spndiea.  1901.  I.  Abtb.  4 
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Zu  dm  {Xf'rnisrhtpn  Stfuprn  wird  auch  eine  Steuer  gerechnet,  welche 
jct/t  \(Mi  i;;ni/  unterg<'or<lnet«r  Hcilcutung  ist.  wahrend  sie  ehernnls  von 
gi'os^ser  Wiclitiukeit  war,  die  Weiii.sl<Mifr.   Iliesfllieii  TeiiipenMizlx'sii  cliiiiigen, 
welclie  in  der  Nenr.eit  in  den  Vereinigten  ^ilaaten  von  Nordamerika  viel 
von  sich  reden  machten,  setzten  in  China  schon  vor  Christi  Geburt  ein. 
Der  Hao- Kaiser  Wto-ti,  179 — 156     Chr.,  verbot  die  Weinfabricaüon  und 
alle  Weingelage.  Sein  Nachfolger  Wu-ti,  140—86  v.  Chr.,  hob  das  Verbot 
wieder  auf,  fiihrte  aber  die  Weinbesteuerung  ein.  Wang- mang,  9  v.  Chr. 
bia  23  n.  Oir.,  schuf  ein  Weinmonopoi:  Der  Staat  destitlirte  sdbst  und 
verlcaufke  den  Wein.    Von  den  späteren  Dynastien  erliessen  wieder  die 
östlichen  Hau,  •25  —  220  n.  Chr.,  die  Sung,  420  —  479  n.  Chr.,  und  die  nörd- 
lichen Wei.  38»)  —  .^)35,  häufige  Verbote  gegen  das  Weintrinken;  die  Ch*^n, 
.')r)7 — .')89,  imd  die  Chou.  T)')? — .'>89,  schritten  stattdessen  wieder  zur  Be- 
steuerung. Der 'l^ang- Kaiser  T*ai  -  tsiintr .  7fi3  — T^n.  beschränkte  den  Wein- 
vei  lwiiif  dadiireh .  dass  er  fur  alle   Pruvinz.i.'n   nur  cinr  lit^stinnntc  Anzahl 
vuii  Weinläden  conoessionirte.  welche  monatlich  Steuer  /.u  ejitrichloii  hallen. 
T6-tsung,  780  — iSO.'),  nahm,  um  Geld  für  das  Militür  zu  schaffen,  den 
Weinverkauf  selbst  in  die  Hand.   Ilsieu-tsung,  806 — 821 »  fügte  der  Wein- 
steuer noch  eine  extra  Uefenateuer  hinau.    Unter  den  spfttaren  Tang, 
923  ^936,  wurde  die  Hefensteuer  mit  der  Gnindsteuer  combinirt.  Um 
das  Jahr  1070  wurde  von  Wein  und  Hefe  dne  fönfpracentige  ad  valorem- 
Productionssteuer  erhoben.  Späterhin  führten  die  Sung- Kaiser  wieder  ein 
strictes  Regierungsweintnonopol  ein.  Die  Weinfabrication  wurde  vom  Staate 
im  grossen  Stile  belriel>en.   Auf  die  Herstellung  von  100  Pfund  Wein  durch 
Privatpersonen  stand  Todes.stiafe.  —  Die  Weinsteuer  hat  jetzt  ganz  ihre 
Uedeutiujg  verloren.    In  den  Provinzen  Chili,  Siiansi  und  Kiangsi  brachte 
sie  nnrli  dem  Hui  -  tieti- shih  -  Ii  nin-  einige  hundert  Taels.    Etwas  grosser 
ist  der  Ertrag  in  Kirin  (Mandsc  Inn  ci ) ,  wo  Wein-  und  Tabaksteuer  /.usauaneii 
auf  28000  Taels  im  Jahre  iixirt  sind  ^Pck.-Ztg.  27.  Juli  1n92). 

An  gemisciilen  Steuern  sollen  nach  dem  llui-tieu-shih-li  die  foigeuden 
Summen  jährlich  erhoben  werden: 


Chili ' 

TmcIs 

Ilupei 

10803  Taels 

Shantung 

3o.s:,6 

It 

Hunan 

l.'>492  - 

JShansi 

27049 

■ 

Shensi 

46014  • 

Honan 

896  ü5 

• 

Kansu 

lö83.>  • 

ICiangsu 

17065 

It 

Sxechuan 

29572  • 

Anhui 

4545 

Ii 

Kuangtung 

81774  - 

Kiangsi 

91623 

• 

Kuangsi 

19617  . 

Fukien 

22503 

Yünnan 

147665  > 

Chelciang 

4S07 

m 

Kueichou 

I36i:i  . 

415709  Taels  410387  Taels 

Zusammen:  826096  Taels. 


^  Chili  ist  veranlagt  mit  126496  TaeU  und  1744000  Cash,  die  uiigetuiir 
1200  Taels  susmachen. 
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Unter  der  Voraussetzung,  daas  diese  Steuer  seit  Aufaii^  des  Jahr- 
hunderts eine  geringe  Steigerung  erfahrai  hat,  können  wir  sie  jetzt  wohl 
mit  etwa  1  Million  Taels  aosetKeu. 

ZShlen  vir  die  fXkr  die  einzelnen  -geinischten  Steuern«  gefundenen 
jShrlicben  Betrage  zusammen,  ao  ergiebt  sieh: 

Binsenlandsteuer  200000  Taela 

Tbeesteuer  400000  - 

Bergbausteuer  230000  . 

Fischerei  l^^nrm  . 

Makler  nnrl  T»ratiaiiaiiser  300000  . 

GitH  1  'ncksüberti-agungsgebilhr  ir>(MHMi 

Allerlei  Iiiiimhiii) 

Zusauuueu:  22981)00  Taels 

Fremde  Seezollämter. 

Die  Seezollo  auf  iniportii-tc  ausländisclie  und  in  s  Aiisluiul  expoi-tiitt,' 
chinesische  Waairri  wurden  in>i>i  iinL:;Uc'li  von  drn  ciiim'si'M  lifii  ZoliauJtern 
mit  erhohen.  Du  bei  denselben  alle  p;issirenden  Waaren,  gieieiigultig  woher 
sie  komineu  und  wuiiin  sie  gehen,  verzollt  werden  müssen,  erhob  man 
natOrlieb  von  jeher  auch  GxportsoU  auf  einbeioüache  Produete.  Eine  Hebung 
des  Verkebra  Chinas  mit  dem  Attalande  und  eine  Vennehrung  seines  Export- 
bandeis lag  orsprüngUch  gar  nicht  in  der  Absicht  der  Regierung,  vielmehr 
suchte  sie  Anfang  demselben  möglichst  viel  Hemmnisse  in  den  Weg  zu 
l^en,  und  es  bedurfte  der  Waffengewalt  der  fremden  MSchte,  um  dem 
fremden  Handel  eine  breitere  und  gesichertere  Basis  r.u  geben.  Bis  in  die 
vierziger  Jahre  l>escluänkie  sich  Chinas  Welthandel  fast  ausschliesslich  auf 
Canton.    Durch  den  englischen  Friedensvertrag  von  Nanking  aus  dem  ,Ia!iTv» 

wurden  ausser  Canton  nt>ch  Anioy,  Foorhow,  Ninirjm  und  Shf^imliai 
dt'ii)  internationalen  Handf  i  geöffnet.  Seitden»  ist  iVw  Z.iM  d<  r  vnLi.  ii.miitffi 
Wrtra^shäfen,  an  dt-inMi  es  den  Kuropäern  gestnttct  i^t,  sicii  nir  It  i  /alii.-^si  ii 
uiid  Handel  zu  trt-ibt'ii,  be.-,  lä  ml  ig  im  Wachsen  begrilirn  und  b«*liagl  j'«'t/.t  2.'», 
Dazu  ü-etcn  noch  vier  dem  franzüsischen  und  englischen  Urenzhandel  geöffnete 
Inlandstationen  an  der  Grenze  von  Yünnan  und  Tibet.  Wegen  der  Schwierig- 
keit des  Verkehrs  mit  den  EuropSenii  deren  Sprache  man  nicht  kannte, 
fibertrug  im  Jahre  1854  wihrend  der  Tai -ping- Rebellion  zuerst  der  damalige 
Shanghai -Taotai  einem  aus  einem  Engländer,  einem  Amerikaner  und  einem 
Franzosen  zusammengesetzten  Collegium  die  Verwaltung  der  Seczölte  in 
Shanghai.  Aus  diesem  Aiifaii;;i'  > utwickelte  sich  die  aus  Europäern  in 
chinesisch«  '!  r)ifristen  bestehende  SeezoUbelunde ,  welche  seit  dem  Jahre  lS<jU 
die  gesamuiteii  .Scczölle  des  chintisischen  Ueiches  verwaltet.  An  ihrer  Spitze 
stellt  d*»r  General/.ullin^pfctor.  wHrltfr  in  P'dcinir  sf^iiwn  Sit/  !i;it.  In  j*v!tMn 
gröiriictcii  Hafen  lit'tliidft  sicli  i'in  Znllconuuissai-  niil  rinrin  Slalx'  t'iiropäi- 
sclier  und  ('hirirsischfi-  ITiiU'fhpnnitcn.  Dieser  hat  darüber /a  wachen,  dass  alle 
Schiffe  europäischer  Bauart  Jca  tat  ifuiius^igen  Waarcnzoll  sowie  Tonnengeld 
zalilen  und  die  Hafenvorschriftea  beobachten.   Die  Zulle  werden  aiclit  direct 
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vom  Zollniiil  rrlu)lu'n.  sondern  boi  bestimmten  Zollhankon,  deren  Empfana;^- 
bcsclifinigungen  dem  ZuUamt  vi)i"zulegen  sind,  ('inye/nlilt  nnd  von  dif>eu 
au  den  ZoUtaotai,  den  zuständigen  chinesischen  Regierungsbeamten,  abge- 
führt, welcher  darüber  seiner  vorgesetzten  Provinzialbehörde  Rechnung  zu 
legen  hat  Die  Provinzialregiening  berichtet  an  das  FinanzmiDisteriam, 
welches  den  Krtrag  der  fremden  Seezölle  fast  ausschliesslich  zu  Rdchs- 
xwecken:  fAr  Greozvertheidigang,  KOsteobefestigung,  Unterhaltong  der  Flotte» 
der  Arsenale,  der  Gesandtsdiaften  und  Consulate  im  Ausland,  l&r  Subven* 
ttonen  an  wenig  bemittelte  Fk-ovinzen,  zur  Ausbeutung  der  Regierungsberg- 
\Nerke,  für  Gehälter  der  Beamten  der  Centralregierung,  den  Icaiserlichen 
Hofhält  und  last  not  least  zur  Rückzahlung  der  fremden  Anleihen  verwendet. 

Als  Grundlage  für  die  Erhebung  der  Zölle  dient  noch  heute  der  revi- 
dirte  eni^lisch -chinesische  Zolltarif  von  1H,'»H.  welcher  von  allen  anderen 
Naliciuen  adoptirt  i*;!.  Wie  in  den  Tarifen  fiir  »Ii»'  diine^isrhen  Zollämter 
ist  der  Zoll  tur  jede  Wa.ireiiiiattung  gerian  speeitieut.  Niehl  anl;i;efiitii-te 
Artikel  zahlen  ä  Proceat  vom  Werth.  I)a^  Tounengeld  beträgt  für  Sehifl'e 
unter  150  Tons  0.10  Taels  pro  Registertonne,  für  solche  über  150  Tons 
0.40  Taels  {vro  Tonne. 

Während  die  SeezdUe  im  Jahre  1860—1861  nur  4—5  Millionen 
Taels,  im  Jahre  1881  etwa  147,  Millionen  anbrachten,  beliefen  sie  sieh  1890 
auf  rund  22  Millionen.  22—22'/!  Millionen  war  die  durchschnittliche  Ji^res- 
annähme  der  Jahre  1890 — 1896.  Zu  dieser  Einnahme  trugen  im  Jahre  1896 
die  einzelnen  Hifen  mit  folgenden  Betrilgen  bei: 


1. 

Newchwang 

666703  Taels 

2. 

Tientsin 

841042  - 

3. 

Chefoo 

4. 

Chungking 

:-{148t5  • 

o. 

Ichang 

340397  . 

6. 

Shashi 

177«»  . 

7. 

Il.nnkow 

1901259  - 

8. 

iMiikiang 

9l)7f589  . 

9. 

Wuhu 

596405  . 

10. 

Chinkiang 

855004  » 

11. 

Shanghai 

7891487  . 

12. 

Soodiow 

343»  » 

13. 

Ningpo 

1205190  • 

14. 

Haogchow 

4000>  • 

15. 

Wenchow 

45032  - 

16. 

Foochow 

1457864  • 

17. 

.\moy 

mnrm  • 

18. 

Swatow 

1166891  . 

Seite 

19549629  Taels 

'  Die  drei  Hüten  Stuuttii,  SoocImw,  Ilangchow  sind  erst  im  Herbst  189t>  dorn 
firemdw  Handel  ge6ffiiet.  Dazu  kamen  1897  noch  die  beiden  Hifen  am  Westfluss 
(Provinz  Ruangtnng)  Wuchow  and  Samsbui. 
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Übertrag   19549629  Tads 


579203 

21. 

Lappa 

410303 

:>•> 

Kiungchow 

121532 

Pakhoi 

170626 

Lungchow 

3486 

25. 

Mengtsz 

95197 

Zusftuiiiien:   22579302  laels 


Andere  Eiimahmeqnellefi. 

Zu  den  bis  jetzt  beschriebenen  Steuern  treten  noch  als  besondere 
Einnnhmequellen  für  den  chinesischen  Staat  der  Rangverkauf,  die  Ver- 
paebbiog  der  Wei'hsing^Lotterie,  die  Staatseisenbahnen  und  die  Tele- 
graphenatnter. 

Da  in  China  nur,  wer  in  Besitx  eines  litternrischen  Grades  oder  clm-a 
ofBciellen  Ranges  ist,  als  Gentleman  gilt,  fo  ist  das  Streben  wohlhabender 
Chinesen  auf  den  Ki  wcrh  derselben  gerichtet.  Auch  Bf^anttp  ]^i]r^<^(^1)  sirh 
eiiirii  höluTt-n  Kan^  /.ii  verschaflVii  als  ihrer  aintliehpn  Ölellun^  mt^inicht. 
Bis  /um  Raii^:^«'  rines  'I'aotai  ist  Hangstufe  kauf lii'li.    Vis  lit  sU  lim  da- 

für beitinunte  I'reisscalcu.  Der  Iuhabt:r  eines  gekauften  Uaiigi>  iat  zur 
Tragung  der  entsprechenden  Amtstracht  und  des  dazu  gehurigen  Rang- 
knopfes bereditigC  Der  Rangkauf  wird  öfter  verschleiert,  indem  der  Kftufer 
eine  bestimmte  Summe  DBtr  ii^end  einen  wohlth&tigen  Zweck  stiftet.  Bei 
der  Veranstaltung  von  Sammlungen  nir  Linderui^  eines  allgemeinen  Noth- 
standes,  wie  Hungersnoth  und  Überschwemmung,  wird  nicht  selten  durch 
Icalserliches  Edict  bekannt  gemacht,  welche  Bangstufe  an  die  Spender  ge- 
wisser Beträge  verliehen  werden  wird. 

In  der  Provinz  Kuangtung  wurden  im  Jahre  1892  337J.tn  Taels  fikr 
Ranfrvcrkauf  pinfTfnnmmpn  (Pt'k. -Ztg.  1.  Januar  1894),  in  Fukien  und 
Cbt'kiati^'  /.usaimncii  kamen  1891—1893  in  2'/,  Jahrrn  19"VJ'jr»  Ta»'!s  ein 
(Prk.-Ztg.  4.  November  18'j:V),  in  S/.cehuan  1887  wahrt  rid  sidirn  Monaten 
U  1»;.')  Taelb  (Pek.-Ztg.  6.  November  1888),  in  Turkestan  1 SSS  in  fniif  Mo- 
naten 8969  Taels  (Pek.-Ztg.  24.  Mai  1889).  Die  Provinz  ivian-si  erhob 
1887  in  sieben  Monaten  54424  Tads,  im  Jahre  1888  109385  Taels  und 
iD  den  vier  Jahren  1889—1892  inclusive  96540  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  Novem- 
ber 1888,  29.  April  1889  und  1.  September  1894).  Auf  Grund  vorstehender 
Zafferü  llsst  »ch  die  j&hrliche  Einnahme  aus  dem  Rangverkauf  fur  das 
ganae  Reich  wohl  auf  ongef&br  ly,  Millionen  Taels  veranschlagen. 

Für  den  Betrieb  der  Wei-hsing -Lotterie  in  Canton,  welche  sich  unter 
den  dem  Hazardspiel  Itidenscbaftlicb  ergebenen  Chinesen  eb(>n.so  wie  die 
Manila -Lotterir  eines  gros-sen  Zuspruchs  erfreut,  haben  die  UnternebunT 
eine  Jährliche  Abf^abe  von  etwa  einnr  Million  Taels  an  di**  Rffjipninfr  zu  /'«Iil-n. 

Ganz  China  ist  jetzt  von  Tclegraphenlini'H  ilnnlizogen.  Dif  mrislcu 
äiiiil  äcbun  seit  Jahren  im  Betrieb,  und  es  ist  anzunehmen,  dash  Miu  dei 
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B^erung  einen  gewissen  Gewinn  abwerfen.  Ob  aicb  die  bis  jetxt  be- 
stehenden ku!  /'  ti  Kisr  [ih.ihnstrecken  Taku^ — -'riciitsin  —  SfiMiili.ukiian  »ind  <lie 
im  Jahre  1897  dem  Verk«'lir  nbetüiebene  Strecke  Tientsin- — Peking  schon 
rentiren,  erscheint  /weifcihnft;  später  wenien  sie  es  jedenfalls  thun.  Für 
spHtrr  sind  auch  Kinnatiipen  von  der  Anfang  dieses  Jahres  eröffneten  Keiclis- 
post  7.Ü  erwarten. 

Ranir^'eiUaiif,  Lotterie,  Telegraplien  und  t^isenbahn  diirfien  /.usamiiicn 
drei  Milliunen  Taels  im  Jalu*e  einbringen. 

Schlm. 

Fassen  wir  alle  Einnahmen  des  ehioesischen  Staates  ausamaieo,  so 

erhaltfii  \\\r  als  Jahreseinkommen  folgende  Summe: 

1.  Grundsteuer,  in  Silber        170(iO(hh»  Taels  . 

in  Getreide      700O(Mii)     .    (  2700000Ü  Taela 
.  Kopfsteuer      3000000    •  ) 

2.  Sali'.st.u.M-  6000000 
a.     Kinheiinische  Zolle  Hl'OÜOOO 

4.  l.ikin  (inclusive  Salz-  und  Opiuinlikin)  2üOOÜOUÜ 

5.  Gemischte  Steuern  2300000  • 

6.  Fremde  SeezöUe  (189Ü)  22500000  > 

7.  AUerld  a( 


luiiiniii 


Zusammen:  84000000  Taels 
Garns  werthlos  sind  für  das  cbinesisehe  FiDanaweseo  die  Ziffern, 
welche  ältere  Forscher,  Hedhurst  und  de  Guignes,  die  GewihrsmSnner  des 
Middle  Kingdom,  Bd.  1,  S.  290  ff.  geben.  Medhurst  berücksichtigt  die  Salz- 
Steuer  nnd  die  gemischten  Steuern  gar  nicht,  verdreifacht  dangen  die 
Grundsteuer.  Durch  Umrechnung  der  Taelssuinnien  in  Pfund  Sterliiii^  und 
dieser  in  Dollar  liommt  er  auf  eine  Jahreseinnalmie  von  200  Millionen 
Dollar.  De  Guignes  scheint  seine  Ziffern  aus  drtn  Ärmrl  freschuttrlt  z« 
haben.  Kine  Taxe  von  der  zweiten  Finte  in  den  südlichen  Provinzen, 
welclic  ci  mit  2 1800000  T;tcl>  ;i:i^ct/.t  .  existirt  ^ar  nicht.  Alle  nnderen 
Si.i  iifi  II  mil  Aufnahme  der  Gi  tnulsti'ncr,  die  er  verdoppelt,  mix  lii  ei-  diurh 
einander.  Thorn's  Statistik  beruht  aut'  dtm  unvollständigen  und  iheihveise 
unrichtigen  Angaben  des  Rothbuches.  Ano&hernd  richtig  hat  Jaroieson  io 
seiner  Revenue  aus  dem  Jahre  1885  die  einzelnen  Steuern  berechnet.  Er 
fand  als  Gesammtsumme  64  Millionen  Taels.  Die  einzelnen  Posten  hat  er 
1897  wie  folgt  berichtigt: 

Grundsteuer,  in  Silber  25088000  Taela 

•  in  Getreide  G.')G2000  • 

Sal/.steuer  und  Sabslikin  IHG.'jÜOOO  • 

Likin  auf  Waaren  l-.^!»r.i'000  • 

Fiemde  Seezölle  (1893)  2iyHyoO()  . 

r:i(ilH  iinische  Zölle.  1000000 
Al)f^aben  und  i.ikiii  von  einheimischem  Opium         2229000  • 
V'ersciiiedcne  Abgalten  5550000  « 

Zusammen:    801179000  Tads 
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Der  wirklich  einkotnniende  £rti*ng  der  Gnindsteiier  in  Silber  scheint 
mir  zu  hoch  vernnsclilagt  zu  sein.  AUenlings  beziffert  das  von  Jainiesoa 
benutzte  Hu- pu-Ls^-ii,  auf  welches  derselbe  seine  Hj-reclnuinj;  stutzt,  die 
Grundsteuer  auf  307G2007  Taels.  Kr  bemerkt  nielit,  aus  welchem  Jahre  es 
stammt.  Die  Kopfsteuer,  die  zwar  nicht  mehr  als  solrhf  erhohen  wird, 
deren  Betrag  aber  auf  die  Grundsteuer  f?eschla{ieh  i>l.  wird  t;ar  nicht  be- 
rricksichtigt.  Das  i-ikiii.i.>t  in  drei  l'osten  zerlej^t.  In  dei  IJrosrhüre  von 
1885  wird  das  Salzlikin  auf  sieben  MUlionen  Taels  verauschlagt.  Danach 
wQrde  das  GcMnioittikiD  fast  20  Millionen  betragen.  Die  einheimischen 
Z5He  sind  stark  untertaxirt  Wie  wir  gesehen  bal)en,  sind  14  von  den  30 
einheimischen  ZoUlmlern  nach  der  Peking -Zeitung  bereits  mit  1806372  Tads 
veranschlagt  und  haben  in  Wirklichkeit  1180000  Taels  eingebracht. 

Als  ganz  unzuverlissig  muss  eine  von  der  Shanghai  -  Zeitung  llu|>ao 
am  25.  Febmar  1807  gebrachte,  ange})lich  vom  Finanzministerium  stauuuende 
Dai-stellimg  der  ( liinesischen  Staatseinnahmen  ei^scheinen.  Die  Nt)rth  (Miina 
Daily  News  druckt  sie  in  ihrer  Ausijabe  vom  2.  März  dessrüien  Jahres 
mit  einigen  Abweichungen  ab.    Danach  wären  1896  eingenomuieu : 


Fremde  Seezdlle 

lüOOOOOO  Taels 

Grundsteuer 

lOOOOOOO 

Salz^teuer 

12000000 

• 

ICinheimiscbe  Zölle 

20(^00f)0 

Likin 

1300Ü0U0 

» 

Theei»ieuer,  Pfandhaussfciit  i% 

Subscriptionen  der  k^at/.händier 

3Ö0Ü0Ü0 

■ 

Verschiedene  Abgaben 

15000000 

Ersparnisse  in  der  Armee 

530000 

• 

Die  Gesammtsumme  soll  80  und  einige  Millionen  V)ringen,  die  Zu- 
sammenz^hlung  obiger  Ziffern  ev^rieht  aber  nur  etwas  nhvr  71  Millif>nen 
Taels.  Das  <!nnze  schfiMt  mir  eine  ganz  ijrobr  Absrh;ii/iini;  ohne,  irgend 
•Wclclic  slatisliscliH  Uiitrrlaiit'  /ii  .'vein.  Die  l'iir  iclitiiikrit  der  Zill'cr  fiir  die 
fr«'iinl''ii  Zolleiiiiialiint'ii  wird  diircli  die  veruirculUclilcn  Zi*ll.staU.->likcii  dsn- 
getlian.  Woher  15  Millionen  verschiedene  Abgaben  herrühren  sollen,  ist 
auch  ein  R&thsel. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  chinesisclien  Finanzen  sich  Im  Zu« 
Stande  des  Verfalls  befinden.  Die  £innahmen  sind  bedeutender  als  während 
der  Regierung  Ch*ien-lung's,  unter  welchem  sich  das  Reich  einer  grossen 
Blathe  erfreute,  denn  sie  betrugen  1753  nur  etwa  62*/«  Millionen  Taels.  Wire 
China  wie  in  frfdieren  J.ahrlninderlen  auf  >ioli  srü.si  angewie«?en  und  nicht 
aus  seiner  isolirten  Stellmiir  durch  die  Macht  der  Kreignisse  herftUagwissen, 
so  wurden  seine  F'inanzen  für  die  Bedürfnisse  des  Reiches  vollkommen  aus- 
reichen. Bei  den  erhöhten  .Anford^Titncrpti .  wr-lche  \pt7t  in  Fnli^f»  d«»s  China 
aufoetroyirten  Verkehrs  mit  dem  Auslande  an  den  Sinat  ^-  strllt  \M  rden, 
sind  sie  niclit  mehr  genüsjend  ,  und  es  machen  .sich  die  deu»  SU  iiersystem 
anhaftenden  Frhh'r  Itc.sondcrs  liildbar.  Als  einer  der  hauptsächlichsten  n»u.ss 
die  bei  allen  >Sleuei  ii  übliche  Fixirung  der  jährlich  abzulührendcn  Beträge 
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betrachtet  werden,  denn  der  Staat  erhSlt  nirmnls  din  volle  .Suinine  aller  er- 
liolirnrn  Ahuahcn.  Der  Cberschuss  über  das  Fivuni  \  f  rlilcilit  licri  Hcauiten. 
Trot/.ilcm  ilürlle  sich  die  AbschafTiint?  ftistei-  ^>iiotiMi,  solaü^n*  kein  Wanfiel 
in  den  Anschaniingen  und  der  Haiiilluugswcise  dc^  cliinesisclieii  üeanjteii- 
stande^s  ge^sohafleu  ist,  nicht  euipt'ehlen.  Man  scheint  duniil  allzu  j^russeu 
Veruntreuungen  einen  Riegel  haben  vorschieben  wollen.  Ungeachtet  der 
FIxirung  liefern  die  Beamten  fast  immer  weniger  ab,  als  sie  sollen.  Fiele 
Doeh  die  Fixirung  der  absufiihrenden  Steuerquoten  fori»  so  wOrde  wahr- 
scheinlich noch  viel  weniger  einkommen  als  jetzt.  So  schneidet  die  Re- 
gierung alle  Vorwinde  und  ScbeingrQnde  hinsicbdicb  schlechter  Ernte*  Rück- 
gang de^  Handels,  Nothstand  u.  dergl.,  womit  man  sie  sonst  statt  mit  Geld 
ali/tinnden  vei-suchen  würde,  ab,  indem  sie  ihren  Beamten  beßehlt,  unter 
allen  Umständen  eine  bestinunte  Summe  auftubringen,  gleichviel  ob  dieselbe 
wirklieh  eintjenointnen  worden  oder  nicht. 

Kill  anderer  Manuel  ist  die  anssi-riinlentliclie  Wrseliiederilieit  in  der 
Art  und  dt-r  Höhe  (iw  liesleueriniu;eu  in  den  einzelnen  Tlieilen  des  Reiches. 
Du  last  jeder  Duslrict  seine  })es<)nileren  Normen  und  Eigenthündiehkeiten 
hat,  ist  der  ganze  Steuciiuechiuii^>iaus  su  complicirt,  dass  er  unmöglich  Vi^n 
der  Centratregieruug  vollständig  übersehen  werden  kann  und  aJle  Neue- 
rungen auf  die  grossten  Schwierigkeiten  stossen  müssen.  Überdies  muss 
die  ttogldche  Behandlung  der  verschiedenen  Gegenden,  von  denen  einige 
oft  isehnmal  so  hoch  besteueii  werden  als  andere,  als  eine  grosse  Ungerechtig« 
keit  empfunden  werden.  £s  sollte  möglich  sein,  fOr  aUe  Steuern  auf  Grund 
da-  jetzt  bestehenden  unr4ÜiUgeii  Tarife  je  einen  mittlerer  Höbe  ftlr  das 
ganze  Reicti  zu  entwerfen. 

Auf  die  UnzutrfigUchkeiten  der  Doppelbesteuerung  ist  schon  wieder- 
holt hinijewieserr  worrlen. 

Durchaus  verdei  lieniirintiend  fiirdie  Kntw  iekelurit;  des  nationalen  Wohl- 
Standes  sind  die  Inland/iWle ,  welche  in  den  eiidieintisohcH  Zollämtern  und 
Likinstalioiien  von  laist  jeder  Waare  erhoben  werden.  Der  Handel  wii  d 
dadurch  erstickt  und  auf  ganz  kleine  Centren  beschränkt,  denn  durch 
die  Neuvotiollung  bei  jeder  zu  passirenden  Zollbarriere  wird  der  Preis 
der  Waare  bald  so  vertheuert,  dass  sich  der  Weitertransport  von  selbst 
verbietet. 

Dass  China  sich  so  langsam  diet  eoropSiscfaeu  Cultur  zuwondet,  ge- 
schieht nicht  lediglich  aus  Mangel  «a  Verst&ndniss  und  Almeigung  g^n 

alles  Fremde,  sondern  vor  Allein  auch  aus  Mangel  an  Geld.  Mit  einem 
Budget  von  84  Millionen  Taels  lassen  sich  nicht  Kisenbahnen  anlegen,  die 
Armee  reorgainsiren  und  eine  Flotte  schaflen.  Will  China  nicht  durch  seine 
Anit^ihen  in  ein  älinliches  Abhängigkeitsverhältniss  zu  den  euro])äischen  üi*oss- 
uiüchteu  gcrathen  wie  dir  Türkei,  SO  muss  es  iibei-  kurz  oder  \tin<:  eine 
Verhe.sserung  seiner  l'inan/.en  in  An«rrift"  in  huien.  Dabei  würde  Ivauui 
wie  tinyan  mil  seiner  ganzen  Vergangenheit,  brechen  und  Alles  nach  euro- 
päischem Muster  neu  schaffen.  Dem  chinesischen  Volkscharakler  würde  es 
mehr  entsprechen,  an  das  bereits  G^bene  anknüpfend  weiter  zu  baueo. 
Die  £innahmen  des  Belches  würden  sich  auf  diese  Weise  um  ein  sehr  Be- 


Digitized  by  Google 


Fobkk:  Daa  citiiiesiitche  Finanz.-  und  Steuerwesfii. 


57 


deotendcss  vermehren  lassen.  Durchgreifende  finanzielle  Refonnen  sind,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  der  clünesisehen  Geschichte  uiehUs  Seltenes. 

Man  hat  die  chinesische  Grundsteiicr  mit  derj^'niirpn  Ostindiens  ver- 
glichen. Bei  der  Ähnlichkeit  -/.wisclu-ii  l)ri(Ien  Liuidfi-n ,  was  Gros?!**  und 
Bodenheschaffenheit  nnhetriiVt.  lä.sst  .sich  ein  solchei  \'eigleich  wohl  anstellen. 
Die  indische  Gnmdstruf  r  iniji  IS'.Ki  248  Milliunen  Rupien  —  etwa  Mil- 
lionen Taehs,  also  elwa.s  über  dreimal  so  viel  als  die  chinesische.  Das  Ge- 
sammtareal  des  steuerplUchtigen  Landes  betrilgt  ia  China  rund  700  Millionen 
Moo.  Da  e»  27  MUlionen  Tada  Graiidstett«r  abwirft,  so  ist  der  mitdere 
Steueraatz  pro  Mou:  0.039  Taela.  Wenn  derselbe  auf  0.12  Taels  erbCht, 
also  etwa  verdreifacht  würde*  so  würde  die  Grundsteuer  jihrlich  84  Mü- 
lioiHni  Taeb  dnbringen.  0.12  Taels  =  etwa  0.36  Mark  ist  eine  so  geringe 
Belastung,  dass  sie  von  den  Steuer/ahlern  kaum  empfunden  werden  kann. 
Der  höchste  StonersatS  ist  nach  den  Verordnungen  de.s  F'inanzniinisteriums 
seboD  jetzt  in  den  meisten  Provinzen  etwas  mehr  als  U.12  Taels,  der  nie- 
drigste allerdings  ganz  vei^schwindnui  klein,  in  einig*'n  Provinzen  0.001  Tael 
7j  Pfsr-  "der  1 Kupferkäscb,  in  Kansu  sogar  nur  0.ÜÜ02  Taels  =  '/u  ^fg« 
oder  */if.  ^  1-^h. 

Aiirh  dir  Sal/.sti'iuT  wär»^  jeUenlalU  einer  nicht  utilirträchtlichen  Steige- 
rung fähig.  In  Indien  brachte  sie  I81i3  86  Millionen  Rupien  —  etwa  29  Mil- 
lioneo  Ta^  du. 

Zur  Hebung  des  NationslwoblsUndes  wSre  die  AbscbafTiing  aller  In- 
laifdxölle:  der  von  den  einheimischen  Zollimtern  ei'hobenen,  des  Likin,  des 
KarktxoUes  (/o-üMAut),  der  Tbeesteuer,  desgleichen  auch  des  Kxporteolls 
dringend  wünscbenswertb.   Nicht  nur  die  Ausfuhr  nach  fremden  L&ndern, 

sondern  ainth  der  Verbrauch  fi-ruuh  i  Waaren  wflrde  dadurch  einen  bedeu> 
tfndt'ii  Aufschwung  nehmen.  Um  den  .Steuerausfall  zu  decken,  Heessen  sich 
erhöhte  Zölle  für  einige  wenige  Stapelartikel  einHihren  tuid  der  Importzoll 
erhöhen.  Als  Stetierobjecte  könnten  in  IJefracht  kommen  vor  Allem  Opium, 
.«^ndann  WHn .  TalmU,  Zticker  und  vidlcirlit  auch  Seidt*.  N;iii"u  licli  dürfte 
h'lztt'i  e  niciit  i\i  stark  belastet  \s  tu  dtMi .  um  nicht  concin-i  rnzutilaliii:.  nuf 
dem  Weltmarkte  zu  wer-den.  Opium,  das  jetzt  wi»iil  durcliselnuuliclj  mit 
60  Taels  pro  Picul  besteuert  wii-d,  könnte  sehr  gut  den  fünffacliea  Zoll  tragen 
und  die  Opiumsteaer  von  2  Mälionea  auf  10  Millionen  Taels  gebracht  werden. 
In  Indien  eigab  sie  1893  79  Millionen  Rupien  s=  etwa  26  Millionen  Taels. 
Die  Weittsteuer  hat  wihrend  vieler  Jahrhunderte  florirt  und  vegetirt  auch 
Jetat  noch  in  einigen  Gegenden  ebenso  wie  die  Tabaksteuer. 

Die  gesammte  SteuerUst  ruht  io  China  auf  den  Schultern  der  Bauern 
und  Kaufleiite,  alte  anderen  Stfinde:  Handwerker,  Gesinde*  Fuhrleute, 
Wirthe,  Gelehrte,  Rentiers  und  Beamte  sind  von  jeder  directen  Steuer- 
zahlung befreit  Es  licfit  kein  Onnid  vor,  weshalb  diese  Classen  frei  aus- 
gehen und  alle  Stciurn  dem  llandfl  und  der  Landwirthschaft  allein  ntif- 
gebürdt't  uerd*'i!  sollen.  Durch  lleranzieimng  aller  lifnif^ständi*.  iinuicntlieh 
auch  d<'r  Woliliiain'iiden ,  vvür(Ie  da<^  <rnnzf  Sl(•uet>^■sIl•Ill  eine  siclii'iv  uttd 
breitere  liaüis  erhalten.  Kin  Aiikiuipluiigipunki  far  ciie  Einführung  einer 
EiiikooiDieiiäteuer  wüide  die  jetxt  mit  der  Grundsteuer  verschwokeoe  Kopf- 
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Steuer  bieten.  Aiisat/.e  zu  einer  fJewerbe-  uiui  Capiinlsteiier  fanden  wir 
bereits  in  der  llan-y^eil.  Kia  Hin\v<*i»--  nuf  die  Ilan  -  Dynastie,  wahrend 
vvel<  Im  r  vm  ipso  Ally's  vor/üsjlicli  war.  würde  jedenfalls  ihre  Wirkung  auf 
die  ji^eiiildetfMj  (  l.issi-n  nielit  verfelilcn. 

()]>(  liiiiJt  in  ali.seliliarer  Zeit  aa  fine  Kil'iiiiii  s.-'nicr  I  iiinii/cii  liriikrti 
wii'd,  erseheint  sehr  zweifelhaft.  Fast  nlh>  lit  iiintm  lialn-n  rin  Inleit's.s»'  an 
der  Aufrecliterhaltung  des  bestehenden  Zustandes  und  wunien  sich  wahr- 
3cheinlich  allen  durchgreifenden  Neuerunj^en  widersetzen.  Auch  wiren  bei 
der  CrhShuQg  bestehender  und  Einführung  neuer  Steuern  Volkaaofstftiide 
XU  befürchten.  Voraussetzung  fur  jede  einschneidende  Finanzraform  wQrde 
daher  das  Vorhandensein  einer  zuverlässigen,  nach  euruitSischein  Muster 
ausgebildeten  Truppe  sein,  die  im  Stande  wire.  Jeden  etwa  ausbrechenden 
Aufruhr  im  Keim  zu  ersticIcenK 


Anhang. 

Aiila^^c  I.  Tarif  des  omheimisHion  Slinnirliai-ZoUamte  (1874). 

A.  Kieidungsgegenstände. 
Mützen  aus: 
Zobelfell,  K»  Stück  .  .  .  0.50  Taeb  | 


Iltis,  10  Stück   O.nö 

Otter,  10  Stiu  k   0.03 

Wolle,  100  Pfund  ....  O.iO 

Filz-,  I0(t  Stück   0.0.') 

Samint,  10  Stück   ....  O.O.S 

Hainbu.s.sjjiittern,  lo Stück  0.02 

Stroh  (Hüte),  10  Stück  .  Ü.Ol 

Kttpftüclier  aus: 


Strr(!n]ife  aii.s: 
Sanunt.  U»*  Pfund  ....  0.40  Taels 

Atlas,  10  Paar  0.06 

Baumwolle,  10  Paar  .  .  .  0.04  • 


Stiefel  und  Schuhe: 
Atla-sstiefel,  lo  Paar.  .  .  0.10  Taeb 
Baum  wollene  Stiefel« 

I     10  Paar  0.06 

RnvslrdfT'stiefel ,  I  0  Paar  0.10 
1  Riii(il.'ilrr>ucffl,  iU  Paar  '.".Od 
'  Atlasschulie,  10  Paar  .  .  0.02 


SeideundSnmint.lUStück  Ü.OB  Taels    «eidene  Schuhe.  10  Paar  Ü.ü2 

I  Baumwollene  Schübe, 
I    10  Paar  0.0t 


GQrtel  aus: 

feinei-er  Seide,  lOStfick  0.03  Taels 
geringerer  Seide,  10  Paar  0.0  t  • 


Strohschuhe,  100  Paar 
Schilfschuhe,  100  Paar 
jUolzschuhe,  100  Paar. 


B.  Eööwaarea  und  Genus.smittel. 
Feld  fruchte:  Oerste,  lOttPluiul.  .  .  . 

Ucis,  fremder,  100  Pfuml  <>.-•'>  faels    Sonstige  üetreidcsorten, 


0.01 
0.01 
0.032 


0.005  Taels 


Dohnen,  100  Pfand  .  .  .  0.04 
Weizen,  100  Pfund  .  .  .  0.02 


100  Pfund  0.02 

Sesam,  100  Pfund  ....  0.02 


'  Da  man  an  dieser  Stelle  vielleicht  eine  Rczugnalime  auf  dir  timcsten  Kr- 
«.;<T|,)>iSf  in  China  vtM-iiiis-cii  könnt**,  so  st^]  liirr  hfiiierkf ,  (I  i'--  il.i^  M  uiiiscript  des 
Herrn  Vert'asscrs  aus  Ueni  September  lb97  »tutiuiit.  Aam.  der  Uedaction  (Sep- 
tember l'JOO). 
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Mebl  aiM  Reis,  100  Pfund  0.02  Twh 
Mehl  aus  Weizen, 

100  Pfund  0.02  • 

GemOse: 

Pilze  (Mo-Icu),  100  Pfund  0.30  Taels 
•    (Hfliang-  hsin), 
100  Pfund  0.20  ' 

Bauinschwainme« 

100  Pfund   0.12 

Banibussprossen,  frische« 
100  Plutid  .......  O.Ol 

I5;uiil»nsspr<)sseti ,  f;rsal- 
/.♦jne,  1  Korb  

Bambussprossen,  getrock- 
nete, lOOFfuDd.  .  .  .  0.06 

Gurken  (Soya-),  lOOPfund  0.04 
-  genlzene.100Pfund  0.01 

Kartoffeln,  100 Pfund.  .0.01 

Fleisch-  und  Fischspeisen 

Sclünken,  100  StAck  .  .  Ta 

Scbweinefleiscli,  gesalze- 
nes, 100  Pfund  ....  0.04 

Hirschfleiseh,  getrockne- 
tes, 100  Pfund  ....  0.15 

Bindflei^h,  getrocknetes, 

100  Pfui  1   0.10 

Ginse,  lebende  oder  ge- 

.salzene,  100  Sturk   .  .  0.20 

Hühner,  lebeiiiif  oder  ge- 
salzene, ino  Stück  .  .  O.IU 

Enten,  lebt-nde  udt  i  sresal- 

zene,  100  Stuck  ....  0. 10 

Eier  (Sool  ),  1000  Stttck  0.05 

Schwalbennester,  weisse, 

100  Pfund   4.00 

Schwalbennester,  rothe, 

100  Pfund   2.00 

Haifischflossen,  lOOPfund  0.50 

Essbares  Seegras, 

100  Pfund   0.30 

Garnelen,  100  Pfund  .  .  0.10 

Mollu.skeu,  100  PffuKl  .  .  O.Oa 

Muscheln,  lÜU  Pfund  .  .  U.ua 


Krebse,  frische  und  ge- 
salzene, lOOPfund  .  .  0.02  Taels 

Samli  (Fisch),  lOOPfund  0.08  . 

Gesalzener  Fisch, 

100  Pfund   Ü,Ü3 

Oetr(>cl<tu»t«»r  Salztiscli, 

lÜO  Pfund   0.03  - 


eis 


FrQchte: 

Trauben,  süsse,  100  Pfund 
saure,  lOOPfund 
Lung -an,  lOOPfund  .  . 
Li-chi,  100  Pfund .... 
Kastanien,  100  Pfund  .  . 
Gurken,  100  Pfund  .  .  . 
Arbutus.  getrocknete, 

100  Pfund  

Jujuben,  100  Pfund  .  .  . 
Birnen.  Htü  Pfund.  .  .  . 
(Jrangfii.  tVisLhe. 

100  Pfmi.i  

Orangen,  getrocknete, 

100  Pfund  

Granatipfel,  100  Pfund  . 
Wasserkastanien, 

100  Pfund  

WaInGsse,  100  Pfund  .  . 
HaselnOsse,  100  Pfund  . 
Oliven,  100  Pfund  .  .  .  . 
Lotus,  loo  Pfund  .  .  .  . 
PllaiiniiMi,  getrocknete. 

Ii>u  Pfund  

Persiinoni'n .  lifii  ucknetii, 

100  ITuiul  

LIrdniisse,  100  Pfund  .  . 
Gluckerte  FrQchte^ 

lOOPfund  


0.20  Tnels 
0.10 
0.09 
0.09 
0.04 
0.04 


O.iKi 
O.Oii 

0.02 


0.02 


0.10 
0.02 


0.005 
0.03 

0.0.5 
0.10 
0.05 


(».05 


0.0,'j 
0.06 

0.08 


Gewürze  und  öle: 

Pfeffer,  100  Pfund  ....  0.80  Taeis 

Anis.  100  Pfund  .  .  .  .  .  0.20 

Hanfül,  100  Pfund    .  .  .  0.08 

iBohnennl,  lOOPfund  .  .  O.OH 

'TheeGi.  100  Pfund    .  .  .  O.oS 

Ingwer,  100  Pfund   .  .  .  0.(t] 

,  Soya,  lOOPfuüd   0.04 
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Thee  (wenn  exportirt   nach  Chili, 

Shantung  und  F^ng-t'ieni: 
Theesprossen ,  100  Pfund  2.00  l  aels 
Gelber  Thee,  100  Pfund  0.20  - 

Zucker: 
Wmer  Zucker, 

100  Pfund   O.IO  Tads 

Brauner  Zucker, 

ion  Pfund   0.03  - 

Candis,  100 Pfund.  .  .  .  0.12  . 

Honig,  100  Pfund  ....  0.10  - 

Wein  (Branntwein): 
H  ui  -  chou  -  ( K  uangtung-) 
Wein,  10  Töpfe   .  .  .  0,09  Taels 


j  Ch'öan-chüu-  (Fukien-) 

'    Wein.  10  Töpfe    .  .  .  O.OH  Taeta 

Shiin-cliang-fu-  (Fukien), 

I      in  l'lasrlifn   0.02 

Europäischer,   1  Flasche  0.02  • 

Tabak: 

Japanischer  Tabak, 

100  l>fund   1.60  Ta«1s 

Einheimischer  Tabak, 

100  Pfund   0.15 

'  Fukifn-Tabak.  100  Pfund  0.30 
Einheimische  Taliaksblät- 

ter,  100  Pfund   ....  0.U8 


Seide  und  Baumwolle  u.  s.  w.; 

Rohseide  (Chektang), 

I.Sorte,  100  Pfund.  .  2.60  Taels 

Rohseide  (ChekiauK), 

2.  Sorte,  100  Pfund.  .  0.Ö0  - 
Rohseide  (Chekiaiig), 

3.  Sorte,  100  I»fund  .  .  O.HO 
S<M(lrii/.\vini.    100  Pfund  2.80 
Rohhaiiujw ollr,  ^<.'i  einig- 
te .  100  Pluud  0.10 

Kohbauujwolle,  niclit  ge- 
reinigte, 100  Pfund.  .  0.03 

Ehiumwonenabfall, 

100  Pfund  0.024  • 

Baumwollenzwirn, 

100  Pfund  0.30  • 

Baumwollengarn, 

lOO  Pfund  0.20 

Hanfxwirn,  100  Pfund  .  0.30  • 

Felle: 

Hennelin,  100  VvAlc  .  .  1.50  Taels 
Zobel,  1.  Qualität,  1  Fell  0.08 

2.  >       1    •     0.05  - 

3.  -      I    -  0.20 


C.  Rohstoffe  und  Fabricate. 
I.  Rohstoffe  uud  Ualbfabricate. 

Graues  Eichhfirnchen, 


100  Felle  

.  .  O.GO  Taels 

.  .  0.02  . 

Otter.  10  Fellp  .  .  .  . 

0.07  . 

Ade  (iSuu).  1  Fell  .  . 

.  .  0.20  . 

.  .  0.15 

.  ,  0.10  . 

Wolf,  1  Fell  

.  .  0.10  . 

Fuchs,  1  Fell  .  .  .  . 

.  .  0.02  . 

.  .  0.035  • 

Hund,  100  PeUe   .  . 

.  .  0.30  • 

Lanun,  100  Felle  .  . 

.  .  0.20  . 

Ochse,  10  Felle  .  .  . 

.  .  0.15  . 

Pfeixl,  10  Felle   .  .  . 

.  .  0,15 

EspI,  10  Felle 

.  .  0.15 

Maulthier,  10  Felle  . 

.  .  0.15  • 

Fila,  100  Pfund  0.20  . 

I\il (' 1  s  I  ein e  und  Perlm: 

.\chat,  IC  Pfund  l.UO  Tael 

Beigki-j.Niall,  100  Stück.  0.10  Taels 
Jade,  100  Stück  0.10  . 
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BernsteiD,    in  Stocken, 

100  Pfund  6.00  Taels 


Korallen,  Bäume,  1  Pfund  0.50  » 
Zweige,  1  Pfund  0.30  » 
in  Stocken, 


0.20  . 

rerien,  unter  U.ÜU4  La^en 

schwer,  jede  Unze  .  . 

0.20  - 

Perlen,  0.006—0.007  Un- 

tim  schwer,  1  Perie  * 

0.01  Tad 

Perlen,  0.008—0.01  Un- 

zen schwer,  1  Perle  . 

0.03  Taels 

Perleo,  Qber  0.02  Unsen 

schwer,  1  Perle .... 

0.05  • 

Schildpatt,  1  Pfiind  .  .  . 

0.30  • 

Metalle: 

Schmiededsen,  100  Pfond 

0.04  Taels 

Eisendraht,  100  Pfund  . 

0.25  • 

Stahl,  100  Pfund  

0.20  • 

Bohkupfer,  100  Pfund  . 

0.20  . 

Ahes  Kupfer,  100  Pfand  0.20  • 

Bearht'itetes  Kupfer, 

Hill  Pfund  

0  -V) 

Kiipfenli-nht,    100  Pfund 

Messini:;,  100  Pfund  .  .  . 

O.30 

Tntenago,  100  Pfund  .  . 

l.OO  Tael 

Blei,  100  Pfund  

0.14  Taels 

Zinn,  ausländisches, 

0.60  » 

Zinn,  altes,  100  Pfund  . 

0.20  • 

HSlser: 

Hard  wood  (Canton)^ 

100  Pfund  0.50  Taels 

Hard  wood,  fiber  3  Fuss 

lang,  1  Balken  ....  0.20  > 
Hard  wood,  fiber  4  Fuss 

lang,  1  Balken    ....  0.30 
Ebenholz,  lOn  Pfund  .  .  0.15 
Rosenholz,  100  Pfund  .  .  0.12 
Tannenholz,  10  Stück  .  .  0.012  . 
Fichtenholz,  10  StHck  .  .  0.009  - 
Bainbus      (Umoo  -  uiao), 

100  Stangen  0.05 


Bambus    (Chang  -  sfaao), 

10  Gehinde  0.04  Tads 

Brennholz,  1000  Pfund  .  0.02 
BatUu,  100  Pfund.  .  .  .  0.08  • 

Horn,  Haar  und  Federn  u.  s.  w.: 

Klfenhein,     1.  QualitSt, 

100  Pfund   :i.20  Taels 

Elfenheiu,     2.  Qualität, 

100  Pfund   2.60  * 

Elfenbein,    3.  Qualit&t, 

100  Pfund   2.00  - 

Hirschhorn,  100  Pfund  .  0.20 
BQffelhom,  100  Pfund  .0.10  » 
Ochsenk  n  ochen, 

100  Pfund   0.01  Tael 

Gewöhnliche  Muscheln, 

100  Pfund   0.05  Taels 

Men.schenhaar,  100  Pfund  0.40 

Rossschweife,  100  Pfund  0.20 

I  Pfauenfedern ,  100  Stück  0.04 
.  Künigsfischerfedcrn, 

I    100  Stock   0.04  . 

Medicamente,  Droguen 
u.  dergl.: 

Hir$chhorata]g,lOOPfund  136  Taels 


Schildkrottiitalg, 

100  Pfund   1.36 

Sch  w  efe  l  kry  stalle, 

100  Pfund   l.jo 

Campher,  lOU  Pfund  .  .  U.30 

Ginsensr,  1  Pfund  ....  0.30 

Mu.schus,  1  Pfund  ....  0.30  • 


Gewürznelken,  100  Pfund  0.20 
OaUäpfel,  100  Pfund  .  .  0.12 
RhinoceroshSrner,  1  Paar  0.06 


Sandel,  1.  Qualität, 

100  Pfund   0.70 

Sandd,  2.  Qualit&t, 

100  Pfund   0.50 

Benzoe,  100  Pfund  .  .  .  0.60 

Aloe.  !  Pfund   0.20 

Geu  r.li II üche  Parfuins, 

100  Pluiul   0.08 


Sturax,  100  Pfuud.  ...  1.30 
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Lack,  r..h.  r.  100  Pfund  0.40  Taels 

»       |n  aepaiirter, 

100  Pfund  0.24  • 

Leim,  harter,  100  Pfund  0.10  • 

•  flOaaiger« 

100  Pfund  0.03  « 

Baumöl,  100  Pfuod  .  .  .  0.08  » 
Wachs,  weisses, 

100  Pfund  0.80  . 

Wachs.  HIk's,  100  Pfund  0.10 

Hefe,  100  Pfund  0.03 

Seife,  10«»  Pfund   0.008  . 

Quecksilber,  100  Pfund  .  l.OO  Tael 

Farbwaaren: 

EichebehwarK.  100  Pfund  1.60  Taels 

Kupfcrgrt&n,  100  Pfund  .  1.20  « 

Kupferkies,  100  Pfund  .  1.20 

Grüner  Lack,  100  Pfund  1.20  • 
Dunkelgrün.  I.  QuaiitSt, 

10  Pfund   LOO  Tael 

Dtnikeli^rün,  2.  Qualität. 

10  Pfund   0.70  Taels 

Indigo,  100  Pfund  ....  0.03 


|Ziimo!u  r.  100  Pfund    .  .  1.00  Tael 

Karinin.  1  Plund   ....  0.04  Taels 

Oumuiigutt,  100  Pfund  .  0.60  • 

Geübra  Schwefelarsenik, 

100  Pfund   0.30  - 

BleiKelb.  100  Pfund  .  .  .  0.24  • 

Blei  weiss,  100  Pfund  .  .  0.24  • 

Sapanholz,     1.  Qualitilt, 

100  Pfund   0.20  - 

Sapanholz,     2.  Qualität, 

100  Pfund   0.16 

Sapnnholz,     3,  Qualität, 

lOo  Pill  ltd   0.10  • 

Tusebp  (Anlnii),  1.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.80 

Tu.sche  {.\uhui),  2.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.40  • 

Schminke,  100  BlStter  .  0.01.5  . 

^  .St<Mnk()iileu,  leichte, 

1  Korb  0.02 

.Striti1cn!i!<>n ,  schwere. 
(     100  Pfund  O.Ol.'»  . 


5.        •        1  ."Müek .  . 

i).        .        1  Stück.  . 

7.        •        I  Stück  .  . 

Europäisches,  1  Stüok 


U.  Fabricatt 
Seidene  Zeugjjtoffe.  ( 4.  Qualität,  1  Stü  -U 

Atlas: 

1.  Qualität  ( Yü  -  inao). 
1  (^han^'  2.00  Taels 

2.  Qualität,  1  Stück 
(4  Chang)  0.12 

3.  Qualität,  1  Stfick.  .  .  0.08 

4.  -  1  Stock.  .  .  0.06 
.5.  •  1  Stück.  .  .  0.04 
Japanischer  Atlas,  IStHck  0.07 

Brocat: 

1.  Qualität,  1  Stuck.  .  .  0.07  Taels 


I 


I 


Taffet 

1.  Qualität,  I  Stüi  k  . 

2.  »        1  Stück. 


0.04  Taels 
0.03 
0.02 
O.o  i 

0.10  • 

0.04  Taels 
0.0  Iii  - 


1  Stück.  .  .  0.01 
Europäischer,  1  StQck  .  0.07 


I 


2. 
3. 


1  Stück.  .  ,  0.06 
1  Stück.  .  .  0.04 


Ct  a  7  e : 
a)   lAuii  und  Lo. 


Po  ngee: 

1.  Qualität  (Niu-Iing), 

1  Stück   0.25 

2.  Qualität,  1  Stuck.  .  .  0.08 

3.  •       1  Stack.  .  .  U.00 


I  1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.035Taels 

!2.       -       l  Stück,  ,  .  0.02:>  . 

b)  Sha. 

1 .  Qualität  (Shang-knang), 

l  Stück   0.08  Taels 

2.  Qualität.  1  Stück.  .  .  0.06 


1  Stück,  .  .  O.Ol 
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Krepp: 

1.  QuaUtit,  1  Stück.  .  .  O.Or. 

2.  .        1  Stück.  .  .  0.04 

3.  -       1  Stück.  .  .  0.03 


Taels 


WoUene  Zeugstoffe. 

Tuch: 

1.  Qualität,  I  Stöek.  .  .  0.14  Taels 

2.  •  1  Stnck,  .  .  0.10 
Velveteen,  1  Stück  .  .  .  0.06 

Sen^,  1  Stack  0.02 

Spanish  stripes,  1  Chang  0.30 
Haarteppiche,  1  Chang.  0.40 

Baumwollene,  leinene  u.  s.  w. 
Zeugstoffe: 
Gesswtnites  Baumwollen- 

zeug,  100  Pfand  .  .  .  0.40  Taels 
Vogelgraues  Baumwollen- 

zeug,  100  Pfund  .  .  .  0.40 
Europäisches,  mittlere 

Gate,  10  Stack  ....  0.08 
Chiang -yin-    und  C'liia- 

hsinir-BnnrrtwoIlpn/.piiix, 

gerini;f  (iiitc,  H' Stück  0.02 
Europaischer  Drillicli, 

1  Stück  0.1') 

Leinen,  zartes,  10  Stück  0.025 
Leinen,  grobes,  10 Stjick  0.015 
Grasteinen  (Grass  doth), 

zartes,  10  Stack  .  .  .  0.06 
Grasleinen,  grobes, 

10  Stack  0.04 

•Wint(M7.eug> ,  zartes, 

10  Stück  0.05 

•  Winter/eng> ,  grobes, 

1<>  Stni'k  0.04 

Fasel  (Doh'rhm),  1.  Qus' 

litat,  1  Stück  0.03 

P'a.sel,  2. Qualität,  1  Stück  0.02 
Liukiuaniscbes,  grobes, 

1  StQck  0.01 

Ausl&ndisehes,  1  StQck.  0.10 

Bau  iiiw  üllene  u.  s.  w.  Fabricate: 
Bjiuniwollene  Vorhange. 

iOO  Pfund  0.80  TaeU 


Baumwollenes  Bettzeug, 

100  Pfund   0.30  Taels 

Batunwullene  Beutel, 

100  Pfund   0.30 

Baumwollene  Stuiilkissen, 

1  Stück   0.02 

Batiiiiw  olltuie  lland- 

lüilit'j-,  IOO  Stück   .  .  0.04 
Europäische  Hand-  und 

TaschentQcher,  1  StQck  0.008 
FaseUiandtQcher,  . 

100  Stack   0.04 

Uulzwaaren: 

Sandclholzgerälhe, 

100  i»f„„d   1.00  Taels 

Rosen  holzgi'i-äthe, 

100  Pfund   (>.-24 

Hol-Ativchc,  10  Stück  .  .  O.Oti 

Ut.lz.^uihle,  10  Stück  .  ,  O.OH 

lluly.bänke,  10  Stück  .  .  0.02 

Uolzbetten,  1  Stück   .  .  O.Ol 

Uohocbi^nke,  1  StQck  .  0.01 

Holzkasten,  10  StQck.  .  0.04 
Holzabacus,  100  StOck  .0.10 

HolzkSmme,  100  Paar  .  0.10 

Hokwaagen,  10  StQck  .  0.08 

llol/.eiuier,  10  .Stück  .  .  0.05 
Hol/topfdeckel,  grosse, 

100  Stück   0.04 

Hülztopfdeckei,  kleine, 

loii  >u"i(  k   0.02 

lIolzs(u(  k.',  100  Stück  .  0.012 
llul/.li  a^.slaii^eii, 

100  Stück   0.032 

Holzbecher,  100  Paar.  .  0.016 
Europaische  Koffer, 

grosse,  1  Stück.  .  .  .  0.05 
Europlische  Koffer, 

kh  inc.  1  Stack  ....  0.015 
Bamhu-sstülile, 

10  Stück    O.Ol 

Baiiihustratrstangen, 

Stück   0.02 

Bainhusscluu'htcln. 

10  Stück   0.02  i 
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Bambu.sschränke,  grosse, 

10  Stock   0.04  Taels 

Bainbiisschninke ,  Uleiue, 

10  Strick   0.02 

Baiiibuskürbe,  grosse« 

100  Stock   0.06 

BambuskGrbe,  kl«ine, 

100  Stock   0.03 

Bambusnuttteii,  100  Stock  0.20 
Bambmessst&bdien, 

100  stiuk   0.006 

Bambusbecber.  1008tQck  0.02 
Jnpaniscbe  Bambus- 

pfeifenrohre»  100  Stack  0.05  • 

Lack  waaren : 

Geschnitzte  Wandselünne. 

grosse,  1  Stück.  .  .  .  0.60  Taels 
GeschnitzteWandsdiimie, 

kleine,  1  StOck  ....  0.30 
EuroiiSiflclie  scbwarxe 

Lackkasten,  grosse, 

1  Stfick   0..50  • 

Earopldscbe  schwarze 

Lackkasten,  kl^ne, 

1  Stück   0.2h 

Schachtdn,  100  Stuck  .  0.1. » 

Knstpn,  10  Stück  ....  0.10 

Tische,  10  .Stück  ....  0.10 

Betten,  10  .Stück  ....  0.10 

Etuis,  grosse,  10  Stück  U.u2  • 

Etttb,  ktdne,  10  SlOck  O.Ol 

Muschel-  und  Hornwaaren: 

KSstchen  mit  Muschelein- 
lage, 10  Stock  ....  0.03  Taels 

Perl  m  u  t  terf^egenstÄnde, 

1 00  Pfund   0.90 

Homfinscrringe, 

Stück   0.70 

ZiejS^tMjhiHiilaiiijren, 

trrosse.  10  .Stück  .  ,  .  0.24 
Zicgenhornlam[ifii. 

kleine,  10  Stück  ...  0.12 
Ochsenbornkämroe, 

100  Paar   O.IO 


Ochsrnhornbursten, 

U  M  Ml  Stück  0.02  Taels 

()chsetihori)7.ahnbQrsten, 

1000  Stück  0.02 

Klfenlninariikel,  10  Pfund  0.20 
Elfenbeinkäoime, 

100  Stock  0.20  • 

Port  cllan  und  Thonwaaren: 

Feiiu-.'»  Porcell an,  grosses, 

10  Gebinde   0.20  l'aels 

Feines  Porcellan,  mittel- 
grosses,  10  Gebinde  .  0.16  » 

Fdnes  Porcellan,  kleines, 

10  Gebinde   0.12  » 

Grobes  Porcellan,  grosses, 

10  Gebinde   0.08  • 

Grobes  Porcellan,  mittel- 
grosses,  10  Gebinde  .  0.06  • 

Grobes  Porcellan,  kleines, 

10  Gebinde   0.04  • 

I  Irdene  Weintüpfe, 

'     100  Stück   0.0«; 

InieneÖküjirdOUu  Stück  O.OÜ 

Irdene  Opfergelasse, 

1000  Stück   O.OG 

Irdene  grosse  Topfe, 

10  Stfick   0.04  • 

Irdene  mittelgrosse  Töpfe, 

10  Stock   0.02  . 

Irdene  Schalen,  100 Stock  O.Ol 

Irdene  Becken,  100  .Stück  0.01 

Sandtöpfe  (ausSanderde), 

100  .Stück   O.Ol 

Weinllaschen,  100  Stück  O.Ol 

Jade-  und  Bernsteinwaaren: 

Jadeschalen,  Becher, 
j     Opf.Tbecken.  1.  Quali- 
tät, 1(1  Stück  0.40  Taels 

Jadeschalen ,  Beclier, 
Opferherkpn,  2.  Quali- 
iitiit,  10  Stück  ....  0.20 

Bernstein  (Mi-po), 

10  Pfund  1.50  » 

Bernstein  (Hu-po) 

10  Pfund  1.20  • 
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Glaswaaren; 

EiiropSische  BrilleD, 

100  Stack   0.70  Taeb 

Europibche  Fernrohre, 

I  Stack   OM  • 

Spiegel)  grosse«  1  Stuck  0.50 

Spiegel,  mittlere,  1  Stuck  0.25 

Spiegel,  kleine,  1  StQck  0.05 

Lampen, grosse,  10 Stück  0.40 

Lamfspn,  klpiup,  l'>>^trick  0.20  » 
Wandschirme,  grosse, 

1  Stück   U.50 

Wandschirme,  kleine, 

1  StQck   0.25  • 

Sonstige  Glaswaareo, 

10  PAiod  *.  .  .  0.30  « 

Metall  waaren: 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirth- 
schaff  liehe),  grosse, 

10  Stück   0.08  Taels 


Ei.serne  Scheeren  (indu- 
strielle und  laadwirüi- 
schafUiche) ,  kleine, 


0.03 

Eiserne  Handscheeren, 

100  Stack  

0.06 

Eiserne  Basirmesser, 

0.10 

Eiserne     Nä§^,  neue, 

100  Pfund  

0.08 

Eiserne  Topfe,  l  Satx  * 

0.04 

Eiserne  Nadeln, 

1000  Stück   

0.01 

Eiserne  kleine  japanische 

Messer,  10  Stuck  .  .  . 

O.Oä 

Ktipfergeräth,  lOOFAuid 

0.30 

Knpferohren  mit  Selilag- 

werk,  1  StQck  .... 

1.00 

Kupferne  japanische 

Pfeifenrohre,  100  StQck 

0.12 

Kupferknöpfe, 

1000  Stück   

0.012 

Zinngerath,  Klii  Pfund  . 

0.'20 

Ziiiitknöpfe,  1000  Stuck 

0.012 

MiMiu  d.  Sem.  £  Oritofc.  Sfradioi 

.  1001. 1. 
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Strohgefieclite: 

Matten,  gemustertiH 

1.  Qoalitftt,  1  Rolle .  .  0.15  Tads 
Matten,  gemusterte, 

2.  Qualität,  1  Rolle.  .0.10  • 

Matten,  gemusterte, 

3.  Qualitfit,  1  Rolle.  .  0.03 
Strohmatten,  100  StOck  0.08  • 
R.nttanmatten,  feine, 

1  Kolle   0.03 

Kattauinaiten ,  grobe. 

1  Rolle   O.Ol 

Scliilfmatten,  100  StQck  0.008  » 

Binsenmatten,  100  StQck  0.04  » 

Binsenmatteo,  Kum  Ver- 
packen, grosse, 

1000  StQck   0.06  • 

Binsonmatten,  kleine, 

KXIO  Stück   0.03  . 

Lung-hsü-  (Binsen-) 

Matten,  feine,  100  Stück  0.05 
Lung-hsü  -  (Binsen-) 

Matten ,  •jrobe, 

100  Stück   0.025  . 

Rattankisseu,  100  Stück  .0.10 

Lederwaaren: 

Trommelfelle,  grosse, 

10  Stück   0.20  Taels 

Trommelfelle,  kleine, 

10  vStück   0.02  . 

Ledertascben,  100  StQck  0.15  • 

V  a  p  i  er: 

Grobes  Papier,  Ii  Kl  IMiuul  O.Ob  Taels 

Pekinger  Schreibpapier, 

1000  Bogen   0.05  » 

Papier   mit  gefasertem 

Rand,  1000  Bogen  .  .  0.05  • 

Rothes  Papier,  100  Bogen  0.03  * 

Briefpapier,  100  Bogen  .  0.03  • 

Goldpapier,  1000  Bogen  0.008  • 

Antikes  Strolipapier, 

100  Pfund   0.018  . 

Japanisches  Papier,  gro- 
sses Format,  lOOOBugen  0.05  • 
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Japanisclies  Papier,  klei- 

oea Formate  lOUÜ  Bogen  0.02  Taels 
Koreanisches  Papier, 

100  I?,,irf,n   0.02 

( )l|»a|)it'r,  i;rosses, 

100  iiof^en   0.03 

01pa])ier,  kleines, 

100  Bogen   0.015  - 


Rauschgold,  grosses  For- 

mat, 100  Bojicn  .  .  .  . 

0.06  Taels 

Rauschgold ,  kleines  For- 

ntnt .  100  Bogen  .... 

0.03 

■ 

Paifnniiiie  GolcÜlUter, 

1(H)  Bogen  

O.UO(j5 

Parfiiniirte  .SilheriUtter, 

■ 

Ziiiiillitter,  ohne,  l'apier, 

0.30 

• 

ZinntUtter,   mit  Papier, 

0.20 

• 

Bilder: 

Gedruckte  Bilder, 

100  Bogen   

0,06  Taels 

Atif«iez«»<reiie     Seiden  hil- 

der,  10  Rollen  

0.40 

• 

Bernhinte  antike  Bilder, 

1  KoUe  

0.03 

« 

Berüliinte  moderne  Bilder, 

0.01 

• 

Bemalte  setdene  Lampen- 

ir/v  1 1  ■  1*1  n <t    iT'^*t\€!d*     1  ^Nh^  11 If 

SCilll  ini',  1;1  (iSSf*,  1  O&liCK 

V.£v    l  «Ol« 

Bcinnltr  s(*i(ltMi<'  I.amprn- 

Allerlei: 

Qaxelampeii,  grosse. 

0.10  Taeb 

Oazelampen,  kleine. 

10  Stack  

0.05  - 

1  Ölpapier  -  Kegenscliinne, 

1     10(t  Stück  

0  10 

Metallfacher,  100  Stück  . 

0.10 

1  I'apiernicher.  100  Stück  . 

0.03 

<  'll)ai)ierfächer.  lOOStück 

l  I 

0.03 

1  Perlen.  100  K.  tti  n  .  .  . 

0.04 

Lampeiiilorlitf*  (Bin^seii-), 

100  Pluod   

0.20 

Hanf,  100  Pfund  .  .  .  . 

0.08  . 

KokosnOsse,  100  Pfund 

0.18  • 

Bohnenkuchen, 

100  Pfund  

0.009  . 

Fiachrogen,  100  Pfund  . 

0.15  . 

Holzkohlen,  UWO  Pfund 

0.08 

'Schachbretter,  10  Paar  . 

0.06  - 

;  Schachfiguren  (Yünnan). 

'     100  Pfund  

0,20 

Schachfiguren  (Wei-ch'i- 

'     Sj,i,  l>.  100  Pfund  .  .  . 

0.04 

Si'iili'iijuippen , 

lOo  Stück   

O.03 

Thonfigiuen ,  100  Stück 

O.Ol 

D.  liebendes  SclilBClitTleli. 

Schafe,  grosse,  lü  Stück  0.08  Taels  |Schweine,niittlere,l  Stuck  0.02  Taels 

kleine,  10  Stück  0.03     »    ,       •      kleine,  10 Stück  0.05 
Schweine,  grosse,  1  StSck  0.03  » 


Tonnengeld. 

I.   S  (  (' >(•  h  i  f fe.  '      Also  bei  7  Fuss  7  Tftfls,  bei  15  Fuss 

1st  n<«uptt(uerbaiki  ii  Kilter '20  Fuss   lö  rf"'l"^.  bei  lil  Fuss  'J'J  TaeLs,  bei 
lang,  /.uhit  jeder  Fuss  1  TaeJ.     Für  30  Fuss   h)  l'aels  u.  s.  vv. 
jeden  Fuss  über  20  sind  2  Taels  zu        I  On  timgeld  ist  bei  jeder  Fahrt  aufs 
entrichten.  ^  Meer  liinaus  zu  eutrichteu. 
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II.  Fischerboote  und  kleinere 
Dschonken. 
1st  HeuptqaerbalkeD  unler  10  Fuss 
lang,  so  nblt  jeder  Fuss  0.15  Teds. 


FOr  jeden  Fuss  aber  10  sind 0.225  Taets 
XU  zahlen. 

Toonengeld  wird  jihrlieh  nur  swd- 
mal  erhoben. 


Anlage  II.  Likiatarif  ftLr  die 

Jahre 

I.  Stoffe  und  Kleiduogsgegun- 

stände. 
Enn>]iiisdie  Hohbaum- 

wolle,  100  Pfund .  .  .  0.2O  Taels 
EuropUsehes  BauniwoU 

lenpain,  100  Pfund.  .  0.40 
Rohseide,  10  Hund.  .  .  0.40  - 

Tuch  (bi-uad,  habit,  me- 
dium), 1  Stock  ....  0.55 
Lasting,  1  StQck   ....  0.40  • 
Camelott,  1  Stttck  ....  0.22  • 
Loqg  Ells,  1  Stack  ...  0.16  • 
VeIvet,VeWeteen,l  Chang  0.03 
Russisches  Tuch,  1  StQck  0.80  . 


Baiiiii\v(illenga/.e,lUi>tfick  0.25  • 
T-('I<)tIi    (in  kleineren 

8LÜ(  ken),  100  StQck  .  1.00  Tael 
Peking  -  BauinvvoUenzeug, 

weisses,  10  StQck  .  .  0.16  Taels 
Peking«  Baumwollenzeug. 

andereFarben,  10 StQck  0.25  • 
Einheimisches,  weisses 

Baumwollenzetig« 

10  Chang  0.03  • 

Ehiuniw  oll  enzeng  nüiide- 

rer  Gute,  10  Stuck.  .  0.10 
Grünes  ll.nnkow-Zeug 

100  Stiick  1.25 

Gemusterte  Handtflcher, 

100  Stück  0.16 

Kattunbettzeug,  europäi- 
sches, 100  StQck  .  .  .  I.IO 
TQrkischroth,  1  StQck  .0.10  - 
Sonstige  euroi^üselie 

Baumwollenstoffe, 

1  StQck  0.07  - 


Provinz  KuangtuDg  aus  dem 
1866. 

Fasebeug,  10  StQck  .  .  0.14  Taels 
Oraszeug,  weisses, 

10  StQck  0.36  • 

Gra«Beug,  andere  Farben 

10  StQck  0.14 

Fasdgaxe,  1  Chang  .  .  .  0.03  • 


Canton  -  Krepi).  karme- 

sinroth,  1  StQck  .  .  . 
raiitnn  -  Krepp .  Andere 

Karben,  1  Stüclc  .  .  . 
Spidentraze ,    l .  (Qualität, 

l  Stück   

Seidengaze,  2.  Qualiliii, 

1  StQck  

Seidengaze,  3.  QualitSt, 

1  Stack  

Atlas,  1.  Sorte,  1  Chang 
2.  Sorte,  1  Cliang 
Seidencamelott,  1  Stück 
Seidenserge.  1  Stück  .  . 
Canton -SeJde,  1  Stück. 
Seide,  nicht  local.  1  Stück 
.Szechuan  -Seid(ifi;tück- 

güter,  1  Chiuig  .... 


0.22 
Ü.15 
0.20 
0.13 


Pruiikinäntrl .   I  Stück  . 

Gt'Nticktf  Sfidrii-  und  At 
liislVaueruHiclvC  (Ca« 
ton),  1  Stück  .... 

Gestickte  Seiden-  und  .\t- 
lasfraiienrScke  (.Su 
chou),  1  StQck  .  .  . 

Gestickte  Tuchrdcke, 
1  Stück  

Gesticlai"  K!'M(b'r  nu^  fu 
ropäischeni  I^nitniwol 
lenstofT,  lU  Stück  . 


0.07 
0.16 
0.08 

o.o<; 

0.06 
0.15 
0.27 

0.02 
0.45 


0.11 


0.15 
0.08 


O.IU 


6» 
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Seidene  Schweisstöcher, 

100  Stück   0.38  Taels 

Neue  Kleid»  r.  baumwol- 
lene, 100  Pfund  ....  1^0 
Neue  Kleider,  seidene, 

100  Pfund   4.50 

Alte  Kleider  (Seide,  At- 

las)  100  Pfund  ....  3.00 
Alte  Kleider  (GrasldDcn, 

Winterzeug),  100  Pfund  0.62 
Bettvorhänge,  neae, 

100  Pfund   1.80 

Bettvorhinge,  ftlte, 

100  Pfund   0.62 

Hemden,  100  Stuck  .  .  .  1.02 
WinttMrnntzon  ÄUsSamuit, 

1(1(1  Stück   1.00  Tael 

Winteriiiiitzrn  au8  Tuch, 

lUU  SLück   0.70  Taels 

Wintermützen  aus  Haar, 

100  Stück   0.36  • 

Fdne  Soinmenn&tKen, 

100  Stack   1.24  » 

Seidenmatzen,  100  Stade  1.60  • 
Atlwstiefet,  1.  Sorte, 

100  Paar   4.00  > 

Atlasstiefel,  2.  Sorte, 

100  Paar   2.60  p 

Atlasstiefel,  3.  Sorte, 

100  Paar   M'-O 

Cantiin-Scimhe,  100  Paar  1.60 

Kattuniif'ckcii,  100  Stück  0.35 
Stickeitniii,  2  Proccnt  vom  Werthe 

Pfauenfedern,  100  Stflclc  8.00  Taels 
Babenfedern,  100  Stack  S.00  • 

11.  Felle  und  Filz. 

SchaCTelle,  zarte  weisse, 

100  Pfund  2.10  Taels 

Schaffelle .  bunte, 

100  Pfund   0.80 

SchaffVIlc .  schwarze, 

Kmi  l'fund   0.43 

']  ii:.Tf.-Ilr.  1  Stück  ...  0.10 

Parderlellc,  i  Stück    .  .  0.10 

Ila&enfelle,  100  Pfund  .  0.2G 


Graue  EichhömchenfeUe, 

100  Stück  0.40  Taels 

Pelr.    aus   Schaf,  roth- 

brauticr.  1  Slück  .  .  .  0.52  • 
Pek   aus  grauem  Kich- 

hörnchen,  1  Stück  .  .  0.11 
PeUaus  Hermelin,  1  Stück  0.84 

•  aus  Iltis,  1  Stack  .  0.40 

•  aus  Wildkatze, 
1  Stack  0.30 

Pelz  aus  Feuerfttchs 

(Beinfell),  1  Stack  .  .  1.24 
Pelz  aus  Fuchs  (Obrfell), 

1  Stück  0,31 

Pel7.  aus  Zobel  (OhrfeU), 

1  Stück   0.62 

Ärmel     aus  Hermelin, 

1  Paar  0.04 

Ärmel  aus  Oiter,  1  Paar  0.04 

•      »    Zobel,  1  Paar  0.15 
Kngen    aus  Otterfell, 

1  Stack  0.015 

Kragen  aus  Otterschwanz, 

1  Stack  0.02 

Hutkrempen  aus  Zobel, 

1  Stack  0.06 

Hutkrempen    aus  litis, 

1  Stück   0.02 

Teppiche,  100  Stück  .  ,  2.00 
Wollene  Strümpfe, 

llto  Pfund  0.41 

Fil/niüt/.en,  100  Stiick   .  0.32 
Fil/,sulileii ,  einheimische, 

100  Stock  0.15 

Filzsohlen,  europSische, 

100  Stack  0.31 

Stiefelleder,  100  Pfund  .  0.10 

III.  Esswaaren  und  Genuas- 

mittel. 

Schinken,  100  Pfund  .  .  O.fiO  Taels 
Sa Izfleisch.  100  Pfund  .0,18 
Lebende  Seluveine, 

LTrosse,  1  Stuck  ....  0.U46 
Lebende  Schweine,  kleine, 

1  Stück    0.023  • 
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Lebende  Sdiale»  groeee, 

1  Stnck  0.033  Taels 

Lebende  Schefe,  kleine» 

1  Strick   0.015  > 

Schwalbennester,  1  Pfund  0.42  • 
liailischllusseu, 

100  Pfund  l.fit) 

Haifischhaut,   100  I'fiind  0.8O 


Seekraut,  100  Pfund 


I.OO  Tael 


Fischniagen«  100  Pfund  .  1.10  Taels 
Hummer,  100  Pfiuui   .  .  0.36 
Krebse,  lOOPfimd  .  .  .  0.25  * 
Silberfische,  100  Pfund  .  0.23  • 
Grüne  Maschein, 

100  Pfund  0.26  • 

Gesalzene  Fische,   2  Procent  roin 

Werthc 

Fischroßen,  100  Pfund  .  0.26  Taels 
Pilze,  feine,  100  Pf,ind  .  0.62 

.    sch\var/.>.  100  Pfund  0,20 
liainli -sprossen  (Sze- 

clniaii),  100  Pfund   .  .  0.10 
Banibussprossen  (Fukien), 

100  Pfund  0.08 

Lotusmehl,  100  Pfund  .  0.18 
Sesnm,  100  Pfund  ....  0.042 

Sego,  lOOPfimd  0.011 

Bohnen,  rothe  und  grfine, 

100  Pfund  0.04 

Bohnen,  weisse,  blaue, 

scbwar/e,  100  Pfimd  .  0.026 
Li-chi,  1  Kist(— 50  Pfund  0.042 
Persiuiünen ,  getrocknete, 

100  pf,ind  0.042 

Jujubea,      aus  Süden, 

100  Pfund  0.15 

Ji^uben,  rothe,  100 Pfund  0,03 
•  eiogemschte, 

1.  Quslit&t,  100  Pfund  0.23 
Ji^juben,  emgemadite, 

2.  Qiuüiat,  100  Pfund  0.10 
Trauben ,  rothe, 

100  Pfund  0.16 

Trfinb*^n,  grüne, 

ItJi»  Pfund  0.30 

Mandeln,  100  Pfund  •  .  O.bO 


Oliven,  100  Pfund  ....  0.08  Taels 
Getrocknete  Orangen, 
gelbe,  100  Pfimd  .  .  .  0.25  . 

Getrocknete  Orangen,  aus 

Fukien,  100  Pfund  .  .  0.30 
MrlnriPnkernr.  100  Pfund  0.062  . 
Krdiiü.ssf.  1(111  Pfund   .  .  0.027  • 
ICiiigeinucbte  KrüclUe, 

100  Pfund  0.16  . 

Baum-,  üanf-,  l'hee-,  aro- 
matische öle,  2  Procent  vom  Werthe 
Soya  mit  Austern, 

100  Pfund  0.26  Teds 

Soya  mit  Krebsen, 

100  Pfund  0.08 

Soya  mit  Öl,  100  Pfund  0.062 
Europäische  Butter, 

100  pr„nd  0.12 

llirsewein,  I.Qualität, 

100  Pfund  O.IO 

Iliisewein,  2.  Qualität, 

100  Pfund  0.06 

Hirsewein,  3.  Qualität, 

100  Pfund  0.03 

Wem    aus  Shaolising, 

1  grosser  Topf  ....  0.028 
Wdn,  aus  Suchou, 

100  Pfund  0.04 

W.-in,  locairr,  100  Pfuod  0.047 
Mcdicinalwein, 

100  Pfund  0.32 

Then,  schwa r/.<  i-  und  gru- 

iHM-,  1  Kiste      90 Pfund  0.15 
TlieekuiKspen ,  100  Pfund  0.20 
Theezweige,  100  Pfund  .  0.067 
Grober  einheimischer 

Thee,  I.Qualität, 

100  Pfund  0.10 

Grober  eänheimiacher 

Thee,  2.  QuaUtftt, 

100  Pfund  0.03 

Zucker,  wrissor, 

100  Pfund  0.10 

Zucker,  brnuner, 

100  Pfund  0.04 

jCaudis,  100  Pfund.  .  .  .  0.14 
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TV.  Ilölrer. 

('aiiij)iiiM  liäimiie,  i  Stamm  0.12  Taeb 
ritroiienhiimne,  grosse, 

1  Stamm   0.03 

Citi'oucnbäume,  kleine, 

1  Stamm   0.015  • 

Turnen, I.Sorte,! Stamm  0.015  > 

2.    *    1  Stamm  0.009  » 

Eichen,  laoge,  1  Stamm  0.42  • 

»      kurze,  1  Stamm  0.30  • 
Eichen/.weige,  grosse, 

1  Zweig   0.18  • 

Eichenzweige,  kleine, 

1  Zweig   0.09  . 

Cedeiu,  1  Stamm  ....  0.1.'» 

Cypreösen,  1  Stamm   .  .  0.u7ö 

V.  Metalle. 

Rohkupfer,  100  FIbnd  .  0.36  Taels 

Kupfergerith,  100  Pfund  0.74 

Altes  Kupfer,  100  Pfund  0.26  • 
Dfinner  Kupferdraht, 

100  Pfund   1.87  * 

Tutenagn  (Yilnnan), 

100  Pfund   2.20  » 

Tiitenago,  .sons^es, 

im»  l»r,md   l.On  Tael 

Hohriscn.  HMM»tuH(i  .  .  0.02  Taels 
VeraibeiU'Uis  Eisen. 

100  Pfund   0.03 

Eisengeräth,    100  Pfuud  U.IO 
Stahl,  l.  Qualität, 

lOjO  Pfund   0.83 

Stahl,  2.  Qualität, 

100  Pfund   0.34 

Kuangtung  -  Nadeln, 

10  Pfimd   0.15 

Kisendraht,  100  Pfund   .  0.(>0 

Zinn,  I.Sorte,  100  Pfund  0.50 

-     2.     .      100  Pfufid  0.37 
Zinngfiätii ,      1.  Sorte, 

100  Pfund   0.70 

Zinngeräih,      2.  Sorte, 

100  Pfund   0.46 

Blei,  100  Pfund   0.24 

Zink,  100  lYnnd   OJSO 


Europäische  Goldmttnzen, 

l  Pfund   0.23  Taels 

VI.  Pretiosen. 

Schmucksachen  mit  Eis- 

vogelfedem,  1  Pfund  .  4.20  Taeb 
Schmucksachen  aus  Jade, 

10  Pfund   3.10  • 

Schmucksachen  aus  Berg- 

krystall,  10  Pfund   .  .  1.20 
Schmucksachen  au.s  Perl- 
mutter, in  Pfund  .  .  .  0.30 
SchmucksacluMi  aus  Ivo- 

rallen.  1  Pfund  ....  2.50 
Reinsiein,      1.  Qualität, 

10  Pfund   1.20  . 

Bernstein,     2.  Qualitftt, 

100  Pfund   1.60  • 

Korallen,  100  Pfund  .  .  1.60  • 

Schildpatt,  10  Pfund  .  .  1.20  • 

Achat,  10  Pfund   0.49  • 

Glaswaaren,  100  Pfund  .  0.93 
Elfenheinwaaren, 

100  Pftmd   3.80  Taels 

Weisse  Ilornwaaren» 

P»o  Pfund   0.60 

( >clisi'iihornwaaren, 

100  Pfund   0.30 

Harthoi/waaren, 

100  Pfiind   3.10  * 

Ebenholzwaaren, 

100  Pfund   1.40  • 

Bambttswaaren,  ferne, 

100  Pfund   0.62  • 

Bambus  waaren,  grobe, 

100  Pfund   0.31  . 

Eut-üpaische  Zinnwaaren, 

100  Pfund   0.47 

•Vmtsketten,    Perlen  aas 

Elfcnbfin,  1  Kette   .  .  0.16  • 
Amts  Ivetten   aus  Kamel- 

kiuxlien,  1  Kette  .  .  .  O.Oö  ■ 
AuiUiketten     au.s  Gla.s, 

1  Kette   0.05 

Amtaketten  aus  Bernstein, 

1  Kette   1.40 
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AinLskettcii  ;ui>  Wachs- 
perlen. 1  Ivtiiie  ....  0.50  Taels 

Atntsketten  aus  Gnroo- 
holz,  1  Kette  • 

Amtsketten  aus  AlciShols, 

t  Kette  2.07  . 

Amtsketten  aus  Kokos- 
Dusskenif  I  Kette   .  .  0.05  • 

Sjiiegel  mit  Quecksin)ei' >  1.00  Tael 

Vergoldete  Knöpfe  (Hut- 

und  Kleider-) '  2.(50  Taels 

f  HiiTnrren(Pi-pa),  10 Stück  O.lfj 

Spif       eil ,  'i  Procent  vom  Wei'the 

rhine»i>clie  Öpicgel  mit 
KIfenbein-  oder  Achat- 
rand, 100  Stück    .  .  .  0.30  Taels 

Chinesisebe  Spiegel  mit 

ZlnoraiKl,  100  StRck  .0.10  • 

Clunesische  Spiegel  mit 

Uobsrand,  100  Pfund  .  0.30  • 

Vergoldete  L4u;kwaarei), 

100  Pfund  1.40  . 

EisvoLM-IfcIt  rn,  1.  Quali- 
tät, 1  Plund  1.50  • 

tlisvogelfedern ,  2.  Quaii- 

tiU .  1  Pfund  l.OÜ  Tael 

liisvKi:'  UV  iltM  n .  3.  Quali- 
tät, 1  Pliind  0.50  Taels 

VII.  Gerftthe  und  Gebrauchs- 
gegenstftnde. 

Porcellan,  rothbemaltes, 

1  SatK  0.07  Taels 

Porcellan,  blaues,  1  Sata  0.07  • 
grobes,  1  Satx  0.02 
enropftisches, 

100  Piuud  1.00  Tael 

Rohe  Holzgerätbe,  100 

Pfund   0.15  Taels 

Waai^rn.  1  Stück  ....  0.05  • 
Hoiiuschuhe,  100  Stuck  .0.15  » 
E^ssstal>c]ien,  )>olirte,  aus 

rotkem Holz,  100  Pfund  0.12 


'  Streichhölzer,  eun)]>;ii- 
sche,  100  Pfund    .  .  . 

Leder \v aa ren ,  100  Pfiuid 

TrommelfeHe,  100  Stack 

Rattankiasen,  lOSt&ck  . 

Matten  aus  Rattan,  1  Rolle 
•     aus  Stroh,  feine, 
100  Rollen  

Matten  aus  Stroh,  grobe, 
100  Rollen  

Matten,  gemusterte, 
100  T?o!|pn  

Mattt-ii  aus  Binsen, 

loo  Rollen  

Matten  aus  Lunglisii- 
liin.sen,  100  Rullen  .  . 

Matten  mm  Verpacken, 
100  Rollen  

Regenschirme,  einheimi- 
sche, 100  Stück .... 
(grosse  das  Doppelte, 
kleine  die  HUftc), 

Regenschirme,  europfti- 
sehe,  seidene, 
100  Stück  

Regenschinne,  europäi- 
sche, liaiunvs  <»Uene, 
100  .Stück  

P'ischuei/.e ,  100  Pfund  . 

Flcher    aus  Palmbhitt, 

1.  Qualität,  100  Stock 
Fächer    aus  Palmblatt, 

2.  Qualität,  200  Stack 
Fächer    aus  Palmblatt, 

3.  Qualität,  200  Stück 
Fächer  aus  Pajiier,  I.Qua- 
lität .  1 oö  Stück  .... 

Fächer  aus  Papier,  2.  Qua- 
lität .  loo  Stück  .... 

FäclH'rau.si^apier,  ii.  C^uu- 
liUit,  100  Stück  .... 

Fächer  aus  Ölpapier, 
grobe,  1000  Stfick  .  . 


0.30  Taels 
0.41 
0.44 
0.08 
0.02 

0.22 

0.03 

1.55 
OM 
2.10 
0.03 
0.10 


0.75 


0.52 
0.26 

0.30 

0.07 

0.02 

O.Uti 

0.03 

0.02 

0.05 


>  B«  diesen  Posten  liat  der  Herr  VerfasMr  am  Vemelien  din  Maasiteinheit  der 
Vervollniig  niclit  angegeben.  Anui.  der  Redaction. 
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Fächer  aus  Gänsefedern, 

100  Stück  0.52  laels 

Palastiacher,  100  Stück  .  0.30 
Strohhüte,    I.  Qualität« 

100  Stack  0.70 

SirohhGte,   2.  Qualilftt, 

100  Stück  0.30  » 

Strohhflte,   3.  Quaiit&t» 

lOOStflck  0.15 

Stricke  aus  Kukosfa.ser- 

bast,  100  Pfund  ....  0.(;6 
Wa.sserj)feif(  ii,  lOOStiick  0.50  » 
ThoDziegel,  2  Procent  vom  Werthe 

Vlll.  Pai)ier. 


Fein  geglättetes  lirkliia- 

1.00 

Tael 

Bothes  Briet'[>apier, 

100  Pfund  

1.00 

m 

Szechuan  •  Papier, 

100  Pfund  

0.16  Tads 

Bambuspapier,  100  Pfund 

0.062 

• 

Briefpapier  in  5  Farben, 

0.16 

• 

Baumwollenpapier 

h  Sorte,  100  Pfund  . 

0.12 

» 

BauinwoUenpapier 

•2.  Sorte,  100  Pfund.  . 

0.08 

Doppelrothe-s  i'apicr, 

100  Pfund  

0.62 

• 

Rothes  Papier,  100  Pfund 

0.42 

• 

Rothes    Canton  -  Papier, 

100  Pfund  

0.16 

• 

Buntes  Papier,  100  Pfund 

0.30 

• 

Papier   mit  gefasertem 

Rand,  100  Pfund  .  .  . 

0.07 

• 

Packpapier,  100  Pfund  , 

0.02 

• 

Gold-  und  Silberpapier, 

100  Pfund  

0.08 

Bilderbogen,  grosse, 

0.62 

m 

Bildei'bugea ,  kleine, 

100  Bogen   

0.12 

m 

Zinnflitter,  100  Pfund  .  . 

1.60 

• 

Rauschgoldomamente, 

100  Pfund  

1.10 

;  IX.   Parfüm erieri  und  Farben. 

|Garooholz,  10  Pfund  .  .  0..30  Taeb 

Sandelholz,  100  Pfund   .  0.2t>4  . 

Laknhol/,  1(1(1  Pfund   .  .  0.2«) 

Ben/.oe,  iUO  Pfund   .  .  .  0.17 

Puder,  100  Dosen  ....  0.037  » 
Parfüniirte  Seife, 

100  Pfund   0.052  • 

Cassiafil,  100  Pfund  .  .  .  1.10  • 

PfeffemiinzÖl,  100  Pfund  1.10  • 

Sandelöl,  100 Pfund.  .  .  I.IO 
Duflende  Rosenkranzper- 

ten.   1.  Qualitit, 

100  Stuck   0.80  - 

Diiftfnde  Rosenkranzper« 

len,   2.  Qualität, 

100  Stück   0.15 

Schnupftabak,  lo  Pfund  O.ou 

Sapanholz,  100  Pfund  .  .  0.20  • 
Indigo,  einhdmischer  und 

europiiscber,  2  Procent  vom  Werthe 
Zinnober  (Kuangtung), 

100  Pfund  1.30  Taels 


Schminke,  100  Pfund  . 

.  1.60 

a 

Kupferkies,  1  Pfund  . 

.  0.047 

■ 

Gummigutt,  10  Pfund  . 

.  0.10 

■ 

GrQn,  europäisches, 

100  Pfund  

.  5.00 

• 

Blau,  «iiiliciinisches, 

1  I^I'UTUI  

.  0.047 

• 

Ulau,  eurupäisclies. 

.  5.00 

Roth,  europUsches, 

1  Pfund  

.  3.60 

m 

Unpraeparirter  Lack, 

2  Procent  vom  Werthe 

:  Grüner  Lack,  100  Pfund  0.71  Taels 
Tusche,  100  Pfund  .  .  .  0.74  • 

X.  Droguen. 
1.  Classe. 
Ginseng ,  einheiuiischer, 

1  Pfund  21.00  Taeb 

Ginseng,  koreanischer, 
10  Pfund  1.60  . 
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Ginseng,  earopiischcar. 


100  Pfund  4.70  T«els 

Campher,  100  Pfund.  .  .  0.64 
Mof«chi!H,  I  Pfund  ....  2.10 
Queck.««ilber,  10i>  l^uiid  .  l.GO 
Hii-schtalg,  100  Pfmid  .  4.00 
Hirschhorn,  100  I'fund  .1.60  . 
Zinnober,  100  Pfund  .  .  2.00 
Rhinocerosböroer, 

100  Pfund  1.10  • 

Miitternelken, 

100  Pfund  1.00  TmI 

Kuhbezoar,  1  Pfund .  .  .  0.90  Taek 
Elepfaiitcnhaut, 

100  Pfund  0.90 

t>eepfei'dchpn.  100  Pfund  2.00 
Zimmet,  1  Pfund    ....  0.25  • 
Eisen  Vitriol,  100  Pfund  .  0.03 


2.  CImw. 

Dnicbenblut,  Myrriien, 
valuscfaer  Wahnuicb, 
Bldgdb,  Bleiwdu, 
Anis  Q.A.,  je  100  Pfund  0.32  Taeb 

3.  Cla.sse. 

Gelbwtirz.  Rhabarber, 
Asterbiütlieu  u.  A., 
je  100  Pfund  0.16  Taels 

4.  Classe. 

&upfei;grOD,  Cassia,  Maul- 
beerrinde u.  A., 

je  100  Pfund  0.08  Taels 

6.  Ctasse. 
BoOie  Pracht  (Shan-cha), 
Bambasbtttter,  Maul- 

beerblatter  u.  A., 

je  100  Pfund  0.05  Taels 

XI.  \  erschiedenes. 
l'aba  k  ( ( '  1 1  i-ii  -  yen), 

100  Pfund  O.OÖ  Toeb 


Tabak,  pra(»f)arirter, 

1  Kiste  (80  Pack)  .  .  .  0.26  Taels 
I  Tabak  fTn-  Wasserpfeifen, 

I     !•>!•  Pfund  0.24 

rabak('iou-yfn).  1  M.-illt'u  u.ti.Vi  - 
.    (C"hiao-y<Mi).ll5;ill.n  0.02 

•  (Chi- yen ),  1  üalU'ii  ü.02 

•  <Yao-yen),  1  Korb  0.02 
fietelnuss,  100  Pfund  .  .  0.32  - 
Wachs,  gelbes,  100  Pfund  0.67  * 

•  weisses,  100  Pfund  1.00  Tael 
Scfawinner  (Raketen), 

1.  Qualit&t,  100  Pfund  0.08  Taels 

Si  hwariniM'.    2.  Qualit&t, 

100  Pfund  0.05  » 

Öllampen,  lOO  Pfund  .  .  0.15 
Lainppndoclitc.  1  Od  l'fund  0.30  • 
Hanf,  grüner,  U«'  Pfun<l  0,07 
weisser,  10(1 1 'fund  O.OU 
Gelarbtes  Leder,  100  Pfund  0.015  . 
Ochsensehoeo,  100  Pfund  0.31 
Ochsenhurner,  100  Pfund  0.10 
0ch8enlinochen,100Pfund  0.05 
Einheimische  Kubh&ute, 

10  Stack  0.16  • 

Pferdehäute,  10  Stnck   .  0.08  . 
Rossschweife,  100  Pfund  0.40 
Schweineborsten, 

100  Pfund  O.n,^ 

llaarbescn.  jiMJ  Stuck  .  .  0,05 
Gän.sefedern,  100  Pftind  0.05  • 
Kok«Ksrinde,  100  ITuiiti  .  0.07 
iiack.steiiie ,  viereckige. 


10000  Stuck  1.45 

Backsteine,  blaue,  1  .Sorte, 

10000  Stock  0.22 

Backsteine,  blaue,  2.  Sorte, 

10000  Stflck  0.20 

Backsteine,  blaue,  3.  Sorte, 

10000  Stuck  0.17 

Ziegel,  lOtiOO  VhdWu  .  .  0.15 
Mörtel,  10000  pfuii.l  .  .  0.:^:^ 
Kohlen,  10000  Pfund  .  .  0.90 
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Anlage  IH.   Tientsin  *  likintarif  fiir  1897  \ 


Baum  wo  lien  waarea: 

opeiier,  luu  iriuna  •  .  .  • 

oov  i.asn 

Scbirting,  weisser,  1  Stück 

36  Cash 

Inn 

farbiger,  1  StQck 

50 

• 

luienago,  europajscnes, 

T- Cloth,  weisses,  1  StQck 

20 

IAA  1>A<n/l 

oAn 

jfUU  • 

*      farbiges,  1  Stack 

40 

» 

i^uropaiscnes  üupi^. 

•  bedrucktes. 

lUU  1  llUKl  .-..«. 

1  otuck  

20 

Kurupäischcs  Messing, 

Driliidi,  weisser,  1  Sifick 

« 

»        farbij^fr,  !  Stuck 

Kuropäisclier  Stahl, 

licdnickter,  1  .Stuck 

3Ö 

» 

Geküpeiler  Barchent, 

Ku|)fei-nf  Iviiüpfe,  inuiiäive. 

1  Stück  

3r, 

• 

100  Pfund  

2000  - 

50 

■ 

Kupferne  Knßpfe,  hohle, 

Zitz,  1  Stück  

36 

• 

3000  . 

Halbbaumwolle  (mitWolle), 

EuropÜsche  Nadeln, 

100 
360 

• 

10000  Stück  

40  . 

Fremdes  0am,  100  Pfand 

Fnrfi^n ' 

II  a  ,i  r  iMid  Felle: 

hut'ujmische-s  Uelb, 

I'lVidrlinar,    UM)  Pfund  .  . 

300 

(  »sli 

Sei  1  w  t'i IK  borsten,  iOU  Pfund 

100 

Kuro|iuii)ctie.s  Ruth, 

SchaAvolle,  100  Pfund  .  . 

200 

1  OMA  « 

ICamel wolle,  100  Pfund  . 

200 

• 

Europäisches  Schwan, 

Schaffelle,  100  Stück.  .  . 

200 

• 

500  • 

Ziegenfelle,  100  Stnck  .  . 

300 

■ 

Euro{)UisGhes  Grün, 

Ziegenfellpolster,  1  Stflck . 

30 

• 

500  . 

Ziegenfellsicke,  1  StQck  . 

60 

EuroplUsehes  Blau, 

Ziegenfelideckeii,  1  Stück 

60 

• 

100  Pfund  

Rothvii.lett,  100  Pfund  .  . 

2400  • 
1200  • 

Metalle: 

Ultramarin,  100  Pfund  .  . 

1000  . 

KuropUsches  Eisen,  neues. 

18  Cash 

Verschtedenes: 

Europ&isehes  Eisen,  altes. 

600  Cash 

10 

Zucker,  weisser,  100  Pfund 

160  . 

Europäischer  Eisend rnht, 

brauner,  100  Pfiiod 

100  • 

grober,  100  Pfund  .  .  . 

50 

Medicin,  100  Pfund  .  .  .  . 

■ino  • 

GuropätscIuT  Kivt'iidiaht, 

Petroleum,  100  Pfund  .  . 

24  . 

feiner,  100  Pfund  .... 

1000 

• 

Streichhölzer,  1  Kiste  .  . 

150  - 

•  Narli  von  Brandt's  Inland  Taxiitinu  p.  09  isf  KikIc  d.  r  siebziger  Jahne  in 
Tientsin  das  Likin  in  Silber  und  eine  Zu.sciilaerstaxi'  in  kuftler  /u  /n!ilon  gewesen. 
Oer  jetxige  Tipntshi-Taotai  und  da»  Ceiitrallikiü  nut  haljru  flagegeu  auf  eine  Anfrage 
erklärt,  da^s  eine  Likin»>teucr  iu  Silber  tür  'i'iemj>iit  nietnab  beätauden  habe. 
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WaciLsstreichhälxer« 
1(H)  Pfund  .... 

Hliinoce  rosh  o  rn  er, 
lÜO  rfund .... 


I  Struhgeilecht,  1  kleiner 
.  1000  Cash  ,     ßallcn   60  C«sh 

I  Strohgctlecht,  1  grosser 
.2600    .    1    Ballen  120  - 


Ankge  IV.    Vom  AxDoy-Liklnamt  1897  wirklich  crliolione 

J.ikinnl)v^al)cn. 

Rohe  ßauiiiwolle,  I  Piciil  0.17  Taels 
Baiiinwollrniiam.  I  Hallen  0.33 


iiauuivvuiU  ntuch,  1  Stuck  Ü.04 

Mehl,  1  ricul  0.03 

Bohneo,  1  Picul  0.016 

Bohnenkuchen,  I  Picul  .  0.016 
ffiehe-de-mer,  1  Pico]  .  0.60 
Getrftcknete  Fisehe» 

1  Picul  0.02 

GamdeQ,  1  Picul  ....  0.'20 
Getrocknete  Muscheln, 

1  Picul  0.20 

Gesalz-ene  Pickle-s,  1  Picul  0.06 
Maccaroni,  1  Picul  .  .  .  0.10 
Bohnensoya.  1  Picul  .  .  0.16 
TabaksblaiUM  ,  1  Picul  .  .  0.16 
Zucker,  weisser,  1  l*icul  0.02 


Zucker,  brauner,  1  Picul  O.Ol.'iTnels 

Candis,  1  Picul   0.(I2 

LiM^n,  neues,  1  Picul  .  .  0.16 

altes,  1  Picul  .  .  0.07 

EiAeme  Pfiinnen,  I  Picul  0.40 

Blei,  I  Picul   0.26 

Zinn,  1  Picul   0.14 

Papier,  1  Picul   0.126 

Zinnflitter,  1  Picul ....  0.40 

Spielkarlen ,  1  Picul  .  .  .  0.126 
JStreicliliölzer  sind  frei 
Petroleutn,  10<»  Kisten    .      2  Dollars 

Hnnfsacke,  1  I'ir.il  .  .  .  0.20  T«eU 
Grobe  Tupferwa^ren, 

1  Picul   O.IO  . 

Rpgenscliiruu;  mis  Papier, 

I  Picul   0.20 
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Die  antiken  Bronzepauken  im  Ostindischen  Archipel 

und  auf  dem  FesÜande  von  Südostasien. 

Van  J.  J.  M.  De  Cihoot. 


Die  Arrhaeolofjir  cIps  Malavisehen  Arclnpcls  ist  «»ino  von  den  Wissen- 
schaften, die  sieh  in  unserem  Jahrhundert,  dessen  linde  wie  uns  mit  schnellen 
Sehritlen  nähern,  über  Vernnchliissijfurig  nicht  /u  iieki:ii;eii  <:(diaht  haben. 
Dif  hewunderuniTSWurdii^en  Raiuverive,  welche  von  den  Hinchi-Hehei  rschem 
auf  .la\a  /(in"u  l<^eliai.sea  worden  .sind,  biUleu  eheust)  viele  steinerne  Ih'iclier, 
worin  nanienllich  in  BiUlfuriu  ein  Schatz  von  Nacliriclitcn  über  den  Cioltes- 
dlenst,  die  Geschichte  und  die  Sitten  sowohl  ihrer  Heimat  als  des  Landes, 
Ober  dem  ihr  Scepter  waltete,  cingegrabea  ist.  Diese  wurden  daher  auch 
za  allererst  fQr  die  Gdehrten  vieler  Länder  der  Gegenstand  eifriger  Forseliung. 
Daneben  mitwickdte  sich  von  seilet  eine  grOndliche  Durchforschung  von 
entdeckten  Inschriften  und  das  Studium  der  UieUs  noch  gesprochenen,  theils 
in  schriftliclien  Denkmälern  niedergelegten  Sprachen.  Nur  ein  Untertheil 
wurde  etwas  stiefuiutterlich  beliandelt,  nämlich  die  archaeologische  Kir^ 
forsehung  des  beweglichen  Materials. 

Doch  rufen  gerade  die  /.ahlreichen  Gegenstände,  die  man  in  den 
Heiligthi'unern ,  im  Schutt  dei-selben,  odei"  auf  verschiedenen  Inseln  als  Re- 
liquien im  Besitz  der  BevolktTung  irefiinden  hat.  das  wissenscliaftliche  Inter- 
esse wach,  zjunal  der  geheinuii.ssvolle  iSchlcier,  der  ihren  Ursprnni;  tmd  ihre 
Hedeiitims;  umhüllt,  sie  noch  anziehender  macht.  Gesyenstiinde  /.tun  häus- 
lichen und  i^ottesdienstlichen  Gebranch,  Kleider-  and  KörperitieraU;,  Ge- 
rSthscliafien  und  Wallen,  H<dz-  und  Thonui beitcn  --  wie  viel  Aufschluss 
kann  uns  dies  xVUes  geljen  über  den  Geist  und  die  Ideen,  die  Kunstfertigkeit 
und  Geschicklichkeit  der  jetzt  durch  Holland  beberracliten  Volker  wUirend 
der  dunklen  Jahrhunderte,  die  vor  der  Ankunft  der  Europäer  zahlreiche 
Reihen  von  Geschlechtem  entstehen  und  veigehen  sahen.  Wie  viel  LJcfat 
muss  daraus,  falls  die  Gcgenstiinde  nicht  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
wurden,  auf  den  damaligen  Handel,  die  SchiflTahrt  und  den  Verkehr  mit 
anderen  Ländern  fallen.  Ein  ernstliches  und  eindringendes  Studium  dieses 
Theiles  der  Archaeologie  muss  also  als  ein  unmittelbares  Hülfsmittel  xor 
Kenntniss  der  grauen  Vorzeit  des  Archipels  von  grossem  Werthe  sein. 

Krst  wenige  der  ausserheimischen  Gegenstände,  die  im  Ostindischen 
Archipel  gefunden  wurden,  sind  einer  streng  wissenschaftlielien  l^ntersuchung 
unterworfen  worden.  Tnter  den  weniixeii  haben  nainenthch  ^e\^  i-  se  runde, 
unten  offene  Pauken  aus  ßronzf,  deren  Wandungen  un^eiahr  in  d' i  Mitte 
eine  mein-  oder  weniger  grosse  liiegung  nach  innen  /eilten,  die  Autnierk- 
sanikeit  auf  sich  gezogen.   Was  diese  Pauken  uainentiicii  für  ein  eingehendes 
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Studium  interessTjnt  machte,  waren  räthselhafte  Fiptrren,  die  an  allen  Seiten 
darauf  anijebrai  Ii:  waren,  n.-izii  kaai  die  Thatsache,  da.ss  i'llinlirhe  Pauken 
in  HintiMiiuiien  und  ("liina  entdeckt  wurden,  die  zum  Theil  iu  europäische 
Miise<"n  wanderten.  Dr.  A.  R.  Meyer,  Director  des  Königlichen  Museums 
für  Zooltigie  und  Ethuugrapliie  zu  Dresden,  war  der  erste,  der  sie  zum 
G^enstand  einer  eingehenden  Untersuchung  machte  und  die  Ue.suitate  Keiner 
Forschungen  im  Jahre  1884  im  vierten  Theile  dtr  Verßffenüichungen  seines 
Mweuii»  nied^l^te,  unter  dem  Ulel  >AltertliQmer  aui  de»  Ortindim^en 
Archipel  und  den  angrenzenden  Gebieten,  unter  besonderer  BerQcksichtiguiig 
derfeaigen  aus  der  hinduischen  Zeit«.  Neben  anderen  AtterthOmem  be- 
handelte er  in  der  Prachtausgabe»  die  mit  vorxSgUchen  Abbildungen  ge- 
aehmQekt  ist,  nicht  nur  die  Pauken  des  Ostindischen  Archipels,  sondern 
auch  noch  drei  andere,  die  er  in  anderen  Erdtheilen  oder  in  europUsehen 
Museen  studirt  hatte;  auch  die  allerdings  nur  spärliche  Littei*atur  Ober  diese 
G^eost&nde  wurde  von  ihm  kritiscb  liesprochen.  Spftter  licss  er  seine 
Forschungen  durchaus  nicht  ruhen.  Unter  Mitwirkung  seines  AssistetJten 
Dr.  W.  Foy  p^ah  er  im  Jahre  1898  wieder  ein  Werk  heraus,  das  sieh  dies- 
mal nur  mit  diii  Pauken  hesrhäftigte  und  den  Titel  füiirte  •  Bronzepauken 
aus  Südo^^t.xsieii - .  In  diesem  I'raelitwerke  wird  all  das  bis  jetzt  In^kannte 
Material  diest-r  Ait,  welches  ifrosstentheils  in  Museen  unteru't'lu  acht  ist,  l««- 
jsprochen,  in  Kategorien  ein<;eth«'ilt  und  iu  au.sgezeichncten  Lichldiiickbildern 
zur  Anscliauuug  gebraclit.  Jeder,  der  jetzt  weitere  Studien  über  dieses 
Material  machen  will,  findet  es  in  den  beiden  geuanoten  Werken  vollständig 
rereinigt;  auch  die  einscblSgige  Litteratur  ist  darin  angegeben,  hier  und  da 
durch  due  stichhaltige  und  gesunde  Kritik  beleuchtet. 

Aber  —  die  Verftaaer  jener  tAebtigen  Werke  bekennen  es  selbst  — 
die  Bedeutung,  der  Zweck  und  die  Herkunft  jener  Bronxepauken  sind  noch 
in  ein  tiefes  Dunkel  gehflUt  Zur  AuflSaung  vieler  R&thsd,  die  sie  uns  vor- 
legen,  rufen  darum  auch  die  beiden  Gelehrten  die  Unterstützung  und  die 
Mitwirkiu^  anderer  Forscher  an.  Einige  noch  unbekannte  Thatsachen,  die, 
seitdem  meine  Aufmerksamkeit  durch  Mejer's  erste  \'err>frentlichung  auf  den 
Gegenstand  gelenkt  wurde,  von  mir  ges;nnjn  It  worden  .sind,  will  ich  des- 
wer^en  nicht  länger  zm-uckhalten .  denn  da  jetzt  alles  zugangliche  Material 
durch  jene  Gelehrleu  /.um  aiigeuiein«  n  Kiüt  nthum  gemacht  worden  ist,  er- 
scheint die  Sache  nurunehr  vollreif  zu  weiterer  Bespreehung. 

Die  ßjebräuchliche  Methode,  um  über  die  Geschichte,  Herkunft  und 
Bedeutung  archaeologischer  Gegenstände  Licht  zu  vci  lu  citen,  besteht.  al>ge- 
seheo  von  dem  Studium  der  Materie,  der  Fortn  luid  der  Ornamentik  der 
QegenatSnde  sdbst,  in  der  genauen  Durclifoi'schung  der  alten  Schriften  des 
Landes,  in  dem  sie  gefunden  worden  sind.  In  dem  fraglichen  Falle  würden 
also  ausschliesslich  die  schriftlichen  Urkunden  Javas,  Hinterindiens  und 
Chinas  in  Anrechnung  kommen;  aus  anderen  Inseln  des  Archipels,  wo  Bronse- 
pauken  gefunden  worden  sind,  sind  keine  schriftlichen  Urkunden  bekannt. 
Aber  in  der  Litteratur  Javas  und  Hinterindiens  sind  bis  jet%t  keine  Berichte 
über  die  in  Fratje  stehenden  Gegenstände  entdeckt  worden,  und  es  hie.sse 
Nadeln  in  eüiem  Heuhaufen  suchen,  wollte  man  daran  gehen,  diese  Urkunden 
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danach  zu  diirchforsrhon ,  denn  von  cirH'i'  katc^^orisclipti  Einthriliintr  dor- 
sclben  ist  Ms  iiM/.t  iinoli  iiidil  die  Hfdc.  Man  iniiss  also  i^cdiildi^i  abwarten, 
ob  dif!  ZukiiiiH  (larans  zidallig  etwas  an  s  Licht  hiingea  wiid.  Es  bleibt 
daher  nur  die  €hint'»ische  Litteratiir  übrig.  Mit  ihr  stellt  es  anders.  Sie 
ist  in  Kategorien  eingetheilt,  wenn  auch  die  Weise,  in  der  dies  gesehehen 
ist,  nach  europäischer  Ansicht  und  Einsicht  grosse  Gebrechen  zeigt.  Man 
braucht  sie  also  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  xu  durchsuchen ,  um  bestimmte 
Nachrichten  an*a  Licht  t.u  xiehen.  Sie  umfasst  Specialschriften  fiber  Völker 
und  Linder,  Aber  die  mannigfachsten  Gegenstlnde,  sogar  Encyklopaedien, 
die  die  Quellen,  aus  denen  sie  geschöpft  haben,  angeben.  Sie  ist  obendrein 
unvergleichlich  reicher  als  die  irgend  eines  anderen  Theiles  von  Asien.  Also 
Grund  genug,  um  in  ihr  xunicbst  eine  Auflösung  der  Rlthsd,  die  die 
Bronsepauken  uns  aufgeben ,  /u  suchen. 

Wm  solch  einem  Streifzug  durch  die  Litteratur  können  wir  mit  einem 
Getuhl  der  Genugthuung  zurückkehren,  wenn  auch  eine  vollstandiu«»  Kv- 
schöpfung  des  Materials  nicht  erreicht  ist,  Kitie  nicht  tmhedeutende  Ki-nte 
von  Littpratiirbrlpiipn  ist  drt'  Lohn  fi'ir  die  Zeit  luid  Gcdtild.  die  die  Arbeit 
gekostet  hat.  Icli  kann  iiatiirlicli  nicht  fest  behaupten ,  dass  die  chinesische 
Litteratiu"  nicht  noch  mehr  Nachrichten  in  ihrem  Schoo.sse  bii-gt  als  die, 
welche  ich  auf  den  folgenden  Seiten  niedci  iicsclniebf'n  liabe.  Wenn  dies 
tier  Kall  ist,  ihiim  w«*T*den  es  vermuthlich  entwedor  (  itate  aus  /.w filer  Hund 
oder  weniger  wichtige  Stellen  .sein,  da  gerade  die  Werke  ersten  Ranges, 
namentlich  die  ofBdellen  Geschichtswerke  der  Dynastien ,  von  mir  mit  aller 
Sorgfalt,  die  mir  ni  Gebote  stand,  zu  Rathe  gezogen  sind. 

In  allen  jenen  chinesischen  Schriften  sind  die  Pauken  als  T*ung-ku 
(^^)  oder  ■  Bronzepauken'  bezeichnet.  T'ung  ist  xwar  auch  dne  Be- 
zeichnung des  Kupfers,  dodt  die  Thatsache,  dass  fast  alle  chinesischeo 
G^enstände  ans  T*ung,  die  man  zu  sehen  bekommt,  eine  Mischung  von 
Kupfer  und  Zinn  zdgen,  und  dass  die  Pauken,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
auch  die  chinesischen  nicht  ausgenommen,  aus  diesem  gelben  Kupfer  gemacht 
sind,  gieht  uns  das  Recht,  den  Ausdruck  durch  »Bronzepauken«  zu  ül>ersetzen. 

Der  älteste  schriftliche  Bericht  über  diese  Pauken  *  findet  sich  in  den 
Geschichtswerken  der  spateren  Han- Dynastie ,  welche  im  .').  Jahrhundert 
zusammengestellt  wurden.  Dieses  Werk  enthält  die  Biographie  des  Ma  Yuen 
(illt)'}^*;"  Feldliemi,  der  vom  Jahre  14  vor  bis  40  nach  Christi  Geburt 

h'hf«"*.  Daraus  erfahren  wir,  dass  er  an  der  Spit/f  fines  llofrcs  bis  nach 
Toiiiziving  vordrang  und  dadurch  Chinas  Machtsphaere  weitei',  als  je  2Uvor 

'  Ati?>st!'  Bcii  ulit  InsHf'f!  wir  einen  Borleht  in  th-n\  ;ini:rli|irli  im  Jaiiro  281 
n.Chr.  "in  «Mueni  Grub  J.n  Kili  aiifgcluiKleiien  Wtu-U  der  Tsoliuvv  -  Dynastie-  (^^^ 
^^Mi  1^'  ^^l''^^'  welclieni  uiiter  der  Kegieiuug  dieses  Filisieuhauses  ein 
gewisses  Reich  im  fernen  Süden,  Yd-fuh  genannt,  Pauken  und  metallene  GHocken 
fih  Tribut  einsandte,  von  denen  die  letzteren  Hndfunnig  waren:  j^-^^j^^^ 

in  wir  die  Möglichkeit  anerkennen  müssen,  dass  mit  den  hier  er-> 
wähnten  Pauken  misere  Bronzepauken  gemeint  sind,  ist  solches  nicht  «nsdrOcklich 
dabei  erwähnt. 
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geschcsheo  war,  nach  SQdea  ausbreitete.  Jeaer  Ma  Yuen  wird  daher  audi  als 
der  erste  Besieger  der  Proviitxen  Kwangtung  und  Kwaugsi  betrachtet  und  dort 

auch  noch  immer  als  Schiitzherr  in  xahlreicben  Tempeln  verehrt.  Tn  seiner 
Lebensbeschreil)ung  lesen  wir  mm:  -Er  war  ein  tflchtiger  Reiter  und  hatte 
es  weit  gebmclit  in  der  Kunst,  Rassepferde  von  anderen  tu  unterscheiden. 
Als  er  also  in  Kiao-tschi  (Tonfjkinfr)  Bronzepauken  aus  Loh  oder  Yiieh  he- 
kam.  schmolz  t'r  diese  um  zu  t'inrin  Pferdemodell,  welclu's  er  nacli  seiner 
ttüekkeiu-  dein  Kaiser  /.uin  Grsclieuk  anhot.  Es  war  3  Tseli'ili  imu!  .'>  Ts  uii 
hoch  und  4  I  sei»  ill  und  4  iVuu  im  Umfanjf.  Auf  kaiserliehi  n  Hriclil  w  indig 
es  unten  nn  den«  Saale  der  Se^fensertheilung  nufjCfestfllt  uiul  als  Modell  iVir 
Rassepferde  angesehen«  L<»h  oder  Yüeh  war  nach  einer  Nuli/.,  die  unter 
der  T'ang- Dynastie  in  den  Text  gefügt  wurde,  in  den  ersten  Jahrhimderten 
unserer  2!eitrechnttng  ein  Name  f&r  die  sfidwestliche  Ecke  der  Provinit 
Kwangtunf^,  die  heute  grCsstenthdls  durch  die  Landschaft  LiCn-tschow 

(iKifl)  wird. 

Wegen  seiner  nfichtemen  ESnfacbheit  hat  dieses  Citat  C5r  uns  viel  Glaub- 
würdiges. Es  ut  also  wohl  anzunehmen,  dass  vor  jetzt  19  Jahrlmnderten 
Brooze|>attken  sich  in  Kwangtung  und  vermuthlich  auch  in  der  direct  an 
YQeh  oder  Loh  grenzenden  Provinz  Kwangsi  befanden ;  von  dort  auswanderten 
sie  nach  Tongking.  Wir  lesen  ausserdem  noch,  >dass  im  24.  Jahre  der 
Periode  Kirn-wu,  d.h.  im  Jahre  48  n.Chr.,  ein  Mann  aus  Nan-kiün 
dem  Hofe  eine  mit  Gravirarheit'  verst  hpne  Rrnn7.e[»auke  afd>ot«.  Der  Werth 
dieses  kleinen  Berichtes  liegt  dai  irs.  dass  durch  ihn  das  V(U"kommen  der 
Pauken  in  jenen  frulu  n  Jahrhunderten  hestatigt  wird.  Die  Stelle  befindet 
sich  im  Tschi-lin  dem  -Wald  von  historischen  Nachrichten«,  einem 

Werke  iu  30  .\htheilungen,  verfasst  von  dem  Staatsmann  Yü  Hi  (J^  j»*/.)  in 
der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahtlitinderts'.  Das  C'ünt  /eiiit  uns  .nueh.  dass  die 
Pauken  schon  dan)als  nicht  unbekannt  waren  in  der  Nan-kiün  (leirpnd. 
welche,  in  gleicher  Breite  mit  dem  Tunj;-ting  See  gelei^eri,  daseliist  die 
Laudselinften  an  beiden  Ufern  desYaiigts/.e  uuifasste.  Sieherlich  war^n  auch 
jene  .Strecken  damals  von  den  sogenannten  ^lan  (  ) -Harbaren  l>f  -,\iihnt, 
den  Urbewolineni  der  siidliciien  I'roviu/.eii .  unter  denen,  wie  wir  .später 
sehen  werden,  die  Pauken  eine  iH'deutende  Rolle  s|)ielten. 

Eingehendere  Nachrichten  über  die  Bronzepauken  erhalten  wir  dann 
erst  aus  dem  Kwang-tschow-ki  ^»|"|  p^]  oder  .Beschreibung  von  Kwang- 
tschow«  (der  Landschaft,  in  welcher  die  Stadt  Kanton  liegt),  einem  Werke, 


l:  Öää  IS  T, «  Ä  =S  Ü  Ä 1     de.  ^  /Jj  ;lt ,  cp.  H  r.i.  10 

der  Palastansgabe  von  1739:. 

*  Veigl.  tlie  Geschichtsliüelier  der  Tiin-Dynai-iie  (^*^-)>  ^^i*-  ' 
der  Palastatugabe  von 
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das  vermuthlich  schon  itn  4.  Jahrhundert,  vielleicht  sogar  schon  im  3.  Jahr- 
hundert hestand  und  als  von  einem  gewissen  l*'eiYuen  (^j^jj^)  geschrieben 
erwShnt  wird.  Es  scheint  jetzt  nicht  mehr  vorlianden  zu  sein;  man 
findet  jedoch  in  verschiedenen  Werken  Auszüge  darnus,  und  nnmeiitlich 
kommt  einer  fur  uns  in  Rrtraolit,  der  lu^i  df*r  (il)en  ritirten  Stelle  in  dt'v 
Biogra])hi(-  des  Ma  Yneii  eingei'ügt  ist.  Kr  buitet :  -Die  Li  und  l.ao  (zwei 
Hauptstunuiie  der  M.ni)  mnehen  Pankeu  ans  (iussbron/.e;  nur  die  trro.ssen 
und  hohen  werden  als  Kostbarkeiten  angesehen  und  haben  eine  Obei  llaehe, 
die  mehr  als  ein  Tschan^  breit  ist.  Soliald  eine  vun  ilinen  fertig  ist,  hängt 
man  sie  bei  dem  offenen  Vorhof  der  Wohnung  auf,  seU&t  in  frühester  Morgen- 
stunde gegorene  Oetriiake  bereit  uod  ruft  die  StammesgeDossen  herbei. 
Weno  dann  die  Menge  der  Angekommenen  die  Hauspforte  fiiUt,  nehmen  die 
SSline  und  T5ehter  der  Vornehmsten  und  Reichsten  grosse  Haarnadeln  (oder 
gabelförmige  StSbe?)  aus  Gold  oder  Silber  zur  Hand,  schhgen  damit  auf  die 
Pauke  und  lassen  dann  die  Nadeln  dem  Gasigeber  als  Geschenk  zurück«*. 

Zwischen  den  Zeilen  dieser  Stelle  kann  man  mancherlei  lesen,  was 
fQr  das  Verstandniss  der  Pauken  wichtig  ist.  Die  Anschaffung  solch  ^ner 
thenren  Pauke  konnten  sich  oatOrlich  nur  die  Vornehmen  und  Reichen  er- 
lauben ,  und  sie  gab  Veranla^ssung  r.u  einem  Clanfeste,  an  dem  Jeder,  der 
kommen  wollte,  theilnahm.  Die  Söhne  imd  Töchter  der  Vornehmen  weihten 
bei  dem  Feste  die  Pauke  mit  Tronnnelstäben  ans  Edelmetall  ein  und  i'iber- 
liessen  tlann  diese  dem  Gastgeber,  wahrsrheinlirli  ids  theilweisen  Hi"satz  der 
Küsten,  die  ihm  aus  der  Anschalinng  des  Praclitstiiekes  erwaclisen  waren. 
Vermuthlich  .stemjiehen  diese  deselienke  die  Pnnke  ziim  Ki<:enthum  des 
Claus,  7,u  einer  Art  i- amilienstiick  oder,  wie  mau  iui  Malayisehen  Ai  ehipel 
sagen  würde,  7.u  einem  «Pusaka»,  dajs  nur  mit  Zustimmung  der  Gemeinde 
vertuasert  werden  durfte. 

Die  chinesische  Litteratur  der  späteren  Jahrhunderte  kargt  nun  durch- 
aus nicht  mit  Berichten  tiher  die  Bronzepauken,  jedoch  ihre  Mitthdlungen, 
die  wirklich  Licht  fiber  die  Bedeutung  derselben  verbreiten,  sind  sehr  spir- 
lieh.  Fast  ohne  Ausnahme  bringen  die  Schriftsteller  die  Pauken  mit  den 
südlichen  Provinzen  des  Reiches  und  den  dort  wohnenden  VolksstSmmai 
der  Man  in  Verbindung,  und  e.s  beisteht  bei  uns  kein  Zweifel  darüber,  dass 
sie  niemals  im  Norden  einheimisch  gewesen  sind.  Es  sollen  die  hauptsSch- 
lichsteu  jener  Berichte,  die  uns  bekannt  geworden  sind,  hier  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  aufgeführt  werden. 

"Im  dritten  Jahre  der  Periode  T'ai -  viu'n  <ler  Hejj^iernni;  von  Hiao-wu 
(37s  11.  (  Iii-.  1  wur-de  ein  kaiserliches  I)i  eret  lullenden  Inhalts  ausgefertigt: 
'(irld  ist  der  w  iclit i<;ste  8cliat7.  des  Heirlies;  der  gemeiiT»'  Mann,  hehfiTScht 
\  on  der  .Suelit  iiacli  Gewinn,  versedinil/t  und  v<'rdirlit  es  nnan  fliürlich ,  nnd 
deswegen  miissen  die  verw  altenden  Beauuen  diuatit  iln-  Augenmerk  richten. 
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Die  Barbaren  vnn  Kwang-tschovv  sclien  Bron7.ppank(»n  als  kostbare  und 
werilivnllc  ( 1«  ^fnstämie  an,  da«?*!  meistentheils  kein  KiiptVr  iiher  die  Grenzen 
jener  LaiuLscljaft  ausgeführt  wird.  Wir  haben  \  ei  iioiiimen,  dass  dort  und 
noch  südlicher  sowohl  Regierungspersonen  als  rrivathnite  nach  Geld  be- 
gierig sind ,  das  im  Gewicht  abwdcht  von  dein ,  welches  an  die  Verwaltung 
bexahlt  wird;  sie  ftliFen  dies  namentlich  nach  Kwang^tschow  ein  und  ßber- 
taasen  es  dort  im  Handelsw^e  den  Barbaren  xur  Umschmelxung  in  Pauicen. 
Diesen  Kniffen  ist  auf's  Strengste  zu  wehren,  und  di^en^en,  die  sich  mit 
der  Verfertigung  jenw  OegenstSnde  befassen,  sind  ku  Strafen  tu  venir- 
tbeilen*«* 

INe  widktigste  Thatsache,  die  uns  dieser  Auszug  lehrt,  ist,  dass  im 
4.  Jahrhundert  die  Fabrication  von  Bronzepauicen  im  SOden  sehr  blQJite, 
iiiid  dass  sie  damals  noch  lange  nicht  bloss  als  Antiquitäten  bestanden. 
Wurde  doch  nicht  allein  das  meiste  Kupfer  von  der  B(  \ ölki  i inii:  in  Kwang- 
tscho\v  dazu  verbraucht,  sondern  auch  das  werthvolie  Imare  Geld  tloss  un- 
aufhörlich in  den  Schmelzofen.  -Als  Lan  K'in  noch  junj;  «n  .lahreü  war», 
so  lesen  wir  in  den  Geschichtswerken  i^nt  ein  Jahrhundert  später,  >triii(l 
er  sicli  sehr  giit  mit  Ngow-yans;  Wri«,  —  der  von  4i)8  bis  *»(>3  lebte  — 
•  und  deswegen  folgte  dieser  ihm  später  stets  auf  den  Kriegszug<'n,  die  er 
7.nv  Züchtigung  von  Aufstätidi.schen  unleruulan.  Als  mm  iv'in  nach  dem 
iSuden  zog  zur  Züchtigung  der  barbarischen  Liao  und  durt  Tsch'en  Wen- 
tsch'di  gefangen  nahm,  war  die  Gr5sse  seiner  Beute  niclit  abzuschätzen; 
er  sandte  damab  don  Hofe  grosse  Bronzepauicen,  was  w&hrend  ver- 
schiedener FQrstenregierungen  nicht  stattgefunden  hatte« Vermuthlich  ein 
Jahrhundert  sp&ter  schreibt  der  gelehrte  Staatsmann  Tsch'ang-sun  Wu-k*i 
i^^WijSts)  seiner  Schriften  fiber  Geographie,  Gescliichte  und 

Ethnologie,  die  uns  dadurch  erhalten  sind,  dass  sie  sp&ter  in  die  oflficiellen 
Geschichtswerke  der  Sui-Dyosstie  aufgenommen  wurden,  dass  •man  in 
zwanzig  und  mehr  Landscluiften  im  Süden  der  Bergkette  (die  die  Provinz 
Kw^ingtung  im  Norden  begrenzt  und  das  Wasser  derselben  von  dem  Strom- 
gebiet des  Yangtsze  scheidet)  Qberall  grosse  Pauken  goss.  Sobald  dne  fertig 


mtL^n-f^^mn  n.  m  i\\  k  vt  nm  hl  isi  J'H  ^ 


^  ^ .  Ans  den  Gescbiehtsbachem  der  Tsui- Dynastie,  Cap.  26,  Fol.  19  der  Palast- 
«itsgabe  von  1739. 

'ftW^R-  Geschiclitsbüchera  der  Tsch'en- Dynastie  (|^(  Cp.  9, 

Fol.  ö  der  Palastsiisgabe;  vergt.  anch  die  Geachichte  des  Südens  ( Cap.  66, 
Fol.  16. 
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ist-,  so  erzShlt  er  weiter,  «hängt  man  sie  in  dem  offenen  Vorhof  der  Wotinung 
auf,  stellt  gegorene  Getrinke  bereit  und  ruft  mit  der  Pauke  die  Stande^enossen 
xusammen.  Die  Söline  und  Töehter  der  Vornehmen  und  Reichen  unter 
denen,  die  der  AufTordening  Gehör  schenken,  nehmen  dann  aus  Gold  oder 
Silber  verfortigte  Stfttie  sur  Hand  und  schlagen  damit  auf  die  Pauke;  mm 
Schlüsse  lassen  sie  diese  Stäbe  ab  Geschenke  tdr  den  Gastgeber  Kuruck. 
Man  nennt  sie  Bronzepaukenstäbe.  Das  Volk  dort  Lst  dnrauf  aus,  sich  gegen- 
seitig um*s  Leben  zu  bringen,  und  FeiiidM-iiaft  und  Fehden  sind  an  der 
Tsgesordoung;  wenn  man  nun  streiten  will,  läs^^t  man  die  Pauken  ertönen, 
worauf  man  wolkengleich  sich  vei-sanunelt.  Wer  eine  Pauke  besitzt,  trägt 
d(Mi  Titnl  Tii-lo  (To-Io  oder  To-lao);  Alle  erkennen  ihn  freiwillig  als  Oher- 
liaiipt  an  und  untrrwrrfen  sich  ihm«  In  dem  nstcrj  Theile  dieses  Aus- 
zuges erkennt  man  cim'  un^rerähr  wörtliche  t'njiie  der  Stell*',  die  vor  ijut 
drei  JahrhiiiKlcrlcn  vnii  l'  ci  Yu«m»  in  seinen  Schrilten  ühci-  Kw  aiiLC  -  iscliow 
mitgelhcilt  vvuideu  war.  Man  kann  vennuthen,  dass  auch  der  liv^i  des 
Cttatcs  derselben  Quelle  entlehnt  ist.  Wie  dem  auch  sei,  es  ist  fi'tr  uns 
von  Werth,  darin  den  ältesten  Bericht  Qber  die  Hauptfunctionen  der  Pauken 
zu.  besitzen,  dass  sie  nämlich  zur  Zusammenrufung  der  Bev&lkerung  in 
Kriegszeiten  dienten. 

Eine  LQcke  in  der  Reihe  der  Berichte  xwingt  uns  jetxt,  einen 
Sprung  über  ein  paar  hundert  Jahre  xu  machen  und  uns  an  das  Ende  des 
9.  oder  den  B^inn  des  10.  Jahrhunderts  /u  versetsen.  Damals  lebte  in 
Kwang-tschow  ein  gewisser  Liu  Silin  (^^)*  ein  hoher  Beamter,  der, 
nachdem  er  den  Staatsdienst  verlassen  hatte,  in  jenen  sQdtichen  Landschaften 
wohnen  blieb  und  ein  Werk  xusammenstellte,  das  sich  in  drei  Ilaupttheile 
eil  t!  !  tite  und  seither  unter  dem  Titel  Ling  piao  luh  i  {^^^^^l^^)y 
d.h.  '  Hfsrhrei!)uiig  fremdartiger  Sachen  ziu*  Charaktensirung  der  Länder 
im  Süden  der  Bergketten«,  im  Umlauf  gehliehen  ist.  Man  liest  darin  Fol- 
jr^ndes:  -Hs  befinden  sich  unter  den  Musikinstrumenten  der  Man -Barbaren 
Bronzepauken,  die  das  Aussehen  von  Pauken  mil  einer  verengten  Mitt<* 
besitzen,  jedoch  nur  an  einer  Seite  eine  Tronunellläche  haben;  diese  ist 
rund  und  nu-lir  als  zwei  T.seh'ih  sfross  (in  der  Mitt«*lliriie\  und  liildet  mit 
tieui  lituupf  ein  Giui/.es.  Jene  Uegeu.släude  sind  mis  Hron/.e  «^einissen. 
Ringsum  trägt  der  Humpf  Figiuen  vonThieien,  Kisciien,  Blumen  und  Ge- 
wächsen und  Ist  überall  gteichmassig  2  Fen  dick.  Die  schönsten  der 
Pauken,  die  man  bis  jetzt  in  den  Öfen  gegossen  hat,  sind  wirklich  mit 
wunderbarar  Gescliicklichkeit  bearbeitet.   Paukt  man  sie,  dann  gel>en  sie 


Jft  ^  1;  ^§  Ä1i      ,  M  tni  0«dUcht,bach«.  der  Sri- 

Dynastie  (^^-)'  Cap.  .'U ,  FoLI5  der  PalastaiLsgabe. 
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einen  Klang,  der  sehr  wohllautend  ist  und  demjenigen  des  Tho '  nicht 

nachgieht.  In  der  Periode  Tsehing- y»>»*n  (785 — 804),  als  das  Reich  P'iao 
Musikinstrument«'  an  den  Hof  sandte,  befand  sich  darunter  eine  mit  jaspis- 
artigen  Muscheln  versierte  Pauke,  woraus  man  schliess»ni  kann,  dass-  di«^ 
F  nnilien  der  Hauptleute  der  südlichen  Man  damals  alle  iw  Besitz  solcher 
Pauken  uaren'*. 

Nach  den  Berichten  über  das  Land  l'iao,  die  in  dtn  Geschichts- 
büchern der  Tang- Dynastie  ^f^^^«  ("ap.  222)  stehen,  miiss  es  Birma 
vorstellen  oder  wenigstens  einen  Theil  duvun.  Auch  tlori  zu  Lande  waren 
also  Brouzepauken  im  Gebrauch,  es  sei  denn,  man  wollte  so  skeptisch  wie 
möglich  annehmen ,  dass  die  Gesandten  auf  ibrer  Reise  nach  Chinas  Haupt- 
stadt in  den  nördlicher  gelegenen  Landschaft»  eine  ankauften.  «Und  in 
dem  letKten  Jahre  der  Periode  Hi£n*t*ung  (873  n.  Chr.)«»  so  fthrt  Liu  Silin 
fort,  »wurde TschangT8chih-&ng aus  Yia-t8chow»Praefect  von  Kung-tschow 
(dem  heutigen  Sin^tachow^fu  ||^)  in  der  Provinz  Kwangsi),  aus  seinem 

Amte  ehrenvoll  entlassen*  Als  er  es  antrat,  hatte  man  wahrend  der  Her- 
stellung der  Wille  um  die  Hauptstadt  des  Bedrkes  beim  Graben  eine 
BroDzepauke  gefunden,  die  er  jetzt  nach  Ablaufseiner  Dienstjahre  mit  nach 
der  Hauptstadt  nahm.  Doch  /.u  Siang-ban  a)i<j;(  ^oniinen,  bedachte  er,  dass 
es  tigenttich  ein  Ding  ohne  Nutzen  w&re  und  gab  es  dem  Kloster  Yen- 
schow-k'ing.  Daselbst  wurde  sie  als  gi'osser  fi.sclifönniger  Gel»'tklöppel 
in  dem  Speisesaal  aufgehängt,  wo  sie  sich  jetzt  nocli  befindet.  TriH  nute!" 
der  Regienmg  von  Hi-tsnng  (874  ss.S),  in  den  Tagen,  als  Tsrliin^  Suli  in 
(  .-All ton  (Kan-yu)  heiTschte  und  ein  gewisser  Lim  Ai  die  Veru MltnuL:  in  Kao- 
Useliow  (einer  LandschaCt  in  der  Provinz.  K\\  uuglniiL;)  tiiluit:,  luti  u-  iloi  l 
ein  liirieuknahe  bei  dem  Weiden  eines  Rinden  in  dem  l  t;lde  einen  FroM  li 
«pmken.  Kr  machte  einen  Versuch,  das  Thierchen  zu  packen,  aber  es  sprang 
weg  und  verschwand  in  einer  Höhlung  des  Bodens;  er  grub  dann  die  Höh- 
lung auf  und  fand,  dass  sie  sehr  tief  und  geilumig  war  und  das  Grab  eines 
Man-Hiuptlings  bildete.  Von  dem  Frosch  war  keine  Spur  mehr  zu  ent- 
decken, aber  er  fand  in  der  Höhlung  eine  Bronaepauke,  g^Qn  von  Farbe, 
durch  die  Erde  stark  angefressen  tind  an  verschiedenen  Stellen  beschädigt 
und  aierbrockelt.  Auf  der  Oberfläche  trug  sie  eingravirte  Relieffiguren  und 
eine  Anxahl  g^ossener  Frösche.    Man  hegte  die  Vermuthung,  dass  der 

'  Ein  Wassert iiier,  verinuthiich  zu  der  Classe  der  Saurier  gcljüreud,  dessen 
Hanl,  chinerischen  Berichten  gemisa,  schon  in  oralten  Zelten  gebFaiicfot  wurde,  um 
es  Uber  Pauken  an  spannen. 
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qunkcnde  Frosch  die  Seele  der  Pauko  wrirr  und  macht«»  Mittlieiluiifx  von  der 
Herkunft  df rsolbcn  ,  wrtranf  "^ic  an  den  Militän-oniuiaiHlanten  zu  Kwang  (d.  i. 
Kwantj-tschow  I  alim'!i»-)Vrt  wuidr.  Die^scr  liess  sie  in  deoi  Militärarseoal 
aufhängen,  wo  sie  sii-ii  j<"t/.t  noch  In'.üudet« 

•  In  (lein  vi(  rttMi  Jalire  der  Periode  K*iPn-teh  (966  n.  Chr.)«,  so 
nieldi  a  un.s  die  GesrhichU:ii  dtn  Siinu  -  Dynastie  ( ';|^^  ■  ■  üff^^rten  südliche 
Landschaften  IJnm/.epauken  als  Tribut  und  wurden  dai  auf  dem  Reiche  ein- 
verleibt. Und  in  der  letzten  Hälfte  jenes  Jahres  wurde  TiPn  Sze,  Prae- 
fect  von  K'i-tschow  (jetzt  Yui»g-scl»un-fu  (/J^l|^|f^^)  hi  liunan,  also  im 
Herxen  der  liUider  der  Man),  versetzt  und  kam  an  den  Hof,  um  Tribut  zu 
briogeo,  namentlich  Bronzepauken,  Tigerfaäute  und  Nabel  von  Biaaniliinchen. 
Im  ersten  Jahre  der  Schun-hwa- Periode  (990)  sandte  Hung  Hao  (der  Pi'ae- 
feet  von  Nan -tan,  im  Norden  von  Kwangsi,  an  den  Grenzen  der  Provinz 
Kwei-tschow  gelegen)  seinen  Sohn  an  den  Hof  mit  Tribut,  bestehend  aus- 
zwanzig  silbernen  Schalen,  drd  Bronzepaaken  u.8.w.*«  In  das  Yuh  hai 
(X^)*  *Jttspismeer«,  die  grosse  Encyklopaedie  von  Wang  Ying-lin  (3^ 

^IjJl),  welche  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  sind  die  oben- 
stehenden kurzen  Mittheilungen  ebenfalls  aufgenommen  mit  folgender  Hin- 
zufligung:  «Im  neunten  Jahr  der  Periode  King* (eh  (1012  n.  Chr.)  sandte 
man  aus  Siang-tschow  (ein  Departement  in  Kwangsi,  an  Sin-tsdioW'fu 
angrenzend)  eine  Bronzepauke  als  Tribut,  1  Tsch'ih  8  Ts*un  hoch  und 
2  Tsch'ih  5  Ts'un  breit  An  der  Seite  hatte  sie  vier  Öhre,  in  denen  Ringe 
hingen.  Sie  war  mit  Mensehen,  Reitern.  Hlnnien  und  Fröschen  voUgravirt, 
und  wenn  man  darauf  schlug,  tönte  sic«^  Die  vier  Ohre  dienten  augen- 
scheinlich dazu,  sie  horizontal  aufzuhängen. 
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Im  4.  Jahrhnnderl,  ao  sahen  wir  auf  Seite  SO,  sog  die  Anfertigung 
der  BroQ«ei>aaken  im  SQdea  des  Reidiea  die  AufmerlcsaiDkeit  der  Re- 
gierung auf  sieh,  wdl  diese  Fahrication  unaufhdriidi  gemOnztes  Geld  in 
die  Schmelzöfen  wandern  liess.  Es  scheint,  dass  die  Herstellung  der  Bronze- 
|iaukpn  noch  Jalirliunderte  hindurch  officieller  Überwachung  unterworfen 
blieb,  denn  wir  lesen,  dass  hu  10.  Jahrhundert  Verboiabestinnniuigen 
über  die  Verfertigung  abgeschafft  wiu'den.  »Im  ersten  Jahre  der  Periode 
Yiinjj-hi  (984)«,  so  inrldcii  uns  die  Historien  drr  Sims;- Dvnnstin  (Cap.  49.^), 
•  wurde  aus  dem  siidliciien  iv'iPn  (derii  SIkIimi  der  I*ii)\iti/.  Kw  fi  -  trhow)  be- 
richtet, dass  die  l)ni  l»arisclien  Laos  in  -  t  un;;  (dtMii  heuligfii  Tschen- 
VTipn  f^^j^  I.  •'iiit'tii  nepartemeiit  in  ders»'lh«Mi  l'r(»\iii/K  in  l\.I•:lllkh(■il^- 
rfilieii  auf  Biuu/t  paukcn  und  saiidiarhi^e  GotiL^s  /ii  schlaLirn  pllr^lcn  und 
auf  difsc  \V<MM'  Opferdirnst  zur  Khi-c  %un  Seeleu  und  üt'islerii  veniehLeten. 
Aul'  kaiserliclien  Befehl  w  urden  ilai  auf  die  V'erbotsgeselze  über  das  Kupfer 
aufgehoben  <^  Hier  zieht  zum  ersten  Male  die  Holle  der  Pauken  heim 
G5tterdiaist  answe  Aufinericsamkdt  auf  sich.  Auf  dner  anderen  Sdte  des- 
aelbea  riesigen  Oeschk^lswerkes  (Cap.  496)  finden  wir  dieselbe  Mittlieilung, 
doch  wird  sie  dort  im  Allgemeinen  von  den  südwestlichen  Man  behauptet. 
•In  Krankhdtsftllen-,  so  heisst  es  dort,  >gebrauehen  sie  keine  Medicamente, 
sondern  sie  schlagen  nur  auf  Bronzepauken  und  auf  sandfarbige  Gongs, 
indem  sie  dabd  den  Geistern  Opfer  bringen«*. 

Im  12.  Jahrhundert  brachte  dn  gewisser  Fan  Tsch'ing-ta  (^J^ 
■^j^J,  ein  hoher  Beamter,  über  die  Man  und  die  Producte  dvr  von  iluien 
bewohnten  L&nder  verschiedene  Aufzeichnungen  zu  Papier,  die  noch  heute 
unter  dem  Titel  Kwd  hai  yQ  heng  tschi  >(L\)  beistehen.  Man 

liest  darin:  >Bronzepaaken  waren  unter  den  alten  Man  im  Gebrauch.  Bis- 
weilen werden  daher  auch  einige  in  den  südlichen  Grenzlanden  in  der  P^rde 
aufgefunden.  Die  Uberlieferung  behauptet,  dass  sio  von  Ma,  dem  Woijen- 
ber.win^f I',  /uiückgelassen  sind.  Sie  sind  wie  die  poiii  llaneneii  Talmiftte 
Ufliildct .  doch  von  untnn  ofTcii  und  hohl.  Dif*  Pauken  sinfl  uati/  itnd  gar 
mit  feinen  Bhuneu  und  Kimu'en,  die  von  der  liüclistni  lvuu.sLlrriiuk>-it  zeugen, 
be<leckt  und  an  den  vier  Ecken  mit  kkiuuj  Kiüion  ver/.i«'i  t.  \  ua  zwei 
Männern  werden  sie  (an  einem  Stock  über  der  Schulter)  forigctuigen.  Mit 
der  UauU  geschlagen,  geben  sie  einen  Klang,  der  vollkommen  dem  der  mit 
tieder  Überzogenen  Pauken  gleicht«*. 
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Haaptslchlich  ist  dieser  Berieht  tod  Bedeutung,  weil  er  uns  lehrt, 
dass  Bronzepeuken  daniAls  schon  in  SOdchtn«  die  Rolle  von  Antiquit&ten 
spidten  und  nicht  mehr  verfertigt  wurden.  Die  Volkssage  Ober  ihren  Ur- 
sprung, auf  die  das  Citat  weist,  können  wir  ruhig  unbeachtet  lassen,  denn 
nichts  in  den  älteren  Büchern  beweist,  da.ss  Ma  Yiien  —  Wng(;n1)e- 
zwinger  geheissen,  vcrmuthlich  weil  er  in  den  fernen  Strecken  die  tobende 
See  dfs  Aufstandes  geiijen  rhina  /.ri  hrruhigen  vennnniite  —  jemals  etwas 
mehr  tuit  den  Bronzrpauken  zu  tiiua  gehabt  hat.  rils  whs  die  Bücher  der 
llan  -  Dynastie  mittheilen  und  von  uns  wörtlich  daraus  auf  S.  79  wiedeiv 
gegeben  ist. 

Es  scheint,  dass  das  Fürstenhau.s  von  Sung  sehr  nach  jenen  schon 
klingenden  und  künstlich  bearbeiteten  Gegenstanden  begierig  war,  vielleicht 
auch  —  denn  die  Vorliebe  err^t  Verdacht  —  um  das  Icostbare  Metall  zur 
Umschmelzung  in  Geld  der  MOnaanstalt  m  überweisen,  denn  wir  lesen 
in  den  offieiellen  Geschichtsbiichem  der  Dynastie):  -Von  dem  ersten  Jalire 
der  Periode  Ui-ning  (1068)  bis  zum  ersten  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (1078) 
holte  man  aus  Hung-tschow  (einem  District  im  Süden  von  Sin-t8cJHiw*fu, 
s.  S.  83),  im  Gamsen  siebzehn  anUlte  Bron%epauken.  Und  im  siebenten  Jahre 
des  letztgenannten  Zeitraums  verschaflle  man  sich  noch  eine  alte  aus  Pin> 
tschow  . '  (einer  im  Osten  an  Sin-tschow  grenzenden  Landschaft).  Intere-ssant 
ist  die  folgende  Mittheiiung  über  die  Entdeckung  einer  alten  Pauke,  die 
ungelHhr  um  dieselbe  Zeit  westwärts  des  Tung-t'ing-See^s,  also  im  äussersten 
Nftrdwesten  der  IVovinz  Hunan,  stattfand.  Man  findet  die  Mittheiiung  in 
den  Allgemeinen  Denk.schriften  Hukwnni?  betreffend  (ffi)^  }iU  ^^^\)-  der 
Yuen -fun!?- Periode  (1078 — 1086)  l';ind  ein  Lambnann  in  Vuiit; -  k liiiiy;  beim 
Pnn«;en  eine  Bronzepauke  mit  runder  olTener  Seife  und  viereckigen  Henkeln. 
Darunter  stand  ein  renelniä&i,ig  gehildete.v  !•  ii>ssitirk ,  ebenso  wie  die  Pauke 
ringsum  verziert  mit  Wolken  und  Dounci"  voiätelleiuieu  Figuren  in  (antiker) 
Tschwau- Schrift.  Die  Farbe  war  vollständig  blaugrQu,  und  sowohl  Arlieit 
als  Material  zeugten  von  der  iussersten  Kunstfertiglceit;  sie  war  durchaus 
keine  von  der  Art,  wie  man  sie  in  den  letzten  Zeilen  zu  verfertigen  versteht. 
Bei  dem  Transport  wurde  sie  so  stark  beschidigt,  dass  man  sie  im  Kloster 
von  Yung- khing  stehen  liess«*. 

Der  Umstand,  dass  diese  Pauke  die  Zeichen  Wolken  und  Donner 
trug,  führt  uns  zu  der  Frage,  ob  die  Pauken  im  Allgemeinen  wohl  dazu 
gedient  haben  können,  in  Chinas  sudlichen  Provinzen ,  die  nur  allzuoft  durch 
Dürre  heimgesucht  werden,  durdi  Nachnlununsj  des  Donneigetoses  den 
wirklichen  Donner  hervorzurufen,  -  der  den  für  den  Reisbau  so  dringend 
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nothigen  Regen  bringt.   Haben  wir  bier  vielleicht  iiucb  gleich  die  Antwort 

nuf  die  Frage,  warum  so  viele  Pauken  mit  Fröschen  vei*3siert  sind,  d.  h.  mit 
Thicrffi,  die  in  /alsllosen  Mengen  die  Reisfelder  bevölkern  und  dort,  wenn 
Regen  droht,  ihr  oiirenbetftubendes  G»i|uake  hören  lassen,  oder,  um  In 
der  Sprache  des  \'olkes  zu  reden,  deren  Geqtiake  Regen  bringt?  Hier- 
bei mair  gleich  l>emerkt  werden,  dass  bei  Volksstammen ,  die  nuf  nifMlriger 
Bildungsstufe  stehen,  fast  allgemohi  hfl  CiTi-monien  zur  R#*sf hwnnni;; 
H»ü<Mi  Trommelgerassel  eine  Haupirulie  spielt.  Um  jedtx-h  die  Heihc  d*'r 
chinesisclien  Berichte  nicht  störend  zu  unterbreclien ,  wollen  wir  aul  ditt.sen 
Punkt  später  eingehen. 

Das  Jahrlmndert,  welches  auf  die  zuletzt  genannten  chinesischen  Zeit- 
riume  folgt*  brachte  einen  Mann  hervor,  der  sich  in  verschiedenen  hohen 
Staatswürden  ehrenvoll  ansaseicbnete  und  unter  seinen  bedeutenden  Schriften 
eine  der  Nachwdt  überlieaa,  in  der  wir  eine  Stelle  finden«  die  auf  den 
Zweck  der  Pauken  noch  einige  Lichtstrahlen  wirft.  Er  hiess  Lüh  Yiu 
(^*^)  und  lebte  von  1125—1209.    In  seinem  Lao  hioh  yen  pih  ki 

(^^^^^^  MlL)  "Pioselnotizen  aus  meiner  Studieuklause  in  meinen 
alten  Tagen«  1i^  man:  «Als  ich  noch  das  Amt  eines  Gouverneurs  beklei- 
dete, bemerkte  ich  oft,  dass  die  Gegenstände,  die  die  Volksst&mme  im  SQd- 
Westen  als  Tung -ku  beaeichnen,  alle  von  feiner  Bronze  und,  obwohl  sehr 
dOnn,  sehr  stark  sind.  Auch  die  darin  eingravirten  Figuren  sind  gans 
hObid).  Schiigt  man  auf  die  Pauken,  dann  geben  sie  wie  gewöhnlidie 
Pauken  den  Klang  Tung  Tui^r,  der  nichts  mit  dem  Klang  des  Kupfm 
ücituin  hat.  Es  befinden  sich  noch  Wer  (im  Paläste)  zwei  Stuck,  und  zwar 
in  dem  Magazin  fiir  Alterthumer,  das  an  dem  Fusse  des  Archivgebäudes 
steht.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauclu  n  dir  südlichen  Man  solche 
Pauken  in  ihren  Heeresreihen,  ebenso  bei  OptVi  hnndlungen.  Anfänglich 
waren  sie  keine  Alterthüiner.  wennp;lpich  sie  den  Sammlungen  in  den  Arrliiv- 
gphandfn  keine  Utichrt-  machen.  Ich  h('<;icif(*  nhvr  nicht,  warum  man  sie 
seit  der  Liang- Dynastie  (502 — 557  n.  Ciir.)  als  so  grosse  Kostbarkeiten 
ansaii « K 

Um  der  Vollständigkeit  willen  sind  wir  verpllichtet,  hioi  noch  anzu- 
merken, dass  die  ofBciellen  Geschieh tsbüclier  der  Sung- Dynastie  (Cap.  495), 
indem  sie  über  die  Man  sprechen,  die  vier  im  Herzen  der  Provinz  Kwangsi, 
im  Sfiden  des  heutigen  K'ijig-yuen-fu  (^j^fl^*)  Districte  be- 

wohnen, welche  damals  unter  dem  Namen  Fu- schul -Ischow  ^  j^)  zu- 
samineogefasst  wurden,  mit  der  kaltblQUgen  Verachtung  fQr  Zeit  und  Jahr- 
hundert, wozu  allein  chinesische  Ethnographen  im  Stande  sind,  den  ganzra 
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Aiustig  Mia  den  BQchern  der  Sui-Dynastie,  den  wir  auf  S.  81/82  iibei'setzt 
haben ,  als  such  aitf  die  Man  passend  wörtlich  wiedergeben.  Wir  können 
hierbei  nur  an  ein  gedankenloses  Plagiat  denken  und  wagen  nicht  den 
Schluss  zu  /.ieheji,  dass  die  Gebräuche,  von  denen  der  Ausxiig  meldet,  seit 
dem  3.  oder  4.  Jahrhundert,  wo  sie  P'ei  Yuen  ztterst  ';chriftlicli  aufreichnete, 
noch  im  14.,  als  tlie  Geschichtswerke  der  Suag  -  Dynastie  xusainoieogestellt 
wurden,  im  Schwuntif  waren. 

Einer  Scijrift  aus  der  Sung- Dynastie  verdanken  wir  auch  die  Keniitiiiss 
der  Thatsaelu*,  dass  auf  den  meisten  Pauken  damals  geli  a  mischte  Ivrieger 
eingiavirt  wuien.  Dies  ist  von  Bedeutung,  weil  es  die  Berichte,  die  uns 
von  dem  Gebrauch  der  Pauken  zur  Aufrufung  der  wehrhaften  Manner  bei 
Clangefechten  herichten,  befestigt.  Das  Yoh  schu  ^)  oder  »Buch  der 
Musik»,  ein  grosses  Werk  von  der  Hand  des  Tsch'eu  Yang  (jjjjiM^)»  eines 
hohen  Beamten  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  theilt  nSmlich  mit:  «In  den 
Lftndern  der  Man  kommen  Bronzepaaken  mannigfach  vor.  Die  grösste  An* 
saht  bilden  die,  welche  in  den  mit  Figuren  verzierten  Kreisen  gehamischte 
Krieger  zeigen.  Sie  sind  inwradig  hohl  und  ohne  Boden.  Ihr  Name  ist 
BroDzepauken>^ 

Zum  Schlüsse  —  und  damit  kSnneo  wir  von  der  Sung- Dynastie  Ab- 
schied nehmen  —  die  H^anziehung  einer  Stelle  aus  einem  kleinen  Buche» 
von  einem  gewissen  Tschu  Fu  im  13.  Jahrhundert  geschrieben 

und  K*i  Man  ts'ung  aiau  (/^^i'ß^)  g«heissen,  d.  b.:  -Die  mannig- 
fachen Lächerlidikeiten  der  Man  von  den  (fünf)  Flflssen«,  die  den  Westen 
von  Central- Hunan  durchströmen.  «In  Ma-yang  (dem  heutigen  Yuen- 
tschow-fii  in  der  Provinz  Kiaogsi)  besitzt  man  eine  Bronze- 

pauke» die  ifg^idwo  im  Stromgebiet  des  Yangtszeflusses  (wozu  alle  Land- 
schaften der  MangehSren,  ausgenommen  die  in  Kwangtung)  auagegrabra  ist. 
Sie  gleicht  einer  grossen  Glocke  oder  einem  aus  einem  Bambusstab  gesägten 
langen  Reismaass  und  hat  sechsiuiddreissig  Zitzen;  sie  ist  über  hundert 
Pfund  seh wfT.  Jetzt  ist  sie  im 'Fien-k'ing- Kloster  untergebracht.  Man  >)p- 
sitzt  dort  ancli  zwei  Bronzebüdrr.  von  di'nrn  dip  Uberlieferunt;  hrliaiiptet, 
dass  sie  den  Kaiser  Ming  von  der  T  ang  -  nyna.stie  vorstellen.  Allt's  I'ltrige 
ist  i!l)er  andere  Plätze  zerstreut.  Am  zahlreichsten  sind  die  Pauken,  deren 
mit  Figuieu  versehene  Kreise  gehai  nischtc  Kricücr  darslcllm.  Sie  sind  in- 
wendig hohl,  besitzen  keinen  Boden  und  iiei.Nsen  Bronzepauken • 

mm^m,  m'&üLi&o  mit^^oi:mm^±o  ^^^^ 

Ha^^^MM-  v«,H  P'ei-"«»y«>'-fi'(fil*i|Jff).Cp.s:.i.  w 

^ltj  .  Dieser  letzte  Satz  ist  einfach  eine  Cople  der  soeben  citirten  Stelle  aus 
dem  «Buch  der  Musik«. 
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Dass  noch  im  16.  Jahrhundert  von  den  Urbewohnern  der  sfidchine- 
sischen  Provinzen   den  Bronzepaiiken  ein  hoher  Werth   hoigelegt  wurde 
und    diese  unter    ihr^pn   in  Zeiten    von    Krifpen   oder  Aufständen  eine 
Rftlle  -fiieltpn.   fiiuieii  wir  in  den  officiellen  Ui-slorim  ilcr  Minp:- Dynastie 
jii  ■  eigenartig  hervorgehoben  in  der  Lebensskizze  eines  gewissen  Liu 

Hicn  (^ij eines  Krirj^solifi  sten,  der  mit  viel  Erfolg  in  Kwei-tschow 
und  Kwangsi  militärische  Expeditionen  gegen  sie  leitete.  Im  Jahre  l')73, 
so  liest  mnn .  »wurden  ilinen  fiber  sechzig  Festungen  ^^'fiommen  tmd  drei 
Dutzend  H.iiiptU'ute  gel'rmüen  mitgefuhrt.  Mein*  als  Itli >< i  Mnnn  wurden  Lxe^ 
fangen  oder  mit  dem  Schwerte  gctüdter  und  mehr  als  virrliundert  Mt  ileu 
Laa<l  unlei  Win-fen :  auch  dreiurjdnt  iMi/.ii;  lirtui/.epauken  von  Tschu-koli  er- 
beutete man  mn\  mit  jeder  derselben  eine  kupferne  oder  eiserne  I'liuuie. 
0-ta  (ein  Hauptmann,  der  sich  in  den  HSndeo  der  Steger  befand)  sprach 
dann  unter  stQnsenden  Thrinen:  »Die  Pauken,  deren  Klang  am  weitesten 
bSrbar  ist,  sind  die  besten  und  für  tausend  Rinder  v«rtausc]ibar;  die  von 
der  darauf  folgoiden  Beschaffenlieit  sind  sieben  oder  achthundert  Stttck 
UoraWeh  werth.  Derjenige,  welcher  zw«  oder  drei  Pauken  in  seinen  Be- 
sitz zu  bringen  weiss,  kann  sieh  den  FQrstentitel  zulegen.  SchlSgt  man  sie 
auf  dem  Gipfel  dnes  Berges  an,  dann  kommen  alle  Man  in  Haufen  zu- 
sammen; ab«»  jetzt  gebort  das  Alles  zur  Vei^angenhdt«.  Die  Pfannen  halten 
das  Aussehen  von  Rochiifannen,  und  die  grSssten  konnten  ein  ganzes  Rind 
aufnehmen.  Auf  den  Pauken  waren  Zeichnungen  unti  Figuren  eingtavirt. 
Der  Überlieferung  gemäss  hatte  Tschu- koh  T.iang  die  Man  mit  Ilnlfc  s(>l(  li<  r 
Pauken  unterworfen,  und  es  sollte,  wenn  sie  verloren  gingen,  mit  dem 
Schicksal  der  Man  aus  sein«  *. 

Auch  aus  die.sem  Auszug  kann  man  Mancherlei  lernen.  Zimiichst 
finden  wir  hier  den  Bencht  aus  dem  7.  Jaluluindert  hestätigt  (s.  8.  8*2),  ilass 
die  Pauken  zma  Zusammenrufen  der  Bevölkerung  in  Kriegszeiten  dienten; 
sie  wurden  also  zu  dem  Zwecke  auf  den  Berggipfeln  aufgestellt  und 
dort  gepaukt.  Die  riesige  Pfanne ,  die  jedem  Exemplar  beigefügt  war,  kann 
wohi  schwerlich  zu  etwas  Anderem  gedient  haben  als  zum  Kochen  der 
Nahrung  för  die  zusammengeströmten  wehrhaften  MSnner.  Weiter  li5ren 
wir,  dass  die  grössteo  und  am  weitesten  schallenden  Pauken  bei  den  An- 
führern standen,  also  bei  denen,  die  über  das  Zusammenrufen  der  Be- 
Tdlkerung  zu  beschliessen  hatten.  Der  Besitz  einer  Pauke  war  deswegen 
eir  Zeichen  von  Macht,  Einlluss,  Ansehen;  beherrschte  eine  Pauke  einen 
weilen  Umkreis,  d*  h.  konnte  der  Besitzer  viel  Volk  aus  einer  Anzahl  von  Dör- 
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fern  und  G^often  aufrufen,  so  führte  er  den  Titel  eines  Königs  oder  Ffirsten, 
eine  Würde*  die  wohl  ungefihr  mit  der  eines  inftlsylschen  -Radja«  gleich- 
stand und  nur  in  dem  Sinne  von  Clanhauiil  oder  StaminfQhrer  zu  fassen  Ist. 

'  Die  Oberlieferung»  nach  der  Tschu-koli  Liuig(^^^)  die  Man 
mit  HQIfe  der  Bronzepauken  unterwarf  und  das  Bestehen  des  Volkes  seit- 
iier  von  dem  Besitx  jener  Gegenstinde  abhingig  war,  ist  schwer  tu  deuten, 
und  Versuche,  daraus  Scbtßsse  xu  aieheo,  sdieinen  uns  sehr  gewagt  xu 

St  ill.  Tstlm-koli  Liang  war  die  rechte  Hand  von  Liu  Pi  (^J^)*dem 
beniliMiteii  Krict;slielden ,  der  in  der  erstf-n  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  also 
nach  dem  F;)lle  der  Han- DynastiCt  in  der  heutigen  Provinz  Sze-tschwen 
sich  ein  Keich,  Schuh  geheissen,  y.u  i;ri'inden  wtisstc.  Die  Denkschriften 
der  diei  Reiclie  (San  kwoh  tschi  ^^|^/^)  geben  von  ihm  eine  be- 
sondere Lchensheschrcihjing .  dir  tnn/.ti;  iK-stchrnde  von  wiikÜch  nfjtfien- 
tisphem  Werthc;  und  wir  Icspti  (l.ii  ia.  da.ss  er  Krieg.S7.iige  tii-^cii  die  Man 
und  nocli  weiter  südwärts  w  oIiik  imIc  Völker  unternahm,  uher  Bron/.epaukeii 
jedoch  ist  darin  kein  Wort  /.u  liiult n.  I)ie~s  macht  die  besagte  Überliefe- 
rung fsclion  vei<iä('litiL:.  Ks  kUngt  ausserdem  sehr  .sonderbar,  da-ss  ein  Mann, 
der  seiner  Lebenslx  schreibung  geiniiss  au.s  Laiig-ye  (Jpjj  stnninite,  also 
aus  einer  Gegend  im  fernen  Schaiitung,  wo  man  .sicii  nieiiuiLs  ebea.so 
wenig  wie  anderswo  in  den  Provinzen  im  Norden  des  Yangtsze  —  mit 
Bronxepauken  abgegeben  hatte,  dort  unten  im  Süden  sofort  mit  strate- 
gischem Scharfblick  von  jenen  Dingen  sollte  Gebrauch  gemacht  haben. 
Wir  haben  auch  gesehen,  dass  von  MaYuen  erzShlt  wurde,  er  hätte  nach 
seiner  Ex|>edition  Bronzepauken  bei  den  Man  zurückgelassen  (S.  85),  und 
das  Bestehen  ^nes  solchen  Duplicates  der  Überlieferung  erweckt  noch  mehr 
Bedenken  gegen  ihi«  Glaubwürdigkeit  Kurzum,  solange  wir  kein  nftberes 
schriftliches  Zeugniss,  das  ilue  Glaubwürdigkeit  best&tigt,  entdecken,  nehmen 
wir  die  Ülwrlieferung  lieber  für  das,  was  sie  augenscheinlich  ist,  n&mlich 
eine  Legende. 

Jedes  der  Cilate,  die  in  den  vorstehenden  Seiten  übersetzt  worden 
sind,  mag  für  sich  allein  wenig  Werth  haben;  7.u.sainmengenommen  bilden 
sie,  besonders  wenn  man  sie  dem  vollständigen  Fehlen  an  gescliriebeueu  Be- 
richten aus  den  üiirigen  Ländern,  wo  ]irnnrej>anken  ^^efiinden  worden  sind, 
entgegenstellt,  ein  Tiirht  7n  versclimäliiiides  Material ,  ilas  uns  erlaubt,  Ober 
das  T.aiul  der  Iii  rkiuili,  die  Bedeutunu  und  den  Zweck  jener  Gegenstände 
einige  xliarf  bej^ren/.te  Schlüsse  zu  /.ieiien.  Wir  wissen  jetzt,  dnss  .sie 
wenijfstens  seit  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  unter  den  Man  im  süd- 
westliclieii  Kwangtung  verfertigt  winden,  und  dass,  abgeseiitu  von  dieser 
Provinz,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  Strecken,  wo  sie  einheimisch  waren, 
ausdrücklich  genannt  werden:  das  im  Westen  an  Kwangtung  grenzende 
Kwangsi  und  die  Provinzen  Kwd-tschow  und  Hunan.  Kein  Wort  haben 
wir  bis  jelst  in  chinesischen  Büchei-n  gefunden,  woraus  geschlossen  werden 
könnte,  dass  sie  jemals  dort  von  anderswoher  eingeführt  worden  sind. 

Die  Möglichkeit,  daäs  China  im  Norden  des  Yangtsze- Flusses  das 
Land  der  Herkunft  für  die  Pauken  des  Indischen  Archi|>els  sei,  muss  nach- 
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diftcklich  ausgeschlossen  warden.  Denn  die  chinesisciien  Schriften  belehren 
uns  so  deutlich  wie  möglich,  dns«:  man  dort  iiieiniils  niidere  Bi'onxcpaiiken 
gekannt  liat  als  dip.  welche  als  Mei  kw  firtligkeiten  aus  dem  Snd»*ii  eingefiilirt 
wurden.  Sowohl  Bücher  de-r  älteren  als  neueren  Zeit  im  Reiche  der 
Mitte  sprfrhcii  uh  von  Paiikpn  il»-r  vpfrschiedetjsten  Art.  Hi«*  hfl  nffiri«'llt'n 
und  ;if)tte^»iit*n»Uichen  VerrichluM,:;i'n ,  im  Ki  ict;»'  und  hri  andficn  Ji.  jr'^en- 
hcit-n.  urln-aiicht  wurden;  sie  .spi-eclien  auch  oft  von  Mriall^locUm  und  anderen 
Scliia^iu>ix  umtiiiti'u,  doch  niemals  erwähnen  sie  ein  la^ilruuHMit,  das  im  Ent- 
ferntesten an  eine  Bronzepauke  denken  iSsst 

Was  die  chineakdien  Berichte  Qber  die  Form  und  die  Verzierung  der 
Bronze{}ftuken  der  Man  mittlieilen,  wenn  wir  darin  auch  etwas  mehr  Genauig- 
kdt  und  weit  mehr  Einxelheiten  wQnsehen  möchten,  lehrt  umtweifelhaft, 
daas  man  in  jenen  Pauken  Gegenstinde  derselben  Art  ta  sehen  hat,  wie 
sie  im  Indischen  Archipel  gefunden  wofden  oder  aus  China  und  llinterindien 
m  die  europilschen  Museen  gelangt  sind.  Die  Beschreibungen  und  AbbiU 
düngen,  welche  Meyer  und  Foy  vorgel^  haben,  lassi n  daran  nicht  den 
geringsten  Zweifel.  Sie  machen  uns  elienso  wie  die  chinesischen  Quellen 
z.B.  bekannt  mit  Henkeln  an  den  Pauken  zum  Aufhängen  derselben,  mit 
Figuren  von  Reitern  und  Kriegern,  die  in  concentrische  Kreise  ««iiigf'fasst 
sind,  nhfr  auch  hauptsächlich  mit  den  met  kwunliiren  ri  ösrli.  ti,  die  auf  drin 
Rande  dor  Ohprllnchf»  sitzen.  Ks  sind  gewöhniicli  vier,  doeli  aucli  wohl  »-frlts. 
und  auf  rini^^t'ii  sieht  mau  nur  noch  die  Fu.s.s.spuren  fernT  Thierchefj.  Doch 
alle  jene  l'aukeii  trat^en  einen  Zierat,  iiher  den  die  chiue.^i.^clien  Berichte  das 
ttefkte  Stillschweigen  bewaiuen,  ti'ämlich  einen  runden  .Stern  im  CenUuiu 
der  Oberfliche,  von  dem  24,  12,  10  oder  8  Stiahlen  vollkommen  regel- 
DBls.vig  auslaufen;  rings  um  diesen  Stern  Hegen  conccntrisclie  Kreise,  mit 
▼eracbiedenen  Figuren  dazwischen.  Weiterbin  werden  wir  von  dieser  Ver-> 
ziemng  Genaueres  liören.  Endlich  findet  man  auf  einigen  der  aligebildeten 
Pauken  Elephanten,  Palmen,  Pfauen  und  andere  Figuren,  sogar  Schiffe  und 
Fische,  alles  Zeichnungen,  die  unter  dem  weitfassenden  Begriff  «Figuren« 
▼ermathlich  in  der  angeflkhrten  Reihe  der  chinesischen  Schriften  zusammen- 
gefiust  weiden. 

Eine  eingehende  Studie  der  \  crzierungen  und  de^s  Mnti  rials  der  Pauken 
veranlasst  Meyer  und  Foy,  die  aus  China  stammenden  Pauken  in  vier  Typen 
einzulheilen.  Ks  scheint  mir,  dass  die  Typen  nichts  weiter  sind  als  Varian- 
ten einer  einzigen  Grnndfonn,  uiul  dass  die  V'ei-Ncliiedenheiten  nur  manchen 
Ahweichungen  in  Geschmack  und  l'hantasie  dei-  Schöpffr  ruzu'-i  hn  ihen  sind. 
Ohne  Zweifel  spiegelte  sich  auch  tier  KunstL'«»schmack  der  vt:r^(  hi'  (h  neu  .Jahr- 
hunderte, ill  denen  die  Schopfer  lebten,  in  der  Verfertigung  der  Pauken  ab, 
mid  aus.serdem  gab  zu  allerlei  Abweichungen  in  Form  und  V«'r/.ienu)g  div. 
einfiu:be  Thatsache  Veranlassung,  dass  die  vier  Provinzen,  in  denen  sie  ver- 
fertigt wurden,  einen  sein-  grossen  Flachenraum  einnalimen,  vielleicht  un- 
gefihr  einen  vierten  Theil  des  ganzen  chinesischen  Reiche.«). 

Dne  der  Beachtung  werthe  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  fast  auf  keiner 
der  nach  Europa  gelangten  oder  im  Hinterindisclien  Archipel  befindlichen 
Fkiikeo  eine  chinesiseiie  Jahreszahl  oder  Aufschrift  findet.   Dies  bekr&fUgt 
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sclion  sofort  unscro  Beliaupluni; ,  dass  Nordcbina  auf  kf;inen  Fall  der  Ort 
ihrer  Herkunft  rrrw  eseii  ist,  donu  es  ist  s.ittsaiii  bekannt,  dass  die  Industriel- 
len dort  stiiUs  auf  <!fii  Gfluaiich  ihn  r  nationalen  Schriftzeichpn  in  Decorn- 
tion  und  Ornamentik  veix-ssrn  i^eucscn  sind  und  ansstTdcm  die  feste  Ge- 
wohnheit gehabt  haben,  den  Ki/j'niinii^sen  ihres  Fleisses  iliren  Namen  oder 
den  der  Finna  lieizuf u^ea ,  uebst  Zeil  und  Ort  der  Fabrication.  \'eriiuith- 
lich  kann  mau  aus  dem  gänzlichen  Fehleu  von  Schriftzeiehen  auf  den  Pau- 
ken sofort  schliessen,  dms  die  Man-SttRime  Pauken  in  grösserer  Ansaht 
nicht  mehr  gössen,  nachdem  sie  unter  die  chinestsclie  Oberherrschaft  ge- 
kommen waren  tmd  mit  der  Cultur  ihrer  Obei*winder  auch  deren  Schrift 
angenommen  hatten.  Endiich  kann  man  nodi  daraus  den  Scbluss  »ehen, 
daas  sie  vor  jener  Zeit  keine  ägene  Schrift  besassen,  oder  wenigstens,  dass 
diese  keine  bedeutende  Rolle  in  ihrem  Leiten  spielte.  Einmal  nur  erw&hnen 
die  cliinesischen  Berichte,  wie  wir  sahen  (S.  86),  eine  Pauke,  die  in  wahr- 
scheinlich altcbinesischen  Hieroglyphen  die  Zeiclien  -Donner  und  Wolke- 
trug. F.S  wird  aber  nachdrücklich  dahei  geui(;hlet,  dass  sie  im  alleraord- 
lichsten  Theile  der  einstmals  von  den  Man  bewohnten  Landschaften  ge- 
funden wurde,  also  in  einer  Geijend .  wo  schon  frühzeitig  Berfdwung  und 
Verkelu-  mit  Chinesen  stattgef»ui(b'n  lial>en  uius.s.  Und  unter  den  vielen 
von  Meyer  und  Foy  beschriebenen  Pauken  befindet  sich  auch  nur  eine 
einzige  (Nr.  29),  auf  der  ein  deutlieh  erkennbares  chiiu'.sische-s  Schriftzeiehon 
TAI  seilen  ist,  das  »langes  Leben«  (^p)  bedeutet,  mit  dem  Bilde  eines 
Kranichs  daneben,  d.  h.  des  Vogels,  welcher  in  (  hina  das  Sinnbild  eines 
langen  und  glüekliciien  Lebens  tlarstellt.  Scidiesslich  verdient  noch  bemerkt 
7.U  werden,  da.ss  eben  jenes  Exemplar  mit  nur  noch  einem  anderen  Spuren 
eines  Drachen  trägt ,  d.  h.  eines  selir  bekannten  echt  chinesischen  Sinnbildes 
fQr  Wolken,  Regen  und  Wasser,  dessen  Rolle  in  dieser  Bedeutimg  bis  weit 
vor  unsere  Zeitrachnung  xurückgeht.  Auch  dies  weist  auf  Fabrication  unter 
chinesischem  Einfluss.  Meyer  und  Foy  kennxeiclmen  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  die  zwei  Exemplare  als  eine  absonderliche  Type. 

Werfen  also  die  von  uns  angefllhrten  Quellen,  verbunden  nut  dem 
Studium  des  erreichbaren  Materials,  viel  Licht  auf  die  Geschichte  jener 
sonderbaien  Pauken,  so  lassen  sie  uns  doch  über  deren  Vorkommen  ausser- 
halb der  südlichen  Provinzen  des  heutigen  C'httia  vollständig  im  Dunkeln. 
Nirlitsdestoweniger  bleibt  die  Annahme  sehr  w  ahrseiieinlich,  dass  sie  schon 
zur  Zeit  der  ersten  Berührung  der  Man  mit  den  Chinesen  auch  in  Latid- 
sehaften  noeh  südUchc  r  als  Kwangtung  und  Kwangsi  verfertigt  wurden, 
denn  es  ist  ^ur  Gentme  Ijckannt.  dass  allerlei  Stämme,  die  mit  <len  Man 
aufs  F^ngste  verwandt  sind,  dort  von  Alters  her  gesessen  haben.  Die  clii- 
ne.sische  Mittheilung,  dass  das  Reich  P'iao  um  den  Anfang  des  9.  Jalu'hun- 
derts  Pauken  an  den  Kaiserlichen  Hof  sandte  (S.  83),  bestätigt  dies.  Uod, 
was  allen  Zweifd  besdtigt:  verschiedene  Pauken,  die,  was  Form  und  V'er« 
zierung  betrifft,  in  den  HauptzQgen  denen  der  Man  gleichen,  wie  die  der 
Karenen,  Laos,  Schans  und  Siamesen,  belinden  sich  jetzt  in  verschiedenen 
europBischen  Museen,  Auch  sie  tragen  auf  der  Oberfliche  deu  Stralüen- 
stem  mit  concentrbchen  Kreisen  und  Fröschen  und  Henkel  a»  der  Seiten- 
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Wtnl,  und  ihrf  Orn*"n         iiiit<'i  scheidct    ■  ■     I  Liiiptsachft  von  der- 

jenigen der  Pauken  der  Man -Stämme  nur  dadurch,  dass  südlichere  Tbiere 
darin  vorkommen,  nämlich  Rhinocerossp  und  Smincr. 

Nocli  wi'uim'i-  l)elehren  uns  die  chint^sischt* u  Bcriclitf  über  die  Bronze» 
|wuke-[i  iri  den  hoUäiidisclH'n  Colonien.  Auch  fiir  dicsc  sind  wir  also  nur 
auf  das  Studium  der  (iriit  nstände  selUst  augewiei>en,  und  Meyer  hat  sich 
verdient  t!;eniacht  dim  Ii  dit*  Abbildungen  in  seinen  •Alterthumern«,  die  luis 
das  Studium  ermöglichen.  Weitaus  die  merkwuixiigstc  jcuer  Pauken  ist 
jene,  welche  im  Jabre  1861  oder  186*2  auf  S«leier  mch  den  Enlhlungen 
der  Einwohner  Jener  Insel  im  Boden  gefunden  und  von  dem  Regenten  von 
Bontobftii^uii  in  «einer  Wohnung  unter  Daeh  gehmeht  wurden  Sie  ist  nim- 
lich  ganz  unbeachidigl  bewahrt  geblieben,  ist  ungeAhr  einen  Centner  schwer 
ond  miast  nicht  wen^ger  als  1.26  m  in  der  HitteUtnie*  Ab  Decoration  trilgt 
ne  einige  Schiffe,  unter  denen  man  je  einen  Fisch  schwimmen  sieht,  ausser- 
dem Elephanten,  Pfauen  mit  einigen  anderen  Vfigeln  und  Palrob&ume.  Eine 
tweite  sf^r  beschädigte  Pauke  stammt  aus  Rotti  und  beflndct  sicli  im  Mu- 
seoni  der  Batavischen  GesrHvrInft  für  Kunst  and  Wiss*«nschaft i'^ine  (b  itte, 
noch  mehr  durch  Zeit  und  We  tter  mitgenommen  und  schon  fduie  Obei-llnclie, 
^tehl  irgendwo  auf  Luwang.  Dann  ist  noch  eine  auf  Lelti ,  wo  die  Be- 
vülkening  ihr  sehr  ztivorkoinmend  mitten  im  Dorfe  ein  GebStidf»  errichtet 
liat,  «!f»  Anss  tiiclit  /.II  b<'fTircltten  ist,  dass  sie  dun-li  S'isniir  und  Hr^tn  Iniig- 
sani  d<'r  \'iMTiu'litiiüg  aulieiuifallt'.  Auch  uuiss  dm  ( ii  rrichtm  i:ciiiäs>  iiorh 
ttii.r'  auf  den  Alor-Inseln  sein,  wühreiid  van  Ilijcv  t'll  nnrli  /w  i-i  uul  tU-r  lu.srl 
Kur  im  K«'y  -  Archipel  sah".  Die  eine  dieser  beiden  Iri/.teren  misst  nicht 
weniger  als  1.30  m  im  Durchsclmitt ;  aber  beide  sind  leider  durch  die  Zeit 
lehwer  beschldigt  und  dem  Verlall  nahe. 

Aus  Java  kennt  man  hauptsftchlicb  drei,  die  im  Museum  der  Batar 
Tiwben  Gesellschaft  untergebracht  sind.  Nur  eine  davon,  aus  Semarang 
stammend,  ist  so  gut  wie  unbeachidigt;  sie  muss  aber,  nach  der  Besclirei- 
•  bang  von  Brandes  m  urtheilen,  nicht  besonders  interessant  sein^  da  sie  in 
Form  und  OraamentÜE  äusserst  einfach  ist  Von  dem  »weiten  Exemplar, 
aoi  dersen)en  Residenz  stammend,  besitzt  man  nur  noch  die  Trouuncltl&che, 
und  von  der  dritten  ist  das  T'bcrMcihsel  nocfi  armseliger,  nänilieh  nichts 
weiter  als  ein  Fragment  des  Deckels  mit  einer  Ornamentik,  die  vollkoumien 
mit  dfr  der  l>eiden  anderen  uliereinstimmt.  Aber  n;»s  diesem  .Stücke  viel 
Werlii  giebt,  ist  der  Umstand,  dn«?s  es  ans  einem  der  Tenipel  dr-  ni"i)ir- 
Plnfeaus  stammt,  des  gelieiiiMiissvollcn  Plat/.es  luich  olx-n  im  ^«'iüiL;!-.  wo 
'he  (.lötter-  und  Geisterweit  des  alten  Java  lange  ihren  Sit-/  hnUr  mid  der 
;iiis  zalilreiehen  Gründen  unsere  Neugier  <|uii!t.  «dme  dru  .Schiei<'r  des  Ge- 
iieiiiuiisses,  der  ihn  deckt,  vor  unseren  Augen  /.u  heben. 

'  Veigl.  den  Katalog  der  arcliaeolo^nsclicti  Sammlung  der  Gesellschaft,  za- 
•■linenf»^st**llt  von  Groeueveldt  imd  Orainh  s .  S.  !2."i(>. 

'  Van  Höevell  in  der  Zeitschrift  der  Uataviacheii  Geäcllbcliail  XXXlil  S.  210 
tuid  211. 

•  Ebenda  S,  153. 
«  Katalog  S.  256. 
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Kine  Reihe  von  Fragen  dräuten  sich  uns  hier  um  die  Welte  auf. 
Dsss  alle  die  Pnuken  de^  Archipels  zu  dem  hinterindischen  oder  zu  dem 
Man* Typus  gehören,  ISsst  sich  nicht  bezweifeln.  Sie  tragen  nämlich  alle 
auf  der  Oberfläche  den  runden  Strahlenkern,  von  concentrischen  Krdsea 
umgeben  und  mit  Fröschen  am  Rande;  nur  der  unversehrten  semarang- 
sehen  Pauke  fehlen  die  letzteren.  Das  Stück  aus  dem  DiSng- Plateau  ist 
jedoch  XU  klein  zu  einer  genauen  Bestimmung,  ob  es  FrCsche  getragen  hat 
oder  nicht  Ferner  besitxen  alle  Pauken,  die  gut  genug  erhalten  sdnd,  um 
das  genau  festzustellen,  Henkel.  Kann  man  nun  auf  Grand  dieser  That- 
snchen  annehmen,  diiss  jene  Pauken  Ausfuhrproducte  des  asiatischen  Fest« 
landes  sindP 

Ivs  scheint  mir,  dnss  keine  einzige  gewichtige  Erwägung  sich  dagegen 
erhellt.  Nichts  untpr*sfützt  die  Vennuthuni; .  dans  die  Bewofmer  von  Salfjpr 
luid  tlen  weit»  r  ostwiirts  m'lc^riien  Jn.seln  jenial*;  eine  Mftailindustrie  von 
so  holier  Kiitwickcliiiiu  hcsa-ssen,  dass  man  ihnen  die  Fahrication  solcher 
grossen  und  scliöncii  Stiu'kf.  wie  es  die  l';iuken  iuderThat  sind,  zulrauci» 
köuütt",  dt.iui  j»iriiiii<ls  (iiulci  uiaii  if)  <lt;n  rklu.>een  alte  Bronzen,  die  aus 
jenen  Gegenden  stainaieu.  Auch  die  einheimische  Uberlieferung  weist  auf 
ihren  exotischen  Ursprung.  Den  Legenden  der  Bewohner  von  Kur  gemSss, 
so  schreibt  van  Höeveli,  sollen  die  Pauken,  welche  sich  auf  der  Insel  be- 
finden, dort  vor  Jahrhunderten  gefunden  worden  und  an  der  SildostkQste 
iu  dem  Augenblicke  vom  Himmel  gefallen  sdn,  als  die  Insel  aus  dem 
yieere  aufUuclite^  Und  was  Java  betrifft,  so  bleibt  doch  die  Tbatsache 
bestehen,  dass  man,  obwohl  dort  auf  Zeugniss  der  vielen  gefundenen  Gegen- 
stände aus  der  Zeit  der  Hindus  die  Bronxegiesserel  einmal  geblüht  hat,  da- 
selbst bis  Jetzt  ntclit  mehr  als  drei  oder  vier  Pauken  gefunden  hat,  während 
docli  siclier  viel  mehr  wurden  bestanden  haben  und  auch  liewahrt  geblielieQ 
sein,  wenn  man  sie  auf  der  Insel  selbst  verfertigt  hatte. 

Wenn  man  nntrenoimiien  li.it,  dnss  sif^  eint^efiihrt  sein  müssen,  kcunrnt 
man  sofort  /.u  der  Frage:  woher''  imd  waiiui*  Mcvei  -  s[irif'lit  die  \'er- 
muthung  aus,  dass  die  ältesJen  aus  den  Kiistcniändern  des  elieinaliuen  Kaui- 
bodscha-desa  oder  Nieder- ( Oeliinchina  nneli  .lava  ^eluaehl  sind  nnd  <li<'se 
Insel  da^  Centrum  der  \'t  rln  eidnif;  nnch  den  ührii;eii  Tiieilen  des  Archi- 
pels geworden  i.st.  Aber,  erlauben  wir  uns  zu  Tragen,  streitet  die  letzte 
HSIAe  dieser  Vermutliung  nicht  etwas  mit  der  Thatsache,  dass  man  dort  bis 
jetzt  so  äusserst  wenige  solcher  Pauken  gefunden  hat?  In  einem  Centrum 
der  Verbreitung  sollte  man  doch  Funde  grösserer  Art  erwarten  können! 
Hr.  Schmettz*  nimmt  an,  dass  nicht  die  Chinesen,  sondern  die  Hindus  die 
Importeure  gewesen'  sind  und  beruft  sich  zur  Vertheidigung  dieses  Satäeea 
auf  den  Umstand,  dass  die  Pauken  von  Semarang  und  dem  DiCng-Plateau 
in  von  Hindus  dicht  bevfilkerten  Gegenden  gefunden  sein  sollen.  Hiergegen 
muss  aber  gleich  angefahrt  werden ,  dass  auf  Java  niemals  von  Hindus  dicht 


'  A.  a.  O.  S.  154. 
2  Bronzepauken  S,  22. 

*  luteniationales  Archiv  lur  EUinographic  iX,  Supplement  8,  52. 
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berilksrte  Gegenden  bestKiiden  luben.  Wohl  wareo  dort  Strecken  kit  finden, 
wo  die  LTbewoliner  «lichter  als  anderswo  sassen  und  daher  die  Hindu- 
facmcliaft  kraftigere  Geltung  als  in  schwach  bevölkerten  (jegendm  hatte; 
was  ist  daher  natürlicher,  ab  dass  der  meiste  Verkehr  sich  da  entwickelte, 
wo  sich  die  dichteste  Bevolkemng  hefau<l .  also  St-cfinndel  und  Schifffahrt  sich 
an  solchen  Orten  conccntnrtrn  und  dort  —  nehst  amlci  r'ti  Importartikt'ln  —  die 
Paiskfn  in  erstiT  \Auu-  t-iiii^efiihrt  v.  !n*hMj!  Und  dann  können  sie  ila  vun  jcUein 
i)elirlii^t-[i  asiaii-scIuMi  \'(>ilvf  '  ir-^r  i  ifi ;  1  w(vrden  sein;  denn  aus  nichts  geht 
liervur.  ilass  aiif.Iava  il'u'  J  n  l  n^tlirii  ( irwalihrrrscher  Schiffsfahrtf  anderer 
Naüi^naliuiLcu  aus  ihita  liiileii  ausgt\s[jei rt  hahen.  Endlich  widei^spricht 
noch  ein  Grund  der  Beliauptung  des  Hrn.  Schuielts.  Soviel  man  weiss, 
m»  nie  auf  den  wdt  oetwirts  gelegenen  Inseln  von  dner  Colonisation 
der  Hindus  die  Rede;  nnd  doch  bat  man  dort  noch  mehr  Pauken  gefunden, 
ab  jemals  auf  Java  entdeckt  wurden.  Kurz  und  gut:  die  Behauptung,  dass 
die  Hindus  die  Bronaiepauken  nach  dem  Archipel  gebracht  haben,  bt  jets^t 
wie  frOher  abaolot  unbewiesen  und  daher  ganz  werthlos. 

Also  ganz  ungelöst  steht  immer  noch  die  Frage  da:  wer  hat  sie 
dm  eingefilhrt?  Wir  wollen  es  nur  freimOthig  bekennen:  wir  wisnen  es 
Dicht,  und  mit  Gelassenheit  fragen:  werden  wir  es  jemals  r.u  wissen  be- 
kommen? Unst-re  Keontniss  der  alten  llandebverbindungen  de«)  Archipels 
mit  dem  Festlande  von  A«?i(*n  ist  noch  immer  zu  gering,  als  dass  wir  uns 
mh  Krfolg  in  Theorien  uIxt  di»'  Frage  einlassen  können.  Sellist  das  Alter 
jen»*r  fli^LTt  iiständf'  ist  noch  immer  in  Dunkel  geludit.  Dass  die  Zric  linnn^en 
auf  der  Saleierpauke,  wie  Meyer  gezeigt  hat,  die  Vernnitlmnii  k  chUVrligrn, 
dass  sie  zu  einem  sehr  alten  Typus  gehören ,  beweist  iVir  ih'ii  Zeitpinikt 
ihrer  Einfuhr  nui  >chr  wenig,  denn  es  brauchen  nicht  immer  moderne  Sachen 
zu  sein,  die  über  See  eingel'ührt  werden.  Und  die  Entdeckung  eines  Frag- 
mentes  auf  dem  Dieng- Plateau  bringt  uns  ebenso  wenig  weiter,  weit  der 
Zeitpunkt  des  Aofkonunens  utmI  Unterganges  der  Pri^tercolonie,  die  dort 
Mss,  noch  immer  nicht  festgelegt  bt.  Man  hat  nSmIich  an  Ort  und  Stelle 
keine  anderen  xuverlissigen  chronologischen  Fingerzeige  entdeckt  als  die 
in  einen  Stdn  gemelsselte  Jahreszahl  731  SJäka«  und  eine  zweite,  die 
mit  noserem  Jahr  1210  QfaereinsUmmt;  und  ausserdem  bleibt  die  Müglich- 
keit,  dass  jene  Pauken  schon  Jahrliunderte  lang  wo  anders  auf  der  Insel 
bewahrt  worden  sind,  bevor  sie  auf  den  DiC-ng  gelangten.  Kurzum  —  wie 
man  die  Sache  auch  wenden  mag  —  zur  Kenntniss  d(>s  Verkehrs  mit  anderen 
LSndern  bringen  die  Pauken  so  gut  wie  keinen  Anhalt,  falls  man  sein  Heil 
nicht  in  X'ermntlitmgen  und  schillernden  Theorien  suchen  will.  Tief«;  Ent- 
täuschung i>t  allein  das  T?»'vii]tat,  da?«  sie  uns  in  dieser  llinsicht  liictrn. 

Nur  tlif  Paukf»  in  Saleit'r  wirft  einen  I^ichtstrahl  in  »Iii;  !•  instcriiiss. 
Die  interessanten  Zeichnungt'n ,  die  si»*  fragt,  eivaiili-n  uns  /vvni- wenig,  wo 
das  geiitüuaiissvolle  Land  ihrer  Herkunfl  gelegrn  halnu  laii.N.s,  aber  dncli 
utehr  und  Sichereres  als  die  anderen  Broiizepauken  zusnmnu'n;  denn  einer- 
seits haben  diese  zu  sehr  unter  dem  Zahn  der  Zeit  gelitten,  andererseits 
sind  sie  zu  ^facb  decorirt,  um  etwas  Belangreiches  bieten  zu  können. 
Die  Saleierpauke  bt,  wie  wir  schon  erwähnten ,  hauptslchlich  mit  Schiffen 
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und  Fisrhrn  ,  Elejihnntt'ii .  I'fauen  und  Palmrn  Vf'r7;i<»rt.  Aus  jenen  Schiffen 
ineinen  Meyer  und  Foy  (S.  04)  ableiten  zu  köniieit,  das»  sie  in  einem  Kü>tt'n- 
lande  vei-fertigi  \\  urde.  Doch  es  will  uns  scheinen,  dass  nichUs  an  Jenen 
Fnlu"7.e Ilgen  uub  zwingt,  sie  nicht  elxnso  jiut  ffir  Flussschiffe  an/.usehen. 
Selbstverstiindlich  stimmen  wir  aher  uiii  jtiien  ForHchern  überein,  wo  sie 
auf  Grund  dessen,  dass  auch  Pfauen  und  Elephauteu  auf  der  Pauke  ein- 
gravirt  sind,  annehmen,  dass  der  Ort  ihrer  Herkunft  dort  gelegen  sein 
mussi  wo  jene  Thiere  vorkamen  und,  wollen  wir  hinzufAgen,  auch  Palmen 
wuchsen.  Dadurch  wird  noch  nicht  bewiesen»  dass  dieser  Ort  kein  anderer 
als  Hinter- Indien  sein  kann,  denn  das  Land  der  Pfauen,  Elepbanten  und 
Palmen  um&sste  während  des  grössten  Tbeiles  unserer  christlichen  Zat 
auch  einen  Theil  der  Landschaften  der  Man;  weshalb  der  Ort,  wo  die  sa- 
lelersche  Pauke  nebst  den  anderen  des  Archipels  verfertigt  wurde,  ebenso 
gut  dort  £?esneht  werden  kann. 

Diese  Tliatsache  ist  bis  jetzt  noch  nur  üusserst  schwncli  in  europli« 
sehen  Werken  beleuchtet  worden.  Wir  haben  also  die  Pllicht.  Beweise 
dafür  l>ei/,ubringen.  Was  den  Pfau  betrifft,  so  liest  man  in  einein  chine- 
sischniW.-rk»-,  brtit.  lf  Nan-fangi  wuh  Uschi  ^  '\'';]  ,^,).  d.  Ii.  Schrift 
über  die  seltsamen  Dinge  im  Süden,  und  von  dem  iti  in  alliicniriti  annirnnit, 
dass  es  sch«»n  im  5.  Jahrhundert  bfstnnden  habe,  Fol^cndei:  »PlhiH'n  komuien 
in  sehr  mosser  Zahl  vor  in  rutii^kini:,  ausserdem  in  den  I)ej»arlemcnts 
Lei  iu\d  L<>" ';  das  will  also  sagen:  uiicli  in  der  allersüdlichsten  Halbinsel  der 
Provinz  K\\  nn«;tun^.  die  eine  Brücke  von  dem  Festlande  nach  der  Insel  Hainan 
bildet,  t^ine  TliaLsaclie  ist  es  ferner,  dass  in  dem  Ptdi  hu  luli 
einem  Wcrkchcn  ül>er  die  südlichen  Provinzen,  welches  im  9.  Jahrhundert 
von  einem  gewissen  Twau  Kuug-lu  geschrieben  ist,  gebucht 

steht:  »In  verschiedenen  Landschaften  von  Lei  und  Lu  fingt  man  junge 
Pfaue  und  zieht  sie  zu  lusserst  zahmen  Tliieren  auf«*.  Hierzu  kann  noch 
erwihnt  werden,  dass  die  officietlen  Geschichtswerke  der  T'ang^Dyoastie 
mehrmals  von  Pfauen  sprechen ,  die  mit  anderen  Erzeugnissen  aus  den  ge- 
nannten Gegenden  als  Tribut  an  den  Hof  gesandt  wurden. 

Über  den  Eleplianten  sagt  der  soeben  genannte  Poh  hu  luh:  >Im  Depar» 
tement  SiQn  (dem  heutigen  Hwui-tscliow  und  dem  von  Lei,  zu« 

sainmeu  unter  der  Oberhoheit  von  Kwang,  leben  dunkelfarbige  Elephanten«*. 
Und  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  buchte  Liu  Siün  in  seinem  auf  S.  82  ge- 
nannten Werke  Lini;  |)ino  luh  i:  »Ks  leben  viele  wilde  Flephanten  in  den 
LandscIiJiftf  n  Tseh  au  (das  heutige  Tseh'au -fschovv - fu)  und  Siün,  die  unter 
der  Oberhoheit  von  Kwang  stehen,  ich  habe  einen  Verwandten,  der  früher 


l|iL  i^<k\  [  ]  )•  'hl»  grosseil  Hauptwerk  Qber  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen-,  Thier« 
und  Mineralreich,  Cap.  49. 

•  s  m  ü  m  mimm.fft  t'Jü  r<  m  m  ■ 
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eiouial  in  etoem  Auftnige  nacbYflnnan  reiste  und  mIi,  wie  jede  aanhaAe 
Fuiülie  jedes  Stammes  von  Ansdien  dort  KI(  })hanten  hält,  die  schwere 
Lasten  über  weite  Strecken  tragen,  auf  dieselbe  Weise  also,  wie  man  iiii 
Reich  der  Mitte  Rinder  und  Pferde  verwendet-'.  .\uf  Grund  jener  zwei 
Belichte  ist  man  also  cezwiinp^en ,  anzunehmen,  dass  der  Riese  unter  den 
Dif'khautern  h\s  un;;ef'iihr  /um  .lalire  1000  überall  in  den  Se^'distrieten  der 
I'roviu/.  K\v  aiiutuijf^  einheimiscli  \\  :ir.  Verlangt  innii  uoi-li  mein  Bew  fiht*;* 
Li  Tsch'anir- litjji;  1^  ^^).  tier  \  on  — Inns  It-l.tr,  sainhc.  so  pc- 
xahifu  die  ofüeiellen  Gej»cltii-Iits\\  crkc  der  Sung- Dynastie  .  aU  <m-  (inii\r  |  . 
neur  von  Kwangtung  war.  an  th  n  Kaiser  ein  Sclireibtii ,  in  dem  loigende 
-Stellen  vurkainen:  -In  L<'i -  Lscliow,  llwa - tselunv.  Sin-tschow  (jetxt  Sin- 
liiij^         lii.),   Fi-li-tschow  (  jetzt  Wu-tsehow-fu        j'j']  ff^   im  »istlicln  ii 

Kwancsi).  Hu  iii  -  Lschow  .  Ngeii  -  tscliow  (jff/t  Njxen  -  p'inii  y^^^^)  und  in 
nocli  aiifbitn  IK'pnrteiiieiils  (mit  andncn  Worten:  in  ganz  Süd  -  K\\  aiin- 
lunjr)  lelHMi  in  den  ßergwäldern  Herden  von  Kleftliantm .  den-n  Zrduie  das 
Volk  sich  zu  bemächtigen  weiss.  Die  Mandarinen  baln  n  den  Vf  rkanf  ilavon 
verboten,  und  von  Stund  sb  mii99ta  befohlen  werden,  dass  man  diese  bei 
ihnen  etnltefeni  solle  gegen  \'ergütigung  des  halben  Werthes,  und  dass  die- 
jenigen, die  es  wagten,  sie  zu  verheimlichen  oder  nntei*  der  Hand  an 
Andere  zu  Terkaiifen,  vertirtheilt  werden  sollen,  wie  es  die  Gesetze  fordern. 
Ein  Icaiserlicbes  Decret  wurde  darauf  in  diesem  Sinne  au.<igefertigt«*. 

In  demselben  Werke  lesen  wir  noch:  «Im  siebenten  Jalire  der  Periode 
K'ien-tao  (1171  n.  Chr)  wurde  in  Tscb'au-^tschow  von  mehreren  Hunderten 
wilder  £lephanten  die  Krnte  auff^ftessen.  Die  Landbevölkerung  mnehte  Fall- 
jsrahen«  sodass  die  Thiere  gehindert  wurden,  auf  den  Feldern  ihre  Fress- 
-«uelit  /ti  befriedigen.  Doch  dann  zogen  sie  in  Herden  heran,  tun  das  g»- 
ernlft«'  Korn,  das  mit  Karren  und  Wngeji  auf  dt-ii  Weiert  fortyr-flialVt 
wurde,  zu  umzingeln.  iSi»- vri-schlnngen  »»s  und  /o^cn  dnini  w  riter « Cnd 
keineswegs  waren  die  Elephanten  im  Laute  dt  i  chi  istlicln'n  .lalue-sreciuiung 
auf  die  Provinzen  Kwangtung,  Kwangsi  undYünnan  ^e^^chrünkt.  Kinn  An- 
zahl Berichte  in  den  chinesischen  (icschichUswerken  btnveiseji,  dass  sit*  nucii 
viel  nördlicher  in  den  Landschai'ten  der  Man  herunischwärmten  und  ihre 
Streifzuge  sogar  bis  7.u  den  s&dlichen  Ufern  des  Yangtsze  ausdehnten. 

•  KS  t  Mi  Mil m  m  ji^^wm  ^  -dPi.  t,*- ^ n 

*  7n  ft  %  \'a  M  -®  'ff  ffl  Ii  I W  ii  3.  t< .   iili    i  1  ^ 

w     t'f  yy ,  1^  ^  Ii  ❖  5^  w  ja  m  m  w.. 

Ä*^  r|j  Ü'i  A  * m *nÖf o  ^  ^    Z  '-»i"     •■■"i-  "'• 

P<L  16. 
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•  Unter  Ivniser  Wen  von  der  Sung- Dynastie«,  so  stellt  geschrieben,  -er- 
schieiien  im  ersten  Jahre  der  Periode  Yuen- kia  (421  n.  fhr)  im  Laufe  des 
zwölften  Monats  weisse  Elephanten  zu  T'au-yang  in  Ling -ling  (einer  Land- 
strecke, din  detn  heutigen  Dpjinrtnnpiit  Yimg-tschow  ^"l*!)  entspricht, 
im  SiUlt-n  (1»m-  Provinz  Hunan,  ungelahr  niif  dem  2^).  Brei  ten  «rra  dp).  T'tu! 
im  sechsten  .lahre  derselben  Periode,  im  dritten  Monat,  \\  urdeii  w  eisse 
Klephaiiteii  uieseheii  /.u  Nsian-fuh  in  Ngan-tsch'ing  ^  (d.  h.  im  lieiitigen  Depar- 
teiiiint  Yuen  -  Isclmu  (j^  j*!*!)  Kinnu->i.  nahe  dein  27.  Grnde  n.  B.).  Im 
elften  Jahie  der  Periode  Yung-minj;  (,41»;}  n.  Chr.)  erseliieiKU»  iituiti  wei.sso 
Elephanten  in  Wu-tsch'ang«'  (also  in  einer  Landschaft  im  Süden  desYangts/.e. 
welche  sich  der  wohlbekannten  UandeListadt  Hankow  gegenüber  ausstreckt). 
Noch  unter  der  Sung- Dynastie  mOssen  im  Norden  von  Hunan  und  sogar 
in  der  Provinx  Hupeh,  also  im  Korden  des  Yangtaxe^kiang,  Elephanten  vor- 
gekommen sein;  man  liest  wenigstens  in  den  Gesehichtsbfichem  jenes  Hauses : 
»Im  dritten  Jalire  der  Periode  KiSn-lung  (962)  suchten  Elephanten  den  District 
Hwang -pei  (nahe  Hankow)  Iietm;  sie  versteckten  sich  dort  in  den  Wildern 
und  zerfrassen  die  FeldfrQchte  der  Bev6tkming.  Auch  zogen  sie  nach 
den  (weiter  west-  und  nord\\  estw  arts  gei^enen)  Departements  Ngan  (Ngan« 
luh),  Fuh  (jetzt  King -ling  Siang  (Siang-yang)  undT*ang,  um  dort 

die  Felder  dei-  Bevölkerung  XU  »ertrampehi.  Leute  a\  »nden  ausgesandt,  uui 
.sich  ihrer  zu  bemächtigen,  und  im  zwölften  INIonat  des  folgendtm  .Tahres 
wurde  man  ihrer  Herr  im  District  Nan-yang  (in  Hönau,  an  den  Quellen 
de^  Man -Flusses  gelegen ,  der  sich  hei  Hank«)U  in  deuYangtsze  ergiesst)  und 
sandte  ihre  ZälitK'  und  Häute  an  dein  Hof.  Im  fünften  Monat  des  zweiten 
.JaiiiL^  der  Periode  Kieii-teh  (tH)4)  kamen  Klejiliantr  u  nach  Li-yang.  Ngan- 
hiang  mid  anderen  Districten  (also  nach  der  Laiidseluifl  im  Westen  des 
Tungthig-vSees),  und  von  dort  zogen  sie  sogar  fiber  den  Yangtsze  nacli 
dem  District  Hwa-yimg,  wo  sie  gei-aden  Weges  an  den  Stadtthoren  vor* 
beizogen;  auch  bekam  man  sie  weiterhin  im  Norden  der  Hauptstadt  des 
Districtes  Li-yang  im  Departement  Li  zu  sehen.  Und  im  fdniten  Jahre  der 
Periode  K*i6n-teh  (967)  kamen  Elephanten  gan%  von  selbst  bis  vor  die 
Hauptstadt  des  Reiches*'  (d.h.  bis  xnm  heutigen  iCai-fung  (^^)  in 

Mii\^  =^)^^M^MA-ii:f&'k^'  Gösclücbtsbücher  der  Sn«g. 
Dynastie  (5|^^).  Cap.  26,  FaK  IL 

*  nm^  ~\  ^Öf<  Aili'UiLüCiJ     nie  Geschichtsbücher  der 

sOdlichon  IVi- Dynastie  (]^^^).  Cap.  18,  Fol.  7. 

"  a  fä  ^  ¥  ti  %  s  m-  w.  'Ä,  ift  ^ ,  Ä  K 
m  ^  ii  ii  ^  üü  m  ito  %t  &  &'^n'^ü-^^m- 

Cap.  66,  FoL  14. 
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Hooaov  im  SQden  de«  Hwangho).  «Im  zweiten  Jahre  der  Periode  K*iCn- 
(eil  <964)  erschienen  einige  in  Nan-ytng  (s.  oben);  sie  wurden  jedoch  von 
den  InteDdanten  der  kaiserlichen  Parks  getodtet,  die  darauf  die  ZShne  und 
Haute  an  den  Hof  ablieferten-'. 

Ziehen  wir  jetzt  den  Schluss,  so  kommen  wii  /u  der  ununistossllchen 
Thatsadie*  dass  die  Pfauen  und  Kl<  phanten ,  die  dir  Sal.  iei-sclu'  Pauke 
zieren,  uns  durchaus  kein  Recht  geben  /u  der  Annahme,  da.ss  sie  in  Ilinter- 
indien  verfertij^t  wurde.  K\van«;tun;;  und  Kwangsi,  wo  ht  idc  Thierarten 
einstmals  lebten  oder  ruirli  leben,  können  mit  der'^plben  Berechtiuimii  wolilb»«- 
fjfn"ind>'t«"  AnspruclK'  an  dir  Ib  ikunff  erlu'lH'ii,  die  diiicbaus  nicht  dadureii  ^e- 
\\  äcli:  \\  i-idcn  .  da.ss  aiicli  Paltiifii  in  de:- Oriiaiiifiitik  mit  in  den  X'ord»*?'- 
jSinud  tteteTi ,  denn  audi  dicj^e  llätnne  konuuen  in  jenen  Y.wvi  l'roviii/.eii 
sehr  viel  vor.  Sogar  in  llonf^jkong  kann  der  Heisende  jenseits  des  Halens 
Kokospalmen  von  ansehnlicher  HOhe  den  Strand  gegcnQber  der  Stadt  xieren 
sehen.  Erw&hnung  verdient  iiierbei,  dass  auf  dersellien  Pauke  auch  Wasser 
mit  Fisclien  abgebildet  ist*  und  dass  die  Denlcschriften  des  Departements 
Kwaog-tschow  (]^  jf|!f^/^)  ^  Besprechung  der  Pauicen  jener 
Landschaft  sagen:  »Ihr  Bauch  ist  tlieilweise  eingesunken,  theil weise  er^ 
wettert,  und  auf  ein%en  Exemplaren  sind  Seeßsche  angebracht«*.  An>ge- 
nomoien  also,  dass  die  Pauke  von  Saleier  ganz  gewiss  Fabrikat  der  Man 
sein  könne,  so  besteht  doch  unwidersprechlich  die  Möglichkeit,  dass  See- 
fahrer, wenn  auch  nicht  die  anderen  im  Archipel  gefundt  um  ßronseepauken, 
ducli  die.se  eine  aus  Kwangtung  eingefllhrt  halien.  mnl  deswi^en  ist  es 
besser,  jene  Behauptung,  da-s.s  die  I*auken  aus  Ilinterindien  stannnen  mössen, 
zurürlr/iinehmen ,  l>is  sie  durch  Beweise  oder  begrüudete  Vermuthungen  unter* 
siftt/t  werden  kann, 

Kine  Saclic.  über  die  ims  die  eliiiit  Nivrlnn  Berichte  nicht  s«>  s>Aiv  im 
I>unkeln  la.ssen.  ist  die  Pollf.  welche  «lie  Bion/cpaukcn  in»  (iemeinlelu  n 
tjer  Man  gespirit  haben.  Dir  (^)urllen  belehren  ii)i>  /uniicli^i.  <l,iss  .sie,  wii^ 
es  ja  iiberaii  anl"  der  Lrde  mit  Pauken  der  Fall  ist,  da/u  dimten,  die 
Leute  zusammenzurufen.  Besonders  bei  drohender  Kriegsgefahr  wurden  sie 
zu  dem  Zwecke  angeschlsgen.  Kein  Wunder  also,  dass  sie  nach  den  Be- 
richten  in  den  Wohnungen  der  Häti|>tlinge  aufgehangen  waren.  Uber  diesen 
Uttterthdl  ihrer  Rolle  haben  wir  auf  S.  89  gesprochen.  Die  chinesischen 
Mittheilungen  zeigen  ferner,  dass  die  Pauken  auch  im  gottesdienstlichen 
Leben  der  Man  Verwendung  fanden,  denn  sie  wurden,  so  liest  man  aus- 
diücklich,  herumgetragen  und  dabei  angesclilngen ,  und  mit  solchen  Um> 
zilgen  werden  wohl  gottesdiensUiche  Proccssinnrn  in  erst(?r  Linie  gemeint 
sein.    Ausserdem,  also  wurde  unter  der  8uog- Dynastie  ofiiciell  dem  Hofe 

Cap.  1,  Fol,  16. 

^  ^i'^^HifX  ^^"^  grossen  Sammelwerk 

Kii-kitt  t'u-achu  tsih  tsdi'ing  (^-4^  |^  J|£)  die  Section  fiber  die  pDli- 

tische  Eintheilnng  des  Reiches  {f^^' AU.),  Cup.  1314. 
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bericlit«'t,  j)lleu,te  man  sie  bei  Opfern  eitOnen  zu  lassfn.  aiicli  wenn  diese 
bei  IvranklieitsrHÜcn  Geistein  und  Göttern  dai gebracht  wurden.  Dies  er- 
innert an  die  Tliatsache,  da.ss  noch  heute  ülx  iiill  in  Sndehina  in  den  meisten 
Tein])eln  einf  mit  I.t'dcr  !ji'k!fi(lete  hölzerne  P.'iiike  hiingt.  die  den  ülätibiLicn, 
welche  dem  dort  hausenden  Gidt»'  (^pfer  l)riiiLi<'n  und  sciuen  Rath  einholen, 
Gelegenheit  sriebf .  duveh  einigt:  kriULige,  dröhiit^inlr  Srhläge  desf:en  Auf- 
merksandicii  auf  ihre  Gaben  und  Bitten  zu  lenken.  Audi  in  den  von  (  lii- 
nesen  im  Malaischen  Archipel  errichteten  Tempeln  kann  man  sieh  von  dem 
Ue^tehen  sulclier  I'auken  über/.eugen.  Id  Kwang-tschow,  der  Landsdiaft, 
von  weicher  Cmton  Hauptstadt  ist,  hielt  man  zu  demselben  Zweclce  soi^r 
eclite  Bronzepauken,  denn  der  Schreiber  der  Denkscliriflen  von  Kwaiig- 
tschow  buchte  ausdrQcklich:  «G«^enw&rUg  befinden  sich  solche  Pauken 
öberall  in  den  Tempeln  von  Nan-hai  (d.h.  Kwang-tschow),  wie  auch  in 
denen  -der  Königin  des  Himmels«  \  der  Patnmin  der  Seefahrer,  Ma  Tm  Vo, 
Endlich  lehren  uns  noch  einige  der  chinesischen  Citate,  dnss  auch  Bron/.e- 
pauken  in  Klöstern  zu  finden  waren.  Es  ist  auch  in  der  That  alle  Jahr- 
hunderte hiodui'ch  in  China  in  den  Siil;<  n  der  buddhistischen  Brüdei-schartcn 
Brauch  gewesen,  w&hrend  des  Gottesdienstes  die  .\ufmerk.samkeit  der  Hei- 
ligen durch  ScIiHiiie  auf  Pauken  und  metallene  Glocken  an/nn  um  un<!  diese 
auch  /um  Herbeirufen  der  Mönche  m  den  tägliciien  Zusauimenküufteu  xu 
verwend«!!. 

VoUkouiMicn  stiumit  (Iiis  Alio  iiln:reiii  mildem,  wa.s  Meyei' aul' Grund 
der  ihm  von  eint  in  driii^t  lu  n  Consul  zu  Bangkok  gegebenen  Mittheilungeu 
über  die  Kolle  der  Pauken,  die  sich  im  Paläste  des  siamesischen  Königs 
befinden,  berichtet.  Zwei  dienen  zur  Anküudigiuig  des  .\uiganges  und  Unter- 
ganges der  Sonne  und  der  Mitternachtszeit;  eine,  in  einem  Tempel  des 
Pahuites  aufgestellt,  wird  jedes  Mal  angeschlagen,  wenn  einmal  in  der  Woche 
der  König  sich  mit  seiner  Familie  dorthin  b^ebt,  um  licbtor  anzuzUnden 
und  Opfer  zu  bringen.  In  einem  anderen  Palasttempel,  in  dem  dei*  ver- 
storbene PQm  die  Periode  seiner  Monclischaft  durchmachte,  befindet  sich 
auch  noch  eine,  die  täglich  am  Mut  gen  und  Abend  angesdilagen  wird, 
wenn  die  Priestei'  dort  ihre  OpferJiaiidlungen  verrichten.  Ferner  sind  vit;r 
l^aar  im  königlichen  Palast,  die  man  anschlägt,  sobald  Seine  Majestät  bei 
festlichen  Gelegenheiten  den  Audienz-saal  betritt,  und  weiter  bei  gmssen  Pru- 
cessionen,  die  bei  dem  llaarabschneiden  der  Piiuzfu  und  Prin."  ssiruipn ,  bei 
I.eichenverbrennuiiirpn ,  bei  königlichen  Besuchen  der  verschiedenen  Tempel 
und  noch  andeien  ( ii  li  'j;t'td)eiten  stattfinden 

In  Keisebesehr<  ilMmL;t  i!  und  Wt^rken  ijber  die  hirjltjiiadi^clu  ii  Heiclu* 
lindet  man  wohl  liici'  und  da  eine  Erwähnung  der  Bronzt^pauken  und  dai  iu 
iui  Allgemeinen  gemeldet,  dass  die  dort  in  den  Biiuieulaiidern  wohnenden 
Stimme  die  Verfertiger  sind.  Übrigens  gebeu  sie  in  der  Regel  öber  Jene 
Gegenstftnde  nicht  viel  mehr  zu  lesen  als«  zu  Papier  gebradite  Gerüchte, 
dif*  uns  öber  Zweck  und  Rulle  der  Pauken  wenig  Positives  bieten.  Eine  ht." 

*  Altcrthümer  S.  18. 
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BMTkenswertfae  Atianfthme  hiervon  bilden  einige  Mittlieiliingpn  des  lIrn.O'Rilev 
im  •Journat  of  the  Indian- Archipelago  md  Hestern  Asia*  aus  dem  «lahre  1S5H 
(Bd. II  S.  454).  die  es  wohl  verdienen  gelesen  zu  werden: 

-Throughout  the  whoh>  of  the  tribes  of  the  nintnitain  races  included 
heiween  the  Salween  and  thf  Sitan^j;  rivers,  a  passion  for  tin'  j)r>«;xf»is;inn 
of  these  instrnment<5  (kye-d/.eis)  predominates.  To  such  an  extent  does  it 
oj)eratf»  willi  lonn-  of  tfiose  of  the  more  sechidfr!  vallfv«  of  tlifsf  nioitnt.iitis. 
that  ttist.uu  arr  \>y  no  means  rare  of  tiieir  haviug  bartered  tliuir  children 
and  relatidiis  u>f  them. 

A  'Nil jtcrstition ,  coinnuni  to  nil  motintain  irilies  vvhicl»  I  ha\r  nut. 
that  the  d«  <  j)  sounding  not»*  of  a  jnonoton**d  instrunient  propitiates  the  pre- 
luding Nats  (genii)  of  the  mountains,  and  averts  evil  from  them,  is  a 
reasonable  enough  cause  for  such  a  propensity  to  {Kwsess  them ;  and  those 
trifaea  who  have  the  greatest  number  are  regarded  as  the  more  powerful. 
In  aQ  their  gatherings,  whether  for  peaceful  enjoyment  or  preparatory  to 
an  expedition  to  settle  some  intertribal  bloodfeud,  the  kye-dxeis  are 
broiigfat  forth  and  beaten,  and  as  the  resonance  echos  back  from  the  deep 
goT^ea  of  the  mountain  glens,  they  regard  it  as  the  approving  answer  of 
the  spirits,  Ijecome  excited  hy  drinking  a  spirit  rudely  distilled  from  tice, 
and  a  scene  of  the  wildest  revelry  ensues. 

The.<»e  gongs  or  drums  are  slung  round  the  centi  t  .  and  Ijcaten  with 
a  Kuffer,  or  thnniped  with  the  fist  instead  of  n  stirk  at  tlir  larire  end,  the 
smaller  onp  heiii^  oprn.  They  are  made  by  the  Shans  ai'  a  metal  eoii- 
.sistini;  <»!'  coj)])**!-  and  spelter  of  ahout  of  an  iueh  in  thirUfi»*sv .  and 
piofusflv  I ]rnaiiiei]tfd  in  a  nidr  styh-  on  tlx-  .surface  f»f  tln'  cvUruh  r  with 
snjall  ligure>  uf  animals,  elephants,  iVugs ,  monkeys  and  dtjg.s,  jn  iiicipally, 
projecting  therefrom.  They  vary  in  si/e  and  are  valued  accordingly  from 
fifty  to  five  hundred  ticals  of  silver.  I  was  assured  by  the  chief  of  the 
Ley-pya-gyee  tribe  that  these  instruments  were  the  onginating  cause  of 
all  the  intertribal  feuds  whidi  at  present  existed  amongst  them.  The  loss 
of  one  by  theft  or  from  having  been  lent  to  another  tribe  and  never  re- 
turned, was  a  cause  of  revenge  handed  down  from  generation  to  generation, 
and  until  satisfied  either  by  the  exchange  of  a  man  stolen  from  the  indebted 
tribe  for  a  kye-dxei  to  replace  the  lost  one,  a  cause  of  enmity  would  ever 
exist  between  them«. 

Nimmt  man  die.sen  Auszug  zusammen  mit  detn .  was  wii-  aus  den 
chinesischen  Quellen  rdirr  die  Kolle  der  Pauken  unter  den  Man  erfuhren, 
so  bleibt  kfin  Schiiruner  des  Zweifels  übritr.  dass  dip  Kolle  jener  Pauken 
in  allen  Punkten  von  Altei*s  her  mit  der  der  hiiilerindisehen  iibeteinstimniie. 
Dies  i;eht  auch  ganz  klar  ans  der  Werthsrfiät/nng  hei\or,  die  an  den  Be- 
sitz jener  Pauken  gekuüpi'l  war,  denn,  um  es  noch  einmal  v.u  wiederlioU-n. 
im  4.  Jahrhundert  wurde  in  den  Ländern  der  Man  selbst  klingende  3Iüuze 
nicht  <ur  zu  gut  gehalten,  in  die  Olierverwaltung  zum  Einschreiten  veran* 
lanenden  Quantitäten  zur  Paukenfabricatiiott  sum  Schmelzofen  zu  wandern 
(S.81),  und  im  H.Jahrhundert  besass  man  dort  noch  Pauken,  die  70Ü 
bis  1000  Rinder  werth  waren,  während  der  Besitz  von  dreien  genQgte,  sich 
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den  Fürstentitel  heile^;<'ti  /.ii  dürfen.  lli<'r  st-i  mm  auch  noch  das  wieder- 
gi'iiebeii.  was  Mi  .  M.ison  ini  Jahre  1868  in  demselben  ajoiirnnl  of  the  Indian 
Archipelap;o«  (Ud.  37,  11,  128)  über  die  Xiarenen  schrieb,  unter  denen 
er  lang«':  Zeit  als  Missionar  lebte: 

•  They  are  rctnnrkably  fond  of  the  snund  f>f  Jjongs  and  l<vee-/.ees, 
a  i;i»tr  iliey  have  in  coiumon  with  the  .Shans  and  l"liine*:r.  The  kyee-/ee 
is  lillU-  i<no\vn.  Imi  ii  may  he  dtscribed  as  n  larcre  irong,  with  a  cylinder 
a  little  h'ss  than  lis  ouii  circmnlV'rencc  attacliccl  to  une  side;  or  it  may  l)e 
vievvi  d  as  ,i  bell -metal  drnm,  with  one  end  open,  it  is  struck  like  a  tronuj, 
and  gives  forth  a  sound  like  a  gong,  but  not  so  shrill.  They  are  in;iiiu- 
factured  by  the  Shans,  and  have  ornamental  circlea  and  bands  >vilh  re- 
pr<'.sentataons  of  birds  and  fish;  and  on  the  outer  circle  are  four  raised 
frogs.  Whether  the  sound  of  the  instrument  is  intended  to  emulate  the 
voice  of  the  frog  or  not,  must  be  left  to  conjecture,  for  no  one  can  give 
any  reason  for  the  frog  being  there.  The  Karens  attach  a  fabulous  vahie 
to  these  instruments ,  and  often  pay  absurd  pricM  for  those  that  have  good 
tones.  They  have  distinctive  names  for  ten  different  kinds,  which  ihey 
pretend  to  distinguish  by  th(>  soimd;  the  pooi-est  of  which  sells  for  one 
hundred  loipees,  and  the  best  for  a  Uiousand.  Besides  these,  there  are 
several  inferior  kinds  with  prices  varying  from  thirty  to  one  hundred 
rnpors.  When  a  go«id  kyep-zpc  is  struck,  the  Karens  say  the  nnisic 
softens  the  heart,  and  the  women  weep  for  the  friends  they  have  lost, 
or  from  whom  the\  are  separated. 

The  p().s.si's.sion  of  kyee-7.ees  is  what  constitutes  a  rich  Karen.  No 
(me  is  considered  rich  without  theni,  whatever  may  be  his  other  possessions. 
Every  one  who  has  money,  endeavours  to  turn  it  into  kyee-i;e<?s,  and  a 
village  that  has  many  of  them  is  the  envy  of  other  villages,  and  is  often 
the  cause  of  wars  to  obtain  possession  of  thein«. 

Die  Ubereinstimmung  in  der  Rolle  und  Bedeutung  der  Bronzepaukeit 
in  Hinterindien  und  in  den  Landschaften  der  Man  wird  auch  gestfitxt 
dureh  den  Ausxug  aus  einer  Reihe  von  82  kurzen  Skbtssen  über  ebenso  viel 
Man-Stamnie,  welche  von  einem  Chinesen,  der  die  Provinz  Kwei-tschow 
bereist  hatte,  herrühren,  uti<l  welche  im  Jahif  1^59  von  dem  Ren^ncnd  K.P. 
Bridgmann  im  »Journal  of  the  North  China  Braach  of  the  Koyal  Asiatic 
.Society»  veröflentlicht  wurden.  Uber  zwei  jener  Stämme  steht  dort  zu  le.sen 
(S.  2H4  und  L'?^r>): 

»The  liivi  nf  the  twelfti»  moon  is  iJirir  m«  at  tVstival,  when  anmiallv 
lliey  make  tficnisrlvrs  nirny  in  h«'atint!^  their  bra/.ea  drum--.  Soin(>tiint*s 
they  chance  to  dig  out  of  ilic  gioiuul  a  bra/.en  drum,  siippiJM'd,  as  lliey 
say,  to  have  been  left  there  by  Wu-hao*,  when  he  subjugated  the  f^outh 
of  China.  In  the  purchase  of  these  brazen  antique  drums  there  is  a  greai 
competition  among  the  rich  . . .  Annually  at  tlie  opening  of  their  year 
th^  sing  divine  songs  and  beat  their  drums  to  propitiate  the  demons  of 

1  -^^^^  der  ■kriegerische  Mmister»  ,  d.  L  Tschn-koh  Liang,  der  auf  S.  90 
genannt  ist. 
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pestilence  and  plague,  when  all  the  assembled  families  eat  and  drink 

togetlier«  K 

Die  Frage  ist  jetzt,  ob  man  aus  den  angefuhrt«*ii  Stellen  den  SclilujiX 
üehen  knnn,  dass  die  Bron/epauken  im  Malaiischen  Archipel  mit  Jenen 
•^ine  gleiche  Rolle  gespielt  haben;*  Verschiedene  Thatsachen  gehen  tms 
eiDP  hestati'^ende  Antwort  an  die  Ilniid.  Man  urtheile:  Die  Pauke,  welche 
in  deuj  Pinit<i  - 1  >i-\va  Tempel  auf  dein  l)i«"ng- Plateau  entdeckt  W(»rd«'n  ist, 
wird  in  <i<-r  Münchscolonie  vermntlilich  kaum  7.u  einem  mikI«  im  Zw»'<-ki' 
gedient  h.'ilK  ii  dazu,  diuch  ihre  tiefen  Töne  dfii  I'.iiidnick  der  Ft^i«  riit  li- 
keit  zu  erliöiicn  und  die  GeistlichkeiL  /.ui'  \'er.saiiinuuii^  und  /.um  Gehet 
aur^^urufen.  Von  dem  Hegenten,  der  sich  des  Besitzes  der  Saleierschen 
Panke  erfreut,  bekam  der  Coniroleur  Engelhardt  1H84  m  hCren,  dass  der 
Sultan  von  Sumbawa  auch  eine  besitze,  die  ihm  sum  Zusamioenrufen  d4>» 
Volkes  in  Zeiten  der  Noth  diene*.  Hr.  Schouten,  ebenfalls  Controleiir 
in  Saleier,  theilte  Dr.  Meyer  mit,  dass  die  Pauke  auf  jener  Insel  gleichfalks 
^ebi-aucht  wii'd,  um  bei  fesUiehen  Qeli^enheitent  Feuersbrunst,  Krieg  u.  w. 
das  Volk  susammenxurufen ,  und  ferner,  dass  sie  als  Reicbsinsignie  oder 
Rochszierat  -  -  also  als  Krl>stuck,  pnsaka  —  der  Uevölkerung  der  ganzen 
Regen tsclmlt  gehört  und  abgöttische  Verehrung  geniesst.  Ihr  Werth  steht 
so  liocb,  dass  die  Mestt/.er  einen  Verkaufepreis  von  iiOOO  Gulden  /urHck- 
wiesen'.  Ahnliche  Beiiclite  hal>en  wir  von  Hrn.  Van  Ilöeveü  "djrr  die 
Pauken  der  Insel  Ivur Narli(ieni  sie,  wie  die  Kin^ieborenni  iilaiihen. 
in  <lem  Au'jpnblick  vom  Hiiinnel  Liefallen  waren,  als  die  Inse!  nii>  d<v  See 
aulUiaclite.  wurden  si«"  \ur  limidert  Jahren  an  der  Südo.stkii.^U  ^eltindeii 
und  spalci'  nitch  tiiner  verborgenen  Stelle  hn  Gebirge  gebracht.  W(»  nuui 
.sie  jetzt  als  sehr  heilig  verehrt.  Opfergaben  von  Sirih  tnid  Pinang,  Tel  k  r 
(uid  Schössein,  waren  dort  xurZdt  seines  Bruches  niedergelegt.  Auch  die 
Pauke  von  Letti  steht  nach  den  Berichten  jenes  Schriftstellers  im  Rufe 
grosser  Heiligkeit  ^ 

Es  ist  nun  zwar  keine  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  vorhauden, 
dass  das  Ansehen,  welches  gegenwSrtIg  in  dem  Archipel  die  Pauken  bei 
ihren  £igenthfimem  geniessen,  mit  der  Rolle  zusammenhängt,  die  sie  im 
Lande  ihrer  Herkunft  spielt<;n.  Aber  an/imelunen  ist,  dass  sie  nach  ilner 
Einführung  als  grosse  Seltenheiten  sofort  hoch  geschätzt  wurden  und  daher 

'  Ks  ist  eigeuthunilich .  dass  weder  der  ui -.jti  i.iigüi  lir  Tiri  I  des  VVeikclieii^. 
der  NaiiiPu  des  Verfassers,  noch  das  Jahr  der  \  eröd'fiilii«  liuiiLr  vf»ii  dem  l'hei  - 
>oct2cr  genannt  wird.  Hat  er  das  Alles  vcrschwicgeu  aus  Purciit,  diuis  auch  ein 
Anderer  das  durchaus  nicht  zn  verachinShende  Buch  in  die  Hftnde  bekommen  und 
gründlicher  oiiteranchen  oder  seine  Obersetzung  einer  Kritik  untemerfen  könnte? 
.Icdeiifalis  erhöht  die  befremdende  Zurückhaltung  den  Werth  der  Obersetzung  nicht. 
Ich  liaf)'-'  :iiemals  das  Original  der  merkwürdigen  Schrift  gesehen. 

^  Bydragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Yolkenkrnido  van  Nederlandsch  Indie. 
1^84,  S.392. 

■  Alterthümer  S.  15. 

«  Zeitschrift  der  Batavischeu  Gesellschaft  XXXIII,  8.  134. 
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/.II  theucr  waren,  um  veikäuflkli  /u  sein:  so  uuitleii  sie,  naclidem  die 
Familie  des  Kigenthumers  sie  zwei  bis  drei  Gesdilechter  hindarch  b^fsssen 
liatte,  «b  Erbgut,  Posaka,  angesehen.  Wie  man  weiss,  ist  das,  was  iin 
Archipel  einmal  Pusaka  geworden  ist,  als  Triger  des  Geistes  der  Vor- 
fahren heilig  und  wird  nur  im  Drange  der  lusaersten  Noth  verfaiasert. 
Die  Möglichkeit  bleibt  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Pauken  ihre 
Heiligkeit  aus  dem  Lsnde  ihrer  Herkunft  in  d^  Archipel  mi^bracht  haben. 

Unter  allen  Umständen  mflssen  wir  aber  die  Meinung  des  Hiv. 
Van  Hoevell  /.ttrückweisen ,  dass  sie  dem  Sonnendienst  gewidmete  Altare 
oder  Opfcrtafi'lii  sein  konnten.  *  Zu  diesrr  Ansirfit  wurde  der  verdienstvolle 
Bpamte  durch  den  runden  Stern  mit  zwölf  Strahlen .  der  sich  im  Centnini 
der  Obt'iniiclic  hofindft,  veranlasst.  Doch  wie  verlockend  auch  yer«  I^c- 
rufung  auf  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  zwölf  die  raifpintlifiluni;  darstellt, 
klingen  mag;  wie  anziehend  es  auch  ferner  sei,  dass  cinr  der  Fiinctioneii 
der  Pauken  im  Ankündigen  der  zwölf  Unt<  i  tln  ile  des  1  ages  bestanden 
habe  —  ebenso  wenig  ist  zu  übersehen,  da.^s  .sicli  in  d<"n  Museen  Pauken 
mit  einem  .sechs-,  acht-  oder  zehnstrahl  igen  Stern  belinden.  Die  mit  einem 
sw51fstrahligen  Stern  sind  zwar  in  der  Mehiv.alil,  doch  man  vergesse  nicht, 
dass  man  beim  Construiren  eines  Sternflchranckes  leichter  zu  zwölf  als  m 
acht  oder  sehn  Strahlen  kommen  muss,  weil  %w5lf  die  Verdoppelung  der 
Sechszahl  bildet,  die  man  durch  die  einfache  Aiiftragung  des  Strahles  auf 
die  Peripherie  des  Krnses  erhftlt.  Die  chinesischen  Berichterstatter  Aber 
die  Pauken  scheinen  den  Stemschmuck  daher  als  etwas  so  Unwichtiges 
angesehen  zu  haben,  dass  nicht  ein  einziger  unter  den  vielen,  die  wir  haben 
Bevue  pas^iren  lassen,  e«?  der  Muhe  werth  hielt,  ein  Wort  darüber  zu  ver- 
lieren. Alle  schwf  itjen  die  Sache  einfach  todt,  was  sie  doch  vennuthlicli 
nicht  gethan  haben  wunlen ,  wenn  der  Stern  etwa.s  so  Wiclitiges  wie  die 
Sonne  vorgestellt  oder  auf  irgend  eine  Weise  mit  Sonnenverehrung  zusammen- 
gehangen hätte. 

IUt  fnerkwüriligste  Zierat  aber  aid"  den  Brun/epaidcen  sind  die  Frosche, 
die  meistens  in  einem  Kreise  zu  Vieren  in  gleichen  Ab.ständen  auf  der  Oher- 
iläche  angebracht  sind.  .\n(  einer  Pauke,  die  Paris  bewahrt,  sit/en  nn 
jedem  Ende  zweier  auzuuelimcnder  Mittellinien,  die  sich  le.chtwiuklig 
sehneiden,  drei  auf  einander,  und  auf  einer  Pinke,  die  aus  Slam  stammt, 
vier  Seite  an  Seite.  Auf  einigen  Pauken  sitzen  sechs  in  der  Runde  Mä- 
ander gegenOber,  und  die  Denkschriften  des  Departements  Kwang-tschow 
sagen:  »Auf  einigen  sind  Seefische  angebracht,  ausserdem  befinden  sich 
darauf  in  einen  Kreb  vereinigt  zwOlf  Paar  Frösche,  einer  dem  anderen 
genau  gegenQbcr«*.  Endlich  kennt  man  —  unter  anderen  eine  im  Museum 
iTir  AlU'rthümer  in  Leiden  —  einige,  die  nur  noch  die  Fu.ssspuren  Jener 
Thierchen  aufweisen,  nebst  anderen,  die  weder  Frösche  noch  deren  Fuss- 
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spiirpn  T.ci^cn.  Auf  S.  u.  f.  Itnljpii  wir  auf  Gniiid  dessen,  dass  nach  dem 
AlH-riilaiilu'ii  dl  r  Leiitf  die  >^tiuinir  'ipner  kleinen  Aniphihien  Donner  nnd 
Regen  hiin^,i,  die  WriniUlnmi;  i;eän>si  it.  duss  die  Pauken  audi  da/n  ice- 
dient  haben  könnten,  das  Holltn  ilo  Doaiiei's  nach/.ualunen  und  dadiucli 
drti  Kegen  hervorzurufen  —  eine  Vciinulliun^;,  welclie  durch  tiie  That- 
.Huehe  au  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  einer  der  cliiuesischen  lierii  hte 
etoe  antike  Pauke  anführt,  welche  die  chinesischen  Schriftzeichen  -  Wolken 
und  Donner*  tru^.  Auf  diese  Weise  wüi-de  man  sich  auch  erkttren  liSmien, 
waram  Pauken  mit  gruppenweise  oder  auf  dnander  silzenden  Frosdien  be* 
stehen,  denn  —  je  mehr  jener  Thiere,  desto  kr&fUger  ist  ihre  Wirkung. 
Nach  Meyer,  der  sich  stark  geneigt  zeigt,  in  den  Fi-6schen  regenbringende 
Sinnbilder  zu  sehen  S  aber  die  Rolle  der  Panken  als  regenerweckende  In- 
strumente nur  zu  vermuthen  wagt,  stehen  die  Gegenstinde  bei  den  Karenen 
desto  hoher  im  Werth,  je  mehr  Frosche  sie  tragen. 

Der  Satz,  dass  die  Pauken  Regenpauken  sind,  wunle  noch  mehr 
Festigkeit  gewinnen,  wenn  man  zeigen  könnte,  dass  in  den  Strecken,  wo 
sie  verfiiti^t  wurden,  die  Frösche  wirklich  riis  Ivpgensynibol  und  Milte), 
um  Hegen  zu  bekommen,  eine  Rolle  ^esjnelt  liaben.  Der  Beweis  daft'ir  Ist 
aber,  soviel  ich  w<'iss.  noch  niemals  geliefert  worden ,  und  wir  könn»'n  uns 
hier  nur  aid'  die  scliwaehe  Tliatsache  berufen,  dass  ifi  ('aiiimi  der  Laublrosch 
im  \'olksnniiule  noch  iniiiiei-  »der  Fisch  des  l)oii[)ciii'>tte>-. 
heisst.  Docli  mit  Sicherlieit  Unrm  festgestellt  w  erd«;n ,  dass  j.  iH-s  Thierchen 
seit  Alters  her  Kegenbringer  bei  den  beiden  Hauptvulkern  uar,  die  die 
Laodschafleu  der  Man  in  Uinterindien  eiuschliesseu,  nämlich  bei  den  ludiern 
und  Chinese. 

Der  Rigveda  (Mandala  VII,  103)  enthSit  nlmlich  einen  Lobgesang, 
von  dem  Max  Müller  einen  Theil  folgendennassen  fibersetzt: 

•After  lying  prostrate  for  a  year,  like  Brahmans  performing  a  vow, 
the  frogs  have  emitted  their  voice,  roused  by  the  showers  of  heaven.  When 
the  heavenly  waters  fkll  upon  Üiem  as  upon  a  dry  fish  lying  in  a  pond, 
the  music  of  the  frogs  comes  togetlier,  like  the  lowing  of  cows  with  their 
calves. 

When,  at  the  approach  of  the  rainy  sesson,  the  rain  has  wetted 
them,  as  they  were  longing  and  thirsting,  one  goes  to  the  Other  while  he 
taik.s,  like  a  son  to  his  father,  saying  akkhala. 

One  of  them  embraces  the  other,  when  they  revel  in  the  shower  of 
water,  and  Uie  brown  trog  jumping  after  he  \ias  been  ducked,  joins  his 
speech  with  the  green  (me. 

As  one  of  them  repeats  the  speecli  of  the  other,  like  a  pupil  and  his 
teacher,  every  limb  of  them  is  as  it  were  in  growth,  when  they  converse 
eloquently  on  the  surface  of  the  water. 

One  of  them  is  Cow 'noise,  the  other  Goat -noise,  one  is  brown,  the 
other  green;  they  are  different  though  they  bear  the  same  name,  and  modu- 
late their  voices  in  many  ways  as  they  speak. 
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Cow- noise  gave.  Goat- noise  ^nve.  tin'  Brown  gave»  and  the  Green 
gave  us  treasures.  Tiie  fvog^  who  give  us  hundreds  of  cowa,  lengthen  oiii* 
life  in  t{i<'  ricli  nutuinn- 

Uber  ilirscn  l.i^hiro^ans:  spricht  De  (iiih<'rn.Ttis '  folgentlermaassen : 

»To  iiH'  it  s('ciii>;  lli.-it.  wlini  sjicakinu  <it"  frogs,  tin'  liymn  does  ii'>t 
allude  to  thf  iVnus  of  tlu-  (■■irtli.  hut  to  tlic  cUimls,  the:  cloud -fro<»:s.  attrricfftl 
by  the  pliu  ial  nunui,  u  liilsl  the  tein|>('^t  i«;  nt  its  hitrltt  .  .  .  In  ihe  scvcJith 
huolv,  tht-  hymns  lOt  and  102  arc  sun^  iu  huiium-  <>(  Indras;  thi'  hyinn  K'.J 
is  also  sunj;  in  Iiis  honour,  hut  hy  the  clouds  of  the  sky  themsclvi\>>.  hy 
the  celestiAl  frogs,  inasmuch  as  the  frog  wiiieh  croaks,  when  transported 
into  the  sky,  is  nought  else  than  the  thundering  cloud;  in  fact,  in  Sanskrit 
the  word  bkekas^  which  means  frog,  has  also  the  meaning  of  cloud . . . 
The  frog,  like  the  thunder,  announces  tlie  approacliing  tempest  And 
because,  when  the  first  claps  of  thunder  are  heard,  it  is  the  summer  which 
announces  its  coming,  so  the  frog  that  croaks  and  the  frog  that  sings  ser\'od 
specialty  to  announce  the  summer...  In  the  Riuvedns  (IX,  112),  Indus 
(tl;  -  Hutoii).  IS  rv  hrin^er  of  rain  (or  tlie  raui  itself)  i.s  inij)lon>d  to  run  and 
plead  with  Indra.s,  the  pluvi.i!  .ij;'>d.  to  .satisfy  the  desire  of  the  frog;  here, 
therefon',  it  is  espeeially  Indus  who  satislies  the  froj^'s  desire  for  rain«. 

Hei  den  alten  Chineseri.  <h'ti  nni-dlichrn  Nnrhharn  Afv  I'ankenvt'!-- 
fertiijer,  war  der  Frosch  tiiclit  \'.(  Miner  sowohl  Aiikütidii;»'!-  und  SinoLiUl 
<les  Uefjens  als  Kej^enhrinfjj  v.  Liu  Nj^an  (^j^*)'  der  Weise  von  Ilwai-naii 
iy^'-        T')'  "'^  v^Wfitfn  .Inlirhundert  ynv  tinsfrrr  Z«Mtrf'cfiniinir  h'bte, 

schrieb:  «Die  Mi  tlmtlr.  wi  ichc  \  iin  den  ersten  iu'sten  in  Anwendung  üi'- 
Iiraeht  wurd«>,  luu  ihc  Wollirii  den  AIceren  in  (h^n  vier  Wrltgej'enden 
auf1\omuien  /n  Inssi-n  und  Allt  s  inm  rhalh  tkr  (.iren/.en  des  Heiehe^i  in  ()r<l- 
nmig  /,u  lji  iii_u,cu,  lic  l  tlaraul"  liiuau:>,  dass  sie,  wenn  die  Frosche  /.u  ijuaken  an- 
fingen und  dir  Schw  alben  niedrig  d(»gcn,  die  Pfade  öflneten  «ml  die  Wege  fn-i- 
machten-^  Nach  dem  Commentator  jenes  Werken,  Kao  Yiii  (j^^^)*  t^^'^' 
drei  Jahrhunderte  spXter  lebte,  brach  jene  Periode  nadi  Verlsuf  des  ei'stcn 
Monats  der  Frilbjahrszeit  an;  und  in  der  That  bt  es  Jedem,  der  in  China 
gewohnt  hat,  aus  Krfahrung  bekannt,  dass  dann  der  regenbringende  SfltU 
monsun  mit  grosser  Schnelligkeit  hereinbricht.  Noch  deutlicher  spricht  dfr 
Yih  lin(>^l^)  .der  Wald  von  Permuts  tionen«,  ein  Walirsagebuch,  welches 
nach  der  herrschenden  Ansicht  ein  JaliHmndert  vor  unserer  Jahresrechnuii!; 
von  einem  gewissen  Tsiao  Yen-schiu  (^^^[^^^)  geschrieben  wurde;  es  Ite« 
stellt  aus  langen  Reihen  von  Weissagungen,  welche  aus  den  nach  den  Regeln 
des  Yih-king  gebildeten  Kwa  ku  ^.ieln  n  sind,  und  eine  davon  lautet  fol» 
geiulermaassen:  »In  Mengr  komirM n  die  Frösche  zusammen  und  liehen  d>>n 
Himmel  um  R^en  an.  Wulkeu  und  Donner  weinlon  sich  xusanmienKieluMt 


'  Iiistory  i)f  Sanskrit  I/ttcratnrc,  Caj».  III,  S.  194. 
"  Zoolorrical  Mythology  II,  S.  ?ü'2  —  ;{7r>. 
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lind  sofort  Rof^en  «^eben.  nach  den  Bedürfnissen  der  Jahreszeit«  n ;  i  i  lanj^l 
soU  ftLso  werden:  die  Erfüllung  der  Wunsche« Knillich  vagt  der  Tsch'un- 
ts'ln  fan-lu  |ß  ]§)  *       bedeutende»  Werk  in  17  l'apiieln*  welches 

dem  Tung  Tschung-sehu  ^^^^  Gelehrten  aus  dem  *2.  Jahr* 

hundert  v.  Chr.  xugeschrieben  wird:  »Wenn  man  bei  herrschender  Dürre 
im  FrQhling  uu)  Hegen  bitten  will,  dann  fSngt  man  in  den  Giilicn  di'aiisaien 

vor  dem  Dorf  fünf  Frösche  und  macht  auf  einem  ahgel»  :;<  ii.  n  TMatz  einen 
Teich  bereitt  acht  Fuss  im  i'i  viert  und  zwei  Fuss  tief;  dann  füllt  man  ihn 
mit  Wasser  und  setzt  die  Frösche  hinein «'•*.  In  den  übrigen  Jahreszeiten, 
-o  sagt  das'Jf'llie  Wi'rk .  muss  der  Teich  andere  Maasse  haben;  doch  der- 
artige Feinh'itt'ii  Ixönnen  uns  gleichgültig  l)leihen.  Merkwünlitr  \''t  runi 
Schlüsse  folgenilr  Mitf licihtjig,  die  in  den  -allgemeinen  Denkscln  ifu  u  über 
Ronan  *  ( fpj  i  ^tt  lit:  »Der  Frosehbach  liegt  ausserh.ill.  lifs  West- 

thore.N  %ua  Sehen- ischow,  im  Depari'  inenl  Hönau.  Seine  (k  u asser  ent- 
>pringen  dort  in  gewisseti  Felsenr»l1nungen,  in  denen  Frösehe  leben,  die 
Bitten  um  Regen  sofort  erhören» ^ 

Titas  auf  den  Pauken  zur  Verstärkung  ihrer  regenbringenden  Kraft  Ab- 
bildungen  von  Fr5schen  angebracht  wurden ,  wird  Niemand  vem'undern, 
der  weiss  t  dass  in  AU-  und  Neu  «China  auch  Abbildungen  von  Drachen« 
also  von  noch  viel  wichtigeren  Symbolen  Itir  Regen  und  Wolken,  beim  Ver- 
ricliten  von  Rcgenceremonien  und  Regenzauber  auftraten.  Dies  wurde 
schon  vor  langer  Zeit  von  uns  mit  einer  Anzalil  von  Originalcitaten  be- 
leuchtet  und  kann  dah*  i  liin  übergangen  werden*. 

Trotz  alledem  hebclit  die  \'ermüthung  Vorsicht,  dass  die  Bronze- 
IMuken  Tnstnunente  zur  Hervornifung  des  Regens  sein  könnten.  Die  That- 
sache  ist  nämlich  doch  wohl  zu  schwerwiegend,  dass  alle  chinesischen 
Berichte  über  eine  derartige  Rolle  jener  Instrumente  volUtändig  schweigen  \ 

=  m'im  « jpJ  1^  X*  feii  i«j  f  1    *  ö  *  Uli  tti , 

*  Lcs  fetes  annaellement  d'h-hrt  es  ä  Knioui .  S.  87.')  ff. 

*  In  dem  PVi-wen  ymi  fii  (  (IH  ^  If  »j' ) '  hckannten  W  örterbuch 
von  rn«ininmengesetzten  Ausdi  iukiu  (Cap.  !J7,  I.Fol.  S')),  finde  ieh  einen  .■Vuszun  aus 
den  (icdiclitcn  des  Tu  Mnh  ( >j»"{t^^)'  ^'^^  ^"'^  ^''-^  ''"''f''-  welcher  foigender- 
maassf!!  ril>er8etzt  werden  kann:  -fn  dmi  Pavillon  des  (I'rihzcn  v.nt)  T'eng  werrlcn 
ini  mittelsten  Monat  des  Frühlings  die  lose  gewehten  Matten  geöffnet,  und  die  Pauken 
der  Mai)  bestimme»,  beim  Tanzen  mit  Eichenzweigen,  bei  hellem  Himmel  mUinncs 

Wett«-  «kr  Dom».  (M^t^^ )({]     , M Ü jföc «W  (Ii" ) 
Dm  GebSude  war  in  dem  heutigen  Man-taeh'ang  in  Kiangsi,  sQdw&rts  vom  Fo-yang 
See,  gelten y  also  innerhalb  der  ronnaiigen  Landschaften  der  Man.  Nur  schade. 
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Nichts  steht  ausserdem  der  Anunlimc  entgegen,  da»*?  die  Krosclie  keincs- 
we'iis  als  Rei^eiihriiiger  auf  den  l'auki'ii  fijjnriren,  sondm-n  eitif;ii'li  als  Sinn- 
bild des  Donnerschalles ,  welrluT  vmi   dm   Pnuken  lin  \  (ii  upl)i  nrlit  wurde, 
oder  als  vei-ineiritlielie  Mittel,  tlcn  Schall  tm  verstärken.     Zum  Schlüsse 
k;imi  man  endlit  Ii  <'inri<  liiiit*n ,  da.ss  jene  Thiere  im  Mlijemeinen  Symbole  für 
ilfii  Serien,  d«ii  itiaii  als  Kntj^elt  fiir  die  den  Gülti'iii  und  Geistern  darge- 
brachten   Opfer    erwartete,   vorstellen;   wobei  ja,   wie    wir    sahen,  die 
Pauken  eine  Rolle  spielten.   Denn  warum  sollten  nicht  die  IVhn,  die  docli 
ein  buidbautreibendes  Volk  waren,  Gnadenspenden  der  Ootter  mit  Regen 
und  also  aiicli  mit  FrSsdien  vereinigt  haben?  Über  diese  letzte  Bedeutung 
sind  zwar  keine  Berichte  auf  uns  gekommen,  aber  bei  den  nördlichen 
Nachbarn  der  Man,  ihren  Besiegern,  war  Identificining  von  GIQck  und 
Regen  seit  Alten  her  eine  vollzogene  Thatsache.    Deritelbe  R^engott 
jedoch,  von  dem  wir  oben  s})rachen,  der  als  ein  Aber  Gewissem,  zwischen 
Wfilkt-n  und  wolkenrihnlicliiMi  Fii;tjren  schwebender  Drache  vorgestellt  wird. 
Spielt  in  China  als  Sinnbild  de,s  Glückes  in  der  Ornamentik  eine  Haupt» 
rolle  und  w  ird  in  dieser  Kigenschaft  auch  auf  allerlei  Gegenständen,  die  diuvhaus 
nichts  mit  R('p:pn   oder  Wasser  zu   thun    halten,  nnsiebrailit.     So  tragen 
Priester  sein  liild  :iiif  ihrem  gestickten  Amtskleide  Ix-iin  \'<'i  l  inlitiMi  «jnttes- 
dieiistlieher  Handliiiii;(  n .  d.i  diese  im  Allgemeinen  den  Zwct  k  liaben,  der 
Menschheit  Segensi<'Uil('ii  /n   vci xliafTen.     Doch  was  noch   mrhr  besagt: 
derselbe  Drache  ist  besonders   das  Siiud»dd   der  kaiserlichen  Würde,  ila 
der  Kaiser  ja  der  eigentliche  Quell  alles  Segens  ist,  der  seinen  Unter- 
thanen  im  Reiche  zu  Theil  wird.    Und  schliesslich:  Als  Abbilder  des 
Segens  und  Glückes  ])rangten  schon  viele  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung auf  Erzeugnissen  chinesischer  Industrie  gewisse  Maeander>  und 
Triquetnimfiguren ,  die,  wie  Dr.  Hirth '  bezeugt,  nach  chinesischen  Berichten 
weiter  nichts  als  umgebildete  alte  Hieroglyphenzeichen  f&r  Donner  und 
Wolken  sind.   «So  bedeutet«,  schreibt       «der  Maeander  als  8ym1)ol  des 
Dinmei-s  und  d<  r  Wolken,  mit  .'indfren  Worten,  des  Gewitters,  in  <'r>tt  r 
Linie  <lns  Geschenk  des  Himmels,  das  dem  Menschen  in  Gestalt  befruch- 
tenden liegens  7.n  Theil  wird;  in  zweiter  Linie,  Gunst  und  Gnade  im  All- 
gemeinen .  .  .  Yü-tse,    -des  Kegens  Feuchtigkeit-,  steht  fur  »Himuiels- 
giinst«:  chan-^n.  lit.  »mit  Gunst  angefeuchtet  werden-,  heisst  «Woldtbnten 
i;<  iiiiv-scii . .     riit  I  li,iii[)t   ist  es    leicht  zu  verstehen,  wie  (iewittctw  olken 
einem  ackfi hniitiiil.iiidini  Volke,  wie  es  die  alten  Chinesen  waren,  /.um 
.Symbol  reichlicher'  Spenden  werden  konnten«'. 

Von  besonderer  Hedentimg  sind  solche  Maeantlerßguren  für  die  I  rage, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  wegen  des  Unistandes,  dass  sie,  wie  die  von 
Meyer  und  Foy  gelieferten  lUustrationeo  zeigen,  auch  auf  verschiedenen 


dass  dieses  Getliciit  nichts  für  die  Külle  der  Brouzei)auliiCU  zur  Hervomil'ung  des 
Donners  beweist,  da  die  zweite  Zeile  ebenfalls  mit:  «die  Pauken  sind  wie  Donner 
bei  klarem  Himmel«,  flberMttt  werden  Icann. 

i  Chinesische  Stadien  t,  S.  231. 

*  Chinesische  Studien  I,  S.  241— 242. 
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Bronzepauken  tu  finden  sind.  Feiner  ist  bei  der  Bestitnoiimg,  ob  diese 
Instrumente  uiit  Begen  und  Regenbesebwümng  xa  thun  haben  oder  nidit, 

fbe  Tliatsache  von  Beieng«  dass  unter  ihnen  einige,  wrlcln-  \  ( i  iimthlicli 
neeh  dem  Eindringen  de.s  ohinesiachen  Einflusses  in  die  Länder  der  Man 
verfertigt  wurden,  sich  Imfinden,  auf  denen  Drachen  prangen.  Kndlicli 
lenken  Meyer  nnd  Foy  noch  (\\t^  Aufmerksamkeit  darauf,  rlnss  der  I'fau. 
der  ('.Jr»  Saleierschf  pMiikr  ;m  \  cr^rlitedenen  Stcllrn  /irrt,  ifi  Vnrdprindien 
^fmdt'/.u  mit  RfirtMi  uihI  Donner  in  \'erbintln>i>^  iiehnu'hl  wird.  »The 
pearnck  .  s;iixt  nänilicli  Hall'uni- ' ,  is  snppdsed  to  he  partieulnrly  de!ii_'lit<  <i 
hy  lim  appruat'h  ui'  ihv  r:iiriy  '-«•«son .  and  niist;iking  the  deep  siuunl  -»t" 
the  drum  for  the  rollin«^  dI"  thunder  in<licativ«'  of  a  stonn,  screams  witli 
deligiit--  Die  Verbindung  zwischen  jenem  \^ogel  und  Gewitter  haben  wir 
awb  in  einem  chine«(i$rben  Buche  bestStigt  gefunden,  und  xwar  im  Yiu- 

tang  tsnb  tsii  l^  >ti^xfl.i'  ^'  ^'  'Allerlei,  xtisammengestellt  auf  der 
Sfldaelte  der  Yin -Berge«,  einer  wichtigen  Sammlung  von  Aufxeichnun^n 
auf  dem  Gebiete  der  Follclore  und  Mythe,  im  9.  Jahrhundert  von  dem 
Staatsmann  Twan  Tsch*ing«schih  zusammengestellt.  Geradexii 

stdit  darin  geschrieben:  »Die  Bischer  Aber  den  Buddhismitö  sagen,  dass 
der  Pfau  in  Folge  des  Donnerschalles  befnichtet  winP. 

Aber  auch  der  Elephant,  der  tiSchst  dem  Pfau  im  Sclimucke  einiger 
Patiken  in  den  \'onlergnmd  tritt,  nauientlieh  auf  der  Saleiersclien ,  wurde 
in  früheren  Jahrhunderten  mit  dem  Donner  in  Verbindung  gebracht.  In 
dem  soeben  genannten  Tapitel  des  Viu-yang  f.snh  tsu  le.sen  wir  noch:  »Die 
buddhistischen  Schriften  h'hren.  dass  Kh-phanten,  fh*ren  Zahl  sich  auf  .sieben 
oder  neim  belauft,  die  Krde  tragen  und  <\t\ss  9\f  rrros<f  Stoss/ahne  be- 
sitzen, deren  Wachsen  nan?  sieh^'r  (hircli  ilm  I )iMinersehail  b<*stinuiit  wird»  ^. 
F]s  '«rliiint  uns,  dass  dies»'  AutVassunf4  »'incr^eits  einfach  aus  Her  Thatsaclie 
erklärt  w^rdm  iniiss.  i]:\ss  K.räuter  un<i  Gewächse,  die  ebenso  wie  die  E\e- 
phanten/.iihne  cniu ickelungsfahige  SehössHnge  sind,  sich  beim  Tosen  des 
Frühjahrsdonners  zu  entwickeln  beginnen,  andererseits  aus  dem  Zufalle, 
dass  neue  Schdsslinge  und  StossdUme  durch  dasselbe  Wort  und  Schrift-» 
zdcheu,  nainlicb  Ja  {'^)f  bezeichnet  werden.  Ebenso  wie  die  Pllanzen 
nehmen  also  audi  die  Zähne  des  Elephanten  den  wachsthtimverleihenden 
Einfluss  des  Donners  iHr  sich  in  Anspruch.  Deswegen  lehrte  auch,  wie 
dassdbe  Yin-yang  tsah  tsu  meldet,  T*ao  Tsching -poh  (PSjJ^I:^)  oder 
T'ao'Uung- king(p^  ^  ),  ein  grosser  Kenner  heilkrftftiger  Kräuter  und 
anderer  Heilmittel,  der  noch  immer  besoudera  wegen  eines  dieses  Gebiet 
betreffenden  Buches,  das  unter  dem  Titel  MIng  i  pieh  luh  ^  ^|^) 
•Schriften  zur  Unt»scheidung  berühmter  Arzenden«,  allbekannt  ist,  Folgen^ 
des:  >Wenn  man  in  den  Sommermonaten  Heilmittel  mengt,  thut  man  gut, 


'  Cyclopedia  oi  India  and  of  Eastern  and  Southern  Asia.  art.  rtalowi. 
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einen  Hlei)ltanU'n/.<'ilin  daxu  /.u  lrg(^>n« .  denn  dann  —  so  erklären  einige  Autoren 
—  wird  dos  scliadifjemk'  Getose  des  Donnei'S,  welches  das  (ielinf^cn  vereiteln 
Iciinn,  durch  deu  Zahn  abgeleitet.  -Und  ge^en  den  Schinel/.ofen,  Auf  dem 
man  eui  Klixier  bereitet«  —  so  fährt  unser  khi|[^er  Doctor  fort  —  «h'lmt 
man  einen  KlephanttMi/ahn ;  nimmt  dieser  dann  den  Schall  des  Donners 
in  sich  auf,  so  y;iebt  er  Licht  von  sicli«  In  der  ersten  Hälft«-  des  Hi.  Jahr- 
hunderts sehrieh  anoli  I,i  Schi-t>«rhin  f  '^{^"3^)  in  sciru  in  .iiil' S. 'JtJ,  Anni.  I 
eitirten  Werk  fihr  r  Heilmittel  au.>  drin  1  lii.  i  - ,  l'tlan/.eii  -  und  Mineralreieh 
(Cap.  51):  -Naeh  den  Denksehrifl'n  »les  södlichen  Yueh  (Kw  .iniiiimu) 
wai  lisen  ilie  Stoss/ähne  des  Elcphauh  n ,  wenn  Jas  Thier  das  Köllen  iles 
Donners  hört,  und  verschwinden  wieder,  vveini  er,  nachdem  die  griisste 
Hit/.e  gekommen  ist,  herumirrt.  Ein  altes  8])rtclnYort  lautet:  Das  Rhi- 
noceros bekommt  sein  Horn  durch  das  Aufseilen  zum  Monde,  der  Elephant 
seine  StosssSbne,  wenn  das  wachsthumförderndc  Rollen  des  Donners  seine 
Ohrän  triffl«*. 

Prof.  Hirth,  der  als  Beamter  im  chinesischen  Zolldienst,  den  grössten 
Thcil  seines  Tabens  im  Reiche  der  Mitte  zugebracht  und  sich  durch  viele 
VerölTentlicbungen  nber  dasselbe  verdienstlieh  gemacht  hat.  ist  der  Kinxige. 
der  vor  uns  versucht  hat,  auf  Onind  chin»!»ischer  Schriften  Licht  iiber  die 
Rronzepanken  zu  verbreiten.  Was  wir  aber  zu  allererst  nöthig  haben:  ein 
systematisches  ronijiendinm  des  durch  die  Quellen  dargebotenen  Materials, 
giebt  er  nicht,  nml  die  Srhliis.se,  dir  er  zieht,  können  (Inhei- niicii  mn* \tin 
scinvacheni  (jehaile  sein.  Itn  .Inhii«  IfSOO  vc-röfTentlii  hic  .  r  in  der  Thniiiig- 
pao  (1,  S.1I57)  »'inig(!  Kinzelheilen  iiltei"  Ma  Yuen's  Krii-us/iiMf  y.iu  lüulu-i  nni; 
des  Südens,  Linzelheiten,  die  gewissen  geheimui.s.sv oilen ,  ungenanuL»  ii 
Quellen  entlehnt  waren,  aber  nichts  mit  den  Pauken  zu  thun  haben.  Sogar 
das  Citat  aus  der  Biogi'aj>hie  jenes  Feldherrn,  welches  wir  auf  S.  79 
mitgetheilt  haben,  wird  uns  vorentlialten  und  uns  nur  mitgetbeilt,  dass 
die  Pauken  in  Verbindung  mit  Ma  Yuen  «genannt  weixlen«.  Dann  be- 
kommen wir  noch  den  ungefabi'en  Inlialt  von  zwei  Citaten  aus  der  Zeit 
der  Sung -Dynastie  zuliörcn,  ohne  ErwShnung  der  Stelle  und  der  Zeit. 
Der  Artikel  entbElt  also  tbatsachlich  nichts  von  einem  wissenschaftliclieii 
Ergebnis  s. 

Ausführlicher  kam  Hirth  I8ÜU  auf  den  (iegenstand  zurQck  und  '/.wnv 
in  der  Festschrift  für  Hastian  «u  seinem  siebzigsten  Geburtstage.  Diesmal 
bekoinuien  wir  viele  Theoi  ion  und  .\nsiohten  zu  hören,  doch  leider  wieder 
keinen  f>iit/it;rn  'IVxt,  der  sie  stützt.  Der  .\rtikel  ist  also  nur  ein  Kart<Mi- 
liaus.    iielVeuidend  iüt  es  dabei,  die  Erklärung        Verfassers  %u  lesen. 


'  m    5- ,  m  rni  -.iv  mm^ih.^\ai§:m^iä.^ 
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«l.xss  er  »so  zioinlicli  Alles  f;elesen  habt,  wns  iVio  Chinesen  ßber  den  Gegen- 
stand geschrieben  haben«.  Aber  warum  triebt  er  uns  dann  nicht  den  ji;e- 
riii^ten  Brocken  von  dcni  A!I»mi?  Nnrli  ciniiren  Worten  uImm*  dif*  T'nter- 
werfiin^  «Jfr  Man  unter  dir  chiiif.si.s  lie  OberheriNchaft  erklärt  Uirth,  dass 
die  erste  Periode  drr  - llntstcliun«^«  der  Pauken  /n  suelu'n  ware  in  der 
Zeit,  wo  Ma  Yuen  die  .»üdliclien  Provinzen  unU  rwutl'.  I)ii^<  i  1  .  i.lherr 
M)llte  damals  in  den  Besitz  einer  p-ossen  Beute  bronzener  WHllfn  nelangt 
f^iu,  denn,  so  erklart  Hirth,  die  Man  kämpften  dauiaU  noch  mit  Bronze» 
Waffen.  Um  nun  tu  verliQteD,  dass  dieses  Krie^^s^eriith  auf's  Neue  för  die 
Chiueseo  Unheil  stifte,  Hess  Ma  Yuen  es  in  Trophäen  umgiessen,  die  er 
hei  den  Man  als  ewiges  Andenken  an  seine  Tliaten  xurHckliess.  So  ent- 
standen gewisse  Bronxesaulen,  die  der  Feldherr  an  den  Grenxen  von  Tong* 
king  zum  ewigen  Zeichen  des  Grenzpunktes  der  chinesischen  Herrschaft 
aufstellen  Hess  u. s.  w.  Die  Tlieorie  wfii'de  ganz  huhach  sein,  stEnden  iitr 
aur  B- weise  Kur  Seite.  Denn  ei'Slens  wäre  fja  beweisen,  dass  die  Man 
damals  mit  Bron/.ewnlTen  foeliten:  und  klin.i^t  es  nicht  ausserdem  etwas 
«»'ItNani,  dass  ein  Eroberer  den  Besieitti  n  ihnen  al^enommene  gefähr- 
liche Metall  softirt  /nriickgab,  mit  der  An>sielil.  dass  sie  es  so  schnell  wie 
ino'^lich  unter  den  ll;innner  thi*er  i:<'srhirkten  Srltniietle  nelnnen  und  ihm 
seine  ursprimgiiche  (  ir  >ialt  wieder  '  en  Ivönuien.'  W'aln  heit  ist  es  aller- 
dings, dass  in  Ma  Yiierrs  Biograjiliie  i  Ii).  10)  in  <-iner  A lunerkunir  ein  Aus- 
zug aus  di  ia  alten  K  w  a  ng-t  s  c  Inj  \\  -  k  i  viirktnuini,  tier  dahui  laiilet.  dass 
er  zur  Kennzeichnung  der  chin»'si.schet)  Machtsphaere  auf  tongkinesisciieni 
Gebiete  eine  oder  mehrere  Bronxesäulen  eirichten  Hess.  Aber  abgesehen 
davon ,  dam  man  in  diesem  Berichte  das  Wort  Bronze  vielleicht  durch  »mit 
Bronze  verziert«  übersetzen  muss,  darf  man  erst  recht  nicht  die  Entstehung 
der  SSulen  aus  dem  Metall  eroberter  Waffen  liehaupten,  deren  Bestehen 
noch  bewiesen  wei*den  muss,  um  so  weniger,  da  nicht  einmal  chinesische 
Autoren,  soviel  wir  wissen,  in  der  Schaffung  solch  eines  Phaiitasiegebildcs 
x'o rangegangen  sind.  Auf  jeden  Fall  liegt  gar  kein  Anlass  vor,  die  Saiden 
uiii  den  Paidvcn  in  Veibindung  zu  bringen.  Femer  sollte,  usaU  der 
Behauptung  Pl*of.  Hirth's.  Ma  aus  der  eroberten  Bionze  Scliifle  haben 
bauen  lassen,  die  vernuithlich  ebenso  h  gendai  isch  sind  wie  die  bronzenen 
(jrenzsäulen .  und  A\njnit  wir  uns  also  ebenso  uentir  zu  befasven  haben: 
en<Hich  nocii  «meln  ere  linnderf  Hr  rizep.-iidien ,  die  in  den  verschiedenen 
Knfjpässen  des  Landen  unteri;*  braehi  wurcb'ii,  um  den  Man  als  Prunk.;'  ]  ilili 
zu  tlienen«.  Aber,  \\  ie  sollte  ein  Feldhen*.  so  fra^e  man  sieh,  der  mit 
seinen  Kriegern  aus  üegemlen,  wo  uiaa  niemals  Bron/.epauken  gekannt 
Itatte,  kam,  so  plötzlich  auf  den  üedaidicn  gekonunen  sein,  sie  gerade  für 
jene  Gelegenheit  zu  verfertigen  und  zwar  als  Gt^schenk  fQr  ein  Volk,  das. 
nach  Hirth's  Behauptung,  bis  dahin  ebenso  wenig  die  Pauken  gekannt 
hatte?  Fürwahr,  zu  viel  fElr  Ma's  Erfindungsgabe!  «Die  Bronzetrainmel«, 
so  Ahrt  Hirth  fort,  »wurde  vennuthlich  dem  Häuptling  eines  jeden 
den  Cliinesen  unterworfenen  Stammes  übergelien,  dem  sie  als  Symbol 
der  ihm  von  den  chinesischen  Sehutxherren  verliehenen  Autorität  galt. 
Spiter  mag  sich  dieser  Gedanke  verloren  haben ,  so  dnss  sie  überhaupt  nur 
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Symboi  der  Fülirei-scliaft  blieb-.  Wit-der  t-ine  St'ifenblasel  Ei>enso  wenig 
ist  es  uns  niuglich,  der  Beliauptung  beizutreten,  die  Hirtli  den  chinesischen 
Arehaeologen  zuseln-eibt ,  dass  die  Man  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
Bronzepauken  zu  machen,  weil  die  Kunst  des  Bitiii/i-gusses  in  Ostasien 
erst  zw  ischen  dem  IH.  und  i^.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrerhnung.  un<i 
zwai'  /UP  Auf«  rtiiiiiii^  (i«>r  classischen  Bronzen  der  Dynastien  von  Schang 
und  Iscliow  au.sf'eübt  wurde.  Wii-  diese  Behauptung  mit  der  Iluit-sacbe, 
dass  eben  jene  MaJ«  doch  —  d.  Ii.  na<  h  liinli  —  bronzene  Waffen  /.u 
.schiniedeu  verstanden,  xu  veivinbaren  ist,  fassen  wir  nickt.  Was  soll  man 
nun  aber  erst  zu  der  Erklärung  sagen ,  dass  AVaiTen  leichter  211  verfertigen 
wiren?   Sie  ist  doeli  wabrlicti  allxu  gesucht. 

Über  Uirth 's  Satz,  dass  in  der  Ornamentik  der  Pauken  Symbole  des 
baktrisclien  Dionysos  «Dienstes  zu  erkennen  sein  sollen,  können  wir  mit 
Stillschweigen  hinweg  gdirn,  da  Meyer  luid  Foy,  die  die  Ornamentik  alitv 
vorhandenen  Exemplare  bis  in  die  kleinsten  Besonderheiten  studlrt  jiaben, 
nichts  davon  haben  entd«'cken  kOimen.  Kerner  nnis-s  man  seine  Behauptung 
zurfickweisen .  dass  in  der  8tell(>  aus  Mas  Biographie,  «lie  wir  auf  S.  79 
niiersetzt  haben,  zu  lesen  steht,  dass  «den  in  Tongking  gewonnenen 
Bronzetrommeln  Pferdegestaiten  aufgegossen  wurden«;  denn  es  steht  nichts 
davon  dnriii. 

I)a  liirfli  '  von  dem  S.-itze  ausgegangen  ist,  ilass  Mn  Vueii  der 

Ki'finder  dei  l'.inkcii  war.  koiiiint  er  auch  zu  der  Annatune ,  das-'  solch«' 
(Gegenstände  noch  eiini:al  uni;<rühr  drei  JahrJnmderte  später  el»eid"alls 
von  einem  chinesischen  Feldherrn  verfertigt  und  unter  die  unterworfenen 
Barbarenfllhrer  vertlieilt  wurden,  immentikh  von  Tschn-kuh  Liang  bei 
Gelegenheit  seiner  auf  S.  00  besprochenen  Kri(>gszijge.  Auf  diese  Weisse 
soll  ein  anderes  Gebiet  ftir  die  Bronxepaake%  entstanden  sein ,  nSmIich  das 
von  Sze-tschwen,  YQnnan,  Nord  «Birma  n.  s.  w.  Zur  Vertheidigung  dieser 
Hypothese  kann  sich  Hirth  nur  auf  eine  Überlieferung  stfitzen,  die  ei'st 
1300  Jahre  nach  Tschu>koh  Liang  in  Schrißen  niedei^elegt  wui-de,  welche 
spSter  in  den  Geschichts werken  der  Ming- Dynastie  einen  Platz  faAden  und 
daraus  auf  8.  89  von  uns  ubersetzt  worden  ist.  Ohne  Gewissensbisse  kann 
man  also  dies<'  Sache  als  gänzlich  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  ent- 
behrend bei  Seite  legen. 

Der  Srhln*.*^  aKo  ist,  dass  .nirli  IIirtfr<  zweiter  Artikel  inis  nur  eiin» 
Heihe  \  «>rmutinuigen .  nln'v  keine  rijatsaeiieu  /n  gieht,  Aufmerk.sani- 

ki'it  verdient  aber  seitie  Miitheiliuig.  dass  l'srliao  Zjü-kwah  ^jf  j^)- 

eiiie  ehine^i^elie  (ir"'s^e.  dir  im  ]'2.  nder  1 .lahrhundett  vprschiedene  Br- 
riclile  ülirr  i"il)er.Neei-<Ii'-  Völker  sammelte,  welche  jet/.l  nt>eh  unter  dem 
Titel  "DenksrhriltfMi  idier  di«' Barbaren  -  ^  jiff  ^[ff^  )  itn  Uirtlnnl' >itul .  di-n 
aid'  S.  81  mitgelheiiten  Auszug  als  aul*  ilie  luni^eljorenen  von  ll.'iinan 
pa.ssend  übernahm.  Falls  man  liier  nicht  nur  mit  einem  einfachen  Abschreiben 
zu  tliun  hat,  so  kaim  diese  Thatsaclie  licweisen ,  dass  damals  auch  Hber  das 
Bestehen  von  Bn>n/e[)auken  auf  jener  Insel  Gerndite  ninliefen.  In  der 
That  liegt,  wenn  man  die  Lage  Hainaus  unmittelbar  an  der  Köste  der 
Länder  der  Man  bedenkt,  hierin  nichts  Befremdendes.    Auch  kann  die 
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dort  einheimische  Bevölkerung  in  eUioograiihisclier  Beieiehuitg  wobl  uut  den 
Han  verwandt  gewesen  sein. 

Das  Interesse,  welches  die  Bronzepaitlcen  als  Mittel  sur  Auflfisnng 
einij;^  althbtorischen  Fragcai  Qber  den  ostindisclien  Archipel  erwecken, 
wird  nodi  bedeutend  durch  den  Umstund  erhöht,  dass  sie  nur  einen 
Theil  einer  u  n  Kntp^orie  von  dort  entdeckten  AltertliAmern  bilden ,  die 
ebeoCalls  von  der  Bevölkerung  als  heilig  ant^esehen  werden  und,  iiacli  ihrer 
iVfcoration  zu  schliessen,  oline  Zweifel  aiis  dem  südöstlichen  oder  östliclien 
Ffsllarid  Asiens  stammen.  Wir  brauchen  hier  nur  gewisse  1<rrirt/.ene,  mit 
I>radieii  ver/.ierte  (Joiiixs  zu  nenrien,  welche  auf  Htuneo  utiifi  lUm  Ddjnks 
••iiUleckt  wor<len  siml  ( Ui  oii/cjinuktMi .  S.II  und  Tüf.  XI),  inn!  von  th-iien 
i'iiier  soerar  uut  Fröschen  \e!/it'rt  ist.  Ferner  die  sehr  lielwumtrii  d.ij.ik- 
sclK'n  rüjile,  über  die  .schoii  viel  ^eschri(;bi;u  worden  ist,  ohne  da.ss  tuau 
liishor  da.s  Land  ihrer  Herkunft  und  das  \*olk,  welches  sie  eiugefQhrt  hat, 
genau  zit  bestimmen  wusste.  Allerlei  Geschirr  bildet  einen  vierten  Artikel 
der  Liste.  Anstatt  dass  die  Verschiedenheit  jener  AlterthQnier  die  Unter- 
socliiuig  nach  den  Handelsverbindungen,  auf  deren  Bestehen  sie  hinweisen, 
leichter  maclit,  bietet  sie  uns  einen  wirren  Kn&uel  unaufgelöster  RSthset. 
Mögen  die  kundigen  Hände  bald  kommen,  die  die  Verwirrung  auf  befrie- 
digende Weis«  lösen. 


MtUh.  <!.  S«ttt  f.  Ürieut.  Spraclicu.  IINU.  I.  Ahlli. 
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der  chinesischen  Dynastien. 

Von  G.  ASENDT. 

(Sctiluss  der  Tabellen.) 


Um  die  durch  die  Krfordernisse  drs  Druckes  frei  gewordenen  Scirni  114 
und  115  nicht  unbenutzt  zu  lassen.  \"nne  ich  gleich  an  dieser  Strllr  (Iiml:'" 
weifere  Notizen  über  die  Nonicnclalifr  der  chincsiscluii  Dynnstien  eiu, 
weichf  iii  s]ii  iui]^licli  ill  (leui  8cl)liiss\\  (tri  ihre  Stelle  linden  ioUleii. 

In  Hd.3S.82  die.ser  Zeitscin  ilt  (sub  2)  ist  bereits  eines  Werkchens 
Erwähnung  geschehen,  welches  den  Titel  Kott-lou  Chien-t'so  »Kurzer  Ab> 
riss  der  Geschichte.  Vod  Kou*Iou«  fQhrt.  Der  Verfasser  hdsst  eigen tlirh 
91^^  A'^tr<M)jjr*  Min*'p4n*,  wfthrend  Kou-lou  sein  Nom  de  pluuie  als 
Geschichtsschreiber  ist,  denn  Kou-Iou  ist  der  Name  des  Hauptgipfels  des 
Berges  ^]  |X|  H'^ny'^-ahm'^  In  der  Provinz  Hunan,  auf  welchem  der  Sage 
nach  seiner  Zeit  der  verloren  gegangene  Stein  mit  der  berühmten  Inschrift 
des  Kaiser»  ^  Ffi  (2205— -2198)  gestanden  haben  soll  (s.  trfsgge,  Chinese 
Classics y  vol. III,  p.  68ff.).    Da  nun  diese  Inschrift,  deren  Copie  man  liei 
I.«^  a.a.O.  S.73  findet,  falls  sie  echt  wSre,  das  SIteste  Denkmal  der 
chinesischen  Geschichte  sein  würde,  eigneten  sich  die  Zdchen  Koii-lou 
sehr  gut  als  Schriftstellername  fUr  den  Verfasser  des  Chien^t'so,  Qber 
\\t  !(  ln  n  ich  sonst  nichts  Näheres  an/.nijrben  vermag,  da  mir  der  die  be- 
treffenden Aufschlüsse  enthaltende  Theil  des  Chien-t'so  bei  meiner  Über- 
siedelung aus  Peking  nach  Berlin  im  Jahre  1887  nebst  manchen  anderen 
werthvollen  Bestandtheilen  meiner  chinesischen  Bibliothek  durch  .Seewnsser 
zerstört  worden  ist.    Das  Chicn  -  t'st)  ist  in  vier,  je  ein  Heft  HiUende  Bücher 
[j^chiian*^  ein^^etheilt :  Format:  ganze  Breite  1 2*/, .  Hohe  Ü*'' cm :  Mansse 
des    den    Druck    huI   jctlei'    Seite    (nicht    lihitt)   einfiissenden  Hahuiens: 
Breite  !),  Hohe  13'/^  cm;  neuu  henkreclite  Zeilen  zu  je  1  im  auf  der  SHte; 
zwischen  \'order-  und  Kückseite  jedes  Blattes  je  ein  durch  den  Falz  am 
äussern  Bande   in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  getheilter  Streifen  von 
gleichfalls  1  cm  Brette;  die  Zeile  im  Text  für  20,  in  den  Anmerkungen  (ür 
je  40  Zeichen  eingerichtet.    Druck  ausnehmend  klar  und  correct.  Als 
fünftes  Heft  ist  meiner  Au^abe  ein  kleines  Wericchen  von  nur  43  Blittern 
Umfang  angch&ngt,  welches  den  Titel  fQhrt:  Ifi^Jil  Wi^  Tfa-^AY ftm^Ab, 
etwa:  -Allgemeine  Gesichtspunkte  in  gedrSngtei'  Form  f&r  das  Studium  der 
Gaschichte«.  Ob  dieses  Biiclielchen  von  demselben  Verfasser  heirührt,  wie 
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das  Chien  -  t'so  selber,  kann  ich  wegen  der  schon  erwähnten  Verstümmelung 
meines  F^xemplars  nicht  .sagen. 

Aus  dem  Tu-sh'i  lun-tio,  welches  auch  in  Bd. 3  S. 44  (Z.  19)  dieser 
Zeitschrift  mit  der  Renierkung  gemeint  war,  da.ss  eine  meiner  chinesischen 
Quelleu  die  Periode  der  -kriegführenden  Staaten-  njit  dem  Jniue  403  vor 
Christus  beginne,  sei  hier  nun  noch  Folgendes  beigebracht: 

Die  Dynastien  werden  in  drei  Gruppen  getheill: 

1.  Die  -das  ganz«*  Reich  unifassenden  Monarchien-  ( — 'Üf^^^  !/*' 
(uny-che),  deren  man,  die  ältesten  und  neuesten  Zeiten  bei  Seite  lassend, 
acht  zahlt,  nämlich:  Ch'in  (unsere  Tabelle  14),  '/Jl|  Liang  Jlan  (Ilan- 
Dynastie.  Tab.l«  — 18),  H.si  Tsin  (Tab.2(i),  Sui  (Tab.27),  Tang  (Tab.28 
his  31),  Pei  Sung  (Tab.  .'^7— .S9),  Yüan  (Tab. 43  und  44)  imd  .Ming  (Tab.4.'> 
und  46);  2.  die  -legitimen  Theilreiche-  (fjjlij^^'  p'ien-an-cfi/j,  zwölf  an 
Zahl:  Shu  H'an  (Tab.  19),  Timg  Tsin  (Tab.20ff.,  von  317  an),  Liu  Sung 
(Tab.23),  Ch'i,  Liang,  Ch'en  (s.  Bd.3,  S.113),  H'ou  Liang  (Tab.32),  H'ou 
Tang  (Tab.  33).  H'ou  Tsin  (Tab.  34),  H'ou  H'an  (Tab.  35),  H'ou  f'hou 
(Tab.36)  und  die  -sudliche  Sung- Dyna-stie-  (von  1127  an);  3.  die  -durch 
Usurpation  gegründeten  Theilstaaten-  (^'J-Ijjl^^  ko-chii-ch/j,  30  an  Zahl, 
nämlich:  zur  Zeit  der  -drei  Reiche-  We  und  Wu  (Tab.  19);  zur  Zeit 
der  Tsin  und  Liu  Sung  die  ZÜ  Chao  -beiden  Chao-,  d.h.  Ch'ien- 

und  H'ou-Chao;  die  ^£  San  Ch'in  -3  Ch'in«,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-  und 
Usi-Ch'in;  die  jJ.?^  Liatuf  -ö  Liang- ,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-,  Nan-, 
Pei-  und  Hsi-Liang;  die  ^[i^  Sei  Yen  -4  Yen«,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-, 
Pei-  und  Nan-Yen;  Ch'^-ng  und  Hsia  (über  diese  alle  s.  Hd.3,  S.821T.); 
von  der  Gruppe  der  ^(^!^  Pet-ch'ao  -nördliche  Staaten-:  H'ou  Wei  (s. 
Bd.3,S.85,  Z.4),  Tung  Wei,  Hsi  Wei  (Bd.3,  S. 84,  Ende).  Pei  Ch'i  und 
Pei  Chou  (Bd.3,  S.113);  aus  der  Zeit  der  ^  ^  (Ud.3.  S.I.W,  §22)  die 
Staaten  Wu,  Nan  Tang,  Hsi  Shu,  Hou  Shu,  Nan  Hau,  Pei  Han,  Ch'u, 
Wu  Yö6,  Min  und  Nan-p'ing  (Bd.3,  S.  150,  151);  endlich  die  Dynastien 
Liao  (Tab.32),  Hsia  (Tab. 38)  und  Chin  (Tab. 39). 

Alles  dies  aus  fol.  1  und  2  des  Tu-sht  lim-Iio. 

W^ir  gehen  nun  im  unmittelbaren  .\nschlu.ss  an  Jahrg.  3,  S.  1(>3,  zur 
Darstellung  der  H'ou  Tsin- Dynastie  über. 
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Tabel 

Die  (IVou)  W  u  Tal  oder 


3.   Die  -^1^"  H'ou  Tsin-  oder  spätere  Tsiii-Dyuu^Ue.  tuicli  dein 

Tabelle),  aiieh  ^i" 
Daneben  Liao  (die  Khi-faii)  und  8  Fiirstenthüiner  aus  der  ürup])e  der 


A.  Das 
Kaiserhaus 

1 

1. 

1   ■      ■  1 

Die  Kaiser  der 
H'ou  Trin- 
Dynastie 

998 

'  Bis  nrifi",  wo  die  M'ou  Tang- Dynastie  etlisrl  r  fs.  Iii 
vuiige  Tabelle),  noch  Devis«  Ch'ing-t'ai.  (j^ruitduitjr 
der  H  ou  Tain -Dynastie  dwch  SU  CbSng-i  aug^  bist. 
Name  Kao  Ti,  D.  T '  i  c  n  -  Tu  936>9-942.  Uptst.  Lo- 
yaug  in  Uonan 

.t  s 

«> 

Di» 

liiao-  Dytiastie 
(uas  Keicn  a6r 
Khi-ten) 

1                                            „         .  _ 

T'ai  Tsung'«  12.  Jalir  T'ien-hsien 

3. 

Wu  (2) 

Yang  P'u'ä  2.  Jahr  T'ien-tso 

4. 

Mill  (und  Via) 
(3) 

1 

K'aii^  Tsuii/^  (pers.  Name  W  ang  Ch  aug)  93Ü— 939'. 
D.  T'ung-w6n,  936—938  (nach  Chi- y  a  an  pien) 

ö. 

Wn  Y&»  (4) 

  . 

Gehört  rar  Rc^enuig  CliMen  Yflan-linan's 

■ 

c 

a> 

6. 

Nan  Ifan  (5) 

LIn  Yen'a  9.Ja)ir  Ta-yÖ 

Staat 

7. 

C'U  u  (6) 

Gehört  zur  Regierung  Ma  Hsi-fau's 

Lippe  der  -zehn 

8. 

Chine -nan  oder 
N««.p*jn|f  (7) 

Geliöri  zur  Ke^ening  Kao  T'aung-h'ui'a 

9. 

IToii  Sbn  (8) 

H'ou-Chtt's  3.  Jalir  Ming-te 

u 
Ü 

10. 

Nan  T  ttii^  (U) 

0 
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le  34. 

(späteren)  fÖnf  Dynastien. 

Kainilitninainen  ihres  Gründers,  Shi  Ching-t'ang  (s.  die  vorige 
Tsiu*  genannt  (von  936  —  946). 

•  zeljTj  .Stnat<*n«.  irulfiii  Ch'ien  Shu  fortnUIt  und  iVaii  T'auf;  dn/ukommt. 


937 

938 

Die  Hauptstadt  wird  iiacli  Picn-chou  oder 
Ta  Liang  (—  K'ai-feng-fu  in  Hoiiaii)  ver- 
legt 937* 

• 

A.l. 

f         K  K 1  K  f  a  1 1    it#AM>ti<*ii    /IIA    nviiQcfi  Qtf^no  K^90if*na 

auug  Liao  oder  Ta  Lian  rdte  (grosse)  Liao- 
Dyiualie-  an  937',  I).  H'ui-t'ung  937—946 

Ii.  2. 

YaiigP'u  tritt  den  Tliron  ;in  IlsiiClii-kao, 

fl^t ■  1  a fM txAf*f           S%t3i A tf'tt  ^  n  1 1       ^  n  tl  (T  (tt        P  1 T) k 

UC^I  1  «IIIIIKITI    UCJ-o  Ulrica  If  n^^ilJI    X     flllE^\n>        1  •  tK' 

al).    IlsüChi-knu  verleiiit  lliiii  dcii  Klimititel 
Jang  Il'uaiig  «Kaiser  Dciiiütliig«.    W  u  hurt 
auf  zu  existiren  937^ 

Yang  P'u,  der  ahgesetzte 

Ivnliii^r    von         ii     wiril  ni 

1,%  U  1^1/ 1        Tl'll        1«    ^1       vvlIU  III 

t)  u  n  -  chou        V.  Ii  in  - 
kiang)  inteniirt  ^^.'{S^  wo- 
selbst er  stirbt  938" 

r.  3. 

CA. 

C.b. 

( '.  (>. 

r.7. 

('.  M. 

D.  Kuan  g-ch eng  93H 
bis  9(>4 

a  9. 

n?.ü  Chi-kao  oder  Hsü  Kao  (früherer  Name 
Li  Pien;  s.  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  7t)7)  von 
VVu,  der  daselbst  den  Hung  eines  -IVinxen  von 
Ch'i-  bekleidete,  richtet  sicli  in  Ch  i  n  Ii  n  g  oder 
Kianening(=  Nanking)  einen  eigenen  Hof 
ein  93y'.    r!r  bewegt  Yang  P'u  zur  Abdan- 
kung (s.  sub  Wu),  nimmt  den  Kaisertilcl  an, 
nennt  das  von  ihm  gegründete  Reich  (Nan) 
T'an^  (statt  Wn)  una  verleiht  seinem  Sohne 
Ch  i  ng-t'ung,  dr.»».«»en  Namen  er  in  Ying  um- 
ändert, den  Titel  -Prinz  von  Wu-  937'.  Hsü 
Chi -kao 's  hist.  Name  LiY»  Tsu,  D.  Shong- 
yüan  937—942 

a  10. 

]  18    Arrndt:  SynchroJiwt.  Kegeiit«nUtl>ellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynaaüen. 


1 

m9 

'H! 

A.  Das 
Kaiserhaus 

I. 

Die  Raiser  der 
tVou  Tsin- 
Dynastie 

Kao  T  i    ;  sein 
Nofle  Ch'ung- 
kuet,  Prinz  von 
Ch  i,  besteigt 
den  Thron  9?2* 

'J 

2. 

Die 

Liao- Dynastie 
('Its  Reich  der 
khi-tait) 

3. 

Wn  (2) 

X 

X 

X 

4. 

IVliii  (und  Yin) 
(3) 

Wang  Ch'ang 

wird  von  vcinctu 
Oheiin  \N  tinfj 
Yen  liM  {oder 
\V  aug  er- 
iiiordci.L«!t7-tt'rcr, 
hist.Nanu"  Chiii^ 
Tsnuir,  l)esteigl 
den  Thron,  Dev. 
Yuiig-luiig 
939^—944 

Wbii^  Ycu-hsi 
niniuit  dun  Kaii>er- 
tilel  «n  94l<« 

hn  Staaten« 

5. 

Wtt  Yil*  (4) 

f  h  *  1  a  II  Y  fm  n 

V/n  leii  j.uau- 
kaan  stirbt;  ihm 

folgt  sein  Sohn 
H'ung-tso,  bist. 
Name  Chung -hmen 
Wang,  941«— 947 

s 

• 

•V 

t> 
cu 
s. 

g 

e 

6. 

Kiui  H'«ti  (5) 

cogii.Yfn,  -fliegen- 
der DracIiC",  fand  in 
diese«  Jahre  statt 
941» 

Liu  Yen  stirbt 
942«;  ihm  folgt 

sein  Sohn  Liu 
Pin,  hist.  Naine 
Shang  Ti ,  Iktv. 

K  u aug  -  t '  i  e  11 
oder  Kuang  Ts 
942 

7. 

Ch'ii  (6) 

Cliiiig-uaii  oder 
NMi-p*ii^  (7) 

1 

y. 

il'oii  Shu  (8) 

10. 

JS'an  Tiuifc  (9) 

Hsu  Chi  Kao 
'  niiiiiui  vviederdtin 
1  F'ainiiienn:iinen 

L  i  an  und  ändert 

gleichzeitig  sein 
cogn.  Pi  en  in 

Shing  um  939^ 
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943 

944 

Cli'a  'n  (cogii.  Ch'ung-kuei) 
943—946", 
]>.  8.  Jabr  TMeo-fn 

a  K'ai-yfin  944^—947 

A.  1. 

B.2, 

X 

6*.  3. 

 :  

Wai^r  Yen  -  cli^njf ,   Prinz   von  1 
Fusil  a.  ein  jüngeier  Bruder  i 
Wang  Yen- Ii  si 's,   uiaclit  sich 

iiuabliSngig  in  Chien-cliou 
( r=  L'  11 1  e  n  - 11 1  n  ^  uorcivvesuicn  von 
FucliüU)    11 11  1    limtnt  den  Titel 
■Kaiser von  Yin •  nn,  U.T'ieii'te 
943« 

Waug  Yen-hsi  (s.  tub  939)  wird  von 
Chn  W^n-chin  ermordet   Dieser  be- 
steigt den  Tlin)n  944'  und  ert  ält  vom 
Kaiser  von  Tsiu,  dessen  Oberhoheit  er 
anerkennt,  den  Titel  Min-kuu-wang 
. König  von  Min.  944«.    VVan«^  Yen 
i-hcng  \<'ii  Yin  (s.  voriges  Jahr)  4»chickt 
ein  Heer  l;.    ti  ihn  aus,  wird  aber  selbst 
von  Nan^r'ang  angegriffen  944".  Cliu 
Wen -eh  in  wird  von  den  «Leuten  von 
M  i  u  •  ernjordet,sehi  Kopf  ausgcsteUt944'* 

f.  4. 

 — 

6.5. 

Lin  Pin  wird  vou  seinem  jüngeren 
1'  1  '  r  liiii  H'unjT-lisi  oder  liiu 
i»lieiif;  (auch  Ch  eng  gelesen)  er- 
mordet 913*    Lin  Shing,  liiat 

Name  Chiinjt:  Tsiini^,  re^ni-rt  imter 

QCU     JLrVVllHrll      *  IJIK"W>4»   ICU  U7n# 

Qud  Ch'ien-h'o,  gleichfiillB  943 

begianend,  bis  957 

C'6. 

£7,7. 

a  8. 

a.  9. 

HsüChi-kao  (alias:  Hsü  kao, 
alias-  I.i  Pieu.  alias:  Li 8 li^ tie 
stirbt;  Ilini  folgt  sein  Sohn  Cliing- 
t'unir  faluis:  Ying),  liist.  Name 
Yunii  Tsiuuir  943»— 960,  1).  Pat 
Ta  943-957 

Nau  T  ang  lielit  cegen  Min  oder  viei- 
'  i  mehr  gegea  de-ise»  Enclave  Y  i  u  tu  Felde 
Ij           (vei^.  «ib  Nr.  4)  944'« 

>  C'.IO. 
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945 

946 

cn 
9 

'5 
Q 

* 

1. 

Die  Kaiser  der 
H  Oll  Tsin- 
DynMtie 

1 

1 

1 

Die  Kht-tan  erobert  die 

Hptst.  TnLiang(=I  ien, 
d.  h.  K  a  i  -  l'e  ng- f  u  i  Ho- 
nan).    Ch'uTi,  der  et/.le 
Kaiser  der  Il'ou  Isin- 

II  V  II  A  M  f  1  n     vvirn  (Tf^Ci  ik^aii 

fortgemhrt  946».  Snde 
der  II  OTT  Tsin  -  Dyn  kstip. 
Inl«rrt'gnuni.  Die  Kh  -  tan 
hausen  rSoberiaeh  in  t*h{na 

1 

m  v 

2. 

Die 

Liao-  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-Un) 

 ^ — 1 

1 

1 
1 

(7.  Gruppe  der  «zehn  Staaten - 

:i. 
4. 

Wo  (2) 

X 

X 

Min  (und  Yiii) 
(3)  1 

Wang  Yenoch^ug  von 
Yin  (s.  sab  943)  nimmt 
(tir  sein  Land  wieder  den 
Namen  Min  an  945',  ver- 
liert aber  schon  945'  eine 
Schlacht  gegen  N  a  n  T '  a  n  g. 
N  a  n  T  n  n  ^  ernhert 
Ch  i  eil  -  r  h  u  u ,  Y  u  ii  - 
1  hl' Ii g  t  rgiebt  sich,  Min 
'  hört  auf  zu  existiren  945" 

X 

5. 

... 

6. 
7. 

b. 

9. 
10. 

Wn  Yfi«  (4) 

ITmi  (5) 

Ch*a  (6) 

ChiiifiT  -  iinii  oder 
A'aii-p  iii|er  (") 

ITon  Sbn  (8) 

■ 

iKau  T^ag  (9)  | 
1 

Nnn  'r'aiiff  eroJieH  ilns 
1  Land  Min  ( vergl.  aub  Nr.  4) 
1  945» 
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Tabelle  86. 

Die  (AI*««)  Wn  Tai  oder  (spfttereo)  fünf  Dynastien. 
4.  Die  (Il'oo)  H*an-  oder  (spätere)  llan* Dynastie.    FamilieDnaine  des 

kaiserlichen  Hauses:  ^  i^te  (von  947^950). 
Von  den  in  TabeUe  34  beliandeitoi  Staaten  fallen  Wu  und  Min  fort 

(also  8  KuUriIcen). 


1 

W7 

9 

«9 
Cl 

7. 
*« 

im 

1. 

Dil'  Kal>f  r  der 
ll'ou  irati- 
Dynastie 

Zuerst  Iiiterrognuni  (s.  die  vorige  Tabelle),  dann  Kno 
Tma  (pers.  Mame  Liu  Chi-yflan  oder  Liu  Kao). 
Kr  beateigt  den  Thron  947»,  nimmt  die  dvirnntische 
BezeiclmuiLf  irj»»»ii947*.  Erregieri  947— 1»48.  Dev. 
12.  Jahr  T  i  e  u  -  in  947.   Ilpt^t.  V  i  e  ii  oder  Ta  Liaiig 
(=  K'ai-feng-fu  in  Iloiinn) 

is 

-  5 
— 

j 

'> 

1 

!>;«• 

Liao -llviiaätie 
(das  Reich  der 

! 

D.  Ta-t'ung  917'  ',  T'alTsung  legt  dem  gefange- 
nen Kaiser  Cli'u  T  i  (s.  snh  94R)  den  Titel  l'ii  -  \  i - 
h'ou  «Graf  Treulob-  Ui  5*47'.    Die  Khi'tan  taugen 
an  abzuziehen  947^.    Tai  Tsung  «tlrbt  947*  Uiiii 
folgt  Shl  Tsiin^  (copi-  Wu-yü),  <!''r  noch  in  dittCiCin 
JaliT  die  D.  T  ieu-iu  atuiimmt  947—900 

3. 

! 

1 
1 

! 

WaYie(4) 

i 

1 

t 

I  .  . 

Ch'ien  H'ung-ttjo  (s.  sub  941)  stirbt:  ilini  folgt  sein 
Jüngerer Brader  ll'un^-tRiinv  947*  ".  H'ung-t.sung 
wii □  voiii  vjeiierai  ii  ii  .^/e-Piiiu  riiuiirun    iiii'i  stail 
seiner  sein  jüngerer  Üruder  C'li'icii  lluiig^-ühu  (Aus- 
sprache des  letzten  Zciehen.s  «ehr  unsicher)  auf  den 
Throti  erhoben  947>^978 

i  Staaten. 

4. 

Nan  Vttm  (5) 

Chnag  Taung's  11.  Jahr  Ch*ien-h*o 

N 
• 

• 

5. 

aim  (6) 

Ma  Hsi-fan  stirUt  -,  ihm  folgt  sein  jüngerer  Brnder 
Ma  Usi-kniliig  947^950 

& 

r  »■ 

6. 

Cliin^-naii  oder 
Naa-p'ias  (7) 

Gehört  zur  Regierung  Kao  Ts'ung-h'ui 'ü 

7. 

If  on  ShB  (8) 

H'on  Chu's  10.  Jahr  Kuang-eh^ng 

8. 

Nan  Tmtg  (9) 

1 

Li  Ying*s  (s.  sab  943)  7.  Jahr  Pao>ta 
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I'  948 

900 

1 

1              ^4.  Das  Kaiserhaus 

1 

1. 

i 
1 

Die  Kaiser  der 
n  oil  II  mt- 

1 

1 

;  Kao  Tsu  nimmt  das  eogn. 

Kao  an  (s.       vorlL;«'  IVid  i; 
gleich  darauf  stirbt  er  *J4t5' ; 
iiini  folgt  sein  Sohn  Yiii  Ti 
(ooffn.  Cireng- \  ni.  Dcv 
CVieu-y6  £»4b^950» 

Der  General  Rno  We! 

(Gründer  der  späteren 
Chou- Dynastie,  s.  die  fol- 
gende Tabetle)  empört  sieh; 
Yin  Ti  von  H'ou  H'au 
wird  in  einem  Getüunncl  er- 
.sciilagen.    Untor;?aii^  der 
Uynastie  9nO".  Mehrere 
MittiÜeder  der  kniserlichen 
Faaalie  strehen  olme  Krfolc 
nach  dem  Tiiron,  welcher 
eine  Zeit  laiiir  erl'  dii^t  bleibt. 
Die  Soldaten  rufen  K  uo 
Wei  nun  Kaiser  aus  (a.  die 

iiadiaic    1.  ttLiciitji 

5  i> 

.J:  a 

NM 

2. 

Die 

Liao- 1)\  iias«tie 
(daä  Kcicli  der  i 
Kbi-tan)  { 

1 

L.  ^ 

3. 

Wn  Yfi»  (4) 

Bemerkung:  Die  Namen 
Ch'ieii  H'uiig-tso, 
Ch*ien  H*iing-tsung 
und    Ch'ien  H'ung- 
shu  werden  auch  in  den 

verkürzten  Formen 
Ch'ien  Tso,  Ch'ien 
Tsung  und  Ch'ienShu 

1     aufgeHihrt  (vergl.  Gilea 
Nr.3e9,  370,  365) 

C.  Gi-uppe  der  -zehn  Staaten- 

4. 

Mail  li'aii  (5) 

'). 

1 

Ch'u  (GJ 

Ma  Hsi-6,  ein  jnngerer 
BruderHsi-lcuäng's  über- 
rumpelt die  damalige  Hptst. 

von  Ch'ii,  T'an-cliou 
(=  Gli'aiig-sha  in  Hu- 
n  a  n),  tSdtet  seinen  Rrader 
und  besteigt  ^'••^cit  I'liido 
des  Jahres  seihtet  den  'i'hron 

0. 

Chilly  -  iiaii  oder 
Nan.p'iiiff  (7) 

1 

Kao  Tsung- h'ui  stirbt; 

lihoi  folgt  sein  Sohn  Kno 
1       Fao-juiie  948'» 

7. 

H  ou  8ba  (») 

1  

1 
] 



8. 

Kmi  ToHg  (U) 

! 
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TibbeUe  86. 

Die  (H'ou)  Wo  Tai  oder  (späteren)  f&nf  Dyoutieo. 
5.  Die  (Hou)  Ciioo-  oder  (spaten^)  Cliou- Dynastie  (vhh  951— 960). 
Zu  den  Staaten  der  vorigen  Tabelle  kommt  nocli  Pei  H*au  liinzu 

(also  9  Rubriken). 


— ^ 

1 

If.  t 

■  •* 

t 

1. 

1 

1 

H  oll  Ciuiii- 

Kun  Wpi        Hl»'  vuiige  l'iiU'il«  uiiil  Lriies,  Nr.  1076) 
iiiiiiiiit  (Ii''  ihm  \m  den  tSoldiite»  siigctragoitc  Kniser- 

WÜrdf  .Ut.    ;il,s    ■Iviisrl'  Vnli   rMinil  -  .   til^r.    Xaiiir  'V'fA 

(=  K'aifeiig  in  Hönau) 

H 

1 

2. 

Lino  - 1)\  ii;i>ti<- 
(du  ■  I''  ":  !^  dur 
kill  -  (nil) 

Mu  Tsuii^           .Sltu-lüj,  1).  Ying-lt  lt.">l--9<>S 

a. 

Wb  Yä«)  (4j 

(jeliörl  TM.  (Jh  teil  II  uii^  •  sli u 's  i{t;gii;i'Uiig 

4. 

K«a  ffan  (5) 

Cltung  Tsuiig'H  15.  Jalir  Ch'ieii-Ii't» 

» 

n 

CO 

c 

.£= 

5. 

Ch'B  (6) 

Der  (iciu-ial  Il^ii  W.-  r;u|h!ft      !i .  -i'i/t      .i  I !  -  i  - /. 
ali  uitij  t^lifUi  ilt'sii  ii  jiiiigticti  Ijitjdi.f        -  I'll  iiiij; 
auf  den  Thron  9r>l*.  Nim  'r'anjif  /.iclit  tr»'|^«*n  Cl«'" 

zu   iVlii«' .                  ur;  ij-   (■i-L.'i'''>t    -i' i.  :    <'fi  ii  iTilIl  tili 

« 

'S 

1 

e. 

C^hiii'-T    iiari  1  i(Irr 

Gehört  zu  Kao  l'ao-J  uitg'^  ]{egM.'riiii;i; 

e 

o 

7. 

Van  fthu  (6) 

H'ou  Ohu's  14.  Juhr  K Uftug-t-hr ng 

8. 

Naa  raa«  (9) 

Li  Y^ll^'*^  11  .T:ilir  l'i                    I" ;)  Dir  crobort 
und  niinrctirl  lirn  Sttiat  i.'ii  u 

9. 

Pei  U  mi  (10) 

Lid  Ch'un<;  (uri*  r-  Mini,  ein  OlRiitsi  VitiTi's  von  (j(.'r 
^|intri-i  it  H  .1  :i  -  h_'.        ■         -all            jurfiii'!- '  [•■'.\ 
•  Siual  i'ci  II  »II  (iljii^i.  t  II  1  ji  -  V  ;i  II  ij  -    'l*' ti  i  -  \  ü  >  ii - 
1  f u  in  Shauüi),  iiid«'ni  vr  si«*h  dei»  K;iis*Tfitt*l  Iwileift 

^051'-          v.v  :^  1  ah  <i:.  i, .!-■  ii'.^i 

jil  ua-L)yiitU?ltc  bei,  uuiicr        —  4.  Jalii  L  ii  ien-j  u 

Digitizeo  Ly  ooogle 
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954 

953 

3 

Z 
^2 

'c 

A 

1. 

Tai  TsH  siirbt;  ein  Sohn 

j]    eines  Scliw.igers  T'ai 

,v.        .      J     '  Tsu's  iind  A<!npti\ soliii  (les 
Dil?  Kai.srr  der    ,   .  .       ,   ,   ,'  v 

Letzteren  (». Ciiles  rsr.  It M)ti), 

Hon  \  liou-         1  .  •!       u.  .  KT  4^-1 
-           lolijt  ililii»  hist.  Name  Sin 

^                Tsnnir  (|»ers.  Nnnir  (  h  ;i  i 

1.  J  ung),  b.  Hsien-ce 

1             bU  959 

|! 

1 

« 

« 

s 

GO 
a 

8 

u 

<u 
-o 

c 

•). 
4. 

Die  ! 
Liao-Uiriiastie  j 
(das  Rflidk  der 
Kill -ton) 

! 

Wa  YfiiS  (4) 

  _^  ^ 

Nmi  li'aii  (5) 

5. 
G. 

Ch'n  (6) 

X 

C'hin^  -  nan  oder 
Nan-|>'iii^  (7) 

1 

7. 
H. 

H'oQ  Shu  (8) 

Kmn  T«m(  (9) 
Pet  llaii  (W) 

1 

1 

-  -   - 

Liu  Ch'ung  (oder  Mill) 
stlfSi'-    hrii  folgt  .sein  Solin 
!  Uu  (  iiiiii  «>54".    Kr  be- 
;linlt  AnfaiigH  norh  die  . 
Cli'icn  VI)  bei.  daher  1»54 
=  7.  Jahr  Cli'ien-y  ü 

ll.siuo  U  u  Ti  (pers.  Name 
Liu  CliiTn)  D.V)— 9r.8.  Kr 
behält  Anfangs  nodi  die 
D.  Cirien-vo  bei,  dalier 
9hh  r=  8.  Jahr  Ch'ien*yu 

\ 

uiLjiiizuü  Dy  Google 


Arendt:  Synelirouist.  Uegciitcntalidlcii  z.  (icsiliii  litc  ci.  chiit.  DjnMt9ti«ti.  125 


9ö7 

058 

959 

960 

Slii  Tsuug 
stirbt:  ihm  folgt 
sein  vierter  Soliii 
1  suug-naun,  . 
hist.  Name  Kniifc 
Ti  (keine  eigene 
Devise)  959  bis 
9601 

Kling'  Ti  wird  von 
dem  ersten  Kaiser 
(T'al  Tau)  von 

S  11  n  LT  l-^.  «lir  nrirli.stf 
ianeilü)  zum  »rnn- 
len  von Ch >n g-  de- 
graditt.     Fnde  der 
il'ou    Chou  -  uud 
Anfang  der  8nn|(- 
Dynastie  960' 

A.I. 

B.2. 

C,  3. 

Chusg  Tanng 

stirbt;  ihm  fn'^j!  sein 
SohoLiuCli'änf,  D. 
T«.pao958^970 

• 

CA. 

X 

X 

X 

X 

6',  5. 

a  6. 

1 

1 
■ 

a  7. 

 ,  

D.    eil  ung- Ii  sing 
Kund  ChiaO't'ai) 
958'-».   Li  Ving 
(Yflan  Tavng) 

ändert  seinen  Nanion 
iü  Li  lulling  um. 
iGMchzeitig  aetiaflrt 
er    den  (lebrauch 
eigener  Deviseu  ab 
958» 

c  8. 

Wa 

D.  T'ien-h'ui 
957—968 

! 
t 

0.9. 
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§23.  Die  Sung-Dynnstie  (von  960—1279). 

Wir  sind  jetzt  wieder  bei  einer  der  grossen  Dynastien,  nSmlicb  bei 
der  5jc  '^y"***^'*^  angelangt,  wrlche  den  Thi*on  Chinas,  wpjin  auch 

mit  grosser  Territorialeinbusse  im  Norden  des  Ueiclis,  von  950  — 1279  inne 
hatte.  Unsere  Tabellen  werden  auch  in  dieser  Zeit  noch  immer  ziemlich 
verwickelte  bleiben. 

Die  Sung  -  Dynastie  ( l  'aiiiiliriiiiniiu'  (  'Aao*,  persunliclii  r  Name  des 
Grümlors'  ^§  [li  j^^^  ('fiao  h  uanf^-yin)  zciTüllt  historisch  in  y.w ei  grosse 
Abschnitte:  «lie  nördliche  Sitftgj,  Hauptsüidt  l'ien  --  K'ai- 

Te  n  g -  f  II  in  H  n  n  a  ii .  rnn  WO  —  1  1 27.  »md  die  s  ii  d  1  i  o  h  p  (  JN'an  Sunf;\ 

Hauptstadt  Lin-an  =  Ii' a u  i:  -  c  Ii  du  in  Chekiang,  von  1127 — 1279.  rx-idc. 
/.usammen  aber  heissen  auf  Cliinesisch,  weil  man  inurn*r  na/r-pn^  •Südeu 
und  Norden»,  nit-  uingekeiirt .  .sagt:  |^  "jj^  5jc  jV<i/i*-^et*  ;5>t/«^*  (vergl,  über 
'l'ung-hsi  ll'ftii  oben  8.^57  unten). 

Wir  werden  zwar  mit  dem  Jahre  1127  gleichfalls  einen  Kinschnitt 
nuichen,  aber  der  Bequeuiliehkeil  der  tabellarischen  Darstellung  wegen  uns 
nicht  mit  diesen  zwei  Abschnitten  begnügen,  sondern  in  Jedem  derselben 
noch  einige  weitere  Theilungen  vornehmen. 

Unsere  Tabdle  37  behandelt  die  Zeit  der  nördlichen  Sung -Dynastie 
von  dem  Anfang  im  Jahre  960  bis  mm  Jahre  997;  am  Beginn  dieses  Zttt- 
ranms  bestehen,  ausser  der  Liao- Dynastie,  welcher  wir  in  unseren  Tabellen 
überall  den  zweiten  Ptatx  angewiesen  haben,  noch  sechs  von  den  zehn 
Staaten,  nSmlich  Wn  Yue  (4),  Nan  H'an  (.'>),  Ching-nan  oder  Nan-p*ing  (7). 
H'ou  Shu  (8).  Nan  Tang  (9)  und  IM  ir.-m  (IH).  Diese  grlien  während 
dieser  Periode  sjinuntlich  unter,  /ulct/t  I't  i  H  au  im  Jahre  979.  Wir  hätten 
also  diesen  Abschnitt  eigentlich  mit  tlem  Jaiur  1*70  nVischliessen  sollen,  haben 
aber  aus  Gründi'u  d«'r  Hi'»|ue!nlichkeit  vorge/.ogcn ,  denselben  bis  997,  als 
dem  Todesjahre  des  zweiten  ivaisers  der  äung- Dynastie  (T'ai  Tsu ug), 
furtzufiiluen. 
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TabeUe  87. 

Der  nördlich  on  Sung- Dynastie  erst«;r  Theil  (von  960 — 997), 
Daneben  die  Lmo- Dynastie  und  die  Reste  der  «Kehn  Staaten«. 


960 


961 


Die  nördliche 
Stti|fc*Dyiiastie 


Tai  Titu  (Shi>n-telluaii^* 
Ii),  per».  Nnme  Chao 

K'u:uif»-vin  Of >0  -  976, 
1 1).  C  h  i  e  n - 1  u  n g  9GU-  962 


!  Die 
2  Ltao-Djriuultie 

(das  Reich  der 
Kbi-lMi) 


10.  Jahr  YiRff-li  des 
Kaiser»  Mu  Tsung 


3.,  WnYfiK(4) 


4.    Nan  Ifan  (5) 


.   Chinr- nan  oder 


Gehört  zu  Cli'ien  ll'un^- 
shn'a  Hcgieruiig 


Lin  Ch'ung's  'i.  Jahr 
Tapau 


I 


Kui)  Pau-juiii:  stirbt; 
ihm  Ibigt  seilt  jüngerer 
Nan  -p'iiijC  (7)    Bi  luit  r  Kuo  Pao-hsü  (h. 

Ich.<>4,b  rocto)  9»i()'-^%2'» 


0. 1  U'ou  »hu  (8) 


H'ou  Chu's  23.  Jahr 
Ruang-cheng 


7. 


Kan  Tmtg  (9) 


,  Die  Hauptstadt  wird  nach 
I  H'ung-chou  (:=  Naii- 
c  h  'a  n  g  in  K  i  an  gs  i)  verlegt 
'    961'.   Li  Chtn^  (oder 
Gehurt  zur  Regierung  I.i  Y  in  g)  stirbt;  ihm  tolgt  sein 
Ying's  (oder  I/i  Ching's  Sohn  Li  I  ii  (hiess  zuerst 
Is,  aub  9581)  T s'  u  n  g  -  c h  i u),  hist.  Name 

lllou  Chii  9618-975.  Er 
I    verlegt  die  Huuptstadt 
,  wieder  nncli  Ch  t  n  -Iing  = 
I  Nanking 


8.    Pei  H  au  (10) 

I 
I 


L  i  u  C  Ii  ün  's  4.  Jahr 
T'ien-h'ui 
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1 

962 

963 

965 

»)  2 
a  5 

•  % 

1. 

1 

Die  nördliche 
Suiig- Dynastic 

I).  Cli'i.  n-tc 

.£  c 

s 

1 

es 
es 

f. 

N 
« 

e 

« 

£■ 
C 

«) 
H. 

4. 

Die  ' 
Liao- Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 

Wn  Yi»(  (4) 

Nmi  H*mi  (5) 

5. 

Cliiii|i^-iuiii  oder 
Kan-p'iii{(  (7) 

Der  -(Miie-tu- 
•hi(StatUialter)- 
Kao  Pao-hsn 

vnn  C hing -11  an 

sein  Nell'e  (Soiiii 

Pao  -  i  unt's) 
KaoChi-diing 
962» 

-Kao  Chi-ch'ung 
von  Ching-nan  er- 
jiiebt  »ich  und  unter- 
stellt sein  Land  der 
directeii  Herrschaft 
des  KaiRerhauses», 
woitiit  -Nan-p'ing 
aut  liört  zu  existiren- 
(«,  Ich.  64, 13  verso, 
nlt.)  963^ 

w 
1% 

r.. 

7. 

H  on  Shu  (8) 



H'ou  Chu 
(MingCh'ang) 
unterwirft  sich 
dem  Kaiserhaus^. 
H*on  Shn  h5rt 
auf  zu  cxiatireo 
965> 

Nan  Tang  <9) 

,  ^  ,  -  - 

8. 

Pei  ITan  (10) 

—  
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968 

971 

K*ai-pao  968-  97(i 

1 

A.  1. 

f'hiii^  Tüun^  {f'.oew. 
Haien)  969—982,  f)ev. 
Pao-nine  969—978 

as. 

Canton  wird  einge- 
nommen: T.iuCh'Xn^ 

unter>vir1't  sich. 
Ende  Naa  ir«i'a  971* 

X 

X 

X 

as. 

X 

X 

X 

a  6. 

1 

Li  Yü  (8.  sub  961)  legt 
freiwillig  den  Kaiscr- 
titel  ab,  erkennt  die 
Oberherrschaft  S  u  n  g  's 
an  und  tltulirt  sich 
•Rönli;  (icuS-wing) 
von  Rinng-nan« 
971" 

(7.7. 

■  '  1 

LiuChüii  stirbt;  ihm  folgt 
seiii  PflegBSohn  lau  Cht  -  6n  , 
968^    l.etzterer  wird  von 
K  n  o  W  u  -  w  e  i  ennordet, 
imd  Liu  Chi-yfian  (jüngerer 
Bruder  C  h  i  -  e  n  's)  auf  den 
Thron  erhoben  968"— 979 
(Deviw  8.  im  nächsten  Feld) 

• 

Chi-yAan  setzt  die 

Devise  T  i  *  e  n  -  h '  u  i  Itis 
973  fort,  so  dass  Xreii 
Mai  13.-17.  Jahr  ^ 
969  -973  (Chi-yüan- 
pien  1,17  verso;  ver^. 
jedoch  anb  974)  | 

as. 

iHdk.  d.         £  Orient.  SprusheB.  IDOL  LAblk.  9 
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973 


974 


975 


1. 


.Sung  -  Dynastic 


Der  Pi  iiiz  vonCfiöng 
(der  abgebe  Ute  letzte 
Kaiser  von  H'ou 

C  h  n  ti  :  s.  Mih  96<») 
stirbt  und  eriiult  von 
Sune  deii  posthu- 
inen  r^^aiTirn  Kuug 
Ti  973» 


nie 

Liao  -  Dvuastie 
(das  Reidi  der 
KU -ten) 


I 


3. 1  Wn  (4) 


4. ;  Nmi  ITmi  (5) 


r    China:- iinn  oder 
Kaii-p'iiif;  (7) 

 ' 


6.    H  irn  Sbu  (8) 


7.  Kan  Tmg  (9) 


8. ;  Poi  ITmi  (10) 


D.Rnang-jfln 

974-079  (das 
I  Ich.  64, 24  rcchuet 
I  jedoch  diese  I)e- 
'  vise  schon  von 
968  an) 


-  I 


eil  in -ling 
(N»nklng)wird 

efnjjriiomnicn : 
Li  \  ü  unterwirft 
sicli.  Bude  Man- 

Tang's  975" 
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97 1: 

1 

977 

978 

979 

1  963 

r'ai  Tsu  stirbt 
9761*;  ihm  folgt  sein 
jüngerer  Bruder 
K'uaiig-yi  oder 
Rnang-yi,  liiat 
Name  T^ai  Tsniiii^ 

976  997  Dieser 

ninunt  schon  976'* 
die  I>e\i>>e  T'ai- 
p'ing-hsing-kuu 
»D  976>»--98a 

1 

j  T'ai  Tsung 

nimmt  das 
cogn.Chiung' 
1    «n  977* 

.  — 

1 

i 
1 

[ 

1 

1 

AA. 

— — — 

\ 

4 
1 

1 

D.Ch*ien-h^ng 
979-962 

! 

ShrnpTsunp 
(cogu.  Lung- 
bsfi)  983  U« 
lo.il.  1). 
Tuug'h'o 
963^1011 

Der  Knni^  von  W  ti 
Y  ü  t' .  TT  u  II jj- s  fi  u 
(s.  sub  ^47)  stellt 
aico  un  iivie  voti 
Song  /ur  Andienx 
ein  976» 

Cirien 
H'uug-shii 
unlerwirA:  sich 
freiwillig.  Va- 
erhftU  deu 

Titel  .11m>i. 

von  H'  u  ;i  i  - 
h'ai.  Wu 
Yfir«  Bnd« 
978* 

X 

X 

c.  n. 

X 

X 

X 

i 

X 

X 

1 

/'  A 

X 

X 

X  , 

X 

X 

l;  9. 

X 

X 

1 

X  1 

X 

X 

c.e. 

Der  abgesetzte  Kfinig 

Li  Yü  erhnit  von 
T'a  1  Tsu  vyu  Sung , 

den  Titel  W ai- 
ming-h'oti  -Oraf 
VVidersetilich.  97t>' 

X 

1 

1 

i 

X  I 

1 

X 

X 

C.  7. 

NarhderEin- 
■chlieMung 
'  der  Hptst 
iT'ai-yÜan 
1   durch  die 

Tni})]»en  von 

S  u  Hg  crgiebt 
jsicb  L  i  u  ( '  h  i  - 

y  fi  a  II  979''. 
■  l*ri  Haii'k 
1  Ende 

X 

(  '.  8. 
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984 

988 

995 

997 

1       A.  Das 
Kaiserhaus 

1. 

Die  nördliche 
Sun|p->Dyna8tie 

D.  Yunß- 
984-987 

Tuan-kung 
988-994 

Chi-tao 
995^-997 

stirbt;  ihm 
folgt  sein  Sohn 
H  eug  997» 

.S 

2. 

Die 

Liao- Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 

1 

i 
1 

C.  Gruppe  der  -zehn  Staaten« 

3. 

Wn  y&t  (4) 

X 

X 

X 

X 

4. 

Nnn  H*nii  (5) 

X 

X 

X 

X 

f). 

"~ 
6. 

7. 

8. 

Chin^  -  nan  oder 
^'au-p'iiig  (7) 

X 

X 

X 

X 

* 

llou  Shu  (8) 

X 

X 

X 

X 

Xan  Tang  (9) 

X 

X 

X 

X 

,  Fei  H'an  (10) 

1 

! 

X 

X 

X 

X 
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Ich  habe  mm  meine  Tebdien  Ui  lu  d«D  Punkte  weitergefülu-t,  wo 
die  »xdin  Staaten*  sftmmtlich  aufgehört  haben  au  existiren. 

Besondere  Sofgfidt  habe  ich  in  den  letzten  ▼erwiekelten  Ahachnitteo 
der  ehinesisehen  Geschichte  auch  auf  die  Feststellung  der  peraSnUchen 
Namen,  vor  Allem  der  cognomina,  verwandt,  denn  es  herrschte  danuJs 
eine  fönnliehe  Manie,  diese  jeden  Augenblick  au  veribidero*  Nicht,  dass 
diese  Nicht^keiten  (mit  vereinzelten  Ausnahmen)  an  und  fur  sieh  das  ge- 
ringste Interesse  in  Anspruch  nehmen  könnten,  im  Gegentheil,  beim  Studium 
der  chinesischen  Historiker  kann  mnn  od  kaum  den  Unwillen,  ja  die  Ent- 
rüstung tinterdrücken,  sich  mit  solclu  n  Tändeleien  herumschlagen  zu  müssen; 
aber  wie  will  man  - —  da  die  Quellen  und  die  sinologischen  Werke  alle 
diese  verschiedenen  Namen  durch  einandn'  Lr^'lirauchen  —  sich  in  diesem 
Wim^'arr  zurecht  finden,  wenn  nicht  eine  sichere  Grundlage  geboten  wii'd, 
uro  unter  tier  Ilfdle  verschied- i n  r  Namen  dienelbe  Person  wiederzm  ikennen? 

Wenn  ich  somit  auch  die  Epoche  der  »zehn-,  ebenso  wie  die  l'eriode 
der  »sechzehn«  Staaten,  mit  besondrer  Ausf&hrlichkeit  behandelt  habe,  um 
eine  leiehte  Oriaitiiung  zu  ermöglichen,  so  wird  man  doch  findra,  dass  ich 
in  meine  Tabdllen  kefane  Noti«  auQsenoromen  habe,  die  nicht  gana  streng 
in  den  Plan  derselben  hineinpasst.  Anf  der  anderen  Seite  ist  absolute  Volt- 
stSndigkdt  audi  hier  nicht  au  «reichen  gewesen,  z.  B.  sind  die  poslhumen 
Namen  nicht  vottstindig  angdgebenj  Giles'  Biogr.  Diet.  a.  B.  bot  hier  noch 
einige  Namen  dar,  die  ich  doch  lieber  übergangen  habe,  weil  ich  sie  aus 
meinen  chinesischen  Quellen  nicht  verificiren  konnte. 

In  der  Rubrik  Min  unter  dem  Jahre  944  findet  man  die  Eintragung 
944**.  Das  b  hinter  einer  Monatsziffer  bedeutet,  dass  ein  Schaltmunat 
geineint  ist  und  giebt  /ntrleich  die  Stelle  de??  betreffenden  Schaltmonats  im 
Jahre  an;  944  also  wurde  der  Schaltmonat  ganz  am  Htide  des  Jahres 
fin^est  hoben;  die  Monate  dieses  Jaiues  sind  also  zu  bezeichnen:  944*'"'*, 
944^»  und  91  P-"'  (s.  sclion  Bd.  3,  S.97  in  Nr.5  sub  350). 

Um  gleich  1  au  le n de,  aber  im  Chinesischen  abweichend  geschrie- 
bene, oder  nur  durch  den  Ton  verschiedene  Namensformen  in  der  Um- 
sdirift  ausdnanderhalten  au  können,  habe  ich  mi^  in  den  Tabellen, 
wo  die  Töne  nicht  durch  hoehgesehriebene  Ziffern  beaeichnet  werden  und 
die  chinedschen  Zdchen  nicht  gegeben  werden  konnten,  auweilen  des  Acuts, 
dea  Gravia  und  des  Circumflexes  bedient.  Zuwdlen  jedoch  hat  der  Acut 
nur  den  Zweck,  eine  stark  au  betonende  Silbe  kenntlich  zu  machen.  Auf 
Consequena  lum  ea  bd  diesen  aunlchst  nur  der  Bequemlichkeit  des  Lesers 
zu  dienen  bestimmten  AttshQlfen  nicht  an;  jedoch  wird  man  im  Allgemeinen 
nicht  fehl  gehen,  vreon  man  die  mit  dem  Acut  bezeichneten  Silben  mit 
energischer  Betonung  und  in  hoher  Stimmlage ,  die  mit  dem  Gravis  bezeich- 
neten mit  merklieher,  aber  schwacher  Retoniing  und  in  tieferer  Stinmi!ap:p, 
und  endlicli  du  :nit  dem  Circumtlex  versehenen  mit  lantrsain  .steigender 
Ötimme  und  mit  gedelmtetn  oder  gehaltenem  Vocal  ausspricht.  Das  Nähere 
Ar  die  einzelnen  Fälle  dieser  Art  ist  aus  dem  Register  ersichtlich. 

Noch  ist  die  Schreibung  ch6n(g)  zu  erklären,  die  sich  nu  hrmals 
tiödet,  z.B.  in  der  Devise  ^^J^  Ch' im*- chän{ff),  Rubrik  Wu,  .iaiir  i)27. 
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Hiermit  ist  ausgedrückt,  dass  das  zweite  Zeiclien,  sowohl  cM»'  als 

auch  gelesen  werden  kann.    Nach  dner  anderen  Überlieferung 

aber  (s.  Chi>yOan-pien,  Buch  1,  fol.  16  verso)  lautete  diese  Devise  viel- 
mehr ^£  j£  (^Jiim*'eh4ngK  Das  Zeichen  j£  hat  nur  die  eine  Lesung  ehing^, 
deshalb  ist  hier  das  g  nicht  eingeklammert.  Nach  Obigem  erkKrt  sich 
unsere  Eintragung  in  dem  soeben  nliier  l>e£eidmeten  Felde:  »Devise  Ch'ien- 
ch£n(g)  oder  Ch'ien-ch^ng«  voUstindig. 


In  unserer  nSchsten,  der  38.  Tabelle  stellen  wir  als  der  nordlichen 
Sung  •Dynastie  zweiten  Theil  die  Zeit  von  998^1100  dar.  Am  Anfange 
derselben  theilt  sich  die  Sung- Dynastie  nur  mit  den  Khi-tan*s  in  den  Be- 
sitz des  chinesischen  Reiches,  im  Jahre  1038  aber  tritt  daneben  noch  der 
Staat  ^JXna*  oder  2§  Hti  Haia!*  »das  westliche  Haia«  in  die  Schranken. 
Als  Abschluss  dieser  Pertod«'  aber  habe  ich  das  Jahr  1100  gewälilt,  weil 
1101  sowohl  im  eigentlichen  China  als  in  Li  au  neue  Kaisw  zur  Regierung 
gelangen. 

Da  fur  die  'I'abelle  38  nm*  drei  Rubriken  erforderlich  waren,  habe  ieli 
diespn)en  von  links  nach  n*ehts  nttf  einander  folj^en  lassen,  ähnlich  wie  in 
Töhrllr  1!hH<1.:'.,  S.78  — hl.  Kpoclie  der  drei  H<Mche).  Durch  di»-sf  Al»- 
weicliiitiL:;  in  (l«-r  yVuurduung  wiitl,  wie  icli  hoffe»  die  Orieotirung  nidit  er- 
schwert werden. 

Tabelle  88. 

Der  nuixUichen  Sang-Dynastie  zweiter  Theil  (von  998 — 1100). 
Daneben  die  Liao- Dynastie  und  das  KSnigreich  Haia  odor  Hai  Haia. 


Die  nördürlip  Sung-     j      Die  Liao  -  Dynastie 

Dynastie  (das  Keidi  der  Khi-tan) 


Das  Kr)niL'r''!cli  lista 
oder  llsi  lisia 


998 

1004 
1008 
1012 


Ch^ii  Tauiig  (cgn.  H*  6  u  g) 
998— 1022.  D.:Hsien- 
p'ing  998—1003. 

Devise:  Ching-tA  1004 
bis  1007, 

D.:Ta-ch  u  ng-hsiang- 
fu  1008— lOiÖ. 


T'ieu-hsi  1017—1021. 


1017 

niL'-J  (Mi'icn-hsinK  1022. 

Jt'uT^un/^.  cogii.t '  Ii  e  a(g). 
Sohn  de^  \  origen, 
1023—1063.  Devise: 
Tren-8h6ng  1023 
bis  1031. 


Sh^ng  Tsung's  16.  Jahr 
T*ung-h*o  (noch  bis 
lOU). 


Devise:  K'ai-t'ai  1012 
bis  1020. 

T'ai-p'ing  1021—1031. 


0 

0 

0 

0 
0 
0 
0 
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Die  nurdiiche  Suug^ 
Dynastie 


Die  Liao- Dynastit^ 
I  (das  Reici)  der  K  li  i  - 1  n  u) 


l)a>  Künigiricli  Ilsia 
oder  lisi  llsia 


I  I 
1032^Miiig.tao  1032—1033.  IIaiii9Tfliiiig(<%o.Tsung- 

ch«ii)  1032—1054.  D.: 

Ching-fu  1032(vergl. 

jedoch  Klammer 

sub  1033). 


1033 


Chao  T^-ming  (au»  der 
Familie  der  Toba's) 
wird  xum  ^  ^  H*iä- 
wmg  »KdnigYOD  Hsiä« 

eingesetzt ,  stirbt  aber 
noch  in  clrnisolben  Jahre 
flin  11.  Monat);  ihm 
folgt  sein  Sohn  Chao 
Y  ii  a  n  -  h  *  a  o ,  histor, 
Nunie  C'liniijTsu  Mi;  oder 
Wii-liell  uaii^-li(M.Ich. 
08,27).  Deviser  hing 
Tsung's:  llsieti-lai) 
1032— 1033.  Bsia  (oder 
Haia-eho«)  =  Gegend 
von  Ning-hsia  in 
Kansu(8.6ilesNr.l95j 
Ich.  67,23  rectoV 


Ch'ang'bsi  oder 
Ch*ung-h'o  1033  bis 
1054.  (Einige  Quellen 
jedoch      geben  Cur 

die  g  a  1 1  ■/.  c  I?  egierung 
Hsing  Tiiug's  nur 
eine  Devise  an,  näm- 
lich Tsun  g  -  h  sing: 
s.  Chi  -  yflan  -  pien 
Buch  1,  19.) 


i0ä4  Ching-yö  1034—1037. 


1036 

1038  Pao-yftan  1038—1039, 


K '  a  i  -  y  fi  n  1 034 ;  sivatf-r 
Kuung-yiiu  1034  bis 
103.-). 

Ta  Ch'ing  103G  — 1037. 
Chao  Yüaii  -  h'an 
(Cliing Tsung)  nimmt 
in  Hsia-chott  (= 
Ning'hsia  in  Kanau) 
den  Ktusertitel  an 
1038*^  weshalb  der 
Anfang  des  unabhän^- 
gen  Staates  Hsia  ge- 
wöhnlich erst  in  dieses 
Jahr     gesetxt  wird. 
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Die  nördliche  Sung- 
Dynastie 


Die  Liao- Dynastie 
(das  Reich  der  K hi- tan) 


Das  Kunigreich  llsia 
oder  llsi  llsia 


1038 


I 


1040 
1041 
1048 


K'anf^-tin«  1040. 
Ch'inK-li   lun— 1048. 


1049 


1050 


1053 


irunnfr.yü  1049— lO.'iil. 


1054  ("ht-h'ü  1054—1055. 
1055 


1056 
1057 

um 

1064 


Chia-yö  1056— K  »63. 


Ving  Tsnng  (cof^n.  Shu), 
Sohn  des  Vorigen.  D.: 
rhi-p'ing  1064— 1067. 


Tao  Tsung  (cgii.  H'ung- 
Chi)  10.55—1100,  De- 
vise: Ch'ing-ning 

1055—1064. 


Devise  Ching  Tsiing's: 
T'ien-shou  oder 
T'ien  -  sliou  -  Ii  -  fa- 
yen-tsu  1038—1048. 
Daneben  wei*den  von 
ihn)  noch  die  Devi- 
.sen  Kiiang-hsi  nnd 
Kuang-inin  angeführt 
(f'hi-yuan-pien  1,  19). 


Ching  Tsung  stirbt 
1048 »\  ihm  folgt  sein 
Sohn  Liang-tsu  als 
Kind.  (Anfangs  Regent- 
schaft dreier  Generale; 
s.  Ich.  68,  27  recto.) 

Yi  Tsung  (cgn.  Liang- 
tsu)  1049—1068,  D.: 
N  i  n  g  -  k  u  ö  oder  Y  e  n  - 
S7.ä-n  ing- kuo  1049. 

T'  i  e  n  -  y  ö  -  c  h'  u  i  -  s  h  d  n  g 
oder  verkur/.t  Ch'ui- 

sheng  1050— 1052. 
F  u  -  s  h  6  n  g  -  c  h  *  ^  n  g  - 1  a  o 
1053  — 10.56  (nach  an- 
deren Quellen :  F  u  - 
sh6ngl053— 1054  und 
Ch6ng-tao  (1055  bis 
1056;  s.  Chi  -  yuan - 
picn  1,19  verso). 


Chö-tu  1057—1062. 
Kung-h'ua  1063 — 1068. 
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I)ie  nürdliche  Suiig- 
Dynasüe 


Die  Liao-Dynnstie 
(das  Reich  <ler  Khi-tan) 


Das  Königreich  ll^ia 
Oder  Hsi  RsIa 


1066 


1068 


1069 


1071 


1075 

1076 
1078 
1085 
1086 


Usieii'yuiig  1065  bis 
1074. 


8Ma  Tmmg  (cogn.  H  s  Q), 

Sohn  des  Vorigen,  10H8 
bis  1085.  Devise:  Hsi - 
ning  1068—1077. 


Yaaik-f«Dgl078— 1085. 

CM  Taaiig  (oogn.  Hau), 
6.  Solm  da  Vorigen, 

1086—1100,  Devise: 
YAan-yö  1086--1093. 


T'«i-k'ang  oder  Ta- 
k*ang  1075--1084. 


Ta-an  1085—1094. 


1087 


1091 


1094 


1095 


Shao-sheng 

1094—1097 


1098 
1099 
1100 


YOan.fa  1098—1100. 

Chd  Tsung  stirbt;  ihm 
folgt  ObaoChl  1100* 
(a.8ab  1101). 


Sboa-lung  oder  Shoo* 
ch*ang  oder  Sh6ng- 
ch*aDg  oder  Ch*ang< 
abou  X095— 1100. 


Hui Tsung  (cogn.  P i n ^ < 
ch'anp)  1069— 108G, 
I).:  Ch'ien-tao  1069 
bis  1070. 

1"  ien  -  tsz'f^  -  li-slieng- 
kiiÖ-ch'ing  oder 
T'ien-tsKS-kuff- 
ch*ing  1071—1075. 


Ta-an  1076—1085. 


T'ien-an.U.Ung  1086. 
Es  wird  auch  noch  eine 
I).:  Hsi>an  aus  dieser 
Reglern  ng  angeful  1 1 1  ( s. 
Clii-yüan-pien  1,20). 

Ch'ung  Tsung  (cogn. 
Ch'ien-sh un),  Sohn 
des  Vorigen,  1087  bis 
1138,  D.:  T'ien-yi- 
pht-p'ini,'l(iS7^lO90. 

T*ien-yö-Hiiii  -.i  n 

1091— I0U8. 


Yung-an  1099—1101. 
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* 

Unsere  nächste,  die  30.  Tal>elle  innfasst  nur  den  kui  /  i;  Zeitraum 
von  1101  bis /.um  Knde  de  r  no rd  I  ich en  8 un^- 1) ynns ti  e  im  Jahre  1127* 
(1 127*  beginnt  die  südliclie  Siiri^-nynnstte).  Wälirrnd  dieser  Zeit  ti  itt  1125  die 
Liao-l>ynaülie  vt)Ui  Schauphit/.  der  Gr>t  lii('lite  an  ilut  r  Stelle  aber  ersteht 
itri  frrin'Ti  Westen,  von  Yir-In  Td-.sht  i^j) ?l  •  einem  Mitgliede  des 
KaisiM  li.iuM's  VdüLiau,  gegiündet.  das  Keieh  th  r  Kara  K  h  i  ta i  (».schwar/.en 
Klii-t.ni'K  o(l<  r.  wie  sie  in  der  chinesischen  Gescbiclite  lieissen ,  ^ 
Hai  Litio .  »1er  •  westlielu*n  Liao«. 

Zii^^iNt  machte  Yie-lii  1  .'i-shi  eine  längere  iiast  in  Ktr- 
man ,  einem  Ui  te,  welcher  nach  Iii ct.seliueider's  llnlcrsiielnmui-n  in  st'inen 
Noliees  ul'  tiie  Media-val  (u  ography  aiul  Ili.stujy  ol'  Central  and  Wettern 
Asia  (Lundun  1876),  p.  101.  Anui.  32,  und  in  seineu  Mediaeval  Researches, 
London  1888,  I,  p.  216,  Anin.  5S5  mit  dem  mittelalterliclien  Kermand, 
jet/.igeii  K ermine,  xwischen  Samarkand  und  Boklisra  (und  kdneswegs 
mit  Kerman  in  Pmien)  %a  identifieiren  ist  Hier  nahm  er  nadi  Icli.«  Buch  76, 
fol.2,  den  Kaiserütel  und  die  Devise  Yen-ch*ing  an  und  erhielt  von  den 
Grossen  seiner  Umgebung  ^  eA'tii»-<rA'^  >den  gesammten  WQrden- 
trigem«  ist  der  ehinesiache  Atisdruck)  den  IShrentitel  J\}iii^^^  Tien- 
yii  Wuang-'H  -der  Kaiser  unter  himmlischem  Schutr.-.  Dies  war  nach  dem 
IciiUii  (a*  a.  0.)  im  Jahre  1125*.  Bald  aber  zog  er  von  Kermani  aua 
wieder  nach  Osten  und  gelangte  im  Jahre  11 27 '  nach  xwanx^gtigiger  Wan- 
derung nach  einem  »schnnen  Landstrich-  ( ^  jb}^ «A^^-if*),  wosdlisterin 

j^JE  ^«-^^  «^c^i*  Jfö#?^  TTwizi  Wo'P'do^  seine  HauptsUdt 
aufschlug  und  die  Devise  K*ang-kuö  annahm  (s.  Ich.,  Buch  77,  fol.2  verao 
fin.  s«|.).  Dass  die^e  dt^finitive  Hauptstadt  des  Kcii  ln-s  der  Kara  Khitai,  wie 
Bretschneider  (Notice.s  p.  109 — Hl»  Auui.  57  und  Mediseval  Researches  1, 
p.  18.  21 222,  226)  /.u  erweisen  sucht,  etwas  westHch  von  den  JSeen  Bal- 
kasch  und  Issikal,  nin  Flusse  ('Im  (Tschu)  oder  Thui  (Tsclnii)  lag.  ist 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  rmzunehinen,  sowie  auch  die  Bretscluieider'sche 
Gleichset/.ung  von  Word<»  uut  Ordn,  tinmi  in  dieser  Form  mongo- 
lischen Wort,  welches  im  Türkischen  j:i j\  Urdu  lautet  und  mit  <ler  Aiis- 

sprache  Urdu  auch  in  das  Fersische  und  Hindostanische  ubergegangen  ist, 
k<»imMn  Zweifel  nnterliee;en  kann.  Ordo,  nnt  welcher  Wortfonn  das  chines. 
VNo-i  -do  am  lu-.strn  üherpiristimmt.  Ordii  odt-r  Ti  dn  bedeutet  im  Hindo- 
stanischen  »an  army,  a  canip"  (Plaiii.  Fallun,  Siiakcispeai-).  im  Türkischen 

•  camp,  campemeut,  arniee    ( H.irbier  de  Meynard,  Samy  Hey),  im  Fersi.schen 

•  camp,  nrmy-  ( Richardson) ;  «exercitus,  castra;  palatium  aestivum  vel 
hibernum  principum  Persarum  et Mongotorum«  (VaUers)S  und  wird 
sich  daher  H*n-sz^  Wo<-r-do  sehr  jNusend  mit  •Feld'-  und  kaiserliches  Hof- 

'  Dalur  Loiumt  ;nuh  die  Form  Hu-sz'  Wo-lu-do  (Bretschncider,  Med. 
Res.  I,  lÖ)  mit  einigen  unerhcbliehen  Vuriuiiteii  (BretAclmeider,  a.a.O.  p.  226,  227) 
vor,  worin  Im  Aequivalent  von  r  (cigcntlieb  orh)  bt.  Beide  Wdsen,  das  r  fremder 
Namen  atusndrflcken,  «nd  gans  gewöhnlich. 

*  Die  Bedeutojig  'market  of  a  camp-  oder  bloss  «inarket-  (Platts,  Shakeapear, 
Richardsoo)  kommt  hier  nicht  in  BeUvcht. 
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lager  xu  H*a-sxS«  übersetsen  lassen.  Dsmit  stimmt  die  obea  angeführte 
verkfirxte  Nameosform  U*u<s3c$  vortrefflich  Qberein,  denn  sie  weist  darauf 
hin,  dass  Wordo  kdnen  wesentliehen  Bestandtheil  des  Ortsnamens  aus- 
machte*. 

Giles-  hat  sidi  in  seinem  Artiliel  Yeh-lü  Ta>sliY  (s.  Biogr.  Diet. 
Nr.  245'2)  nicht  sehr  glticklich  ausgedrftclctf  denn  wenn  er  sagt  (p.  932), 
dass  Ta-slii  von  .Samarkand  ■pushed  on  to  iiirman,  and  ...  Ixiilt  his 
capital  at  Hu-ssä-han- to«  (sic!  s.  sogleich),  so  wird  man  unwillkürlich 
7,ti  der  Annaliine  geführt,  dass  die  neue  Hauptstadt  in  der  nninittelbaren 
Nahe  von  Kirmnne  oder  vielleicht  noch  weiter  westlich  gch'srPM  hah»s 
wäfn-Pfid  t  s  nach  den  chinesischen  Quellen  (s.  z.  B.  h  Ii.  77,  2  vciso)  /.w.uizig 
r.TH.  iiiiii >«(  lif  östlich  davon  zu  siirhen  ist.  Ferner  htlucilit  (iil»-s  in  dem 
Naineit  der  neuen  liatiptstadt  die  Sillx'  fo  mit  einem  ntis  links  1^  und 
i*eclits  ziisaminen^'("-ftytcn  Zeichen,  welches  es  «rnr  nicht  giel»t;  diese 
Sill^e  ist  aber  vieltnehr  nur  zu  sehreihf'n,  und  das  1 orA,  nach  Vo- 
calf'ii  nur  =  r,  entspriclit  dem  r  \ on  Drd o  oder  Urdu  (s.  oben).  Wit-  nun 
aber  üiies  schliesslich  da^u  kuuunt,  das  Zeichen       in  diesem  Namen  mit 

Jkan  zu  umschreiben,  ist  unbegreiflich.  Das  Zeichen  hat  nach  ICanghi 
suh  voce  nur  die  Ausspruche  tro  (noch  genauer  tn'io),  tea  und  kuan*  (so 
aurh  liei  Giles  sf'!l)rr,  in  seinem  chines.  Wörterb.  Nr.  ♦i377  u.  12433,  und 
bei  Willianiü ,  p.  475r):  die  Aussprache  knan^  kann  aher  hier  srhcm  des- 
halb iiiclit  in  Betraciit  kommen,  weil  wir  daiui  /u  cirur  fremden  Namens- 
forni  Guaiirdu  geführt  werden  würden,  welche  nicht  denkbar  ist. 

Im  eigentlichen  China  selber  aber  wuiile,  gleichfalls  schon  während 
des  kurzen  Zeitraums  unserer  S9. Tabelle,  die  Stelle  der  Kbi-tan  und 
der  Liao- Dynastie  alsbald  von  den  NOch^n  oder  Nüchl  (sprich:  »ö- 
ttehm,  nSt-UeiX),  den  directen  Vorfahren  d^  jetzigen  Mandschus,  und 
der  von  ihnen  unter  >*]jiJ^J^  ^Vkm'^en  Min  gegründeten  michtigen  ^ 
Elm^  (oder  Cftln-)  Djrnastie  ausgefüllt 

Da  daneben  das  Königreich  Hsia  fortllhrt  zu  bestehen,  gebrauchen 
wir  f&r  die  folgende  Tabelle  f&nf  Rubriken:  Sung,  Liao,  Hsi  Liao,  Kin 
und  flsb.  Bei  dieser  Anordnung  behalten  Liao  und  Hsi  Liao  die  erste  und 
xwmte,  ilsia  die  letzte  Stelle,  »  Uiss  (llr  leichte  Orientirung  und  die  Be- 
quemlichkeit des  Lesers  in  jeder  Weise  gesorgt  ist. 


'  In  BeU'e0'  des  Wortes  nrdu  thcilt  mir  mein  rnllofjc,  Herr  Professor  Foy, 
noch  Folgendes  mit:  »orda  l.  inongul.-  (wo  cm  jcdueli  iiM'iucä  Wissen»  orJo  gespro- 
chen wird),  -uigur.,  fiagat.:  Chansitz,  Fürstensitz  (I{adlofl',  Wörterb.  I,  Col.  I(i72); 
kqfy  kaU  uUa  ordu  karfy  jer^e  'alle  Stldte,  Stamme.  Cb ansitze,  Palislo,  Lan- 
det^ (Kndatkii  billk  5, 18;  vergl.7,7;  27,20);  ha  uigur. -chines.  WortervemichuUa 
53 o  erUirt  durch  ^*  (d.h.^ip»^  TalssO  Radioff,  a.a.O.;  2.  tegat,  osman.: 
KriegHlager;  3.  osman.:  Heer;  4.  osman.:  Aruieeoorps«.  Im  Allgemeinen  wird  dem- 
nach wohl  meine  Dentoi^  des  Namens  U'u-aze  Wo-r-do  nnanfeehtbar  erscheinen. 
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Tabel 

Der  nfirdlichen  Smig»  Dynastie  dritter 


1101 

1102 

1107 

nil 

1. 

. 

Die  nördliche 

Suii^ir- 

DyuasUo 

H'ui  TKiin^f  (cogn. 
Chi)  (s  Ich  74  6  2^ 
ursprünglich  «Priuz 
vou  Tuan>,  elder 

Sohn  Shen 
Tsung's,  1101  bis 
112r>',  D.  Chien- 
cliung-hsing- 
kuo  1101 

Ch'ung- 

ning 
1102-1106 

Ta-knan 

1107— 1110 

Cheng'h'o 
1111—1117 

i-taii  oder  Liao  { 

Die  Lfao- 

Dyiiastio 
(das  Reich 
der  KU-ten 
ill  Cliina) 

Ta 0  Tsuiig  stirbt 

1101>;  Ibin  folgt 
sein    Enkel    Y  e  n  - 
hsi,  liist.  Name 
Tien -fan 
lluanfi:  -  (i 
1101—1125, 
D.  Ch'ien-t'Aiig 
oder  Cli'i»' n-t'ung 
iini    II  III 

T'ien- 
ch'iug 

ini-iiao 

1             Die  Khi 

Die  llsi  Liao- 

Dynastie 
oder  die 
»chw.1r7.en 
Kbi-tan 
(KoraKliilai) 

0 

0 

0 

0 

4. 

Die 

Kili-Dyuastie 
ifdaaRmchder 
Ni-elilO 

0 

0 

0 

0 

5. 

Das 
Königreich 
Hsia  oder 
Um  Haia 

Ch'ung  Tsung's 
drittes  Jahr 
Yung-aii 

Chrn(g)- 
k  uan 
,  1102—1114 

• 
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le  39. 

und  letzter  TheU  (von  1101—1127*). 


1115 

1117 

1118 

1119 

U2Q 

1121 

Ch'ung- 

h'o 
1118 

h'o 
1119 
bU 
1125 

1. 

Pao-ta 
1121 
bis 
1125 

2. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

Tai  Tbu,  pcrs.  Name 
Wan-yen  Min  (cogn. 
fHiher  A  k  u  t  a ,  s.  Giles  Nr.6), 
nimmt  den  Titel  eines 
•  Kaisers  von  Kin«  an 
1115— 1122,  D.Shou-kuo 
1115—1116.    Die  Kill's 
stammten  ans  Liaotung, 
Hptst.  zuerst  in  Yen 
(=Fekinj(F),  dann  in  Pien 
(ssR*«I.rliiff.fii  in  Hö- 
nau), dann  in Ts'ai -chou 
(=jQ'ning>fn  im  sild- 
ÜdMMI  HoMIl) 

rien- 
fu 
1117 
bis 
1123 

4. 

YttDg-oing  1115-1119 

Ya«ii-t« 
im 

bis 
1126 

5. 
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112;^ 


1125 


112G 


1127 


i  Die  iiürdlidie 
Dyiiastie 


I  (Inn 

i  tritt  an  aeiuen  !  (cogn. 
'  Sohii  H'uan  dcii  Il'uaii), 
Throji  ab  (».  das  D.Ching' 
n;ii-iistr  Frld)  k'niig 
1125'»       !  1126  bis 
1127» 


Ch'i n  Tsu ng  wird 
I  von  den  Kin'a  abge- 
;  setzt  1127«  Die 
K  i  II '»  setzen  Chang 
I  Parig-ch'ang 
i    unter  dem  Titel 
I  -Kaiser  von  Ch'ii  - 
auf  den  Thron  1 1 27'. 
Ch'in  Tsung  und 
I   sem  Vater  H*ni 
;  Tsung  werden  von 
don  K in's  gefaiigcu 
-nach  dein  NordtMi- 
fortgeschleppt  1127* 
(das  Weitere  s.  in  der 
nächsten  Tabelle) 


Dir  Lino-  i| 
Dynastie 
(das  Reich  '' 
der  K  hi -lau 
in  China) 


3.1 


DieUsiUao- 

Dviia.sf  ie 
ci(l<T  die 
srli  w  1  !-ren 
K  Iii -tan 
(Kara  Khitai^^ 


I  T'ien-ts« 

II '  ti  an  l:  -  1 1  wii-il 
von  den  Kin  « 
gefangen  genom- 
men. Lifto  biJrt 

I  auf  in  China  au 

Ipxisttrpn  1125*. 
(irilndung  von 

i  ilsi  Liao  8.  sub 

'        Nr.  3 


(» 


1' 


,YI»f-lüTä-ShY. 
I  hist.  Name 

Tsunir,  ein  Mit- 
glied der  kaiser- 
lichen Familie 

der  Lian  .  nininil 
I  den  Kaiix  riitcl 
an  und  gründet  in 

Central- Asien  <las 

Reirh  der  Kam 
,  Khitai  oder  Usi 

Liao  1125«, 
1 1),  Yen-ch'ing 
>  1125—1126 


I 


4. 


Die 

Kin-|)viiai>ti(> 


T  ai  Tsu  : 
,  stirbt ;  ihm  i 

folgt  sein 
jilng.  Bnider 
\Vu-k'i-mai, 
dcy  daraufsr-in 
rgn.in  Sil  eng 


(das  Reich  der  oder  C  h '  e  n  g 


Nü-chl) 


ändert,  bist 
Name  Tai  | 
Tsunir,  Dev.  * 
T*  i  eil  -  h*  u  i  , 
1123*- 1134! 


Kill  vüriiiriitet 
das  Reich  der 
Liao  (Klii-taii) 
in  CItina  1125^ 


5.1 


KiMiigreirb 
lisia  ixlci' 
Hai  liaia 


K '  a  II  g  •  k  u  o 

U27— 1135 
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Wir  sind  nun  am  Anfang-  ler  .siitllich«»n  Sno^-Driiaiitie  angelangt, 
".\elclie  von  1127 — 1279  den  'I  hnm  Ciiinas  iiinr  hatte.  Wir  theilen  diesen 
Zeitraum  in  zwei  Alischnitte  ein:  den  ersten  von  1127 — 1205,  und  den 
zweiten  von  1206—1279. 

lo  der  ersten  Periode,  welche  in  unserer  40.  Tabelle  dargestellt  i«t, 
haben  wir,  nachd«»  LIao  1125  tn  exiatiren  aufgehdri  hat,  nur  Sung,  Hai 
Liao  oder  dsa  Reich  der  Kara  Khltai,  Kin  oder  das  Reich  der  NQ-chl,  und 
Ibia  oder  Hai  Hsia  zu  lierflcksichtigeQ;  wir  gebrauchen  slso  vier  Rubriken. 
Wir  belassen,  wie  in  Tabelle  39,  die  Sung  an  der  ersten,  die  Kin  an  der 
Torletsten,  und  die  Hsia  an  der  letzten  Stelle.  Hai  Liso»  welches  gsnz 
gegen  Ende  dieser  Periode  zu  Grunde  geht,  rückt»  als  Nadifolger  von  Liao, 
wie  billig,  an  die  zweite  Stelle  hinauf.  Warum  wir  mit  dem  Jahre  1206 
eine  neue  Tabeiie  binnen,  wird  weit«  unten  erhdlen. 
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Tabel 

Der  südlichen  Sung- Dynastie 


1 

1127 

1129 

1130 

1131 

1. 

Die  südliche 
Smijc- 
Dyiiostie 
(Kmi  Sum|() 

! 

Nach  der  Abdaii- 
kun;;CliaiigPaiig- 

cli'ang's  (s.  die 
vorige  Tabelle)  be- 
steigt Kou,  Prinz 

von  K'angt  bist. 
Name  Kno  Tsiiiip 

(der  nt-uiit&  Sulih 

H'ui  Tsuiig's), 
den  Thron  ll?7»bis 

1102,  D.  Chien- 

yön  1127—1130. 
Hptst.  zuerst  in 

Nanking  (vergl. 
tub  1138) 

Der  Raiser  wird 
gezwungen,  zu 
Gunsten  des  Prin- 
zen Fu,  Herzogs 
v()nWö(s.  Ich.  /8, 
13  recto  8),  lilst. 
N  ime  Y  ü  a  n - y  i 
l  a  i  -tSZP,  I). 

Ming-shou .  ab- 
zudanken 1129«, 
wird  aber  alsbald 
wieder  auf  den 
Thron  erhohen 
1129*.  Der  Prinz 
Ftt  stirbt  1129« 

Die  Kill's 
machoM  Liu 
Yü  (iiles 
Nr.lH78)zum 
-  Kaiser  von 
Chn.(tlptst. 
zuerst  Ta- 
miug-fu  in 
Clüli)  1130» 

Devise  Kao 

Tsu  ng'a 
Shao  hsing 
1131-1162. 
Gleiclizeitig 

Dpviso  des 
Gegeilkaisers 

Liu  Yfl: 
Fu-ch'ang 

1131—1137 

o 

Die  westliche 
Liao- 

Dynastie 
(das  Reich  der 
KaraKhitai) 

T*  Tsnng's 

1    D.  K'ang-Kuo 
1127—1135 

o 
6. 

Die 
Kin-Dynastte 

oder  dsis 
Keich  der 
Nil-clilf 

1  ai  1 Mung  s 
5.JahrT'ien<nt*ui 

4. 

Das 
Königreich 
lisia  oder 
lisi  llsia 

Ch'ung  Tsan|;'s 

D.  Clirng-tr 
1127 -ll.y 

1 
1 
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to  40. 

enter  Theil  (voo  1127—1206). 


ii:^2 

1135 

)  1 
ll3f,             1137      1       li:W  1139 

1 

Der  Gcgeih' 
kaiser  Liu 
YfivonChi 
verlegt  seine 
Hf*tst.  nadl 

Pie  a 
r=  K'ai- 
f  ^  n  g  -  f  u , 
Honan; 
i.  leh.  79,  8 
rerao  3) 
1132« 

L  i  u  Y  ü  wird 
vou  den 

KIn's  wieder 
abj^osotzt. 
Ende*  des 

Staftte«  Ch*i 
1137»« 

Die  Haupt- 
stadtderSune- 

Kaiser  wird 
nach  l.in  -  a  n 
(=  H'ang- 

chou  in 
Cbekian^) 
verlegt  1138 

1 



1. 

2. 

Dif  Kaiserin 
Kail  -  t'ieii- 
h'oa 

^  l^a  Tn  1 1 1 A  ti 
yC  alllilltjli- 

nanieHsiau, 
Wittwe  Te 
Tsung's) 
ab  Regentin; 
1).  Hsien- 
ch'ing  1136 
bis  IUI  (s. 
Bretaehneider, 
Notl(.,p.l03; 
Hesearchea 
U  p.  217) 

T'siTsuug 

stiH.t  1135'; 
ihm  folgt  sein 

Grossneffe 
(Enkel  T'ai 
Tan 's)  (cgn. 

T4nj,  hist. 

Name  ILii 
Tsimjr.  113'! 
bis  1U9,  I). 

T'ien-hui 

dt.'l'i,  al:>t> 

T'ien-  li'ui 
13. —  1).  Jahr 

=1135-1137 

1  1  p  n  - 
chüaa 
1138-1140 

3. 
4. 

Ta-te 
1135—1138 

JenTsiing 

{c^ii.  J  en- 
Ti  s  i  a  <>) 
ll.iü  bis 
llt)3,  ü. 

Ta- 
ching 
1139  bis 
1143 

ICMl  d.  San.  C  OrienL  Spradiea.  1901.  LAblh.  10 
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j  1141 

1142 

1144 

'  1149 

1153 

1. 

Die  südliche 
Siin^- 
Dvi)  1  'I 
(Nail  ^uii^) 

2. 

Die  westliche 

(IIni  Liao-) 
Dynastie 

f  (l;i>  Rrii-!i  di'i' 
Kara  Khitat; 

1 

1 

(cgii    Y  i  -  I  i  »•)  , 
Sohn 

Taung'a, 

D.Shao-hsing 
1142—1153 
<Chi<-yflan- 

pieii 
1, 19  verao) 



3. 

Diu 

Kin>D3ma8tie, 

oder  das 
Heich  dür 
Nu -cht 

iruanjf- 
1  föng* 

1141 
bia 

1149 

Wang-yen 
Liang,  Prinz 

von  TT'a  i  -1  ing, 

ermordet  Hsi 
Tsung  und  Im- 
steigt  selbst  den 

Thron,  hist. 
Name  Fei  Olm 
(s.  Ich.  81,30 
vei'fäo)  o(?rr  Chin- 
chu  Liarii;  H  at- 
Ung  (iTaiiir) 
\%  ang 

(S.  Irh.  82,  20 

veri-o)  1 1  19"  bia 
1161,  I).  Twen- 
te 1149—1152 

Chen(g)- 
y  ü  a  11 
1153  bis 
1155 

4. 

Das 
Könis^ft'ich 
Iliua  udrr 
Hai  Halft 

Jen  - 
ch'ing 
1144 
bia 
1148 

i  1  e  n  -  c  h  e  n  g 
1149—1170 
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1156 


1161 


1162 


1163 


Die  Kaiserin 

Schwester 

.Tr'n 
Tsuug's, 
lb  RMi^ntin, 

D.  Cli  ung- 
fu 

1154—1167 


Der  Kaiser 

dankt  ah  zu  H«i«oTsun|r 

Guusten  (c<>gi>- 
seinetSohuesi  "der  ShAn) 
We         1163— 11«9, 
(a.  Ich.  82, 20    D.  Lung- 


verso), 

spStcre«  r<igii. 
Sb^u  1162' 


Bemerkung: 
Von  der  Knise 
ria  Ch'eng-j 

t'len-h'ou 
werden     auch ' 
noch   die   De- ! 
Visen  H'uang- 
to  u.  Ch'u  ng- 
te  angeführt. 
Zeit  unbekannt 
(s.  C'hi-y  üan- 
pieii  1, 19 


Ch*ng- 
lung 

lliS6  bia 
1161 


Wihrend  eines 
unglüddidien 
Feldzuges  H'ai- 
ling  Wang's 
besteigt  SbY 
Tsnna:  (cogn. 
Yung)  aaaebier 
Stelle  den  Thron, 
D.  Ta  Ting 
1161—1189. 
Bald  darauf  wird 

H'ai'ÜD^ 
Wang  hei  enier 
Revolte  getödtet 
1161 


hsing 
1163-^1164 


10* 
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Ii 

1171 

1174 

1187  1189 

1190 

1. 

Die  südliche 

tiastie 
(rSaii  Sung) 

Cli'tth- 
hsi 
1174 

bis 

1189 

K  an- 
tsuug 
IS.  sub 
1127) 
stirbt 
1187'» 

1 1  u  1  A  II      ^  It  ti  fr 

illicit'     J  OUIIU 

(s.  1163) 
dankt  ab  za 

nuiistfti  seines 
dritten  Sohues 
Tun  1189« 

Knanic  Tsuiig 
(eogn.  Tun), 

l)evise 
Shao-hai 
1190—1194 

2. 

Die  westliehe  , 
(Hsi  Lino-)  i 

I 'Viiiistli'  1 

(daN  Reich  der 
ICaniKliitai} 

Mo  rhu 

(cogn. 
Chi-lu- 

ku), 
D.TMen- 
hsi  llfiS 
bis  1201 

1 

3. 

I>ie 

Klii-Dynastie 
oder  da.s 
Ueich  der 
Nil-ehi 

1 

: 
■ 

Shi  Tsuiig 
stirht  1189'; 
ihm  folgt  sein 
Knkel  i  ing 
oder  C  h  i  n  g 
(urspriliiglioh 
Ma-ta-ko) 

(cogn.  Y  i  II  g) 

11§()-1208, 
11.  iMin^.» 

ch  aiig 
1190—1193 

4. 

Dss 

Königreich 
llsia  .oder 
Hsi  Uli» 

1 

Ch'ien- 
yo  1171 
bis  1193 

1 
1 

i 

• 
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n'.M 

1 

Hüiao 
Tsttng 
(8.  1189) 

stirbt  1194« 
Kaaiig 
T»ting 
(s.  1190) 

dankt  ab  zu 
Guitöten 
aaiam  Sohnes 

K*iio  1194^ 

(cogn.  K'qo) 
1195—1224, 
I)  Cli'injr- 

y  ü  a  u 
11^-1200 

eil  i  a  '  t  ';i  i 
1201  1204 

K  a  1  - 

hMi 
1205 

bis 
1207 

1. 

Kinige  cliiiie- 
sische  Quellen, 

z.B.  dM 
Ciiia-tsze 
e  Iii -y  11  an 

und  Chi- 
yQan-pien, 

Untergang 
des  Reiches 

der  Knni 
Kliitai  bereits 
in  das  Jahr 
120O 

•  Ch  i-iu>kQ  (a.  sub 
11H8)  wird  auf  der 
Jagd  von  K '  fl  -  c  h'  u  - 
ia>  (bei  Rascliid-ed- 

diu  -Gutflchluk-), 

•  dem  Khan  der  Nai- 
niaii-MongoIni,  über- 
fallen und  gefangen 
genoiiinieii,  womit 

das  Rrirli  der 
Kara  Khilai  a  a 
Gut.schluk  fällt« 
13 'P  (K.  U'ti.  H.>.  I ; 
vergl.  liretscliii.  Not. 
l).103;  Res.  1.  218). 
Bald  darauf  stirbt 

Chi-iu-ku 
(s.  Ich.  a.  a.  0.) 

X 

2 

vn  eng- 
an 
1196 
bis 
120O 

T'ai-h'o 
1201—1206 

3. 

Ch'  uu- yo), 

c  h '  i  n  g 
1194— 

1 

4. 
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Zu  der  vorhergehenden  Tabdle  ist  noch  zu  erwlbnen,  dass,  wie  at» 
den  beiden  mehimals  citirten  Werken  meines  Freundes  Hrn.  Dr.  Brclschneider, 
elicnialigen  Ar7.te,s  der  Hussischen  Gesandtsclinft  in  Peking,  hervorgeht,  die 
Jahreszahlen,  welche  sich  auf  dns  Reich  der  Kara  Khitai  beziehen,  mehr- 
fach recht  unsicher  sind ;  ich  habe,  dem  Zweck  meiner  Arbeit  ent5|)recheiid, 
in  meinen  Tabf>!!«ni  dit'  Zahlrn  rmr  so  ^f'<:;v\teii ,  wie  meine  chinesischen  Quellen 
sie  (clotrlifnlls  mit  einigen  Abweicluuigen  unter  einander)  mir  boten.  Wenn 
auch  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  sich  in  diesen  Zalilen  (besoiuicis  was  das 
Knde  des  Uciche.s  der  Kara  Khitai  anI>ctiilTt)  einige  euLschiedcne  Unrichtig- 
keiten finden,  so  erscheint  es  mir  doch  recht  bemerkenswert!» ,  dass  die 
chinesischen  Gesehiclitsschreiber  im  Stande  waren ,  im  Ganzen  so  zutreiTende 
Nachrichten  fiber  ^esen  so  weit  entfernten  und  im  Wesentlichen  ganz  un- 
chinesischen  Staat  aufzubewahren  und  xuaberliefem,  Nachrichten,  die  dem 
Kern  nach  mit  den  Berichten  Raschid  >  cd -din*s  und  des  Verfassers  des 
Tarilch  Djihan  Kushai  recht  gut  fibereinstimmen. 

Unsere  nftchste»  die  41.  Tabelle}  beginnen  wir  mit  dem  Jahre  1206» 
in  welchem  Dscheogis  Khan  den  Kaisertttel  annimmt.  Wir  gebrauchen 
daher  nun  eine  neue  Rubrik  für  die  Mongolen,  wahrend  die  Kara  Kliitai 
wegfallen,  so  dn^s  wiederum  im  Ganr.en  vier  Rubriken  erforderlich  sind. 
Den  Kin's  und  Hsia  räumen  wir.  wie  bisher,  die  beiden  letzten  Rubriken 
rill.  Das  Königreich  Hsi  llsia  ijeht  1220  oder  1227  (s.  die  Tabelle)  zu  (Tnintle; 
1229  besteigt  Ogotai  Khan  den  Thron  des  Mongoh'nreiches j  wir  fuhren 
dalier  die  41.  Tabelle  nicht  über  das  Jaiu*  122Ö  hinaus. 
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Tabelle  41. 

Der  südlichen  Song- Dynastie  zweiter  Theil  uud  die  Anfinge  der 

Sfon^len  (von  1206—1228). 


1 

i 

1206 

1 

1206 

1209 

1210 

1. 

Die  srullii  he  ' 

Smig- 
Dynaslie 
<N«ii  Bnng) 

Niug  Tuuk's  2.  Jahr 
R'ai-hsi 

Chia-ting 
1208—1224 

♦) 

Der 
Moiiffolen 

(Yüan-  > 
Dynastie)  , 
Anfange  und  '■ 
Wacluttimni 

fl^SVIlVTlIKIo    Mm  IIC»II 

(chin.  Ch'cnp-chi- 
sre;  s.  Oiles  Nr.  (505) 
oder  Teniudschin 

(rhin.  T'i  c  -  m  u  -  <•  !i   n) ; 
liist.  Naiuo  (\  uan) 

T^ai-(.su .  iiiiiiiiiL  (l»  n 
'    KaisiTliti'l  (keine 

Devise)  1200—1227'» 

Die  Mongolen 
antenverfen 

das  Iteich  der 
We-wu'rh 

(ü  i  g  II  r  e  n) 
1201)'^ 

3. 

Die 

Kin<-!>jnastie 

oder  da» 
Kaidi  der 

Chane  Tsune's 
6.JahFT*ai.ir*o 

Chang 
TsungsSrbt 

1208«;  ihm 
folgt  Y ung- 
ehl oder 
\'  ü  n  -  c  h  i , 
7.  äotui  S  h  1 
Tsung's 

Wei  Siiao 

Wim  ST 
(cgn.  Yün-tliij 
1209—1213, 
Devise  Ta-an 
1209—1211 

4. 

Da8 
Königreich 
llsia  oder 
Hsi  Hsi» 

ir  uaii  T  8  u  II  g  wird 
von  Li  An-cb'Qan, 
etnem  Etittel  Ch'ung 
Tsung's,  8ohn  Jcn- 
yö's,  Prtiizeo  von  Yüe, 

1    Aii-ch'fian,  liist. 
1  Nantc  llsian^  Tsan|;, 

beuteigt  den  Thron 
und  regiert  1200—1211, 
Devise  Ying-t'len 

120«— 11JU9. 
H*uau  'l'sung  stirbt 
bald  nach  sfitier  Eut- 
tlirouuug  (s.  Ich.  bö,  8 
veno  laq.) 

1 

Die  Mongolen 

dringen  in 
Line-chou 
(siidTich  von 

Ning-hsia)cin; 
Au-ch'  Qan 
erkennt  ihre 

Oberbotn)!is!^ig- 
kdt  an  121i9* 

Devise 
)  ITuaug« 
chten 
1210 
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I21I 

1212 

1213 

1217 

1222 

1. 

Die  sfi'l liehe 
Siiti^- 
Dynastie 

2. 

Der 

(Yiinii- 

Dvnastie) 
Anfange  un<l 
WaciisUium 

• 

3. 

Die 

Kiti-DyiMstie 

oder  das 
Reich  der 

Ch'ung- 

ch'iiig 
1212 

C  h  i  -  n  i  n  g 
1213'-».  Wei 
Shao  Wang 
wird  von 
H'nshah'A  er- 

TimrHet;  ihm 
folgt,vom  Murder 
•ttf  den  Throii 

Afflfllif'II      f  fflliAII 

(cogn.  Hsün) 

J  21 39  1223 

D.Chcn(gV-yö 
12130f2l6 

Hsiiig- 

tiiig 
1217  bi» 

1221 

Y  fl  a  n  - 
kuaiie 
1222  bis 
12S3 

4. 

f 
1 
1 

Daa 

K  "iiiixrf^ich 
lisia  oder 

Hsi  Hnn 

An-ch  üau 
stirbt  12ll»i 

ihm  folgt 
Tsuii-haü, 

hist  Name 
Shrii  Tsiinar, 
D.  Kuaug- 

ting 
1211—1223 
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1223 


HsOan 

I22.V-:  iliiii 
fo^t  seiii 

boliii 


1224 

Ning- 

TsunestirUt 
1224«; 
ihni  folgt, 
durch  ein  ge- 
fälschtem 
Edietaufdeii 

'I'tiroii  er- 
lioU'u,  Cliao 
Yfliit  ein 
Naclikumme 
T  «i  Tsa'« 
in  der  10. 
Generation 


1225 


la  Tüiiii^ 

(cogii. 
Y  flu) 
1225  bis 

1264, 
D.  Pao- 

ciriiig 

1225  bis 
1227 


122U 


Ai  Tsuii^ 

(cogn. 
S  h  o  u  -  Ii  s  f\) 
1224^1234', 
I).  Clicnp-  I 
t  a  1224  bis  1 

1231 


Die 
Mongolen 
ereifeii  Hsia 
an ;  ^»  n  c  ti 
Tsuiig 
daniu  ab  sn 

(iinisten 
.seines  Solutes 
Te-wang, 

Haie«»  Tsuiij?, 
D.  Ch'ien- 

ting  1223'« 
bU  1226' 


1227 


122« 


D.-v. 
Sliao- 
,  ting 

1228 
bis 

1233 


D.Hclu'ngia 
K  ii  ii  n  stirbt  anf 
Idem  Uei^  Lu-, 
l/an-ehan  (ht  | 
K  a  nsu,  I*' i  iig- 
|liang-ru,  l.ung-j 
ce-faalent  a.  I 
'inli.  86.  1(>  v.  rso 
1,2)  1227".  Sein 
jAiigfiter  Sohn, 
t'ü-lei(Tuli), 
wird  Hcirlis- 

verwejMsr 
1227"-1229< 


Haien  Tsung 
stirbt  vor  Kam- 
mer 1226^  Einige 
setzen  daher  das 
Ende  Hsia's  in 

dieses  Jahr: 
jedoch  f(i!i;t  nuf 
H»ien  Tsung 
noeh  ein  Sohn 
seines  jüngeren 
BrudeiT»  Namens 
llsicn  (s.  Ich. 
86,9  verso  2) 
1226'— 1227» 


Der  letzte 
Herrsrher  von 
Hsin,  Hsien, 
wird  von  den 
Mongolen  ge- 

fanifeii  iTfiiniti- 
tncn.  llsia's  Mnde 
(».  leh.  .Si;,  K» 

recto  5)  1227» 


3. 
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Unsere  nächste,  die  42.  Tabelle  iimfasst  die  Zeit  von  1229 — 1279, 
in  welche  das  Ende  der  Sung-,  der  Antang  der  monj;olischen  oder  yj^  Yi'tan- 
Dynaistie,  und  der  Untergang  des  Reiches  der  NQ-cht  mit.  Hsia  fftUt 
fort»  so  dasB  wir  nur  drei  Rubriken  gebrauchen»  welclie  wir  In  Überein* 
Stimmung  mit  unsem  Tabellen  19  (Bd.  3,  S.  78)  und  38  (oben  S.  134)  von 
links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen. 

Tabelle  42. 

Der  südlichen  Snng- Dynastie  dt  ittn-  und  letzter  Theil,  der  Anfang  der 
mongolischen  oder  Yüan- Dynastie,  und  das  Knde  de.s  Reiches  derNü-chi 

(von  1 229-- 1279). 


Die  südliche  Sang^     |  Die  mongoUsclie  oder  |  Die  Kin-Dynsstie  oder 

Dynastie  (!Van  Snnij) 


V iian  -  Dynastie 


das  Ht'ieli  der  jVü-rlu 


1229 


1232 


1234 


Li    Tsung's    2.  Jalir. 
8hao-tiug. 


1237 
1241 


Tuan-p'ing 


1234—1236. 


Chia-hsi  1237--1240. 
Ch'un.yö  1241^1252. 


Wo  -  k '  u  o  - 1 '  a i  ( O  n  1)  ta  i 
Khan),  Inst.  Name 
T'ai  Taung,  Dschengis 
Klian*8  3.  Sohn,  besteigt 
den  Thron  1229*  bis 
1241"  (keine  Devisen). 


Ai     Tsung's     6.  Jalir 
( '  Ii  e  n  g  - 1  a. 


Ogotai  Khan  stirbt 
1241";  die  -6.  Kai- 
serin « ,  IVai  -  ma  -  ch^n, 
ilhernimint  die  Regent- 
schaft in  Karako- 
rum  (chin.  H'o-lin) 
1241'»— 1 240'. 


T'ien.hsing  1232  hii 
1234'.  Es  wird  voi 
ihm  auch  noch  ein« 

Devise  K'ai-hsin^ 
angeführt.  Zeit  unbe- 
stimmt (s.  Chi-yuaU' 
pien  1,  2ft  \'erso). 
Ai  Ts  II  II  tritt  den Throi 
ah  an  sriuen  Verwan 
dten eil \- n - 1  i n ,  hist 
NaineMoTiJ).Sh*nK 
c  h '  a  n  g.  Gleich  darau 
dringen  die  Mongolen  ii 
T8*ai>chou  ein,  wo 
bei  Ai  Tsung  und  M« 
Ti  das  Leben  verHeren 
Ende  des  Reidies  de 
Nfi-diV  1234^ 

X 
X 
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I        — — =T""""^  :  

Die  sriilÜchc  Siin^-        I      Die  ni«ni|!CoIisrhr  »xler 
nvii.'istir  (  \:m  Simi;^  ^  Ü:hi  -  I  Hnristic 


Die  Kiu-Dynastie 
oder  das  Reicli  der 

>l'Ü  -  l  lll 


1253 
1259 
1^ 


Pao-yo  1253—1258. 
K*«i>cltMog  1259. 
Chiog.tiDg  1260-^1264. 


I26I 


1263 


K  uei  - y  II  (Iv uy  iik  K  linn  ), 
Ut  Sohn  T'ai  Taunus, 
histNameTingTraD^.  be- 
ateigt den  Tliron  1246^  bis 
1248*.  (Keine  Devisen.) 

Ting  Tsung  stirbt  I248> 
Die  Kaiserin  Wo-wu-li- 
hai-mi-ahy  flbernimmt 
trotx  des  Widerspruches 
der  (irossen  des  Kelchs 
die  liegen tschafk  (s.  icti. 
87,  17  recti)). 

ilsicii  Tilling  (j>prs.  Naitie 
Mt''n^-k(»  odt'i-  iM.iii^i 
khau),  SdlinTu  Ii  's  (s.siil) 
1227),  besteigt  den  Tfiron 
1251*—  Kr  ernennt 

seinen  JQngercu  Bruder 
H'aoi>i*li^(Kublai)/iun 
General -Statthalter  von 
Mo-nan,  >den  L&ndem 
aOdl.  von  derWQste«  125  P. 

Mango -Khan  stirbt  1259'. 
H*  u •  p  i- 1  i  S  (Vublai  Khan)» 

j  i'mgererBruder  M  a  n  g  u  's , 
hist  Name  Shi  Tsu  (W^n- 
wulluaiig-ti)  besteigt  den 
Thron  12G0«—  1294»,  Dev. 
(Miinig-t  üng  1260  bis 
12bH  (er^te  Devise  der 
Mong«>leii).  A  H  j)  11  k  1» 
(Arikbuga)  Gegeukai.ser 
in  Kiirakoruin  12H0, 

Alipuku  wird  von  Kuhlai 
Khan  in  einer  grossen 
Schlacht  geschl;igen  und 
Hiebt  1261". 

K  ubl  ai  K  h  a  n  l&sstin  Peking 
einen  kaiserlichen  Ahnen- 
tempel  (cbin.T*ai-iniao) 
errichten  1263*. 


X 
X 
X 
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Die  sQdliche  Sung- 
Dynastie  (Nau  Sting) 


Die  mongolische  oder 
Vfian- Dynastie 


Dil  Kin-  Dynastie 
<»der  das  Reich  dcB 


1264 


Li  Taung  stirbt;  ihm  folgt 
sein  Adoptivsohn  Ch*i 
1264». 


1265 


1271 


1274 


1275 
1276 


Tu  Tsuiii:  loogn.  Ch'i), 
Dev.  n.sieu-ch'un  1265 
bis  1274. 


1278 


Tu  Tau  Dg  stirbt  1274';  ihm 
folgt,  im  Alter  von  vier 
Jahren,  unter  der  Regent- 
aehflft  der  Kaiaerin-Mutter, 
a&n  Sohn  Hsien,  Hentog 
von  Chia>ku5. 

Kling  Tl  (cogn.  Haien), 
Devise:  T6*y5  1275. 

Der  mongolische  General 
I'  yt  n  (Ray an)  ruckt 
iu  Lin-an(H'ang-chnu) 
ein.  Kun^  Ti  winl  ge- 
fangen genommen  and  mit 
vielen  Mii^liedern  der 
kai.serhchen  Familie  nach 
dem  Norden  geschleppt 
(wo  er  im  Jahre  daradf 
stirbt)  1276».  C'hao  Shi, 
Prinz  von  Yi » UteaterSohn 
Tu  Tsung's,  Uterer  Bru- 
der Kung  Ti's,  wird  in 
Foochow  auf  den  Thron 
erhoben,  hiMt.  Name  Tnan 
Tsnng,  Dev.:  Ching-yen 
1276»— 1278*. 

Tuan  Taung  geht  nach 
Kang-chou,einer'/adem 
District  von  W  u  -  c  h '  ii  a  n  - 
h  s  i  e  n  in  K  ii  a  n  g  t  u  n  g 
gehörigen    lasel  127Ö'. 


Alipuko   unterwirft  sidi 
1264\  Kublai  erhebt  das 
jetzige  Peking  unter  dem 

N'atni'ii  riiung-tu  »die 
mittlere  Ucsiden/.-  /.ur 
Hptst.  des  Reiches  1264». 


Da.s  iiioiijiolisclie  Herrscher- 
haus Jidoptirt  den  Namen 
Vtian  -  Dynastie  1271". 
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Dir  srulliclie  Siiiit;- 


Die  inong(»ii»che  cKler 
I'iiaii  -  Dviinstic 


i  Die  Kin- Dynastie 
^oder  das  Reich  der 


Tuan  Tsung  stirbt  im 
Alier  von  11  Jahren;  an 
seiner  Stelle  wird  der  Prinz 
<  von  Wei  (eogn.  Pfng)« 
I  letKler  noch  lebender  Sohn 
T o  Tsa n g  *a ,  damsb  seht 
Jahre  alt,  auf  den  Thron 
I  erhoben;  hist.  Name  Ti 
1  oder  Mo  Ti,  Dev.: 

{    Hsiang-hsing  1278*.  Kr 
ändert  den  Xanieti  Knng- 
I     chou  in  Hsiang-lung- 
lisien  UöM  zur  seihen  Zeit). 
Kr  fluchtet  nach  drr  Insel 
I    Yai-shan,  8f>  Li  südlich 
von      Hsin  -  H* ui  in 
I    Kuangtung  1278*. 
1279  Der  mongolische  Feldherr 
ChangH'ung-fan  greift 
I   Yai-shan  an  1279^  Nach 
I    einer  g^en  die  Mongolen 
1  rerlorenenSchlachtsprii^ 
I    der  Minister  Lu  Hsiu>fu» 
'    den  Kaiser  Ti  Ping  auf 
^    den  Rikcken  nehmend ,  io's 
I    Meer,  wo  lieide  ertrinken. 
I    Ende  der  Sung -Dynastie 
t  1279». 


Nach  dem  Untergang  der 
Sung-Dynastie  1279'dehnt 
sich  die  mongolische  Herr* 
Schaft  Uber  das  ganse  chine- 
stscbe  Reich  aus. 


§24.  Die  mongolische  oder  Yiian- Dynastie  (von  1280 — 13r)8). 

Wir  bringen  die  mongolische  DN  nastie  in  den  beiden  Tabellen  48  nnd  44 
zur  Aiischniiiuig ,  irulem  wir  mit  dem  Jahre  1       .  in  welches  die  ersten 
.^nfaime  der  nationalcliinesischen  Erhebung  gegen  die  Fremd  herrschalt  faUen, 
einen  neuen  Abschnitt  beginnen.    Unsere  4."^.  Tnbelle  reicht  daher  bis  zum 
Jahre  ISöO;  wir  begiunen  diei5elhe  aber  bereits  mit  <lem  Jaitre  120G,  nicht 
mit  dem  von  den  (  hinesen  als  .infanij;  dei  mongolischen  Dynastie  betrach- 
teten Jahre  1280.    PQr  die  Zeit  von  1206  —  1271),  welche  bereits  in  den 
Tnbellen  41  und  42  ausfilhrlich  dargestellt  ist,  wiederholen  wir  jedoch  in 
Tabelle  43  nur  die  nothwendigsten  Daten. 


r 
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Tabelle  43. 

Der  mongolischen  oder  Vüan- Dynastie  erster  Theil  (von  1280 — 1350), 
nebst  summarischer  Dar8telluii<i:  der  Anfnnp;e  der  mODgolkclieB  Dynastie 


von  1206—1279. 

Die  mongolische  Dynastie  (1280  —  1368). 
Erster  Theil  (von  1280  [1206]  bb  1350). 

Dschengis  Khan  oder  Temudschiu,  lii^t.  Name  T'ai 

Tsa,  nimmt  den  Ki^ertitel  an  

Er  regiert  

Er  unterwirft  das  Reich  der  Uiguren  

Das  Konigrdch  Hsia  wird  unterworfen  

Tuli,  Reichsverweser  

Ogoiai  Khan,  bist  Name  T'ai  Tsnng  

Eroberung  des  Reiches  der  Nu -ein  

Hcixontseliaft  der  Kaiserin  Nai-ma-chön  

Kuyiik  Khan ,  bist.  Name  Ting  Taung  

R,  n-ootscliaft  der  Kaiserin  Wo  -  w  it  •  I  i  •  li*ai*nü-s  h  i 

Man^n  K'han,  hist.  Nanie  IIhiou  Tsnnj;  

Kui)lai  Klian.  Iii^t.  Name  Shi-T.su  (\V(^u-wull'naug-ii) 

I>t'r  Geg€ukaij»er  Arikbu^a  

Devisen  ShÜ  Tsu's:  Cbunij-t'Ane;  

Chi -yuan  

Hptst.   in   Peking    (daneben      hang -tu  oder 

Xanadu  in  der  sfidösUichen  Mongolei).  

Annslune  der  dynastischen  BexeichnuQg  YOan« 

Dynastie  

Ende  der  Sung -Dynastie  und  Vereinigung  des  ganxen 
chinesischen  Reiches  unter  der  Herrschaft  der 

Mongolen  

Daher 

Anfang  der  mongolischen  oder  Vüan- Dynastie  nach 

dem  SrlM«ma  der  elünesiscl>en  Historiker  

Kublai  iihan's  oder  Shi  Tsu's  (1260—1294)  17.  Jahr 

r  hl  -  y  na  n  •  

K  11  b  I  n  i  K  h  a  ii  stir  bt  

l'h'en^Tsuug,  j*«t>.  Name  T' i e- m ii  rh  (d.h.  l'imur) 

Devisen ;   Y  ii  a  n  -  ob  e  n  (g)  

Ta-te  

Cli'cng  Tiiung  stirbt  

H*ai-8han  besteigt  den  Thron  

Wn  Tsnng,  pers.  Name  H*ai-shan  (Kaisnn; 
Giles  Nr.  93H),  ein  Neffe  Ch*6ng  Tsung's, 
Utester  Sohn  Talamapala's,  Devise:  Cht-ta 
Wn  Tsung  stirbt  


1206 
1206—1227» 
1209« 
1227» 
i227"— 1229» 
1229»— 1241" 

1234' 
1211  "—1240' 
12Ui'  I^IS' 
I2I.SV-  1251^ 
12.'>1''— r2.'.9' 
1260*— 1294» 
1260—1264^ 
1260—126:^ 
1264—1294 

1264« 

1271«» 


1279* 


1280 

128U 

1294^ 
1295—1307 
1295— 129  G 
1297—1307 

1307 » 

1307» 


1308—1311 
1311» 
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1 

Die  mongolische  Dynastie  (1280— 13f>8). 

Enter  Theil  (von  1280  (1206}  bis  13Ö0). 

Aiyulipalipata    (Ayuli    Palpata;    8.  Giles 

1311» 

1312 

Jto  Tsun^,  pni-s.  Name  Aiy ülipalipata»  jOngerer 

[ 

1312—1320 

1 

1312—1313 

1314 

1314—1320 

1320 

Sho-t«-pa-la  (Sotpals;  s.  Giles  Nr.  1744)  be- 

1320' 

1320» 

1321 

Ting  TsoDg,  pers.  Name  Shottpata,  Sohn  Jin 

T.'snng's,  Devise:  Cht-chl  

1321—1323 

1323 

Ying  Tsiing  wird  von  dem  K&mmeror  T*iö-> 

13-23» 

1323» 

1324 

A  CU    VBWV^     A'                    ^  caulo     a  V/  «3  u  u      a,  a  us  u  a  ^  wiiau* 

YS-siin  X* i 2 - m u - ' r h  1  s.  Giles  Nr.  2484V 
Urenkel  Hsien  Tsung's  (s.  sub  1251^  früher 

1324  1328 

1321—1327 

I32S 

1328'-' 

1328' 

Asuchipa  (Achak  pa),  liist.  Name  Y5-chu  (nach  Giles, 

Nr.  4),    ein  Sohn  Y("sun  Timiir's,  besteiut 

(li-n  Thron  in  Shanu-tu  (s.  sub  1264),  Devise: 

1328»-'" 

W^n  Tsiing,  pers.  Name  T'u  T*iö-mu-'rh  (Tup 

Tim  IIP,    s.  fiilr-s    Xi'.  2110).    »»in   Sohn  Wu 

Ts  line's,    tu'sLei^i   f^lciclitalls  den  Thron  als 

1328»— 1329 

W6n  Ts  u  rig  liu>^t  Shftn!^-tu  uheilallcn  ;   A  su- 

ch i  pa  veisch windet;  sein  Schicksal  ist  unbekannt 

1328'« 

W6n  Tsung  .schickt  Boten  nach  Mo-pei,  dem 

«Land  nr»rdlich  von  der  WFiste«,  um  seinen 

älteren  Bruder  H'ö-shi-Ia  (Hosila,  s.  Giles 

Nr.6(>3),  als  den  berechtigteren  Thronerben,  ein- 

1328» 

1329 

Ming  Tsiing,  j)ers-  Name  H'o-shi-la,  Prinz  von 
Cliou,  besteigt  den  Thron  im  Norden  (keine 
Devise;  er  fehlt  in  manchen  Listen  ganz;  s.  da- 

1329' 

I 
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Die  inoiiifolischo  l)yna.stie  (1280  —  1368). 
Erster  Theil  (von  1280  [1206]  bis  1350). 


1332 


1333 


1335 
1341 
1350 


Ming  Tsung  ernennt  seinen  jüngeren  Binder 
T*u  Timur  (d.  b.  W^n  Tsang)  sum  Thron- 
erben   

Ming  Tsung  stirbt  p]5tKlich  .(W6n  Tsung  wtfd 
(&r  seinen  Mörder  gehalten);  T*u  Timur  (Wön 
Tsung)  besteigt  darauf  von  Neuem  den  Thron 

in  Shang>tu  

y\dn  TsuBg^H  unangefoclitene  Regierung  

Devisen:  2.  Jahr  T*ien-li  

riit-shtm  

Wdu  TstJnji  stirbt  in  S  hau;;- tu  (Xannf^iO  ... 
Der  Prinz,  von  Fu,  Tsaniens  I-lin-chi- pan  ilh» 
Clippp  bei  Giles,  Nr.  1053>,  hist.  Nanie  Aiii^ 
Tsung  (.S.Ich. 92,  2 verso), 2. iSohn  Ming  Tsung's, 
besteigt  den  Thron  im  .Alter  von  7  Jahren  (er 
wird  in  den  Listen  gewöhnlich  nicht  au%eftUirt; 

kdne  Devise)  

NingTsung  stirbt;  ihm  folgt  T*o-h*uan  T'iS- 
mu-*rh  (To ban  Timur,  s.  Giles  Nr.  1953).. 
Shan  Ti,  pers.  Name  T*oh*nan  Timur,  Ming 
Tsung's  ältester  Sohn  (bei  det  Thronbesteigung 

13  Jahre  alt)    

Devisen  i  C  Ii  i  -shun  (4.  Jahr)  beibehalten  bis  1 333* 

Yüan-t'  Ii  ng  

('In -TU  an  

( ' h  I  -  c  h  r  ag  

10.  Jahr  Chl-ch6ug  


1329> 


1329« 

1329"— 1332* 

1329 
1330— 1333" 
1332« 


1332 
1332" 


1333-  13B8 
1133'-^ 
1333'«— 1335'« 
1335  "^1340 
1311  —  1367 
1350 


Unsere  nächste,  die  44.  Tabelle,  bringt  in  dem  Zeitraum  von  1351  bis 
136<)  den  Niedergang  und  das  Ende  der  mongolischen  Djrnastie  und  die 
Vorgeschichte  der  Ming  -  Dynastie  zur  Anschauung.  Zahlrdche  Praetendenten 
treten  auf;  wir  machen  dsher  drei  Rubriken:  fllr  die  Mongolen*  (Ar  die 
vorQbergehenden  Pi'setendenten,  und  für  die  Anf&nge  CIni  Yuan-ciuing'fl, 
des  späteren  ersten  Kaisers  (Tai  Tsu)  der  Ming- Dynastie. 
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Dar  niongotisclieD 


Tabelto44. 

Dynsfltie  (1280—1368)  zweiter  und  letoter  Tbeii 


I  Vi, 


Die  mongolisehe 

Djnutftie 
(von  1351—1368) 


VorObergehende  Pr»eteu- 


Die  Anfange  Chu  Yttan- 
chang's»  des  OrQndei« 
der  Bliiig- Dynastie 


!35l|$haa  Ti*s  11.  Jahr 
ChY.eh«ng  1351. 


HsaShou-h'ui  besetatChU- 

shui  (in  H'uang-choti- 
fii  in  Hupei;  Name  er- 
hallen) und  erklärt  sich 
zum  Kaiser  von  T'ien- 
wan,  Dev.:  Cbl-p'ing 
1:^51  "^^1  :u;<)». 

Chang   Sfii -tlMMi:^  !)eset7,t 
Kao-yu  (Name  erhalten; 
7.U    Yanf^-chou-fii  in 
Kiangsugehürig)uud  nennt 
sich  'König  Cb*6ng  von 
Chou«,  Dev.:  T'ien-yö 
1353*— 1367. 
H'aD  liiD-M,  such  Hsilo 
Ming-wang  graannt 
(leh.  92,  23  reeto),  besetat 
Po  -  chou   (im  jetzigen 
Anhui)  und  nimmt  den 
Titel  «Kaiser  von  Sung* 
an,  Devise:  Lung-f^ng 
1355*— 136t». 
Ch'^n  Yö  -  Hang  ermordet 
Hsü  Shou-h'ui  (s.  sid) 
1351)  und  legt  sich  selbst 
den    Titel    »Kaiser  von 
H'an-  bei,  Dev.:  Ta-yi 

Ming  Yü  -  che  II  besetzt 
Ch*6ng-tu  (in  Szechuen) 
und  nimmt  den  Titel 
•  Kaiser  von  llsia«  an, 
Dev.:T*ien-t*ang  1363» 
bis  1366* 
Ch'6n  Yö-liang  (s.  sub 
1360)  von  Han  flUt  in 
einer  Schlacht  gegen  Chu 
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Die  mon^olitdie 
Dyiuwtie 
(voa  1351  — 13tö) 


Vorübergehende  Praeteu- 
denten 


Die  Anfinge  C hu  YQan» 
chang*8,  des  QrOnders 
der  JMing- Dynastie 


Y  üan-rh  ang^s^stib  1 3()7); 
ihm  folgt  sein  Sühn  Ch'fo 
Li  1363'«**» 

l'hang  ShY-cIi'enn  (s.  siih 
1353)   erklärt   »-irh  /.tun 
»König  von  W  u  • 
bis  1367. 

Ch'dn  Li  von  H'an  {s. 
voriges  Jahr)  lüntint  die 
Devise  T^-shoii  an  13J)4. 

Ende  C  h*«n  Li's  von  H*an 
1364*. 


Ming  YO-ch^ovon  Haie 
(s.  sub  1363)  stirbt;  ihm 
folgt  sein  damals  10  Jahre 
alter  Sohn  Namens: 

Ming  SWhtg  1366* 
Knde  H*an  Lin-orh*s  von 
Sung  (s. sub  1355)  1366. 

Ming  ShAng  von  llsia  (s. 

das  vorige  Jahr),  Dev.: 
K*ai-hsi  1367  —  1371. 

Kiulc  Chang  Shü-cli'  ("  iifj's 
I  von  Wii  (s.  sub  1353  und 
^     1363)  1367. 


Chii  Vüaii  -  rhang,  der 
nachherige  T'ai  Tsn 
der  Ming  -  Dynastie, 
wählt  Wu  als  Bezeich> 
niing  des  von  ihm  «u 
grOndenden  Reiches 
1364>. 

Chtt  Yüan-chung  er- 
haukemen  Ahnentemiiel 
und  bestimmt,  dassdas 

nacliste  ,Iahr  als  iM'sti  s 
Jalir  des  Reithfrs  Wu 
gelten  solle  1366». 


r  1)  u  Y  u  a  n  -  e  h  a  n  g  als 
•König  von  Wu-  1367. 


j 

8hun  Ti  tlieht  vor) 
Chu  YAan^chang 

nach  dem  Norden 
und  begiebt  sich 
durch  das  Thor  von 
Chü-yung-kuan 


Chu  Y  ii  a  ti  -  r  ha  n^. 
König  \un  Wu  (s.  suh 
1367),  nimmt  den  Kni- 
serkitelt  die  dynastische 
Bezeichnung  Hing  u. 
die  Devise  H*ung>wu 
an  1368>. 
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Die  monijolisrhc 
(von  13Ö1  — 


Vor&beügdiende 
denien 


Die  Anfanijc  Chu  Yiian- 
c hang's,  (Ifs  (f Hinders 
der  Miiig- Dynastie 


im  N«nk*ou-Pa88 
Dach  Shang-tu 
(Xanadu^  a.  sob 
1264)  1368^ 

Picking  wird  von  Chu 
YQan-ehaDg*8  Feld- 
herreo  dii^enom- 
mea  1368« 

Ende  der  nongoH- 
adhen  Dynaatie. 


DerMoogolenkaiser  flieht; 
Chu  YQaa-Chang  s 
Feldherren  nehmen 
Peking  ein  1368« 

Anlang  der  JMing- 
Djmaade. 


Anhang;  Die  Untenverfung  des  letaten  Praetendenten. 


Ming  8h€ng  von  Hsia 

(oder  Shu;  a.  oben  suh 

1367)    eipicM  sich  den 
Ming's  1371«. 
C h*6ng-tu von  dr ri  ^Ting's 
eingenommen,  llsia's  oder 
Shu's  £nde  137  P. 

Ming  Slidng  wird  sum 
Kiiei''yi<'h*oa  ernannt 
1371». 


Feldzug  gegen  Hsia  (jetzt 
auch  Shu  genannt) 
1371*-^  (a.  weiter  sub: 
Praetendenten), 


§24.  Die  ^  iUtny-Dynastie  (vuD  1368— 1G44). 

Der  Ming -Dynastie,  auch  hKttfig  ala  die  Ta  Ming  «Grosse  Ming- 

Dynastie«  bezeichnet,  deren  ersten  »Anfangen«  wir  bereits  in  unserer  letzten 
Tabelle  eine  besondere  Rubrik  eingeraumt  halten,  widmen  wir  die  Tabellen  15 
und  'If»,  indem  wir  in  der  mit  dein  Jahre  l.'T^  beijinn«-iulcn  1''.  Tabelle 
wiederum  für  die  AnfariL'e  flcr  jetzt  iiüdi  regiereodea  Maodächu- Dynastie 
eine  besondere  Rubrik  abtreuuen. 
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TabeU«  45. 

Der  Ming-DyiiasUe  erster  Theil  (von  1368—1572). 


Die  Ming- Dynastie  (1368—1644). 

Ervtor  Tlipil  (von  136« -  1572). 


T'ai  Tsu  (Kao  H'liang-ti)  (|wri*.  Name  Clin  Yii  an- 
chatte; seine  Anfange  s.  in  Talielle  44  mjL  liUSl 
Itis  1368),  Devise:  H'iing-wti,  als  Kaiser  von  f'hiria 
H[)tst.  Aniattgs  Y i ng  -  t* i e n - fu  oder  Cliiaiig- 
ning,  d.h.  Nanking  

Ming  Sb&Dg  voQ  Usia  oder  Shu  uDterwirfl  sich 
{h.  die  yorige  Tabdie)  

T'ai  Tsu  «tirbt  

H'ui  Ti,  nnch  H'ui  T^ung  «der  C'iiien - \v«'mi  Ti  ^f-nannt 
(pers. Name  YQn-w 4 n, Enkel  T*&iTsu's);  Devise: 
Chten-  w*n  

T  ai  Tsung  (W  en  Il'uaug-H),  auch  Ch'^ng  Tsu  genanut 
(pers.  Name  Ti ,  4.  Sohn  T'  a  i  T s  u  's ,  zuerst  •  Konig 
▼OD  Yen«  (Yen- Wang],  besteigt  den  Thron  nach 
Absetoung  seines  Vorgängers,  der  in  ein  Kloster 
geht);  Devise:  Ynng-lo  

Pei-p*ing  erhält  den  Namen  Shun«t*ien-fu  und, 
als  2.  Residenz  neben  Nanking,  den  Namen  Pei- 
ching  (Peking)  

Definitive  Obersieddung  des  Hofes  nach  Peking 
(s.  Ich.  96  [4  der  Geschichte  der  Ming- Dynastie], 
fol.  13  verso,  3  a  fine)  *  

Jhk  Tsung  (Chao  H'uang-ti)  (pers.  Name  Kao-ehY, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  H*ung-h8i  

Ilsiian  Tsung  (Chang  H'nang-ii),  pers.  Name  Chan- 
chi,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  HsOan-ti  .... 

Ving  Tsung  (Jni  Il'uang-ti)  (pers.  Name  Ch*i-ch6n, 
Sohn  des  Vorigen)^  Erster  Theil  seiner  R^ening; 

Devise:  Ching-t'ung  

Er  wird  gefangen  in  die  Mongolei  geschleppt  

Tai  Tsung  oder  Ching  Ti  (pers.  Name  Ch*i-yO,  jfin- 
gerer  Bruder  des  Vorigen);  Devise:  Ching-t*ai.. 

Ving  Tsung,  inzwischen  wieder  aus  der  Mongolei  xu- 
rückgekehrt,  regi^  unter  der  Devise  T*ien-8hun 

Halen  Tsnng  (Ch'an  H'uang-li)  (pers.  Name  Chien 
sh£n,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Ch*^ng-h*ua 

Hsiao  Tsung  (Ching  Huang -U)  (pers.  Name  Yu-t*ang, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  U'ung-chY  


1368—1398 

1371 
1398» 


1399—1402 


1403-'1424 

1403* 

142P 
1425 
1426—1435 

1436—1449 
1449 

1450—1456 

1457—1464 

1465—1487 

1488—1505 
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Die  Miiig>Dyna.Htie  (1;u;h  lti4-l), 
Kr^ivr  ThHl  (von  !:^';s      1  ,7-J) 


I0O6  I  Wu  Tsüh^  (I  i  li  tiaii^-ti)  (pera.  Namf*  H'ou-ciiAO, 

I        8(>hn  lies  N'origenj;  Devise:  Cli'tn^-t^  

IÖ22  SW  Tsun^  (Su  Il'uang-ti)  (pers.  Nanv  H'dU-tsung, 
Sülm  eines  jflngeren  Bruder»  lisiau  Taung's, 
Vetter  W 11  Tsung's);  Devise:  C h ia-c h i n p  

Mil  Tsung  (Chuaiig  II  uang-ti)  (pers.  Name  i'.sai-b'oUf 
8ohn       Vorigen),  Devise:  Luogoch'ing  


150Ü— 1521 

1522— 156G 
1566—1572 


Tabelle  46. 

Der  Ming- Dynastie  zweiter  Theil  von  157!? — lf>44  und  die  Anfänge 
der  Mandschu  -  Dynastie  (seit  1516). 


Die  üluig- Dynastie 


Die  Anfinge  der 
Handaehii  -  Dynaatie 


Sh^n  Tsung  (Haien  H*iuiiiig-ti)  (pers.  Name 
H  s  ü  -  c  h  n  II ,  Sohn  des  Vorigen) ;  Devise: 
Wan-li  1573—1620. 


1620  Sh6n  T^;uIl^  stirbt  1G2U".  Kuang  Tsuiig 
(Ch^n  liuaiig-ti)  (pers.  NanieCh'ang- 
lOf  Sohn  des  Vorigen),  regiert  unter  der 
Devise  Wad- Ii  1620*.  Er  stirbt  naeh 
nur  eioiDOiiatlicher  Regierung  (Idi.  103, 
18,2)  noch  im  sdben  Jahre,  weldies  je- 
doch auch  mit  der  Devise  T*al-eh*ang 
beieiclmet  wird  (Ich.  103, 26  verso),  einer 
Devve,  welche  nach  ursprttnglicher  Be- 


T'aiTsu(Kao  iruan^-ii) 

AlsiD  Oioro,  nach  jetzi- 
ger P^ingor  Aus- 
sprache Aihsin  Chi61o); 
Devise  T'ien-ming 
1616— 1026.  Residems 
T'ai  Tsu's  un»!  seiner 
Nachfolger  in  der  Man- 
dschurei zuerst  H  si  ng- 
ching,  s})äter  >[uk- 
den  oder  öhiiig k i iig 
(S  heng-ching). 
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kßm  JnlB^- I/yilUwO 

Die  Anfänge  der 
Mandtchii  -  Dynastie 

— — t 

stiinmiiTiij^  erst  iin  Jahre  1621  hätte  ihreo 
Ajifaug  neliuien  Nullen  (Ich.  103 ,  18 ,  3). 

1G21 

Hm  Tsung  (Ch6  ll'uan^-ti)  {pei"s.  Natiie 
Yii-lisiao,  SltPstPi"  Sohn  Kuang- 
tsung's);  Devise:  T'ien-ch'i  1621  hh 
1627. 

1627 

Usi  Tsung  stirbt  1627. 

Tai  Tsung  W^n  H'iiaB§^ 

ti  1627—1613. 

1628 

H  uaiTsung  (Tuaii  Il'uan^-ti)  oder  Chiiang- 
lie  Ti  (pers.  Name  Yu-cliien,  zweiter 
8ohn  Kuaug-t.sii  iijf's);  Dev.:  Ch'ung- 
ch6u(g)  1628  —  1644. 

Devise:  T'ien-ts'uug 
1627—1635. 

1636 

Devi.sc:  C  h  uug-te  1636 
]m  1643. 

1644 

'  Bei  der  F^nnahuie  Pekings  durch  den  Ke- 
hellen  Li  Tszß-ch'^n g  giebt  der  Kaiser 
Cljuang-lifi  Ti  .sich  selbst  den  Tod, 
und  die  Ming-  Dynastie  erreicht  ihr  Ende 
1644«. 

ShiTsu  Chan^  ll'uan^-ti, 

Dt'visc:  Sliun-cliT,  .s. 
die  näch.ste  Tabelle. 

§25.  Die  regierende  Mandschn-  oder  Ta  Ch'iog-Dynasfcie 

(seit  1644). 

Die  Mandschu- Dynastie  wird  mit  Recht  seit  dem  Jahre  1644,  In 
welchem  der  Kaiser  Shi  Tsu  oder,  wie  er  p:pw5hnlich  nach  seiner  Devise 
genannt  wird,  Shun-chY,  .seinen  Sitz  in  Peking  atiCschlug,  als  B«- 
heiTScherin  des  chinesischen  Kt  iches  betrachtet  ,  oliuleich  »*s  noch  40  .laiire 
lang  walirtf.  his  gnnz  fliina  sich  dein  Scepttr  der  Fremdherrschaft  j^e- 
beugt  hatte.  Die  in  Tabelle  46  aufgeführten  \  urgänger  des  Kaisers  Shun* 
cht  waren  nur  mandschurische  Stamuie.shäuptUnge. 

In  den  ersten  Zr  iten  der  Mandschn  -  Dynastie  haben  noch  verschie- 
dene Sprossen  des  Kaiseiliauses  der  Ming  und  andere  l'raetendenten  sich 
eigener  Devisen  bedient;  wir  übergehen  dieselben  aber  ebenso  wie  die 
Devisen  späterer  Rebellen,  da  sie  wilirend  des  Bestebeiis  der  g^^- 
wirtigen  Dynastie  natOrilch  niemals  tu  chronologisehea  Zwecicen  Vet» 
Wendung  finden.  Aus  demsdben  Oronde  lassen  wir  die  Familienwirren 
des  Kaiserhauses  in  der  neuesten  Zeit  ginzlich  bd  Seite,  da  für  ehroDo> 
logische  Bestimmungen  seit  1875  ausschliesslich  die  I>evise  Kuaug-hsD  id 
Gebrauch  ist. 
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TabeUe  47. 


Die  regierende  Mandsehn-  oder  Ta-Ch'iag- Dynastic 
Seit  1644.  Reaideiix;  Peking. 


1644181^  Tsn   (Cliaiig  R'aeiig-ti)  (pen.  Name  Fu-lio); 
Devise:  Shuo-chl  

Shli^Tiii  (Jill  H'neng-ti)  (pen.  Name  Hsflao-yKS, 

vulgo :  Y  Q  a  n  -  y  i  £ ,  vielleicht  auch  Y  Ö  an  •  y  i) ;  Devise : 
K'ang-hsi  (Sohn  des  Vorigen)  

SUTTmiig  (Heien  H*iiaiig-li)  (pen.  Name  Yin-ch«n 
oder  Yün-ehln,  Ylkn-ch4ng,  vielleicht  auch  Yü- 
chln^),  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Yung-cbing. 

Kao  Taang  (Gli*aii  H'naiig-ti)  (pers.  Name  H*ang>Ii, 
Sohn  des  Vorigen);   Devise:  Ch'ien-Iung  (oder 

K'len-^lung)  

Er  tritt  am  Ende  seines  60.  Bef^erung^jahres  den 
Thron  an  seinen  Sohn  Yung -yen  alk 

J4a  Teung  (Jni  n*wuig-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name  Yung-yen);  Devise:  Chia-eh*ing  (oder  Kia- 

k'ing)  

Ch'ien-lung  stirbt  

Hsllaa  TsuBg  (€b*liig  H'nang-ti),  Sohn  dea  Vorigen 
(pers.  Name  Hin-ning,  vulgo:  MieD*ning);  Devise: 
Tao-kaang   

Wim  TflDng  (Hailn  Voang-ti)«  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
NameYi-eha);  Devise:  Hsien^flng  (Hien-fung) 

Ma  Taang  (Yi  H*uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pens. 
NameTs«i>sbun,  gewuhnlieh  Tsai-ch'un);  DevUie: 

T*ung-ehY   

Er  stirbt  13.  Januar  1875,  welebes  Datum  aber 
noch  dem  Chia-hsQ- Jahre  des  chinesischen  Cyklus 
(s.  Bd.  3,  S.  194)  angehGrt*,  weblialh  dem  von  uns 
befolgten  Systeme  gemftss  tabellarisch  1874  als 
Tode^ljahr  angesetzt  werden  musste. 

Der  veglemide  Kaieer,  Vetter  des  Vorigen ,  aber  durch 
posthuine  Adoption  nls  Sohn  Hsien- f(^iig's  aufgerufen 
(pers.  Name  Tsai-t'ien);  Devise:  Kuang-hsQ 
(Kusng-sü).    Regiert  seit  


1644^1(>61 


1662^1722 


1723—1735 


1736—1795 


17»«— 1820 
179» 


1821-1850 
1851—1861 

1862^-1874 


1875 


'  Das  «af  den  Tod  des  Kaisers  Tung-clii  folgende  I*})*al-Jahr  begann  mit 
dm  6.  Februar  1875  (FVitaehe,  On  (Ihronology,  p.71). 
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§26.    Sch! lis s wort  zu  deu  Tabellen. 

Wir  sind  nunmehr  am  Schlusü  unserer  Tabellen  angelangt,  welche 
—  in  Jalu'g.  II  auf  S.  216  beginnend  —  sich  von  2852  vur  bis  1875  nach 
Christi  Geburt,  d.  h.  über  einen  Zeitraum  von  4727  Jahren ,  erstrecken. 

Der  so  sehr  nothweodige  Index»  Ober  wdeben  berdto  Jahrg.  II,  S.  214 
(§11)  die  erforderlichen  Andeutungen  gegeben  worden  sind,  soll  mit  mfig- 
lichater  Beschleunigung  verSITentlieht  werden;  ihn  gleich  an  dieser  Stelle 
einsurQcken,  wfirde  eine  Ungere  und  aus  verschiedenen  Gründen  sehr  un* 
willkommene  Unterbrechung  des  Druckes  unvermeidlich  gemacht  haben. 
Ich  beschrinke  mich  daher  vor  der  Hand  darauf,  folgimden  Nachweis  über 
die  tabellarische  Vertheilung  der  verschiedenen  Zeitriume  der  chinesischen 


Geschichte  in  vorstehender  Arbelt  an  geben. 

Zeit  TOS  Seit« 

2852—2705  vor  Chr   Jahrg.  11  216- 

2704— 220f;  Tab.  1   .  216—218 

2205— 17tjt>  (Hsia-Dynastie^  Tab.  2   .  218—220 

1783—1122  (Sh.mp;- Dynastie)  Tab.  3    -  220—225 

1182-  8  n  (riK).i-I)yi.a.siie)  Tab.  4    .  226—232 

841—771  ^Chou- Dynastie)  Tab.  5    .  237—243 

770—722  (Chou- Dynastie)  Tab.  6    -  245—249 

722—586  (Chou- Dynastie)  Tab.  7   Jalirg.  III  2—16 

685—481  (Chou-Dynastle)  Tab.  8   19—31 

480—426  (Chou-Dynastie)  Tab.  9   33—39 

425—404  (Chou-Dynastie)  Tab.  10   .  41-^ 

403—334  (Chou-Dynastie)  Tab.  11   45—51 

333—249  (Chou-DynasUe)  Tab.  12   •  53—59 

249— 221  (Interregnum)  Tab.  13   •  61—63 

306—206  (Ch'in- Dynastie)  Tab.  14   64—66 

206—203  (Anarchie)  Tab.  15   -  66—67 

206  vor  bi'^  8  nach  Thr.  (Westliche  Han)  Tab.  16         •  68 — 71 

9—24  nach  C  hr.  (Wnng  Mang)  Tab.  17   •  71 

25—220  (Östliche  Han)  Tab.  18   72—75 

216—290  (»Drei  Heklu-)  Tab.  19   •  78—81 

265—385  (Tsin- Dynastie)  Tab.  20   .  87—101 

386-396  (Tsia- Dynastie)  Tab.  21   -  102— iu4 

397—420  (Trfn  -  Dynastie)  Tab.  22   .  105—1 12 

420-^79  (liu  Sung)  Tab.  23   •  115—120 

479-^  (Ch*i-Dynastie)  Tab.  24   121—122 

502_557  (Liang- Dynastie)  Tab.  25   •  123—130 

557—689  (Ch*«n  -  Dynastie)  Tab.  26   131—135 

581—619  (Sui-Dynastie)  Tab.  27   136—138 

618— 628  (Tang -Dynastie)  Tab.  28   .  138—140 

628— 891  (Tang. Dynastie)  Tab.  29   -  140—143 

892— 907  (Tang- Dynastie)  Tab.  30  u.  31   •  144—149 

907-  923  (Spätere  Liang)  Tab.  32   •  152—157 

923—936  (Spätere  Tang)  Tab.  33   158—163 
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Zdt  Ton  Seite 

930—946  (Spätere  Tsin)  Tab.  34   Jahi^.  IV    116— 1 20 

947_05n  (Spätere  Han)  Tab.  35   •  121—122 

951_.9e,0  (Spätere  (nimi)  Tab.  36   •  123—125 

960 — 997  (Nördliclie  .Sung)  Tab.  37    -  127—132 

998—1100  (Nr.rcllicho  Sung)  Tab.  38    .  134—137 

1101—1127  (Nördliche  Sunj;)  Tab.  39    .  140— Ml' 

1127-1200  (Südliche  Sang)  Tab.  40   •  144—149 

1206—1228  (Südliche  Sung)  Tab.  41    -  J51~-t53 

1229—1279  (SadBche  Sung)  T»b.  42    154—157 

1206— 1350  (Die  Mongolen)  Tab.  43   -  158^160 

1351—1368  (Die  Monigoleii)  Tab.  44   161—163 

1368— 1572  (Die  Ming- Dynastie)  Tab.  45   >  164—165 

1573—1644  (Die  King-I^rniatie)  Tab.  46   •  165—166 

1644—1875  (Die  Mandscbiis)  Tab.  47   167 


leb  habe  za  Obigem  nur  noeb  einige  wenige  Bemerlrangen  verschie' 
denen  Inhalte  hinsoxof&gen. 

Auf  S.  153,  Zeile  18  ff.  (Jahrg.  II),  hatte  ich  in  Aussicht  gestellt,  auch 
die  Devifl«a  dünintlicher  Rebellen  und  Praetendenten  mdnen  Tabellen  ein- 
SDverletben.  Es  wäre  auch  im  Orossen  und  Ganzen  nicht  sciuver  gewe.sen, 
auf  Grund  des  Chi-yQan-pien,  welches  in  dieser  Hinsicht  besond^ 
reiclihaltig  ist,  dieses  Versprechen  zu  erfUllIen,  bald  Jedoch  umsste  ich  be- 
merken, dass  hierdurch  meine  Tabellen  —  ohne  entsprechenden  Gewinn 
tTir  chionologische  Zwecke  —  übermässig  belastet  worden  wären;  ich  habe 
tlaher  nur  eine  Auswald  nach  sorgfältiger  Krwiigiitig  getroffen.  Da  es  jedoch 
immerhin  wrinscitenswerth  sein  wurde,  sich  über  sämni iliche  Devisen 
schleunigst  infDi innen  zu  können,  werde  ich  die  in  den  Tabellen  fortge- 
lassenen Devisen  dieser  Art  in  da^  alphabetische  Register  aui'uehuieu,  falls 
es  sidi  nidit  herausstellen  sollte,  daas  dadurch  der  Umfang  desselben  eine 
angebfihrliclie  Vergrö.Hserung  er&hren  würde. 

Zu  Jahrg. S.  153,  Alinea  3  ist  an  bemerken,  dass  es  mir  nicht 
in  allen  F&IIen  mSglieh  gewesen  ist,  die  persfinlichen  Namen  der 
in  den  Tabellen  aQ%efilhrten  Kaiser  und  Bunten  festzustellen,  jedoch  ist 
die  Ainahl  der  fehlenden  nicht  sehr  bedeutend. 

Zu  dem  Abschnitt  Qber  die  Tempelnamen  (§8,  Jahrg.U,  $.201—208) 
ist  noch  mehr,  als  dort  schon  geschehen,  herrontuheben ,  dass  nicht  alle  von 
den  chinesischen  Geschichtsschreibern  angewandten  historischen  Nanx  ii 
Tinpleich  als  Tempelnamen  gelten  können;  letzterer  Ausdruck  ist  vielmehr 
auf  diejenigen  Namen  /u  beschranken,  auf  welche  die  S.  203,  Zeile '2  1  '^e- 
STPbenc  Erkläriuig  pfisst.  Da  auch  der  Ausdruck  posthumer  h^h  re  n  name, 
nicht  in  allen  Källeu  passend  erscheint  (vei  gl.  S.20ß,  Alinea  2)  und  Namen 
wie  etwa  Wang  Mang  (Bd.  III,  S.  71,  Tab.  17)  auch  mit  tlem  abgekür/.ten 
Ausdruck  »posthume  Namen«  nicht  bezeichnet  werden  können,  so  blcilit 
als  einziger,  alle  Falle  ohne  Unterschied  deckender  Ausdruck  die  Bezeichnung 
»historische  Namen«  (Bd. II,  S. 202  £nde)  bestellen,  welche  ich  daher 
such  in  den  spitoren  Tabellen  vorwiegend  tmt  Anwendung  gebracht  habe. 
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Von  Irrthümern  habe  ich  vor  der  Haod  nur  fügende  bemerkt: 

Bd.  II,  S.  233,  Zeile  18  ist  irrthömlich  die  IVaefectur  (oder  das  De- 
partement) Kung-ch*ang-fu  als  zur  Provinz  Shensi  gehurig  aufgeführt 
worden,  während  es  thatsachlich  in  der  Provinz  Kansu  liegt.   Das  I-cht-lu 

ist  in  dieser  Rezii'htini^  häufig  irrefuh rend ,  da  zu  der  Zeit,  als  es  geschrie- 
ben wurde,  das  TeiTitorium  des  heutigen  Karr  ii  nm  h  mit  zu  Shensi  gehörte. 
Der  Name  Kansu  kommt  daher  im  I-chi-lu  überiiaujit  nieht  vi»r;  bei  eini- 
ger Aufnierk.<>aitilk.eit  indessen  hätte  ich  diesen  Fehler  vermeiden  können 
und  mü.ssen. 

Bd.  III,  S.  22,  ist  in  der  Rubrik  i;i  (Yen)  -Herzog  1  548  —  545- 
(statt  > 547— 545«)  und  in  der  Rubrilc  14  (Wu)  -YQ  Chai  547—544- 
(statt  >548— 544>)  xu  lesen. 

Es  ist  nicht  ansonelimen,  dass  sich  in  mdne  Tabdlen  nidit  noch  rodir 
IrrthQmor  dieser  Art  eingeschlichen  haben  soUtoi,  auch  mag  hier  oder  da 
noch  on  Druclcfdiler  stehen  geblieben  sein.  Was  ich  in  dieser  Hinsich 
bei  Ausarbeitung  des  Registers  etwa  noch  beoierken  sollte,  «rerde  ich 
bei  Gd^enheit  der  Veröffentlichung  des  letzteren  nidit  ▼erfehlen  zusammen- 
austeilen.  Gross  wird,  hoffe  ich,  die  Ausbeute  nieht  sein. 

Mag  nun  meinen  l'nhellen  auch  noch  mancher  Mangel  im  Einzelnen 
anliaften,  so  wird  der  sorgfaltige  Benutzer  derselben  doch  gewi.ss  nicht  ver- 
kennen, wie  selir  ieh  hemuht  ge\ve5?en  bin,  nocli  während  des  Druckes  zu 
lernen  und  jede  spätere  Tabelle  wo  möglich  noch  bequemer  und  nhers-icht- 
liclier  zu  gestalten  al.s  ihre  Vorgängerinnen.  Icl»  darf  in  dieser  liezieliuug 
z.B.  auf  die  Numerirung  der  Staaten  von  TahtjUe  7  an  (s.  Bd.  III, 
S.  2  und  die  Vorbemerkung,  ebendnsellist  S.  1)  tnid  auf  die  Gruppen- 
Eintheiluug  von  Tabelle  2.">  an  (s.  Bd.  III,  S.  123;  vergl.  auch  z.B.  be- 
sonders Tab.  31,  S.  145,  und  Tab.  32,  S.  152)  verweisen*. 

Sollte  mir  aber  im  Allgemdnen  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden, 
dass  durch  meine  Tabellen  die  chronologische  Orientirnng  in  dem  Wirrwarr 
der  chinedschen  Geschichte  wesentlich  erleichtert  worden  ist  —  und  diese  An* 
erkennung  ist  mir  schon  wfthreod  des  E2rscheioens  meiner  Arlmt  in  freund- 
Keller  Weise  von  mehr  als  einer  Seite  zu  Theil  geworden  — » so  sei  es  mir  ge- 
stattet, daraufhinzuweisen,  dass  auch  Seitens  der  Reichsdruckerei  kerne 
Mßhe  gespart  worden  Ist ,  um  durch  typographische  HQlismittel  jeder  Art 
(tnan  l)eaehte  z.  B.  nur  die  ^''erwendnng  der  mannigfaltigsten  Schriftsorten) 
das  ausscrste  Maass  der  Bequemlichkeit  zu  erreichen  und  gleichzeitig  durch 
die  gefällige  tmd  elegante  Ausführung  des  nriu  kes  dem  Auge  des  Benutzers 
•geradezu  einen  Wühlthuenden  Anblick  zu  bieten.  Für  diesp  auf  dio  H»*?- 
^tellung  meiner  Tabellen  verwendete  Sorgfalt  i.st  es  mir  eine  tusnmlere 
Genugtlumng,  der  Betriebsleitung  mul  dem  Personal  dei-  Reiebsdruckerei 
an  dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  aussprechen  zu  können. 

^  Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Untereinanderatellung 

glcicltzeitifier  Staaten  nicht,  wie  Bd.  H,  S.  235,  Zeile  6  ff.  gesagt  worden  war,  schon 
da.  wü  Ulf  Ii  r  als  zwei,  sondern  rr.st  da,  wo  mehr  als  drei  Rubriken  erfordei'- 
licli  wureu,  angewendet  wurden  ial  [h.  z.  ß.  die  Tabellen  19,  3Ö,  42  und  44). 
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Stadien  zur  chinesischen  Inschnftenkimde. 

Ein  Beitrag  zur  Erklimng  des  ehioesischen  Textes  des  KfiUe- 
gin-DeDkmals,  Debet  Bemerkungen  über  des  Verhiltniss  der 
kokt&rkiseben  «a  der  chinesischen  Ornbscbrift 

Von  G.  Arendt. 


OrientlreiMto  Vorbemarkuiio. 

Di.  im  QueUengebiet  dee  Orkhon  entdeckten  kostbsren  Denkmller  einer 
entfernten  Vergangenhdt  haben  mich  seit  etwa  dem  Sommer  1893  lebhaft 
bflschiftigt,  nnd  ich  bin  nach  lingeren  Unterbrechungen  immer  wieder 
mit  ^eidbem  Interesse  au  ihnen  xurückgekdirt.  Vor  Allem  war  es  der 
chinesische  Theil  der  KfUtegin-lnschrift,  wddter  mdne  Aufmerk- 
samkdt  auf  nch  zog,  und  welchen  ich  schon  damals  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Besprechung  su  machen  beschloas.  Allerlei  Süssere  und  innere 
Grunde  indessen,  von  welchen  weiter  unten  gelegentlich  die  Rede  sein 
wird,  bewogen  mich,  die  definitive  Ausarbeitung  und  die  Drucklegung  der 
gegenwärtigen  Arbeit  bis  jetzt  (Deceml>pr  1900)  hinauszuschieben,  um 
so  mehr,  als  icli  eine  Abneigung  dagegen  verspftrto.  vereinzelte  lienb- 
ach tu n  gp n  jedesmal  gleich,  nachdem  ich  sie  gemacht  zu  haben  glaubte, 
brockenweise  der  Offen tlichke it  zu  übergeben;  denn  mein  Augenmerk 
war  hauptsichlidt  daiauf  gerichtet,  in  deu  G edankeugang  diese:»  hü e list 
merkwürdigen  chinesischen  Schriftstückes  tiefer  einzudringen,  und 
don  gegenOber  traten  die  sich  an  einzelne  Stellen  der  Inschrift  knOpfen- 
den  Detailiragen  f&r  mich  in  die  zweite  Linie  zurflek. 

So  hat  es  nun  freilich  nicht  ausbleiben  können,  dsss  manche  d^  Re- 
sultate, welche  ich  wihrend.  der  früheren  Stadien  meiner  Beschäftigung 
mit  der  KOit^n-Insdirift  gewonnen  hatte»  von  Anderen  auf  Grund  ihrer 
eigenen  Studien  zuerst  publicirt  worden  sind;  dieses  kleine  persönliche 
Misfigesehick  —  falls  es  sich  überhaupt  verlofint,  es  als  ein  solches  zu 
bezeichnen  —  berührt  mich  indessen  nur  wenig;  denn  ei'st  wahrend  der 
jungst  verilossenen  drei  Vierteljahre  ist  es  mir,  wenn  ieh  nicht  irre, 
g<^luckt,  den  Schlüssel  zum  Verstandniss  einiger  der  schwierigsten 
und  bedeutsamsten  Stellen  zu  finden. 

Auf  der  anderen  Seite  habe  ich  V)ereiLs  durcli  die  Fassun*;  der  I'Ixt- 
schrifl  zu  gegenwärtiger  Arbeit  zu  erkennea  gegeben,  dass  ich  nur  einen 
Beitrug  zu  der  Erklärung  der  Küllegin- Inschrift  zu  liefern  beabsichtige. 
Ich  habe  damit  von  vorn  hei'ein  andeuten  wollen,  dass  mir  bis  heute  noch 
Manches  in  dtatem  0oeanMnt  swdfdlwft,  donkel  oder  gsnz  unversOndUeh 
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geblieben  ist,  sowie  tvcli,  dass  es  Qberiiaapt  nicht  in  meinem  Plane  li^g^, 
die  ganze  Inschrift  in  «Hen  iliren  Theilen  und  in  Betreff  aUer  sich  an  sie 
knüpfenden  Fragen  einer  gleiclmiissig  eingehenden  Erörterung  zu  unter- 
aiehen. 

Ich  habe  ferner  in  der  Überschrift  auch  einige  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  der  k  5k  t  ürkischen  7.ti  der  cli  i  n  f  s  i  soh  »mi  Grah- 
schrift  in  Aussieht  s*?**tcllt,  utid  in  der  Tliat  würde  mir  im  liUs  zu  grosse- 
rtM-  Hrfrifdi^riiii^  «icrrichon ,  als  wenn  die  Vertreter  der  aiil"  (iie  Krforsclum^ 
und  Würdigting  der  türkischen  Orkhon -Texte  gericliteten  Studien  linden 
sollten,  dass  meine  Interpretation  der  chinesischen  Inschrift  nebenbei 
auch  über  einzelne  Stellen  der  kuktürkischen  Paralleltexte  einiges 
Lieht  zu  YerbreiteD  geeignet  sei. 

Oerade  mit  Rtlcksicht  hierauf  habe  ieh  nun  fern«r  den  Versuch  ge- 
macht, das  Beweismateriai,  auf  welches  ich  mich  stütze,  so  7oIlsfindig  zu 
geben,  dsss,  wie  ich  denke,  audi  Nicht-Sinologen  in  meiner  Arbeit 
selbst  so  ziemlich  Alles  Teremigt  finden  werden»  was  erforderlich  ist,  um 
sich  auch  über  die  rein  sinologisehen  Grundlagen  meiner  Schlussfolge- 
rungen ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden. 

Uberhaupt  niuss  ieh  gestehen,  dass  es  mir  zienilieh  sinnli)s  ersehienen 
Hein  würde,  die  bereits  vorhandenen,  stark  von  einander  abweicheodea 
Übersetzungen  der  chinesischen  Kfiltt^in -Inschrift  durch  eine  neue,  von 
den  früheren  in  manchen  Punkten  wiederum  stark  abweichende,  zu  ver- 
mehren, ohne  eine  ausführliche  Be^nhidung  hinzuzufijgen.  So  konnte  ich 
denn  freilich  nicht  vermeiden,  auf  die  Ubersetzungen  und  Interpretationen 
meiner  Vorgänger  in  vielfach  nicht  zustimmendem  Sinne  häufig  Bezug  zu 
nehmen.  Wenn  man  dies  Polemik  nennen  will,  so  habe  ich  dagegen  nichts 
einzuwenden.  Eine  solche  Polemik  erschien  mir  aber  in  dem  vorliegeu- 
d«a  Falle  aus  weiter  unten  gelegentlich  zu  herOhrenden  Gründen  dringend 
geboten.  Ja  geradezu  unerlisslich. 

Inwiefern  nun  freilich  nachstehende  Arbeit  das  in  der  Überschrift 
und  in  diesen  Vorbemerkungen  aufgestdlte  Programm  weni^tens  einiger* 
maassen  verwirklicht,  ist  nicht  meine  Sache  zu  beurtheilen,  und  muss  sich 
erst  noch  aus  ihr  selber  ergeben. 

§  1.  Ubersiefit  über  die  It  i  s  Ii  e  ri  en  mechanischen  und  typo- 
graphischen H e  [> r o tl  u c t ion en  des  ciiinesischeu  1  n scii l  i fttex  tes  *. 

a)  Die  durch  ein  mechanisches  Verfahren  hergestellten 
Ueprod uctionen  der  Inschrift. 

\'on  Keproductiüuea  der  eliiiiesischen  Kültegiu- Inschrift,  welche,  durch 
ein  uiechanischeii  Veifahren  hergestellt,  ein  —  von  den  GrössenverhSltnissen 

'  Diu  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  enthaltenen 

Ubersicliten  verfolgen,  wie  man  aus  ihnen  selber  ersehen  wird,  neben  der 
Beibringung  litterarisciM  r  Nachweise  j^iin/.  hestimnite,  auch  für  die 
Interpretation  bedeutsame,  sachliche  Zwecke.  Anderenfalls  würde  ich 
sie,  da  sie  dann  immeihin  wünschmswerth ,  aber  doch  nicht  absolut  onentbehrlich 
gewesen  wiren,  der  Rsomersparniss  halber  vldlelehi  lieber  for^ielsssan  haben. 
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^ig^adien  —  treues  Bild  des  Origiuab  geben,  sind  nur  xwd  zu  meiner 
Keuotniss  gelangt:  diejenige  in  den  •Inscriptions  de  1 'Ork hon  re« 

cueillies  p«r  I'ftzpiditiuti  fitninise  1.S9*>  ot  piihliees  par  la  $o- 
ciete  finno-otigrienne  (Helsingt'ors  1892)>  iiod  di^enige  in  Bad- 
loff's  »Atlas  der  Alterthumer  der  Mongolei«. 

1.  In  den  Inscription?;  de  TOrkhou  sind  nn??f»rer  Inschrift  die 
T&feln  13  —  !♦»  ^cwidiiu  t.  TnM  13  stellt  die  gati/.  c  \  on  der  chincsischt'^n 
Inschrift  bedeckte  Seit«-  drs  Steines  dar,  ^älnt^nd  dir  drei  folireiidcn  den 
Ttnt,  mit  Aiisnaiiute  der  Ilm  Oherragenden  Ubet-sclu-ift von  oben  tmcii 
unten  in  drei  Theile  /.erlegen,  so  jedoch,  dass  ein  beti*achllicheü  Stück  des 
oberen  Drittels  auf  dem  mittleren  und  des  mittleren  Drittels  auf  dem 
UDtova  noehmnb  eiveheint.  Die  einndnen  ctiinesiaehen  Zeidien  auf  den 
Tafeln  14 — 16  sind  also  erheblich  weniger  als  drdmal  so  gross,  als  die- 
jenigen auf  Tafel  13. 

2,  Von  dem  im  Auftrage  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenachaften  von  Radioff  herausgegebenen  «Atlas  der  AlterthQmer 
der  Mongolei«,  welcher  einen  Theil  der  -Arbeiten  der  Orclion-Ex- 
p edition-'  bildet,  habe  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die  QQte  der 
HH.  Dr,  Huth  und  Dr.  Andreas  die  drei  ersten,  von  den  Jaliren  1892, 
1893  und  1896  datirten  Lieferungen  lange  geinig  benut/.en  können,  um 
das  für  meinen  Zweck  Wichtigste  daraus  zu  entnehmen.  Den  chiiMvsisch«'n 
Text  unserer  Inschrift  reproducirt  atif  Grund  von  Radl<»ff's  eigenen  Kattun- 
abklaL''«  lifti  die  dem  ersten  Hefl  an^ehörige  I  af'el  X\'I ;  anssci-dcin  sind  auf 
der  im  Übrigen  den  küktürkischen  Texten  gewidmeten  Talel  XIX  nacli  dein 
linken  Rande  zu  die  beiden  Anfangs7,eil*>n  des  ehinesinehen  l'extes  deutlich 
zu  lesen;  da  jedotli  die  Zeilen  et\va.s  s>eliräg  nach  links  zu  laufen  (oder 
aber  der  lui>sere  linke  Rand  nicht  ganz  gerade  abgeschnitten  ist),  so  sind 
vom  19.  Zeichen  der  2.  Zeile  an*  die  chinesischen  Cliaraktere  nur  in  einer 
a:idir  oder  weniger  verstürnnidten  Fmrm  vorhanden.  Da  un  Inhaltsverzeichniss 
die  TMn  XVI  und  XIX  mit  dem  ausdrQckllchen  Vermerk:  «Ohne  Re* 
touehe«  versehen  sind,  so  bilden  dieselben  eine  ebenso  zuverlSssige  Grund- 
lage Dir  die  Constitution  des  Textes,  wie  die  Tafeln  13*-16  der  von  der 
finniscb-ugrisdien  Gesellschaft  herau^^ebenen  Inschriften. 

Überhaupt  kann  die  vorzQglicbe  Ausführung  der  Originaltreuen  Rc- 
productiooen  in  den  beiden  oben  besprochenen  Inschriftwerken  nicht  rüh- 
mend genug  anerkannt  werden. 

b)  Die  gewohnlichen,  typographischen  Reproductionen 
(Textabdrücke)  der  Inschrift 

1.  {Der  Bebmgforaer  JJbdntck,  d.  A.  der  Pekinger  oder  er  sie  Po' 
po//*scke  Te»iy.   Ebenso  vortrefflich  wie  die  mechanische  Repru- 

1  Von  dieser  ist  nur  ein  ganz  kleines  Rruclistürk  aut  Tafel  14  sichtbar. 

»  Russischer  Titel:  TPy^bl  OPXOliC'KOH  3KCIIK,1,limH.  D-e  beiden 
von  mir  benutzten  Exemplare  des  -Atlas  iler  AÜerthüiMr'  untcrschiedm  sicli  von 
einandar  dadnroh,  dass  der  Text  in  dem  einen  nmiaeh,  in  dem  anderen  deaticb  war. 

*  Dieses  Zeichen  bt  ^  ch'i  {k'i). 
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duction  des  chioeaischen  Textes  auf  Tafei  M — IB  der  loscriptions  de 
r  Ork  hon,  ebenso  wenig  befriedigend  ist  die  ty  [>ogra  phis  che  Wie- 
dergabe auf  einer  nnnumerirten  Tafel  desselben  Werkes'.  Dieser  Ab- 
druck nämlich,  welcher  die  Unterschrill  trügt:  »/.  Monvm.  Inscription  rhi- 
nmV  tramcrtte  ä  Btking*^  leidet  vor  allen  Dingen  an  dem  Mangel,  (hi.ss  er 
sich  der  Zeileneintheihing  und  Zeiciienan<»rdniing  des  Originals  keineswegs 
genau  anschliesst,  vichnehr,  worauf  schon  Schlegel  {Stele,  8.5)  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  in  Jeder  voll  Hu&geiuUten  Textzeile,  statt  wie  das  Original 
36  Zeichen,  deren  37  aufweist.  In  Folge  dieser  und  anderer  Ungenauigkeiten 
ist  es  z.  B.  gekommen ,  dass  in  der  Helsingforser  Traoascriplion  in  der  letzten 
Zeile  des  prosaischen  The Ues  der  Inschrift*  nur  23  Zeichen  stehen» 
wlhrend  daselbst  im  Urtext  29  vorhanden  sind.  Auch  die  Entzifferung 
des  Originals ,  wie  sie  in  dieser  Umschrift  zum  Ausdruck  kommt»  lisst  noch 
Manches  zu  wflnschen  flbrig  und  enthUt  eine  »eroliche  Zahl  entschieden 
unrichtiger  Lesarten. 

Heikel  ISsst  sich  in  den  Inscriptions  de  FOrkhon,  S.  XX*  (g^en  Ende) 
rd)er  diese  typographische  Reproduction  folgendermaassen  aus:  •Le  text» 
cJunois  du  premier  monummt,  que  nott»  pubtiims  ici,  a  et4  fran.scril  ä  Peking ^ 
d'aprrs  hs  phoingrnphirs  jxrr  fe  premier  drogman  de  f'tnstitut  de  la  mission 
ntsse^  (lauft  cetie  miie,  F.  S.  Ihpo/J^-.  Jedoch  m5chte  ich  annehiueu,  dass  für 
die  Mängel  dieser  ersten  Wied ei  ga he  der  Inschrill  die  chinesischen  Assistenten, 
die  er  jedenfalls  zu  Rathe  gez<>fi«'u ,  nu'iu"  als  l'opoff  selber  verantwortlich 
gewesen  sind.  Auch  wurde  ein  ali/u  kritisches  Urtheil  über  diesen  ersten 
Versuch,  welcher  zu  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  es  zunächst  auf  eine 
möglichst  scimelle  Publicatioa  der  gefundenen  SefattM  ankam,  offenbar  un- 
gerecht sein. 

2.  {Der  SehlegeVteh«  Titxt)  Der  auagezeichnete  hollindiache  Siao> 
löge  Gustav  Schlegel  hat  sich,  wie  um  die  Interpretation  unserer 
Inschrift,  so  auch  um  die  Feststellung  ihres  Textes  die  grfissten  Ver- 
dienste erworben,  und  die  seiner  Abhandlung  »La  Stile  fun£raire  du 
T^ghin  Giogh-«  (1892)  beigefDgte  Tafel,  welche  seine  Transscription  der 

1  Soleher  unmunerirten  Tafeln  enthllt  das  Helsingforser  Luduriftenwerk 
mehrere*  Diejenige,  von  wdcher  hier  die  Rede  ist,  Ist  in  nwnten  Exemplar  swisehen 
S.  XX  und  XXI  eingefOgt,  in  demjenigen  der  Königlichen  Bibliotliok  zu  Berlin  da- 
gegen, mit  zwei  anderen  /.usammen,  und  zwar  als  die  letzte,  zwischoi»  S.  XXIV  und 
XXV.  Auch  Schlegel  {St^lr  fanernire^  S. 2)  sagt:  »JL*  transcription  chiuoise  ...  «a 
trouve  en  regard  de  la  page  XXIV-. 

'  D.h.  in  der  11.  Text/.eiU,  wenn  man,  wie  Wassiljew  (bei  Radloff, 
AUiMt,  Jm^^  2,LüJ.,  Tajdl)  und  ich,  die  seitliche  Überschrift  mitcfthH. 
Mit  WasMljew  beceiehne  ich  auch  die  das  Datum  enthaltende  Zeile  am  Ende  als 
die  14.,  ^vähreiul  Schlegel  (loc  land.,  S.  5),  weil  er  diese  beiden  Zeilen  nicht  mit- 
zahlt, der  Inschrift  nur  12  -Colnnuien-  im  Claiizen  giebt.  Die  \\'assiljew'8Che  Be- 
xeichnang  scheint  mir  niis  priktischen  Gründen  den  Voi-zug  zu  verdienen. 

>  Mit  ciiüäer  wuiiderlichen  Bezeichuang  i»t  die  russische  Gesandtschaft 
in  Peking  gemeint. 

«  mtmne  fiber  diese  Schlegel'sche  Arbsit  a.  weiter  unten  m  §  2,  Nr.  3. 
Teghin  Giogh  soU  Kfiltegin  sein  (s.  weiter  unten). 
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Indirift  eatbilt,  bedeutet  im  Veiigleich  xu  dem  Helsingforser  Abdnack 
eineii  niebl  genug  wnuerkeonenden  Koiischritl. 

In  den  ersten  13  Zeilen*  gieht  der  Sclilegel'sche  Abdrtick  die  Tfxt- 
eintheilung  und  Zeicbeiietellung  des  Originals  tadelloe  wieder,  nur  ist  in 
Zäle  9  offenbar  aus  blosser  Unachtsamkeit  unterlassen  worden,  das  Ver- 
sebeo  so  berichtigen ,  welches  ursprünglich  die  Pekinger  Capiüten  begangen 
hatten,  indem  sie  daselbst  die  Zeichen  14  und  15  in  ^  t/ung-sKi  um- 
stellten, wS^hrend  der  Urtext  ganz  deutlieh  und  /. weife  1  los  die  Reihen* 
folge  ^  ]^  sH'fim^  »deshalb«  darbietet  (vergl.  Zeile  2,  23  und  24  gleich- 

^  ^  ZeUel],8— 10  M-pimg-ku). 

Dieaes  Versehen  ist»  obgleich  mir  die  Wortfolge  ymg-ahX  durchaus 
unstatthaft  erscheint,  von  verbUtnissmiasig  geringer  Bedeutung,  dagegen 
enthält  die  letzte  oder  Datumszeile  (also  die  14.  nach  Wassiljew's  und 
meiner  Zahlung)  in  der  Zeichenstellung  bei  Schlegel  eine  Abweichung  von 
dem  Original ,  welche  hier  nicht  p;nnz  übergangen  werden  kann.  Wie  sich 
Jeder,  dem  die  betreifenden  Publicationen  zugJInglich  sind,  leicht  t\berzeugen 
kann,  beginnt  im  Original  die  Datumszeile  mit  dem  Worte  ta  -gross«, 
welches  «lein  10.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.B.  yü  in  der  13.,  oder 
um  in  der  12.)  gegenübersteht,  und  sdilicsst  mit  dem  Worte  rhien^ 
welches  dem  29.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.B.  mou  in  dti  12.') 
entspricht.  Bei  Schl^el  dngegen  sind  die  letzten  9  Zeichen  der  Datumszeile 
(von  ^  yue  »Monat«  an)  sammtlich  um  eine  Stolle  zu  tief  ^ei  iickt,  so 
dass  sich  das  letzte  Wort  ckim  dem  30.  Zeichen  der  12.  Zeile  [j^^  rÄ'm), 
statt,  wie  im  Original,  dem  29.  (mou)  gegenüber  befindet.  Dies  ist  natitilich 
eine  Folge  davon,  dass  Schlegel  dem  Helsingforser  .\l)druck  in  der,  wie 
jetzt  längst  nachgewiesen,  irrigen  Lesung  m  ^  shX-nrh-yüe  »zwölf- 
ter Monat«,  statt  -j-*  -zehnter«  oder  vielmehr  höchst  wahrscheinlich 
^  ch'i'yüe  »siebenter  Monat« ,  gefolf^t  ist.  Nun  sagt  zwar  Schlegel 
(St^le,  S.  45).  dass  es  ihm  selber  nicht  gelungen  sei,  die  Datumszeile  voll- 
standig  zu  enlziflVrn ,  indessen  macht  er  13  Zeichen,  darunter  .sipben  van 
denjenigeii,  welche  in  seinem  Alxlruck  zu  tiff  stehen,  nusdriicklich  ;ils  solche 
namhaft,  die  er  halM^  lesen  können.  Da  er  nnn  alxn-  ferner  mit  Beziehung 
auf  die  den  Textabdinck  der  Inschrift  enthaltende,  seiner  Broschüre  an- 
gebängte Tafel  bemerkt:  -En  comparant  cette  planche  ä  la  transcr^pHon  dans 
fmma^  da  Jf.  Beikel',  Um  fwrra  giK  noM  aeon»  rigouteuiement  tmoi  fordon- 
nanee  du  fggle  de  h  pUure»,  und  dem  noch  binzuftigt:  *Dana  he  m^sr^^Kme 
ekmoie»  le  nonAre  dee  earadkree  daae  lee  eotomiee  eei  ten^cfure  igtd  ei  wn/omUf 
ce  qui  eei  efwte  gnmde  valeur  pour  ivahwr  la  quanütd  de  oaroetiree  ä  et^ipUer 
done  lee  hetmee  nmdäiee*  (iSSHMf,  8.5),  so  ist  es  mir  immer  unerldftrlich 
gewesen,  wie  gerade  Sehlegel  diese  Abweichung  von  der  Zeichenstellung 


*  Nacii  meuier  ZShlung. 

*  Die  13.  Zeile  reicht  nur  bis  zum  12.  Zeiclien. 

*  Oanrit  ^d  die  'hecr^  ie  fOri^m  getnrint. 
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fU*«;  Orij^iiials  in  seinen  Textabdruck  hat  aiifnelimen  können,  ohne  wentg- 
sttiiis  austlriicklich  auf  diese  Differenz  hinzuweisen. 

3.  (Der  Waxsiljew'xch^  \rl.  h.  der  vnn  Waftfiiljew  adopfirfe] 
Teaf.)  In  Radloff's  ■Alttniki^chen  Inschriften  der  Mon{i;olei- 
(%St.  Peters  Hm  r£»  1895)*  findet  man  am  Ende  der  2.  Lieferung  (hinter 
S.  174)  auf  einer  hesotideren  Tafel  einen  Abdruck  unseres  Textes  mit  der 
Überschrift:  •/.  Dax  Dnikmnl  des  k'iif  -  Tfif/in ,  nach  dm  (>ri(/mnl- Abkiatscheti 
zusammengestellt  von  Shu-Kiny-Chi  ny-  ^  d.  Ii.  von  dem  dauiaUgen  chine- 
sischen Gesaiidten  io  Petersburg ^  Diese  TextreccDsiou  hat  Wassiljew 
seiner  weiter  unten  (§  2,  Nr.  4)  zu  besprechenden  ÜberseteuDg  m  Grunde 
gelegt  Die  Lesarten  sind  theilweise,  aber  nicht  durchw^,  den  Schl^d'schen 
vorzuziehen.  Die  Zeichen  der  14.  oder  Datumszeile  stehen  über- 
all an  der  richtigen  Stelle  und  hAren,  dem  |J(  moii  der  12. Zeile 
gegen  Ober,  mit  ^  ehim  auf.  Dem  entsprechend  ist  hier  der  •IS.Honat« 
der  beiden  frQheren  Abdrücke  beseitigt  und  der  10.  an  die  Stelle  gesetzt. 
Jetzt  freilich  glaubt  man  daf&r  den  7.  lesen  zu  müssen.  Darauf  aber  kommt 
es  hier  zunftchst  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  daas  cAV  «sieben •  und 
-l'  »zehn«  im  Gegensatz  zu  -f^Zl  ^'^h  »zwölf«  im  Chinesischen 
nur  je  mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden. 

Ein  besonderer,  offenbar  auf  Wassiljew,  dessen  Tod  die  sinologische 
Wissenschaft  im  Mai  dieses  Jahres  (1900)  zn  beklagen  gehabt  hat,  zurück- 
zufillirender  Vor/uu  dieses  Alxlruckes  besteht  darin,  dass  am  unteren  Rande 
die  Zeilen  (von  1 — ^14)  und  am  linken  Rande  die  Zeichen  (von  1  —  36) 
numerirt  sind,  wodurch  vur  Allem  das  Citiren  Ungemein  erleichtert  wird. 
Die  den  Text  iiberrai!;ende  Überschrift  fehlt. 

4.  (Der  zweite  Popo/f'sche  Text.)  Hrn.  Barthold  in  Peters- 
burg, auf  dessen  liebenswürdige  Unterstützung  bei  der  gegen\vSrtif2:en  Arbeit 
ich  noch  zurückzukommen  haben  wei*de.  verdanke  ich  es,  aurli  nuf  die- 
jenige Textrecension  aufmerksam  ^^einnclit  worden  zu  sein,  welctie  sicli  auf 
einer  besonderen  Tafel  zwisefien  S.  4  und  .j  der  »Memoiren«  der  Pe- 
(ersburger  Akademie  der  Wissenschaften',  Rd.  7;'),  lieft  I  (Peters- 
burg lb95)  befindet.  Diesci'  Text,  vveleher,  wie  der  unter  Nr.  1  (oben  S.  173) 
besprochene,  von  Hrn.  P.S.  Popoff  hemihrt,  folgt  in  der  Zeileneinthei- 
lung  u.  s.  w.  durchaus  dem  Original  und  fingt  atich  die  14.  Zeile  an  der 
richtigen  Stelle  an;  da  jedoch  die  Lesung  »12.  Monat«  bdbehalten  ist, 
stehen  die  letzten  neun  Zeichen,  gerade  wie  bm  Sehlegel,  je  eine  Stelle 
zu  tief.   Die  Lesarten  bieten  manche  El^enthQmlichkeiten,  auf  welche  hier 


'  UrsprflnfjHch  in  3  Lieferungen  erschienen,  und  zwar  die  1.  (S.  1  —  83)  und 
2.  (S.  83  —  174)  (in  der  2.  Lieferung  ist  die  S.  83  nochmals  wiederholt)  im  Jahre  1894, 
die  3.  (S,  175 — 4(>0,  nebst  Vorwort  u.  s.  w.j  im  Jahre  lb95. 

*  Siehe  Radi  off,  AUM,  /ludLr.  S.3  und  166.  An  ersterer  Stelle  ist  der 
Name  •Shu*king>Seheng«  geschrIeb«L.  Der  ehinewsdien  Zeichen,  deren  Um- 
adueibuDg  hiermit  beabdcbtigt  ist,  bin  ich  nieht  stdier* 

*  aADBCKH  BBlIIEPATOFCKOtt  AViS^SfSim  HATlTb. 
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noch  nidit  der  Ort  ist,  euixugehen.  Deo  Wassäjeu'schen  Text  hat  Popoff 
offimbar  noch  nicht  gekannt  (vergl.  hierQber  §  2,  Nr.  6). 

5.  {Der  Park  er 'sehe  Text)  Seioer  in  VoL  XXII  der  China  Re* 
View  (Hongkong  1896-97)  >  verdfTentlichten  ersten  Übers  et  sung, 
welche  weiter  unten'  zu  besprechen  sdn  wird,  hat  Parker  aneh  einen 
Tcxtabdruck'  beigefTigt,  f)iese  Reproduction  der  Inschrift  entbehrt  in- 
dessen jedes  diplooiatisclien  Werthes,  auf  den  sie  audi  nflVuhar  keinen  An- 
spruch erhebt;  denn  Parker  hat  sich  an  die  äussere  Form  des  Originals 
tranr  und  gar  nicht  tjehalten.  Kr  macht  ans  den  vierzehn  Zeilen  d»s 
Originals  deren  fünfzehn»  setzt  die  den  lext  überragende  Cberschrill 
über  seine  6.  und  T.Zeile,  also  nicht  eJninal  in  die  Mltt»«.  u.  5.  vv.  Kr  hat 
nur  .^2  Zeiclien  in  der  Zeile.  Im  Datum,  welches  cv  <loii  Zciehcit  9  bis  29 
seiiitir  übrigen  Zt^ilcn  gegen ül»ei*stell t ,  also  im  \'(rliaiiuiss  zu  der  Länge 
seiner  Zeilen  viel  zu  tief  setzt,  liest  man  bei  ihm  wicdei*,  wie  bei  Schlegel, 
den  12.  Monat.  Freilich  war  ihm  der  Wassiljew^sefae  Text  unbekannt. 
Aber  auch  sonst  beruhen  seine  Lesarten  jcum  Theil  auf  recht  kOhnen  und 
nicht  inuna*  glQcklichen  Conjecturen.  Parker*s  Text  ist  daher  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benuUen. 

.\nhang  zu  §  1. 

Bemerkenswerth  und  nicht  gerade  ein  besonders  glänzendes  Zeug- 
niss  für  die  jihilf  »logische  Gewissenhafti2;k<Mt .  welche  auf  die  Kültegin -In- 
schrift verwandt  worden  ist,  sclieint  mir  der  riiistaiid,  dnss  sämmtliche 
lypotrra  ph  iseli eu  Tt^ x le ,  mit  a  1 1  e  i  n  i  g  f  i-  A  1 1  .s  u  a  h  m  e  d « ■  •«  W  a  s  s  i  I  j  e  w  - 
sclifii.  in  Zoile  9,  Zeichen  14  und  15,  dif  »dx'n  (S.  17*>)  b^'sprcKliiin'  irrige 
Wortfolge  yuiig-sh'i  aufweisen*,   sowie   ilas»   g  It^iehfalLs  nur 

bei  Wassil Jew  die  letzten  Zeichen  der  Daluniszeile  an  der  richtigen  Stelle 
zu  finden  sind. 

Über  den  Textabdruck,  welchen  ich  gegen wSrtigem  Auf- 
satz auf  einer  besonderen  Tafel  habe  beifügen  lassen,  sind 
hier  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

IMe  Zdleneintheilung  und  Zeichenstellung  des  Originals  ist  natTirlicli 
genau  befolgt  worden.  Nach  dem  Vorgänge  Wassiljew's  (▼ergl.  oben 
S.  176)  habe  ich  die  Zeilen  und  Zeichen  des  leichteren  Auffindens  und  Ci- 
tirens  wegen  von  1-~>14,  bez.  von  1 — 36,  numerirt,  die  Ziffern  aber  nicht 
nur  an  den  unteren  und  linken  Rand  setzen,  sondern  auch  Ober  dem  Text 
and  an  der  rechten  Seite  desselben  anbringen  lassen.  Zweifelhafte  oder 
erst  noch  als  richtig  nachzuweisende  Lesarten  und  ausgefüllte  Lücken  halie 
ich,  wie  Schlefjel .  durch  rotlien  Druck  der  1>etreflrenden  Zeichen  kenntlich 
freinaclit,  nicht  crgii  n /U;,  l'eiileudr  Zeichen  durch  in  hellblauer 
Färbung  gehaitcne  ununi rahmte  Quadrate  —  eins  für  jedes  feh- 

1  Dieser  Band  f&hrt  die  Paginlnuig  des  21. Bandes  weiter  und  beginnt  mit  p.  429. 

»  §  2,  Nr.  6. 

»  Siehf  Chma  Rrrinr,  Vol.  XXII.  p.  481. 

*  Schlegel  wiederiioU  diesen  Fehler  seines  Textes  noohiiials  auf  S.  3ü  seiner 
«St'  le  f'unöralre- . 

ilitth.  d.  Sem.  f.  Orient,  Sprarbcn.  i'.ml.  I.ALth.  12 
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lende  Wort  —  angedeutet.  Auf  den  gewShlten  hellen  Untergrund  würden 
sich  auch  etwaige  Ej^^Ulzungen  letclit  eintragen  la.s.sen.  Die  einfaclien  geo- 
metrischen Quadrate  dagegen,  welche  Schlegel  für  denselben  Zweck  ver" 
wendet,  machen  wenigstens  anf  nieine  Angen  einen  unschönen  und  .stören- 
den Eindruc  Ii  «md  sehen  überdies  genau  aus,  wie  das  lU.  chinesisclie  Tlas- 
senzeichen :  p| .  Da  n>in  dieses  ('ia.ssen7,eirh»>n  die  Conipleniente  in  sicli 
aufaimmt,  so  eignet  sieh  ein  derartiges  Quadrat  a»irh  nirht  zur  Fintrnirnntr 
von  Frf^rtn/untjt'n.  n»*nn  fände  sich  i.  K.,  dass  eim-  \  orliaiidene  Lrickf 
durch  Kinsfixung  etwa  des  Worlrli<  ri>  jjö  ^es  gieliu  passend  aus/.ii- 
luUf-n  sei.  sn  win-fir  -^iAnv  F.iritra^iiiii;,  in  das  (^>ti;iflrnt  das  Zeichen  |^  yö^ 
welclit's  •üai  t<'ii"  ljt'(lfiit»t,  »'rt;>t if'ti.  Dir  den  Raum  von  zwei  Zi'irhf»n 
(Nr.  27  und  2^»  luuia.ssi-mle  leere  Stelle  in  der  Ü.  Zeile  ist  keine  l.ücke. 
hoiidera  nur  tla/.u  bestiniuit,  mfire  sinn  o  die  Ehrlurchl  dt-s  \'erl'a>sers  der 
Inschrift  vor  dfin  (Gründer  der  T'ang- Dynastie  auszudrücken,  dessen  histo- 
rischen Namen:  i""")  A'"*  ^"^^  »(Unser)  Hoher  Ahn-,  die  nui' 
die  scheinbare  LHcke  folgenden  drei  Zeichen  enthalten  (Kao  Tsu  regierte 
von  618—626). 

.  Noch  einein  möglichen  Missverst&ndniss  aber  muss  in 
diesem  Zusammenhang  vorgebeugt  werden.  Ich  bin  nimlich  mit 
der  Anwendung  rother  Zeichen  sparsam  gewesen  und  habe  sie  nur  da  ge« 
setzt,  wo  mein  Studium  der  Inschrift  mir  specielle  Veranlassung  g^eben 
hatte,  die  Richtigkeit  irgend  einer  Lesart  zu  prDfen.  In  gewohnlichem 
scliwarzen  I>rnck  auftretende  Zeielien  bedeuten  also  zunächst  nur,  dass  mir 
bisher  Icein  Zweifel  an  der  HichtigiLeit  der  betrelfenden  Le^sai  t  aufgestossett 
ist.  keineswegs  aber  in  jedem  einzelnen  Falle,  dass  selbständige,  ausdrück- 
liche Nachprüfunt!;  mich  von  der  Correctheit  der  FntzifTening  überzeugt 
hal)e;  denn  ich  wollte,  wie  schon  «»hen  (8.  171)  bemerkt,  mii-  <'inen  Bei- 
trag zu  del  FrkljinuiL^  der  Kidtegin  -  Inschrift,  nicht  eine  erseliö]>tende 
Durcharbi  iiung  derseli)en  in  allen  ihren  Theileu  und  nach  allen  Richtungen 
hin  liefern. 

Überiiicht  über  die  bisherigen  l'bersetzungen  des  chinesischen 

Textes  der  Kflltegin-lnschrift. 

Von  dem  schwungvollen  Nachruf,  welchen  der  Kaiser  HsüanTsutig 
von  der  T'  a ng- Dynastie*  dem  rosseraichen  Helden  der  nördlichen  Steppe 
gewidmet  hat,  sind  meines  Wissens  acht  vollstSndige  Übersetzungen 

in  europäische  .Sj)rachen  erschienen,  nanjlich  zwei  ni>sisclie,  zwei  deutsche, 
eine  französische  und  drei  englische.  Es  sind,  niügUchst  chronologisch  ge- 
oi'dnet,  die  folgenden: 

1.  (^Po  fif.fY'--  rr.stf  riissi.srhf  {' l>  (  r  s  v  t :  t!  n  tj.")  In  iler  Finleitung  zu 
den  liiscr.  lii-  l'Orkh.  (JS.  XX")  sagt  lleik<'l  in  einer  Sielie,  deren  Anfanu; 
bereits  in  §  1  b  Ni'.  1  citirt  wurden  ist:    -Lt  Uwft  tfunot-s  du  j/rcmirr  mo/iU' 

*  Er  regierte  von  712  —756  und  wird  von  cliinesischen  Schrlllstellem  mit 
Vorliebe  unter  der  BezetcliuDiig  T'ang  Ming  Ruang  em-ahnt. 
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«mm/.  a  m  fnmserit  ä  PSemg . . .  par  le  premier  drogman  de  Vmaähii  de  la 
muBtUm  rtt9$e  dtme  ceHe  viUe,  P.  S.  Popo//*  La  traduetion  russe  de  ee 
mime  texte  a  4t4  /üite  par  le  maitre  de  langue  chinoiee  attaehi  au 
eon  aula  t  d'Ourga,  et  revue  ensuite  par  le  euedit  inferprite,  Bsndant 
■u»  ei^four  ä  Tomsk  Vh  'n  er  demier  je  ß»  pubiier  cette  vereion  done  lee 

tu/meros  13  et  14  de  la  Beruf  Orientale  {Bocfomtoft  Odosp-^Hie ')  qui  jMxredt  ä 
Irkoutsk.  Ihr  cette  ptihliratifm ,  (pti  itait  arvompagn4e  de  piusieur»  extraite  de 
VImtoire  ile  la  Chine  rdati/s  a  Verhuinntt  dont  il  s'apit,  on  apprit  jtf'ur  la 
premiere  fois,  que  h-  lin-  motutmrnt  a'-nit  ete  eriffS  fan  732  apr/s  J.-(7ir.  . 
Wer  mit  dpill  hehrrr  dts  (  limi .sis<  l,in  hrim  rftssi.schiti  Cuiisuhit  (riciiliiicr 
Ij*' II '  ra  l -C  Oll  s  II  I  at )  m  Lrya  geiiK'iiit  ist,  haljt'  ich  uielit  eriniUeln  kiitiiien; 
auf  k«'iiieii  Fall  aber  glaube  ich,  da.ss  der  zu  iiüli  verstorbene  I>('\  .  ria  in 
f'iiKT  Anmerkung  auf  S.  XXVll  der  f/mr,  de  VOrkh.  daj,  ltichli|;;e  ^;cUuflen 
hat.  wenn  er  daselbst  die  Worte  'tnaitre  de  langue  chmoise'  durch  die  Worte: 
•> premier  drogman  du  ceneulat  gMral  de  Rueeie  ä  Ourga*  ersettt  Da  fibrigens 
Ur.  P.  S.  (d.  h.  Paul  Stepano witsch)  Popoff,  wie  aus  der  weiter 
unten  (in  Nr.  5  dieses  Paragraphen)  zu  besprechenden  Publication  hervor- 
geht, die  voUe  Verantwortung  ftlr  die  in  der  Irkutsker  »Betue  Orientale* 
verofientlichte,  erste  russische  Obersetxung  Qbernommen  hat*  so  sind  wir 
wohl  berechtigt,  ihm  den  Uauptauthdl  an  dersdben  zuzuschreiben ,  und  sie 
ebenso  gut  als  die  erste  Popoff'sche,  wie  als  die  erste  russische 
Übersetzung  au  bezeichnen. 

Die  entlegene  Stelle,  an  welcher  die  in  Rede  stehende  Übertragung 
erschienen  war.  hat  zur  Foli^f  gehabt,  dass  sie  von  den  meisten  späteren 
Ubersetzern  nicht  hat  henutzt  w  rrdeti  können;  t  h  n  t  s  S  r  h  !  5  c  Ii  hat  sie 
bisher  überhaupt  von  keiner  Seite  eiiir  einyflifiidti  Beaclitiiriii  ^cfundt'it. 
Srhlf  gel  {Stele  fun.  S.  2,  Anm.  1)  sagt  atusdrin  kÜch :  »>h  u'ai  pns  ru  la 
Iradu'  tinn  russe  fmhliee  par  M.  Heikel  dans  In  furm  Orhntah-  d' I/  kci/fM'k*  ^ 
aber  auch  Was-üiljew  (s.  oben  §  Ib  Nr.  3  und  in  dicst  in  l'aiagra[)hen 
Nr.  4)  nimmt,  soviel  ich  sehe,  keinen  specielien  Bezug  auf  seines  Vor- 
gängers und  Landsmannes  Arbeit. 

Mir  selber  war  es  schon  lange  wQnschenswerth  erschienen,  die  Über- 
setzung eines  so  tüchtigen  Sinologen,  wie  Hr.  Popoff  es  ist',  kennen 

'  Ks  ist  dies,  wie  ic]i  neuerlich  habe  feststellen  kimiieii,  eine,  jedoch  nicht 
täglich,  in  Irkutsk  ersclieinende  Z(.*itUMg. 

•  Hr.  P.  S,  Popoff,  erst»*r  DolinHsrhcr  H*  r  russischen  Gcsatidtsr!  ;ift  iu 
Peking  mit  dem  Charakter  ah  General -Consul,  correspondiiendcs  Miigtieil  der 
Petersburger  Akademie  der  Wis&euschahen,  ist  u.  A.  Ueransgebcr  und  Mitverfasser 
des  sehr  geschitzteii  (mir  leider  nicht  zugänglichen)  russlscb-chuiesisehen  Wörterbuches, 
welches,  zoemt  vom  Archinitndriteu  Palladius  angelegt,  im  Jahn»  1888  unter  dem 
Namen  der  beiden  gciUUUlten  Gelehrten  in  Peking  ersehienen  ist.  Kincr  Angabe 
Peso  h  t sc  h  u ro  f  f ' 8  in  seinem  ''/iiiti.^iA<li  -  rus^iMclien  Wärfcrh'trh  nach  ditn  qi'uplü- 
^v^ien  Stf.'hm.  Pf(rrsf).  ISO/-,  S.V.  Anm.  3  znfriltjc  enthält  das  I'a!!;uiiii'.-Pnpotr*sc!io 
VS  örieibiK'ii  IlStiS  Zeichen.  Dvi  Üriginaltitel  des  l'eschtsehuii>ll"«>clicn  WOiterbuchs 
ist:  Kiri  Aill  K()-P.Vi  i  Klil  l  .lüüAPL  (HO  rPA*llMt:CKOil  CIICTKM'B) 
^  A.  IIEU^yPOBA. 

12« 
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zu  lernen.  Ich  wandte  inicli  zu  tlieseui  Zweck  im  vergangeiipn  Frühjahr 
(1900)  an  den  mir  nicht  eüunal persönlich  bekannten  Hm.  Dr.  W.  Barth  nid, 
tind  erhielt  v(»n  ihm  nacli  kurzer  Zeit  ein  aus  St.  Petersburg,  8.  21.  Mai 
1900  datirtes  Schreiben,  \\  elchem  eine  von  ihm  ei  tr en  Ii ä  n d  i  für 
mich  nach  dem  in  der  K  a  i  s  c  i- 1  i  c  h  e  n  O  f  f  »•  ii  1 1  i  c  h  c  n  Bibliothek  7.\i 
l'et  crsbii  rj;  be  Ii  n  d  1  i  c  ii  c  n  Exemplar  a  n  yc  i'c  r  t  i  ti  t  c  Abschrift  der 
beiden,  Piipuffs  erste  l'bersetzung  enthallenden  Artikel  aus 
Nr.  13  und  14  der  Revue  Orientale  vom  Jahre  1891  beiln^'.  — 
eine  Abschrift,  welche  sich  über  etwas  mehr  als  7  eng  be- 
schriebene, ungebrocheneFolio*Seiieii  erstreckte.  Der  Lehrer 
des  Russischen  am  hiesigen  Seminar  für  Orten  talische  Sprachen, 
Hr.  W.  Eliaschewitsch,  hat  sodann  seinerseits  die  Liebens- 
würdigkeit gehabt,  mir  den  Inhalt  dieser  beiden,  von  A.  Heikel 
gezeichneten  Artikel  zugänglich  zu  machen  und  mir  besonders 
Popofrs  Übersetzung,  welche  sich  auf  S.  7  der  Nr.  13  befindet, 
auf  deutsch  in  die  Feder  zu  dictiren. 

Gleich  hier  mat:  auch  noch  nachstehender  Pas.sus  aus  Hm.  Barth  oId*8 
Brief  an  mich  seinen  i^latz  fiitden.  «Der  Verfasser  der  neuesten  russischen 
Arbeit  über  die  Orchon-lnschrilten,  I*.  Melioransk y'-.  schreibt  Barthold, 
»macht  p.  f)  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  diese  erste  russische  Über- 
setzung '  mit  den  späteren  viel  häufiger  iibereinNliimnl  als  die  deut-sche  Über- 
setzung von  von  der  Gabelentz,  und  dass  manche  Fehler,  welche  von  der 
(iabelentz  und  nach  ihm  Schlegel  der  russischen  l'l)ersetzimg  zuschreiben, 
in  dei'selben  in  Wirklichkeit  nicht  enthalten  sind-.  .\uf  Gnmd  der  Kennt- 
niss,  welche  ich  mir  in  der  angegebenen  W'eise  von  der  ersteu  l^opoff 'scheu 
Übersetzimg  zu  verschaffen  im  Stande  gewesen  bin,  kann  ich  die  Richtig- 
keit dieser  Bemerkungen  Melioransky's,  jedoch  mit  einer  Gabelentz  be- 
treffenden Eänschrinkung,  durchaus  bestätigen.  Einiges  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige  wird  weiter  unten,  bei  Besprechung  der  betreffenden  Stellen 
der  InschrÜt,  angefahrt  werden. 

2.  (Df>  Gobehniz'»ehe  Ubersetgung.)  Da  Georg  von  der 
Gabelentz  seine  auf  S.XXV  und  XXVI  der  Inscr.  de  VOrkhan  abge- 
druckte, deutsche  l'bei-setzung  der  Kültegin  -  Inschrift  mit  keinerlei  ein- 
leitenden Worten  b^leitet  hat,  so  sind  wir  in  Betreff  der  \'eranlassun|^ 

*  In  welchein  Momit.  Ikv,  au  uekiiem  l  äge  dioe  heiden  Numniern  der 
Revue  Gricntale  erschienen  sind,  kann  ich  nicht  angehen;  dagegen  ersehe  ich  aus 
Barthold's  Brief,  dass  »jede  Nnromer  der  SSeitung  ihre  besondere  Pagination  hat*, 
und  dass  -Heikd's  Artikel  in  beiden  Niunmem  auf  den  Seiten  7  nnd  8>  abgadraekt  ist. 

'  Die  hier  angezogene  Melioransky'sche  .\t  beit  ist  im  Jahig.  III,  1.  Abth. 
fS.  235)  unserer  Zeitschrift  von  Hm.  Barthold  seihst  näher  hcsprocben  worden. 
Ich  habe  meinerseits  nodi  nicht  Gelegenheit  jrehabt,  .sie  einzusehen. 

•  Auch  Barthuid  spricht  in  seinem  Briefe  vmi  dieser  cr>teu  lussischeii  Über- 
setzung als  von  PopofT  herrührend,  wodurch  also  meine  uhige  Bezeichnung  derselben 
(s.  soeben  S.  179)  noch  mehr  gerechtfertigt  erscheint.  Heikel  in  der  Revoe  Orientale 
giebt  ttbrigens  Herrn  Popoff  die  Vornamen  /.  8.  (U.C.)  statt  P.  &  (II.O.),  was 
jedoch  unr  auf  einem  Schrmb-  oder  Dmckfehler  beruhen  kann. 
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ta.  derselbeD  auf  die  AofieblQaae  angewiesen»  welebe  wir  von  anderer  Seite 
darOber  erhalten.  Hr.  Heikel  lisst  sich  (in  Inaer.  de  POrkL,  S.XX^) 
über  diesen  Punkt  folgendermaassen  aus:  k  I^qfMuur  Georg  von  dtr 

OtMente  ä  SerU»  a  m  Vobtigeance  de  nou»  weoyer  la  tradmeHm  fmU  par  Uti 
de  la  sttsffif*^  meer^tüon  cAmmwm  prar//-  sur  te  Her  monummi,  et  reproduite 
d^tpräe  If-^  photogngphiee  que  nom  lui  aviotts  fait  jxirvmir*.  Da/u  koHnen 
noch  verglichen  werden  die  Worte  Deveria's  {Iivht.  de  l'Orkh.,  in  der 
AninerkTin!^  auf  S.  XXVIII) :  »C^rst  ä  mat  que  JI.  I!>  ikr!  a  lirn  roidu  ro/ißtr  l'etudf 
de.s  monmnenfji  II  rt  III',  und  (einige  Zeihen  vorlit-r  in  derselhen  Anmcrktiiig 
auf  S.  XXVII  sq.):  »Le  der hiffr einen t  i!n  jatmument  7«,  d.h.  des  Kültt'u'in- 
Sleines»  -n  eff  tonfie  mccessivement  au  jir>>nin-  dntyman^  thi  rafts-u/nf  (/tJicral 
df  Ruxxie  ä  Ourya ;  ä  M.  Popnff",  premi- r  i/it' rjn-kc  de  lu  It'tjnfloii  th-  Ixu.Ksif 
ä  Pekin  et  d  M.  Georg  de  la  Gahelent::  ä  IhrUu  - .  Mag  nun  (JuhcKuil/.  nur 
aas  Courtoisie,  als  Dank  för  die  ihm  übersandte  Copie  der  Inschrift,  oder 
(wie  man  aus  dem,  wns  DevMs  sagl,  vielleicht  schliessen  könnte)  in  Folge 
einer  directen  Aufforderung  Hm.  Hdkel*s  dazu  veranlasst  worden  sein, 
sieh  an  eine  Übersetzung  der  KQltegin- Inschrift  zu  wagen:  jedenfalls  gerietb 
er  dadurch  auf  ein  sdnem  Studienkreise  durchaus  fem  liegendes  Gebiet, 
Qnd  die  invita  Minerva  unternommene  Au%abe  musste  ihm  daher  so  gut 
wie  gftnzllch  inisslingen.  Ich  werde  deshalb  im  Folgenden  seine  Übersetzung 
nur  ausnahmsweise  zu  erwähnen  Gelegenheit  haben.  Dps  Vt^r.storbenen 
grosse  Verdienste  um  die  Sinologie  werden  durch  diesen  Missgriff  in  keiner 
Weise  gesclimälert. 

Gabelentz  hat  die  erste  PcijiolV'schp  Übersetzung  gekannt.  d.T  er  eine 
Stelle  aus  ihr  ansdrücklich  citirt;  aln  r  dir  russischf  Alifassuiii;  dieser  Ubei- 
seizong  muÄi  ihm  Schwierigkeiten  gemacht  habm.  dnui  sriii  Citat  giebt 
den  Sinn  d»»*i  russisciH-n  Originals  ganz  falsch  wieder  (siehe  weiter  unten), 
liu  Übrigen  sciieint  seiner  I 'bersetzung  fine  Copie  desjenigen  Textes  zu 
Grunde  gelegen  zu  haben,  welcher  oben  in  §  1,     1  besprochen  worden  ist. 

3.  (Gufttav  Sehlegel)»  Die  französische  Übersetzung  von 
Gustav  Schlegel  ist  unter  dem  Titel:  >La  stile  funiraire  du  T^ghin 
Giogh*  et  ses  copistes  et  traducteurs  chinois,  russes  et  alle- 

*    Über  diese  v{  i  i  irrige  Bezeichnung  s.  oben  S.  179. 

^  In  (lein  chinestschen  Text  der  Inschrift  wird  der  Name  KüUegin  mit  Zeichi-ii 
geschrieben,  weiche  nor<h'hinesi.Hrh  f'f'i's'f  -f  i'-fh'in  (tl.  !i.  K' iti'' -t'f  -  k'iu)  lauten.  Nun 
aber  hatte  seiner  Zeit  (vor  der  Entziil«>ning  der  köktürkiselien  bisciiriften)  Deveria 
g^aabt,  in  IT'iUr  eine  diiuesische,  phonetische  Wiedergabe  des  tilrkisehen  Wortes 
j^l^^jrö^  (nadi  der  TrensMription  meines  Collegen  Hm.  Prof.  Foy:  gök)  >blau,  azur^ 

blau:  flimmel-  verniuthen  zu  dürfen,  welches  er  (Deveria)  nach  französi.scher  Ortho- 
graphie ganz  richtig  mit  gitenk  omschrieb.  Und  in  Folge  davon  eine  hypothetische 
Namensfovni  Gaeuk  Teghin  ansetzte  (s.  Inner,  dt  VOrkh.  8. XXVII,  Anm.  1,  und 
S.XXXVn  sq.,  Anm.  31).    Sehlegel,  welcher,  als  er  s  ine  I  bersetzimg  der 

.<i?t-Ie  fiirii'nure-  nbfasste,  geneigt  war.  y  '  vii's  Vcrmuthuiig  füriirhtitj  zu  Irjlten. 
zog  die  Unisehreihung  ff^'>;ß  vor  (s.  Ijci  ilmi  und  gelangte  d;>iui  t't  riKM-  niirtclsr 

einer  Umstellung,  iür  welche  er  diu  Gründe  aut'  S.  8  seiner  Arbeit  auseinanderscui, 
zu  der  schrecklichen  Nainensform  Teghin  Giogh.   Nun,  der  Gueuk  Teghin 
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mands«  als  Nr.  Ill  der  «Meinoires*  de  la  societe  finno-ougrienne« 
in  Helsingl'ors  (1892)  publtcirt  worden ,  und  zugleich  (wohl  nur  in  einer 
Anzahl  von  Widmungs- Exemplaren?)  bei  E.  J.  Brill  in  Leiden  (1892, 
57  Seiten  mit  1  Tafel*)  erschienen.  Durch  diese  mit  einem  fortlaufenden, 
ausführlichen  Commentar  imd  reichhaltigen  Cri&uterungen  Jeder  Art  ver< 
aehene  Arbeit,  welche  leider  in  der  Form  einer  zum  Tiieil  recht  gehassigf n 
Invective  gegen  seinen  deutschen  X'orgiinger  auftiiit.  hat  Schlegel  da» 
Verständnis!;  der  clilnesisrhen  Küitegin- Inschrift  in  nicht  genug  anzuer- 
kennender Weise  gefordert,  und  ich  seiher  gestelje  gerne,  durch 
Sehl  ("gel 's  !*  })prspt7t!  iig,  welche  er  mir  seiner  Zeit  711/.  ti  sen  tie  n 
die  Fif  11  n  d  1  i  (•  Ii  k  <•  i  t  liatte,  eine  der  ersten  und  Imu  pt^ächlichsten 
A  n  rtg  II  Ii  l;  f  D  /II  litten  wärtiirer  A  bhandlunir  ein  p  ta  n  e  11  /u  haben. 
Dass  es  indessen  auch  ihm  nicht  gehnigen  ist,  auf  den  ersten  Wurf  gleich 
alle  Schwierigkeiten  zu  lösen,  tind  dass  daher  seine  Ubersetzung  noch 
mancher  liiciitigstellungcn  bedurft  hat  und  noch  bedai'f,  ist  nur  uatfirUch 
und  kann  dem  Dank,  weleh^i  die  Wissensdiaft  (tlr  diese  Arbeit  ihm  schul- 
det, keinen  Abbrach  thun.  Zu  weit  aber  gelit  Schlegel  allerdings,  wenn 
er  den  grossten  Tfaeil  der  Einwendungen,  welche  bereits  von  Andern  g^;ym 
einzelne  Stellen  seiner  Übersetzung  und  Erliuterung  des  »Tegin  KOI*- 
Denkmals«  erhoben  worden  sind,  einfach  als  »M Ukeleien-  zu  be- 
zeichnen (tlr  gut  findet^ 

Iiier  sei  gleich  noch  bemerkt,  dass  auf  S.  ol,  53,  Ö5  und  57  der 
SchlegeTschen  Abhandlung  der  deutsche  Text  der  G abe  1  en tz'schen 
Ubersetzung  nochmals  in  extenso  abgedruckt  ist.  Auch  verlohnt  es  sich, 
darauf  aufmi'rK>--un  zu  machen,  dass  auf  S.  52,  Zeile  8  hinter  'l'imitairnt<^ 
die  Worte:  «V/»  arait  pos  pte  ain.si ^  f/'oii  /cur  a^rait-U  venu  cette  ejc- 

ctfUeun  y*  fvergl.  ibid.  S.  28,  Zt-iU-  1  und  2)  angefallen  sind. 

1.  (  Wa.s'ii fjf'w).  W.  r.  Wassiljew's,  iles  schon  mehrfach  er- 
wähnten russischen  Sinologen,  deutsche  Übersetzung  der  liültegin- 

oder  Ti'L^Iiin  Giogh,  dieser  milicimlichc  Doppelgänger  des  wackeren  Kflltegin, 
ist  durch  Tho  in  sen's  geniale  ?'.ntdeckuiig  fur  ininier  fit'seitigt,  aber  das  osraanische 
Wort  ffök  hat  sich  hekaniitlirh  In  rtrn  In«c!uifte!i  in  d-  r  Vorm  knk  wiedergefunden 
und  ist  in  dein  auch  mir  syttipaiiiischen  Ausdruck  kükturkiscli  in  der  ein- 
Schlägen  Litteratur  ganz  heiniiscli  geworden  (s.  hierüber  z.  B,  Foy  in  sdnen  »tOr- 
kischeii  Vocalstadien-,  in  dieser  Zeltschrid  Jahrg.  III,  2.Abth.,  S.  180,  Anm.  1). 

'  Schiegel  selbst  citirt  zwar  «eine  Oberseizung  immer  als  iui  Journal 
de  1*1  socit'te  fiuno -  oiKjrunnr  erschienen  (9.  z.  R.  T*oung-pao  Vol.  III,  S.  530a,  am  Ende, 
lind  Loi  fill  iHiralMisnie  S.  I),  aber  nach  einem  mir  vorliegenden,  oflleiellen  Ver- 
zcichniss  der  '•Pablkailonni  ihr  Finnisch  -  uffrisrßtr})  fjf.<ellj{rhnfU  niuss  ich  annehmen, 
dass  sie  vielmehr,  wie  im  Text  gesagt,  die  Nr.  III  der  Memoir  cm  bildet. 

*  Ober  diese,  den  typographischen  Text  der  Inschrift  enthaltende  Tafel  a. 
oben  §1,  fr,  2. 

^   Tegin  Kül  i^t  die  Numensform  für  K  ültegin,  zu  welcher  sich  Schlegel 

nach  Bekanntwerden  der  Thonisen'selien  Fntzifferung  entschlossen  hat. 

*  So  7.  I^.  auf  S.  XV  soines  Werkes:  -Die  cliinesische  Inschrift 
auf  dem  Uigui  ischeu  Denkmal  in  Kara  ßaigassun*  (=  «Menioires  de 
la  Socictc  Finnu-ougricnnc,  IX,  Helsiugfors  1896>). 
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Inschi-ift  steht  bei  Radi  off,  AlttiirHsc/tf  hmhrtflen  S.  1H7 — 169,  ist  also 
im  .Talirr  IS!*  }  »»i-schirricn :  sif  stützt  sich  «ranz  und  gar  auf  die  ifi  §  1.  h.  '.\ 
(  Ik^h  S.  iTii)  \  ()n  uns  hereits  besproelieue  IVxtrecension  .  aiich  hat  nncli  einer 
Ü'-iiirikunL;  RadlolV's  (Inc.  land.  8.  il)  Wassüjf'w  (lal>fi  *f  'uif:  von  der  rhiin- 
si»ihin  lityitiuny  dt r  [l'elei*sburger]  Akadtniti  myisuttdlc  Ahhandlutty*  be- 
rückslcliligen  können.  Uber  dieses  geheiinnissvuUe  chiricsisciie  SclirifUsluck 
ist  mir  aus&er  diesei*  Andeutung  Radloff's  nichts  weiter  bekaunt  geworden. 
Atls  m«brfiwheii  anderweitigen  Ausseningea  BadlolT*«*  nclidnt  Qberdies 
bervorzugebMi,  dus  Wusi^ew  eine  eingehendere  Arbeit  Ober  die  chine* 
siseben  Orkhon >Insehriften  «u  veröffentlichen  gedachte,  jedoch  ist  dieser 
Plan,  soviel  ich  ureiss,  nicht  susgefilhrt  worden. 

Wasaiijew*s  "Cbersetttrnffen;  sagt  Radioff  weiter  (loc.  laud.  S.  166), 
•«ekäettm  «icA  mö^i^si  genau  an  den  Text  an*  Die  /Sr  das  VeteiätiäMSß 
mlhigen  Zttsätze,  die  am  dem  T'  j  h  s'  Jfist  risiiltirr/t  ^  sind  in  (  )  ItinzitgffQjftf 
während  erläuitmde  ZtUtätze  in  [  ]  eiiigrArht>ben  sind.  Hr*  Wai.tiljctc  rrr- 
meidet  (/lücklirherweise  jede  uttnützp,  dfr  i>ache  selbst  nur  schafiemle  Ihlemik 
mrl  hält  r.s'  für  nhfrßu^fig ,  dir  jYüher  rernffentlichten  Vbersctzunym  :u  kritisirtn. 
Jtdir  Sarhvrrsliiiidit/i  trird  cu  iirth^Üfn  vr'^t/hrn ,  tro  seine  Voryängrr  Fehler  öc- 
ganyi  ii  ludxit.  l)n  dir  lu«  hr\ft  di  .^  Kid-Teyin  nur  wenige  hiicken  l/ief^f ,  *o 
hfdur/tf  'S  flirr  kfinrr  bi^midtTttt  h^rlänttrungen.  Der  ("bersHzurig  der  Jimchri/t 
des  Mr  -ki-  Itm  mussten  aber  erläuternde  Bemerkungm  beigegeben  tcerde»,  da 
dieser  Tcjct  nur  sehr  lückenhaft  erhalten  ist». 

Wenn  Radioff  hier  sagt,  dasa  Wassi^ew  sieh  bei  der  KQltegin- In- 
schrift aller  besonderen  Erliuterungen  enthalten  habe,  so  ist  dies  insofern 
nicht  gana  richtig,  als  er  seiner  Übersetzung  doch-  eine  Anmerkung  bei- 
gefügt hat',  welche  zudem,  wie  sich  zeigen  wird,  für  die  Interpretation 
onseres  Textes  von  der  allergrSssten  Bedeutung  ist  Überhaupt  kenn- 
zeichnet sieh  Wassi^ew's  Übersetzung  als  die  gediegene  Arbeit  eines  ebenso 
gewbsenhaften  wie  bescheidenen  Gelehitin;  dass  ich  im  Übrigen  die 
ängstliche  Scheu  vor  jeder  kritischen  Beleuchtung  fri'dierer  einschlägiger 
Arbeiten  in  fällen  wie  dem  vorliegenden  nicht  ftlr  der  öache  förderlich  halten 
kauQ,  habe  ich  bereits  obt  ii  ^  gesagt. 

Gekannt  hat  Wassilj  cw  olin»^  l'i  age  die  erste  Popofr-^trhe  ^  sowie  die 
Ga'ii  b?t(z's(dtt'  uml  Sr/dr(frrs(die  L  brrsft/.imp .  /woifelhalt  ila^r^cii  ist  mir  dies 
in  Ketreti"  der  ctcei/^v/  j-'ojXi// 'sehen  V\)t'\m:i/.ün^.  V.\\r  irli  zu  Irt/tt-rrr  übergehe, 
liabe  icli  indessen  noch  auf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  /.u  machen. 

*  'Mtin  geehrter  CoUege  W,  P.  WtMtUjHO  bereitet  tine  ünUrtiuehunp  dar 
oM  vUr  mitgebradUen  dünemgehen  In*ckrifim  vor*  (Radioff,  Aittm-k.  [mehr.  S.  3), 

and:  'Mrin  gelehrter  CoUrgf  W.  P.  WfiMxilJeio  ijyt,  wie  i'  fi  -'Jion  o/ien  >nrä!iid  habe, 
jdzi  mit  .{hfa^^inn/  eitler  Ji  >  ri  r  h  i  i  f  ii  n  1/  der  i-hi)it:*if<cheii  Inxhrdh  n  d' r  1)>  idiiiuiffr 
''On  Koifchu- Zind'iiu ,  die  in  dm  Arbeilen  der  Orchon  -  Kcpedition  tcröjj'  ulli'dd  y;trden 
'OU,  btschäßigt.  Du  f.Ji  über  tningc/i&iincertlt  int,  die  chincjsischtn  Imchrißcn  mit  den  hier 
rer^^Hi^fyn  UUitiMAen  Luw&r^len  vergkiehen  zu  können,  m  hat  mir  Hr,  IVu^silJew 
$e4atkt,  «rAie  Überttetsungen  meiner  Arbeit  einzaßgen»  (ibid.  S.  166). 
>  Siehe  dieselbe  bei  Radkkff,  loc.  land.,  S.  167. 

*  S.  172  gegen  £nde. 
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Auf  S.  174  von  RadloflTs  Altturkischen  Inschriften  ist  die  dciitsrhe 
T'hersetzung  des  Anfaiii;?'  der  chinesischen  Inschrift  dem  Anfange 
der  turkisrhcn  Insdirilt  ^  gegenuhcrgestellt;  der  AnfMiit;  (hr  chinesischen 
Inschrift  erscheint  nlier  hier  in  einer  zwar  auf  Wjissiljew's  Uhersf t/iinp^ 
i)eruhemlen.  aher  mit  ihr  niciit  wörtlich  riberein.stiuunenden  und  dnrch 
allerlei  erklärende  Zusätze  vermehrten  Fassiuig.  Nun  scheint  es  uür  zwar, 
dass  diese  ganze  Seite  171  von  Radioff  herrührt,  dabei  jedoch  könnteD 
imnerhiD  jene  Modificattonen  und  ErlSutenuigen  eiaem  Meinuiigsaiutauseh 
zwischen  beiden  Gelehrten  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich  wnde  daher 
diese  Übersetxang  des  somit  in  neunfacher  Übertragung  vorliegenden 
Einganges  der  Inschrift  weiterhin  als  die  WattHjetO'  Radioff  *  sehe 
Ü hersetzung  bezeichnen. 

5.  (Popoff*»  sweiie  Übersetzung),  Der  io  dem  75<  Bande  Heft  1 
der  ^^enl(»hen  (Zapiski)  der  Petershurger  Akademie  erschienene  zweite 
Püpoff'sche  Textabdruck  unserer  Inschrift  ist  bereits  in  §  1,6,4  (oben 
S.  17G)  besprochen  worden.  Dem  dort  Gesagten  ist  ni.rli  hinzuzufügen, 
dass  dieser  TextalKlruck  inter  pun  girt  ist  und  da&s  darin  die  seit- 
liche UIm  rschrift  (unsere  Zeile  1)  fehlt. 

Aul"  1 — 4  dieses  1.  Heftes  des  !'•>.  Hiimics  licr  «Memoiren  fitulet 
sich  nun  ferner  ein  Aufs  alz  l'opoff's,  welclter  \nn  KadlMlf  In  <],t 
Sitzung  der  itistoriseli - piiiiologischen  Classe  der  Akademie  am  19.^31.  Januar 
18'J4  mitgetheilt  worden  ist  und  welcher  auf  S.  2 — 4  Popoff's  zueite, 
mehrfach  verbesserte  und  modificirte,  russische  Übersetzung 
der  Inschrift  enthUt  In  den  der  Übersetzung  vorangehenden  Bemerkungen 
wbd  besonders  auf  einige  IrrthOmer  in  SehiegePs  funAruire  auf- 
merksam gemacht.  Zu  vergleichen  ist  audi  noch  der  auf  S.  96 — ^98  desselben 
Heftes  abgedruckte  Sitzungsbericht«  in  welchem  sieh  die  auf  Popoff *8 
Arbeit  bezügliche  Stelle  S.  96  (Ende)  und  S.  97  (Anfang)  befindet.  Danach 
sollte  im   -Bulletin«   der  Akademie  eine  von  Radi  off  herrührende 

deutsehe  Ubei  tiai^nni;  von  Popoff's  russischer  Tniersftznni;  wv- 
öfientlicht  werden;  ich  hal-e  aher  noeli  nicht  ermitteln  können,  ob  dies 
geschehen  ist  ^.  Ich  selber  bin  dure  Ii  H  r  n.  El  ij  asche  w  itsch  in  den 
Stand  5r  e  s  e 1 7.  t  w  o  r  d  e  n  ,  d  i  e  /  w  fM  f  e  r  ti  s  s  i  r  Ii  e  I '  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g .  e  b  e  n  - 
so  wie  die  erste,  für  gegenwärtige  Arbeit  nii(/Wrir  zu  machen. 

Da  zwar  der  vollständige  ganze  7.">.  Bund  der  Za/mki  vom  Jahre  lh9") 
datirt,  das  1.  Heft  desselbeu  aber»  wie  ich  erst  jetzt  bemerket  bereits  1894 

1  Veigl.  di«9(!n  bei  Radloff,  S.  4. 

*  Da  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist,  mich  vor  Abschluss  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  mit  AUi^m  und  Jedem,  was  fiber  die  rhiiirsisrlip  Kültcgin-Inschrift  ver- 
riTi  :itli(!it  wonJrn  ist,  bfkaiiiit  /n  M,rtr?fn  .  so  sn  !iiri  .  in  für  allemal  tur  ans  diesrin 
(»riiiitle  Irhlcnde  Hinwf'!>^»!n'^<  a  au{  Arix-it' ii  in  -iii  r  Vorgänger  die  Nnchsirlit  meiner 
Loser  iu  Aiifipruch  genounueu.  Dieselbe  ISadisichi  bitte  ich  auch  auf  dir  I-Tdle  aus- 
xudehnen,  wo  mir  irgend  eine  Stelle  einer  früheren,  mir  zugänglichen  ein- 
schlAgigen  Arbeit  bei  der  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Artikels  nicht  erinnerlich 
gewesen  sein  mag.  Nur  aas  diesen  beiden  Grfinden  sind  Hiuweisungett,  die  man 
hftite  erwarten  können,  unterbUebciu 
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erschienen  ist',  so  ist  es  iinmerliin  inüglich,  wenn  auch  meiner  Auffassung 
nach  nicht  wahrscheinlich,  dnss  Wnssiljtnv  von  f*opoff's  zweiter  Über'^etzung 
Gerrits  Kenntniss  ijehaht  hat,  als  er  «he  seiniuf  nnfVrtiirte;  keinem  Zweifel 
untfiTiefrt  es,  il&.ss  PopofT  zur  Xeit  Apv  Ahi'a^siiiiir  seiner  zweiten  Über- 
setzung die  Wassiljew'x-h«'  noch  nicht  gekajuit  hat*. 

6.  {Parker's  erste  englische  Übersetzung .)  Der  22.  Band  der 
China  Review  (1896 — 1897)  entliält  eine  erhebUchc  Anxahl  von  Artikeln 
und  Notizen,  welche  sitih  auf  uDsere  Insehrift  begehen.  £.  H.  Parker's, 
des  unermüdlicbeii  Arbeiters  auf  den  verschiedensteD  sinologischeii  For- 
ttbuogagebieten,  in  diesem  Bande  der  Berne»  veröffentlichte  Text  recension 
ist  bereits  oben*  besprochen  worden;  liier  ist  dazu  noch  nachzutragen»  dass 
auch  Parker*s  Text,  wie  der  2.  Popoff 'sehe,  interpuogirt  ist.  Noch  sei 
hier  xunächst  auf  dne  Parlcer*sche  Notiz  hingewiesen,  weiche  sich  auf 
SwSGOb  der  Semetc  findet;  laut  ibidem  S.  OTKa  war  dieselbe  aber  bereits 
4  Jahre  vor  dem  Ei-scheinen  des  22.  Bandes  der  Review  geschrieben  und 
geht  noch  von  der  Annahme  aus,  dass  Iv'Qeh  t*^h-leh  dir  riciitige 
Namensfonn  sei.  Parker's  vollständige  er.«?te  englisih»  Über- 
setzung ist  auf  S.  458-  1(10  nl)ir<'driirkt;  gegenübergestellt  ist  ihr  ein 
vollständiger  Abdruck  von  Sc/Je(/e/'s  l'tnnzosisrhrj-  IlberselzuiiLr *.  Auf 
S.  487b  bis  489*  und  (hinter  «lein  di»'  S.  einiicliiiipnden  TextalKliuek) 
auf  .S.  462  —  464  giebt  ferner  I'.irki  i  rin*'  lieihe  irliUiternder  Aiuiier- 
kungen.  in  uelciK-n  er  be^sonders  auf  diejenigen  Stellen  der  Inschrift  näher 
eingeht,  in  Betreff  deren  seine  Auffassung  von  der  Schlegel's  abweicht. 
Die  Reihenfolge,  in  der  diese  Anmerkungen  geschrieben  sind,  ist  die  von 
soeben  angegebene,  denn  S.  462a  (Anfang)  wird  auf  den  S.  487  be- 
ginnenden Artikd  ausdrQcklich  als  auf  einen  frQ her en  Bezug  genommen*. 
In  dieser  seiner  ersten  Übersetzung  und  den  dazu  gehörten  Anmerkungen 
ist  Parker  berdts  zu  der  Namensfonn  Teghin  K*fieh  fibergt^angen. 

Die  Parker'scbe  Übersetzung  der  KQltegin-Toschrift  in  der  China 
Review  nebst  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  ist  in  vielen  Piuikten  den 
Arbeiten  seiner  Vorginger  gegenüber  als  ein  erheblicher  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  was  un»  so  bemerk euswertliei-  ist,  als  Pnrkcr  damals  fast  aller 
ünologbcher  Uülismittel  entbehrtet    Unter  diesen  Umstanden  sprach  er 


'  IVmnach  ist  auch  obni  fS,  ITH.  Z.mIc  ;]2)  1891  f>t:iit  IS'05)  711  Icmm). 
^  Ml  hätte  dalicr  viollciclit  iii  sscr  gcthuii,  die  2.  PopoJl  '»che  L  bcrsetzung  der 
Wassiljew'&chen  voranzustellen, 

*  S.  177,  in  §  1  h,  5. 

*  In  diesem  Abdmck  fehlen  wie  bei  Schlegel  selbst  (vergl.  oben  S.  182)  auf 

8.459b  hinter  CimiUiient  die  Worte:  -S'H  n'en  nvait  pat  ^te  nmxj.  etc.   Auch  «onst 
itt  der  Abdruck  den  französischen  Texte.s  durcli  mehrfache  Druckfehler  entstellt. 

*  Unter  der  Überschrilt :  -  i^frrfor  7?.  vr;;7w.«  .. 

*  Vcrgl.  loc.  laud.:  'We  have  already  called  attention  to  the  pamphlet  of 
l^nfestor  Schl^eU  etc. 

*  *In  ihn»  partkiUar  intUmee  . . .  tr<  are  erlUebiinff  Vrofeuor  Schlegel  tcUhout 
Ute  As|»  ^ any  CMnue  man,  600k  1  or  dieHonarjf  ithateveri  tre  hove  nothi^  hvt  our 
MM  book  with  fudee  on  tht  Tartare  io  tehich  to  rifer»  (Parker  in  China  Rev.  22, 
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PS  auch  ijlfirli  selher  ofTcii  ans,  dnss  v<Tiimthlidi  audi  seine  Übersetzung; 
noch  verhesseningslM'<iürt"tig  sein  werde  '. 

7.  {Die  englische  IJhcrfiptzung  von  GHes.)  Unter  der  Über- 
schrift: 'Mr.  Parker  os  a  translator «  »lud  mit  dem  .in  die  Spitze 
seines  Artikels  gc^itellten  eleyaritcn  Muttu:  'Those  xcho  in  quarreis  interpose. 
Must  q/ien  wqie  a  bloody  nosc^,  hat  Hr.  Herbert  A.  Giles,  gleichfalls 
im  22.  Baode  der  Review  (S.  552 — 556),  auch  seinerseits  eine  mit  Ein- 
leitung,  Nachschrift  und  eingestreuten  erl&uternden  Noten  versehene  eng- 
lische Obersetzung  unserer  Inschrift  veröffentlicht  Es  ist  keine  Frage, 
dass  auch  Giles  (wie  bei  ihm  gar  nicht  anders  zu  erwarten)  durch  dies« 
seine  Arbeit  das  Verstandniss  der  Inschiift  in  einigen  Punkten  in  dankens- 
werther  Weise  gefördert  hat,  jedoch  will  es  mir  scheinen,  als  ob  weder 
seine  Ul>erset7.nng  noch  seine  »  ilänternden  Noten  im  Aligemeinen  ganz  auf 
der  U&he  seiner  sonsUgeu  sinolugischen  Leistimgcn  stehen.  Auch  sind 
durchaus  nicht  alle  seine  Kinwendungen  gegen  Parker's  Ubersetzung  als 
sachlich  hrf^ründf't  an/nf*rkennpn. 

s.  (Pdrk'r's  ;ici'i/('  enyltinh'  V  fu  r  st  tzuug  in  Thomsen*s 
Biiih  illicr  (Iii  0  r  Ic  h  <t  II- 1  n  trhrift  f  n.)  Klit*  ich  r.ii  Parkers  zweiter 
verürieuilichten  rixrseUang  übcrgelie,  liabc  ich  noch  zunächst  auf 
seine  beiden  kleinen  Artikel  im  22.  Bande  der  China  Reviere ,  8.  G78* — 079* 
und  8.489  —  490,  aufmerksam  zu  machen.  Der  erstere,  den  ich  schon 
oben  (S.  185  in  Nr.  6)  erwähnt  habe,  enthält  jedoch  nur  weniges  Sachliche 
zu  unserer  Inschrift;  im  Wesentlichen  ist  er  eine  persönliche  Abwehr  gegen 
Giles'  Angriffe,  und  hier  hält  sich  Flerker  auch  seinerseits  leider  nicht  ganz 
von  dem  gereizten  Tone,  der  unter  Sinologen  nur  zu  gang  und  g^be  ist, 
firei.  Der  Artikel  auf  S.  489  sq.  ist  eigenUidi  eine  Besprechung  der 
6»  Nummer  der  Variili»  Smoloffipuaf  in  weiche  jedoch  auch  einige  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Kültegin- Inschrift  einge-streut  sind.  Hier  —  d.  h. 
in  dem  letztbezeichnrtnn  Aufsatz  —  erscheint  der  türkische  Prinz  bei  Parker 
zum  ersten  Male  in  der  Namensform  »the  teghin  or  Prince  Kol*.  Eine 
neue  vollständige  englische  Ubersetzung  der  Inschrift  von 
Parker  endlich  ist  in  Yiih.  Thomsen's  berithmtem  Werke:  Inscrip- 

S.  462»').  —  In  demselt»en  Sinne  schreibt  Parker  (Endo  Mai  1900)  auch  an  mich: 
■  Rrtiirntd  t»  Kuropf  .  .  .  T  mrid*'  f'>'/  rntifirkfi  anrf  Irun.^iiilion  (noUAout  bookSg  dictio^ 
narieSf  or  r>  l'Ten<  r^i  pureiy  ojf  -Utind  for  lUe  China  liecit  w-. 

'  •/<  is  therefore*  (d.  h.  wogen  dieses  Mangels  an  Ilülütniittelu)  'highly 
probable' t  schreibt  Parker  (China  Rev.  22,  S.  462'*),  »thatt  our  translation  it  abto 
de/geHoe*. 

*  Mit  Ilecht  charakterLsirt  Henri  Gordier  in  seinem  unter  dem  Titel  -Lea 

etudes  chinoises  (1895 — 1808)  •  erschienenen  vorireflTlichon  Litteraturbericht  (8.55) 
die  oben  im  Tfxf  hf>spror!iiii."ii  Park<'r'sclien  und  Cfiles'schen  Artikel,  wie  folgt: 
'La  ei'  le  de  (Jiieuk  Teghin  a  eUi  yrutukment  etaditie.  M.  E.  H.  Parker  etahlit  une 
comparaison  entre  »a  lecture  et  celie  du  Dr.  Schlegel;  ii  »on  tour  M.  Parker  rei-oU  dt 
Jf.  GUee  une  vol^  de  bok  vert:  (Cordier^s  Arbdt  citire  idi  nach  dem  Separat- 
Abdmck,  welcher,  als  «Srlntt^  <&(  St^liwtent  au  Vokum  IV du  T*ouitg-pao,  Nol  5« 
be7.eichnct,  1898  bei  E.  J.  Brill  in  Leiden  erschienen  ist  und  nicht  wen^er  sls 
141  Seiten  8«  amfasst.) 
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tions  de  rOikhon  d^chiffr^es'  auf  S.212— 216  abgeknickt*.  Sie 
»t  von  einigen,  meist  kurzen  Anmerkungen  unter  dem  Text  begleitet.  Mit 
Bi^tijr  nuf  diese  l'bersetzung,  in  welcher  er  die  Namensfonnen  Kol  Tegin 
(S.  2rJ)  unr!  the  Tegin  Kol  (S.  213)  init  <'inander  abweclisdn  lässt,  sagt  Parker 
in  seinrm  in  df*n  Aiurif^rkuiiLjcn  schon  inphrfncii  ritirten  Rriffr  an  mich: 
*H'i<  troTis/afion  trrzv  mt/  last  and  /»st  ((i>  the  extent  of  my  abüity)^.  In  der 
Tiiat  sc!ili»"sst  dit'se  seine  Arbeit  wiederum  eine  Anzahl  entschiedener  \'er- 
iMisäeruiigeu  in»  Vcrgleirh  zu  der  ersten  in  sich,  in  <ini«xen  Kin/dlitittn 
möchte  ich  jedoch,  ofl't-n  gestanden,  seiner  früheren,  in  der  (/tma  Rerietc 
erschienenen  Übersetzung  den  Vorzug  vor  der  späteren  geben.  In  seiner 
Ewdten  Übersetzung  nimmt  Parker  auf  die  erste  nii^gends  Be«ug,  so  dass 
nur,  irem  die  CJkaa  Bevieto  zur  Hand  war,  von  der  Existenz  seiner 
froheren  Übertragung  Kenntniss  haben  konnte.  Es  wire  sogar  leteht 
möglich,  dass  das  betreffende  Heft  der  Seokw  spftter  zur  Ausgabe  gelangt 
oder  doch  in  Europa  ap&ter  eingetroffen  ware,  als  das  den  Orkhon- 
Inschnlten  gewidmete  Werk  des  dSnischeit  Gelehrten.  Auch  Hr.  Thomaen 
bat  übrigens  durch  eine  mir  auf  Anfrage  meinerseits  ertheilte  ben-Uu  UIige 
Auskunft  dazu  beigetragen,  mir  die  Aufstellung  der  vorstehenden  Über- 
sicht zu  ermöglichen. 

Auf  die  sonst  in  ThnrnsfMrs  luscriptinn^  (S.  178,  Aiint.  HK,  und  von 
S.  1  SS  an  passim^  zerstreuten  kleineren  Mittlifiliintjen  Parker's  wird 
IUI  Vei'Iaufe  meiner  Arbeit  gelegentlich  Bezug  genommen  werden. 

Die  beiden  Überschriften. 

l«  Die  den  Text  fiberragende  Überschrift  filllt  das  —  auf  der  anderen 
Seite  der  SSule  von  dem  »Chanszdcheo«  dngenommene  —  •Kopfstück  der 
Insehiiftfliche«  aua^,  und  zwar  at^t  sie  in  zwei  kurzen  Parallelzeilen  von 
je  drd  Zeichen  Ober  der  7.  und  8.  TextzeUe;  die  seitliche  Überschrift 
(unsere  Zaie  1)  steht  den  Zeichen  3^ — 7  und  11-11  Ciw  übrigen  Zeilen 
gegenüber,  zerfällt  also  in  zwei  Zeichengruppen ,  welche  durch  einen  drei* 
atdligen  Zvnschenraum  von  einander  getrennt  sind. 

Die  ersten  f  ii  n  f  Zeichen  der  seitlichen  Überschrift  (Zeile  1,  3  —  7) 
lauten  ^  ^  j^-  fijj!  Ku  K*  ü  c-t'e- k'  in  jjei  -  Des  verstorbenen  Kfilteiiin 
Denkmal  > ,  also :  »Denkmal  zu  Ehren  des  verstorbenen  Küite^n«.  Für 

*  Erschienen  IleUinyJ'ors  18Ü6  al-i  Nr.  V  dt-r  Menioirex  de  la  Societi  Finuo- 

*  Ich  bezeichne  diese  Cbersetznng  Parker's  als  die  zweite,  obgleich  ich 

aas  iieineni  auf  S.lfiß,  Anm.,  Z.  I,  erwühnten  Briefe  an  mich  erseli«*,  dass  er  zwischen 
der  in  der  China  Revieu)  und  der  hei  Thom/ien  vcröflfentlirhten  l.'bersetzang  bereits 
eine  zweite  angefertigt  hatte,  welche  a!ier  nieht  gednirkr  worden  t«it. 

'  Auch  bei  diei»er  L  berseixung  lehlte  es  iluu  noch  an  littt  rarisciieu  Ilfills- 
mittehu    -/  have  no  books  hereby  sagt  er  bei  Tlioiuseu,  o.  a.  0.,  8.  214,  Anw.  5. 

*  Die  Ausdrücke  «Cbanis^hen«  und  «Kopfstück«  entnehme  ich  Radloffs 
Inbaltsveneichmss  za  seinen  AUtrÜtvmtm  dtr  Mofigotei. 
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tlie  Ul»«'rsclirift  iin  Kopfstiick  waren  sechs  Zeichen  erforderlich,  um  eine 
^leichniiissige  A'ertheihitiii;  über  zwei  dr»M<;tHlij^'>'  Zeilen  zn  crrnr)<TUchen ; 
das  6.  Zeichen  erf^ah  sich   leiclit  durch  Kitiliiicun}»  der  in  der  seitlichen 

Überschrift  foitiiclassenen  Uenitiv- Partikel  ^  chi  hinter  Knitef;in's 
chinesischem  Namen. 

2.  Das  chinesische  Wort  pri,  welches  icii  oben  mit  »Denkmal- 
rdierset/t  hab«*  nu(\  welrhfs  nnffr  dem  112.  Kln«<senzeichen  (.^^  «Ai'  -Stein-) 
steht,  bedenl(ft  ci^t  ntlicli  v.\iic  —  gewohnlich  steinerne  —  Saide,  und  /wnr 
in  den  aller-meisten  Fällen  eine  mit  einer  Insc'hrift  \  tTht'hen'-  oder  \veni;j;stens 
7iir  AiiftKilime  einer  solehen  bestimmte,  olnir  tlass  diese  Insehrift  gerade. 
\v  i(;  im  \ erliegenden  Falle,  ein  Nachrnf  fiir  einen  Verstorbenen  7.u  sein 
brauchte;  sie  knnn  vielmehr  jeden  beliebigen  Inhalt  haben.  Die  auf  einer 
dergleichen  SÜule  hefindtich«  Inschrift  seiher  wird  mit  verschiedenen  Aiis- 
di-neken  liexeichnet,  von  welchen  der  heim  Sprechen  gebriiichlichste 
^  P*-^'^^  einei'  Zeit,  wie  die  jetzige,  wo  das  Interesse  für 

clünesische  Inschriften  in  so  hohem  Grade  rege  geworden  ist,  verlohnt 
es  sich  daher  vielleicht,  darauf  anfroerksam  zu  machen,  dass  man  von 
Cliinesen  ftber  vorhandene  Insdirifbensteine  am  letclitesten  Ausktmft  er- 
halten wird,  wenn  man  sich  dabei  des  angegebenen  Atisdrucks  pei-tu^n 
bedient  Es  ist  mir  noch  in  lebhafter  Krinnerimg,  wie  im  August  1877 
der  kurze  Zeit  darauf  in  der  Blßthe  der  Jalne  plötzlich  verstorbene 
William  Frederick  Mnyers  tmd  ich  dem  westlicli  von  Peking  unweit 
der  Brücke  \o\\  Lu-kfm-k  iao^  am  Ufer  des //«n-Ao  gelegenen,  vereinzelten, 
eine  herrliche  Aussicht  bietenden,  wenn  auch  niedrigen  Berge  >^ 
S?i\'kmy'xhnn^  einen  Besuch  abstatteten,  und  wie  bei  dieser  Gelegenheit, 
auf  nngrfiilir  linlber  Höhe  (b's«elhcn,  die  pindrncksvoilen  I  riiiiiiner  eines 
gäii/.licli  verlalieaca  rnnju  lN  iiiist-r  Interesse  le>si"ltrn  .  und  uns  den  W  unsch 
nahe  legten,  aus  eim-i  »  twa  v»)rhandenen  InxhiilY  «twas  über  die  Ge- 
schichte des  Orts  zu  erlaluen.  Unsere  hieraut'  bezügliclien  I''ragen  an  einen 
chinesiücheu  Wächter,  den  wir  an  Ort  und  Stelle  aulgetrieben  hatten, 
fUhrtioi  aber  nicht  eher  uun  Ziele,  als  bis  mir  d^  Ausdruck  pei-wSn  ein- 
gefallen war,  worauf  der  Mann  uns  sogleich  zu  der  (damals  wenigstens) 
noch  aufrecht  stehenden  Inschrlftensiule  führte.  Die  chinesische  Sjuache 
ist  eben  conveutioneller  als  die  unsrigen,  und  wo  der  Durchschnitts -Chinese 
dne  ganz  bestimmte,  ihm  gelSuBge  Redeosart  erwartet,  wii'd  er  nicht  leiclit 
verstehen,  was  gemeint  ist,  wenn  sein  Untwedner  nicht  genau  den  er- 
warteten Ausdruck  anwendet.  Die  gut  lesl>are  Inschrift  auf  der  Sbl-king- 
shan- Säule  erwies  sich  Hbrigens  als  ungewöhnlich  interessant;  mehrere 
Jahre  später  ist  es  mir  gelungen,  mir  eine  C'opie  derselben  zu  verschaffen, 
welche  ich  im  Verfolge  nu'iner  InsehrifLstudien  gleichfalls  zu  veröffentlichen 
gedenke.   Jedoch  wir  kehren  nun  zum  Küitegin- Denkmal  zurück. 


>  Pekinger  Aussprache:  Lit-kou-eh*iao, 

*  Lies:  SM'cAinff-shan.    Der  Name  wird  mit  verschiedenen  Zdchen  ge* 
schrieben;  die  im  Text  gegebenen  scheinen  die  correcteatcn  zu  sein. 
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3.  Die  I.  Zeile  der  KQitcgio-lDschrift  eotliSlt  ausser  der  seitlidien 
Überadirifi  nocli  die  vier  Zeichen  ^^^^  Yü-M  yü-shu.  Von 
den  in  §  1  b  (S.  173  Ende  uod  folgende)  (»äprucbenen  (&nf  Textabdrücken 
ist  ee  wieder  our  der  auf  den  chinesischen  Gesandten  in  Petersbuig  zurOcIc.- 
gehende  Wassiljew'sche.  welcher  diese  Zeichengruppe  entli&It;  dem- 
eolsprecbecifl  Ist  es  auch  unter  den  in  §  2  beiiandelten  vollständigen  Uber- 
tragungen  der  Inschrift  nur  die  Wassiljew'sclie  (s.  ol)en  S,  182),  in  welcher 
diese  vier  Wörter  mit  uberset/t  shu\.  Hier  u  u  freilich  Wassiljew  insofern 
im  Vortheil.  als  auf  der  ihm  natürlich  hcknimten  Reproduction  der  In- 
«''»hrift  in  Rad  lull's  Altfrth.  dir  Jlo/u/o/ri  die  vier  in  Kede  stclirnden 
Zeichen  deiulich  sichtbar  s\ut\ ,  während  sich  von  den  photoirrajthischen 
Tafeln  in  <h  ii  lielsingfors  t  i  Inscr.  eh  fOrkh.  ein  ülciches  nicht  tilgen 
lässt.  Tiot/dem  ist  es  Hrn.  l'rol.  ilirih  gehmgen,  das  Vorhandensein 
dieser  Zeichen  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Tafeln  14  und  15  des 
Helsingforser  Inschriften  Werkes  auch  sdnerseits  seibstXndig  und  über- 
zeugend nachzuweisen.  Er  hat  dies  mit  vielem  Scharfsinn  in  einem  Auf« 
salz  gethan,  welcher  unter  dem  Titel:  »Vher  den  Veifasser  md  Abschreiber 
der  ehmeneehen  Ineehr^  am  Denkmal  de»  Kei  Tägm*  in  der  T*€nmg  pa»^ 
Vol.  VII  (Nr.  2),  S.  151— 157  emhienen  ist». 

Aber  gleich  l>ei  diesen  armseligen  vier  Zeichen,  die  doch  so  einfacli 
scheinen«  zeigt  sicli  die  Schwierigkeit  fast  jedes  cldnesisclit-n  Textes  oder, 
wenn  man  lieber  will,  unsere  noch  äusserst  matigelhafie  Kenntniss  d4*r 
Sprache  und  des  Sprachgebrauchs ,  denn  Wassiljew  tuid  llirth  haben  einen 
ganz  verschiedenen  Sinn  in  die^ien  Wörtchen  gefunden.  Nach  Wassiljew 
nämlich  (bei  Radi.,  S.  H17)  bedeuten  sie:  'Auf  a  Her  hoch  fiten  lie/ehl 
f  f  r  fti  s  s  f  und  ps  c /i  r  i  >' fn  n  ;  nach  Hirth  (ln<^Pij(^n  (T'oiintip.  7.  15'») 
wären  sie  mit  » d  f  r  Kniser  ver/asste  es^  der  Kaiser  i'c/irieö  zu 
übersetzen.    Wem  sollen  wir  Recht  geben? 

Wassiljew,  der,  wie  wir  hereiUs  wissen,  .so  gnt  wie  keine  Er- 
läuterungen zu  seiner  Übersetzung  gegeben  hat,  sagt  uns  nichts  über  die 
Grfinde  seiner  Auffsssimg;  Hirth  widmet  der  Sache  zwar  eine  lingere  Ab' 
handlang,  aber  direct  mit  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Worte  Yü-ch)  yu-shu 
sagt  er  {T*mm^.  7, 155)  nur  Folgendes:  ».  «TTcnn  der  Kaiser  selbsf  Verßtsser 
und  AbsekreHer  einer  Inschrift  isi,  Hegt  die  MSgliekkai  vor,  das»  AUes,  was 
etir  darvher  au  wiesen  nötidg  liahen,  in  wer  Schr^eiehen  ausgedriStdtt  wird. 
Die  in  imem  FaUe  angetoendete  Formel  battel: 

Tü  teehi  Yü  eehu,  d.  h. 
der  Kaiser  tfer/asste  es,  der  Kaiser  sehrieb  eS', 

ihm  ist  also  gar  nicht  zweit'lhaft ,  dnss  diese  Worte  gar  keiiifii  ;itnh kh 
Sinn  haben  können,  als  den,   welclien   er  ihnen  beilegt,  und   da  ilnn 

'  Das  2.  Heft  des  7.  Bandes  der  T'oimtf  pao  ist  zwar  vorn  Mai  1896  dntirt, 
au.s  Hirth's  Artikel  ^c\\t  aber  dcuUioh  hervor,  das.s  ihm  dain.ils  lüe  1.  Lieferung  der 
AUrrth.  der  Mnn(;.  {[s\\-2)  uini  IJadlofTs  AHh'trh.  hi.trhrifffn  1 1  ^'.tt  ',».')  noch  nirlit  7.u 
Gericht  gekommen  waren.  Der  Separai- Abdruck  des  llirtii  sehen  Aufsatz«^  ist  mit 
den  Seitenzahlen  1—7  versehen. 


i 
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Wa88i\jew*8  abweicheode  Oberaetzung  nieht  bekaoot  war,  hat  er  auch  keine 
Veranlassung»  Weiteres  darüber  zu  sagen.  Da  es  ihm  aber  auf  der  anderen 
Seite  darauf  ankommt,  das  wirkliche  Vorhandensein  der  von  ilun  durchaus 
richtig  gelesenen,  aher  niif  d.  ii  ihm  vorliegenden  photographisclien  Tafeln 
kaum  erkennbaren  Zeidien  Yü-ch)  yü-shti  möglichst  wahrscheinlich  zu 
iiinrhfii.  so  siiolit  er  ans  chinesischen  (lesehiclitswerken  nachzuweisen,  das.s 
der  Kai><r  HsüanTsung  den  chinesiscli'T'  ICxt  der  Kuitegin  -  Inschrift  in 
der  That  selber  verfasst  und  eigenhandii;  ■,'eselii  ie!)eii  ]iai>e.  Wir  \\  ollen 
daher  auch  uiiserei  seiLs  auf  diese  liistm  isehen  Belegstellen  einen  Hliek  werfen, 
um  7.U  sehen,  ob  wir  eine  zweckdienliciie  Belehrung  aus  ihnen  zu  schüpfeu 
vermögen. 

4*  Hirth  citirt  aunichst  (a.  a.  O.  S.  U3  ICnde)  aus  dem 
(voUsÜlndigerer  Titel  Hsin  T^ang-ahu),  d.  h.  aus  der  ofBciellen  «Geschichte 
der  T'ang  -  Dynastie  in  neuer  Bearbeitung^,  eine  SteUe«  in  welcher  es  mit 
Bexiehung  auf  die  Kfiltegin-Siule  heisstt  ^  ^ij  ^  ]  '  i$  Ti  teet  * 
k"o-t9s'i  yü  pei,  was  Schegel  {SÜU  ßm.,  S,  47,  Zeile  6  ff.)  vollkommen 
richtig  übersetzt:  •Vempemur*  (also  Hsüan  Tsung)  »fit  graver  pour 
ha*  (Küllegin)  ^tme  macHpHan  aur  vna  aUJe*\  Hirth  dagegen  macht 
(a.a.O.)  die  erstaunliche  Mittheilung,  man  »lese«  im  T'ang^shu,  dass 
'der  Kaiaar  fS»  den  veratorbeMn  Ttkrkenprinzcn  eine  Stetnmackri^  verfasste 
»dann  my  ffigt  er  hin/u,  *so  vfrstche  ich  die.  »soeben  angeführten  Worte 
des  cliinesischeu  Textes.«  Aber  daa  geht  doch  nun  und  nimmermehr  an. 
Denn  ^ij  k'o,  ein  Zeichen,  welches  der  Ivlasse  Jf^  too  »Messer«  an- 
gehört. h»»deiitet:  »einritzen,  einschneiden,  eingraviren « ,  daher 
7..  B.  ^J-^^^  k^O'tszt  -p'u,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  eine  chinesische 
•  Druckerei»,  genau  «ienommen  -ein  Laden  (p'n\>  in  u<-leliem  dio 
Zeichen  (is:^)  in  die  ilol/jilatten  eingeschnitten  iiind  d.-mn  .nieh  tjleich 
durch  deu  Druck  vervieltaltigt)  werden«.    Ah  Substantivum  gcbrauciit,  hat 

*  Vcrr.isser:  (|^  ( f  u  -  i^u  II />iu  {G]\c  >>,  liioffraph.  Dirt  "So.  1:^92), 
^^^^S  ^  '"^"ff  hung -Hang  (teliit  bei  Gilet»)  und  fljiß  " "  *  '  t^'i'cs,  a.  a.  O. 
No.  1827). 

*  Schlegel  OberseCzt  zwar  nicht  aua  dem  T'ang-shu,  sondern  aus  der  grossen 
En4^klopädie  7'u-«Aii-cA>-eA*^9,  welche  aber  ihrerseits  nar  das  T'ang-sbu  excerpirt. 

Auch  Stanislas  Julien,  welcher  gleichfalls  aus  der  EncyklopSdie ftberset/tr ,  hatte 
selioti  im  Jahre  1864  in  seinem  Artikel:  'Documents  hiaUniquei  avar  Us  Tou  -  klour 
(Turcx)'  dieselben  Wort*  weniger  gut,  a'"  r  d  n  li  im  AIIe^in*»inon  ruf rertVnrl ,  wi^  cit  ; - 
gegeb<'n  wie  folgt:    ' L' tutpcreur  ordorma  at  i/raier  une  t/iseiiption  Lt  toloniie 

(placc'e  demnt  k  tombeau)-  (s.  Journal  Asiatique,  Serie  VI.  Tome  IV.  S.  471). 
Hirth  nimmt  nur  auf  Schlegel's  Obersetzung  Bezng;  8tan.  Julien  erwlhnt  er  nieht. 

*  Ans  den  gesperrten  Worteu  in  meinen  Citaten  bitte  leh  niigends  olin« 
Weiteres  den  Sehluss  r.u  ziehen',  dass  diehelben  auch  in  dcu  citirten  Origtnalstelleu 
gesperrt  gedruckt  s(>ien:  z.B.  ist  dies  mit  deu  Worten  -  lese«  und  »verfasste-. 
in  dem  Hirlh'schcn  Original- Aufsatz  nicht  der  Fall.  Irh  wollte  eben  nur  die  Ant'- 
merksamkcit  meiner  Leser  auf  die  gcspiTrten  W  ui  te  lenlicn,  und  werde  nur,  wo  es 
etwa  von  WichUgkeit  sein  sollte,  ausdrilcklich  angeben,  ub  die  Sperrung  sieh  auch 
bereits  im  Original  findet. 
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k*o  ferner  die  Bedeutung :  »ein  kurzer  Z  e i  tabs c  b  n  1  tt  • » gewöhnlich  specietl 
•due  Viertelstunde Auch  hier  liegt  die  Grundbedeutung  eines  «Ein* 
Schnittes«  deutlich  zu  Tage,  dass  aber  k'o  je  die  Bedeutung  •ver- 
fassen •  haben  lionne»  wQsste  ich  nicht  Und  wollten  wir  dureliaus  an- 
ndunen,  dass  an  dieser  Stelle  des  T'ang-shu  •graviren«  im  Sinne  von 
•  ▼erfassen«  gebraucht  sd»  so  niQssten  wir  gleichzeitig  zugestehen «  dass 
der  clnnesiscfae  Autor  sich  hier  recht  ungeschickt  au^edrOckt  habe.  Denn 
'f'fff.  ifü  /Mt  heisst:  «nuf  einer  oder  auf  eine  Säule  (sur  la  cokmne  Jul., 
besser  ^nr  nne  stele  Sciileg.)«}  daran  lasst  sicli  nichts;  indem,  und  der 
SchrtAsteller  hätte  dann  also  geschrichon:  >(ler  Kaiser  v erfasste  (Itir 
den  türkischen  Prinzen)  eine  Inschrift  auf  einer  Säule»  oder  nieinet- 
banu^n:  »auf  eine  Säule  hinauf«.  Und  so  soll  der  Schriftsteller  sich 
nii>L;r(lrii(  kt  liabcu .  obgleich  iliiii  mehr  aN  eine  Redensart  für  •Saulen- 
m^t  hri/t" ,  ■/..  Ii  f!;is  iiieliferw  ähii  t»'  filj'.  ^  pei-tct'n,  zu  Gehote  stand:**  Die 
Uu riiöglithkL'it  tjiner  solchen  iStiK  t  ri  enkun«;  scheint  auch  llh-th  gefühlt  zu 
haben,  denn  er  bedient  sich  in  seinei  l  bci>el/uni;  des  AuMlmckes  »Stein- 
inschrift«,  gerade  als  wäre  im  chinesischen  lexte  pei-uen  oder  elwau 
Ähuliclies  zu  lesen. 

5.  Hirth  begründet  seine  Auffassung  wie  folgt:  »Gegen  die 
Sehlegd'sche  Verston:  ^femperew  fit  grarrr  pottr  hn  uns  ÜMcription  mir 
une  siSh,  wäre  nkht»  «msmtenden,  käm§  uns  nicht  eine  BaraUdUdte  im  Kiu 
T  *  ff  II  ^-  «cA  « « (d.  h.  in  der  Oeschichteder  T'sng-Dy  nastie  in  Slterer  Fassung)*. . . 
•mi  BSf^,  «0orm«  (gieiciifalis  mit  Beziehung  auf  das  KQltegin- Denkmal)  «oif«> 
drücklieh  gegof^  mrd,  da$$  et/  Gnmd  Cabineidt^ehla  eine  *Steie  erriehfei  tnirde 
mtd  dass  der  Kaiser  selbst  den  Text  der  Stele  herstellte^,*  Die  chincsi« 
sehen  Zeichen  fDr  diese  Worte  giebt  liirth  selber  an;  sie  lauten  bei  ihm' 

(a.  a.  O.  S.  154):  ^^^fi^l^  ±  1^^^^  pi"U  tr./«  Ii pei,  Shanf, 
t8s£ tcei^ pei-i€en.  Weiter  erklSrt  Hirth :  »Ich  satje  absichtlich  fher stellte',  da 
aus  der  Stelle  nicht  herwrzvffehen  scheint*,  ob  der  Kaiser  den  Wortlaut  der 
Jnechri/l  aufsetzte  (fsuan,  )  oder  ob  er  das  von  einem  Anderen  ..  aufgesetzte 

Concept  nur  eiffenhändig  * .  abschrieb  {schtt,  oder  Beides,    Ich  vermuthe 

dae  Letztere  . .  .> 


1  Ober  dss  VerhUtniss        fi"!'.       i>ei-vren  zu  %vird  weiter  unten 

noch  Einiges  gesagt  werden. 

*  Die  -iltere  Geschichte  der  T'sng-Djraastte  ist  ein  Werk  ^|j  lli^  Liu-lisfl's 

(^e^gl.  Giles,  Bkigr.  Dkt,  No.  1307).  Giles  schreibt  statt  g^.  Nach  K'anght 
sind  beide  Zeichen  vertanschbar;  int  I-cb'i-lu  jedoch  (s.  meine  Rcgcntentabeile», 
Jahig.  II,  8.  212  dieser  Zeitschrift)  0nde  ich  den  Nani<m  des  Hlstnriogrsphen  mit  ^ 
geschrieben  (daselbst  im  erMten  Heft,  int  Vemielniiss  berAhmter  Geschlrhtsschretbor). 
'  Das  Kiu  7"on^-Mii  selber  ist  mir  niclit  zur  Hand. 

^  Die  Sperrung  des  Wortcheus  scheint  riilirt  uidit  von  liirth,  soud<*ni  von 
wir  her. 

*  Ich  lese  dieses  Wort  nach  uürdiidier  Aus.-<praclte  nicht  tsuaii,  üiuiidern 
chuan. 


i 
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6.  Zur  Begtündung  dieser  seiner  Wnuiiiliuiiij,  liilut  Uiilh  (a.  a.  C>. 
S,  154  fl*.)  in  der  sich  anschliessenden  Argumentation,     eiche  wii"  hier 
unuiuglich  in  extenso  wiedergeben  kGnoen,  im  Wesentlichen  aus:  »daas  in 
GrabschriAen  von  der  Art  des  KQltegin- Denkmals  in  weitaus  den  meisten 
F&üen  . . .  der  Name  1.  des  Verlassers,  2.  des  Abschreibers,  oder  nur  des 
Einen,  oder  Beider  in  einer  Pei'son-  ausdrücklich  genannt  au  werden  pflege» 
und  dass,  •tMim  der  Kaiser  «^et  Verfaseer  und  Abeehreiber  «i^üncA«  sei» 
die  kurze  Formel  Yüt-ehX  jfü-s&u  zur  Constatirung  dieser  Thatsache  genüge 
(vergl.  schon  oben  S.  189,  Z.  33 ff.).    Diese  Fonnel  finde  sich  in  der  That 
auf  einer  anderen,  vom   Kaiser  llsiian  Tsung  herrührenden  Inschrift 
und  scheine  auch  in  der  ersten  ZciU*  der  Kültegin -Stele,  wenn  auch  sehr 
undeutlich,  vorhanden  /.n  sein.     Jedoch  verhält  sich  llirth  seiher  seiner 
durch  Radloff's  Ahklatschr  so   voUkonimfii  hr-^tätigten  Knuh*rkunir  dor 
vier  Zeichen  ufcijennher  «^o  skeptisch,  dass  ( i-  erst  von  einer  künftigen  neuen 
KxjKMlitimi    in         ( )i  klu)ii-(iosr«'nd  Gewissheit  darftl»er  erwartet  (a.  a.  O. 
S.  lö(i,  Ende).    Daher  also,  wicsclmn  üben  (S.  UM))  erörtert,  sein  Bestreben, 
die  Thatsache,  welche  die  Auwt  ndung  der  Fonnel  Yü'cht  u.  s.  w.  recht- 
fertigen würde,  vor  der  Hand  durch  Belege  aus  der  chinesischen  Litteratur 
sieher  zu  stellen.   Dass  ihm  dies  fVeilich  mit  der  aus  der  neueren  Ge* 
schichte  der  T*niig- Dynastie  entnommenen  Stelle  missglttckt  ist,  glaube  ich 
nachgewiesen  tu  haben;  der  soeben  in  Nr.  5  mi^etheilte  Passus  aus  der 
älteren  Geschichte  dessdben  Herrscherhauses  fuhrt  dagegen  auch  nach 
meiner  Anseht  tum  Ziele.   Nur  erreiche  ich  dieses  auf  einem  von  Hirth's 
Ai^umentation  nicht  unerheblich  abweichenden  Wt^e. 

7.  Ich  ubersetze  den  Passus,  um  den  es  sich  handelt,  wie  folgt: 

•  Gleichzeitig  wurde  ihm  (ili-in  Prin/en)  ein  Denkmal  in  Säulen- 
form errichtet,  für  welches  der  Kaiser  selbst  die  Inschrift 
iiiacJite*.  ^  Machte  w3re  die  wortlichste  Übersetzung,  denn  diese  Be- 
deutung hat  das  Wörtchen  fcy»<^  da,  wo  es  in  unserer  Stelle  zum 
/.weiten  Mn!  vfnkomtnt "^n  ahsclifulich  aber,  wie  hier  •  machte««  im 
Dnitschni ,  kliiii:!  das  irt  r  im  ( 'iiiiir^i.N<  lien  nicht,  luid  wir  sind  vollauf  be- 
ri'c!iiii;t,  (l.'il'ür  /.n  setzen:  '  r  wolclies  der  Kaiser  seihst  die  In- 
sriirifl  AtAric^»«  oder  »eutiourj».  Letzteres  würde  uuv  sprachlich  am 
besten  gefallen;  bei  Hirth's  *  herstellte  *  sieht  man  den  Kaiser  Ja  fönn- 
lich  mit  dem  Meissel  in  der  Hand,  wie  er  die  Zeichen  in  die  Steinplatte 
eingräbt*,  und  dieses  Bild  hervorzurufen  ist  doch  gar  nicht  Hirth*s  Ateieht. 

•  Sehrieb*  oder  •  entwarf •  dagep;eQ  erf&llen  hier  nach  meiner  Ansicht 
vollkommen  den  Zweck,  ein  getreues  Aequivalent  für  die  Ausdrucksweise 
des  Originals  zu  bieten«   Auch  der  Sinn  kann  kaum  zweifdhaft  sein. 


*  Wo  es  zmii  ersten  Mal  vorkoiumt,  wird  es  im  vierten  Ton  gele«en  (too*) 
und  entspricht  unserer  Praepositton  »f9ar» ,  welche  aber  hier  (wie  hiofig)  itu  Chine- 
sischeti  elliptisdi  gebraucht  ist  und  in  "für  lAn«  zu  erganzen  oder  einfach  durch 
•  ihm-  zu  übersetzen  ist. 

3  Sh !  c  rüe  gute  Beseht  eibung  des  Verfahrens  hei  Herstellung  einer  Inschrift 
in  Hirth's  Aufsalz»  a.  a.  O.,  S.  151, 
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Das  Naturgemlsseste  scheint  mir,  cUbei  an  das  •Verfassen*  des  Inschrift- 
texte«  zu  denken,  denn  das  kommt  doch  vor  der  kalligraphischen  Nieder- 
schrift. Oben,  in  der  Stelle  aus  dem  H»in  T'ang-sku  (S.  190),  lag  die  Sache 
anders;  da  wurde  die  Errichtung  des  Denkmals  nebst  Allem,  was  damit 
utsaminenh&ngt,  durch  den  kr5neod<m  Schlussact  des  Ganxen  gekennzeichnet 
mit  tlen  Worten:  »Und  der  Kaiser  Hess  ihm  «ine  Inseln  ift  l  iii- 
graviren  auf  einer  .Säule«;  ini  h'in  7" '/«^^-.«Am  da^ej^en  wird  die  Errich- 
tung der  Säule  sehleclitliin,  oder  dvv  liexehhrn  ihrer  Krrichtung,  vornii- 
ppstellt:  (laiui  foli^t  eine  kurze  Angabe  darrd)er,  von  wem  (Vw  notliweudiger- 
V,  f isf  711  (\fv  Säule  gehörige  Insrlu'ift  herrührte.  Damit  jsind  die  beiden 
Hanpluioiiiriit«'  in  fortschreitender  Reihenfolge  erlediijt;  ilher  den  Kalli- 
graphen und  Sleinnjelz  ertalii  en  w  ii-  daflurch  ineiner  Ansicht  naeh  nichts. 
Und  war  denn  der  Schriftsteller  einer  Millheiliiug  auch  fdier  diese 
Kinzeliieiten  durchaus  genuthigt?  Konnte  er  denn  wissen,  dass  jetzt,  nach 
Verlauf  von  elf  und  einem  halben  Jahrhundert,  die  wissbegierigeu  Barbaren 
des  Westens,  in  Folge  der  Enfasifferung  der  koktürkischen  Inschriften,  solch 
ein  hohes  Interesse  an  Allem  und  Jedem  nehmen  würden,  was  auf  das 
KOIt^n- Denkmal  Bezug  hat?  Nein,  Hr.  Hirth  wird  sich  yergehens 
liemQlien,  zu  zeigen,  dass  wir  aus  den  von  ihm  citirten  Worten  alles 
das  schliessen  konnten,  was  er  darin  findet.  Überhaupt  ISsst  sich  aus  seiner 
Darstdiung  nicht  klar  ersehen,  ob  eigentlich  seine  Übersetzungen  der  beiden 
StelleD  nichts  als  den  Sinn  des  chine.sischen  Wortlautes  wiedergeben, 
r»der  aber,  ob  sie  nel>enbei  auch  alle  die  Resultate  r.um  Ausdruck  bringen 
sollen ,  zu  denen  der  Herr  rbei*setzer  seinerseits  auf  Grund  der  gleich- 
zeiti^^en  Berücksichtigung  einer  tr-inzen  Reihe  sonstiger  Utnstande  und  That- 
sachen  ixelnngt  ist.  Ks  maciit  dies  aber  einen  grossi-ti  Unterschied,  denn 
in  letzterem  Falle  enthalten  seine  l  bersetzuugen  (und  so  selieint  e>i  mir  in 
der  That)  eben  mehr  als  im  Originaltext  steht;  und  das  im  Auge  zu  be- 
halten, ist  natürlich  von  Wichtigkeit. 

8.  Auch  Qber  die  chinesische  Inschrift  auf  dent  sogenannten  zweiten 
Denlunal,  welches  von  demsdben  Ki^er  HsOan  Tsung  Kültegin 's  älterem 
Bruder  Mo-ki-lien^  oder  Bilga  Kagan  gesetzt  worden  ist,  finden  wir 
im  Verlauf  der  bereits  mehrfach  angezogenen  Stelle  aus  der  neueren  üe- 
schiebte  der  T*ang- Dynastie  (bez.  aus  der  grossen  Encyklopidie)  eine 
kurze  Notiz.    Dieselbe  lautet  im  chinesischen  Text  (s.  diesen  bei  Sc  hl  eg.. 


•  Peking- A usspr. :  Mn-chi -lien.  Man  wird  diefie«  Namen  viellach  aueh 
Mc-ki-lieu,  Mukilien  uuiM-lirieben,  udtir  aber  durch  hyputlietiactie  türkische 
NaflMusfonnen,  von  welchen  Mognilaine  (thv&la  in  Intet/d»  FOrkk.t  8.  XXVII) 
oad  Mogtlan  (Parktr  bei  Thomten,  S.2I3,  Z.  12)  noch  die  am  wenigsten  will- 
kflrCchen  sind,  ersetzt  finden.  Die  wirklii^e  türkische  Naiuensfonn  ist  bekaiuiilich 
noch   iiieht  festgestellt.     Durch   t  in   in  jencni   Anfnnp^tadium  Studiums  der 

Orklion- Inscliriften  sclir  fiUNchuldh.ii  Versehen  bf/.eichnnt  Dev/ria  :i.  (V  S.  XXVIl 
Qjiten;  S.  XXVIU%  Z.  6)  unseren  Kültegiu  mehnnals  als  Mo-ki-lien's  älteren 
Bruder,  w&hrend  umgekehrt  vielmehr  Mo-ki-lien  der  ältere  war. 

Mittb.  d.  Sem.  f.  ürienU  6pr«iUen.  1901.  i.  Abth.  13 
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^     S  i  l^Jä  ili  W  ^    *  it  '''^  "-^^   •  • 

chao  tsimg-ch^ng-ch^ing  Li  Tsüan  äao-chi;  ym  H^fMOo;  chttO  tXü'Jcuan  lA 
Jutig  (oder:  Jung)  toSn  eh'i  pei  «Nachdw  Mo'ki-lien  gestorben  war» 
beauftragte  der  Kaiser  den  Praesidenten  des  Ministeriums  des  Kaiserlichen 
Hauses,  JA  Ts'Qan,  sich  behufs  Bexe^ng  seines  Kaiserlichen  Beileids  und 
Darbringung  eines  Todtenopfers  an  Ort  und  8telle  begeben;  auch  sollte 
bei  dieser  Gelegenheit  (dem  Andenken  des  Verstorbenen)  eine  Capelle  er- 
richtet werden,  und  der  Historiograph  LI  Jung  erhielt  vom  Kaiser  den 
Befehlt  ftt>*  <lie  da/.n  gehörige:  Säule  die  Inschrift  zu  redigi- 
ren«.  So  werden  die  Worte  wen  ch*i  pci  übereinstimmend  von  Stanislas 
Julien  {'de  ri'<Ii</,r  tme.  imcriptUm  pour  la  cdonne»;  s.  Jot/rn.  A.nat.  Ser.  H, 
IM.  4,  S.  472),  Dnveria  {'de  rediger  CviscripHon  ile  In  stelr»'^  s.  Iruscr.  de: 
rOrkßi.  S.  XXVm'')  und  Schlegel  {-de  redif/er  rdpi/fiphe- ;  s.  Stiele  fun. 
S.  47,  Knde)  üt  uMsi  tzt ,  und  zwar,  wie  mir  scli<'int,  tnit  vollem  Recht.  Zu 
bemerken  ist  mii'  imch,  dnss  das  W<»rt  u  t'ir,  welches  uns  als  Sub- 
stantivum  in  tlrf  iifdeiitimii  »Insehrill«  schon  so  oil  vttrgrkuinmen  ist, 
liit  i-  als  transitives  VerbuüJ ,  mit  pei^  .Säiih»«  als  Object,  aul'tritt.  Wir 
l<n!intt'ii  (Ill's  nachahmen,  wenn  wii'  uns  etwa  der  Wendung  bed  if  u  ten: 
»die  Stiule  mit  einer  i  use  Ii  ritt  zu  vcrselien«  oder:  dem  hier  etwas 
gewählteren  Stil  dei<  Originals  vielleicht  noch  besser  entsprechend:  »die 
S&ule  mit  einer  Inschrift  xu  »ehmi^hm^**  Denn  die  Grund* 
bedeutuDg  von  ^  noin  ist:  **chÖne  Linien«  oder  »Figuren«  (s.  die 
Lexika).  Dem  ^nne  nach  jedoch  will  der  Schriftsteller  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  der  Kaiser  den  Text  dieser  Inschrift  nicht  selber  verfasste, 
sondern  Li  Jung  damit  betraute,  wie  dies  auch  aus  den  sp&rlichen  Resten 
des  chinesutchen  Textes  des  zweiten  Monumentes  noch  sur  GenQge  hervor» 
geht'.  Über  den  Kalligraphen  der  Mo -ki- lien -Inschrift  erfahren  wir 
nach  Stanislas  Julien's,  Deveria's,  SchlegcKs  und  meiner  Ub^^instimmenden 
Meinung  nichts  aus  der  citirten  Stelle  des  T'ang-shu. 

9.  Beiläufig  zeigen  die  im  Verlaufe  obiger  Auseinandersetzungoi  be- 
sprochenen  Textstellen,  dass  dem  Chinesischen  ein  grosser  Reichthuni  an 
verscliiodenen  Wendungen  iur  die  liegriffe  «verfassen«  und  «ein* 
graviren«  zu  Gebole  steht:  wenn  ilaher  in  Iliith's  viel  citirter  Ab- 
handlung (S.  151)  die  Wörter  chuan  V\\v  das  \'(  rfa.ssen  tmd  /e  für 
das  Eintrraviren  einer  Insclnilt  gewissennaussen  als  teehnisehe  Ausdrücke 
namhaft  gemacht  werdin,  so  ist  das  zwar  auch  richtig,  aber  der  im 
Chinesischen  hierfür  verfiiul>are  Wortvorrath  ist  damit  keineswegs  ei*schöpl"t, 
wäiirend  für  die  kalligrapliische  Niederschrift        shu  zwar  niclit  der 


^  Auch  in  diesem  Falle  jedoch  muss  m>Sn*  den  swmten  Ton  behalten. 
Im  vierteil  Ton  {toin*)  bedeutet  es  «to  gloss  over«,  im  tadelnden  Sinne,  woran  hier 
nicht  zu  denken. 

*  Siehe  den  von  Wassili ew  iierrührendeii ,  sein-  (i;nikcns\v<'rilien  Versuch 
einer  Übersetzung  dieser  höchst  Iniguicutartscheit  Inschritt  hei  iiadl.,  Aitiürk.  In- 
«cArSf^R  S.  170—173. 
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dnuge  verwendbftre,  aber  doch  der  htA  Wdlem  bdiebte«te  Aiuidniek  xu 
sein  scheint 

10.  Wm  nun  das  {ilP  ^  Yü-ehM  ^ü-sku  unserer  ersten  In- 
schriftieile  betrifft,  so  ist  zunichst  Itinsiclitltch  des  Wortes  ^  yü*  xii 
beachten,  dass  es,  insofern  es  sich  auf  die  Person  des  Kaisers  (oder 
ttherhaupt  eines  Souverains)  bexid)t^  stets  adjectiviseh  oder  adverbia« 
lisch  gebraucht  wird.  Unsere  gangbarsten  WörterbQeher  bringen  auch 
die  ai^ectivische  Bedeotimg  ganx  richtig,  wenn  schon  in  zu  beschribilLtem 
Sinne,  zum  Ausdruclc,  indem  sie  ErklSningen  geben  wie:  «an  ^ppeUoHtm 
9f  tohaterer  jurtains  lo  or  is  done  hjf  Ms  BngMtrr/r-  (Morrison  2,  (>97'"); 
'imjuTial ,  royal,  tchaiever  bekmjf»  to  the  numareh*  (Williams  S.  1127'''); 

or  hihmginy  to  the  Emperor;  Imperial  (Giles  Nr.  13,645);  vergi.  auch 
Hirth,  WflclH'f  ini  Vocabulary  of  the  Tixt  lUnkk  of  Documentary  Chinese 
(Sltantc'i'ii  S.  13')'',  iiri'^»'!'  Wmt  citifru-li  luit:  'Imperial*  erklärt.  Dies«* 

adjectivisclie  Bedeutung  gelit  mum  iiutli\\  (  iiili;;erweise  in  eine  adverbiale 
Qher,  wenn  ein  im  l'artici|iiuiM  ik  iI^cU  pjussivi  zu  denkendes  transitives 
Vcrhuiu  ilarauf  fnl^t.  So  ist  (1<  mu  in  der  ersten  Inschriftzeile,  u«miu  man 
ganz  wortlich  übertragen  will,  die  Formel  Yü-chi  yü-shn  mit  »Kaiser- 
lich angefertigt,  Kaiserlich  geschrieben«,  und  nicht  anders,  z\i 
übersetzen,  woljei  sich  aus  dem  vorhergehenden  pei  "SSule"  und  dem 
pnzen  Zusammenliange  von  selber  ergiebt,  dass  bd  den  Worten  »an- 
gefertigt- und  >gescbr}eben«  an  die  S&ulen -Inschrift*  «i  denlcen  ist. 
Wir  kcinnen  also  statt  «Kaiserlich  angefertigt«  hier  ebenso  gut 
•  Kaiserlich  verfasst«  setxen;  denn  obgleich  ^  cAif*  ein  Wort  sehr 
allgemeiner  Bedeutung  ist,  welches  unserem  •machen,  verfertigen,  her- 
stdlen«  entspricht,  so  besieht  es  sich  docli  bei  BQehem,  Inschriften  u.  s.  w. 
stets  auf  die  lliiügkeit  des  Verfassers,  nie  auf  die  Niederschrift,  den 
Druck,  die  Eingravining  und  dergleichen  mehr. 

11.  Eine  dem  chinesischen  Yü-cM  genau  nachgeahmte  WendMtig 
wie  »Kaiserlich  angefertigt  klingt  ja  nun  im  Deutschen  sehr  sonder- 
t>ar;  im  Englischen  lasst  sich  die  adverbiale  Natur  des  ersten  Wortes 
deutlicher  zum  Ausdruck  l»iinL^<Mi  durch  die  von  (riles  {Wth.  Nr.  1911) 
gewählte  Üliersetzung  » Impi  r  ia t.n'cuiffl'.  Die  v  o  Iis  t  ä  m  d  i  i;  e  KiMtragung 
bei  Giles  Inntet  aber:  *  f/zijx rial/i/  «xecutedf  - —  of  a  tcork  produced  under 
ingtructionif  fr  oui  ihr  T  hrone  » ^  also  libereinstinunend  mit  \Va  ss  i  1  j  c  \v 's: 
•AufallerhöcUsitnBeJ'ehl  ver/asst»  (oben  189).  Williams  bringt  uns 
idcht  weiter,  wenn  er  es  {Wtb.  S.  b^^)  mit  »done  by  the  Efnperor,  or  for 
Urn*  wiedergiebt,  denn  wie  er  hier  das  '/or  kimm  verstanden  wissen 
will,  ist  nicht  klar,  und  Hirth 's  Übersetsung:  »der  Kaüer  ver/assie  es* 

'  In  seinen  sonstigen  Bedeutungen  konmit  es  hier  nicht  in  Betracht. 
*  So  im  Londoner  Neudruck  des  alphabetisch  angeordneten  Tlieiles  vom 
Jalu%  1885.  entsprerliend  tb  r  Original  •  Ausgabe  (M.icao  1819),  S. 

'  An  die  Inschrift  auf  derS&ule,  nicht  an  die  Säule  .sellier,  An  rn  '^'j.  cki 
und  "Am  da.ss»'lhe  Stifistantivum  ergänzt  werden  moas,  and  dies  l>ei  *Au  »ge- 
lichriebeu'  eben  nur  die  Inschrift  sein  kann. 
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(ülan  ^.  189)  ist  zur  Kcststellmig  der  IJedeutung  der  Phnise  y'ü-cJä  erst 
recht  nicht  misreicliend ,  denn,  wie  wir  geselieu  liahen,  hei^iät  niclit 
schlechthin  «der  Kdser«.  Und  in  der  That  lisst  sdeh  mu  dogi  adverbift- 
llsdien  yu  in  Yü'chX  •Imperially  executed*  und  ftlinlichen  Wendungen  an 
und  för  sich  nichts  weiter  entnehmen,  als  dass  bei  Ausführung  der  be«' 
treffenden  Handlung  der  Kaiser  in  iigend  welcher  Weise  persönlich  be- 
theiligt gewesen  sei;  aber  wie  weit  diese  persOnlidie  Betheiligung  g^angen 
sei,  geht  aus  dem  blossen  Wortlaut  gar  nicht  hervor  und  muss  in 
jedem  einzelnen  Falle  nach  sadiliclicn  oder  dem  speciellen  Sprachgebrauch 
entoommenen  Gesichtspunkten  entschieden  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Über  japanische  Frauennamen. 

Von  II.  Lange. 


"V^>r  einiger  Zeit  \vui(l<*  ich  von  phwr  mir  bekannten  Dr^fuc  ^phften,  ilir 
Kiniges  über  japnnisclie  Frauttuuainrti  initzutheib'n.  Dies  \  ('i  anlas.st(c  mich, 
in  der  einschlägigen  eun)|>aisc}»en  Litleiatur  Umseliaii  /-u  haken,  was  l»<»reits 
Tiber  dieses  Thema  gescJirieben  worden  ist,  und  das  Kri^ebniss  derseilien 
war.  wie  ich  vermuthet  iiattc,  das»  darüber  sehr  wenig  und  nicht  immer 
SCtitreffendes  verüffeuUicbt  worden  ist.  So  bespricht  Miss  Bacoo  in  ihrem 
werthvoUen  und  interessanten  Buche  •Japanese  girls  and  women-  die  Frage 
der  weiblichen  Namen  geh>gentUch  in  einer  Anmerkung.  Sie  sagt  S.  3: 
•Names  of  ijeautifui  objects  in  nature  as  Plum,  Snow,  Sunshine,  Lotos,  Gold 
are  communly  used  for  girls,  while  boya  of  the  lower  classes  often  r^oice 
in  such  appellations  as  Stone,  Bear,  T^r  etc.-  Hier  ist  zu  bemerken,  dass 
es  dnerstits  eine  Mei^  Frauennamen  giebt,  die  nichts  mit  Benennungen 
•sdiSner  Gegenstände  in  der  Natur»  zu  thun  Imben,  andererseits  solche 
Namen,  wie  sie  Miss  Bacon  als  Knabennamen  anführt  (streng  genommen 
sind  dies  nur  Verknr/.iingen  von  Namen,  wie  Tttrakichi  f^^*  Kumasi 
u.  s.w.),  auch  b&ufige  Midchennnmen  sind.  Ähnliche  Bemerkungen, 
wie  die  eben  citirte,  kann  Dum  in  allen  Werken  über  Japan,  die  den  Gegen- 
stand berühren,  finden. 

Über  die  Schreibweise  der  weihliehen  Namen  sagt  der  bekannte  Japano- 
loge  (^ltainl)erlain  in  .sein«'m  vor  Kui/.eni  er.si'liienenrn  aii^^c/eielineten  Werke 
-A  practical  introdtiction  to  tlie  .study  of  Japanese  writing  8. 'iiiti :  -  Women's 
personal  name.s  offtM-  no  difficulty  and  are  generally  written  in  Kana  etc.« 
Thatsache  ist,  dasA,  während  man  die  iii.inniichen  Namen  stets  uüt  chinesi- 
schen Zeichen  schreibt,  bei  der  Schreibung  der  Namen  der  Frauen  Willkür 
herrscht  und  derselbe  Name  bald  mit  chinesischen  Zeichen,  bald  mit  Kana 
geschrieben  wird.  Ja,  es  kommen  einzelne  Ftlle  vor,  in  denen  ein  Name 
halb  mit  chinesischen  Zeichen,  halb  mit  Kana  geschrieben  ist,  z.  B.:  ^  Q) 
Sueno,  /]>  1^  C.  Koneko,  ^  ^  Miya-ko  (übw  ho  nach  Namen 
s.  unten).  Von  den  433  Namen ,  die  das  gedruckte  Verxeidmiss  der  SchOlc» 
rinnen  der  Adelsschule,  das  ich  unter  Anderem  benutzt  habe,  enthält ,  sind 
nar  76  mit  Kana  geschrieben,  wihrend  in  den  SchQlerinnenverzeicbnissen 
einiger  Volksschulen  die  Schreibweise  mit  Kana  die  vorwi^ende  ist.  Um 
femer  zu  z^gen,  wie  schwankend  die  Schreibweise  in  der  Litteratur  ist, 
ibhre  ich  von  vielen.  Beispielen  nur  eins  an.  So  heisst  es  in  einer  Novelle 
Gyokö  j^'^  •Unerwartetes  Glück«  von  Rohan  ^'f^*  die  in  der  Zeitschrift 
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Taiyö  Bd.  4,  Jahrg.  2  erschienen  ist,  S.  Id8:  ^COft^  X^tl^  i^i^ 
u.  s.  w.  Hier  isi  also  der  Naine  d^  Ehefrau  (0)  Ta^^  mit  Hiragana,  der  des 
Dienstmidcbens  (0)  Nao  mit  chinesischen  Zeichen  geschriebwi. 

Wird  nun  ein  Nanie  mit  Kana  geschrieben,  so  ist  »war  die  Lesung 
desselben  ausser  Zweifel,  nicht  aber  immer  die  Bedeutung.  Denn  ein 
Name»  der  fi^  ^  Ko  geschrieben  ist .  knnn  die  verschiedensten  Bedeutungen 
haben,  die  nur  aus  dem  dn/u  gehörigen  chinesischen  Zeichen  xu  ersehen 
sind,  so:  Liebe  zu  den  Kitern  Gedanke  GlQelc  u.  s.w.  Wird 
riiidrrerseits  der  Name  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben,  so  ist, 
l'.ills  die  Lesung  mit  Kana  nicht  danf  hcn  stellt,  dieselbe  sogar  fur  den 
.1  a  pan  er  bisweilen  schwierig.  Die  Gründe  liiert  ur  sind  diesrlficn  wie  l>ei 
der  I-p.sMin^  dir  männlichen  Namen,  besonders  der  Nanori  (i^^)  oder 
.litsumyü  (ft  d.  h.  (]  er  eigentlirfion .  im  Altertluun  allein  vorhandenen 

Namen,  die  aber  seit  dem  Mittelalter,  als  andeir  —  dir  sofjenannten  Zokumyö 
ii^^t^  oder  Tsüshö  (^^^|) —  entstanden,  erst  ziii  Zeit  der  Miindigkrits- 
ei'Uläruiii;  u;<'gplM'n  wurden'.  Denn  riniiiHl  ist  i-s,  ;:crade  wie  beiden  inänn- 
lielien  Namen,  öfter  zweif<'lliaft ,  ob  ilas  cliiiu;.siNclK;  Zeichen,  mit  dem  der 
rjiuitnuiame  geschrieben  ist,  iiach  dviu  Oii  oder  dem  Kun  zu  lesen  ist,  und 
andererseits  ist  bisweilen  die  Le^iung  selbst  des  oder  der  Kun  bei  Namen 
von  der  gewöhnlichen  Lesung  abweichend  und  sdiwterig.  Nicht  selten  wShIt 
man  den  einen  Bestandtheil  m&nnlicher  Namen ,  besonders  der  Nanori,  die 
meist  aus  awei  Zeichen  bestehen,  als  weiblichen  Namen,  und  was  von  der 
Schwierigkeit  der  Lesung  der  Zeichen  der  m&nntiehen  Namen,  vor  Allem 
der  Nanori*,  gilt,  findet  daher  auch  auf  die  Lesung  eines  solchen  weiblichen 
Namens  Anwendung.  Als  Bmsplel  ftlr  den  ersten  Fall  führe  ich  ^  an, 

den  Namen  der  Gemahlin  des  Manjuis  Saigö  Tsuguiiiichi  {\}U'^i  {i^^,)*' 
Dieser  Name  befand  sich  «.B.  neben  dem  ihres  Gemahls  unter  einem  EUn^ 
ladnngssclireihen  an  ein  Bfilglied  der  deutschen  Gesandtschaft,  ohne  dass 
die  Lesung  durch  Kana  daneben  angegeben  war.  Hier  ist  man  im  Zweifel, 
ob  man  nach  On  Sa-ko  oder  nach  Kun  K^fO'ko  lesen  soll«  da  beide 
Lesungen  des  Zeichens  |^  als  Namen  vorkommen.  Diesen  Namen  kann 
dalier  nur  deijenige  lesen,  der  bereits  weiss,  w  i  r  Name  heisst.  Bei- 
spiele fQr  den  zwdten  Fall  liefern  Zeichen  wie  ^  Liebe,  das  sonst  Ai, 


1  Ober  die  Vorsilbe  0  s.  unten  S.  236  IT. 

*  Seit  dem  Jahre  1872  ist  es  vertwten,  beide  Voniamen,  wie  es  früher 

geacbah,  zugleirh  zu  fu(tn>n.    Die  heutigen  nianiilicliiM)  Namen  haben  emwedei*  die 

F(»rtii  der  Nanori  oder  der  Zokuniy»"».  E.s  .sei  hier  IxNf'iiifli;  hpmerkt,  dass  in  einem 
Buefio,  dem  Myojibcn  f^^^^^^)»  ^"'^  Nuriori  dor  L<rauen  die  Rede  ist. 

*  Ks  giolit  für  die  Lesung  derselben  bciniKii  ii-  l-t'\ik;i. 

*  Dieser  Name  bietet  ein  gutes  Beispiel  IVir  die  Sehwierigkeit  der  I.e*ung 
der  männlichen  Pcr^ouciuiamcii,  hier  eines  Nanori.  Die  meisten  Japaner  lese» 

nach  dem  On  JOdo,  wie  in  solchen  FUlen  stets  nach  dem  Ou  gelesen  wird,  wenn 
man  nicht  weiss,  welche  Lesung  richtig  ist  FAr  Tta^miehi  wSre  aiieh  die  Lesnng 
rarimiehi  möglich. 
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aber  in  einem  FaJle  als  Namen  der  Gontei\ji*  YanafHwara  (^P  j^j  ganx 
abweichend  Naru  gelesen  wird,  ferner  die  Zeichen  ^  die  in  Namen 
abwdehend  von  der  sonstigen  Lesung  HarUf  also  wie  das  so  h&ufig  als 
Franenname  vorlcommende  Zetehen  ^  »FrQhling«,  gelesen  werden'. 

Der  Leser  sieht  aus  den  obigen  Bemerkungen ,  dass  sich  bei  tieferem 
Eingehen  auf  das  Thema  der  weiblichen  Namen  manche  Schwierigkeit  er- 
f^ehi  und  manche  interessante  Frage  entsteht.  Dies  Iiat  iiiii  Ii  veranlasst,  die 
Frage  der  Namengebung  und  Namen  l>ei  den  japanisdieo  Frauen  genauer 
ru  untei-suchen  und  ein  Vfrzeichniss  von  Fratiennanien  anzulegen,  das  ich 
am  Scliliisse  initflieilr.  Selbstvcrsiilndlich  kann  Hnr  solche  Sanunhing  nie- 
mals ganz  vollständig  sein;  man  wird  nocli  umneh(ii  ripu^n  Namen  oder 
ui?inehe  neue  Schreibweise  eines  achou  bekaunteo  Nauiens  Dachtrageo 
künnen. 

Ich  habe  mich  dabei  liaiipbächlich  auf  die  Jetzt  in  Tükvü  und  l  in- 
gegend  üblichen  Namen  bf-schränkt  und  sehe  gairz  ab  von  dialektisclien 
Eigenthflmlichkeiten  sowie  von  Namen,  die  in  der  Geschichte  oder  V»e« 
rühmten  Romanen,  wie  Ilakkenden  (z.  B.  Ilamaji  FuM'himr  jj?)' 

rrnegoyomi  (z.  H.  Yon^harhi  ^jc/V»  Afhktchi  ^^"^)'  ^  oi  kniinnen.  Ge- 
laile  wie  bei  uns  sind  auch  die  Frauennamen  in  den  versehifdcut  ii  (It  i^i  ndfn 
Japans  verschieden;  so  endigen  dieselben  z.  H.  in  Tosa  häufig  aiiC  o.  das 
mil   (it  iu   Zeichen  »Schnur«   gt  .st  hnel»«  n   vs  ini,   wie  Kumiu 

•  Kampherbaum -Schnm«.    Clier  ältere  Personennamen,  die  in  Geschichtjs- 
w  erken  und  anderen  Werken  vorkommen,  liaudelt  das  Koji  ruieu 
^^3.  Ahth.  S.  TTlfl". 

Meine  Quellen  waren  das  bereits  oben  ervvrdiute  Namensverzeichniss 
von  Schulerinnen  der  Adelsschule  (dieselbe  ist  aber  auch  den  Kindern 
Bürgerlicher  zugangli(!h)  und  zwei  Namensverxeichnisse  von  Gemeinde- 
schulen  und  Kindetig^en,  das  eine  aus  der  Gegend  von  Nihonbaslii  in 
Tökyö,  das  andere  aus  der  Stadt  Chiba,  nicht  weit  von  Tokyo.  Ich  ver> 
danke  sie  der  GQte  der  HH.  DDr.  Katsiira,  Takasliina  und  Miwa.  Auch 
dnigen  anderen  japanischen  Freunden  schulde  ich  Dank  ffir  Mittlieiiung  von 
Fmuennamen  und  einige  Bemerkungen  darüber. 


.    Dirs  ist  der  Titel  der  iiofdauien,  die  Nebenfraaeu  des 

Kaisers  .sind  (s.  aueli  8.  2i{H). 

*  mit  folgendem  -jp  ist  die  Sclireihweise  des  Namens  der  japanischen 

Kaiserin,  deren  Namen  man  gewöhnlich  «Früliüneskind  üHei-sftzt.  Die  riehtig«? 
Übersetzung  nai  Ii  dt-in  Zeichen  wäre  -rlic  S' fiönc  .  Hrb^cr  i.si  es  nämlich,  das  Wort 
das  der  Eleganz  wegen  hinter  viele  wcibliolie  Namen  gesetzt  wird  (s.  miten 
IT.),  Iiei  der  Übersetzung  fortzulassen.  Die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Zciciicn 
wie  nnd  gans  abweidieiid  karn  gelesen  werden,  gehört  eigentlich  nielit  b  den 
Bereich  dieser  Abbsndlung ,  ist  aber  in  diesem  Falle  leicht  au  beantworten.  >Sch<}n« 
and  »warm«  sind  Eigenschaften  des  Frflhlings,  und  so  liest  man  Zeichen,  die  nur 
E^gcusrltaften  des  Frahlings  bedeuten,  auch  haru. 
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Die  Mädchen  in  Japan  erhalten  ebensu  wie  die  Knaben  nnr  einen 
Nauien  iia  nicht  —  wie  es  jft/l  hei  uns  nieist  der  Fnll  i?;t  —  inchrcrr'. 

ans  denen  einrr  fds  Rufiiaiiie  ü;c\s;ihh  wird.  Dieser  Name  wiiti  iiteb.  w  ie 
nuch  lici  den  Männeiii  liintiM-  ih'ui  Familiennamen  trcnannt.  ist  also  eigentlieh, 
yciinii  genommen,  ein  Nachname.  Krtheilt  wiid  dieser  Nauie  den  Kindern 
am  T.Tage  nach  der  Gelnnt.  drm  »(»genannten  S!iiehiya  >^  *.  Am 
Ahend  dieses  Tages  wird  /.n  diesem  Zweeke  ein  P'antilienfest  gefeiert,  hei 
dem ,  wie  hei  anderen  Festen ,  gewtilinliclier  Reis  oder  Klehreis  {nuH-hi) 
mit  rothen  Bohncu  {az^Jci)  gekocht  verspeist  wird.  Den  Namen  geben  die 
Eltern ,  biswdlai  auch  ein  naher  Verwandter,  z.  B.  der  Groasvater,  der 
Onkel  oder  auch  ein  gelehrter  Freund  der  Familie.  Man  spricht  dann  von 
einem  Naoya  oder  Naaukeoya  ^f^^j^»  •Nanienitvater«. 

Nach  den  Lexicia  Genkai  und  Kotoba  no  ixumi  von  Ochiai  soll  hiersu  haupt- 
sächlich der  Orossvater  inQtterlicherseits  au^wihtt  werden. 

Oer  Name  des  Kindes  muss  neben  anderen  Angaben  inneHialb  einer 
Frist  von  10  Tagen  nach  der  Geburt  IxMtn  Standesamt  angemddet  werden 
(s.  Geseta  Ober  den  Personenstand  )^f^^^  vom  Juni  1A98,  Cap.  4 
Abschn.  2).  Es  ist  gleichgfllttg,  ob  der  Mädchenname  bei  der  Anmeldung 
mit  Kana  oder  chincsisclK  n  Zt  ii  hen  geschrie])en  wird,  docli  nniss  bei  dem- 
selben s]>äterlun  h&.  allen  officiellen  Gel^enheiten  dieselbe  Schreibweise 
Ijeibehalten  werden. 

Etwa  einen  Monat  naeli  der  üeburt  wird  das  nrtigeborene  Kind  der 
Schntzgottheit  des  Ortes,  dem  Ubns'nagarai  ^^JlIB^^'  P'*Ssentirt,  gerade 
wie  bei  den  Romern  das  Kind  in  diesen  oder  jenen  Tempel  getragen  und 
der  Huld  der  Götter  empfohlen  wurde.  Dei  Tni;,  an  welchem  dies  gesr!ii»«li(. 
ist  ifi  den  einzelnen  Geirenden  verschieden.  Nach  dem  I^'xikon  Koluba  no 
i'/AHui  soil  es  bei  tlen  Mädchen  dct  .'.,*?.  Tag,  bei  ilen  Knaben  der  31.  Tag  nach 
der  Geburt  sein.  Nach  deni  Lexikun  Kigen  shniau  jedoch  findet  dieser 
Tempelgang  drei  Wochen  nach  der  Geburt  an  einem  aus  dem  Kalender  £u 
ersehenden  glQckvcrheissenden  Tage  (kichinichi)  statt.  Dieser  erste  Tempel- 
gang  heifist  miyamairi       ^  (»der  ubus'namairi  Das  Ba)>y, 

in  feine  Seide  oder  C'repckleider  gekleidet,  wird  von  den  Familienmit- 
gliedern atim  Tempel  gebraclit,  die  Eltern  schenken  in  der  Regel  dem 
Priester  desselben  etwas  Geld,  das  nach  japanischer  Sitte  in  Papier  ein- 
gewickelt Oberreicht  wird  und  auf  dem  der  Name  des  Kindes  venseichoet 
Ist.  An  demselben  Tage  findet  meist  ein  grosseres  Fest  im  Hause  statt. 
Auch  pllegt  man  denjenigen  Verwandten  und  Bekannten,  die  xur  Geburt 
des  Kindes  gintnUrt  und  Geschenke  gesandt  haben,  ein  Gegengeschenk  zu 
machen,  das  meist  ans  dem  erwähnten  rothen  Reis  besteht. 

Wie  hr]  »ms  stehen  dem  Namengeber  eine  Anzahl  weiblicher  Naujeji 
7.nr  \*erniiiiiii^ ,  nus  denen  er  wählen  kann.  Viele  stammen  bereits  ans  detn 
frühen  Mittululter  und  finden  sich  schon  io  dem  oben  erwähnten  Koji  ruien 


I  Bd  den  Römern  fand  die  Namengebung  bei  den  MIdchen  am  B.  Tage  iiacli 
der  Geburt  statt. 
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aus  älteren  Büchern  citirt*.  Die  Zahl  der  vorliandenen  weiblichen  Namen 
scheint  mir  in  Japan  j^rosser  zu  sein  als  bei  uns,  besondrrs  wenn  man 
die  zwar  gleicli  lautenden,  alxT  mit  vfps  eh  ipdeiini  c  Ii  inrsischen 
Zficfipn  geschriebenen  nls  l)fS()iiiit  rc  NniiM'ii  hctiailitet.  Hierzu  ist  man 
ikhfr  Ix-rei  htitit,  da  die  »Selirfilum^  (Irr  NaiiitMi  ciiic  wichtige  R»>lle  spielt. 
Seltenere  Namen,  sowohl  Ulis  den  Klang  als  auch  die  Schrei  bvveise 
betiifl't,  Üiulet  man  iiauptsächlich  in  den  Adelsfaniilien ,  in  denen  ja  auch  hei 
uns  seltene  Namen  l»eliebt  sind.  So  habe  ich  den  Namen  Sakura  Kirsche 
1^  l*ninus  pscudocerams y  der  allerdings  ak  Mädchenname  schon  in  den 
MÜiydiiiä  vorkommt,  nur  einmal  in  der  Neuzeit  angetroffen*,  wihrend  der 
Name  Urne  Prunus  ume        einer  der  beliebtesten  Mädchennamen  ist. 

Die  Ideen  nun ,  die  den  meisten  weiblichen  Namen  zu  Grunde  liegen, 
nnd  die  des  Zierlichen,  Graziösen  und  Zarten,  der  Hdfllcbiceit  imd  Be- 
scheidenheit, der  Klughdt,  der  Wahrheitslielie,  der  Reinheit,  Keuschheit 
und  dielichen  Treue,  des  Wissens,  der  Gesclüclilichlceit  und  Handfertigkeit, 
der  Tapferkeit,  des  Gl&ckes  und  was  dazu  gehört,  wie  FQlle  an  den 
Dingen  des  täglichen  Lebens,  Gesundheit  und  Kraft,  langes  Leben  u.a.m. 
Alter  auch  andere  Ge.sichtspnnkte  können  bei  den  Namen  in  Betracht  komnn'n. 
Die  Bezeichnungen  der  ö  chinesischen  Kiemente,  diis  Jahr  und  die  Jahreszeit 
der  Geburt,  die  Reihenfolf^c  in  der  Zahl  der  Geschwister,  örtliche  Bezeich- 
nungen u.  s.  w.  können  Stoff  zu  Namen  geben.  Auch  scherzhnfte  Namen 
kommen  vor.  So  nennt  man  wohl  ein  Mädrhrn.  nach  dem  man  sich  kein 
Kind  Tiiehr  wünscht,  "Ende.  Schltis«««  f^nn  >J^  ,  ,  Nan  ■,  Tfmf  . 
Vioiieirht  ist.  i\nv\\  der  \'ermiitlmng  eines  jajianisrhen  Bekannten,  der  selt- 
same Nanie  Y(i(<>  so  zu  erklären,  dass  YaUt  ur,sj)tiinü;licl»  für  yatto  »endlich« 
.st<iht  und  also  die  Freude  der  iCUern  über  die  endliche,  längst  ersehnte 
Geburt  eines  Kin«!es  bedeutet  (vergl.  den  Namen  Am  jj^jj  endlicii,  mit  Mühe). 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  manche  der  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Namengcbung  der  Krauen  maassgebend  sind,  auch  fur  die  der  Männer 
gelten.  So  heisst  z.  B.  der  jetzige  lector  des  Japanischen  am  Orientalisehen 
SemiiMtr  mit  Vornamen  Sum  d.i.  Ende  —  Mann,  worin  die  Ver- 

mutlmng  der  Eltern  ausgedrückt  Ist,  dass  sie  keinen  Sohn  mehr  bekommen 
würden.  Es  giebt  dcmgemftss  eine  Anzahl  Namen ,  die  Männern  und  Fitiuen 
gemeinschaftlich  sind,  wie  Km  Demnth,  bescheiden,  versöhnlich,  Tu 
^  Tapferkeit,  tapfer,  To  ^  fest,  bestilndig  (s.  alphab-Verzeichniss).  Tbyo 

Fruchtbarkeit,  Kats'  siegen,  Kd  ^  Hochachtung,  hochachten,  /•>/  ty^ 
hervorragend,  iiherlegen ,  f;edeihend,  Ko         Kindesliebe,  Nao  gerade, 

aufrichlif; .  eelit,  i>vi         AulVichtigkeit,  Waluheit,  wahr,  Take  tapfer, 

Kij/oitki  1^  rein,  Miduri       grun,  Miaao  Ijj^  Keuschheit,  eheliche  Treue, 

'  So  findet  man  Namen  wie  Yoshi-ko  "^'j  -j-*'.  ^{{'^''^  >Jüiji-k(j 
^  Yon-ko  riükn-ko  Tune^ko  Kö^ko 

Tada-ko  j^-^  a.  a.  m.  bereits  nm  dan  Jahr  1050. 

*  Als  Namen  der  Tochter  de«  oben  erwUinten  Msrquis  Saigö. 
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Ktmru  wohlriechend  wAn  u. «.  m.  fHe  letzten  di'ei  Nanien  klingen  fOr  das 
Ohr  des  Japaners  weibisch.  Einer  der  Docenten  der  Universität  in  Tökyö, 
Nnkano,  hnt  einen  Namen,  der  genau  wie  der  einer  Frau  lilingt,  nämlich 
Hat^ko  Andererseits  giebt  es  weibliclie  Namen,  die  wie  der  Name 

eines  Mannes  klingen,  s.  B.  S'iemat^  Vorname  der  Grftfin 

öyania .  ti.  a.  m. 

^  Die  Sitte,  ein  Mädchen  nach  einer  Angehörigen  der  Familie,  wie  der 
Mutter,  (Irosstniittcr,  Tante  u.  s.  w.,  oder  nacli  anderen  licrnfimtcn  Frauen 
7.U  benennen,  ist  in  Ja])Rn  nicht  so  all^e-ineiii  wie  bei  uns.  Das  Krstei'e 
geschieht  nur,  wenn  die  Betreffende  l»ereits  verstoi Ixii  ist,  damit  keine 
Verwerhsehinm:en  \  (»rkoinmen.  Für  den  zweiten  Fall  sind  mir  nur  weni;;^ 
Beispiele  iiekaunt.  Der  Name  AV-ü«  ^^3^  '-"^t  siclierlich  der  Name  der 
im  Alteiiliiun  durch  ihre  Treue  bekannten  Gattin  des  Watanabe  Watani, 
1111*1  Toinni  )^  yX  ist  nur  einp  andere  Scla  eibwei.se  fur  den  gleich- 
lautenden Namen  iler  N«  l>enfr  ;m  ile.s  berUhuiten  Yoshinaka,  der  aber 

gesehrieben  wii*d.   Ob  der  Name  Tokhra,  oder  verkürzt  auch  Ttnca 
der  »unveränderlich,  immergrün«  bedeutet,  zinu  Andenken  an  die  wegen 
iln  er  Schönheit  gefeierte  Mutter  der  beiden  Helden  Yoritouio  und  Yoshitsune 
ge^elKjn  ist,  ist  zweirelli.'ift. 

Sehr  häufig  aber  wählt  der  Vater,  w  ie  liereits  oben  ei w  ähnt  wurden 
Ist,  den  einen  ßestandtheil  seines  Namens  als  Namen  für  di«-  Tochter.  Unter 
den  weiblichen  Namen  findet  iiinn  z,.  Ii.  dvAi  Namen  \'ö  •da.s  männ- 

liche Princip  der  chinesischen  Philosophie,  Sonne,  klar,  warm«.  Man  konnte 
nm  denken,  dass  die  Bedeutung  «Sonne«  den  Nameogefaer  veranlasst  habe, 
seiner  Tochter  diesen  Namen  su  geben.  Aber  in  dem  mir  bekannten  Falle 
kommt  der  Name  direct  vom  Namen  des  Vaten,  Yotan^  JiC^* 
Dieser  erhielt  aber  den  Namen  Tötorö,  d.  h,  den  Sonnenerstgeborenen ,  weil 
er  im  Jahre  1873,  dem  Jahre  der  EinfUhrung  des  earopäisclien  Sonnenkalenders 
Taiyoreki',  geboren  war.  Man  siebt  aus  diesem  Beispiel»  wie  schwer  es 
oft  Ist,  die  Veranlassung  siir  Verleihung  eines  Mädchennamens  m  erfahren, 
und  dass  man  oft  fehl  geht,  wenn  man  dieselbe  unmittelbar  in  der  Bedeutung 
des  Namens  sucht  Ein  Frauennam  u  U;  Nae  Pfl&nzchen  kann  so  direct 
vom  Namen  des  Vaters,  Kanae  ^{If*  herkommen,  und  ein  Name  wie 

Nmi  mit  seinen  vielen  Schräibweisen  ^ij,  äti. 

kommt  sicheriich  von  den  verschiedenen  Nanori,  in  denen  sich  gerade  diese 
Zeichen  sehr  oft  befinden.  Auch  geschieht  es  wohl,  dass  der  Vater  den 
ersten  Theil  seines  Namens  der  erstgeborenen,  den  zweiten Theil  der  zwetteo 
Tochter  giel)t.  So  fand  ich  in  einer  Familie,  deren  Oberhaupt  den  Namen 
Chikanobu  jj^'i^  hatte,  als  Namen  der  beiden  Sltesten  Töchter  CSUXa 

und  Nabu  1£s  kommt  auch  vor,  dass  das  chinesische  Zeichen,  das  einen 
Bestandtheil  des  Vatemamens  bildet,  als  Mtdchennaine  nach  dem  Kun  ge- 
lesen  wird,  wihrend  jenes  nach  dem  On  gelesen  wird.  So  heisst  der  Vater 

'  Tttiyö  iJji^      »das  grosse  männliche  Princip,  Soime*  und rtki  •Kalender». 
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s.  B.  Bmuabw^  ^  ^  ,  die  Tucliter  aber  Fumi  ^ .  Bekannt  isl,  dass 
aneh  bei  den  mlnnticlieu  Namea  der  eine  Theil  des  lüterlichen  Namens 
oft  auf  den  des  Sohnes  Qbergeht,  eine  Sitie,  die  sich  aiidi  im  Griecbiseben 
und  AlÜiochdeutachen  *  nachweisen  Hast.  Bisweilen  ist  auch  der  «ne  Theil 
eines  xwei^lbigen  mftonUcben  Namens  dem  des  Vaters  *  der  andere  dem  des 
Grossvaters  entnommen.  80  Icannte  ich  einen  Japaner  mit  dem  Vornamen 
wo  die  erste  Silbe  dem  Namen  des  Vaters*  ichi  aber  dem 
des  Grossvaters  entstammte.  In  dem  bekannten  Namen  Benkn  ^  soll 
Bm  vom  Namen  des  Vaters,  kei  vom  Namen  des  Lehrers  des  Bmkei  her- 
stammen. 

Bisweilen  wählt  man  Namen,  die  in  gewisser  Beziehung  v.un«  Familien- 
namen stehen,  oder  man  nimmt  einen  BesUindtheil  des  Familiennamens.  So 
nennt  man  ein  Madchen,  Hessen  Familienname  Akiziiki  ^  Herl»slni(tnd 
ist,  Kiip  oder  »rein,  klar«;  wenn  der  Familienname  das  Wort  Reisfeld 
cntiiält,  wie  Ue<la  J^.  IH  •  ^^'i/**  ^  Fruchtbarkeit,  Ffill«-:  w^vui  das  Wort 
Wildschwein  tni  Faniiliennntiien  vorkommt,  wie  Ino  ^§  :  i  "  Tapfer- 
keit, tapfer  u.v.a.  Dieses  Princip  wird  auch  oft  bei  der  Namengebung  der 
Knaben  befolgt.  In  einer  Familie  Namens  Suzuki  -»Sehellenbaum« 
£uid  ich  den  ersten  Theil  des  Familiennam<Mis  als  weiblichen  Namen 
SSuMf,  in  einer  anderen,  Kö<h  ^  Q  Glßck  —  Heiäfeld,  ebenso  den  ersten 

ITieil  des  Familiotmamens  Kö  ^  als  Mftdcbennamen ,  in  dner  dritten,  deren 
Familienname  j^Q-Takata  hoch  —  Reisfeld  ist,  den  Namen  Taka 

Auch  Verk&rxungen  mSnnlicher  Namen  scheinen  als  Frauennamen  vor- 
lukonimen.  So  ist  der  Frauenname  £Scrpo  vielldcht  als  Kui-zung  eines 

männlichen  Namens,  wie  Saporo  ^  ^  ^  oder  Sagoamon  ^  jf^  , 
tu  erklSren. 

Gern  variirt  man  die  Schreibweise  mehrsilbiger  wdblicher  Namen 

«bui  li  phonetische  Sch rei1)^\  c i - 1  .  indem  man  eine  t)der,  was  häufiger 
ist,  jede  der  Silben  des  japanischen  Wortes  durch  ein  chinesisches  Zeichen 
wiedergiebt,  das  meist  nach  den»  Ün  gelesen  wird.  Man  wählt  dazu  Zeichen, 
die  scfiori  im  Alterthum  fnr  die  phonetische  Darsteüitütr  der  Silben  jnpa- 
fiix  licr  Wörter  gebraucht  wurden.  Weil  di<»s  hi's(.ii<liM-s  in  drr  ältesten 
Getlichts.-iiiimbing  Manyo'^hü  ij»'selinb,  nennt  in.ui  dirse  Schtf  iliw  <  ise  Manyö- 
gana.    In  dem  alten  Lexikon  Wamyösho  w  i  rdtni  so  alle  japa- 

nischen Worter  umschriel>en ,  z.B.  .vw/ii/r/' Will  Immi  ^^^^■f^  - .  .w-tni-re, 
und  noch  jetzt  konunt  l>ei  manchen  Wörtern  diese  Schreibweise  vor,  wie 
^  ^  kombii  {kühn)  Laminarie.  |l^^|l|^  Ulisn-muce  n.  a.  m.  Die  Zeichen, 
welche  man  so  phonetisch  braucht,  hab«!n  oft  eine  glöckverheissende  Be- 
deutung.   .So  schreibt  man  den  Namen  KittU        Herr,  Herrin  phonetisch 

auch  Freude,  sich  freuen  —  schon,  Kita  ;|{^  Norden  Freude, 


1  Voigl.  Illnokrates,  Sohn  dos  Dinokles,  Waldbert  und  Wolfbert,  Stlbno  des 
HramberL  Siehe  audi  Andresen:  Die  althochdeutschen  Fersonennainen,  S.  19ff. 
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si^  freuen  • —  viel  u.  a,  m.  Da  es  für  jeden  Laut  verschiedene  Zeichen 
giebt,  so  ksnn  mm  denselben  Namen  auf  mehrfache  Weise  sclireiben^  Den 
Personennamen  Jto  Seide,  SeidenfadHu.  Faden  3^,  jjj^^  8chi*eibt  man 
phonetisch  |it#.  "nd  Für  die  Ictaste.*  Schreibweise 

war  es  mir  moglirh,  die  Veranlassung  zu  eifahi*en.  Es  ist  dies  nämlich 
die  Schreibweise  des  Namens  einer  Tochter  des  ehemaligen  Daimyö  von 
Uigu  Nabeshima,  welche  in  Rom,  wo  ilir  Vater  Gesandter  war,  geboren 
worden  ist.  Der  Name  Italien  wird  nun  sUbenweise  Itnri  oder, 

in  verkünster  Form  mit  Ilinzuflkgung  von  koku  Q  Land,  Ikoku 
geschrieben.  Das  Zeichen  ^  hat  der  Vater  nun  aur  W^iedergabe  der  ersten 
Silbe  von  Uo  benutat  und  die  awdte  Silbe  to  durch  ^  Residenz  wieder- 
gegeben. Die  phonetische  Schreibweise  soll  also  daran  erinnern ,  dass  die 
Tochter  in  der  Hauptstadt  Italiens  geboren  ist.  Nicht  immer  aber  ist  dit> 
li;ilio  wie  in  diesem  Falle  zu  erkennen,  und  bisweilen  mag  die  Auswahl 
der  Zeichen  ganz  willkürlich  sein. 

Ein  Beispiel,  in  dem  der  eine  Tlicil  des  Namens  nach  dem  On,  der 
andere  nach  dem  Kun  gelesen  wii-d,  ist  Mika  schön  —  Duft,  das 

wohl  die  phonetische  Wiedergalie  ist  für  Mika  ein  altes  Wort  fur  eine 
Art  Krug.  Die  phonetische  Schreibweise  eines  Wortes,  wobei  die  Zeichen 
nach  dem  Kun  zu  lesen  sind,  ist  MuM  dreitausend  für  Michi 

Weg.  Vielleicht  sind  auch  Schreibweisen  wie  Hl  ^  Fmn  als  phonetische 
Schreibweisen  von  Fumi  3!^  oder  ^  zu  betrachten ,  doch  giebt  es  dafür 
auch  andere  Erkllrungen  (s.  S.  219). 

Nicht  seilen  kommt  es  vor,  dass  dergleichen  Zeichen,  die  phonetisch 
gebraucht  werden,  nebeneinandergestellt  werden,  so  dass  nur  der  WohU 
klang  fTir  die  Zusammensetaang  maassgebend  zu  sein  scheint.  Hierher  ge- 
hören z.  Namen  wie  Ckhna  tausend  —  voll,  Anyo  £  j(  XU)!ti^ 
Meile  —  geben ,  Bün  ^  ^  Dorf,  Meile  —  hinaufsteigen  u.  s.  w. 

Was  die  grammatische  Form  der  weiblichen  Namen  betrifft,  so 
sind  fast  alle  Wortclassen  vertreten,  Sul>stantiva  (sowohl  concrete  als  auch 
abstracle),  Adjectiva  und  Adverbia,  ZahlwCrter  und  Verba.  Zu  den  Fflr- 
wGrtero  gehören  vielleicht  die  seltenen  Namen  Kmo  und  Kare\  ihre  Be- 
deutung ist  jedoch  zweifelhaft,  da  ich  keine  chinesisdien  Zeichen  filr  die- 
selben gefunden  halie. 


'  Wie  8elir  die  Japaner  aucl»  s»ons>t  die  Abwechselung  in  der  Schreibweise 
lieben ,  dafilr  imr  einige  iicii^picte.  Der  Titel  eines  Comaientars  der  Hyakunin  iaslui 
Uinianabi  -Anfang  des  Siudiums-  f^J*^  >st  auf  dem  ersten  Baiide  phonetisch  g6<' 
srhriehen  ^'  ];t  f| ,  »uf  dem  zweiten  dagegen  'y*  ];[;  jj  i  j*-  Der 

bokainitc  Klus-s  Tania$;.twa  bei  Tokyo  wird  gewöhnlich        jj|  geschrieben:  daneben 

koinnit  alx  i  an.  Ii  Hie  plu/jiciisi  fii'  Sclucihweise        ^  j||  vor-    l>er  Sumidagawa 

in  Tokyo  wird  ^  ^  Q  j||  und  ^  Q  j||  gesciiriebeu. 
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Die  mdaten  Frauennamen  siod  zweisilbig  und  japanischen  Ur* 
Sprungs,  wenn  nidit,  wie  oben  erwihnt*  «wd  einsilbige  ehinesische  W&rter 
zu  einem  Namen  xuaammengesetxt  sind.  Die  einsilbigen  Namen  sind 
fast  immer  chinesischen  Ursprungs.  Ks  sei  hier  erwihnl,  dass  sich  bis- 
vdlen  sowohl  die  japanische  als  auch  die  chinesische  Le.sung  dn  und 
desselben  Zdchens  als  Frauenname  findet,  wie  Fumi,  Jhm  Schriftstück, 
Brief  tt.  s.w.;  Kane,  Km  ^  Geld,  Gold;  A>o,  Sei  ]^  rein  s.  S.  198;  Soda, 
Treue  der  Frau,  Keuschheit,  keusch;  l^ys,  En  ^  Glans  u.a.m. 
In  einigen  nUlen  kommt  nur  die  chinesische  Aussprache  eines  Zeichens 
als  Name  vor,  nicht  aber  die  japanische,  so  Sm  ^  Lotus  (nicht  Ha^ 
oderBocAtf')',  Yö  ||  Blatt  (nicht  Ai),  RyS  und  Fo  Weide  (nicht 
Fono^i),  Bai  ^  Knospe  (nicht  Tmiomi)  u.  a*  m. 

Ein  Name,  der  vielleicht  europäischen  Ursprung  hat,  ist  Mee  th 
der  mögliclierweise  auf  das  englische  Mary  zurQckgeht.  Ea  ist  anzunehmen, 
dass  europäische  Namen  oder  NschbilduiiKen  derselben  unter  den  Jnpanern, 
die  zum  Christenthuin  Qbeiisetreten  sind  oder  Vorliebe  fttr  europäische  Sitten 
baben,  häufig  sind^ 

Drei  sil  h  1  «TP  Namen  sind  seltener  als  zwcisilhit^^c  .  finden  sich  aber 
^»esonders  in  den  höheren  Ständen,  da  sie  altei Uiiunlich  sin»l  und  daher 
für  elegant  gelten.  Aul'  dem  Lande  und  in  dor  alten  ResidenzsJadt  Kyöto, 
wo  sich  das  Altertlnlinliche  iiiehr  als  in  der  latHlernea  Hauptstadt  Tükyü 
bewahrt  hat,  kommen  sie  jedoclt  hiudiger  vor.  Sie  werden  oft  aus  zwei- 
silbigen Namen  durch  Anhängiing  von  Wörtern  wie  e  Zweig,  e  YX, 
Bucht,  grosser  Fl uss,  ka  Duft,  o  ^  Fuss  eines  Berges,  no*  Feld, 
yo  ^tf^  (tejiei  ation ,  Welt  gebildet;  häufig  ist  dann  zwi.sclieu  den  beiden 
Theilen  der  Zusammensetzung  kein  logischer  Zusammenhang.  Kntweder 
smd  dergleichen  Zusammenstellungen  nach  der  Analogie  anderer,  die  einen 
Sinn  haben,  gebildet,  oder  es  ist  nur  der  Wohllaut  enischddend  gtnvesra. 
Bisweilen  werden  dei^leichen  Kamen  wieder  verkürzt.  Indem  man  die 
Endsilbe  fortlisst:  so  Michi  fftr  JficAto,  tetma  fAr  Tamae,  Kiku  fttr  Ktkue, 
Man  braucht  also  in  diesem  Falle  die  bequemer  zu  sprechenden,  bereits 
vorhandenen  zweisilbigen  Namen.  Es  mSge  bei  dieser  Gdcgenhdt  bemerkt 
werden,  dass  sich  so  starke  Verkürzungen  von  weiblichen  KiK'^nnAi"*'"« 
die  als  neue  Namen  gebraucht  werden,  wie  Betty,  Lislietli,  Elsbeth, 


'  Nach  dem  Lexikon  Rotoba  no  izumi  vermieden  die  FraiMn  der  Samurai  in 
der  Tokugaw.i-Zrit  das  Wort  ffnn'  und  hrauchten  dafTu'  l\rn,  vemmtlilidi .  weil 
du  VVort  h'i,-,'  odi  r  hac/il.s'  an  den  Tod  erinnerte  (veii^l.  I'cdensarten  wie  iyi^'  nn 
ufetta  yi-  iiut  u  iTn  .sterben  u.  n.  in.).  Das  japanische  \\ Ort  ha/  findet  steh  fibrigens 
bei  Namen  in  der  Zusammensetzung  Ilanue        yjQ  Lotusbucht  (». 

*  Einer  meiner  japanischen  Bekannten  nannte  »eineu  Sohn  Ahak'  *^  ^ 
(^1^  ai  Liel»e,  «tUf  bereitan,  anfertigen),  nach  der  englischen  Ansapradie  des 
Kanens  Isaak. 

*  7Jf  «'i  ^  ebenfalt»  hftufig  als  letzte  Silbe  vorkommt  (vergl.  ^J^y 
^  7^        i*i<)f  ist  vieUeiclit  eine  phonetische  Hchreibwetae  dafür. 
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VMse  11.  s.w.  nus  F.lisahfth .  itti  Jnpatiischeii  iiirlit  vorkommm.  (Ulier  Ver- 
küiv.ungeii ,  die  als  Kosi  ii.iim  ii  gehniiiclit  wi  i  ihui,  s.  S.  237  ft".) 

Als  Vorsilbe  fiii<l('t  sich  cifl  h'n  yj>  kirin  und  Chi  --^  taii.sinid. 
hr.stere  ktmiint  hesond» m.s  hauhf^  hei  den  Artislennanien  (yeimtfij  oder  gei/tt^i 
^ig)  der  (M'isha  vor  (s.  S.  2:U>  IV.). 

Vier-  und  njehrsilhi  ^  -  \*;nn«'n,  wie  Shinfujfkn  f |*f  Wahrheit 
—  riiry.santheniinn.  KoUtzum  Koto  (Miisikiustrutueut)  —  Kranich, 

Kikuvhiyo  ~f"  fl^  Chnsanthcinnm  —  tausend  —  Generntion,  sind  hei 
jiewohiilichen  Mädchen  selten .  hnnüfj;  dagct!;en  in  Srhanspielen ,  i'la.ssisfhpti 
Roin.'inrn  iiikI  nls  Namen  di  r  FrrtidenmUdehen .  die  tnrist  sehr  poetische 
Namen  hei  iiireiu  i-lintritt  in  das  ("ilTcutliche  Haus  erhailrn. 

Khiifxe  der  weihlichen  IVi xniennninen  Jmhi'ii  die  altere  Ftinn  })ewahrt, 
«lie  sonst  iiui'  in  ( "(iinposiiis  vot  konnnt.  So  kniiimt  (h*r  Niuue  »S««/« 
SchillVi'öS  v<u\  wäin  riul  man  jcL/.t  siufe  .^a^t;  neben  th-r  modernen  Form  Inr 
Hcis  konnnt  nucli  die  ältere  Ina  vor  (ver|^l.  im  I)enb<rb<'ti  d\v  .lUerthnni- 
liche  Fi*iui  Miima).  .\iidere  Namen  konnnen  nur  noch  in  der  Poesie  vor, 
wie  Sanne  i|i       lüi  Xnr  n.  s.  w. 

Im  Folgenden  fnhre  ich  mm  zun»  Beweise  fnr  die  ol»igen  Beliaiip- 
tnngen  eine  Anzahl  Franennainen  an,  und  /.war  habe  ich  sie  theils  nach 
ihrer  Bedetitnag,  UuiLs  nach  ihrer  grammatischen  Form  in  ver- 
schiedene Gruppen  eingetheilt.  Fast  alle  Namen  sind  durchsichtig  und 
klar;  dne  grosse  HQlfe  für  das  Versttndiiiss  ist  das  daxu  gehörige  cliine- 
siselie  Zeidien.  Nur  in  wenigen  Fällen  versagte  diese  Hfilie  und  in  einigen 
anderen  Fällen  erlaubte  die  rein  phonetisehe  Wiedergabe  der  Silben  eines 
Wortes  dureh  chinesische  Zeiclien  keinen  RQckschluss  auf  die  Bedeutung, 
wie  bei  Aguri,  das  ßtlf  ^  ]J  oder  |^  ^  3^  geschrieben  wird  (s.  231). 

1.  Nach  der  phantastischen,  chinesischen  Lehre,  die  auch  in  Japan 
Eingang  gründen  hat,  beruht  Alles  in  der  Welt  auf  der  Rotation  der  fünf 
Elemente  Sfogjfo  Hol«  ^  kit  Feuer  »f^  A»,  Erde       tsvehif  Metall 

kaue  und  Wasser  ^  misu.  Dieselben  werden  nach  dem  On  mokkado- 
kinam  genannt.  Man  nimmt  nun  an,  dass  die  Natur  eines  jeden  Menschen 
der  Natur  eines  dieser  Elemente  entspricht,  daher  nennt  man  ein  Mädchen, 
dessen  Natur  der  der  Erde  entspricht:  Tsuehi  J^*  anäeres,  dessen 
Natur  der  des  Metalles  entspricht,  Kane  ^  K  Nach  dem  On  wird  nun  das 

'  Audi  bei  der  Erthcilung  und  Bildung  von  Nanori  war  die-s  früher  vrlchtig. 
Ich  besitze  ein  Lexikon,  das  die  in  dpu  Nanori  üblichen  Zeichen  mit  üircr  vrr- 
seliiedenen  Lesung  entliült.  Jedrm  ser  Zeirben  eignet  gleichfalls  die  NatTir 
eines  der  fünf  Elemente,  was  dutch  Kt  rljtefke,  Dreiecke,  Kreise  u.  .s.w.  angcdt-ntet 
ist.  So  steht  l>ei  dem  Zeichen  J^,  das  hito  oder  .faw  gelesen  wird ,  ein  licchteck, 
was  bedeutet ,  dass  es  die  Natur  des  Holzes  ki»kö  habe.  In  der  Einleitung 

ist  nun  angegeben,  wdcher  Natur  des  Zeichens  die  Naturen  der  Meiweiien  ent* 
sprechen.  So  ist  ein  Zeichen,  das  die  Holmatar  bat,  brauohbar  (&r  Namen  von 
männlichen  Personen,  di(r  die  Natut  d«  ^  I'l  ucrs  oder  des  Wassers  haben.  Lelaterea 
hing  wiederum  von  der  lie&chaffeiiheit  des  Jahres  ab,  in  dem  Jemand  geboren  wird. 
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7y\chi-n  -^jS  Ä7//  gplfseti;  aueh  diesps  fliPiit  als  Madi-heniiainc  und  wird 
4''vs  r>liidicli  mit  Gold  iiWei'St't/.t.  Auch  die  liczrichiiiiiif^cii  aiidcrfr  Mclaiie, 
wie  Ui/i  ^  Silber,  Tfts'  |^  li\svu  und  Sicu  Zinn,  kninnn^n  als 

Mädchennamen  vor.    Ks  hi  rrseht  iiherhaupt  der  (ilaul»e,  dass  Zeit  hen,  In'i 
deneu  da«  Zeichen        vorkuaunt,  Gewähr  flh"  Kraft  und  Ge.sundheit  gehen'. 
Die  Bezeichnungen  der  übrii^t^n  IlhMnriiic  werden  nicht  hei  Madchen- 
.nnen  geiiraucht.    Mizu         Wasser  konunt  nur  in  der  Verbindung  Mizue 
^  \^  ''h<'i'  di(>se  an  und  fur  sich  unverstandliehe  Zusninnir-nstellung 

nur  eine  andere  Schreibvveiüe  (tir  ^2i|>^t  das  einen  /.ierlichen,  jungen 
Zweig  bcileutet. 

2.   Die  Zahl  der  Blumen-  und  Hau  ni  n  a  tn  <■  n  als  Mädchennamen 
Ut  vei'hrdtiiissinrissii!;  gross.    Einige,  wie  Kiku  (  iirysantlH'nuun  (vergl. 

auch  R'fH/iku  /J^ klein  —  Chrysanthfinuni .  (7u(/iku  "~p*  tausend  — 
(  iirysanthemuni ,  Shinogikii  ^0^]  s.  oiHni),  Fuji  r«lycinie  (ver^l.  aneh 
Kofuji  klcio — Olycinie),  Vme         Prunus  mne,  Yuri  ^  -j^j*  Lilie 

(vei^l.  Susanna,  daa  gewohnlich  mit  -Lilie«  Qbersrt/t  wird),  Matg'  Kiefer, 
Take  Bambus,  gehören  /.u  den  häufigsten  Mädchennamen.  Die  Rose 
(httra  oder  t&tra),  das  Veilciien  (Munire,  vergl.  VVo/a)  oder,  wie  im  ArabischMi, 
der  Jasmin  spielen  in  Japan  gar  Iceine  Rolle  bei  der  Namengebung. 

Jcli  stelle  a)  diejenigen  Ptlanzen  voran,  die  der  Blüthen  wegen  geschätzt 
werden.  Ausser  den  genannten  Kiku,  Fuji^  Urne,  Yuri  kommen  noch  vor: 

Fkiki  Petasiim  japouicus  (mit  essbar«Mi  Stielen). 

Fwjfö*  ^  ^ ,  verküiv.t  für  mokufuyo        ^  ^  HiHu-wi  mutabilis. 

Hagi       Leapedeza  bieohr  (vei^l.  auch  Kokagi      ^  klein  —  Hagi 

und  die  eigeDthamliche  Zusammensetzung  Hagio       ^  Hagi  —  Fuss  eines 

Memo  Pfirsich. 
Ran  Wi  Orchidee« 


Reit  ^  Lotus  (s.  S.  20.^). 

b)  Pflanzen,  die  theila  ihrer  Nützlichkeit,  theils  ihrer  schlanken 
oder  zierlichen  Form  wegen  als  Namen  gebraucht  werden. 

Am  Hjt  Hanf. 

h»a  (iltere  Form) )  ,  - 

j  Uei.s|»nau/,e. 


snd  war  ans  boxfiglichen  Tabellen  der  alten  Kalender  zu  erMhen.  Jetzt  kfinmo^t 
■an  sieh  selbstirentBiidlich  nicl»t  mehr  am  detj^eidien  Dinge. 

1  Oiirigeiis  könnten  die  älmmtlicben  Beielehnmigen  da*  Metalle  aiieh  zu 
Gruppe  9  gerechnet  werden. 

*  Rein  fuhrt  im  II.  Bande  srtne»  bekaniiff^n  Werkes  S.  324  fuyO  unter  den 
7  Uerbstbluoieu  den  aki  no  nanak'-su  auf,  wat»  ich  nirgends  bestätigt  finde. 


i 
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Kaya  yf»  Rohr  (rum  Decken  der  DScher  gebmucht). 

A'ai:  ^  Plliin/.chen ,  dann  s|)cciell  lieispllanzchen. 
Sanap       ^  Reüipiläii7.clieu. 
Ojfi  ^  gemeines  Rohr. 
Shino        kleine  Bambiisart. 

Suffa       (Jilte  Form  Itlr  Sutfe)  Schilfgras,  dessen  Blätter  3ui  HOten  und 
R^eninlnteln  verwendet  werden. 
T«'ta  ^  Ei>heu. 

c)  Von  ilen  Baumnamen,  d\v  als  MSdcliennnmcn  ei'hranclit  wenlf», 
habe  ich  bereit«  die  Kiefer  Jj^  Matd  \  den  holKbildeucIen  Bauibuü  ^  Take 

und  den  wq$en  der  BlQthen  geschützten  Pfirsichbaum  ;^|^  Momo  erwfthut. 
Es  kommen  fulgende  Zier-  und  Nutzbiume  hinzu: 

Aiatga  jjj^  (auch  akamigaskitoa,  akaga^^iwa)  Eächenart.  Aus  dem  Hol« 
dieses  Baumes  wurden  im  Alterthum  Bogen  zum  Schiessen  gefertigt  (vergl. 
den  so  hXufigen  Ausdruck  Axutaymm  ^  in  der  Poesie ,  der  als  Makura- 
kotoba  dient). 

JTanÜf  Aeer  paimaittm.  Wegen  der  rothen  Fftrbung  der  Bl&tter  im 
Frühling  und  Herbst  beliebt  Andere  Namen  für  Aiiom  wie  «nomtj^t,  habe 
ich  nicht  als  Namen  gefunden. 

Kaji  verwandt  mit  dem  Papiennaulbeerbaum;  wird  wie  dieser 
zur  Papierbereitiing  gebraucht. 

Katsura       (Jerwi^ahjfUumJ^pomoumt  Magnolienart  (s.Aailmra^'  S.245). 

JTiri  ^  Paulcmna  in^enalis.  Auch  das  On  des  Zeichfmi  "if^  Tn  wird 
als  Name  gebraucht.  Das  Holz  wird  vU\  zu  Commoden  und  Holzschuheii, 
die  Bl&tter  und  Binthen  werden  auch  als  Decorationsmotive  verwendet. 

Kurt        Kastanie.   Ausser  der  Frucht  ist  auch  das  Holz  gescli%tar.t. 

Kwea  ^  Maulbeerbaum,  Motu»  alba.  Wegen  seiner  BlKtter,  die  als 
Futter  flir  die  Seidenraupe  dienen,  bekanntlich  einer  der  wichtigsten  Bäume; 
auch  das  Holz  wird  gebraucht. 

Maki  l.Gesammtname  fftr  Conif<n%n;  2.  speciell  ^idoeorpua 

maerephj^la, 

Maaaki  ^^j/^  (^B^)  Soonjfmu»  Jt^ponicus.  Oft  zu  Hecken  verwendet. 
mre  Ulme. 

Ryü  ijjjl^  Weide.  Einige  Arten  dienen  als  Zierpflanzen  >  andei'e  zu 
Flechtwerk,  zur  Fabrication  von  Spielzeug,  bSlxernen  ZahnbOrsten  u.  s.  w. 
Das  japanische  Wort  yamgi  kommt,  wie  bereits  bemerkt ,  nicht  als  Name 
vor  (vergl.  auch  To). 


^  ESne  elgendiüniliche  Znsammeiuetmng  mit  maU  zeigt  der  Name  S*imabf 
,  der  Vorname  der  Grlfin  Öyania       [  [| ,  weicher  Miss  Baeon  ihr  ol>e& 
erwihutes  Buch  gewidmet  hat  (s.  auch  8. 202|. 
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Suffi  Jj^  Crypitnneria  je^ptrnka^  der  hervorragendäte  Uolzliefei'ant 
Japans. 

Tmye  jSt^  Biuus  japonica.  Besonders  ku  Frauenkitntnen  ver- 
weodeU 

Yd  ^  Weide  (s.  HyU). 

Hierher  f^ehoren  nun  d)  eine  Arr/.alil  Wörter,  die  meist  Tlirilc  von 
Pllan/AMi  hezeielineii.  Am  liiiufigstt^n  werden  von  diesen  Fu.sa  jf^  I  rnube, 
Dolde,  Ha»a  ,  Blutlie,  Yone  Hei^fruelit  ^^ebrnuclit.  Letztere«? 
kummt  sonst  nur  noch  in  Zusnmnienset/ungen  vor.   Ausserdem  gehören  dn%u: 

F'taba  zwei  —  Keiinbiättcheii.   Uäutig  biidUch  für  •Anfang» 

gt;braucht. 

Mihi  Stamm. 

Nma  ^  neu  ^  Blatt.  Aller  Name  fiir  Wakaba  J^S^ 

Sai  ^  Knospe.  Das  Japanische  fni^onw,  das  auch  bildlich  von 
14 — 15jlUirii;(  n  M&dchen  gesagt  wird,  habe  ich  nicht  als  Namen  gefunden. 

San«  ^  )  Kern,  Samen.  Über  die  Bedeutung  der  Zeichen 

Tone       ^ »       i     ••P*»»^-  Veraeichnias. 

Wakaba  }^^^  (s.  Niwa). 

WaAana  -^^^  —  GemiLse.  Daiuiitt  i  \  i  r>t<  lit  nian  sieben  KrHiiler, 
die  man  im  Anfang  des  Jahres  snclit  und  zur  Siijipe  verkocht.  Man  glaubt, 
dtiss  der  Genuss  dei-selben  vor  Krankheiten  bewahre 

Yö         Hlalt.    Das  I\un  IIa  kommt  niclit  vor. 

Hierher  lieliurt  auch  Yao  /\  acht,  d.i.  viel  Ähren,  ein  Wort, 
das  stmst  nur  in  Zusammenset/iingen,  wie  yaotade  y\ j^^^  Wasser- 
pfeffer  mit  vielen  Ähren,  vorkommt. 

.Audi  die  vielen  iieliebten  Zusnnuiiensetrtinijeri  mW  f  }^\^  Zweig,  die  ;iber 
nicht  alle  vei'StandÜch  sind,  können  liieriu-r  licifclmet  werden.  X'iclieiclit 
siful  Zusammensetzungen  wie  Ha/io'  ^^"l^  Hlütlie — Zweig,  Kikue  ^i^^j^ 
('brysanth«'mum  —  Zweig  u.  «iergl.  <Uf  uisprünglirhen  Namen,  nach  deren 
Anali)gii'  dann  andere  gel»ildct  woiden  sind.  Audi  f  ^T.  Hueht.  grosser 
Fliiss  tiruietsich.  wie  S.  205  bemerkt,  oft  in  Zu.sammensct/.iuigeji,  urjd  zwar 
bisweilen  mit  deuselhen  Wörtern  wie  ,  H.  Kikiu  /X  •  ist  nicht 
undenkbar,  dass  liier  die  Neigung,  gleichklingende  Wörter  (hu eh  die  Schreib- 
weise zu  variiren ,  mnassgebend  gewesen  ist.    Hierher  gehören  noch: 

Ql^^^  ^  \  tausend  —  Zweig,  viel  Zweige.  in  Chüuc  ist 

4di;  1        Genetivendung,  ebenso       in  Matmgw  und 

Ltuue  -r  V  Ä  \  Umßgae  (s.  S.  210  und  246). 

Fiijfr'  ^       Glycinie  —  Zweig. 

Ilatsve  ^])        Anfang  —  Zweig,  l^rsüingszweig. 

Ikue  ^^  j^  viel  —  Zweig. 


>   Wakana  ist  auch  liiliifiger  Nanio  von  Freudenoiädcheu  (s.  ä.  *Mb). 
BUtUk  d.  Sem.  tOfintSfnalwa.  1901.  LAblb.  U 
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1  n   ,         }  Kiefer  —  /vvcig. 
MüUtigae  ) 

Mifsti»        ^jijjr  voll  sein  —  Zweig. 

Mitsuf  ^  J|»^  drei  —  Zweig. 

Mkm  1^1^  '••©•'l'*'''^'"  '^vvt^ig      S.  207). 

iVaor  yl\  J|<^  gerade»  echt  —  Zweig,  wird  auch  Sugm  gelesen. 
Ontte  ^       Beil  —  Zw  ei«.    Sollte  die«»  eine  varilrende  Schreibung 

für  Orntr  |'  Hprj^j^ijifel  .sein;'  i-^  ^<"""''  Mädchenname  und 
a\a  Fiui)ili(-iiiiaii)t'  vor. 

Soe  y\">  Jl^)i  kl«'i"  —  Zwei«;. 

Shigee  ]^       dirlit  —  Zweig. 

Shisue  ^       Ruhe  —  Zweig. 

Sonoe      Ifv^  Nutzgarten  —  Zweig. 

Stif/ttc  1^  ^1"«$  sofort  —  Zweig. 

Yiikif  '1|!  J|^  Scimce  —  Zweig. 

Aiuli  einige  Zusammensetzungen  mit  h'a        Duft  gehören  hierher: 
Asa/ca        ^  leicht,  dnnn  —  Duft  (s.  aber  S.  213). 

Kanaka    Vt  J    Blume  —  Duft. 

Kikuka  Ohrysanthemam  —  Dufl. 

Kiyoka  /Jlj  rein  —  Dolt 
IWi/Aa  >^  ^  gut  —  Duft. 

3.  Weibliche  Namen  aus  dem  Tille rreiche. 

Hierher  gehören  verschiedene  Bezeichnungen  aus  dem  chinesischen 
Thierkreise,  der  auch  In  Japan  Eingang  gefunden  hat.  Eine  Aufzthliing 
der  12  Zeichen  "pZl^  findet  man  Bd.  II  S.  154  dieser  Zelt* 

schritt  unten.  Ks  sei  hier  nur  bemerkt,  das»  die  Ja|>aner,  aujtgenommen 
in  Zusammensetzungen,  die  echt  japanische  Bcr.eicl in ung  brauchen,  nämlich: 
ne  ^  Ratte,  imAi  Rind,  tora  ^  Tiger,  u  jJP  Hase,  tatif  Drache, 
mi       Schlange,  vma  ^  Pferd,  kitsuß  ^  Schaf,  «am  ^  Affe,  tori  ^ 

Vogel,  iitu  Hund,  i  Wildschwein.  Diese  12  Zeichen  werden  allein 
zur  Beztichnung  der  Jalure,  Tage  und  Stunden  eines  12 jährigen,  bez. 
IStSgigen  und  12stnndigen  Cyklus»  zusammen  mit  den  10  Himmelsisten 
(s.  unten  und  Bd.  II  S.  154)  zur  Angalie  der  Jahre  und  Tage  eines  GOJIlirigen 
(*yklu8  lienutzt.  Letzteres  kommt  aber  fQr  unsere  Zwecke  nur  in  einem 
Falle,  den  ich  unten  erwShne,  in  Betradit.  Man  s])richt  nun  von  einem 
tora  no  bahit  dem  Jahre  des  Tigers,  d.  i.  dem  3.  Jahre  ein^  12jährigen 
Cyklus,  einem  tora  no  Ai,  dem  Tage  des  Tigers,  d.  i.  dem  3.  Tage  eines 
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Cykliis  von  l"2Tngen,  von  U/ra  no  toki ,  der  .Stunde  des  Tibers  (nach  jetzif^er 
Zfitrerhnnnn  4  Ulir  M»>r[;ens) Kinem  Miidoheii  rum.  das  itn  Jahre  oder 
•iiii  'r.-i^f  (lf^8  Tiirers  geboren  wird.  i:i«'l»t  man  so  l>is\vrili-ii  dtn  Namen  'Iura 
'lU*  Tiger,  und  ebenso  sind  die  Namen  7f//s'  ^  Drni  lir.  Tori  /u 
•  1  l%].Tren.  Das  Wort  iishi  Hind  konunt  ni<'  Name  V(U",  denn  i-iiuTM'iis  ist 
ilie-ses  Thier  das  .Sytnhoi,  wenn  uidit  (irr  I  )iiiiindieit ,  wie  bei  tins,  doch 
der  Langsamkeit,  ujid  auderei-seits  Imii'.silii  der  Aberglaube,  da.sh  ein  Kiuii. 
das  in  einem  Jahru  des  Kindes  geboren  ist,  den  Eltern  oder  (jesehwist*;rn 
Unglüelc  bringe.  Der  Aberglaube  soll  darin  seioen  Grund  haben,  dass  das 
Rind  mit  seinen  Hörnern  Menschen  aufspiessen  und  tSdten  Icann.  Man  gieH 
daher  MIdcKen«  die  in  einem  solchen  Jahi<e  geboren  werden«  öfler  den 
eif^enthiimliclien  Namen  S'te  ^  •  wegwerfen «  aussetzen« ,  und  liiermit  hSngt 
vielleicht  der  oben  erwfthnte  Name  S^iemaU^  «usammen*.  Die  WSrter  « 
Hase  und  t  Wildschwein  liabe  Ich  nur  in  den  Zusammensetzungen  Vntt 
$P  Tjr  «nd  Ina  ^  75^  gefunden.    Das  Wort  ne  ^  Ratte  findet  sich  nur 

in  ilen>  Namen  Kine  ;  zur  Erläuterung  dieses  Namens  sind  einige 

Worte  nOtliig. 

Idi  habe  oben  bemerkt«  dass  die  12  Zeichen  des  Thierkreises,  mit  den 
10  sogenannten  HimmelsKsten  (imAon  ^  ^'j^  oder  jikkan  ^  .  -f^  ^) 
verbunden,  zur  Bezeichnung  der  Jahre  bex.  Ti^f^e  dnes  (iOjaai  i^.  n  bez. 
(>(>  lägigen  C'yklus  dienen.  Der  erste  dieser  10  Himmelslste  heisat  nun  im 
«ItilMnischen  Kiitoe  und  bezeichnet,  mit  ntt  ^  Ratte  zusammengestellt, 
das  1.  Jahr  oder  den  1.  Tag  eines  solchen.  Man  kann  nun  einem  Müdchen, 
das  im  1.  Jahre  oder  am  1.  Tage  des  Cykhis  geboren  l^t,  den  Namen 
Kme  \^       geben,  das  aus  Ki  no  e      verkfirzt  ist. 

Beiliufig  sei  bemerkt,  dass  das  I.Jahr  des  letzten  60jShrigen  (Zyklus 
das  Jahr  1864  ist.  Welches  der  I.Tag  des  HOtfigigen  Cyklus  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  Kalender. 

Statt  der  Zeichen,  die  im  Thierkreis  Qblich  sind,  liraucbt  man 
auch  die  sonst  Oblicben  Zeichen  fftr  die  entsprechenden  Thiere,  7bn',  Tbnx, 
Tata\  also         j^,  Das  letzte  Zeichen  kann  man  dann  wieder  nach 

dem  On        und  S$5  lesen,  was  neue  Namen  ergiebt.   Es  ist  aber  auch 


1  IMe  Bezeicbmu^  der  Standen  In  dieser  Weise  i.-»!  jetzt  gaiB  verschwutiden, 
die  der  Jahre  und  Tage  ist  selten. 

'  Es  soll,  wie  mir  Hr.  Iwaya  mittheihe ,  wirklich  bisweilen  die  Aussetzung 

des  Kindes  angedeutet  werden,  indem  die  Mutter  das  Kind  ;ni  einen  Plati  trägt, 
von  dem  es  ein  Anderer  .sofort  aiifnimnit.  Dadurrh  plauht  man  dnn  Kinde  die 
Eigcn.schaft ,  ITnghlck  zu  hringen ,  zu  iichmpn.  Anrh  In-i  Kiinlt  i  ii,  die  Hphi  Vater 
in  einem  der  sogenannten  LJnghlciiäjHlire  der  Männer  guburen  werden  und  naeii  dem 
Aberglauben  UnglAck  bringen,  wird  dies  bisweilen  ausgeführt  und  den  MUcbeii  der 
2bme         den  Knaben  Namen  wie  S*leimU*  g^ben.  Die  sogenannten 

Uiiglficl^iabre  (^akudatAi  ^)  aind  bei  MSnnem  das  25.,  43.  und  61.  Jahr  — 
als  ganz  besonders  unheilvoll  ^It  dss  42.  Jalir  — ,  bei  Frtueii  das  19.«  33.  und 
37.  Jahr      danmter  ist  das  33.  besonders  bedenklich. 

14» 
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nio};lit*li,  dans  die  Nainen  ^  Tftra  und        Tat>t\  eiuen  anderen 

Grund  hal>en. 

Ks  piolii  nrunlicli  eine  Aiizalil  Thtere,  weicht'  synihnlisclie  IJ(h1('iUuii;l: 
haben.    So  veil)ür^en  die  Nniiieii  Kaine 

Krniiicli  langes  Leiten.  Aiicli  die  \'eiltirultini;  hoider  Worter,  Tfttru/ranif, 
kommt  rds  Name  V(»r'.  Attrli  In  .'indrrrn  Ziis.umiicnsft/tifiirpti  findet  sich  der 
Name  ivratiieti' .  wie  Tazu  (1)  iverkiir/.l  iiu«-  7>/c^/r«),  ein<"m  Jtltn  thinn- 
lichen  Wort«?  für  Kraiiieli,  sowie  in  Kafozunt  >^  Koto —  Kranieli  imd 
('M:uru  ~p  ^(Jj-  tausend  —  Kranich.  Synd>oh!  der  Kraft  sind  der  Tiger, 
Draciie  inid  Kle|thant  Kisa  dem  altjapanisclien  Wort  für  ihts  mtxh'rne 

ZÖ,  Syndjole  des  guten  Forlkoniuiens  im  Lehen  der  Karpfen  |U  h'oi, 
iler  die  Wasserfiille  einporseliwimmt,  sowie  (h  r  Falke  Taka,  der  sich 

kühn  in  die  Lüfte  schwinj^t.  Aue  h  Hirsch  )^  Sh'ka  und  liär  Kuma 
können  hierher  ^[ererhnet  werden.  Dfr  Hirsch  ist  das  Sinnbihl  der  I.i»»he 
zu  den  Kinderrt ,  dii'  Hindin  d.-is  der  ehehi  hcii  Treue;  <h'r  W'nv  ;iImm-  gilt 
in  Japan  Hir  haiinlier/.ig  und  linlfreich,  und  es  uit  lii  v  iele  i]i /.ähhjngen,  in 
denen  er  den  Menschen  lieislelit.  Auch  das  f";d>elhait.e  Ijnliorn  Rin 
(verkürzt  !Tir  Kimt  ^^\X^^[)-  das  >ieh  n;n-li  allprcmeitiei'  Annahme  seine 
LaL;rr^lelle  sucht,  ohne  l'llan/.en  mid  Insecten  /.n  zerireten.  gehört  hierher'. 
i^chlies.sUilj  ist  noch  der  von  den  .lapanem  am  nn/isien  geschützte  Fisch, 
der  Tai  i^.  zu  erwähnen.  Andere  Namen  von  Thieren  wer(h  n  wegen  der 
/. ierli<*hen  Gestalt  derselhert  gehraticht,  so:  Chö  Schmetterling  (s. 
auch  Korlm  >J%!^-  klein  —  ,Sclimeiierling,  Schmetterling,  8. 24ö), 

Kffn  /y^j^  klein  —  Schwalbe  (den  Namen  Tsuhame  Scliwalbe  liabe  idi 
nicht  als  Nainen  gefunden),  Uina  |^  Kilcbleiu',  Koma  Füllen. 

4.  Von  Bezeichnungen  der  Naturerscheinungen  kommen  als 
Namen  vor:  Slumo       Reif,  Tm^        Thau  und  Yttki  Schnee. 

5.  Geographische  Benennungen.  Ilier/.u  gehören  die  Namen 
einiger  Provinzen  und  Kreise»  wie  J«e  ^^H^* 

und  S^ffa  jjj^^**  Den  Namen  Tamaio  habe  ich  nur  als  Geislm-Namen 
in  Kana.schreibweise  ^  ^  )^  gefunden.  Dergleichen  Namen  stammen 
vom  ehemaligen  Kaiserlichen  Hofe  in  Kyoto,  wo  einer  bestimmten  Cliisse 
von  Hofdamen  Namen  als  Rufnamen  gegeben  wurden.   Es  finden  sich  da 

'  Mhii  vergleiche  liier/.u  uiif^ere  Doppelnaiiieti  Annemarie.  Anneliese  u.  dergl. 
Duppcinatiit'ii  kommen  gelegentlich  auch  bei  tuäiuilichcii  I^ursoacuuanicu  vur,  wie 
Saburi^ii  ^  g|5  ^  glJ. 

'  Dei^ldchen  Namen  sind  aoch  oft  Betitandthelle  von  nilnnüdien  Vomameo, 
{ver^^amtktrö  i^  J^^\i>  TmmOwö  i^jj ,  BiiUdü  |^ — ,  Kumaö 

tj^  ^  u.  $.  w.).   Zu  den  weiblichen  Namen  Kuma  BAr  vei^l.  unser  Ursula. 

*  Dasselbe  Wort  bedeutet  aw^h  Puppe;  auch  diese  Bedeutung  könnte  Ver> 
anlassung  «ein,  dass  man  das  Wort  als  Frauennoiuen  braucht 

*  Ursi>rang1ich  ^  ^  geschrieben,  ist  Jetst  auch  Name  eines  D^rtementa 
(Shigaken). 
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audi  die  Nniiien  nmleier  Proviii/.en,  wie  Ilarima  j^f- •  ^anuA'i  ^^lljj^i 
JIuio  ^^*^»  Otcari  Musa^hi  n..t. in. (vergl.  Koji  vmvn  3.  Ablli. 

».  773.  774). 

VoD  den  berfihmteD  Bergen  des  Landes  babe  ieh  nur  den  Fuji, 
Ton  bekannten  FIßssen  den  Tone  als  Namen  gefunden.  £rsterer  wird 
sowohl  nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise  ^  als  audi  nach  der  sel- 
teneren ^  ZL  t  d.  Ii.  nicht  zwei,  unvergleichlich,  geschrieben.  Von  letzterem 
kommt  ausser  der  Qblichen  Schreibweise  y|>|]       mich  vor.  Sonst 

finden  sich  noch  einige  Namen,  die  h&ofig  in  der  Poesie  vorkommen,  wie 
(kaua  ^  ^ ,  der  entweder  vom  Otowayama  in  der  Provinz  Yainashiro  oder 
vom  bekannten  Otnwa  no  taki,  dem  Otowa -Wasserfall  am  Ilieizan  in  der- 
selben Provinz  kommt;  Sao  ,  vom  gleichnamigen  Ort  in  der  Provinz 
Yamato;  ^mobu  J^^  von  einem  Ort  in  der  Provinz  Iwashiro;  Kaya 
IL  ^Mf  ^^'^  Koy*  no  ike,  dem  Teich  von  Koya,  in  der  Provinz  Setts*; 
Mio  {Miyo)  ^zL  ^  ^oni  Mio  no  matsiiliara,  dem  Kiefernwald  von  Mio,  in 
der  Provinz  Suruga;  Stma  i^^-  in  der  Pl-ovinz  Setts*,  dessen  Strand 
oft  zusammen  mit  dem  von  Akashi  und  Matko  in  der  Poesie  gepriesen 
wird;  Yui  in  der  Provinz  Sagami,  ebenfalls  durch  seinen  Strand 
berHhmt;  wahrscheinlich  auch  Kume  ^  (aucli  ^ ) ,  das  einen  Ort  in 
Yainatu  h<'/ek liiu  t.  \'i<'Ileicht  ist  liu'ilitr  auch  ^m/.v/  J'J^:  (s.  »S.  210)  uiul 
Kurt  7.U  re*:huen.  Der  Asaknynina  (uler  Asnka  in»  yaiiia,  wie  t'i*  in 
Jen  Manyöshü  hels^t,  ist  ein  Berg  iti  der  l*n>vii»x  Ise  luiil  beriiliiiit  durch 
seine  rothgeftrbten  Ahornbäume,  sowie  seine  Nachtigallen  und  Kiefern. 
Kvre  ist  die  Japanische  Aussprache  des  Zeichens  »  das  nach  On  Qo 
lautet  und  eins  der  drei  Reiche  war,  in  die  China  vor  Zeiten  zerfiel. 
Es  wird  jetzt  in  Zusammensetzungen  mit  anderen  Wörtern  gebraucht,  um 
die  Herkunft  aus  China  zu  bexeicltnen ,  z.  B.  hwehatori  Wel>erittnen  aus 
China,  die  die  Kunst  des  Weliens  nach  Japan  brachten,  sowie  das  Gewebe, 
das  aus  China  stammt.  Zweifelhaft  ist,  ob  der  seltene  Name  Afuri  ßi^ 
7^  hierher  zu  rechnen  ist.  f  |)  ist  vielleicht  eine  phonetische 

Schreibweise  för  Afwi  {ynma)  )^  ,  den  anderen  Namen  fDr  den 
Üy.una  unweit  Yokohama.  Kines  eigcnthflmUchen  Namens  mochte  ich 
hier  zum  Schltias  erw Eimen,  der  mit  den  hier  behandelten  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  steht.  Einer  der  wonigen  Japaner,  die  ihre  Frau  mit 
nach  Berlin  gebracht  hatten,  nannte  seine  hier  geborene  Tochter  MUf  ^£ 
j^j  drei  Erdlheile,  weil  dieselbe  in  ihrem  Leben  drei  Krdtheile,  Europa, 
Amerika  und  Asien,  sehen  wGrdc.  Dies  ist  vennuthlich  eine  variirende 
Schreibweise  f&r  den  bereits  vorhandenen  Namen  Mis* 

6.  Von  den  Bezeichnungen  der  Himmelsrichtungen  kommen  AVfti 
Norden  und  JVmAi  ^  Westen  als  MSdchennamen  vor. 

7.  Sonstige  Numcu  aus  der  ilcii  Mcnsclien  umgehenden  Natur.  Icli 
Uieile  dieselben  a)  in  solche,  die  zum  Meere,  und  h)  in  solclie,  die  /.uin 
Lande  geliSren. 
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a)  Mio  (M^fO)        Fahrstrasse  der  SrhifTe  'A- m-vAi,  Pfalil  /iir  An- 

gabe tier  Fnlirstrnsse,  kommt  oft  in  der  Poesie  vor,  ist  auch  Überschrift 
eine«  der  Capitcl  des  (icn  jimoiiofratari;  vcrf^l.  S.  244). 

Nami        j^t  Ü  Welle  (vergl.  Uiidine). 

Oh  '/^  hohe  See. 

U»hh  5^  Fltith  und  Kbbe,  Seewasser. 

MJäelzimgeu  mit  e  yX  lyncht, 
leii  Fällen  mag  diea  eine  va- 
iicli  S.  209  ff.). 


Hierher    können    die   vielen  Zti.san) 
•i;r(».sser  Kh>ss  g<>recluiel  wertlen.     In  mancl 
riireiide  Selireibweise  für  e  )^  sein  (vci'gl 


Ft^ie  ^  yX  «lycinie 

Harue  ^/X  Frahling  — 

Ha*ue  ^^fL  I^ta.s  — 

Bat8w  f^/X  Anfang  — 

Himfi  lanf?e  — 

J^w^  ^  yX  »Seich; nfach-n  — 

Kaime  ^/X  siegen  — 
Kikue  ^iX.  Chrysanthemum 
A'tmM  f^fX,  Herr,  Herrin  — 

Jdatsfi^  Kiefer  — 

N(imi>   j^/X  Welie  — 

Orie  j^/X  wehen  — 

BÄ»  Jg,  yX  *>orf,  Meile  — 

Shieue  f^fX  ™Wg  — 

ffeyX  wohnen  — 

yr.  Winkel  - 

Take*'  Yj  jX  ünndjus  — 

Takie  Wasserfall  — 

Tamae  m  jjX  Juwel  — 

Yague  ruhig  — 


—  Bucht. 


Sumte 


(auch  Ortsname). 


h)  Zuui  Laude  gehören: 

/«Af        Stein  (vergl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Namen  den  fHe- 
si-schea  und  dänischen  Vornamen  Petraea). 
Iso       felsige  Kfl.ste. 

Iwa  ^  Fels. 

Iwao  ^  Fels. 
Kishi  ^  Ufer. 
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Michi         Wog,  Strasse. 
Minr    *^  (lipffl, 
J/rjn  ^  Wald. 
Nnma  Sumpf. 
Onoe  f%±^  Gipfel. 

Km        Wnia.    I)  as  Klin  /lai/as/ti  koiiiint  als  Name  nicht  vor. 
Sfika        Anstieg,  (Juebeiihtut  iles  Wedges,  Abliaug. 

ll|i%  \'urgebirge. 
Sawa  ^  feuchte  Niedening. 
Skiffemi  |^  Dickicht. 
Shima  1^  Insel. 
Somt  |<|f|  Nutzgarten. 

Wasserfall. 
Tum  ^  Thal. 
r/)ni  Y$  Strand. 
Fflmo  [i]  n.  I  g. 

Hierher  kftnnen  die  Znsaniuiensetzungen  mit  no  Feld  nnd  luit 
o  der  sich  in  the  lOln  iie  ianghia  erstreekende  Kiiss  des  Berges  ge« 
rechnet  werden. 

C/Üuo  -f^f  tausend  —  Feld. 

Hamatio  fj'fp  iStrand  — 
Haruno  Frflhling  — 

Huttmo  ^  U»  lange  — 
Hono  Khre 
/»lo  ^1"^' WiUl.schwein  — 
Ismo  /^^^  felsige  Küste  — 
Kihmo  ChrysftntI  lemuni  — 

Takano  hoch  — 

Ibs^w«  {\  ^j-  Fruchtbarkeit,  FöJle  — 
Vwfifw  Pniinis  uine  — > 

Vielleicht  gehört  hierher  Smiu),  fiu"  das  ich  uur  die  Schreibweise 
^  gefiiiidcn  habe. 

Asao  ^Jl^  ^  dünn»  seicht  —  Fuss  des  Berges  (auch  Orts-  und 
Familienname). 

Chikao  ^  ^  nahe  —       »       »  » 

Ih^ffio  ^i^)^  Lespedeza  hictthr  —      •      •  . 
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Michio  ^  ^       dreitausend  —    Fuss  des  Bernes. 

^  iHAi  —      •      •       .      (häufiger  Fa- 

milienniiine). 

SMeuo  ruhig  —      •       >  » 

Sonderbar  ist  die  Scht-eibweise  fiir  Iwm  ^  Fels,  da  es  fUr  iwa» 
ein  l)esonderes  Zeichen  i^'icbt.  ^  ^  ist  eine  varürende  Schreiliweise, 
indem  noa  durch  das  gewöhnliche  Zeiclien  (ur  hm  und  die  nlingl>leibeude 
Silbe  o  durch  das  Zeichen  ^  wiedergegeben  ist. 

Hierher  luinn  man  rechnen: 

JTfUM         ^  Land,  Provinz. 

A^o  >^  liesideiizstadt. 

Macht  ^  Stadt,  Strasse. 

Mura  ifiijl  Dorf. 

M>  1$  Heimat. 
Ferner: 

JTato  ^  Seite. 


JTmv/  1^  Rand. 

K'ur/ui  Winkel. 
\VaAi  Seite. 

8.  Bezeichnungen  von  Bexlehungen,  Vereinigungen,  Besch&f> 
ti  gun  gen  der  Menschen. 

En        verwandtschaftliche  Bezietinn^,  auch  Fti^ari  gelesen. 

//mw         Prinzessin  (vcrgl.  liegina). 

Kimi  ^   Herr,  Herrin  (vei^l.  Martha). 

Sen        =  Semtin       ^  Einsiedler,  dem  ZaulierkriUle  zugeschrieben 
werden. 

Sorna  Holzfäller*. 

^  ff-  M-  ^'  JK-  fä'  Hi  0«.o«e. 
TWma  ^  Eheweib. 

Tami  g  ^'()lk. 

ATimu  Vereinigung. 


'  Aütuii  bemerkt  in  einer  Arnnerknng  zu  seiner  übersel/.iaig  des  Nihougi, 
das«  viele  MSdchen  in  aller  Zeit  nur  den  Namen  -Juitgfrau*  als  Namen  f&hrten. 

*  Nach  den  Wörterbüchern  Gcnkat  und  Kotoba  no  iKttmi  beieichnet  soma 
ursprünglich  einen  Wald,  aus  dem  man  llaiihola  holt,  sowie  das  Banhola  aelbst. 
Sollten  liiosr  Modi  tittuigen  fiir  die  Nauietigebung  inaassgebend  sein,  so  wSre  Sorna 
anderen  Grupj^e»  zuxutheilen. 
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\K  Gegpiistande  des  täglichen  Lebens  (Stoffe.  Werk xe  11  ge,  Ge- 
räihftchaften,  tCrzeiigntsse  des  Geistes  und  Kfirpors  u.  a.  in.). 

Aya  ^1  Sddendanuwt. 

.  i        Schriftsliick ,  lirief.  Littenitur. 

Ckü  1^  Kanne  xuin  Kiuüciienkeii  \n>n  Sake  (vei^fl.  rböahi  |^~^)* 
Fude  SchrRib|)insel. 

Fiua  jg|  Troddel.  Auch  ^  (S.209)  whd  bisweUen  in  dieser  Be- 
deutung gebraucht. 

Haia  ^  Webstuhl. 

^*  Seido,  Seidenradoii ,  Faden. 

.in        s.  unten  Shtro. 
Kama  f||  SichH. 

JTnjiae        di'einissii^es  Uefass. 

Jri»  ^  Brokat. 

|,  Seidengewebe. 

^  Kleid. 
Ktre  f|j  »Stück ,  .Stückgut. 

ICoto  >^  MusikiiLstniiiiriit  (v  t  i  Lzl.  Kutozuru  S.         imd  Kntaji  >^ 
wo  d.'is  letzte  Zeichen  wahrtMiheiulich  für        ülcliL,  so  da&s  Ao/V^V  den  Steg 
der  Kütu  bedeutet). 

Auf  \^  Pfahl.  Die  ses  Wort  w  ird  vielleicht  n;ich  dem  Spi  i<  liwcu  t: 
ilt^nt  hif  wa  iitareni  "ein  Pfahl,  der  herausstellt ,  wird  hineirtiirsrlil.'igen«, 
als  NaiiK  ii  verwendet.    Das  .Sprichwort  ermahnt  zur  Uescheidetilieii. 

Kunt  ^  Speicher.  Das  Zeichen  lialte  idi  nicht  als  Namen 
gefunden. 

Ktiuca  Hacke, 

K(w)an  ^  Rohre. 

Mari  m  Ball. 

ein  Maatn. 

Mika  ^  Krug  (veraltet)  (s.  S. -JOl). 
Mino  Regenmantel  .ins  Sehilfirrns. 

*-*~a 

Miya  ^  Shintö- 1  empel,  Palais. 
Jfon  ^  Wappen. 

JVoA«  ^  Pfanne  (liXufiger  Name  fiir  Dienatmüdchen). 

Roku  Einkommen. 

RyS  1^  Ring  am  Geliiss  des  Pfeifles. 

Siikti  l^j:  Product,  Krutc. 
Shäut  Waare. 
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S/tiro  ^  Burg,  Casiell,  auch  Dach  On  Jo  gelesen. 
Shisu  alter  Name  eines  Gewelies. 

Sum  ^  Schelle  (s.  8.  203). 

Taknru  '-^^  Soliat/.,  Kostharkrit. 

rtuiii         Kdebtciu,    Juwel    (vcrgl.  Maigai eUu;    «imi    Ada,  I'^ith 

SflnmirkV 

Tauiuki  Atiiiliaiul  iwnnlr  in  niter  Zeit  ,y;«>lr;ii;<*n). 

Torna  ^  Matte  (/um  Zudecken  vun  (icgeiistaudini). 

Totno  fj^  Lederscliild  (in  alter  Zeit  beim  Uugetwcliiesiten  geti'agcn). 

Tmchi  Uanuner. 

Tsuno  ia.i. 

I'ta        Lied,  iiedidit,  >(  armen«  (vergl.  Waka  ^|^^^  Japaui.sches 

(ietliclit). 

Kiir«'"tliriiiili(*|i  ist  (1<M'  Nauu*  'I'muui  ,  tlt^n  ii  'i  nur  ciuinal  «^elniKlen 
liniit'.  Ms  hidruU  l  l"ini;tM'-  oder  Fussnn!j;<'l .  Kr.'ille  ii.  w.,  kam»  alxT  acu-h 
eine  \'«'rkür/.iin;j:  von  KuUpzmne  /[^  st-in,  oincni  eirt'iilu'iiierneii  Kingerluit, 
tlcn  man  beiui  Spielen  der  Ivoto  auf  den  I'iuger  setzt.  Vielleicht  sollte 
durch  den  Namen  der  Wunsch  angedeutet  werden,  das  Mädchen  möge  eine 
gute  Kotospielerln  weixlen.  Walirsclieinlicli  gehört  hierlier  auch  Thf,  das 
mit  dem  Zeichen  ^  »au^exeichnet,  vortrefflich«  geschrieben  wird. 
ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  variirende  Schreibweise  für  das  Zeichen 
\%y  das  ebenfalls  tae  gelesen  wird  und  einen  aus  Baumrinden  gewebten  Stuff 
bedeutet  (vergl.  nUftUu 

10.  .Von  Farbenbexeicbnungen  habe  ich  als  Namen  gefunden: 
Kon  dunkelblau,  Midori  ^  grün,  Mwraaahi^  Mura  ^  Pui-purfarbe 
(vergl.  Kamwwaki  S*  244). 

Andere  Farbentiezeichnungen  wie  Shiro  weiss  (Bianca),  Kirnt  schwäre 
(Melanie)  kommen  in  Japan  nur  als  Hundenamen  vor. 

H.  Naini^n,  die  zur  Bezeichnung  der  Reih enfol^^e  dienen,  Zahl- 
wörter und  Ahnlielies.  Aiuli  bei  der  Bildung  der  iu:i unlieben  \'ornauien 
befolgt  man  dieses  Princip  (vergl.  auch  lat.  Quintus,  Sextus  und  Prima, 
Secunda,  Tertia  bei  I'rauennauien). 

Die  älteste 'I'ücliK'r  lieisst  so  Hais'  ':^if]  Anfang,  auch  Moto  j^, 
Ursprung,  Gm  '^|^  Quelle;  die,  zweite  T.\u^i  oder  Tsittjn         die  folgende; 
ein  Miidcbeu,  von  dem  mau  annimmt,  dass  es  in  der  Mitte  ist.  Saka  ^l|l 
Mitte;  aueli  llnn  halb,  ein  Mädehen,  das  den  Schluss  bilden  soll,  Oto 

«die  Jüngste«.    (Spassbafte  Hezeieiunuigen  »Sebluss,  Kude«  s,S.  201.) 

Zaiilen  sind  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge:  Jchi  und  Its'  — 

1.  Tochter,  San,  Mits*  ^  3.  Tochter,  Raku  ^  6.  Tochter  und  Shichi 
7.  Tochter,  vielleicht  auch  Hackt  j\  8.  Tochter  (s.  S.231). 


üiyiiizea  by  Google 


Lanob:  Über  japaiii.Hche  Fraueniuuiien.  219 

HSufig  findet  man  Namen,  die  am  2  Zahlxeiciien,  die  theils  japaniach, 
Üieils  ciiincsiscli  geJesen  wenien,  ziiaamni*Mig(>setact  sind.  In  einer  Familie 
faml  tell  fol{;ende  3  MSdchennamen :  Kumi  ^  ^£  ao  iicnannt,  weil  (Wis  MAd* 
cheo  das  9.  Kind  (Aw  9),  aber  die  3.  Tochter  <9fii3)  wan  TM  -pC!^*  ^'^'^ 
das  Mädchen  das  10.  Kind  (lo  van  10)  tind  die  4.  Tochter  {nhi  4)  war, 
und  acliUessUch  Timm  "f*^.  weil  das  M&dchen  das  13.  Kind  war.  Ks  sind 
dies  vielleicht  vanirende  Sei irel!) weisen  fiJr  l)ereita  vorhandene  Namen ,  wie 
Kumi  jjfl  Vereinignng,  Toiihi  ^  Jahr,  Tötni  ^  Reichthum.  Klienso  gebildet 

sind  Fum  xwei  ~  drei,  Yomi  0  S  vier  —  drei»  Ymi  ~- 

vier  —  zwei,  vielleicht  auch  J90  t^n{  —  zehn,  fllnfxig  und  Ytao 

acht  —  zehn,  achtzig.  Für  die  letzten  drei  Namen  habe  ich 
aber  keine  gleichklingenden  gefunden,  llbrigens  können  dergleichen  Namen 
auch  eine  andere  Entstehung  haben.  So  konnten  Namen  wie  Fnmi  ZL  — • 
gewShlt  sein,  weil  das  Madchen  am  2. Tage  des  3.  Monats,  also  am  2.  Mira, 
oder  am  3.  Tage  des  2.  Monats,  also  am  3.  Februar,  geboren  Ist.  Kine 
dritte  RrklÜrtmg  wäre  die,  dass  es  im  23.  Jahre  Meiji  {ZL^.'^'^)i  also 
1890,  geboren  wurde.  Yomi  könnte  auch  als  Name  gegeben  woi-den  sein, 
WAÜ  das  Mädchen  am  3.  April  geboren  worden  ist,  u.  dergl.  m. 

Eigenthflmlich  ist  der  Name  H^tni  — •  ^  ^  eins  —  zwei  —  drei. 

Einige  höhere  Zahlzeichen ,  die  als  Mädchennamen  verwendet  werden, 
al>er,  ebenso  wie  die  erwähnten  ho  und  Ywo^  als  Zahlbezeichnungen  ver- 
altet sind,  spielen  vielleicht  auf  '  in  hohes  Alter  der  so  Benannten  an,  so: 

Momo  ^  hundert,  /<>       ^  fünfhundert,  viel,  Yao  J\  ^  acht- 
hundert, viel  und  Yaehi      ^  achttausend,  viel.   Auch  die  jetzt  übliche 
chinesische  Aussprache  ftlr  himdert,  tausend,  zehntausend:  Uyaku  Sen 
^ ,  Man       .  ~JJ .  finden  sich  als  Mädchennamen.    Der  tetztei'e  ist  be-> 
sonders  häufig. 

Hierher  kann  man  rechnen;  Alis  dreifach,  Yan  acht- 

fadi,  doppelt  (von  BIQtlMMi),  Toe  zehnfach,  CAie  -p  ^  tausendfach. 

12.  Namen  der  Jahreszeiten  und  Monate,  in  welche  die  Geburt 
mit,  sowie  andere  Zeitbestimmungen. 

Ks  finden  sich  so  die  Namen  der  vier  Jahreszeiten:  Uarv  FrOh- 
ling,  Nats*  J  Summer,  Aki  ^  Herbst  und  ^  Winter,  ferner  einige 
der  al^apanischen  Bezeichnungen  der  Monate,  die  heute  nur  noch  in  der 
Litteratnr  vorkommen,  wie:  Fayoi  ^/|£^der  S.Monat  (nach  altem  Kalender), 
Sat$*ki      ^  •  ^'  M'masuki)  ^fC  ^  der 

6.  Monat.  Die  Namen  der  anderen  Monate  habe  ich  nicht  als  Frauennanien 
gefunden.  Dagegen  findet  sich  das  Wort  TmJti  ^  Mond,  Monat  seilest 
als  Namen. 

Andere  Zeitbestimmnn|;rn.  die  als  weibliche  Namen  vorkommen, 
sind:  Jjm  ]^  Morgen,  Ke»a  lieute  morgen,  &yo  /|^^  Nacht, 

fma  ^  jetzt,  Xochi  ^  nachher,  Toki  f^^  Zeit,  TosAi  |^  Jahr. 

EigenthUmlich  ist  der  Name  Tffi/o  ^     .  Die  lieiden  Zeichen  werden  sonst 
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dojfo  gelesen  und  sind  die  Japaiibclie  Bezeichnung  (i^r  unsere  llittulstage. 
Sie  sind  nun  in  AnIohnnn<<;  an  ilen  bereits  vorhandenen  Namen  Toi^o 
Fruchthnrkeit,  Fölie  Hlr  ein  MSdclien  gewftlilt,  das  in  den  liiiudstagen 
geboren  ist. 

Hieriier  f;elir)reii  die  znhin'iclien  Ziisntimi'Mivct/imi^en  mit  Yn  Welt, 
Regierun<!;.szeit,  Lehen.s/.eit,  Generation,  das  seltohL-r  ^jj^.  i;e\\ olmlicl» 
gesrJuMclien  \\  ird.  Hei  einigen  dieser  Ziisaunnenset/.unger)  die  Ue/.irlitinir 
<ici'  cin/cliicii  Theile  zu  einander  nlTt  iil>ar,  wie  bei  dem  selir  häiinijeji  Namen 
i'liii/o  jl^  tauserul,  viel  -  -  (ii-iicratioti .  .Vof>tf»/n  ( J/oyo)  Q  Innuiiit  -  • 
( iriifralion ,  i>ei  anderen  vern»isNi  uiati  diese  l>e/ieliuiig,  und  derartige  Zu- 
sannuenset/ungen  könnten  demnach  der  fiiiippe  Ifj  zujreordnet  werden. 
Kinige  Namen  .sind  nur  variiieudt;  SelireiKw  eisen  anderer,  wie  ^JJ*!^ 
"f" 'fi^  >  u.a.m.    Dergleiclien  Najucn  .sind  nun: 

Hanayo  ^"f^  Blfithe     —  Generation, 
j^j^^^  Hchön       —  ■ 


Ilisayn  lange  —  • 

lyo  ^  ^  vielleieht  varürende  Sclireiliwetse  filr  'ffl'^  Provinxname. 
Kakuyo  ^>  gut  —  lange  —  GeneraUon. 

Katsuyo  siegen  — 

A'ayOj^^l^  Cjiüekwunsch         —  ■ 

Die  beiden  letzteren  variiren  vielleicht  ^'fi^> 
Kikuehiifo'^^ Chrysanthemum  —  tausend  —  Generation. 

Kikuyo  Ohiysanthemum  —  Generation. 

Kirnt  I/o  ^^f^  Herr,  Herrin       —  ■ 

Kti/f>  -jV. Freude t  Hicli  Treuen —  »  \'ieiieit  lit  phonetisch 

ttir  Kijfo  "^ff^. 

JUasayo  jH'f^  «cht  — 
McUsuyo  ij^       Kiefer  —  » 

f      ~p 'j-^;^  dn'i  —  tausend  —  Generation. 
Miyo  ^ sclion  —  Generation. 

(s.  oben). 


Moyo  \ 


'  KomiDt  mit  der  I..6«nng  Dai  auch  al«  Mäddiennsme  vor. 
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Nohtit/o  sicli  ausdehnen  —  Oenerntion 

ikuiayo  ^        Treue  i1<t  Frau«  Keuscliheil  —  Ci«Mieration. 

Sfiyo  ^'f^  llfiile,  hdfen  —  Generation.   Vielleicht  phonetisch  fur 

Suyo  ^"f^  langes  Leiien         —  Generation. 

Tajuyo  ^j^'f^  Samen  —  • 

To»/o  vie)  —  • 

Terw/o  scheinen,  glänzen  —  » 

'l^ft  e«n|H)i"»teigen         —  • 

Beide  Schreibweisen  sind  iiioplieherwplse  phoneüftch  ffir  Toyo  ^ 
Fruchtbarkeit,  Fnlle  (verj^l.  auch       ' J  )|i  S.*2I1»). 

Yaehiyo  /\  -|"-  ^  aeht  —  tausend  —  Generation. 
Yasuyo        fi^  ruliig  —  • 

Hukyo  ^jjt  hervorragen  —  • 

Ikujfo  ^  ttt  — 
Maimifo  Kiefer  — 

Najfayo  l«'»g  — 

IB.  Hiufig  sind  Bexeiclinungen  abstracter  Beigriffe  Namen  geworden. 
V*erhältnissniäss]<^'  -  ' niirc  sind  japanischen,  die  niristen  sind  clitnesischen 
Ursprungs.  Viele  der  letzteren  kommen  sonst  nur  in  Zusammensetzungen 
mit  anderen  Wörtern  vor  und  haben  nehen  der  sul)stantivi.sc}ien  adjeetivisclie 
oder  verbale  Bedeutung.  Ich  linbe  dies  bisweilen  in  Klammer  hinzugefugt, 
soweit  es  fHr  die  NainengelHing  in  Betracht  kommt. 

Jafianisch  sind: 

i«a  j^,  ^  verdienstvolle  That,  Verdienst. 
Kttffu  HJr  Z«hl. 

Makoto  ^  Wahrheit  (\ergl.  auch  Sei  ^  und  Shin  ^.). 

MtJtan        Keuschheit,  eheliche  Treue  (vergl.  Agnes). 

Xor,  yij,  ^  Lehre,  üesetz  (s.  alph. 

Vei-zeichniss). 

,<v7r///  vjz;  (ilüek  (vernhcti  (s.  auch  A'rT,  Y^tki .  Fuktt,  Sfin,  THg).   \  ergl. 
Feliciuis.  I-Clieita  ( iVioiscln  r  \'ornauie  auf  Sylt),  lieaie,  Beatrix. 
»Sof/a  Bestinuniing. 

}  ia.  auch  Tei, 

Sadu  r^.  Keuadiheit,  Treue  der  Frau  { 

('pp^  (8.  auch  Si^. 

Soda        Ruhe,  friedliches  Glflck  (vergl.  Irene). 


4^ 
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'&Ü\  Nachricht,  Erlass. 

i^hizii         Ni«'<liifikeit  (veraltet),  vcigl.  i'auiiiic. 

Tome  f*^  Zwrclv. 

Toyo  {"!    i  ruchllMrkeit,  FilUe. 

Tsuya  ^  Glanz  («.  unten  Bn)\  vergl.  BeKha,  AII>ei'tine  u.  ft. 
Tsvw       ,  ij'g  der  gewöhnliche  X'^erlauf  der  Dinge. 

l'W«      Grund, 'riiatsaclie(s.A'wyo.v/«\/jN       klein  — Uruiul.'riiatsaelie). 
1'mä-i         s.  Sachi. 
(Chinesischen  Trspnings  sind: 

Ai  Liehe  (vei^l.  Caritait,  Minna,  nijwiitch:  LiiIm»w).  Das  Zeicheo 
winl  aKs  N.inx  der  GonteiyiYanagiwara ausnahmsweise  A'isnr  gelesen  (s.S.  199). 

Ben  Unterscheidungskraft,  lirtheil  (unterscheiden,  verstehen,  ver- 
schaffen). 

Chu^^  Intelligenz,  Klugheit  (vergl. Sophie;  s.auch Kn  Sai). 

Chu        Loyalität  (auch  Tada  gelesen). 

l)rn  ri>erli('fei  imu  .  l^eheiisheschreibun^. 

Ki  <^  f?<'d*  ilicn .  i'^lir»*  (gedeiln-iul). 

Eit        üiaii2  (Mchdn,  verflihreriscli),  veigl.  Tout/a  KU        und  AlU»\ 
Freud«  (sich  freuen),  vei-gl.  Laetitia;  s.  IT«!. 
Ig  GlOck  (vergl.  StuM^  Ko,  TvM,  Tei). 

Jö         Sell»sterniedpi<;uu;; .  Dfiniitli  (auch  demülhifj;). 

Fri'iidc  (glückwünsrlien)  s.  Kts'  und  Yas/ti. 

Kfi  ^  Gute,  Gnade,  Gunst  (lieben),  veq;i.  Clementine,  Anna,  tiannft, 
Grace  u.  ä. 

Kei         Iluclutrhtung  (aclitcui). 

Kei        Klugheit  (klug,  scliarfsinnig),  s.  CAie* 
Kctt  ^  Demuth  (bescheiden,  vei-söhulich). 
7^  Liel»e  wi  den  Eltern,  Pictfit. 

Kö         (.u  ihuikf  (uaclidchkcn .  piMifrn). 

A'fJ         Glanz  (fjlän/.en,  hiMÜlinit ) ,  s.  Mits\  Eu  .  Ts'ttjfa. 

Kö  ^  Glück  (vergl.  SacM,  Ynki,  Fuku,  Shö,  Te,), 

Raku        VergnAgen,  Lust  (sich  freuen). 

Kn        HfVfliehkeit,  Ceremonic. 

Heu  rnlM'.scIuihi'iiheit,  Aull  ii  lili^kcil  (aul'i  icliUL; .  mässi^). 

arts'  f\\  Reil  le  (in  Heilie  stellen,  in  lieih'  und  Glicil  &lcheu). 
m-i  Kraft. 
12««  1^  Art  (fthneln). 
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Sai       Klugheit,  s.  Chie, 

Einfliiss,  Mnclit. 

I         Waln  licit.  AttlVii  liUi^l^i  it  i Wahr),  vcr^l.  Maktfio  und 

Hat'        Keujidiheit,  Treue  der  Frau,  Soda. 

S/iin  Wnhrlieit,  Vertrauen,  Glaube,  Nachricht  (vergl.  Namen 
wie  Fides  und  nissiscli:  Wera). 

Skm  ^  Wahrheit,  AufrichtiglcWt. 
Shö       GUlck,  glfiekliches  Omen. 

''«^  iM,  Q*"«^  («inpkiich). 

7/7^  Tivue  iler  Fiaii,  Keusrlilifii  (krti.solij. 
Toku  Tiinrnd. 

¥ö  ^  männliches  Princip  der  chinesischen  PhiloMiphie,  Simuc  (ktai*, 
wann),  s.  auch  8.  •202. 

Yo  ^  Form  (ertragen,  empfangen). 

YS       Nothwendigkeit  (natliwendig,  erfordern). 

YS  Tapferkeit  (tapfer)  (vergl.  Namen  aus  dem  Attiiociideutüchen, 
die  aich  uif  Kampf  beziehen,  wie  Kunigunde,  Matliilde  u.  a*  ni.,  8.  ancb 
Toke  unten). 

14.  Bezeichnungen  einer  Eigenschaft  mier  eines  Umstand  es.  Hierzu 
gehören  Wörter  japanischen  und  chinesischen  Ursprungs.  Die  japanischen 
A4iecti\  a  stehen  niei.st  in  der  ätanimfoim ,  seltener  in  der  Schlussform  (auf 
Jfh*)»    Hierher  gehören: 

Am  ^  seieht,  dünn,  hell  (von  Farben). 

«ifHchtig. 

CMka  'fß,        nahe,  vertraut  (s.  al[»h.  Verzeichniss). 

Hat/a    Ip.  schut'U  (auch  Ailvtubiuin). 

Hiw  J^,        11^,       weit.  ^riKss.  ausgedehnt  (s.  alph.  Verzeichniss). 
//ms         ^  lange  (s.  auch  ATy»). 
Kam  ^  leicht. 

k'ii/o       rein.  Vergl.  Katliarine,  Clara  (s.  auch  A%«»Ai' und  M  S.  198). 

Maru  ^  intul.  uair/.  (auch  A<herlniiiii ). 

Masa  echt,  wahr,  wirklich  (auch  Ad\ erbium),  alph. 

Verzeichniss. 

A(7o  1^   gerade,  aulVichtig,  echt. 
!>abt  ^      j  scharfsinnig. 

^^9^  dicht,  üppig  (von  Pflanzen),  s.  alph.  Ver- 

zeichniss. 

Tada  }^         gerade,  s.  auch  Chü. 
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Taka  Jg,  ]^  hoch  (s.  alph.  Verzeidiniss).  Vergl. 

Naiiu-ri  wie  Aitgdsta. 

TaA^es  ^  Uipfer,  s.  Fa  oben. 
Waka  5ff  jung. 

Fa**       .         J^,         jj^  niliig,  friedlieh,  leicht  (s.  al|ih.  Ver- 
xeichtiisH).   Vergl.  Irene. 
Kiyoshi        s.  Ki^K 

Toshi  ^ij,  st-hai-rsiiini^,  sclitiell  von  Aiilta.siiung.  ti(-rv(tri-;igetul 

(s.  Sato  line!  r1|iIi.  Verreiolmlss). 

Yosh.  ^y  ,  i:^,  ^J^.  (s.  alph.  Ver- 

zeidiniKs;  ver^l.  Afjatlie), 

Aki  IJJ,  Ir'II,  klar,  deutlich  ~  akiraka,  wie  die  Zeichen 

und  j^^l  auch  j;el«'.sen  werden, 

Muts'  freuncHieli,  v«'i"trant  —  muisumajii  (vergl.  den-  Nacnen  des 
japanischen  Kaiseis  Mutsnliito  fl^^T!)- 

^hizu  1^       .sluzuka  rnliig,  slill. 

(S'oyo        sanfl  säuselnd. 

Nao  noch  mehr,  melir. 

Toe  flp  ausgezeichnet«  vortrefllich.  Cher  die  Schreibweise  Air  f  ^ 
8.  S.  218. 

Bei  den  e  li  i  n  es  i  sc  hen  Wortern,  die  liierhcr  geboren  i.st  y.u  l>e- 
inerken,  da»s  manche  derselbeii  auch  substantivische  und  Verltalbedeutun^ 
lial>en  künnen : 

CM  ^  lani;  (auch  Haupt,  Vorstand,  hervorragen). 

Jhd  "jl^  gross. 

Ei  ^  durchdringend  (vom  V'erstand),  scharJsinnig,  eigentlich  Speer, 
scharf  gespitzt. 

Ei  ff^  langdauemd,  ewig. 

Ei        hen'onagend ,  sjedeihend.  flherlegen. 

Auch  ICori  yjs        klein  —  iredeiliend  tiiidel  »ich  als  Name. 

En        rund,  vollständig. 

Gm  ^  dunkel,  geheiumissvoU. 

Iku  ^  elegant. 

Jm         heftig,  ill>ennSssig,  sehr. 

.In  ^  schwer,  gewichtig  (anfeinanderhäufen). 
Jun  ^  einfach,  elirlich ,  fnirhtlmr. 

Kickt  ^  gut,  glftcklich.  Die  Form  Kitt^  kommt  als  Frauenname 
nicht  vor. 

Kw  ^  ehrfurchtsvoll  (auch  kaiserlich,  sich  sehnen  nach). 

JTyö  ^  ehrfurchtsvoll,  danüthig,  unterthanig  (auch  denifithig  sein)* 
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^  lange  (s.  H**a  S.  223). 

^  ttigendhaft,  treu,  patriotisch  (>'crgl.  ^{(^ij   'cppu  und 
ret^jo).    Ui-sprunglich  bedeutet  das  Zeichm  kekn,  heft^. 
^  s.  A'lyo  und  JTi^Ai  S.  223. 

jSrt         weise,  klu^. 

Sen  ^  wahr,  aufrichtig,  hauptsädiliclu 

Slün  ^  neu  (Anfang,  eroeuem). 

S3  gUinzend,  klar  (an  den  Tag  I^en,  darstellen). 

Shwi  ^  hervorrap;end  (s.  Togki  S.  224). 
'■  "         f^i^iy  beständig  (auch  gut  regieren). 
Zen  ^  gut  (s.  YmM). 
Ztn  ^  endlich,  mit  Möhe. 

! 5.  Bezeichnung  yon  Thitigkeiten.  Die  japanischen  Verba  stehen 
tlieils  in  der  Schhissforni  (auf  m),  theils  in  der  Stamm-  oder  Fortsetztmgs- 
form  (auf  e  oder  /).  Die  letzteren  kuniite  man  aucli  als  Verha]subst«ntiva 
betrat  Ilten.  Manche  derst  llitn  kommen  in  der  That  auch  als  Substantive  Vor, 
wie  Tami  *^  Keichthum,  Lotterie  (—  iomikc^gj/ö)» 

Fktku  ^  blasen. 

Horn  ^  sidi  aufkllren  (vom  WeUer). 

Iku  leben. 

KcuM         [)ii.ss('ii,  üliereinstiiiinien  (eigentlich  Kaiui Kattau), 

Kaom         jj^  duften  (s.  Ku»)* 

Kmu  ^  bolzen. 

Kati        siegen  (vergl.  Victoria). 

Ma^  ^  mehren  (s.  imten  Mashi), 

Ants'  vuU,  vollständig  sein. 

Mas'  ^  glänzen. 

Nabu        mündlich  darstellen. 

Jfolm  sich  ausdehnen. 

Saku       blühen  (s.  unten  Saki), 

Sk^feru  dicht  werden  (s.  Shige  S.  223).  Diesen  Namen  habe  ich  nur  in 
Kana  gefunden;  es  können  die  Zeichen  "j^,  ^j^,  ^  datVir  gebraucht 
werden. 

Tameti^        aufrecht  erhalten. 

Ihr«        genügen,  genug  sein. 

Teru  Uli,  J^,         scheinen,  glänzen  (s,  alpli.  Ver/eichniss). 
Ai  ^1  beg^^en,  treffen. 
Emi  ^  l&cheln. 

Miali.  4.  Smb.  f.  Oiimt  ^pnehta.  IWl.  I.Abih.  13 
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Hide  liervornigien. 

Kan^         ^  xusAininenfassen «  7wei  Dinge  r.ii  {i^leiclier  Zeit  Uiiin. 

JIu/,i         rollen  (MUfli  Kolle,  Band  eiues  liuchcs). 
Maxhi  ^  (s.  ohvw  Mas'). 

Nari  jj^  werden.    (Zu  Nari  jj^  vci'gl,  S.  201.) 

Nm         ^  nihen.   Das  zweite  Zeichen  bedeutet  eigenllicli  sticken, 
Stickerei,  verziert  =  nui^aku. 

Ort  H)^  weben. 

Saki       (s.  oben  Sak»), 

Soe  liin/  iifiigen .  anfügen. 

!>otne  ^  iarben, 

ffie  ^  aussetxen,  wefl;weifen  (s.S. 211). 
Sumi        klar  sein. 
Tae  ertragen. 

Tome  <g  /.in  riclvhnii.  ri  (s.  S.  201). 

Yf/rl  ^  abhängen,  sich  sti'iUen  (s.  alpit.  Verzeichuisi«). 

Yuki  ^  gehen. 

Von  chinesischen  Wörtern  kfinnen  hierher  gerechnet  werden: 

Gm         singen ,  recitiren. 

K'ahi  ^  verstehen,  wissen. 

Kan        prüfen,  naciidenken,  eulsclieiden. 

Kun  ^  duften  (s.  Kaoru}» 

Ren        aneinanderreihen,  aneinandergerdht  sein. 

Shhi        (iwf)  '«"^'»^''«■f'l^^"  j  vorwärtsgehen. 

>'A>T  jJJ  versehen  mit,  sich  umdrehen,  helfen  (ßherall,  insgesaninit) 
(s.  «ucli  Chika). 

Tnts'  ^  durchdringen  (audi  vom  Verstände),  hingelangen  (intelligent, 
ftberall). 

ifi  durchdringen  (vom  Verstände),  verkeliren  (klar,  allgemein). 


H).  Phon eti. soll«'  Schreihvvekst'  <  im'tier  der  schun  aiit'gt  füljrU'n  Namen. 
Ich  habe  die  Uedeutimg  der  ein/.ehien  |)liuneüsch  «gebrauchten  Zeiehen  als 
unwesentlich  nicht  hierher  gesetzt;  man  sdie  danach  das  al|)haheti&ehe  Ver- 
zeichniss  am  Schhiss.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Entscheidung,  ob  eine 
Schreibweise  rein  plnmetisch  ist,  nicht  immer  leicht  i.st. 

ChiA-a  -f-"^   nil    ^  iinhe. 
Emi  nil   ^  lächeln. 
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Japomeua» 


iWim  Jjg^J  .         »diriftatack.  Brief. 

über  Äwm   ~  ,  <1«8  verschiedene  Erkllrimgen  «uttast,  s.  S.  219. 

llama  g^J|i|L  1  m  fj'j  Strand, 
//wa  IJE  fi  1-H   ^  lange. 
/««  fi"-  |g  Reis. 

'I«'  f^i^    -  i|S  Verdienst. 

Eip;eiiilitiiiiiich  ist: 

"^"^^^         'w>  VLTtlicnst,  das  ^pwulinlicli  ^  j;es(  hrii'l»«MJ 
wird.    Letztere  Schreihweise  liahe  icli  iTir  i^ao  nicht  als  Namen  geluudeu. 

Iso  ^  ^  fur  ^  b  elstinkriate  oder  Jl  iuiifziK. 
^S-^        Seide  II.  a.  w.  (s.  S.204). 

AaAti  l^^^j        S  verstehen,  wissen. 

Kane  ,  _  »  ^  Metall  oder^  Kwei  Dinge  zugleich  thtin. 


Kam     '^  J^      .  nj-  passen. 

Kauf  rtlr  8i«.^. 

A'«/i/  "  8'*^'  gUicklich. 

KHeu  I  ^  y.  .  fi*"*  ^  Chrysanthemum. 

Amu*  för  ^  HetT,  Herrin  (s.S. 203). 

Kita  ^  .  Klephant. 

.     ^:  Ufer. 
Ä'*to  •  Nonh'ii. 

Kiyo  -  rein. 
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Kuma  ^  flirgg  Bär. 

Kum  -ft  Vereinigung. 

%^  ^«m»  s.  S.219. 

Kura         ^  llii  Speicher. 

MaclU  j||  ^  •    WJ*  JSUult,  Strasse, 

üfam  ift  'iE 

Mad  *  vermehren. 

fTir        ^  (Ireirai  h. 

Mika  .  ^  s.S.  204. 

itf/Ar/  .    ^  Stamm. 

Jfina  ^  ^5  '   ^  ^  Monatsname. 

jlfmo  •   mim  Ke<;(>nmantel  aus  Schiifgnis. 

MUt  j'^  i- alM  sti'!is.sc  für  ScIiifiV. 

Miig        y:|V  ..         i4:län/.eii ,  ^  voUslänUig  sein  u.  s.  \v. 

■^«^  •   7C'  Urspnmg. 

iViiini  •         u.  s.  w.  Welle. 

^  ^    für        mündlich  dai-stellen  u.  a.  w. 

77%  ^ 

ÄflA-M   1^  für  ^||^  Vergnügen. 

ig  E       -    IS  Art. 
«SSsto       ^     *    4K  Anstieg,  Abliang,  ITnefjenheit  des  Weges. 

SA///jflf       U    .    ]^  Insel. 

Skino  f^Tjr    "  kleiner  Bambus. 

SliisH  «  ^ter  Name  eines  tiewebes  oder  ruhig. 

/9oyo  *         '^Aoft  sÜuselnd. 

<5>«ya       ^  '    's*  Schilfgras. 

^Suini  -^^^  >   !^  klar  sein. 


laka  <  ^  S     lur  hoch. 


Takt  %       fnr  \%.  WaiwerfHH. 


OIK. 
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Toki  !  ^  ^  1  nir  B^f  Zeit, 
f  Mi  1 


Ö  :A        fifc  Tugend. 
Toffii  ^^^1^    *   ^  reich  sein,    Reidiüium    (vei^l.  aoeh  Tomi 
zl  S.2I9). 

Torno  liu  Genosse. 
Time  Xitlpä^     -    JUvfö  «.  213. 

^  i        ^  Fi  uclitl.arkeit,  Fülle  (vei};l.  auch  fr/yy 


Wo*.  -    M  Seite. 


•  Lilie. 

Kaum  XII  entscheiden  dürfte  sein,  ob  ^1^7)  Ar  ^l^gf ,  ^7}r 

od^r  f(73r  fiir  g  Öl-  f^73^      -ÖPTJr  (s.  S.2II).  jlljj  n.r  H fi; 

u.  dergl.  stellt.  Es  wire  auch  inöi^lich,  da.ss  ^^"j^  und  ^l^'f^  phonetische 
SSchreibweisen  für  Mtyo  \^  (S.  lM4)  sind.  Andererseits  küonten  alle  diese 
ZusammensetxuDgeD  selbstftndig  gebildet  sdo  und  sur  letzten  Gruppe  gelioren. 

17.  Es  gtebt,  wie  S.  204  bemerkt  *  eine  Anzahl  wdblicher  Namen,  die 
ans  xwei  Zeichen  bestehen,  weiche  meist  nach  dem  On  gelesen  werden  und 
mit  wenig  Ausnahmen  in  keinerlei  logischer  Bejiiehung  xu  einander  stehen. 
Die  Zeichen,  welche  dasu  verwendet  werden,  sind  meist  dieselben  wie 
bei  der  phonetischen  Schreibweise,  also  die  Manyögana.  Möglich  ist  es 
aiicli,  da.ss  einige  der  hier  aufgeftihrten  Verbindungen  in  der  Thnt  phone« 
Uscbe  Schreibweisen  von  anderen  Wörtern,  die  ich  noch  nicht  als  Namen 
angetrufTen ,  sind  und  riclttigf*r  der  vorigen  Grupjio  eingeordnet  werden. 
So  könnte  Tose  oder  ^^J^^tf^    phonetische  Schreibweise   sein  für 

tme  .Tain  .  (liT  anderen  Fot  in  Hir  Aas/w  .lahr,  pjj^  Kayia  phonetische 
Sciireibweise  für  l'ana,  die  fi  uher  hatiptsiichlich  fil     1  r?iiienschrift 

gaU\  Waku  für        waku  Haspel',  Wa»a  ^j/^  Tür  daa  alte 

Wort  wata  ^  frtlh  u.  a.  m.  So  lange  aber  die  entsprechenden  japanischen 

^  £a  Itönnle  auch  flir  die  altertbflmiichen  Fonneu  kam        Geld  oder 


Hobel  atehen.  Letzterea,  des  jetst  kanna  lautet,  wird  im  Wsmyöshö  durch  ^  ^ 
wiedergegeben. 

*  Im  Wamyosliö  wird  ivaku  Haspel  in  der  That  durch  5f(Q  ^  uiiMchrieben. 


üiguizeü  by  Google 


Kisc 
Misa 


230  LAN(iK:  Über  ja|)aiii^clic  t'raueiiuauien. 

Wörter  nicht  nls  Kigennamen  nnc)  ige  wiesen  werden  können,  inQssen  <lie 

t'rwahiiten  Zu.sitiiiiitnst'tzinigeii  dci"  letzten  Gruppe  /.iigereclinet  werden. 
Icli  lialic  (Irr  (ileii  lnnäs-si^^keit  wej^eii  bei  nlleii  Zeichen  die  Bedeutimg  hin- 
zugefügt, obgleich  sie  bei  vielen  diesem  Zitsnmmensetzungen  nach  dem  Ge- 
sagten un\^  rvnntlirh  ist.    Oei-gleichen  Wörter  sind: 

Alm      ^H^,  ^  schmeicheln  (meist  phonetisch  gebraucht)  —  Uedicht. 

Ckhna  tausend  —  voll  sein,  voll. 

Chisa         jjl^  •      —    liülie,  helien. 

Vhi'^r  -f- jtt:       -  Welt. 

Ika  '^^f  ^  dies  (|)honetisch  gebraucht)  —  gut. 

Iki  habend  —  Freude»  sich  freuen. 

Kaki  Jfjy        hin/.iifiiLjen  -  -  Freiule,  sicli  freuen. 

Kana  «i  )         —  ^5  "'"^  phoneti-si  Ii  gebraucbt), 

A7w  ^-7^  Freude,  sich  freuen  —  Jff  du»  nauilich  (meist  pho- 
netisch). 

)  #  t^t      •        .       .     —  Welt. 

.        .       •     —  ICinfluss,  Macht. 
S^ik.  ""^^^  —  H&lf«,  helfen. 
I^i^  noch  nicht  —  poliren. 
Mis'  ^^^p  schön  —  langes  Leben. 
JUtum  H  7fl  drei  —  Ruhe. 
JHono  dicht,  flppig  —  fruchtbar. 

irt  ^  flberlassen  —  Mann  (Alles  dem  Mann  überlassen). 
Nosr       'ji]t  ^ut  —  Einfluss,  Macht. 
Oy/7  ^  [jj  Mann  —  Tapferkeit,  tapfer. 
Riku  iti  ^  Dorf,  Meile  —  lange. 
Rmo  fi.j||     •       »     —  gut. 
ES,j^     •       -  —Welt 

.        .     _  Einfluss,  Macht. 
HUo  1^  •        ■  ^ —  hinaufsteigen. 

Nfi/r>  f\\  ■        •     —  geben. 

"^/nno^L  \  ^  ^  Wahrheit  -  Chrysanthemum. 
*^  ^jjiS  ^''"^^  ~  (jiSB  l***^*'^''  l)honetisch). 

Stnna  langes  Leben  —  voll  sein,  voll  (vergl.  auch  ^^^^ 

S.213). 

j,     SKf'j^^  lunaufsteigen  —  Welt. 

I  *  —  Einfluss,  Macht. 
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Wo*«  ;f?Jl  ^  Ruhe  —  lange. 

Wojia  5faft     •     —  HuUV-,  liclfcii. 

Kisrenthn  III  lieh  sind  dii-  Zit.sariiin^nsel/.iin^en  Kalsumi  ^^^^  siegen  — 
schün  lind  Takechi  IJainbus  —  wissen. 

Nur  in  wenif^e.n  Fällen  war  es  uuiuOgliclit  die  Bedeutung  der  Namen 
fesUiuileUen.    S'o  hei: 

Affuri  ^  <Ml«r       ^  >[i|j  phonetiscli  jresclirieben.  Mit  diesfni 

Namen  verbindet  ni.nn  die  \'oii>tellung  <b  s  Gestindrn.  KrHfti;>;en  und  iriebt 
ihn  einem  Mädchen,  das  Einem  gelwren  wird,  wruw  sciion  iiuhrere  Kiiuhir 
;»estor!H'r)  sind.  Manche  Japaner  behaupten,  tliiss  es  ein  huddhi^libches 
Wort  sei.  Das  Lcxikun  Kotoim  no  i/unii  hat  ZAvei  ayurt  in  Zusanunen- 
setzungen:  aguriguro  dunkle  Farbe  von  Pferden,  b)  atfuribuue  Schiff, 
das  die  Netze  uaehschlepi)t.  Die  Form  ai/uri  wfu'de  im  letzten  Falle  von 
€tmi  htm  heneuleiten  sein,  und  der  Name*  vorausgesetst,  daaa  er  diesen 
Ursprung  hat,  der  Schifferapraehe  angehören. 

Hachi.  I>ies  könnte  Biene  ^  (vergl.  den  Namen  Melitta),  Blumentopf 
acht  /\  (vergl.  — •  leM.It^,        Roku,  ^  Shichi)  l>edeuten  oder 

phonetisch  ))>C  ^^i^  ^)  ge-scluieben  werden. 

Hak»  ist  vielleicht  ^  feine  Seide  tidrr  ^0  Metallblättchen,  wie  iu 
kitrgtak»  ^       Goldblättchen,  ginytaku  Silberblättchen  u.  s.  w. 

Kare  sie?  Vielleicht  kommt  e.s  vom  phonetischen  ^]|itj  Freude 
Ceremcuie  oder  von  karei  hübsch. 

Kirne  ist  wahrscheinlich  ^  festsetzen,  bestimmen  (vergl.  Sada  ^ 
Bestimmong). 

Xtmo  diese? 

Kttruri  kann  einen  Pfeil  /um  V'ogelschiessen  (veraltet)  bedeuten. 
Auch  ein  Oi  tsnnme  ^  ^       kommt  vor. 

^       i.  wahrscheinlich  J^ij^» 
SkiM  ▼ieUeiebty'^,'^. 

Tachi  könnte  ~ijf  stehen  oder  ^^^J  Schwert  sein.  Die  erste  Sehreib- 
wdse  als  Name  Hsst  sich  aus  der  Perlode  .lögen  (1207 — 1210)  nachweisen 
(s«  Koji  ruien).  Auch  die  Schreibweise  ^  tachi  > natürliche  Anlage-  wäre 
denkbar. 

Tao       ^  kann  bedeuten:  1.  Pass  hn  Gebirge  ^  (auch  das  Zeichen 
^  Gipfel  findet  sich  dafür),  2  =  taho  Chignon. 
Unoe  ^  (J)  X,  wahrscheinliclj  ^P>^' 

Von  den  bisher  aufgefnhrten  Nsmen  kommen  nun  am  hSufigsten  vor: 
Ai  5'  Liel)e  (rnritas,  Minna,  rmsisdi:  Ltibow). 
Aki  Jjf(  HerbHt. 
Asa  Morgen. 

^  seicht,  dftnn,  hell. 
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^SS(M)  l"t^U'g«^n».  Klugheit  (Sophie). 

iifr  nalie,  vertraut. 
CMvi  ^ 

vertraut. 

(?jbyo  '^'f^  tausend,  viel  —  Generation,  ewig. 
Chö  Schmetterling. 

Ki  r^'^  (ifdt'ilien,  Klire,  gedeilieiid. 
Fuji  fj^  Gijfcmia  ckinensis. 

Fkiku  |g  GIQek  (Pelicitns,  Felicita,  Beate,  Beatrix). 

Fumi        SchrifLstnck ,  Brief. 

Fwa        Traulie,  Dulde,  Troddel. 

Gm  Ig  Silber. 

Mama  ff[  Strand. 

Jla/iu  i^lilthc. 

Haru  ^  Frühliog. 

Hantyo  schön  —  Generation. 

Eat^  ^  Anfang. 

Hidf  hervorragen. 

Jlisa  ^  lange. 

Iku  ^  viel. 

Jto  ^  Seide,  Seidenfaden,  Kaden. 
Käme  ^  Schildkröte. 

Kann        zusammenfassen,  zwei  Dinge  zu  gleicher  Zeit  timn. 

A'flte'         sicKeii  (Victoria). 

Kni/n   ^  1^  gut  —  Generation. 

A>t  ^  Freude,  b^lfickwOnschen  (Laetitia). 

Kiku  ^  ChrysaDth^muin. 

Ätmi  1^  Herr,  Herrin  (Martha). 

Km  (ii)l(l. 

Kinu  S(ndenge\vel)e. 

Kiyo       reio  (vergl.  Katharina«  Clara);  audi  die  Lesung  Sei  ist  htuiüg. 
1^  Kindesliebe,  Pietftt 
^  Ginck,  glücklich  (vergl.  auch  Fuhi^ 
Koma  ||p]  riilien. 

Koto  ^  Nnnie  eines  Musikinstruments. 
Kuhm  ^  BSr  (Ursula). 


Kö 
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Kmi  ^  Land,  Provins.   Daa  andere  Zeichen  ^  ist  weniger  ge- 
brSuchlicb. 

MaeM  Vtf  Strasse,  Stadt. 

l*(>*iocarpu«  chineMi», 
rollen,  Rolle,  Band  I'ines  Buclies. 
Man         ^  s&ehntaitsend,  sehr  viel. 
Mom  jj£  echt,  wahr,  wirklich. 
Mas*  ¥^  vermehren. 
Mas'  )f  ein  M^iass. 
J/flAs'  Kiefer. 
Mieki  ^  Weg. 
Mme  ^  Gipfel. 

jIftKio  ^  Keuschheit,  eheliche  Treue  (Agnes). 

Jlfto'  3t  glänzen,  das  On  Kö  ist  weniger  gebi-iueblich. 

MitJt'         voll  sein. 

Mijfo  schön  —  Generation. 

Moto        Ursprung,  Anfang;  das  andere  Zeichen         ist  nicht  so 
gehrftuchlich. 

Nabe  Pfanne. 

Nami  JH,        Weile  (Undine). 

Nao  1^  gerade,  aufrichtip;,  echt, 
Nobu  -jg  mündlich  darstellen. 
Nobu  ^£  sich  ausdehnen. 
Hm  ^  aneinanderreihen. 
%i»  W<Hde. 

Soda  ^  Trene  der  Frau,  Keuschheit;  auch  Tei  ist  häufig. 

Sofia  *fj^  B('>tiiiitiniti|^. 

iSei  ^  Einfluss,  Macht. 

%  didit,  üppig  (vom  Pflanaenwuchs),  gedeihend. 
Shige  Jjf     »         •         ■  •  •        viel,  ge- 

Mhiftig. 

8km  ^  neu. 

Shi:i/         ruhif^,  still  (Irene). 
»S(/A«>  1^  Nutzgarten. 
S'te  ^  wegwerfen,  aussetzen. 
Sm  ^  Ende,  Sehluss. 
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Sum*        klar  sein. 

T'd-'i   ji^i  hoch  (Augusta). 
Takt,  Bambus. 

Tfaino  ^  KdeUlein,  Juwel  (Margarethe,  Ada,  Editli  zs:  Schmuck). 
Tami  ^  Volk. 
7b^'  Jg  Dnirheii. 

Tei  ^  s. 

iizeji,  scheioen  ^Bertiia,  Alberiioe). 

Ttdti  ^  Zeit. 

Tugend. 

Tom/'  zururUlinlU'ii. 

T&mt         Keichthuiu,  reich  sein. 

Tomo  ^  Geaoase,  Freund. 

Tont  Jj^  Tiger. 

TmAi  ^  Jahr. 

TavAi  scharfsiriniff. 

Toj/o         Knichtl>ark<  it,  Fülle. 

Tmm  *^  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Dioge. 

Tktrm^  Kranich. 

Dm«  ^  IVumts  ume. 

Utn  ^  Lied  (Carmen). 

Wahr  jiiiig. 

yoc  /V  £  achtfach,  do|)|ielt. 

7a«'  ^  ruhig,  friedlich,  leicht  a.  S/iku, 

Tom  Relsfrueht. 

ro«Äi  ^ ,  1^  gut  (Agathe).     Oaiix  besonders 

bäuÜg  Lst 

Fu^'  ^  Schnee. 

Ein  hluiy^er  Name  der  Dienstmädchen  {koma^tkoi)  ist  (0)iri^  ^ 

r«>in,  der  Köchinnen  {yozPtUakiy  meshUah)  (O)Nabe  Pfanne.  Der  Aus- 
druck OSan  oder  OSondon^  mit  dem  man  Köchinnen  anredet,  enthUt  j^och 
keinen  Namen.  Es  wird  geschrieben  ^j^^«  San  bedeutet  katkigu 
Reis  kochen;  don  ist  \^erkftrsung  (ttr  dono  und  bedeutet  soviel  wii^  .<r<7n. 

Für  elegant  hält  man  es  nun,  an  den  wei})lichen  Namen  das  Wörtchen 
ho        »Kind-  zu  hangen,  das  nicht  mit  der  besonders  bei  Geisha* Namen 
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so  hSufigen  Vorsilbe  Ko  klein  su  verwecliaeln  int.  Dieser  Zusats  findet 
sicli  haiiptsicliUch  bei  den  Nauien  der  Tochter  der  Benniten  und  der  holieren 
Claasen.  Von  den  473  weiblichen  Numen  des  Nsnieuvenseichnisaeit  der 
Adebscbule  für  Bildchen  hatten  mehr  als  die  USIfte  diesen  Zusat«,  wl&lirend 
er  sich  hex  den  Nniiien  der  Mädchen,  die  die  Wilkssichulen  hesnehten.  niur 
ausnahmsweise  fand.  Ms  ist  dies  kein  integrirender  Bestandtlieil  des  Nnniens 
und  wird  daiier  gewöhnlieh  nieiit  n)it  heim  StJinde.samt  angemeUlet,  <Uich 
werden  manche  Namen  stets  tlamit  verbunden,  so  die  Namen  der  I'iinzfs- 
sinnen  (s.u.),  ferner  historische  Personen,  w'w  Shiye-ko  ^  eine  Dicli- 
terin,  Sciirderin  des  heriihmten  l\amo  Mabuclii,  die  nach  einem  ihrer  Ge- 
dichte nuch  Tt'kufta-ko  <^  ^  genannt  wnrde.  Im  Altertliutn,  um 
8(10  n.  Chr.,  ein  \'orrecht  iU'V  I'riir/.e.sginnen  —  wenn  (He  tielunipluitg  in 
dem  Buche  Matsu  no  Ochiha,  die  im  Iv<iji  ruien  citirt  winl,  richtig  ist  — , 
i*;t  dieser  Zusatz  im  Mittelalter  hei  den  hes<<«M-en  Stfind'*n  t:anr  allgemein  ge- 
\vfii"den  und  wird  heute  souai-  L[cl)i;iiiclit .  weiui  nu»n  dm  ciLTiien  Namen 
selbst  nennt  oder  .schreilit.  w  ;iliieuil  es  ursprunglich  tin  elii-ender  Zusatz 
\%  ar.  den  rnii-  Andere,  wenn  ^ic  den  Namen  eine«;  MSdclieiis  luler  einer 
Frau  erwälinlen,  gehniuciiicn.  ( U'i  Utulcl  nian  daher  auf  Visitenkarten 
hinter  dem  Namen,  und  unter  dem  S.  198  erwiUinten  Kitdadungsschreihen 
hatte  sich  die  Cicmahli«  des  Man]uis  Saigö,  wie  erwähnt,  (f^'^'  unter- 
schrieben. Um  nur  ein  Bei.s])iel  aus  der  Litteratur  zii  brüigen,  ver- 
weise ich  auf  die  moderne  Novelle  Muro  uo  hayasaki  i^lpj^j  von 
Matsue,  S.  SO,  wo  ein  MIdchen  aus  den  besseren  St&nden  einen  von  ihr 
geschriebenen  Brief  mit  f^.  ^  Tuki-ko  unterschreibt.    Kfn  an  sie  S.  %\ 

geschriebener  Brief  ist  an  ^p*  "t^'  (T)  gerichtet.  I>a,s.>  auch  heute  noch 
dieser  Zusatz  nie  bei  den  Namen  der  Priir/.essinnen  fehlt,  zeigt  das  fol- 
gende N'erzeichni.ss  der  Prinzessinnen  des  Kaiserlicheu  Hauses. 

Clue-ko  ^       ~f-  Gemahlin  des  Prinsen  Kanin  no  Miya. 

..... 

Gemahlin  des  Prinzen  Komata*  no  Miya  (Sohn). 
M  H  ]^       •        "       "     K""**  Miya. 

Fusa'h)  Tochler  de^s  Kaisers. 

Iku'ko  Gemahlin  des  Prin/en  Kachö  no  Miya. 

JiO'ko  -^^^  Gemahlin  des  Prinieo  Naaliiuioto  no  Miya  (s.  8.204). 

Mam-ko  ^  ^  Tochter  des  Kai.<ters. 

Mori'ko  ^-jp  UemahUn  des  Prinxeo  Yaniashina  uo  Miya. 
Sada-ko  Tochter  des  Kaisers. 

Take-ko  JlJ-jp  - 

Tom-ko  'i^-jp  Gemahlin  des  Prinzen  Kitashirakawa  no  Miya. 
TatJd'ko  •        -        *     Fusfaimi  no  Miya. 
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Yoji^-ko        ^  Getnablin  de»  Prineen  Arisugawn  no  Miy«. 

Yori-hi   ^ »  •         "       Komats'  no  Miyii  ^V'atei). 

ht  i  \;iiiic  tier  KrunjM iti/rssin  ist  Snria-ko  -jp.  der  der  Kaiserin 
Utiru-ku>  ^  (s.  S.  19f»  Aniii.  '21.  Die  vor  einigen  Jalireu  vei*storbeue 
Kaiserin  -  Mutter  hios  Asa-hi  ^ 

Die  so  liäulii;!-  \  ot  -illir  n  !»ei  weiblirlicii  I  j^nuKinien  liat  wie  kn  ur- 
sprünglich eine  ehit;ii(!<'  iMiifiitiiii-i .  die  in  iiiaiiclini  Fiillen  alier  vphr  aV>- 
geschwächt  ist.  Sie  kann  iiiemal.s  gi?l>rauelii  werden,  wenn  man  den 
eigenen  Namen  nennt  oder  selireilit  und  ist  auf  weibliciie  Namen  beseluanUt, 
die  nicht  mehr  als  zwei  Silben  haben.  Sie  wird  mwX  mit  Kuia,  selten  mit 
dem  entsprechenden  chinesisclien  Zeichen  ^jj,  (»der  phonetisch         (wie  in 

jnl^]  Kn///)  und  iwic  lu  i  J/^  0  Tsv)  iieseluiclien  inid  findet 
siefi  /um  ersten  Male  in  der  Lilleratiir  vor  einem  Kiaiit  iinamen  in  dem 
romanli;if*l('ii  ( icsrliit-htswerke  'I'aiheiki  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  im 
2ii.  üande  tier  1  ranenname  0  Sm  erwähnt  wird.   O  wii*ti  bekanntlich 

auch  sonst  im  Japanischen  viel  gebraucht  und  hat  oft  seine  ui'sprunglicliu 
Bedeutung  fast  verloren  (vergl.  o  shimait  o  torait  o  shaberi  o.  s«  m.)*  ^  wird 
nun  vor  Frauennamoi  ohne  den  weiteren  Zuaatz  von  »an  (oder  formeller 
«omo)  nach  denselben  gehraticht: 

1.  in  der  Familie«  wenn  der  Höherstehende  die  ihm  untergebenen 
weiMIchen  Mitglieder  derselben  anredet,  also  wenn  der  Hausherr  seme  Frau, 
Tochter  und  Dienstmädchen,  die  Hausfrau  die  Töchter  und  Dienatmidchen, 
die  Kinder  die  DienstmSdchen  rufen; 

2.  bei  Erwähnung  historischer  oder  fernerstehendo*  weiblicher  Per- 
sonen in  modernen  Romanen  und  Novellen ,  in  Zeitungen  u.  8.  w> 

Was  den  ersten  Fall  betrifft,  gielit  es  hinflg  Ausnahmen,  und  e,s  kommt 
vor,  dasR  man  den  betreffenden  Namen  auch  «iline  die  Vorsilbe  o  ruft. 
Man  nennt  diese«  blosse  Nennen  des  Namens  yoÄ/.«Vp  oder  yobiziUe  von  $fobu 
rufen  und  s'teru  wegwerfen,  fallen  lassen,  Ks  scheinen  hier  die  sociale 
Stellung  der  F'amilie  sowie  die  Anirewf>hnheilen  imd  der  rifmakter  des 
Rufenden  in  Betracht  tu  kommen.  St)  soll  man  in  Beamteiilamilien  die 
Dien'^tnmdehei!  meist  ohne  n,  in  Kaufmannsfanülien  tlageiren  mit  o  nifen. 
Ferner  N'-riiifideL  man  u'tu  Anklänge  an  Worter  de.s  tfcu ülmlichen  Leliens 
sowie  den  Hiatus,  der  durch  \  orsetzung  von  o  vor  Namen,  die  mit  einem 
Vocal  heginnen,  entsteht.  Finer  meiner  japanischen  Freimde  ruft  seine  Frau 
meist  nur  Yrt  J^,  weil  OYü  an  das  heisse  Uad  o  yu  anklingt,  da^  sich 
nur  durch  die  KQrze  des  «  vom  Namen  OYü  unterscheidet  Ein  anderer 
japanischer  Freund,  ein  Gelehrter  imd  Beamter,  en^ilte  mir,  das«  er 
seine  Fmu  bald  KS  bald  OKö  seine  älteste  Tochter  Tax»  [jJ 
meist  Tazu'hö  zu  rufen  pflege,  weil  es  feiner  als  0  Tata  klinge.  Ebenso 
vermeldet  man  OCMo,  0  Aya  und  ruft  daftlr  entweder  nur  Oto,  Aya  oder 
OiO'hot  Aya'ko»  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  von  nach 
Namen  den  von  o  vor  d^  Namen  ausschliesst  und  dass  man  niemals  ko 
beim  Rufen  der  Dienstmädchen  hinter  den  Namen  derselben  sebcen  darf. 


üiyiiizea  by  Google 


Lakoi:  Üb«r  japuiiclie  Fmuennanen. 


237 


Für  lien  zweiten  Fall  giebt  e^  /nfilreiclu'  Beispiele  ii)  den  nitMlernt*n 
Uouianen.    Man  vfjijleiclie  das  (  iiai  der  Novelle  vmi  Huhnti  S.  I9S, 

wo  die  Namen  ()\ao  und  OTnyo  erwähnt  werden.  VCns  dir  Nciuaiuf;  liistt»- 
riselier  Personen  iietrifft,  so  spHelit  man  von  der  OKum  I  Jj]^,  ß^^j) 
und  OTftü  (^'^       ,         jfi)'  ^  ertreterinnen   der  jaimiusclien 

Schauspielkunst,  von  den  Liehe»paareii  (iJlnn  <7iöfnwn(^-^  ^f^*  'f^j  ) 

und  Oa/tun  Dembei  {jff  ^f^J^^/j-  i^i"  ^^f^i  lM'kannt«'n  Oeschiehten  in 
dem  popoliren  Buche  Öoka  8eidan  ^j^^  ^M>liören  die  Geschichten: 
TsuDokuniya  no  OXiku  no  ken  £  O  :J(?  ^  (7)  ff  Shirakoya 

DO  OKmna  no  ken  Ö  ^  |^  jb'  j)^  CO  ff  • 

Biswcileu  findet  man  auch  iu  diesem  Falle  den  Namen  ohne  o.  So 
keiaat  es  im  Sozoromonogatari  von  der  oben  erwihnten  OKwUi  KachS  no 
ßufrooi  Izumo  no  ktmi  m  Omura  Sm^femm  to  tu  AtÜo  no  nma'me  im  Kun  i  to  Ute, 

In  allen  anderen  Fillen,  wenn  man  ein  Midcbeo  oder  eine  Frau  in 
höflicher  Weise  anredet  oder  von  iiir  spricht,  ist  es  Brauch,  ausser  o  vor 
das  aus  eama  ^  »Zustand«  verkOrxte  Wdrtchen  mh  hinter  den  Namen 
£11  seiaen.  8o  redet  in  der  bekannten  Novelle  Botandörö  von  Enckö  Cap.  2 
ein  Gast  das  DiensUn&dclien  Namens  Ycne  mit  >0  Tonr  »an*  an.  Feioer 
ist  jedodi  die  Anrede  mit  ko  und  folgendem  snn.  Ilam-ko  mn  klingt  /..  B. 
>vie  die  Aon'de  an  die  Tochter  eines  Adligen.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
die  Mutter  /.u  den  Namen  dei*  Töchter,  wenn  sie  dieselhen  ruft,  ausser  der 
oben  erwähnten  Vorsilbe  o  noch  mn  liin/ufTigt,  weil  dies  ein  Beweis  von  Zärt- 
lichkeit ist.  Nur  hei  drei-  und  mehrsilhigen  Namen  fügt  man  mn  nllcin  liinzii. 
Mnii  sajjt  also  Takichi  san  (oder  feiner  Tnkfchi-ko).  nncli  linl'liclier  iakechi -ko 
San.  Jn  srlir  rniiix-llcr  Redeweise  sagt  man  si.-itt  "'in  sninn.  So  reden  die 
Bediensteten  die  rocliti  i-  des  ILin^cs  N;unens  Ihina  (uler  'i'akfchi  mit  Namen 
an:  0  IJana  m/iia,  Ilana-ko  sa/zui,  Takechi  sama,  Takechi'ko  snmaK 

An  Stelle  von  san  sagt  man  in  Tökyü  vulgär  chafi ,  und  dieses 
findet  sich  vielfach  hinter  VerkOrxungen  wdblicher  Nameu,  die  man 
ab  Kosenamen  bezeichnen  kann.  Sie  werden  in  der  Regel  gebraudit, 
so  lange  die  Tigerinnen  der  Namen  noch  klein  sind,  bleiben  aber  bis- 
weilen, wie  bei  uns,  im  Gebrauch,  aucii  wenn  dieselben  bereits  erwachsen 
sind.  Diese  Namen  werden  gebildet,  indem  man  die  Endsilbe  fortl&sst 
und  o,  cJuin  oder  auch  Beides  hinznfTigt.  Bei  uraprOnglich  aweisilhigen, 
aber  dm cli  Fortfall  der  letzteii  Sill»  einsilbig  gewordenen  Namen  wird  der 
Vocal  der  ersten  Silbe  gedeimt,  wenn  nicht  der  Anlaut  der  abgefallenen 
xweiten  Silbe  oder  ein  Doppelconsonant  wie  />  ist.  So  entstehen  neue 
Namen,  die  von  den  verschiedensten  Namen  ihren  Urspnmg  haben  können. 
Sulclie  Namen  sind: 

Fuchan  von  Fuwi,  Fuji. 

ffächan    -    IJana^  Hanta  ^  Haru. 

Hachau    ■  Hais*, 

*  Selir  häufig  ragen  »ie  jedoeli,  wie  liei  uns,  nur:   Otilldiges  Frftulein 

Oj6 
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Kickan  von  Kiku,  KinUf  K^, 

Mächari    •  Alam. 

Machau    •     Mas\  Mats'. 

Mkhati    '    Mikl ,  Mhia ,  Mme^  Mino,  Mtya. 

Muknn    '     Muhls  Müs'. 

Sue  hau     "  Swni. 

Tächan     •     Taka ,  Tatu^  Taru, 

T  ecJian    •  Ter«. 

Techan    •  Tet»\ 

JVücAoi»  •     Tnmtf  Tsuyn,  'hmji,  Tsuyu. 
YSekaa    >    Yas\  Ya$o,  Yae, 
Affucittn  m    Agwi  u. «.  m. 
Dnoeben  tat  auch  OTi(ehan),  OhS(eha»)  u.  s.  w.  flblicli. 

Früher  gab  man  kleinen  Kindern,  sowohl  Knaben  als  M&dchen,  be- 
sondere Kosenamen ,  die  man  nyäffiMi  Milchnamen ,  toaratoo/uz 

Klndernamen ,  ydmyS  oder  nsanana  4/^^  .imtgnamen  nannte.  In  China  ist 
dies  noeh  jetxt  nlilicii»  und  Doolittle  giebt  im  zweiten  Bande  seines  Werkes 
•Vocabulary  and  Handbook  of  the  Chinese  language*  eine  Anxahl  solcher 
Milchnanien  aus  der  Gegend  von  Amoy.  Im  Koji  ruien  werden  S.  773  foU 
gende  derartige  Namen  aus  früherer  Zeit  angefahrt:  Chaeha,  Acha,  Kaka, 

Totof  Ako^  Aka,  JUo,  Kokn,  CAachi,  Tsuma^  Aya^  Yoi/a. 

Änderungen  von  Namen ,  die  in  der  Toku^nwa- Zeit  so  leicht  und 
liäußg  waren ,  sind  jetxt  erschwert  und  nur  mit  Brlaubniss  der  Regierung 
nioglicli.  Dienstmädchen  erhalten  oft,  so  lanpje  sie  dienen,  in  der  Familie 
finen  anderen  Namen,  hfsotiders  wenn  V' erwechs<'hnu;en  mit  FanTjlienijljodprn 
gleicherr  Nriinfns  \rriiii<ili  ri  werden  sollen.  Auch  die  höiieren  i'las.sen  der 
Hofdanii  u  nlialtLu  einen  bes()ndei*en  Rufnamen,  der  jedücli  ebensowenig 
wie  Jein  i'  ulficioll  ist'. 

Nach  Mittheihin«j;en  von  Hrn.  Iw  ayn  /.i  i  ImIIch  die  Hofdamen  jetzt  in  fol- 
gende Clas.sen:  1.  Tenji  ^  j^,  2.  Guulinji  jj^l^Ö:  j.^f,  3.  Sliöji 
I.  Gonshnji  f^''^  Mvobu  ^^Ijt^i,  «J.Gommyrdni>J||^4g,  7.  Nyoju 

^Ctfll"    ^'  ''"""y",)"  t'^^j&t^  'l''l*Jj*'"*-n  *l''i*  ersten  virr  Clnssen 

sind  Tüclitcr  tier  Adelsfamilitn  ( Is.i/okn) .  wrUirend  die  der  lolucnd«'!! 

_i;ewöhiiiirh  au-s  den  Faniilien  der  ikii  Lit  iioiiiinni  worden.  Nur  dir  dfii 
ersten  sechs  Clas.seTi  angehörif^en  hahfu  h».;.^o^nl^-re  Kufnnmen.  S(j  hrj.vst  die 
bereits  S.  I!J9  «tw  iilinte  (jontenji  Yaiiai/hrara  mit  iluciii  IJufnamen  S(/icara- 
himts'ke  Iji  Jj^  Jl^  Saicaraffi  ist  da.s.selhe  w  iv  u a raht  Adlerfai'ren.  I)a.v 

Wort  .v'Xv,  dns  niit  den  verschiedensten  chinesiselien  /eichen  ge.scliritl»fn 
wird,  wie  j^,  t^",  j/j^  ist  ein  alur  .\uiLstitel  und  ist  bt  kanntlich  häu%  ein 
Thell  der  Männemamen  geworden.  In  unserem  Falle  weixien  sonderharei^ 
weise  die  beiden  Zeichen  ^^"1^^,  die  eigentlich  tmji  lauten,  s'kc  gelesen. 


'  Die  Namen  der  in  der  Litteretur  berflbmteii  Frauen,  wie  Mwrwaki  Sh'kiibu 
^  ^  (SAöiMiyon  j'jlj  j^^^^  tt.a. w.  sind  alle  RnriMnien;  die  etgent- 

lieben  Namen  «nd  iiiHit  bekannt  (».  Koji  ruien  S.  771). 
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Anders  verh&U  es  sich  nun  mit  den  Künstlerinnen,  den  Geisha, 
SchHuspielerinnen,  Lohrerinnen  der  Tanzkunst  und  den  weib- 
Hdien  (es  giel)t  aiieli  männliche)  G  i  d  »  i  y  iikatari  (^||  jfc prf)' 
den  Frauen,  die  den  Text  eines  Gidaiyü  genannten  Dramas  xiir  Sainisen 

1  !i\  tliniisch  vortragen.    Diese  nehmen  einen  Artistennamen  {geimri,  gehnyo 

iv^)  ^^'^       Bellörde  angemeldet  werden  musa  und  unter  dem 

sie  der  Welt  bekannt  sind. 

Die  Geisha  erhalten  diesen  Namen  entweder  xx\  dem  Hanse,  das  ilire 
Aiisbildunti  iilterninunt  —  ein  Mädchen  kann  entweder  von  dem  Besitzer 
dessellifii  aduptiri  oder  auf  Ijestinnnte  An/^aiil  von  JüIiith  ^idiuiticn  u  «Ttlcn, 
um  als  Geisha  ausgebildet  und  dann  vermiethel  zu  weitlt  n  -  oilci.  weiui 
das  Mädchen  sich  selbst  hat  ausbilden  la^^eu,  in  dem  Geisha- Hause,  das 
die  Vttmitleliing  der  Engagements  an  die  Theehäuser  Qberniromt.  Der  dritte 
Fall,  dass  Geteha  selijstind ig  bleiben  und  ohne  solche  Vermittelung  engagirt 
werden  {ßmai  ^  ^)  kommt  auch  vor,  ist  aber  seltener.  Die  Besitzer 
mancher  Geislui  -  Häuser  haben  nun  Vorliebe  fiir  bestimmte  Namensformen, 
daher  endigen  viele  Geislui- Namen  tad  mats'  Kiefer,  Ica  ^  Duft  u.  s.  w. 
Aueb  kommt  es  vor,  dass  man  den  Namen  einer  Geisha,  deren  Unterhal- 
tungskunst von  dem  Publicum  sehr  begehrt  war,  die  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Verbindung  mit  dem  Hause  gelöst  hat,  einer  anderen  Oeisiia 
giebt,  so  dass  der  Name  derselbe  bleibt,  wenn  auch  die  TrSgeriu  eine 
Andere  ist.  So  giebt  es  stets  eine  Kcrohu  /|^>r^  klein  —  sechs  und 
Momotam  ^'js^^  Pfirsich  —  iltester  Sohn^ 

Die  Geisha -Namen  sind  nun  theils  identisch  mit  den  gewölmlichen 
Mädchennamen  —  so  hatten  sieben  der  acht  Geisha,  welche  augenblicklich 
in  Berlin  sind,  die  Namen:  Chö      Schmetterling,  Ito  ^ Seide,  Uaru  ^ 

Frühling,  ^»  ^  rein  sein,  Torna  £  Edelstein,  Ei  ^  Gedeihen  und 
Kimi  ^  Herr,  Herrin,  theils  b^innen  sie  hiufig,  wenigstens  in  Tökyö,  mit 
der  Vorsilbe  yj>  Ko  klein ,  theils  sind  viele  gleich  mit  M&nnemamen ,  wie  die 
oben  erw&hnle  Mwnotarö^  theils  sind  es  besondere  Namen,  wie  ibn/a, 
die  gar  nicht  japanisch  klingen  und  nicht  xu  erklären  sind,  zumal  sie  nur 
mit  Kana  geschrieben  werden.  Einige  Namen  klingen  wie  die  der  Freuden* 
madchen  {fth^  fl^f^*  omm  asobime  von  denen  am 

.Schluss  die  Rede  sein  wird.  Hierher  gehört  x.  B.  der  Gdsba-NameTTaArauMM« 
.jung  —  TVioitM  itme.  ÜLngeus  können  die  Geisha  auch  ihren  bis« 
herigen  Geisha-Namen  wieder  nüt  einem  anderen  vertauschen.  So  hiess  die 
unten  erwälinte^  Kotake  jjfs^  klein  —  Bambus  frßher  Kogfone  /J^^ 
klein  —  HeisfVuclit. 

Im  Folgenden  führr  ich  eine  An/.ahl  von  Namen  bekannter  Geisha 
aus  Tfskyö.  Kyoto,  Osaka,  Aomori  n.  s.  \v.  auf.  Die  Namen  der  Geisha  von 
Tökyö  iiiul  Kyoto  sollen  b(*soiidf>i>  gi-osse  \'erschicdenheit  zeigen.  Da  bei 
clrnscIliMn  (|i(<  Vorsilbe  o  und  dif  NiicJisilbe  "J**  /ntn  Nnriicn  zti  irt*lirM-eri 
sclteiuen,  führe  ich  dieselben  uüt  auf.   Bei  einigen  war  es  mir  möglich,  den 

>  Auch  Held  eines  der  bekannteaten  Märchen. 
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früheren  Familiennainen  und  Mädchennamen  zu  erfahren.  An  die  Stelle 
des  ehemaligen  FnmilifrHmmens  tritt  nändirli  der  Name  des  lutreflenden 
Geishu- Hntis«'s.  Häutig  hört  man  dafür  audi  ilii-  (i('<;iMtd,  in  dem  dasselbe 
liegt,  /..  l\.  Shiuii>nshi,  Yanagihaslü  (beide  in  i  ökyö),  nennen. 

Aikichi  ^  ^  Liebe  —  gut,  glücklich. 

CMj/o  tausend  —  Geoeration. 

Chi$fomat8*  ~f      t&  tausend  —  Geoeration  —  Kiefer. 

(hnwats^  ^^^^i^  Inng  —  Kiefer. 
Eiryü  ^^/^  Gedeihen  —  Omche. 

OEn  /i,  vielleichl  »Schwalbe« ;  9.  Kom  S.  212  (ursprnnglicher 

Nanie:  Kawase  NtAu), 

Fuhtka  jjg^  GlOek  —  Duft. 

*     —  HOlfe.   (Über  s.S.m) 

Fuknyo  "     —  üenci  atiüJi. 

6V«wrxv  7v        ^  yd  Ui-sprung  —  Hülfe. 
Genta  lli-sprung  —  grosii. 

Hama^ko  ^-f*  Strand. 
Hoti</t/oht       ^  halb  —  Juwel. 

Ifana  ^  Blütlif. 

Hanaka        ^  Ühilhe  —  Duft. 

Hatmte  %i/X  Anfang  —  Bucht. 

Imas^ke  jetat  —  HMfe  (urspr&nglicber  Naine:  Shimmura  Tamä)* 

Itohtt       ^  Farbe  —  Blatt  (ursprflnglicher  Name:  Murakami  Tome)» 

7/te  V/*        (wahi-scheinlich  ^^^)  Provin^name. 
Kikux'ke  Chrysanthemum  —  llülie. 

Kimijfo  ^       Herr,  Herrin  —  GeneraUoo. 
KmOa  •        >     —  Blatt. 

Kimika^^     .        .  —Duft. 
h'inMhi  ^(^\  4^  Brokat  —  Seide. 

Kitfo-kii  rfMii  («usprÜMgUchcr  Name:  Yada  /i^'). 

Kochiyo  klein  —  tausend  —  (jeneration;  %,Chtt/o. 

Kochö  /|\||^  klein  —  Sclimetterling;  nicht  zu  verwechseln  mit  Kochin 
Schmetterling  (a.  S.  245). 

/\\Ji^  klein  —  Glycinie. 

Kofuyv  "    —  Winter. 

Kohana  /j>3^    -     —  Blutlie. 

Koharu  /\^^    *     —  FVühling. 
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Koiiui  )     .  ^ 

Aoiiyo       l/^  J;  (walirscheiiiUch  klein  —  lyu  i^t-oviiiznauie. 

Komaehi  /J\tQ]'  klein  —  Stadt»  Strasse. 
Aoiiu>£*'  /|^>|^      •    —  Kiefer. 

|pj  ^  Füllen  Tapferkell. 

K(,imnt:  klein  —  Gipfel. 

Kwiami  •     —  Welle. 

iTonrAio  C  klein  —  Katee. 

ATfMioAa  7|C  (0  ^  Baumblatt  (urspHingliciier  Name:  lliguchi  JSfiyr/). 
Kotome  /|>^     klein  —  färben. 

K(tsttzu  yJ^^^^         •     —  Scliellc. 

Kotake  /\^YS         '     —  Bainlwis  (ursprüiigliciier  Name:  Wataiiabe 
Hirn),  s.  S.  t>:m. 

Kotomi  /j\  *     —  Reichthuin ,  reich  sein. 

Kotwma  jjf\^      »    —  Eheweil). 

Kbyae  yj^  /\  ^     •     —  achtfach,  doppelt. 

Koyakko^  /Y*^^      •     —  Dieiierm   (ui-s]uiinglicher    Name:  Ikinla 
Yo^hi). 

KnifüH*  /l'^^^         "    —  ruhig. 

Mamt-ko         J  •  liuiine. 

Maru-kf)  ^  "jp*  riiiul,  ganx  (arsprtingliclier  Nauie:  Hajtej^wa  Takaj» 
Momo-ko  ^l^-jp*  Pfirsich. 
ifoAMM   ^  ^  ^  auchen. 

Ab*«-*»  (r> 

Hikii/a       'jj^  Kl  lit       luich  iiielir,  aiuli  Ijekannter  Mäiuiername  aus 
dem  Sclinuspiel  Chiishingura. 
Hm.ko    !/)  A  "J'-. 
6Aizu-ko  (ijjf         rulfii;,  still. 

Somenmru  l'ätbea  —  rund,  ganx. 

JSuffite  "^1^  wohnen  —  Bucht. 
SusH'ko  Schelle. 


<  Dia  iu  Enropa  so  bekannt  gewordene  SohautiHelerin  Sada  Yakko  trat  in 

Japan  nur  als  Geisha  auf  und  iXWu  tp  nts  nrs|ii  ruiglirlu'ii  Persotieiinamen  den  ersten 
Namen  SadUf  als  Geisha  den  Namen  Yakko  Beides  ist  hier  auanahniawHse 

vereinigt. 

MiUh.  d.  Sem.  t  Oricol.  Spimoben.  1  Wl.  I.  Abtb.  16 
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0  Tt^ku  iff^§g^  (auch  fsf  ^Ü)-  $Ü  viel  Glnek.  O  Tt^'ku 
ist  He/.oirluiiiiit;  fiir  das  Gcsiclii  Huer  Frau  mit  hoher  Stini,  kleiner  Nase 
und  aufgeblasenen  Backen  -i  0  JCantfi;  anch  Spottname  für  Frauen. 

Tamasttm  Edelstein  —  Kranich. 

Tamikiehi  Volk  —  gut,  glncklich/ 

Tanrha  Samen  —  Blatt. 

T(uo  _^v^|^5  fii*'  deu  ülte.sicn  Solm  (vcrgl.  Momdarö^  Waka- 

tarn  n.  s.  \v.). 

Tou-ko  ^  ^  -jp  (urspHin>;liclier  Nauie:  O^awa  Kant). 

Totca    ^   ^    s.  7W^/fra  (S.  2-JO). 

Tsunakic^u'  ^ Tau  —  gut,  glücklich. 

Twruß  Kranich  —  leiten. 

Umeffiku  Atutfft«  «im  —  Chryaantheminn. 

Umekkhi        ^       "         •    —  pit.  f;iricklicli. 

VViiÄatorö        ^^|||)  J'ing  (s.  '/Wm  iitul  MomoUim). 

Yaesuru  /K  achtfach,  doppelt  —  Kranich. 

Yamato  ^  ^  ^  Provinzname  (ursprünglicher  Name:  Ogawa  Tanu»). 

Die  Schauspielerinnen,  die  erst  unter  dem  neuen  Regime,  wohl 
unter  dem  lianlluss  der  europSischen  Cultnr,  au%ekommeii  sind  —  fraher 
wurden  alle  Frauenrollen  im  japanischen  Th<  ■  ^  -  on  Männern  gespielt,  und 
mancher  Schauspieler,  wie  Iwai  Haiishirö  Jg-^^gy^,  hat  sicli  als 
Darsteller  viMi  Frauenrollen  eiiu  n  N.uihmi  gemacht —  neliinen  ähnliclic  Namen 
wie  die  Schnuspit  Irr  nn,  .so  ilass  sie  am  Namen  nicht  als  Schauspielerinnen  zu 
erkennen  sind.  i>s  jjjieht  jedoch  in  letzter  Zeit  /.wei  Arten  von  Schauspielern, 
die  ei>j;entlichen  nhefi  Zunftsienossen  tin(1  eine  nenef'lasse,  die  sogenannten 
Söshiyak'slia ',  unt«^r  denen  K.-iw  ak.iiui  und  seine  Frau  Sada  (s.  Anmerkun^^ 
S.  241),  am  bekanntesten  ^i-worden  sind.  Wäin  end  die  Icr/irren  nun  »nUer 
ihren  eijienen  Namen  auftreten.  \vcclii*ein  die  Si'liaii.spicltr  und  eben.s«)  die 
Schauspielerinnen  der  alten  Schule  ihren  Namen,  sowohl  den  Familien-  al.s 
auch  den  Vor-  oder  vielmehr  Nachnamen ,  und  zwar  nehmen  sie  den  artusti» 
sehen  Familiennamen  ihres  Lehrers  an.  S»  kommt  es,  dass  dieselben  Namen, 
wie  Ichikmoa  y|j  j|( ,  Nakanmra  \^  \u\,  Onoc  Bandö  4^^^  »•  s.  w., 

häufig  wiederkehren.  Oft  verleiht  ein  berühmter  Schauspider  einem  Scliüler, 
wenn  er  Schauspieler  wird,  einen  Tlieil  sdnes  artistischen  Kigennamens,  wie 
Dan  y  von  Danjürö  ||J^  >  dem  artistischen  Personennamen  des  be- 

rühmtesten Schauspielers  Japans,  und  der  ganze  Name,  also  auch  der  unver* 
iindei*te  Personenname,  geht  auf  denjenigen  SchQler  eines  berühmten  Schau- 


>  D.h.  Sötihi  Schauspieler.  Unter  w«lu  ^f;  _|^,  das  ttr8])ruiiglich  einen  kräf- 
tigen Mann  bezeiehnet,  verstellt  man  hekanntlirh  jetzt  junge  lieute  ohne  eigentliclie 
Beschäftigung.  di(>  sich  in  die  Politik  ntlsehen.  Kincr  meiner  japatiisclien  Bekannten 
bexeiolmete  die  SötiAkf(tJe'iha  nicht  Abel  als  Senessio»xsctiaiis|pieler. 
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spielers  flher,  der  nacb  clem  Urtheil  der  Obrigea  Zunßgenossen  als  der  beste 
dieses  Namens  wnrtiig  ist   Daher  Icommt  eü,  dnss  es  viele  Ichilcawa  Dan- 

jfiro  flieht;  der  jetzt  lebende  ist  der  neunte  Träger  dieses  Namens*,  übrigens 
ftadet  sich  Sitte,  einem  Scliiiler  einen  Theil  seines  Ariistennamens  7.11 
geben,  auch  bei  den  öffentlichen  Kr/^ldern,  den  Ilanash'ka  s.  anch  S.  244. 

Vun  berühmten  8chniiH]iielerinnen  kann  icli  tnir  r.vvei  Namen  nennen, 
Ichikawa  Kuniehaehi        jl|  ^  A  ""^  ß«"»'»»  T^^A- 

Die  Namen,  die  ich  im  Folgenden  aufl&hre,  sind  Namen  von  Schau- 
spielerinnen, die  zum  grossen  Theil  aus  Nagoya  staumien  und  augcnbück- 
lich  in  Asak'sa  in  Tökyö  auftreten.  Sie  sind  der  Wochen.schrift  Taiheiyö 
-^2p.yqp  '2.6(1.  Nr.  IH  entnommen,  wo  zugleicl)  ihr  urspiriii^Iicln'r  Name 
verzeichnet  ist.  Bei  einigen  ist  der  uisj)ri!nq;liche  Name  ein  Bestandtheil 
des  Ai  tistennamens  geworden,  so  H.iku  —  Rakumaru,  Sliige  —  SAit/eJu,  Tama  — 
Tamakivhi  u.a.m.  Nur  in  ciin'in  Falle,  Shizuf,  ist  der  Name  unvcranilert 
geblielien.  Dass  die  artistischen  Familicnuauien  so  oft  wiederkehren,  er- 
klärt sich  aus  dem  oben  Gesagten. 

Anao  Nübuji  ^      ^  ^ 

-  Rakumaru 

Sawarnura  ^gn  1. 1.  nn  — -1  1*1 

Shikhnat^-  W  t'J  "H  nß 
Satcamura  %an  ».  t-  uri  ■ 

Shigmnku  W^B^^^ 
Savoamura  ,uij  1.  1.  .  -   1  - 

Tmnakkhi  W  rJ  -Ii  W 

NUhikaua  SMitie       j||  ifiJf /£ 
^i)^  I'M 

Shtijeju  ill  5  W 

Awi*^  BS  jll ^ 

Ickikmea  Jumie  ^  j|| 

S/imo:uka  iifishi  ^  fljlßi 

Okatea  Haruju  )\\ 

Anthi  Uno^ke  SL^^^ 

lum  Takaji  ^^M^ 

Die  weiblichen  G  idaiy  ükatnri  nehmen  elieuso  wie  die  Sihanspieh^- 
rinnen  und  Lehrerinnen  der  Tanzkunst  männliche  Vornamen  oder  solche 
Namen  an,  die  die  Geisha  ttevomigen,  x.  B.  mit  der  Vorsilbe  ko.  So  giebt 


früher  Maiaumura  Kutit  ^  Jj^ij^  <^  2- 

•  Sugimura  Baku  J^lf^  ^ 

•  MaUmbara  Tafs'  ^  <P 

•  Ya»ui  TW  O 

-      Tama         ^  ± 

.  Ito  Tets'  X  O 

-  Matsubara  hlshi  -fi&iS  ^  t/ 
>  Su^  Sau*  jj^fH  ^  t 

-  Andii  Tmne  O  tX 

•  Iltranioio  Tstinr         ^\  "O  j(X 
»      Yoshikawa  Rri  ^  j|[  jfX 

•  Utmatmau  T<uyi  O  ^ 

-  Yuba  Urne  1^%  ^ 
.  Ä'ww»  2b*ö 


1  Der  erste  Schauspieler  dieties  Namens  wurde  1704  bri  emer  Vorstellung 
im  Theater  eroMM^et. 
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es  eine  Ayantake       >       (Seidendamjist  —  Hfilfe,  ft»»er        a.  S.  238), 

eine  Suminfts'kr  <!l^  ilij  1  fJi  woliricii).  l  itie  Tinfyuku  j|4  ~H  — 
Juwel,  ein«'  Kyüshi  Residenz  —  Zweif?,  eine  Kitsii  /Jn        klein  — 

rein  und  Kosln-l-a  j^-^'i^^^^  liin übergehen).  Aiuii  Iiier  ist  es  iililich, 
dass  die  Srhillerin  eijien  Tfieil  tle.s  \'<ii  immens  der  Lelirerin  erhält,  und  es 
i^t  daher  natürlich,  dnss  die  Zeichen,  die  einen  Nwnen  bilden,  in  keinem 
logbchen  Zusanunenlianiir  stehen. 

Zum  iSchlu.ss  nocli  t-in  paar  Worti'  .ilin  die  N;iiiicii  iler  rretiilen- 
niädchen.  Dnss  diesclln-ii  /.um  Theil  sehr  poetisch  sind,  habe  ich  bereits 
S.  erwähnt.  Mitt'unl  hat  in  seinem  bekannten  Buche  -  lales  «f  ohl 
Ja^iau«  am  Schlus.se  der  Ueschichte  vcm  Cjum{>achi  und  Kumurasaki  eine 
Anstabl  Namen  von  Freudenoiidcheo  aus  dem  Ydsliiwar»  in  Tokyo  mit- 
getlieilU  Leider  liat  er  nicht  dUe  japauUclie  Form  und  Sdireibweise  der* 
selben  gegeben ,  so  dasa  man  die  Uberaeteung  derselben  schwer  controliren 
kann.  Einige  der  dort  veraeichneten  Namen,  wie  Komat»*  klein  — 

Kiefer,   K'oc/iö  /J>l||5j^  klein    —  Schmetterling,  Katats'  /J^i^  klein  — 
Drache ,  könnten  auch  Namen  gew5hnHcber  Mtdchen  oder  Geisha  sein ,  die 
anderen  dagegen  sind  den  Fi'endenmSdclien  eigentliQmlich ,  so:  Tamakmoa 
j\\  Jnwel  —  Strom,  Tamoktdo  ^  ^  Juwel  —  Koto,  Chiyosurtt  tattsend 

—  Geneiaiidii  —  Kranich.  Itauazato   ^  ^[   Blnthe  —   Dorf,  ^himytku 

Q        weiss  —  Chrysantheinnm,  Sahirof/i  Kirschhauin.   Auch  <lcr 

Name  der  Heldin  dei-  genannten  Geschichte,  h'omrtramki  yj\  ^  klein  — 
Purpur,  irehni-t  hierhei-.  Kin  Name  wie  Shizuka  (als  Nam«'  Hir  Lrcwohn- 
liclie  Frauen  Shizu  f^elesen)  kommt  \  icllcii  ht  \  i>ii  der  im  Alterthiim  herülimteu 
Shizuka  (l(i/<  n  lier.  ."^o  hiess  die  dure  Ii  iiin-  Schönheit  und  Treue  bekannte 
Nebenfr.iu  d.  >  hcrühmlen  Helden  VosliiUsnnc. 

h-li  iTiLic  noch  eiiiluc  snirenaiuite  Genjina  (*^^|^^^)  hin/u.  die  hiuifii>; 
Naiucu  dci-  FiciidciiiiKuli  hell  sind.  Man  l)ezeiehnel  damit:  1.  Naiin  n.  die  die 
Capiteluhersehrilien  in  liem  berühmten  Gcnjimonogatai'i,  einem  Koman  nii.s 
dem  Jahre  I0(»4,  t>ilden;  1.  diesen  ftlmticb  gebildete  Namen. 

Dazu  gehören : 

Vsiujitmo  ^  dtiiui  —  Wolke  (Name  einer  durch  ihre  Gelehrsaiti* 
keit  berühmt  «ewordenen  (\nirtisane  um  I  (»♦>(•). 

Yügao  ^       Abend  —  Gesicht  (auch  eine  Art  Kürbis). 
VTalunmra&ä^  jung  —  Purpur. 

Aaagao  i^^J^  Morgen  —  Gesicht  {Cmwohmlm), 

Akas/ii  klar  —  Stein  (Ortsname). 

Mahuk(ue  ji^  JSL  Kh'fer  —  Wind. 

Tamakabtura  £^  Juwel  —  Katsura  Name  einer  Schling- 

pllanze). 

Hatguue  ■^i'j^  Anfang  —  Ton. 
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Vmeya*'  Phmua  wne  —  Zweig  (s.  S.  209). 

Wakana        ^  —  Mcmiisc  (s.  S.  20U). 

Kasfihcayi   }^         Hi<  tn'ii<u't. 
Yugiri  ^  ^  Abeod  —  Nebel. 
Ä'«^»  iSM        WQheodc  Vhmu», 
Kocks  Schmetterling. 

Kntxuragi  ^  ^  (  Wcidiphyltii in  ja/Hnnrum,  Ma^tioliciiait  (ii.i>.2UH)  auch 
■i^        >ScliIii)g|>tlnii%e  —  Burg  ge^ciiricbeu,  u.a.m. 


Noti/..    W(>g(Mi  Mangel  an  Raum  kann  das  in  dieser  Abhandlung 
citirte  alphabelisclie  \*erxeichiiifla  erat  im  nächsten  Bande  erscheinen. 

R.  Lang«. 
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Zu  Baud  in  S.  216ff. 


Im  III.  Banilc  (üi'ser  Zcitsrlirift  hnl)t'  ti'li  eine  An/ali!  japnniselirr  Kimlrr- 
IfeHcr  vf  riitlriii lirlii  im<!  in  tier  I liiil<-iiuiig  ZweilVl  HUs>;fSj)roclH'n ,  dass  in 
■l.-ip.iti  liercii.s  ^fdriuktc  Sniiiiiilungen  dieser  Art  giebt.  Im  Jahre  1898 
ist  tum  im  \  t  rlage  ili  r  Biichliatulhing  Ilakiihiinknn  in  Tokyo  eine  grosse 
Licdersainuilnng  l>etitelt:  Nilion  Kayö  ruislifi  \^  ^V^JiT^^^  ^J^ 
nen .  d«'ren  VerfasKer  Öwada  ^  flj  ist.  Im  II.  Hamlf  ÜK.'si'r  wertli- 
volU  n  Saniiiiluii^  liiulet  siel»  unter  den  Cliiliimta.  den  Liedern  ans  den  vei- 
srliiedensten  ürgt  iulcu  Ja[taii.s,  auf  S.  447 — (388  eine  reichhaltige  Saunnlung 
von  Kinderliedern ,  wie  sie  mir  vorschwebte.  Sie  xerftllt  in  Kuuioriula 
Lieder  der  Kiiid«rwSrterinnen*  Ytije^uta  Lieder  bdm  Spiel,  Tenuiriuta  (Ma- 
riuta) Lieder  beim  Ballspiel  und  Hagotsukiuta  Lieder  beim  Federballspiel. 
Sie  sind  an  Ort  und  Stelle  mit  allen  dialektischen  Eigenthflmlichlceiten  auf- 
gezeichnet und  sind  daher,  wie  die  ganae  Sammlung  der  Chihöuta  Oberhaupt, 
eine  wei'thvolle  Quelle  fttr  die  Dialektforschung. 

Texte  von  Kinderliedem  beim  Spiel  aiui  dem  verschiedenst4*n  Gegenden 
enth&ltauch  die  U)01  erschienene,  von  derselben  Verlagshm  lili  nidhing  heraus- 
gegebene  Saunnlung  der  Kindei-spiele  Jidö  yßgibö  j^.  ^  ■  l^as 

1.  Heft  enthalt  die  Kinderspi'  li'  in  drn  :>  grossen  ytiidtcii  Tökyö,  Kyöt«» 
und  Osaka,  da^  2.  die  der  Prc»vin7.en  des  Tökaidö  und  Tösandö  und  das 
3.  die  der  Übrigen  Provinzen  des  Landes. 

R.  Lange. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 
Jahresbericht  fiir  1900. 
Von  W.  Baetholo. 


Akadcniif  der  W'ititieiiiu-Iiarteii.  —  Onicielle  I'ublieatiuiioti.  --  Kaiserlich  Ku.HJ.i>iclie  Ar- 
ciweologisclte  Gaellschaft.  —  Kiiflerllck  Ruaaiache  Geogra|>liisclie  üesellsciiafl.  — 

Zeilscliriften.  —  Kaian. 

A,kndemische  Ausgaben: 

1.  V.  Jochelson,  Materialien  zum  Studhim  der  Sprache  und  des 
Folklore  der  Jukagtren,  im  Kreise  Koi;<finsk  gesammelt  Theil  I.  Proben 
der  Volkslitteratur  der  Juka^ren.  Texte  und  Übersetasongen  (Arbeiten  der 
auf  Kosten  J.  Sibirjakow*»  au^erOsteten  Expedition  nach  Jakutak,  III.  Ab- 
theilung,  Bd.  IX,  Theil  III).  —  Die  hier  mitgetheilten  Texte  werden  in  drei 
Abtheiliingen  eingetheUt:  a)  Sagen  im  oberjukagirisclien  Dialekt;  h)  Saiden, 
Ijejxendeti.  Schainanentexte  und  Lieder  (auch  Rätlisel)  in  demselben  Dialekt; 
c)  ober-jukngiriache  Texte  mit  Tberset/nng  im  Tundi*&>  Dialekt  und  umge- 
kehrt; Berichtigung  der  von  A.  Schiefner  (»Beitrage  zur  Kenntniss  der 
jukagiri.sclien  Sprache«)  veroffentliclitcii  Spracliprohen:  Hp/cichnmm  der 
verschiedenen  VerwandLschafts'^nidc  hei  den  Jukagiii'ii  (in  lit'idni  I)ial<'kien). 
I)iMi  iihei' - jiikniririschen  Dialekt  odci-  Dialekt  von  Kolyiuslv  hat  der  \'<'i  fnsser 
wäiirend  einej?  zweijährigen  Aufenthalus  tlaselhst  siudiieii  kiHiueii;  weniger 
verti*aul  war  er  mit  deui  Tundra  -  Dialekt,  welclier  einige  phonetische  Kigen- 
thQmlichkeiteu  aufweist  und  eine  Menge  tungusischer  Wurtc  in  i^ich  auf- 
genommen hat,  weshalb  er  bteher  flkr  einen  tunguaischen  Dialekt  gehalten 
worden  ist  Beide  Dialekte  werden  gegenwärtig  nur  von  etwa  500  Per- 
sonen gesprochen.  Im  Vorwort  wird  eine  Übersicht  der  jukagirischen  Volks- 
littermtur  gegeben  (Einfluas  des  russischen  und  des  jakutisdien  Volksepos, 
Märchen  Qber  Menschenfresser,  EruUilungeo  aber  den  Urzustand  des  Jiger- 
votkes  und  Ober  die  Anfinge  der  Gesellsehaftsbildung,  Schildenmg  der 
henUgen  traurigen  Lage  der  aussterbenden  Bevölkerung). 

2.  V.  Bogoraz,  Materialien  zum  Studium  der  Sprache  und  des 
K(dkl()re  der  Tschuktschen ,  im  Kreise  Kolymsk  gesammelt.  1.  Proben  der 
Volkslitteratui-  der  Tschuktschen:  Texte  mit  l'bersetzung  und  frei  nieder- 
gegebene  Kr/Jiüungen  (Arbeiten  tt.s.w.,  III.  Alitheilnrti:.  Hd.  XI,  Tlieil  111).  — 
In'iext  und  Übersetzung  werden  die  IJescliworungsfonueln,  .\utobiof»:iaj)hien, 
KrAabluni^en  aus  dem  wiiklichen  Leben  und  ein  Theil  der  Märchen  mit- 
j^etheilt;  die  tduie  Beini^miL^  der  Originaltexte  niilgeUieilten  Maiciien,  kos- 
iiiogonischen  Sagen.  Schainanenvisionen ,  KrzÜhlungen  über  Kampfe  nut  den 
Russen  und  Koi'jakeu,  aus  dem  Thiei-epos,  über  alierglftubische  Vorstellungen 
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sind  Kimi  Tlicil  möglichst  wor^etreii  Obersetet,  xuiti  Theil  im  Jahre  1895 
mit  llßlfe  eines  Dolmetschers  niedergeschrieben  worden  (der  Verfasser  hatte 
sich  damals  nur  das  in  Koiymsk  g<>spr(>chene  tschiiktadiisch  -  russische  Jargon 
angeeignet).  Alle  Kmhlimgen  im  Originaltext  tai  geben,  war  nicht  möglich, 
da  die  Tschiiktschen  selten  da%u  Mi  bewegen  sind,  eine  EiisShlimg  Wort  Hlr 
Wort  m  dictiren;  auch  hKtte  dazu  dieZdt,  welche  dem  Verfasser  uir  Ver- 
fügung stand,  nicht  genftgt.  Die  t.srlmktschisclu'ii  Kr/.nliler  iiiiUM-sc1i(M(1en 
folj;i'n(le  Art<'n  des  Volksepos:  a)  NaclirirlitPri  ührv  den  Anfang  der  Scliopfmig; 
(f)  eigt'iitlu  ln'  Märclieii;  r)  Nacliru  liten  über  die  «Zeiten  der  Zwietraclit«, 
d.  h.  über  die  Käinpn*  der  Tsclniktsclien  mit  ihren  Nachbarn.  Im  Clegen- 
.salz  zum  Kjms  der  ur;il  -  ahaisrheri  X'ölker  nimmt  ftier  das  Phantastische  nur 
eine  imlermntdnete  Stellung  ein;  die  wenigeu  iiliaiiia>usciien  Cicstnllen  sind 
dem  Me(Me  i  nitionunen,  nueh  die  Episoden  einzelner  Märehen  !»elitldern 
grossteiJlljeils  das  Leben  ain  Meeresufer. 


Besclureibun<{  von  Korea  (mit  einer  Kai'te).  Jn^der  Kanxtd  des  Finans- 
ministeriums  verfasst.  3  Binde.  —  Versuch  einer  Zusammenstellung  aller 
bisher  bekannten  Nachrichten  fiber  Korea S  naeli  russischen,  franzüsischen» 
deutschen,  englischen  und  amerikanischen  officiellen  Berichten  und  Reise- 
beschreibungen; die  japanischen  Quellen  (die  von  P.  Dmitrewsky  Ober» 
setzten  «Memoiren  des  japanischen  Dolmetschers  Otano  Kigoro«  ausge- 
nommen) konnten  nicht  benutzt  werden.  Die  Leitung  der  Arbeit  wurde 
zuerst  n.  l*i)zdnejew,  nach  der  Abreise  dieses  tjelehrten  nach  China  dein 
Beamten  K.  Johannsen,  unter  Mitwirkung  des  Privatdocenten  V.  Kot- 
vits oh,  übertragen;  letzterer  ülnTTiahni  als  Orientalist  die  \'erant\v(ntiiti<i 
für  die  Transcription  der  koreanischen  Eigeniiaiiifii.  Im  Vorwint  wird 
daraul'  hingewiesen,  dass  i^fgenwärtig,  besonders  dank  der  irtimdlegentlen 
Arbeit«!n  von  DalleL  (llistoire  de  Kegisc  de  Coree,  l'arj.s  1874)  und 
W.  K.  G  riff'is  (('«»rea.  the  Hermit  Nation,  New^  York  1882),  die  Geschichte 
und  Ethnographie  der  Halbinsel  genügend  bekannt,  dagegen  die  Nachrichten 
rdier  die  physikaliiKshe  Geograj)hie  des  Landes  noch  iusserst  dfirftig  und 
xerstreut  sind. 

Cap.  I.  Kuiiügefasste  Obersicht  der  Geschichte  von  Korea. —  Ge- 
schiciite  des  Landes  in  allgemeinen  Zfigen  seit  dem  Anfang  der  glaub- 
wnrdigen  Cb^lieferuog  (Zeitalter  der  chinesischen  Dynastie  der  Uteren  Han, 

206  V.  Chr.  bis  25  n.Chr.);  ausfuhrliche  Schilderung  der  Ereignisse  der 

lt>t/i(  II  .lahr/clinte,  von  der  Erschliessung  des  Landes  für  Japan  (1876), 
Amerika  und  Europa  bis  bS99;  Reisen  europäischer  Handelsleute^  AI issionare, 
Gelehrten  und  Touristen  seit  dem  16.  Jahrhundert. 

Csy».  "2.  (rPoy-raphische  l'bersicht.  —  Lage,  FMaeheninlialt,  (irenzen 
(ausiiührliclie  BeäcJtreibung  der  KiLstenlinie),  Bodengestaltuog  (besonders  die 


'  Naclt  HiMii^pn»»'!!  IMiti  wie  für  1 S97  ursoliieneiii'  -IJesdireibung  der  Man- 
dschurei.: viigl.  t  bliisiatisehe  SimJi<  n  I,  191—195.  Bd.  I  eiithäit  da»  Vorwort  und 
(.'ap.  1 — 7,  liil.  II;  Cap,  b  — 14,  IJd.  Iii:  Anhang  lujd  Karle. 
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Hauptkette  und  die  einzige  hUtlier  genau  erforschte  Almweiguiig  derselhen, 
das  Gebirge  Tu -man,  nach  Strelbitzky),  Flüsse  und  Inaeln. 

Cap.  3.  Geologische  Übersicht.  —  VorzQglich  nach  Gotsche,  Get»- 
logisclie  SkisEze  von  Korea  (Siteungsber.  d.  KOnigl.  Praiias.  Akad.  d.  Wisü. 
I8B6);  Rot  Ii,  Beiti'Sgc  zur  Petrographie  von  Korea  (daselbst)  und  Holland, 
Notes  OD  rock  s|>eciaien8  collected  by  W.  Gowland  in  Korea  (Quarterly  Jour* 
nal  of  the  Geological  Society  1891). 

Cap.  4.  Klima,  Flora  und  Fauna.  —  Daa  Klima  wird  vorxflglich 
nach  dem  Ai*likel  des  Prof.  Wojeikow  (Klima  vuu  Korea,  der  Mandschurei 
und  Nordcbina,  russisch  im  >Meteorologitschesky  Wjestnik>  ßlr  1894, 
deilUscIi  in  knr/<nM-  Fassung  in  dfi"  Metenrologisehen  Zeitschrift-  fin-  1S87) 
gescbildci*t.  In  der  Besclireibung  dvv  FllanzeruvcU  wird  die  von«  AK.i«l<Miiik«'r 
Mavitnovitsch  voniiisgesei/te,  din  cii  spätere  (bis  jet/.t  noch  ungeniigeude) 
Forschungen  I)estätigte  Aualogie  mit  Ja^MU  henorgeliohen. 

Cap.  5.  Provinzen  und  Städte.  —  Ausnihrliclie  Beschreibung  der 
Hauptstadt  Soul;  die  Angalwu  über  die  übrigen  Städte  sind  nach  den  be- 

trfffrndpn  Provinzen  geordnet,  wobei  -/iipi^st  der  Hauptort.  d.itin  die  wKrigen 
Sfadtf  in  alphaljctischer  Ordnung  ^niaiuit  werden  U-'nveilen  nur  Aiir/älilnng 
der  Nauiea;  ausfuhrliche  IJe.schreilnuig  der  Hafenstädte,  der  alten  Haupt- 
stadt Kai-sjong  und  der  Stadt  Pjeng-jnniiV 

Cap.  Ii.  Strassen  tind  X'rrkelirsiuittei.  —  Zustand  «In-  Landu  (><i;<;  im 
Allgemeinen  ( xorzüglieli  nach  dt-n  Berichten  ru.ssischtr  lii  isender);  Wasser- 
wege (vv  eni^  lienutzt);  Kisenbahnbnu.  Ausfiihrliche  Besch reibinig  der  Strits.sen 
im  nördlichen  Theile  des  Landes  (mich  Lubeiitzow,  felrelUit/.ky  und 
Webel);  der  sudliche  Tbeil  soll  von  einer  grösseren  Zahl  Strassen  durch- 
schnitten sein,  doch  sind  in  Europa  bis  jetzt  keine  ausfUhrii^en  Angaben 
über  die  eioxeloen  Strassen  bekannt  geworden. 

Cap.  7.  Bev61kening.  —  Zahl  der  Bevölkerung;  Unglaubwiirdigkeit 
der  ollBcielleo  Register;  Berechnungen  verschiedener  europiischer  Forscher; 
VolkszShlung  von  1897  und  die  Unwahrscheiolichkeit  ihrer  Ergebnisse. 
Dichtigkeit  der  Bevölkenmg  (wie  im  russischen  Gouvernement  Poltawa). 
Herkunft;  Ansicht  von  Hui  her  t  (Korean  Repository  1895,  p.  210.  255) 
Aber  die  verschiedene  Abstammung  der  Einwohner  im  Norden  und  im  Snden. 
Typus,  Gesundheits/.ustnnd.  Charakter  (letzterer  besonders  nach  russischen 
Reiseberichten).  Sociale  X  ei  hilltnisse ;  Familienleben;  Bestattung  (ausfiihrliche 
Beschreibung  nach  Poggio  und  Lubentzow).  Bestattung  des  Herrschers. 
Feiertage  und  Vergnügungen.    Wohnimg.    Kleidung  und  Nahrung. 

Cap.  8.  Religion.  —  Schnmanismus:  Geister,  Beschwörungen,  niytlio* 
logische  \'or'steIiungeii  (vor/nglich  nach  cnirlisclicii  Rericlitf^n).  Bu<Mlii>n)Ms; 
•sein  Auftreten  in  Korea  im  4.  Jahrhiiiidert  n.  Chr.;  Kinllus^  auf  .Ia|ian; 
verachtete  Stellunu  der  liii(Mliistisrlieii  Mrmciie;  Aufsr-hw  un^  >cit  1^7^  iinicr 
Japanischem  Kiiilluss.  raoisiniis  (>eii  1 1  7  verlioieni.  (  «tnlucianisnuis ;  Ge- 
schichte seiner  Verbreitung  in  Kuiea  ^tiach  C  tuirant);  Ahnencultus.  Christen- 
thuu)  (seit  1784);  Entwickelimg  in  den  ersten  50  Jahren  ohne  Missionen 
ans  Europa;  blutige  N'erfolgungen  bis  1872;  Zahl  der  Bekenner  verschiedener 
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christliehei*  (\uifes.siimeii.  MonotheistiHche  Lelire  Tod -Hak  (1859  unter 
christlicbem  KinJluss  enteUinden). 

Cap.  9.   Sprache,  Litteratiir  und  Bildung.  —  Das  Koreanische  als 

sndturanische  8[u-nrii<>  (tcstgfsU'llt  von  Hu  liiert);  allmlhtiche  Verbreitung 
«1er  Spniclic  (It's  siidliclien  Tlieihv*  drr  Ilalliinsel  im  Noi-dcn.  Kintlnss  <les 
(  liiiK^siscIicn  und  .Inpnnischeti.  Sclirift;  Hiiolidriickerkunst  (schon  im  9.  Jahr« 
linnderl).  KiitsU-liinif;  dt-r  Liltrralin-  (zuerst  in  cliiiie.sisclier  Spradie)  unter 
tieni  Kinlluss  des  F5iiddln»>inns  iiiid  ('(»nfurinnismus;  Mnn<;p!  an  selhständicpu 
Ideen.  Wissensfliaftcn  (die  ( ic<ii,M;ip!iic  als  ein  Tlicil  (It-r  Gesclnclitc  l>c- 
traclitt't ).  Vernc'htunif  der  \  nlks|M)r>ic  (uur  Lyrik).  Lie(ierproben  (in  russi- 
sclitir  l  J>ei"se(y.unji[);  .Sprieliw  üi  Icr.  /.um  Thcil  nationalen  l'rspruny^s,  unab- 
liiirifjij;  vom  cliinesiscben  und  japanisclu'n  Kintluss.  Clnistliclie  Litterntiir. 
ZeitutJ<;en  und  Zeilscbriften  (The  Korean  Ke]»ository).  Vi>lk.sbildung;  ut»cb 
weni^  entwickelt;  tiacli  einer  Berechnung  \  on  1897  konnten  nur  23  IVocent 
der  erwachsenen  Bevölkerung  lesen  luid  schreiben.  Medicin;  ursprünglich 
von  den  Chinesen  entlelint.  wcLst  jedoch  g^enwürtig  gegenQber  der  chinesi* 
sehen  einen  bedeutenden  Fortscitritt  auf.  Verseeichniss  der  Heilmittel.  Volks- 
schulen. Alte  Lehranstalten  in  Soul.  Neue  Schulen,  unter  europäischem 
Einfluss  entstanden:  koreanische  Normalschule,  russische  Schule,  franxosi- 
sehe  Schule,  (  tigüsehe  Schule,  japanische  Si  hule,  chinesische  Schule.  Staats- 
examen (nicht  abueschafit,  doch  thatsächlich  seit  1894,  soweit  bekannt,  nicht 
mehr  vorbanden). 

Cap.  Gewerbe  und  Industrie.  —  Grundbesitz.  (4*/^  Dcssjatinen  auf 
eine  Familie  ( ii'ossL^nindhrsif/  selten);  Ackerbau  (iinWbautes  Land  nur  im 
Gebirge  {les  äusscrstrn  Nordens).  Kntwickeluni:  do  Ackerbaues;  weniger 
sorgfältige  Hehfumni:  der  Felder  als  in  Thina  und  .  doch  besser  als 

bei  den  nissi.sciiL'U  Hnuern.  Reis  und  aiidiTc  N;ilir|)llaii/(!n.  Tabak  (aii- 
geblicli  im  !•>.  Jahrhundert  aus  .Japan  eingeführt).  liauuiwullc;  nach  Einigen 
erst  im  19.,  nach  Anderen  schau  iut  16.  Jahrhundert,  nach  Hesse-Wartegg 
vor  500  Jahren  eingefnhrt.  Panax  ginseng  und  seine  Bedeutung  in  der 
koreanisciien  Medicin.  FruchtbXume;  schlechte  Qualit&t  der  Früchte  und 
Beeren.  Viehzucht  (wenig  entwickelt).  Fischfang  (bedeutende  Entwickelung» 
doch  selten  im  offenen  Meere  betrieben).  Walfischfang  (fast  ausschliesslich 
von  Japanern  an  der  OstkQste  betrieben).  Seegras;  als  Nahrungsmittel  und 
Dünger  verwendet  und  von  Japanern  r.ur  Bereitung  von  Soda  angekauft. 
Sal/^ewinnting  (nur  aus  dem  Sfewasser).  JagdlM^tricb;  mehr  im  nördlichen 
Theil;  vorzügliche  Jagd  auf  Hirsche,  Tiger  (Tigerfell»'  ruis  Kf)rea  und  der 
Mandschurei  auf  dem  Weltmarkt  höher  als  die  indischen  geschätzt)  und 
Zobel.  Waldwirthschaft  (Kaubsvvt»Mu;  Vernirlitutrfr  der  Wälder  und  \'er- 
kauf  des  H«>)zes  zu  S]tntt]irfMspn  luicli  ('liiriJiV  B^Müliaii :  widei-sprechende  An- 
sichten versclüedener  Fm  sclKtr  über  den  iieiehtlniii]  der  I  I.-dhinsel  an  Mineralien. 
Goldgewinrnmu:  \  erz.eieiinis.s  der  bekannten  Lai^i  rstüttcii.  SiUx-i  (in  geringer 
Quantität).  Eisen;  nach  Gotsche  das  eiuz.ige  Mineral,  an  wrUliem  die  llalh- 
insel  wirklich  reich  ist.  iviipier;  die  Bergwerke  des  Landes  reichen  für  die 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  nicht  aus,  welche  deshalb  durch  den  auswärtigert 
Handel  gedeckt  werden.  Mamior  (sehr  häufig).  Kalk;  hSufig,  doch  Uriuer 
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imbeDutet.  Steinkohlen;  nicht  hSiifig,  doch  einzelne  reichhaltige,  bisher  wenig 

henut/.te  Feuerstätten.  Im  Alt^cnieiiien  sind  unsere  Kenntnisse  Ober  den 
Miiu'i  nlrt-iclitliiiin  der  Halbinsel  noch  sehr  un^enn^end.  Cuncessionen  nii 
Aiisliiiiiii  i-  u  iM  tit'n  nur  ui^ertt  ertlieilt  (die  \'«'rfa.ss«'r  betrachten  diese  /un'tck- 
haUende  i'oUtik  als  »völligen  Mangel  an  \'erständniss  Itn*  die  eigenen  Inter- 
p«»«5en«)-  Indtistric.  in  dei»  ei-slen  Jahrhunderten  iiiisorrr  Arra  vv»>rd('ii  die 
K<ireaner  als  Lehrmeister  der  .lri]»nticr  ursrhihlei  t ;  \'t'iT;ill  in  s[iülerer  Zeit. 
Wel)erhandwerk  ;  Haunnvoll-  Miid  .*-«eiden/.eügt;.  Paiiicrfaln  icatioti :  Wit-hti;;- 
keit  dicsrs  Zw  i'i<i;<'s  drv  1  iidusirit«  ffir  China.  .Ia|),'in  iiiid  Korea;  das.  korea- 
niijfhc  i'ajiicr  wird  iti  China  liühcr  als  das  t-inheiniisclie  geschätzt;  früher 
wurde  es  aiicl»  nach  Japan  gebracht;  jetzt  wiitl  das  in  Japan  mittels  Ma- 
schinen verfertigte  Papier  auch  in  Korea  gekauft.  Topferei;  einst  liedeu- 
Usnö  entwickelt,  jetzt  in  tiefem  Verfatl.  Metallindustrie,  besonders  Kisen- 
industrie  (hohe  Entwickdung).  Gerberei  (primitiv).  TiscIUerhandwerk  (ein- 
Ikcb).  Flechtarbeit  (kOnstlerische  Vollendung).  Wdnproduction,  nur  von 
euroidlischeo  Missionaren  betrieben;  dagegen  wird  Branntwein  In  grosser 
Menge  producirt  und  consumirt.  ZQndhölzerfabrication;  der  1886  geroachte 
Versuch,  diesen  Zweig  der  Industrie  In  Korea  einzuführen,  ist  inisslungen. 
Einfuhr  von  Schwefelholx  aiis  Japan  und  Rus.s1and. 

Cap.  11.  Handel.  —  Wt-nli:  entwickelt;  schlechte  Land-  und  Wasser- 
werke; KinfTdirung  der  DampfscIiifTfahrt  in  den  letzten  .lahren.  Abgaben; 
das  System  der  Besteiierung  ist  noch  wenip:  erfoiNcht;  auch  uhvv  die  Höhe 
der  Abgaben  sind  die  Nachrichten  sehr  \  er.sLliiciicn.  Willkür  dt  i'  Hcamten; 
Monopolisirtinc:  cini^ci-  Zw  cip;»'  des  Handels  ( hcsoiulers  Flcis(  h\ erkauf). 
Creditanstnltcri  und  ( leldrilicrscndinii; ;  lii>li»*r  für  die  Bevolk»'i  iiriü.  nicht  von 
Wichtigkeit.  Moaopoli^iniug  cin/.elner  Zweige  des  Handels  durch  besondere 
AssociaüoDeu.  üinneuhandel ;  nur  im  südlichen  Theile  der  Halbinsel;  im 
Norden  nur  In  grfisseren  St&dten ;  commercielle  Bedeutung  von  S9nl.  Preis« 
Ibte  von  Söul  (nach  dem  « Independent*  (br  1898).  Aussenhandel ;  genaue 
NafChrichten  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  Geschichte  des  Aussenhandels 
bis  1876;  die  sdt  dieser  Zeit  abgeschlossenen  VertrSge  und  der  dadurch 
he^oigvufene  Anfeehwung  des  Handels.  Allgemeiner  Zustand  des  See- 
handels ;  Stellung  der  Fremden;  einheimische  Agenten;  störende  Maassregein 
der  Regierung;  erfolgreiche  Thftt^gkeit  der  Japaner.  Statistische  Angaben. 
Ausfuhr;  sehr  unbedeutend;  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Kinfuhr; 
bedeutender  Fortschritt  (181)8  um  4'/'2^lal  grosser  als  188<));  verschiedene 
Artikel  (an  erster  Stelle  Baumwollzeuge).  Cabotage  (mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Strecke  niisscldiesslieh  von  Eifi^eborenen  betrieben).  Ausliindisehe 
SchiflU'alirt :  japniiische,  cliinesisclir  luul  tnssischc  Cfunpa^nien.  Ilnndpl  mil 
Rti«?sland  in  nicht  eröffneten  lliifcii;  SclmiuLiLirl  von  d<'ii  .lapaufrn  und  (  lii- 
neseii  betrielien.  Aiissciiliaiidel  auf  dem  Landwi-tx'":  Iffindel  mit  Rn^'sland 
(keine  genauem  Angubon);  GegL-iusLüiidf  dt-r  Ans-  und  Linl'uhr;  lluudcl  iml 
der  Mandschurei  (jetzt  im  Sinken  begrifTen);  Verfall  der  Stadt  Wi-tschju. 

Cap.  12.  Verftssung,  Verwaltung  und  Justiz.  —  Frfiheres  System 
(noter  nondneller  Abhängigkeit  von  China).  Ausarbeitung  des  neuen  Systems 
unter  Japanischem  Einfluss;  besteht  zum  Theil  auch  Jetzt  nur  auf  dem 
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Pnpier,  wahrend  im  wirkliche»  Lebw  noch  die  Riten  Anselnuungen  vor- 
iirrrsclien.  Staatsrntli.  Kniserlicher  Rath  (in  Wirklielikeit  nur  Sinecure 
fur  Veteranen  des  Staatsdienstes).  Acht  Ministerien  mit  ihren  Departements. 
Posfw  csrn ;  Viis  \HW  uuv  zu  Regierunfrs/.wecken ;  Entwirkeiunj?  seit  dieser 
Zeit  uiul  Beitritt  zum  Weltpostverein  Telegraphen;  Local verwaltnnir:  Re- 
Lcifriuiiivheaiiit«'  iti  den  Provinzen,  in  dri' llntiptstadt .  in  dm  Br/irkcn  und 
Knisfii;  (»ruMiK'  der  .Selhstverwalttiim ;  Doil"  und  Gemeinde  (nach  ("inlfs, 
I.ifi'  in  CorcnV  Volkszahhing;  Konuiiagazinc.  Gericfife;  verschiedene  In- 
.stanzen.  Fn KTssnrdmui^  in  Straf-  luid  ilsiichfu.  .Strafen  (Todesstrafe. 
Verhannuuji .  Zwaiig.sai  beit  und  Körpersirnfe);  (jctangnisse.  Zustände  vor 
der  Reform  (zum  Theil  noch  jetzt  tlialsäcldich  bestellend):  N'ereinigung  der 
Justiz  mit  der  administrativen  Gewalt,  grausame  Strafeut  Folter. 

Cap.  13.  Heerwesen.  —  Einrichtung  des  Heeres  vor  der  Reform 
(nach  chinesischem  Mustei*).  Neue  Einrichtungen;  japanische  Instructoren; 
MilitSrgrade  seit  1894.  Russische  Instructoren  (1896—1898);  Erlass  des 
Kailers  fiber  die  Bewahrung  ihrer  Lehren*  Flotte;  Einrichtung  bis  zum 
17.  Jahrhundert;  Verfall  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten;  Versuch  einer 
Reorganisation  unter  japanischem  Einfluss  (1895).  KaiserHcher  Krlass  Ober 
die  Bildung  einer  neuen  Kriegsflotte  (1898);  ohne  Erfüllung  gebliehen. 

Pap.  14,  Finanzwesen.  —  Einrichtungen  vor  der  Refoiui  (Decen- 
tralisation, Naturalabgaben).  Reformen  (seit  1894.  noch  nicht  vollständig 
durchgeflihrt) ,  Ersetzung  der  Naturalienlieferung  durch  Zahlungen  in  Geld; 
(\'ntrali.satioii ;  jiihrliches  Budget.  Stenern:  (h  luulstener,  Hofsteuer,  Zoll- 
abgaben fsirlitrstf  Kinnahine(juelle\ .  He rgwerksabgabcn  und  Accise  (von 
der  üinsengvviir/cl ,  seit  189.5,  früher  königliche  Regalic).  Regalien,  Geld- 
strafen und  ziifiillit;c  Finnriliincii.  Die  Ausbeutung  des  Waldreichthums 
wird  unter  den  Kinnaliiiurquellen  niciit  verzeichnet.  Ausgaben;  ihre  Ein- 
theilung  in  U  Kategorien,  nach  der  Zahl  der  wichtigsten  ReichsSmter: 
Ministerium  des  Kaiserlichen  Hofes  (his  BO  Procent  der  gewöhnlichen  Ein- 
nahmen); Staatsrath;  Kaiserlicher  Rath;  Ministerium  ttkr  auswärtige  Ange- 
legenheiten; Ministerium  für  innere  Angel^enheiten;  Finanzministmum ; 
Kriegsministerium;  Justizministerium;  Ministerium  für  Volksbildung  (sdir 
unbedeutendes  Budget);  Ministerium  fllr  Landwlrtbschaftt  Handel  und  In- 
dustrie; Departement  (Qr  Topographie.  Allgemeiner  Zustand  der  Finanzen; 
unter  einer  geordneten  Finanzverwaltung  wfirden  die  gewöhnUchen  Ein- 
nahmen nicht  nur  zur  Bestreitung  drr  gegenwärtigen  Ausgaben,  sondern 
auch  zur  Deckung  der  jetzt  vernachlässigten  Bedürfnisse  genügen.  Geld; 
alte  uiul  neue  Münzen;  japanisches  Geld;  mexicanische  Dollars;  rii<;sisclu's 
Geld  (im  äussersten  Nordosten  des  Landes,  bis  Hui-rjöng,  Papiergeld  höher 
als  Silbergeld  geschätzt). 

Anhang  (nüt  einer  Karte  von  Ivorea):  1.  Fahne  und  Waffen  (Ab- 
biiUuug).  2.  Rege  Uten  tafeln.  .3.  Verträge  uiiL  fremden  Machten  (1876  his 
1900).  4,  Verträge  zwischen  Russland  und  Japan  io  Bezug  auf  koreanische 
Altgelegenheiten  (1896 — 1898).  5.  Verzeichnisse  der  Bei^  mit  Angabe 
ihrer  Lage  (astronomisch  oder  geographisch).  6.  Verzeichnlss  der  Pflanzen. 
7.  Zoologische  Tafeln.   8.  Krgebnisse  der  Volkszählung  von  1897.   9.  AU 
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phabet  (iiehrilbEeichen,  Schreibart,  Aussprache,  Transcnptioii).  10.  ('on- 
cessionen  an  AuslSoder.  11.  Tafeln  zur  Übersicht  des  Ausaeiiliandds. 
12.  Tafeln  zur  Obersicht  des  Finanzwesens  (Einnahmen  und  Ausgaben« 
Grund«  und  Ho&teuei*,  Hafenzölle).  13,  Mfinzen,  alte  und  neue  (Abbil- 
dung). 14.  Bibliographie  (Allgemeines,  Geschichte,  Gec^apbie  und  Reisen, 
Natur\vis.sens(  liaft .  Ethnograpliie .  Religion  und  Tiuitigkeit  der  Miüsionai'e, 
Handel  und  wirthschaftliclici- Zustand,  S])racii<'  und  Litteratur,  Wnnischte.s 
Karten);  von  der  -Oiientalisclien  Bibliographie«  sind  B.  I — Xll  bcnut/.t 
worden.  15.  Zeitreclitunig.  1(>.  Mna.s.sc  und  Gewielite  (Längenmaass,  Holil- 
maass,  Fl&chenmaass,  Gewicht,  Kalender).    17.  Nachträge. 


Znpiski  der  orimt.iliNclien  ^^ct  lidii  «Ici-  Ivaiserlicli  Russischen  Archaeo- 
lugisclien  Gesellscliall ,  üd.  XII,  4.  Liel'erung: 

1.  SitJcungsprotokoUe;  darin: 

Brief  von  N.  Petrowsky:  Miltheilung  über  die  Enttleckimg  neuer 
Ilandscliriften  und  IlulT'.drucke;  Benierknn|&;(Mi  uher  die  Bedeiitimg  des 
Wortes  Sapi'l  (Krduianer)  und  Abhildun<;  des  .Sapils  von  Kaschgar.  Dazu 
Beinerkiiriijt'n  von  S,  Oldenburg  über  die  /.uiresaficltfii  Ilandscbriften  und 
Ilol'/drucke:  tlrt-i  Ilolzdrucke  und  znei  Blatter  Papier  aus  Cliotnt» .  elf  sehr 
kurze  Fragmente  vnii  llnndseln-ifleu  ans  ivutselia.  Von  den  ilolzdrueken 
halt  der  Vortragende  zwei  für  eine  moderne  Fälschung;  der  dritte  ist  den 
!)islier  bekannten  ähnlich  und  kann  vielleiciit  echt  sein.  Die  Ijciden  Blätter 
sind  luit  unbekaiuiteu  Schriftzeichen  beschrieben.  Die  Frngnjentc  aus 
Kutscha  enthalten  neun  BruchstQcke  von  Sanskrit -Texten  (kaschgaiisches 
Gupta),  ein  Bruchstück  in  derselben  Schrift,  doch  in  einer  unbekannten 
Sprache,  endlich  einen  leider  sehr  schlecht  erhaltenen  zweisprachigen  Text 
(Sanskrit  und  unbekannte  Sprache).  Grossere  und  hesser  erhaltene  zwei- 
sprachige  Fragmente  werden  uns  vielleicht  über  den  Charakter  der  bislier 
unbekannten  Sprache  Aufkl&rung  geben. 

2.  S.  Oldenburg,  Indische  und  iranische  Section  des  XII.  Orien- 
tafislencongresses  in  Rom.  —  Es  ist  zu  hoffen,  dass  auf  dem  nächsten  Con- 
gress die  iranische  Section,  welche  in  Rom  sehr  schwach  vertreten  war, 

mit  der  indi.schen  vereinigt  xin  wird.  Die  Arbeiten  der  letzteren  ent- 
sprachen allen  Erwartungen  des  \'erfassers,  weU-her  dj'shalb.  vom  Stand- 
punkt seiner  wissenschaftlichen  Interessen.  tn>tz  mancher  keineswegs  sym- 
pathisclien  F.rscheinung  des  f '(ini^resslcbtMi^  im  Allgemeinen,  von  den  Ergeh- 
uis&en  de.s  Coiigresses  vollständig  lietriedigt  war. 

H.  Derselbe,  Zwei  bei  Chotan  gefiuidene  Abbildungen  des  Maitreya 
(aus  der  Sammlung  von  N.  IN'tro  w  sky).  —  Fine  kleine  Terracottatigur, 
Jetzt  im  Miiseiini  iTir  Anthropologie  und  FtlinngT*nj>hie  bei  der  Knisci liehen 
Akademie  der  Wissenschaften,  gehört  dn  nltcn  indischen  Kunst  an.  kann 
Jedoch  chrunologisch  nicht  genau  bf^timuit  werden  (.\bbildinig  in  ihijipelter 
Giü.s-sc).  Die  zweiu^  Statue  (aus  St«  in.  (J  cm  lM)ch)  ist  mir  natli  einer  von 
X'etruu  sky  mitgetheilten  Photogritplde  bekannt;  auf  der  Ruckseite  be- 
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findet  sich  eine  buddhistische  Inschrift  aus  dem  X.  c»der  XL  Jahrhundert 
Die  Arb^t  und  der  Schriftcharakter  weisen  auf  Nepal  hin. 

4.  A.  IwniiowUy.  Dem  Andenken  von  K.  Golstunsky.  Nekrolog 
dejt  ajn  2.'>.  Juni  1899  (a.  St)  verstorbenen  Professors  (mit  Portrait). 

Recensionen : 

1.  IL  Vambery,  Noten  so  den  alttQrkiscIieu  Inschriften  der  Mon« 
gulei  und  Sibiriens,  Het^ingfors  1899  (M^moires  de  la  Societe  Finno- 
Ougrienne  XII);  angesteigt  von  P.  Meli  o  ran  sky.  —  Abfallige  Beurtheilung 
df»  Buches.  Durch  «ine  Reihe  von  Citaten  wird  bewiesen,  dass  der  Ver- 
fasser aelljst  mit  dein  Alphabet  der  lascliriften  nicht  genDgend  vertraut 
war;  in  der  Ti  arisc  i  iption  der  ersten  15  Zeilen  der  grossen  Insclirifl  auf 
den»  Denkmale  Kül-Tepn's  kuinien  mehr  als  2.')  Fehler  verschiedenster 
Art  nnchgewiesen  werden.  Die  ri)ers<'t/.ung  bildet  g^enTdwr  Uadluff 
und  Tliomsen  unhedin^t  einen  Rüeksehritt;  die  grammatisclien  Anmer- 
kinigen  ih>s  Uherset/.ei's  entsprechen  keineswegs  den  Koixlerungen  der 
nmdernen  Sprachwissenseliafl.  Aiisfirhrlich  w'wA  die  Ansieht  des  Verfassei's 
über  das  Wort  Tat  (S,  HH  f.)  besju  uthea  und  lt«  \\  iex  n ,  dass  dieses  Wort 
urNprünglieh  nur  Volksname  war  tind  erst  in  späterer  Zeil,  dabei  nur  in 
seltenen  Fällen,  als  A[)pelativutn  voi  kuinniL. 

2.  Touru-Matsu  Tokiwai,  iStudien  zum  SumägadhävuUüna,  Darm- 
stadt 1898;  angezeigt  von  S.Oldenburg.  —  lünpfelilende  Anzeige;  mir 
wird  dem  Verfasser  vorgeworfen,  dass  er  im  grammatischen  Theile  seiner 
Arbeit  hlufig  in  den  Fehlern  späterer  Abschreiber  Zeichen  der  tfnwiaaeii- 
heit  des  Autors  selbst  siebt.  Im  litterarliistortschen  Theile  ist  dem  Ver- 
fasser entgangen,  dass  die  von  ihm  angeführten  drei  chinesischen  Versionen 
(Bunyin  Nanjio  Nr.  C15,  616  und  543)  drei  verschiedene  Oberseteungen 
einer  Sutra  aus  dem  Ekottarigima  enthalten. 

Bd.  XIII,  1.  Lieferung,  1.  Sitxungsprotokoll,  darin: 
N. Wesselowsky,  D.  Klements  und  S.Oldenburg,  Memoii« 
über  die  Ausrüstung  einer  Expedition  zu  archäologischen  Zwecken  in  das 
Tarini' Gebiet.  —  Ks  wird  die  Ausrüstung  von  zwei  Expeditionen  vor- 
geschlagen, von  drnen  tli.-  (im  (l)aiu'r:  10  Monate,  Kosten:  12900  Rubel) 
die  (legi'nd  V(»n  Tiirl";ui  Iiis  Kutscha  (womöglich  mit  einer  Excursion  nach 
Osten  bis  Chami  und  naeii  Siith'ti  bis  Tcholtni;  und  Kuruk-tag),  die  a?id»'re 
(hrniert  12 — ^15  .Monate,  Ko.sltii:  17000  liubel)  die  (Jei^end  von  liulan 
bis  (  liotati  üin-r  den  Lol»-Nur,  Tscherischen  und  Keria  uulersuclien  sollt«**. 

2.  1*.  Melioransky,  Uber  das  Kudatku •  Rilik  des  Tschingiz-Chaii.  — 
Ein  Werk  unter  diesem  Titel  wird  schon  von  II  a  nunc  r- 1*  u  rgstal  1  ((«e- 
schichte  der  Goldenen  Horde,  S.  102  und  407 ;  Geschichte  derllchane  I,  36) 
ervväliiu ,  mit  Bciuluiig  .Hif  das  0^  (j  Jj^^  des  Muhaniined 

llinilusehah ,  •Scheins -ai - Muusclä  genannt  ^  1  !.  .I.ilahumlert).  Hier  werden 
die  betreffenden  Stellen  nach  der  Leidener  Handschrift  Nr.  571,  mit  \'a- 


'  Das  i'iujcct  hat  den  Ucifall  der  Versammlung  erlangt,  doch  ist  die  Aus- 
fllhrong  durch  den  Mangel  an  Geldmitteln  verhindert  worden. 
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riiinten  nach  der  Hand«chrilt  des  Britischen  Museums  ^  (Collation  von  Prof. 
E.  D.  Ross),  mitgeUieilt  Gegen  Hammer  wird  behauptet,  dass  dieses 
Kttdatlcu  -  Bilik  nicht  fttr  einen  »mnndlidien  Befehl«  oder  eine  »Sammhing 
VCD  mündiiehen  Befehlen*  des  Chans,  sondern  fQr  ein  besonderes,  in  mon> 

golischen  Regien mgsk reisen  entstandenes  Werk  711  lialtrn  ht  srheint, 
(lass  dieses  Kudatkii-Bilik  voi-ruglich  die  Processordnnng  der  \'()lksgericiite 
l)e!iandelte  und  weder  mit  dem  Jafn  tmch  mit  dem  Bi/iA'  (Sauunlimg  von 
Aussprüchen  des  f^ians.  /mii  Tluil  l>ri  Haschid-ad -din  erhalten)  identisch 
war.  Der  Titel  w  ird  wohl  unter  dem  Kinlltiss  des  uigurisrht«!!  Kudatku- 
Bilik  grwiililt  wnrdni  sein.  Gegen  die  von  H .  \  ;i  111  he  r  y  und  AN'.  Radlttri" 
vi>ri;esoliliiL,M'iie  L  herset/.ung  dieses  l'itel^  ( 'lifiilrHkeiult's  Wissen«)  ist  .spracli- 
liclj  nichts  ein/.jjwenden ;  doeh  lassen  die  aruhischen  und  persisehen  Re/eieh- 
nungen  des  Buches  vermuilien,  dass  auch  im  türkischen  Titel  ein  Wort 
TOD  der  Bedeutung  »König,  Herrscher*  enthalten  sei,  vielleicht  das  per- 
sische Chudaf  (bekanntlich  Titel  mehrerer  FQrsten  in  Mittelasien)  oder  Kvt 
in  der  Bedeutung  «Majestät«  (wie  hftufig  im  Kndatku-Bilik). 

3.  S.  Oldenburg,  Dem  Andenken  W.  P.  Wassil Jew's.  —  Nekrolog 
(mit  Portrait). 

Becensionen : 

» 

1.  D.  Kudrjawsky,  Vier  Stufen  im  Lehen  des  alten  Indiers  (Rede, 
in  der  UniveraitSt  Jurjew  gehalten),  Jurjew  1900  (russ.);  angezeigt  von 
S.  Oldenburg.  —  Die  Rede  enthSlt  eine  anschauliche  Schilderung  (vorxflg- 
lieh  nach  dem  Grhyasutra)  der  vier  Stufen  {aframa,  eig.  »Zufluelitsort») 
im  Lehen  des  »xweimal  Geborenen«,  d.  h.  des  Angehörigen  einer  der  drei 
obersten  Kasten;  doch  ist  zu  bedauern,  dnss  der  Verfasser  zur  Erklärung 
des  upaiMt/ana  die  Sitten  der  australischen  Wilden  herhei/.ieht. 

2.  Priester  T.  Butkewitseh  (Professor  der  Theologiel.  Wie  utid  zu 
welchem  Zweck  wird  drr  I'uddhisiims  von  d»'n  Kuroj)iiern  »'liiiniii  n .*  (Zeit- 
schrift «GImuIm'  und  \'crsland«,  Nr.  21,  jiliÜosopluschf  Abtlieiliui^};  aiiire/rigt 
vdu  S.  nl  (1  <■  II  h  u  Iii.  —  Der  hier  angezeif^l«-  Artikel  inihält  schwrn'.  nlwr 
V  ("lli!^  irruiKlIosc  iJorliiildiiiungen  cirijen  den  lilHldhi^nuls  und  di'"  \\  i>M  ii- 
sehaflliciie  LilUiatur  über  deusellieii;  einige  dieser  Aushissuiigen  luWinen 
nur  durch  die  Unwissenheit  des  Verfassers  erklärt  werden.  Ileeensent 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  kein  zweiter  Artikel  dieser  Art  aus  der 
Feder  eines  russischen  Professors  erscheinen  möge. 

3.  N.  Gerasimow,  ä)  Weg  zur  Wahrheit  (Dhanunapada).  Aus- 
sprfiche  buddhistischer  WeislieiL  Übersetzung  und  Vorwiu't.  Moskau  1898; 
b)  Yutta  Nipata,  Sammlung  von  Gespiüchen  und  Predigten.  Buddhistisches 
kanonisches  Werk,  aus  dem  Pali  in  das  Englische  ühersetatt  von  Dr.  Faus> 
bull.  Russische  Übersetzung.  St.  Petersbui^  1899;  r)  Buddliistische  Suttas. 
Ans  dem  Pali  übersetzt  von  Prof.  Rh ys  Davids,  mit  Anmerkungen  und 
Eiuleittmg.  Russisches  Vorwort  und  Übersetzung.  Moskau  11M)I);  angezeigt 
von  S.Oldenburg.  —  Die  Arbeit  ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  aus- 

'  Kieu,  Suppleinetit  to  the  Caiaioguf  of  UiC  Persian  IManusrripts,  p.  122, 
Nr.  1«>. 
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g«fuhrt;  obgleich  dem  Obersetzer  die  betreffenden  W«rke  in  der  Ursprache 
nicht  zugSnglich  waren,  giebt  s<  int*  Übersetxung  doch  den  Geiat  dieser 

Denitiiiälcr  iii(liscln'i)  religiösen  Lrhciis  j;ut  uu-dcr. 

1.  A.  roucher.  Sur  la  fruiiüere  indo- A^^llarlf  (Hxtrails  du  Juiirnal 
de  rollt«'  d'iin  Arolit'olosjiie:  Le  Tour  au  Monde  1899,  Nr.  40,  41,  4'i.  4(j. 
47)j  anjjezeipt  von  S.  Old  r  u  h\\  vix-  —  Kmpfeldende  An/.eiii«'  diesfr  Heisebilder. 

ö.  Nnelirichten  über  die  von  der  Kaiserlichen  Akatlt  iuic  der  Wissen- 
.seliaften  zu  St.  Petersbur«;  im  Jahre  1898  ausgeiiistete  Kxpedition  nach 
1  m  liui.  Heft  I.  St.  Petersburg  1899;  angezeigt  von  S.  t)ldenburg. — Wfir- 
digung  der  culturhistorischen  Wichtigkeit  der  voti  i).  Kleinentz  besclirie- 
benen  Denkmäler  buddhistischer  Kunst  in  Turfan  (indischer  und  chinesischer 
Eintluss)  und  der  von  W,  R«dloff  Obei«et£teit  iiigiirischen  Sprachproben. 
Die  Arbeiten  der  Holuchndder,  Kalligraphen,  Maler  und  Baumeister  den 
alten  Turfan  zeugen  von  einer  nicht  unbedeutenden  künstlerischen  Ent- 
Wickelung. 

6.  Fr.  Hirth,  ITber  Wolga- Hunnen  und  Hiung-nn  (Sitzungsbei*. 
der  phitos.  •  pliilol.  und  hist.  Classe  der  Konigl.  bayer.  Akad,  derWiss.  1899, 
Bd. II,  Heft  II);  angezeigt  von  K. Inostrantzew. —  T^i  rrnsent  weist  darauf 
hin,  dn.ss  der  von  llirth  rd)<rrscty.te  Passus  aus  dem  Wei-8chu  (über  die 
Ge.sandtschal*t  vom  ,'>.  .lahrhundert)  dm  nis.sisch»'n  Lesern  schon  aus  der 
V'bei-setzung  dc^s  Paters  Ilya<*intli  Hitschurin  i)ekainit  wnr;  mich  die 
Rückrechnung  von  Hut-iigai-ssT  bis  ziun  Auftreten  der  lluiirini  in  liunijui 
(drei  Generationen)  ist  bereits  von  Aristow  '  viirgeschiatren  woidtii.  Die 
Ausfilhrungei)  über  den  Zug  der  Hunnen  nacli  Westen  uiul  iWx-y  da^  L.-iiul 
Yüe-p.MU  i;»  li<'n  iM;uiehr  nützliche  Aut'kläriiujj, ;  dueli  kaiiti  Yiu!-j>aa  nicht 
mit  dem  eiuMi;^«  n  Lande  der  Wu-sun  ideutiscli  sein,  da  von  den  Chinesen 
ausdrücklich  angegetjcn  wird,  das8YQe-i>an  nordwestlich  vom  Gebiete  der 
Wu-sun  lag.  Die  Erklärung  des  Auftretens  einer  blonden  Rasse  durch 
alanische  Handelsraisen  und  Uanddscolonien  scheint  gewagt  zu  sein,  doch 
ist  der  Wunach  einer  "grßndlichen  Neubearbeitung«  dieser  Frage  berechtigt. 


•Shiv^ja  SUrina«  ftlr  1900: 

1.  K.  Inostrantzew,  Hiung-nu  und  Hunnen  (bibliographische  Ul>er« 
sieht  der  Theorien  Ober  die  Herkunft  der  in  den  chinesischen  Annalen  er- 
wähnten Hiung-nu,  die  Herkunft  der  euro|>äischen  Hunnen  imd  rd)er  tl.os 
V'erhältni'^s  dieser  bpidrti  \'n!ker  zu  einnndftl  —  Der  Vei-fjusser  bespricht 
die  wichtigsten  'riiioricii  über  die  Herktuil't  der  eiw  iilinteii  \'ülker:  tlie 
Hiung-nu  und  HMiiiicn  als  Mong«tlen  (von  Pal!:is  Iiis  lloworth);  tlie 
Hiung-nu  als  'i  iakea,  die  Hiiiiih  ii  ,iU  Fiiuu  ii  (nainrnilicli  1\.  1  a {» i' t) t h  ) ; 
die  Hiung-ini  und  Hunnen  als  l'inrirti  (Sa  int- Mar  tin  und  Andere); 
'riieorien  über  einzelne  Tlicilc  der  Frage  (die  Hunnen  als  Slawen  bei  eini^^eu 
i-ussischen  Gelehrten,  als  Türken  bei  den  neueren  Sprachforschern).  Be> 


^  hl  dem  an  einer  anderen  Stelle  (Ostas.  Stud.  I,  190 — 202)  besprochenen 
Werke. 
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sonders  besprochen  werden  die  Ansichten  derjenigen  Forscher,  welche,  wie 
I>e^ii  1  j!;nes  und  in  neuester  Zeit  Cahun,  nur  die  geschichtlichen  Nat;h- 
richteii  filipr  (Vir  Notnaclctiif iche  wiedergehen  und  die  Krorteniiip:  der 
Fraj^e  nln-i-  die  llcrkunlt  der  hetreftVnden  X'olker  Oir  tuuiniliiLt  lialtrii.  Die 
Frai^r.  ol)  die  ruri>[)}iischeti  liiiiiiii  n  rin  tiu  ki>ches  oder  ein  (innische^  \  olk 
waren,  kann  imch  nicht  als  gelöst  ln-tiachlct  werden. 

2.  N.  Aristcjw.  Der  enj^lisch  -  indische  Ivaukastis.  Conllicte  xwi.M'hen 
ICngland  und  den  afghanischen  Grenzstainuien  (ethnlscii- historische  und 
politische  Studie).  —  Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  kurze  Obersicht  der 
englisch -afghanischen  Beziehungen  Iiis  zum  Vertrage  von  1893,  vorzDglich 
oacii  englischen  Quellen,  und  den  Maassrq^eln  der  englischen  Politik  zum 
iSchutze  Indiens,  dessen  Bedeutung  als  Achillesferse  der  britischen  Herr- 
schaft, wie  der  vom  Kaiser  Paul  unter  Napoleon^s  Eiofluss  unternommene 
Feldzug  zeigt,  bereits  im  18.  Jahrhundert  bekannt  war.  Das  zweite  Capitel 
handelt  über  die  afghanischen  Stünune,  ihre  Herkunft  (Iranier  und  Türken) 
und  (jeschichte,  über  den  fharakUfr  de^  VnlkeM  (sanguinisches  Temperament) 
und  seine  Lebensverhältnisse  (demokratische  Geschlechtsverfassung  bei  den 
östlichen,  eigentlichen  Aftrlinnen  iitul  dcsfintist^Ii  -  jKitrinrrlialische  Kinrich- 
tungi-n  h«'i  den  Westslänunen).  id)er  die  Zahl  der  Al'glian«  ti  ii  (wa  5  MüIinnfMi, 
davon  2  Millionen  Unterthanen  des  l'jiiirs,  1'/.,  Mülioncii  in  den  (Iflargs- 
ländern  und  vielleicht  ebenso  viel  in  IJi ilisch -  Indim ).  Iis  lolut  eine  I'Ikm'- 
sieht  der  Be/.iehtuigen  Englands  zu  den  östlichen  ulgliaiiisdien  (icbirgs- 
stüininen,  wobei  drei  Perioden  unterschieden  werden:  Systcjn  der  »ge- 
schlossenen Grenze-  (close  border,  1849 — 1879),  System  der  •Voi*wärts- 
politik«  (forward  policy,  1879.- 1895),  Aufktiinde  der  QrenzstSmnie  (1897). 
Im  Capitel  Aber  die  «Politik  Englands  in  Bexug  auf  die  Gebirgsstamme« 
werden  die  Ansichten  der  Anhinger  (besonders  Lord  Curzon)  und  Gegner 
(besonders  Lord  Hamilton)  der  Vorwärtspolitik  besproclien.  Das8chlu8s- 
capitel  behandelt  in  sein^  ersten  Theile  die  ICrobening  des  Kaukasus 
durch  die  Russen;  es  wird  bcwie.sen,  d:LSs  der  Krieg  mit  den  Gebirgs- 
stämuH-n  nur  durcti  die  Riuksifhtslosigkeit  des  Statthalters  Jerniolow 
herbeigeführt,  und  dass  der  ünuidsat/. ,  da.ss  die  Aufgabe  de^s  Kampfes  vor 
der  unbedingten  Unterwerfung  der  HiTgvnlker  mit  df*r  >  Würtle  des  Kelches« 
nn\'erninhnr  sri .  erst  iiiitpr  Nikolaus  1.  aufgestellt  word'-n  ist.  .Irf/t,  1"  .lalire 
ijacli  der  \  t>llendnng  tliescf  Auff^abc.  bietet  der  wcstliclic  Thcil  dvs  i'w- 
biigis  noch  immer  den  AnMiik  cintr  verwüsteten  Gegend;  auch  im  Osleii 
ist  der  Zustand  der  IJevtUkerung  schlinuner  als  vor  dem  Kriege.  Im  An- 
scblu&s  daran  wiid  bemerkt,  das«,  wenn  in  euglischcu  Ui^ieruugskrei^ien, 
wie  es  leider  anzunelunen  ist,  die  Vorw&rtspolitik  die  Ilm'schaft  behalten 
*  sollte,  auch  die  Gebirgast&mme  an  der  Grenze  Indiens  sich  zur  Vertheidigung 
ihrer  ITnabhftngigkett  unter  einander  und  mit  ihren  Stammesgenossen  in 
Afghanistan  (mit  oder  ohne  den  Emir)  vereinigen  werden;  die  englütche 
Regierung  wird  dann  mit  noch  grosseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und 
von  der  Unterwerfiing  der  Gebirgsvolker  ebenso  wenig  Nutzen  haben,  wie 
einst  die  Russen  im  Kaukasus. 


Hittb.  d.  Sen.  t  Orirnt  Spnclini.  1901.  I.  Al*tb. 
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Jourual  (If-  Miiiisttiiums  fiir  \'olksaufkl!»ning: 

Nr.  <)  (Jiiiii).  S.  ( )  1  (1  e  n  I)  u  rfj .  Kin  in(li»;(  lu'r  llrilij^rr  uiiscrfT  Zt'it.  - — 
LebtMisl)eschreihiir»ir  iiru!  Aiis!<|»n"ielu'  fi«*s  H;iiii;ilu'is!iii;i  (IS."i3-  LSSG),  iiai'li 
Max  Müller  (liaiiinkri.'shim.     His  l.U'f  ami  .Sayings.     London  !H;»H). 

Nr.  7  (.lull).  Derselbe,  \V.  I*.  Wassiljew  in  seinen  lorx  luinui  ii 
über  den  Üiuidhisinns.  —  Ms  wird  besonders  das  innfjussendr;  \Vi.s.s<;n  ile.s 
verstorbenen  Sinolof^en  herv(n*geh«)ben ;  auch  jcUl  noch  kann  kein  neuerer 
Forseber  sich  rßhmen,  da.s  zu  wissen,  was  Wassitjew  bei'eits  im  Jalii'ft 
seiner  K&ckkehr  aus  Cliioa  (1850)  wiisste.  Leider  konnten  damals,  wegen 
der  GletcligQlUgkeit  der  russischen  gebildeten  Kreise,  nur  wenige  seiner 
Arbeiten  (nach  seiner  eigenen  Atissage  nur  >der  kleinste  Tlieii  des  von  ihm 
Gescliriebenen«)  veröffentlicht  werden.  Der  Verlast  der  Qbrigen  Arbeiten 
ist  unersetxlich  und  hat  die  Foi'tschritte  der  Wissenschaft  mindestens  auf 
30 — 40  Jahre  geheuinit  In  seinem  f^treben  nach  Selbständigkeit  und  seiner 
Abneigung  gegen  lin gebrachte  Anscliauiin^rn  ist  Wassiljew  zuweilen  f.n 
weit  gegangen.  Von  der  Generation,  welcber  Wassiljew  angehörte  und 
welcher  wir  die  Hegriiinlung  der  orientalischen  Wissenschaft  verdanken,  ist 
jetzt  fnst  Niemand  übrig  gebli»'])en ;  die  Gelehrten  von  luMit/nt.Mue  h.iben 
aiidi  ii"  Aufgaben,  nuTssen  in  dir  Tiefen  der  Wissenseluil't  liinabsteige^n  und 
köiitirii  dieselbe  niclit  uu*lir  von  .so  w.-iten  ( l(  sii<ht>|iiiiikfe!i  fiberselmuen. 
An  liuifang  und  Vielseitigkeit  ihrer  Kenntnisse  wertlen  sie  desliaib  ilire  Vor- 
gänger uie  erreicheu. 

»Wissen.schaftliche  Übersicht-  (Zf  Itsrin  ilL)  für  UH)0: 
Nr.  y.  I*eredol.>ky,  WirlhseliiUllicbe  X'erliältnisse  der  lOingebo- 
renen  hn  Kreise  Turuchansk'.  Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  dieser 
Kreis  ein  grösseres  Gebiet  als  fünf  europSische  Staaten  (Österreich-Ungarn, 
Frankreich,  Spanien,  Grossbritannien  und  die  Türkei)  xusainmen  eiiininunt 
und  im  17.  Jahrhundert  eine  MÜilreiche  Bevölkerung,  welche  schon  eine 
gewisse  Cultarhöhe  (Gewinnung  und  Bearbeitung  von  iCupfer  und  Eisen) 
erreicht  hatte,  ernähren  konnte.  Von  den  russischen  Behörden  ist  dieses 
Gebiet,  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten,  als  »völlig  tuit/.Ius-  betrachtet 
und  der  Ausbeutung  der  Handler  überlassen  wurden,  welclie  die  eingeborene 
Bevölkeriuig  völlig  zu  Grunde  gerichtet  haben;  es  werth-u  mehrere  gut  be- 
glaubigte Fälle  von  KatutibHlisinus  angeführt.  Unter  diesen  Ausbeutern  hat 
sich  besonders  d^r  krir/lich  verstorben*' ,  von  mehrfirn  ciiropriischen  Reisen- 
den, d.'irunl'  T  auch  von  N  o  r  d  f  n  s k  j  öl  d  bdiend  ri  w  iilintr  S  o  t  n  i  k  o  \v  her- 
\  ( n  ^ct li;m.  I  )ie  ai!s]:iiulis«-|)i'n  Ki irx-lici'  IimIumi  >trls  dir  ( iastlrcnndsclinft  von 
iSoliiikow  geuosÄüU  und  \\;iicn  dt  .shalb  vei  liinderl,  die  scldinunen  .Seiten  seiner 
•  rastlosen  Thätigkeit-  /.u  iH-nierken. 

Nr.  G  und  7.  M.  Kroll,  Die  Evolution  der  Budenbenulzung  in  Trans- 
baikalien.  —  Die  heutigen  Verhältnisse  der  Burjaten  und  die  in  den  leisten 


'  In  einer  Fussnote  der  Redaction  wird  bemerkt,  das»  von  den  ttistitidigea 
Ikshörüen  bereits  Maassregeln  zur  licariiigung  der  liier  beNC^hriebeiien  Misahrfinrhe 
ei^iTeu  worden  sind. 
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Jahren  verüffentlichien  Materialien  xiir  Geschichte  des  Lebeiui  diesesi  Volkes 
sind  lOr  das  Studiain  der  Entwiclceinni^  des  Begriffes  von  Grundeigenthum 
und  des  Überganges  zur  sesshaften  Lebensweise  von  grosser  Wichtigkeit. 
Bei  Hirtenvölkern  ist  <ler  Grund  und  Boden  der  geineinsciiaftliclien  Be- 
iiiil/.iing  eines  ganzen  StainiiR's  uhci  lasst^n  und  wird  j<*  nach  n<Mlnrf  von  drn 
AttPstPti  unter  die  vei-schicdencu  Gesclilechtcr  verthcilt.  Die  individuelle 
Besil/.ergn'ifuufi:  und  rni/^untni^  von  (Jnuid  und  Huden  l(fu;intit  mit  dem 
Anfanp;  des  (irnsinnlirns  .  ln-i  den  Bm-jaten  iiirlil  vor  I7<i5.  I)if  l{cchle  <les 
Kij;enlliuin»*rs  liiiiiLit  n  mit  der  /.ui*  Au.snut/uiii:  snlrlier  ( IrtindstiH-Ui'  erforder- 
lirhfn  Arhcii  /.usainnien  «ind  iniissen  auli;ei,'i'lifii  werden,  wniii  der  Zaun 
vtiialk  iiiul  hinnen  drei  Jahren  ni<  lit  u  irticr  aurj^chaat  wird.  Nm-I»  IHllH 
verhalt  sich  das  (iewohnheitsreeht  sehr  nachsichtig  gegenüber  der  V'erlet/.tuig 
solclier  Rechte,  welche  dagegen  schon  1823  in  sehr  bestimmter  Form  in 
Schutx  genommen  werden.  Ks  können  sich  auch  mehrere  Einselwirtiischaften 
KU  gemdnssinem  Kchutx  und  gemeinsanier  Ausnutzung  einer  Wiese  vereinigen; 
diese  Form  der  Bodenlienutrjing  kann  noch  nicht  als  Gemeindebesttx  be- 
traelitet  werden,  da  der  Austritt  fr&tierer  Mitglieder  und  die  Anweisung 
von  Fareellen  an  neu  eintretende  mit  der  grijssten  Leichtigkeit  vor  sich 
geht.  Erst  allro&hlicli  lüldet  sich  das  Recht  der  Gemeinde  (Buhik)  aus,  auf 
iliren  Vei-sauunhin/j^en  (Suglan)  in  hcstittimten  Zeiträumen  die  Wiesengrundi' 
unter  ilui'  Mit^lItHlcr  zu  vertiieiien.  Diese  Ausgh'ichung  der  Hechte  auf 
Grund  und  iidden  hat  erst  irt  neuester  Zeit  stattgefunden;  es  besteht  noch 
eine  grosse  Zahl  von  !'f»f'ri;aniisT«»rnu*n. 

Mit  Ackf'i-liau  he.schiijtiui  ii  sich  die  Bm  jnten  f KinzeH'äll«'  miii  Anfang 
des  III.  .lahrliitnderts  ausgentHiiiiien)  ei*st  seit  kmv»^r  Zeit.  Zuer.^t  iinlt 
auch  hier  das  Uecht  der  freien  Besitzergreifung,  vvoln  i  tlie  Dauer  der  Uih  hte 
eines  .solclien  Besit/.ei-s  je  nach  der  zur  Urharniachung  erfordf-rlichen  Arbeit 
(Lichtung  des  Waldes,  Entfernung  von  Steinen  u.  s.  w.)  liemessen  wurde. 
Allmahlich  ist  diese  Form  von  den  nädisten  Entwickelungsstufen,  bis  zur 
Ausbildung  des  Gemeindebesitzes,  mit  neuer  Eintlieüung  der  Ackergrflnde 
alle  zehn  Jahre,  ersetzt  worden.  Jetzt  werden  in  zwei  Bezirken  selbst  die 
Wetdcgebiete  nicht  mehr  als  Gesamuiteigenthum  des  Stammes  betrachtet, 
sondern  unter  die  einzelnen  Gemdnden  vertlieilt;  im  AUgemeinen  werden 
jedoch  alljrdu'lich  nach  der  Getreide-  und  Heuernte  alle  Zaune  entfernt  und 
die  freie  B()denl)enutzung  beigestellt.  Die  Belisndhmg  des  Weid^ebieles 
als  Kigenthuui  des  ganzen  Stammes  äussert  sich  noch  darin,  da.ss.  wenn  die 
Burjaten,  die  Tungusen  (uler  die  jenseits  der  (jlrenze  wohnenden  Mongolen 
von  einer  Missprrit«'  !)ftr<vfl*en  wrnb'u  ,  ji'dcs  die'scr  \'("lk<M'  in  solchen)  Falle 
die  GastfrtMiiKlsc'liaft  eines  der  i>eideii  aiidr-ifii  beansjHnclit.  und  zur  Betntt/tuig 
der  betrefl'enden  \Vei<leg«'bit  le  unentgeltUch  oder  gegen  eine  geringe  ICnt- 
Hchiuiiguug  zugelassen  wird. 

W.  P.  Wassiljew,  Die  Erschliessung  Chinas  und  andere  Abhandlun- 
gen. Verlag  der  Zeitschrift  »Bote  der  Weltgeschichte«  (VVjestnIk  wsemirnoj 
istorii).  —  Es  weitiej»  Iiier  flinf  Abhandlungen  des  verstorbenen  Sinologen 
(1859 — 1883  erschienen)  wieder  abgedruckt:  1.  Die  Erachliessung  Chinas. 
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2.  KiiiiiuTimjjfen  an  Peking*  3.  Russisch -chiiie,sisclie  Vertrag«*.  4.  Der 
Mohaiiniicd.-iiii.sMiiis  in  China,  't.  Der  chitie.sisciie  lM>rtscliriU.  BeigefÜK^  tat 
eine  kur/gefasste  Uiographie  i\e»  \'etfas.Hers  (mil  Portrait). 

(Jflflu'le  N.neluuhtcr)  <h'r  Universil;it  Ka/.aii,  11)00.  N'j-.  lo  luid  II: 
N.  Katanow,  \'«T.sucli  einer  Erlnrsclimin  ilfr  •Sprnclie  dn  I  rjanciiaj  <I\>il- 
sel/iiiJ^,  veigl.  ( KsUi.siatisclie  iStudien  II1,2.JS).  —  I  her  tlie  ICtymolii^ie ; 
diiriu  ein  Verzeichnixs  itml  eine  Analyse  der  Ki^eimanien. 


Nachricliten  dei*  CirsellKchaft  fTir  Arch&ologie ,  Gttachiclite  unci  Eilino- 
i;ra|iliie  liel  der  Univemtät  IvaKan,  Dd.  XVl,  3.  Lieferung: 

N.  Katanow,  Besclireibiing  cinej«  Mtttallspiegets  mit  einer  ai'abischen 
Insclinfl  iin  öffentlichen  Museum  der  Stadt  Miruisinsk  ((Jouv.  Yenisei)  und 
einifj;e  tc  "ilu-r  fnilier  lu'.schi  irhime  Alet.nllspieiiel.  —  Der  Spif^nel  (beim 
Dorfe  Stjiryja  Knysrlii ,  noi (ir(«.ilich  voll  .Minusinsk,  jiefiinden)  liiit.  nach 
der  Ansieht  des  Prof.  D.  Ainalow,  yrnsse  .XlirdiehUeit  mit  den  in  Semii-- 
jet>rl(jo  ij;efMndenen  Spiegeln  dieser  Art  (Aliliildnn^  einer  ila^ds<'ene)  inid 
<^etiört  «ler  Zeit  der  \  ((I'lierrscli.tlt  des  späteren  liy/.antiuixln-n  Stils  (II.  bis 
1  "2.  JaliT-lnuiderti  in  West-  uiid  M itlebisien  an.  Der  \  ei  !;is<er  fTilu  t  die 
lie.sclut'ibüüj:,  vun  .hieben  frtiiicr  liekaniiteti  Spie<;t'hi  an  und  koiiuiil  /.ii  ib-m 
fcJchbiJüie,  dasü  der  neu  entd<'ckte  Spiegel  ^.VlibiKbni}^  S.  von  allen  diesen 
durchaus  verschieden  i»t  und  als  Unicuni  betraclitet  weiden  inuss;  er  ist 
walirscheinlich  in  Persieu  o<ler  SütteUisieii  verferUgl  und  von  Kaufleiiten 
au  die  Ufer  des  obei'eu  Jenisei  gebracht  worden. 


BerichtigaiigeiL 

S.  138  Z.  sutt  Issikal  Ues:  Issikul. 
Ihid.    Z.38    •    Vatlers  -  VuUers. 


Hrrliw.  g«NlttiFkl  in  <lc»  KrirhMlrMrltiTrt 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  190  L 


Da«  Seminar  y.äliltt': 

a)  im  SomiiHir-Sruit'stcr  IIMH):  III  Mitjj;!ic(1('r  uiid  4  Hospi- 
tiiiitinut'ii.  All  <!cin  l'ür  Iv;nit"k'ule  und  liririkhcaiiitc  ciiigo- 
richtotoii  iiiclilaMitliclicu  C'uisns  im  Hiissischen  nabiiieu  29, 
au  dem  im  S|»anis(  lit  a  18  rcrsoiicu  Tlicil: 

b)  im  Wintor-Seiiu'sttT  li>()U/19{)l :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  für  Kaufleutc  und  Bankbeamte  ein- 
gericliteten  nichtamtiicheu  Cursus  im  ChineHischen  nahmen 
20,  im  Russischen  115»  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld»  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solclien  über  Coneular- 
und  C()lonialre(!bt  100  Personen  Tbeil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sonunerferien  1900  ein  Speeialcursus  im  Cliinesiscliftn 
fur  12  Officiere  der  i^ndarmee  und  2  Ofliciere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Lectoren. 
*Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter -Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminaramter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  J.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Secretär  und  I^chrer  des  Schriftarabischen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmann,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  de«  Aepyptisch -  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
lur  die  Dauer  ties  SemestiTS  Herr  Ii.  ^lakita  aus  Yoko- 
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baina  tax  Stelle  des  aus  dein  Lehrkörper  des  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Lector  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter- Semesters  18d9/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  I^torgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheh- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichseitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des- Herrn  Professor  Dr.  G.Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienföchem  um  solche  über  die  ■wirthschafb- 
lichen  Verhältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  fttr  Tropen -Hygi»fue,  Herr  Ober- 
stabsarzt I.  Classe  Professor  Dr.  P.  Kolilstock,  in  lOlm*  rem- 
niandirung  zur  Tlieilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierunjjsarzt 
z.  1),  Dr.  Friedrich  l'h'hn  vom  Beginn  des  Winter -Se- 
mesters 100(1  1901  au  beauftrac^t.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy.  NMudr  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Pradicat  »Professor»  ver- 
liehen ; 

l)  im  Winter- Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lec- 
torcn.  Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  Ii.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  hvava  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter- SciiK  sters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Kufe  als  nusserordentlicluT  Professor  nacli  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  »wirthscliaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«, Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocenf  an  der 
hiesigen  Universität,  Plerr  Dr.  K.  Helfferich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann .  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Ptivatdocent,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  ExoelleuK  des  Herrn  Unterrichts -Ministers  der  Justiz- 
rath im  Beichsmarine-Ajnt,  Herr  Dr.  0.  Kobner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrecht 
gehalten.  Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -tech- 
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nischeii  Unterricht«,  Herrn  Astronom  .S<*linau(ler,  wurde 
(las  Prädical  »Professor«  seitens  Sr.  Excelleuz  des  Herrn 
Unterrichts-  Ministers  verliehen. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hinchistani,  Arabiscli 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
SuaheH,  Herero,  Haussa,  Duala,  £phe,  Russiscli,  Neu- 
griechisch uad  Spanisch 

und  6  Realienfacber: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen -Hy- 
giene, tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostofrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonten  in  West- 
afrika, wirthschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
ilber  auswärtige  Handelspolitik. 
Wälirend    der   Herhstferien   1900    fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  wälirend  der  Osterfcrieu  1901  vom 
15.  Mm/,  bis  \',\.  April  statt. 

Zum  st.'iiuiiiiiiiassigen  Termin  brachten  im  Soituiicr-Semester 
1900  die  naclistehend  verzeichneten  Mitglieder  dvs  Seminara  durch 
Ables^mg  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
fung«-Commission  ihre  Seminarstudit  ii  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Horch,  cand.  jur.,  im  ("hinesischen; 

2.  Erich  Michelsen,  stiid.  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirt/,,  Dr.  phil.,  im  riiinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen: 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Ri(!hanl  31  arschner.  stud,  jur.,  im  Tiirkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

10.  Fritz  Schönberg,  $tud.  j'ir.,  im  Türkischen: 

11.  Arthur  Winkelmann,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  hahen  die 
nachstehend  aufgeführten  friiheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  IIKH)  bis  dahin  1901  in  den  Landern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuehr-Weinert,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Haus  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  ;i.  Ixbein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaisi'ilicheu  Gouvernement  in  Kiautschou; 
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3.  Grat'  Adolf  von  Göt/cii,  Hauptmann  im  GrosstMi  (u'iuthU 
stab,  aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutsch -Ostafrika; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württeinbeig,  als  OfB- 
cier  der  Kaiserlichen  Scbutztruppeti  in  Deutsch -Ostafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 

6.  Hans  Glauning,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Zupitza,  Dr.  med.,  Stalisarzt,  aus  Schlesien,  desgl.; 

8.  Reinhold  von  Restorff,  OI)erleutnant,  aus  Ostpreuasen,  desgl.; 

9.  Sebastian  von  Klinkowström,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen ,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Alhrfclit  Eggers,  Leutnant,  au«  Lothringen,  desgl.  iu 
I  )euts<*,h  -  Südwestafrika : 

13.  Rudolf  Klinghard ,  LtMun.iiit .  aus  Schlesien,  als  Officier  bei 
(1(111  KaiserHehen  Expedit i(iUst_or[)s  in  China; 

14.  zur  Nedden .  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  I).,  desgl. 

15.  Anii)  Wcifzf'iibcri; ,  l.ruliwmt.  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Ollicier  der  Kaiserlichen  .Schutztruppeu  in  Deutsch- 0»t- 
afrika: 

16.  Carl  lliuike,  P(jst.secrerär,  aus  Westfalen,  als  rostbcamU'r 
in  Deutseh  -  OstalVika ; 

17.  (rcorg  Kiehhnann,  Postseeretär,  aus  VVestpreussen,  desgl.; 
IS.  Max  Keil,  l*(jstprakti(!aut,  aus  Herhn,  de.sgl.; 

19.  Gerhard  »Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreusscn,  desgl.; 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

21.  Fritz  Augsbuig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassisteut,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Hipp  mann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
( Onstfinfinopf'l: 

25.  Licitard  Mönch,  r<i.sta.>.si?.U'U{.  ans  Prov.  Hi-;indcuhnrg,  desgl. ; 
2<i.  l-'inil  Schmidt,  Postjissisf  cut ,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Hichard  lli|)p.  Postprakticant,  aus  der  Klieiuproviuz,  desgl. 
in  .Icrusalem: 

28.  Max  Ixieiiter,  Postpraktii;ant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  .lafTa; 

29.  Kichard  Mosemnun,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in   rani^er  (.Marokko); 

30.  Kmil  Wölker,  Oberpostdircctions-Secretär,  aus  Berliu,  als 
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Armee- Feldpostinspcctor  bei  dem  Kaiserlichen  Expeditions- 
oorps  in  China; 

31.  Franz  Haseloff,  Oberpostdirections^Secretär,  aus  Provinz 
Sachsim,  als  Postdireetor  in  Deutsch- Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  ZoUsecretär,  aas  Prov.  Saclisen,  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutech- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements -Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Hezirksamtmann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  Klenze,  Gerichtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements-Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  ZoIIprakticant,  aus  ScliIeBu ig- Holstein,  als 
Zollamts- Assistent  1.  Cl.  desgl.; 

36.  Hermann  Urban,  Lelirer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  au 
einer  He^ernngss»"hule  in  Deutseh  -  Ostafrika ; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  SaeliHen,  desgl.: 

38.  Theodor  Wen/«  ! ,  ^lissiotisraiulidat ,  aus  Ilolländisch-Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Iinlit-n. 

Fiir   die   Handsehriften- A!»t  liriluiiii^   der  .Seminar- Iiil>liotliek 
sind  im  LriulV  des  verflosscncii  .laliics  ;ds  Gesehenke  eingegangen: 

1.  von  dem  Ivaiserlii  lien  Viee-(\)nsul  in  iripolis,  Herrn 
E.  Labi,  zwei  arabische  Mrniuseripte  in  inagrebinisehen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Murif/  ai-'Anrimil 
des  Husain  b.  Ahmad  ZinT  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  TTadar  datirt  vom  Sonntag  23.  liabi  11  1)88  d.  H.,  b)  das 
AV/rtÄ  a/- //iJi^äA  des  n  asan  Paseha  b.  Alä'  add  in  AsAvrul 
(Commcntare  zu  Mutarrizi's  Misbäh),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Häggi  Sätalmis  (?)  al  Kalb!  vom  20.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexic^ographiscbes  Werk,  Kitäb  Tnnbili  at-Tälib  li^ 

y 

f(üim  Ihn  al-IJägib  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b,  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Umawi  al- 
Mali  kl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gämt'  al- 
L  mmaJu'it ß  tujh  MällJc  des  A  b  u  A  m  r  T  t  ü i  ä  n  b.  a  1  -  H  ä  g  i  b), 
Autogr;(}>li  de«  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  s  la  suite  der  Kaiser^ 
liehen  Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran- Commentar 
betitelt  Di^*  at-ta'-wUfi  indäni-H-iansM  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  TaqTu(?)  b.  Ma'lam  Abdul  (?)  b.  Öu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sadaner).  Die  Jahressahlen  der 
Abfaasttiig  wie  der  Abschrift  sind  chronosdcliisoh  ange- 
geben, widers|)recbeii  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Hs.  stammt  aus  Tibati. 
3.  von  dem  Kaiserlichen  Bezirksamtmann  Graf  von  Zech  io 
Kl.  Popo  vier  Specimina  der  Haussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausi^csp rochen. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Dir(M  t(>i-, 
Geheimer  Regie ruiigsratli 

Sachau. 


1  - 


Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei  nach  der 
neueren  Gesetzgebung. 

Von  Wilhelm  Padel. 


(Forti«Uang.) 

Absehnitt  m.  Ton  der  Vererlrang  Ton  ImmobUieii. 

Capitel  I.   Das  Erbrecht  des  Sclieriat- Rechtes'. 

§34,    Allgemeine   Grundsa  tzr.     Ki  m  erb   <li  r   Krhscliafl.  ülrb- 
iinfäliigkeitsgrunde.    Classificiruog  der  Erben. 

Bei  der  Vererbung  von  Immobilien  muss  man  unterscheiden  swischen 
Mnlk -Immobilien  einerseits  und  Nicht- Mülk- Immobilien,  d.  h.  Mine-  und 
W&kkiif-Land,  anderprscits. 

Jenes  veivrbt  sich  ii.'irli  (l<»!i  all»;(nneint'ii  Mt'^tiunniingen  des  Scheriat- 
Reclites  wie  gewöhnliche  Mol  iln  n.  lu  \'ererbuiig  von  Mirie-'  und  Wakkuf- 
Land^  ist  durch  neuere  Gesetz«-  und  \  ei orduungeii  geregelt,  die  /.um  I  heil 
aus  dem  Scheriat  -  Recht  ergänzt  werden. 

Nach  dem  Scheriat -Recht  wird  die  Erbsdiaft  (mevruss,  muntektl  tm 
bih»  tereke)  mit  dem  Tode  des  Erblassers  (muriss,  montekU  un  minb)oder 
mit  seiner  Todeserkttmng^  eröffnet.  Wenn  Mehrere  bei  gemeinsamen  Un- 
glQcksAUen  ihr  Leben  verloren  haben,  so  wird  angenommen,  dass  Kdner 
deo  Anderen  Qberlebt  hat.  Der  Nachlsss  eines  Jeden  von  ihnen  wird  dessen 
Erben  (wariss,  muntekll  un  leh)  selbständig  gegeben  ^ 

Mit  dem  Augenblick  des  Todes  des  Erblassers  tritt  der  Erwerb  der 
Erbeschaft  ein.    Berufung  und  Erwerb  fallen  zusammen. 

Der  Erbe  miiss  im  Moment  des  Todes  des  ülrblassers  am  Leben*  sein. 

Er^'infähigkeitsgriinde  sind: 

1.  äclaverei  (s.  daxu  §41  zu  Artikel  112  (i.  G.); 

2.  Mord  (s.  dazu     11  zu  Artik.-i  loS  G.G.); 

3.  Verachiedenheit  der  Religion  (iehtilaf- i -milleten).  Als  \'erschieden- 
heit  der  Religion  gilt  aber  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen 
Religion  ab  derjenigen  des  Islam.  Für  dim  Moslem  giebt  es  nur 

»  Vcrgl.  kitab  el  feraT«,  Multeka  II  S.  294  ff.  Clavel,  Droit  Musulnian.  Paria 
1895.  Band  II.  Hiiach,  Der  OberflieMende  Strom  in  der  Wiwenscbaft  dea  Erb- 
rechts. I.^'ipzig. 

*  Vcrgl.  unten  Capitel  II. 
'  Ver;^.  unten  Buch  II. 

*  Veigi.  unten  §  43. 

*  MDltekaS.314. 

*  Über  den  Naseitoms  veigL  unten  §  42. 
liMii.a.8ciii.£0ri«il.8iiiMdlcn.  ISOL  ILAMl  t 
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eine  Religion,  das  ist  der  Islam.    Alio  Anderen,  .luden,  Heiden, 
Christen,  gelton  ihm  ti'is    riamlich  nichtmuhnmtin dänisch ;  dariiin 
köiiiipn  sie  sich  uotei-  einander  beerbeo  (vergL  unten  §  41  zu 
Artik.-l  1  IM  G.  G.); 
4.  Verbchiedtiiluit   der  St.n.itsangeliorigkeit  (ichtiiaf-i-daren)  (vergl. 

hierüber  unten  §  U  xu  Artikel  109  ü.  G.). 
Nach  dem  Scheriat- Recht  bildet  die  Erbschaft  keine  Einheit;  es  tritt 
dthw  auch  Itdae  •sucocssio  in  uaiTersum  jus  ddüncti«  eio.  Der  Erbe  kann 
in  keinem  Falle  Verptlichtungen  des  Erblassan  fiberkommen,  da  unter 
Nachlasa  xu  verstdien  ist,  was  nacb  Abaug  verbleibt: 

1.  dor  Begrftbnisskosten.  Reicht  der  Nachlasa  aa  deren  Deckung 
nicht  hin,  so  sind  nicht  die  Erben,  sondern  wer  au  Lebzeiten 
des  Erblassers  au  seiner  Alimentation  veiplUchtet  war,  gehalten, 
das  Felildulc  /u  leisten.  Rechte  Anderer,  wie  Pfandrecht,  geben 
den  Begräbniaskoaten  vor; 

2.  der  Schulden; 

3.  der  Legate  bis  zu  einem  Drittel  des  Oesammtnachlasses  (vergl. 

unten  §  39). 

Wa.s  hiernach  vt  iMeibt,  ist  Nachiass.  El)enso  wenig  aber,  wie  eine 
Universalerhfolge  in  römisch  -  rechtlicheru  Sinne  nach  islamitischem  Recht 
gilt,  giebt  es  nach  dem  reinen  Scheriai- Recht  eine  Specialerbtolge.  Als 
solche  könnte  man  gem&ss  der  neuei'en  Gesetzgebung  die  Vererbung  von 
Mirie-  und  Wakkuf-Land  betrachten. 

Nach  d«n  Scheriat- Recht  nun  ist  die  Erbfofgeordnung  folgende: 

I.  die  Assbab-i-ferals,  Theil-  oder  Vorerben,  auch  Erst- 
erben (Hirsch),  l^gitimaires,  ris er vatair es  (Clavel)  genannt 
Das  s&d  Verwandte,  welche  bestimmte  Bruohtheile  des  Nachlasses 
vorweg  bekommen.  Die  Antheile  sind  nicht  immer  gleich  und 
sind  kleiner  oder  grösser,  je  nachdem  die  Bei'echtigteo  mit  ge> 
wissen  anderen  Theilerben  conctu-riitn  odn  nicht; 

II.  die  Assaba,  Nacherben  odor  H'sierbcn  (HirscliV  Diese 
bekommen ,  was  verbleibt  nach  Befriedigung  der  oacb  Classe  I  Be- 
rechtigten. 

In  diese  (  iasse  gehören  auch  die  Mevlaiataka,  die  Patrone  ent- 
lassener Sclaven.  ' 

Sind  nach  Classe  1  Berechtigte  vorhanden,  nach  Classe  II  Be- 
rechtigte aber  nicht,  so  bekommen  jene  als  Resterben  das  Ver^ 
bleibende  nach  Maas^be  ihrer  privilegirten  Anthdle.  Sie  gehören 
also  auch  zur  Classe  II,  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie.  Hirsch  nennt 
diese,  nach  den  eigentlichen  Resterben  zum  Rest  berufenen  Theil- 
erben  »Ruckfatlserben«.  Ausgenommen  allein  sind  von  der  Nach- 
berufung mangels  Resterben  die  zu  Classe  I  gehörenden  Ehegatten; 

ni.  die  entfernten  Verwandten,  sevilerham,  die  nicht  an 
Classe  I  und  II  gehören; 

IV.  die  Mulal  muvalaU    Jemand,  dessen  Abstammung  Niemand 
kennt,  der  also  keine  Erlien  (medschhul  ennesseb)  hat,  macht  sich 
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ruin  Sclaven  eines  Andcirii ,  welch  Ift/.terer  sich  zu  Allem  ver- 
pilichtet,  was  ein  llirr  fiir  st  iticii  Sclaven  7.u  li  istcii  verbunden 
ist  —  also  die  Sulme  xalilt .  wenn  Lf.Uterer  ein  \  erhiechcn  hegeht.  — 
Ucdingung  zur  Gnltigkeil  eines  solchen  Verlialtnisses  ist  die  An- 
nahme seitens  dessen,  der  der  llerr  sein  soll.  Dieser  macht  sich 
seinerseits  sunt  Sdaven  des  Anderen.  Beide  können  zurQcktreten, 
solange  nicht  der  Eine  f&r  den  Anderen  eine  Busse,  itn  Falle  dass 
dieser  ein  Verbrechen  be^pingen,  geleistet  hat. 

Dieses  sich  einander  kuui  Sclaven  machen,  nur  um  sich  gegen- 
seitig beerben  xu  können,  ist  nichts  als  ein  verschleierter  Erb- 
vertrag, der  nach  nuihaminedanischem  Recht  unzulässig  ist; 
V.  derMukir  un  leh  l)inesseb,  der  dessen  Vcrwandtsciuifl  erklärt 
worden  ist,  d.  Ii.  der  Adoptivbruder  oder  -onkel,  vorausgesetzt, 
dass  diese  medschhul  unnesseb,  unbekannter  Herkunft,  sind.  Von 
ein<nn  solchen  sagt  z.  R.  .(«»rnntid  «er  \st  mein  Rrttder«  oder  »er 
ist  mein  Onkel«  ;  der  X'atcr  (Ic^st  ri.  der  ilirse  Krklarunir  abi;e<;eben 
hat,  hat  zw  ar  uiclil  bestäii,ut  ja,  er  ist  mein  Sohn  oder  BiH*ier«, 
aber  auch  nicht  protestirt.  Daim  erbt  der  so  als  Bruder  oder 
Onkel  vom  Erblasser.  Bezeichnete,  obwohl  die  \  erwaiiUtüchart 
nicht  bewiesen  ist. 

Auch  hier  liegt  ein  verschleierter  Erbvertrsg  —  durch  Adop- 
tion —  vor; 

VI.  der  Testamentserbe,  muvessa  leh.  Der  ganze  Nachlass 
kann  nur  dann  testamentarisch  vermacht  werden,  wenn  keine 
Intestaterben  vorhandoi  sind.   Sonst  kann  bis  tu  einem  Drittel 

über  den  Nachlass  verfQgt  werden^; 
Vll.  der  Beit  ul  Mal,  Fiscus. 

§35.  Die  Thell-  oder  Vorerben. 

Thefl-  oder  Vorerben,  asshab - i - furais ,  giebt  es  12,  iiäinlicli  4  Männer 
und  8  Frauen: 

Von  Männern  erben  als  Asshab-i-ferais:  1.  der  Vater,  2.  der  rechte  Gross- 
vater* (dschedd-i<ssaliili),  3.  der  Halbbruder  von  der  Mutter  her,  4.  der  Gatte. 

Von  den  Frauen  erben  als  Assliab-i-ferals:  5.  die  Gattin,  6.  die  Toch- 
ter, 7.  die  Tochter  des  Sohnes,  8.  die  Voltschwester,  9.  die  Schwester  von 
Vaters  Seite,  10.  die  Schwester  von  der  Mutter  her,  11.  die  Mutter,  12.  die 
rechte  Grossmutter, 

Die  Anthdie  (ssehmi-mukadder)  können  sdn:  Vt«  V«*  V«*  Vs*  V»* 
vom  Nachlass. 

I.   '  3  bekommen: 

a)  die  Tochter  (bint-i-ssulbie);  wenn  sie  mit  Söhnen  ooncunirt, 
erbt  sie  nach  §  30  als  Assaba; 


*  Näheres  über  das  Tt  <itaiiient  nach  niuliainiiiedaniacheni  Recht  a.  unten  §  39. 

*  D.i.  der  Vater  des  Vaters,  dschedd-i-s»ahih. 
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b)  die  Tochter  des  Sohnes,  wenn  eine  Tochtei*  nicht  vorhanden 
ist  (vergl.  VI^);  concitrrirt  sie  mitSoliftessMmeii,  so  erbt  sie  nadi 
§  36  als  Assaba; 

e)  die  VoUscbwester;  ist  sie  mit  Brüdern  susamroen,  erbt  sie  nach 
§  36  ais  Aasaba; 

d)  die  Halbschwester  von  Vaters  Sdte;  weno  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  ist  (vergl.  VI/). 

Sind  zu  a — d  je  mehrere  vorhanden,  dann  bekommen  sie 

zusammen  */,  (vergl.  IV^); 

e)  der  Gatte,  wenn  Kitulrt  oder  Kinder  eines  Sohnes  nicht  vor- 
handen sind  (vergl.  IIa). 

11.   V4  hekommen: 

a)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Sohueskinder  vorhanden  sind 
(ver^rl.  le); 

b)  die  Lialtin  (mehrere  Gattinnen  das  \'iertel  zusatiuiu  11),  wenn 
Kinder  und  Sohneskindei'  nicht  vorhanden  sind  (vergl.  III). 

III.  Yg  bekommt  die  Gattin,  wenn  Kinder  oder  Sohneskinder  vor- 
banden sind. 

IV.  */«  bekommen  die  zu.Ia — d  Aufgeftthrten ,  und  zwar  unter  denselben 
Bedingungen,  die  dort  erwihnt,  wenn  je  mehr  als  dne  Person  in 
Betracht  kommt. 

V.  7,  bekommen: 

tt)  die  Motter,  und  zw  ar  entweder 

tt)  vom  ganzen  Nachla.ss,  wenn  nicht  vorhanden  sind:  ]  Sohn 
oder  1  Sohnessoliii  oder  2  Brüder  oder  2  Schwestern,  in 
diesem  Falle  ist  der  Antbeil  der  Mutter  7«  (vergl.  VI 6); 

oder 

ß)   wenn  ein  Kh('t;atte  des  Erhlass(>rs  he/.,  der  F.rl)inssenn  vor- 
liaiulen  ist,  das  I)i-iltel  gererliiicl  von  dem.  was  lileiht.  nach- 
deut  der  Ehegatte  seinen  Theil  hekununen  liut;   /.  1>.  eine 
Frau  hinteri&sst  Gatten  und  Eltern:  dann  bekommen  unter 
Zugrundelegung  von  6  als  Theileinheit  der  Gatte  nach  le 
7i  =  Vs  vorweg;  von  dem  Rest  die  Mutter  7s  =  Vo 
Vater  als  Assaba  (§  36 1)  den  verbleibenden  Rest,  also  7..  — 
Oder  ein  Mann  hmterÜsst  Gattm  und  Eltern:  Theileinheit 
ist  12,  die  Gattm  bekommt  (IIA)  7«  =  Vis»  die  Mutter  von 
dem  Rest  (•/„)  V3  =:  7j,,  der  Vater  den  Rest  =  V„; 
b)  Halbgescliwister  von  der  Mutter  her,  wenn  deren  mehrere  vor- 
handen sind,  unabhängig  welchen  Geschlechts.     Ist  nur  ein 
Halbbruder  oder  eine  Hnlhscliw  t  ster  von  der  Mutter  her  vor- 
banden, dann  ist  üir  Tlieil  ^/^^  (ver|j;l.  Vla\ 

.Solehe  llalbgesthw  ister  bekoniiiieri  überhaupt  nichts,  wenn 
vorliautlrii  sind:  Kinder.  Solmessöhne,  \  ater,  väterlicher  Gross- 
vater, lochtei*  des  Sohue^v. 

•  Die  Kinder  von  Ilalbgescliwistern  mütterlicherseits  erben 
eventuell  als  entfernte  Verwandte  (vergl.  §  38). 
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VI.  bekoininen: 

<•)  Halbschwester  und  Halbbruder  mütterlicherseits,  wenn  sie  je 
aUetn  sind  (vergl.  V6); 

b)  die  Matter,  wenn  sie  coneurrirt  mit  einem  Sohn,  SolioMflohn, 
2  Brfidem  oder  2  Scliwestem  (vergl.  Va); 

•  e)  der  Vater,  wenn  vorhanden  Sohn  oder  Sohneasohn  (vergl.  §  36 1  ^ ; 
sind  keine  mXnnlidlien  Deaeendentea  da,  wohl  aber  wdbliche, 
so  belcommt  w  ausser  den  Rest  naeh  Befriedigung  der 
letzteren ; 

d)  der  rechte  Grossvater,  wenn  der  Vater  nicht  vorhanden  ist, 
der  reclitc  Urgrossvater,  wenn  jener  nicht  vorhanden  ist,  u.s.f. 
(vert;!.  auch  §  'MVi.  f.); 

c)  eine  SohnestochttT  odci-  mehrere  .Sohnestochter  (y.Msauiiiieu), 
wenn  sie  nur  mit  einer  directea  Tochiei'  concurriren  (ver^l.  16); 
die  Halbschwester  välerlichei^eits,  wenn  sie  mit  einer  Voll- 
schwester coneurrirt; 

g)  die  rechte  Groasmutter,  Urgrossmutter  u.8.f.,  wenn  die  rechte 
Matter,  Orossmutter  u.s.f.  nicht  mehr  vorhanden  sind*. 

§36.   Die  Nach-  oder  Resteiben. 

Die  Naeherben,  auch  Besterben  (Hirsch)  genannt  (t&rkiscb;  assaba), 

a^rfallen  in  drei  ("lassen: 

I.  die  Assaba  bioetsihi,  die  Naeherben  durcii  sich  selbst; 

1  Es  kann  vorkonuncn ,  dass  die  2^hl  der  festen  Antheilc  die  Nachlassniasso 
Oliersteigcn,  d.  b.  die  Zahl  der  Antheile,  als  Divisor  gedacbl,  ist  grösser  als  der 
Dividend  Nachlassmasse;  a.B.  es  erben  sosammen:  Gatte,  swei  Töehter  and  Vater. 
Der  Gatte  erh&lt  (§  35  II  a)  >/«,  die  twei  TSchter  (§  35 IV)  «/t,  der  Vater  (§35  VIe)  V«. 

Der  kleinste  gemeinsame  Hauptnenner,  cl<'rt  nsnn  stets  suchen  muss,  um  zu  einem 
mögUdist  einfachen  Tbeilaugsverfafin  ti  /.u  gelangen,  ist  12,  so  dass  bekoninieu: 

der  Gatte  '/4  =  Via 
die  2  Töchter  Vs  =^  Vis 
der  Vater  »/•  e=  V,, 
Das  erj^bt  aber  **/|« 
In  solchen  Fftllen  nun  giebt  es  nach  dem  Sch(>riat  -  Recht  folgende,  aul  ge- 
naniiff'  Methode,  iim  trnfrdcm  zu  einem  gereeliten  TheihuifjsnioduH  zu  gelangen: 
Man  erhöht  den  geinoiiisamen  Hauptnenner  auf  di«-  Zahl  (i>  r  Aiitht  ile,  den  Divisor, 
tlieilt  in  oben  stehendem  Beispiel  die  Masse  also  an.^tatl  in  12  in  1^  l'heile,  und 
giebt,  indem  man  so  eines  jeden  Antbeil  verringert, 

dem  Gatten  */u 
den  Töchtern  Via 
dem  Vater  Vis 

IS/ 
/l3 

Näheres  üher  dieses  Vei fahren  s.  Multeka  II  S.  ;>i)l;  vergl.  atieh  S<ilf»m,  IV  la 
Succession  Iinmobiliere  des  Etrangers  en  Turcjuie  im  Journal  du  Droit  International 
Prive  N*30  de  1880.  Avf  diese  klare  sehsrfe  Arbeit,  die  leider  erst  nach  Abschlnss 
der  vorliegenden  Abhandlung  erschienen  Ist,  wird  gun  besonders  hüigewiesen. 
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n.  die  Assaba  bigairihi,  die  Nackerben  durch  andere,  d.h.  die  nur 
dann  Naeherben  sindt  wenn  girwissc  andere  mit  vorhanden  sind; 

III.  die  Assaba  ina  gairihi,  die  Naeherben  mit  anderen. 
Ad  I.  Dio  Assaba  binefsihi.  D.i/ii  ^t  horen  nur  Manner,  und  rwar 
s()l(  h«'.  dit*  mit  dem  Krhlasf-n  tliucli  Abstammung  verwandt  sind. 
Sic  ht'komiiu'ii ,  was  die  \'f)i  t:Tl»rii  (nssliab  -  i  -  fcrnis)  ubri|;  lassen. 
Sind  Lf  iztere  nicht  vorliamlcii ,  dmin  iH  Untniucii  sie  Alles.  Die 
A.ssaba  binefsihi  zerfallen  in  4  Classen,  von  denen  die  erste  die 
nächste  immer  ausschliesst: 

1.  dwSohn,  Sohn  des  Sohnes,  Enkd  des  Sohnes  u.8X  als  Theil, 
Fleisch  des  Verstorbenen  (dschfis^i-mevt); 

2.  der  Vater,  Vater  des  Vaters  u.8.f.  als  Ursprung  des  Verstor- 
benen (asd-i-mevt).  Ist  ein  Sohn,  Sohnessohn  tt*s.f.  vorhanden, 

■ 

dann  erbt  Vater,  Grossvater  n.s.f,  als  Vorerbe  (vergl.Vli;§3ö); 

3.  der  Vollbrnder  und  Bruder  viterlicherseits ,  deren  Sohne, 
Knkel  u.  s.  f.  als  Theil,  Fleisch  des  Vaters  des  Verstorbene 

(dschus-i-ab); 

4.  d<'r  Onkel  als  Theil,  Fleiseli  des  Grossvaters  des  Verstorbenen 
(dsrhiiM-i -dschedd),  und  zwar  der  \'oIIbruder  des  Vat«?rs  oder 
(Ufr  Bruder  df*s  \'at«M's  von  N'aters  Seite  des  Vei*storbenen. 

Ad  II.  Die  Assaba  1» i a  i i- i  Ii i.  Dazu  gehören  nur  Frauen,  und  zwar: 
diejenigen,  deren  privilegirter  Antheil  '/a  ""^  Va  (vergl.  §  3'> 
Ja — d.  IV'),  die  also  zu  den  Vorerben  gehören.  Als  solche  (Vor- 
erben)  erben  sie  aber  nicht,  wenn  sie  concurriren  mit  anderen, 
weldie  sie      Assaba  machen.   Es  sind  dies: 

1.  die  Toehter;  sie  wird  durch  den  Sohn  Assaba; 

2.  die  Tochter  des  Sohnes;  sie  wird  es  durch  den  Sohn  desselben 
oder  eines  anderen  Sohnes  (ein  directs  Sohn  schliesst  sie  aus); 

3.  die  Vollschwester;  sie  wird  durch  ihren  Bruder,  die  directe 
Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  des  Verstorbenen  Assaba 

(vergl.  III  und  §  Sr)); 

4.  die  Schwester  väterlicherseits;  sie  wird  ebenfalls  durch  ihren 
Bruder,  die  directr  Tnclitcr  und  die  Tochter  des  Sohnes  Assaba. 
Die  so  durch  die  entsprecli enden  Männer  al«  As'^abn  Krbenden 
bekonunen  die  Hälfte  von  dem,  was  die  Let/.iereri  hekoinimuj. 

Ad  III.  Die  Assaba  mn  gairihi.  Dazu  ureliören  Frauen,  weleln-  beim 
Concurriren  mit  anderen  Frauen  A.s.saba  werden.  Iv^  sind  die  Voll- 
Schwester  und  die  Schwester  von  Vaters  Seite,  welche,  wenn  sie 
mit  einer  directen  Tochter  oder  Sohnestochter  concurriren,  nicht 
als  Vor-,  sondern  als  Nacherben  erben. 
Sind  Asssba  nach  diesen  dr^  Classen  nicht  vorbanden,  dann  erben 

als  Naeherben: 

IV.  Die  Mevlai  ataka,  die  Patrone  entlassener  Sctaven,  Männer  wie 
Frauen;  sind  die  Patrone  selbst  vorverstorben,  dann  beerben  deren 
miooliche  Assaba  die  Freigelassenen,  und  zwar  die  Desoendenz 
vor  der  Asceodcnz,  die  Ascendenz  vor  den  Seitenverwandten. 
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Röckbliclc.  Fassen  wir  noch  r^ininal  die  znr  Krliscliaft  als  Vor-  und 
Narlii'iljcri  Rn  iifcnini  zu.sammen ,  so  er«;fhpn  sich  17  nacii  deu  beiden  ersten 
Cla-VM  ii  iiei  ultiie,  nanilicU  10  M&ouer  uiid  7  Frauen. 

r)i<»  ManruT  sind: 

1.  Diu  \aler.    Dieser  erht  in  Jrcifaclier  Weise: 

a)  als  Fai'S-i-inutlak,  als  Vorerbe  stets  wenn  Sohn,  Sohn  des 
Sohnes  a. w.  vorhanden  aind  (§  35  VI  r); 

b)  als  Taaasib'i-malis,  als  Nacherbe  (§  Mi  I),  wenn  Sohn  und 
Sohnessobn  nicht  vorhanden  sind.  Er  bekommt  dann  den  ganzen 
Nachlass,  nachdem  die  Antheile  von  als  Vorerben  Berechtigten 
ati^esondert  sind  (vergl.  die  Bdspiele  ta  §35  VaiS)} 

c)  als  Fars  we  taassib,  Vor^  und  Nacherbct  wenn  er  mit  einer 
Tochter  oder  Solme~s(()(  litt  r  roncurrirt.  Als  Vorerbe  l>ekommt 
er  */,  (§35Vlc).  Die  Tochter  (wenn  es  eine  ist)  '/^  oder 
(wenn  es  mehrere  sind)  7t  (§ ^  den  Kest  bekommt 
der  Vater  nussfrdnni      3'!  nd  1  2). 

Bei  ^  ui-liaridcnsciri  lurumlicher  Descendenz  ist  der  Antheil 
des  Vaters  nur  7o5  ^  "i ''»'«densein  weiblicher  Descendenz  '/„ 
und  der  Rest  nach  B<Ti  ii-diguni?  der  weiblichen  De^cendenz ;  bei 
keiner  Descendenz  bekouinit  er  Alles,  nach  Befriedigung  etwa  vor- 
handener Ehegatten. 

2.  Der  Vater  des  Vaters  (dschedd-i^ssabih)  erbt  nur,  wenn  der 
Vater  nicht  vorhanden  ist,  und  dann  wie  der  Vater  mit  folgenden 
Abwdchungai: 

a)  Er  schliesst  die  Mutter  des  Vaters  (§  35  VI  g)  nicht  aus ,  wlhrend 
der  Vater  sie  ausschliesst. 

b)  Concurriren  beide  Eltern  und  ein  Eh^atte,  dann  bekommt  nach 

Aussonderung  des  Ehegatten  ('/,,  vergl.  §35  Je  oder  Y^,  §35 
II  6)  die  Mutter  von  dem  verbleibenden  Rest  V,  (§  35  V  2  ß), 
der  Vater  den  Rest  als  As>iaba.  Tritt  aber  an  Stelle  des  N'atera 
der  (trossvater.  dan?i  br^komrnt  die  Mutter  vom  (lari/en  '/,. 

c)  Der  N'ater  scidiessl  aus  die  Hcnu  - idajnn  (X'nHbrruiiT)  und  die 
ßenu-ulalat  (Halbbruder  vuu  Vaters  Seite),  der  Urossvater  nicht 
(§  3«  1  2.  3). 

d)  Der  Vatc-r  tlt^s  Patrons  erbt,  wenn  er  mit  des  Letzteren  Sohu 
concurrirt,  seinen  Theil  C/«)*  der  Grossvater  des  Patrons  wird 
aber  durch  den  Sohn  dessdben  völlig  ausgeschlossen. 

3.  Der  Sohn  erbt  als  Assaba  (§36  II)  und  sdiliesst  alle  anderen 
Assaba  aus.  T5chter,  wenn  sie  mit  ihm  concurriren»  erben  als 
Assaba  bigairilii  (§36  II)  die  Hilfte  von  dem,  was  der  Sohn  be- 
kommt Im  Übrigen  erbt  der  Sohn  Alles  nach  Aussonderung  der 
Vorerben. 

4.  Der  Sohn  des  Sohnes,  wie  der  Sohn,  wenn  dieser  nicht  vor- 
handen ist  (§  36  II). 

5.  Der  Bruder  (§36  13  und  §35  V  6.  VI«), 

6.  Der  Sohn  des  Bruders  (§36  13). 
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7.  Der  Onkrl  (^5  M  1  4). 

8.  Der  Solm  tle.s  Onkels  (§  3G  14). 

9.  Der  üatte  frlit  nur  als  Vor-,  nie  uU  Nacherbe  (§35  1«.  II«). 
10.  Der  Tatron  als  letzter  Assaba  (§36  IV). 

Die  Frauen  sind: 

1.  Die  Mutter  erbt  abVorerbin  entweder  '/s  (§35  Vai3)  oder  >/, 
(§35  VU). 

2.  Die  Gross  mutter  erbt  als  Vorerbin  (§35  I^),  wird  aber 
—  ob  Mutter  des  Vaters  oder  der  Mutt^  "  durch  die  Mutter  aus- 
gescblossen.   Die  Mutter  des  Vaters  wird  audi  durch  den  Vater 

ausgesehtuHsen  u.  s.  f.,  die  Mutter  der  Mutter  nicht.  Die  Mutter 
des  Vaters  des  Vaters  (väterliche  UrgrassiuutU'r)  wird  durch  den 
Vat«^r  des  Vaters  aiLsgeschlossen.  Die  Mutter  der  Mutter  de.s  Vaten? 
wird  durch  den  Vater  dfs  Vaters  niclit  ausgeschlossen.  D'-r  Theii 
der  Cirussinutter  n^ev  rr^rnssnnittfr,  weiui  sie  erbt,  ist  immer  '/g. 

3.  Die  Tocht<'r.  Sit;  »  i  ht  als  X'orcrbin  melirere,  •  §  ^  ^^ 
IV),  wenn  kein  Sohn  vorhanden  ist.  Ist  ein  Sohn  vorli.-iii<ifii, 
dann  erbt  sie  als  Nacherbiu  die  Hälfte  von  dein,  was  der  Sohn 
erbt  (§36  ad  11). 

4.  Die  Tochter  des  Sohnes.  Sieert»talsVorerbindleHilfte(§35  Ii), 
Didirere  */»  (§  1^)«  keine  dhrecte  Tochter  vorhanden  ist. 
Ist  eine  Tochter  vorhanden»  so  ist  ihr  TheU  nur  */•  (§35  VI«); 
nnd  mehrere  Töchter  oder  ein  directer  Sohn  vorhanden,  so  ist 
die  Tocliter  des  Sohnes  ganz  ausgeschlossen. 

Mit  einem  Sohnessolm  /iisainmen  erbt  sie  als  Nacherbin, 
und  sEwar  In  kommt  sie  die  ilälfte  von  dem,  was  der  Sohoessohn 
liekonmit  (§36  II). 

5.  D  i  f  S  eil  w  ^ster. 

a)  Dir  V'ollsch wester.  Sie  erbt  als  hin  bez.  "/s  (§'^''  1  '  •  ^^'^ 
Talis  fine  Tochter  oder  Sohnestocliter  nicJit  mit  ihr  coiiciirrimi. 
I.st  die.s  der  Fall,  dann  erbt  sie  mit  den  eben  (icnannttui  aLs 
INacherbin  (§  3(J  III).  KlH  iiialls  als  Nacherbin  erbt  sie,  wenn 
sie  mit  BrQdern  concurrirt  (§  36  Ii).  Ganz  ausgesctüussen  wii-d 
sie  durch  Sohn  und  Soluessohn  sowie  durdi  den  Vater. 

b)  Die  Schwester  von  Vaters  Seite.  Wenn  eine  VoUachwester 
nicht  vorhanden  ist  (§35  Id,  IV),  belcommt  sie  bez. 
Gans  ausgeschlossen  wird  sie  durch  Sohn,  Sohnesst^n,  Vater 
und  Vater  des  Vaters.  Concurrirt  sie  mit  einer  Vollschwester, 
so  nimmt  sie  '/(.  (§35  VI  6),  bei  Vorhandensein  mehrerer  be- 
kommt sie  ebenfalls  nichts,  es  miLsste  denn  ein  Bruder  vor- 
handen sein,  ifi  welclieju  Falle  sie  als  Naclurbin  erbt.  Als 
Nachfrbin  erbt  sie  (  Ik  nfalls  mit  der 'I  i iciitijr  oder  Sohnestochter. 

c)  Die  Schwester  mütterlicherseits.  Sie  erbt  nur  als  Vorerbin 
(§35  Vb.  Via). 

6.  Die  Gattin  erbt  nur  als  Vorerbin  (§35  ü  6.  Iii). 

7.  Die  Patrouiu  ^jUü 
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§87.  Die  Aussohliessung  der  Erben  unter  einander. 

Wie  ans  Afin  Insher  Gesagten  ersiehtlich ,  wenlen  aiicl»  Voivrlx  ti  -  ■  bei 
den  Nacherhrii  ist  .seiton  aiisdrücklicli  hervorgelioben  woixit^i,  duss  eine 
fruliere  Tlasse  eine  s|iät«*i"«>  ganz  au.>)i><-lili«'jsst  —  von  gewissen  anderen  Vor- 
erbeu  oder  Nacherben  entweder  gans  ausgeschlofisen  oder  ihre  Anüieile  bd 
Vorhandensein  anderer  Erben  herabgemindert.  Diese  Ausschliessung  be- 
handelt die  Multeka  in  einem  besonderen  Abschnitt  als  absolute  und  theiU 
weise  Ausdiliessung: 

I.  Von  der  absoluten  Ausschliessung  (hadseheb-el-hirmany  sind  gans 
au^enommen  6  Persona:  der  Sohn,  der  Vater,  der  Gatte,  die 
Tochter,  die  Mutter,  die  Gattin.  Diese  ß  Personen  erben  stets, 
wer  mit  ihnen  aueb  concurriren  mag.  Für  alle  anderen  Vor-  und 
Naeherben  gilt  P'olgendes: 

1.  Die  dem  Grade  nach  entfernteren  wei*den  durch  die  tinheren 
ausgeschloHSrn.  InnerhnUi  desselben  Grades  srh!if»sst  dt  r,  tli'sscii 
Verwan(lLscliaft  starker  ist,  dni  aus.  dessen  Verwandtscluilt 
schwäcliej-  ist.  Daher  .schliesst  dcf  <  Hrsit/rr  /.wei(!r  Verwandt- 
schaften- (iki  karabet  .ssahibi),  d.  i.  der  von  zwei  .Seiten  Ver- 
wandte, den  nur  von  einer  Seite  Verwandten  aus,  bez.  ver- 
ndudert  sdnen  AntheÜ. 

Z.  B.  Bruder  und  Schwester  v&terlicherseits  werden  durch 
Vollbruder  und  Vollschwester  ausgeschlossen,  bez.  ihre  An- 
theile  werden  vermindert  (vergl.  §  35  I  c.  VI/), 
oder  der  Sohn  des  Bruders  viterlichersdts  wird  durch  den 
Sohn  des  Vollbruders  ausgeschlossen  u.  s.  w. 

2.  Derjenige,  des.sen  Abstammung  vom  Erblasser  durch  eine  dritte 
Person  vermittelt  wird,  <;rbt  nicht,  wenn  diese  dritt<"!  Person 
vorhanden  ist.  Der  Sohn  des  Sohnes  z.  B.  erbt  nicht,  wenn 
der  Sohn  noch  lebt  ;  da^eifen  isf  als  Ausnnlnne  anzuHiliren,  dsss 
Ivinder  stets  mit  drv  Mutter  /.usaiiiiiicn  eilim. 

II.  Die  theilweise  Aiissrliliivssunu  odec  ^■<'nnill(l^'l•ullg  der-  Aiitliede 
(liadschel»  PMn()kssaii  )  in  Fol^c  ('owciti  ren/.  mit  gewissen  audeiea 
Krben.    Fünf  Pini»onea  küaiien  ihre  Antheile  vermindeit  werden: 

1.  dem  Gatten  von  Ya  ^"^  'A  (v**'"gl-  ^  '^^  H«)» 

2.  der  Gattin  von  V*  ""t"  V»  (vt^tgl-  §  «^'>  116.  Ill), 

3.  der  Mutter  von      auf      (vergl.  §35  V«.  VIÄ), 

4.  der  Tochter  des  Sohnes  von      auf  %  (veigl.  §35  16.  VI<>), 

5.  die  Schwester  v&terlichfmeits  von     Auf  V<  (vefgl.  §35  Id,  VI/), 

§38.  Die  entfernten  Verwandten. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Bemerkungen  fiber  die  III.  grosse  Classe 
von  Erben,  den  entfernteren  Verwandten  (sulirham)  zu  machen. 

Sind  weder  Vor-  (a^hab-i-ferals)  noch  Naeherben  (assaba)  vorhanden, 
dann  sind  zur  Erbschaft  die  entfernten  Verwandten  berufen.  Diese  erben 
wie  die  Assaba  als  Nacherben  und  zerfallen  in  folgende  4  Classen: 
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L  die  vom  Erblaaner  Abstammenden  (mete  menssdb).  Dazu  gehören 
die  Kinder  der  TGchter  und  die  Kinder  der  Töchter  des  Sohnes, 
gleichgQUig  welchen  Geschlechtes; 

II.  diejenigen,  von  denen  der  Erbhissri-  m1  istaniint  (iiietin  onlara  nienssiib), 
n.i/ii  ^t  liüü  ii  die  Vorfahren  der  Mutter  de,s  Erblassers  (Vater  der 
Mutter  des  i^rblassers,  Vater  des  Vaters  der  Mutter  des  Krbla.ssefs, 
Mutter  des  \'ntei*s  der  Mutter  des  Erblassers»  Mutter  der  Mutter 
des  Vater»  der  Mullei  i; 

III.  die  von  den  Kitern  des  i  >tni  l)t  ti(. n  ,\bstnninwn(b.'n  (niötin  ebo- 
veiiine  uiLiissub.  Da^u  gelu.ieu  ibe  Kinder  der  Sei i w  t  .stern ,  di»* 
TGcljter  de,s  lirudei-s,  die  8uliuc  der  llalUbriider  iuiitterlicbei*sciti> 
und  dereu  Dcsceiidenx; 

IV.  die  von  den  Vorfahren  des  Erblassers  Abstammenden  (metin 
dsclieddSnine  menssub.   Dazu  geboren: 

1.  die  Tanten  vaterliclierseita, 

2.  die  Onkel  und  Tanten  mOtterlicberseits, 

3.  deren  Kinder. 

Concurriren  mehrere  der  entftMnten  Verwandten,  dann  gelten  dle^ 
selben  rrineipien  \vi<;-für  die  Xaeherben  (vergl.  §  :16) ,  nämlich: 

1.  Die  dem  Gra<U>  nach  Näheren  gehen  den  Entfernteren  vor  (kurb- 
i-deredsche  ile  terdschih  olunur). 

Z.  B.  (k-r  Binder  dft  Mutter  (chal)  achUesst  den  Sohn  eines 
Biuders  der  Mutter  :\u>. 

2.  Der  \*er\vandt.<:rhfiftstarkere  s*  hlii  sst  den  Schwächeren  aus  (kuvvet- 
i-deredsfhe  ile  t-  rdsehih  olunur). 

3.  Bei  Gleichlicii  des  Liradt  s  und  der  Verwandtsehuftsslärke  erbt  der, 
dessen  Ursprung  Vurerbe  (s^ahib - i •  fers)  wäre,  wenn  er  lebte 
(assiin  wariss  olmassile  terdschih  olunur). 

Z.  B.  Jemand  hinterlasst  eine  Tochter  der  Tochter  des  Sohnes 
und  einen  Solm  der  Tochter  der  Tochter,  dann  ^bt  jene  allein, 
weil  sie  die  Tocliter  einer  Ssahib-i-fers,  Vorerbin,  ist,  nXm- 
lich  der  Solmestochter. 

4.  Die  Verwandtschaft-sseite  (dschihet-i-karabet)  ist  insofern  von  Be- 
deutung, als  bei  üleichh(Mt  d<*s  (Jrades  und  der  Verwandtschafti*- 
starke  die  Venvandten  väterlicherseits  diejenigen  mQtterlicher* 
seits  Yj  bekonunen. 

Z.  n.  die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters  bekommt  Mutter 
des  \  aters  der  Mutter 

§  S9.    Die  testamentarische  Erbfolge^ 

Testirpu  nssijr't)  ist  nach  islnmitischein  Recht  der  Act,  durch  welelieti 
man  ttir  di  u  Fali  .seines  fodtis  uneutgeltüch  Jeitinnd  zum  Eigenthümi  r  i  hier 
Sache  oder  eine»  Vortlieiis  mnchL   Der  Testator  und  der  Eingesetzte  (musäi-, 

>  Moltekall  S.271  (kitab-eUvessaja).  Redacheb  Hümi,  Ahkjam-i-vraasaja. 
TOrkiseb.  Stambul  1310. 
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iBttvessa>ua*leh)  mOsseo  sum  Vergeben  und  Erwerben  von  Eagenthum  f&hig» 
und  die  zu  Tennaichende  Sache  (muvessa-im<*bib)  geeignet  sein,  Object  von 
ESgenthum  zu  werden. 

Der  Testator  muss  frri.  vrrfngungsfahig,  mfliKlig  und  imversciluldetf 
der  Eingesetzt -zur  Zeit  d(\s  Todes  des  tlrsteren  am  Leiten  sein. 

Be/Xiglich  der  Fonn  bestand  zwischen  den  Rechts^clt  lii  Im  Str<*it,  ob 
Vertragsfonn  (idschab  we  kabnl .  Ani^fbot  und  Annnhnie)  zur  (iüitigkt  it  l  ims 
Tttstnrupnts  erforderlich  sr\  oder  nicht.  Abu  Hanifa's  und  seiner  licich  ii 
SchüU'r  Imam  Mehmed's  und  Abu  Jussuf's  Ansicht,  dass  Vertragsform  nölliig 
ist,  gewann  die  OIm  rliand,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  offenkundige  aus- 
drückliche AniialiHie  seitens  de^s  Muvessa-un-leh  nicht  stattzuhaben  braucht; 
sie  wird  vorausgesetzt,  wenn  nicht  ausdrückliche  Weigerung  der  Anitthme 
stattfindet  Die  Annahme  einer  letztwilligen  Zuwendung  kann  nur  nach  dem 
Tode  des  Testators  erfolgen,  weil  der  Eingesetzte  erst,  dann  in  der  Lage 
Ist,  Rechte  anzunehmen  oder  zurückzuweisen.  Stirbt  der  Eingesetzte  vor 
dem  Testator,  so  ist  das  Testament  ungültig  geworden,  stirbt  er  zwar  nach 
dem  Tode  des  Testators,  aber  vor  der  Annahme,  so  wird  es  so  ai^esehen, 
als  h&tte  diese  statti^efunden,  und  dementsprechend  erlialten  die  Erben  des 
EängesetXten,  nicht  diejenigen  des  Testators,  das  Vermachte. 

Im  Übrigen  sind  bestimmte  Fonnalit&ten  nicht  vorgeschrieben,  jedoch 
soll  die  ausdrückliche  Hinzufugung  »nach  meinem  Tode«  nicht  fehlen,  weil 
sonst  auch  eine  finfarhe  Schenkung  vorüetjcri  kann.  Die  mrituUiclic  Aii<iscrurj<j; 
des  A,  >B  ist  mein  Ex'be*,  wird  als  ein  gültiges  Testament  angesehen,  wenn 
A  keine  Erben  hat. 

Das  Testament  kann  widorrurca  werden.  Der  Widerruf  (riul.schu') 
kuiin  M'in  rin  iliatsachlicher  (feli)  oder  ein  ausdrücklicliej-  (kavii).  Die  Wak- 
firung  einer  testamentarisch  Jemand  veimachten  Sache  gilt  z.  B.  als  that- 
sftdilicher  Widerruf. 

Die  vermachte  Ssche  darf  nicht  mehr  als  des  ganzen  Nachlasses 
ausmachen,  es  müsste  denn  sein,  dass  keine  Erben  vorhanden  sind.  Sind 
Erben  vorhanden,  so  ist,  wenn  Uber  mdir  als  %  des  Nachlasses  letztwillig 
verfugt  worden  ist  nnd  die  Erben  ffir  dss  Mehr  ihre  Genehmigung  nicht 
ertheiien,  das  Testament  nur  bis  zum  Drittel  gültig.  Die  Genehmigung 
können  die  Erben  aber  ebenfalls  erst  nach  dem  Tode  ertheiien.  Besonderes 
gilt,  wenn  als  Erben  nur  üatte  oder  Gattin  vorhanden  .sind,  die  das  über 
*/3  des  Vermo^rens  hinatifsgehende  Vermachtni.ss  nicht  genehmigen.  Tn  diesem 
Fall  i.st  das  '['(\stainent  /utiäehst  für  '/:,  tinltifr,  d.  Ii.  der  Eingesetzte  bekommt 
*/,  voiwei^.  Von  den  heidcii  anderen  Dritteln  hi-kommen  der  Gatte  oder 
die  Gattin  ihren  Antheil ,  nämlich  '  2  (vergl.  §  35  l  e)  bez.  '/4  ^)»  so 

dass  sie  vom  Ganzen  Y,  bez.  erlialten 


*  Vergl.  die  bei  Redsclw^b  Hümi  S  30  ritirten  Fetwas:  1.  -Seid  d«chprni'- 
i-nialini  Amra  wassiet  edOli,  haiiehu  mussirren  fevt  oldukda  andschak  jMjvtlscliessi 
Hindi  terk  elesse,  Iliiid  wussieti  mudschc^iae  olmajindücha,  tereke  -  i « Seid  Hind 
we  Amr  bfinlerinde  ne  wedacUe  kissmet  olnnnr?  Eldschevab:  SsAds  Hinde  baky 
Amra  weiilir*.  2.  -Hind  dsehemi*-i>malini  Seide  waanet  edfib  badehn  musairen  fevt 
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Der  Kinfi^psctzte  dnrl"  iiirlit  dor  Intrstaterbe  des  Testators  sein,  wenn 
die  anderen  F<rbtn)  nirlit  ihre  Genclimi^ung  ertheilen. 

Der  Eingesft'ztc  dm  1"  ferner  nicht  der  Mörder  des  Testatoi*s  \\  rrdcn.  inoi^e 
dei"  Mord  mit  XHrlicdacht  (amden)  oder  ialirlässi^  (cliataen)  beganf^cii  sein. 

Der  Testaau  ul,scrbe  geht  dem  Fiscus  vor.  Hat  z.  B.  eine  Fiuu,  die 
andere  Krben  nicht  hat,  ihren  Elieuiann  zur  Hälfte  eingesetzt,  so  bekommt 
dieser  Alles:  die  eine 'Hälfte  als  Testament»-,  die  andere  als  Vorerbe  (vergl. 
§35  le);  oder  ein  Mann,  der  andere  Erben  nieht  hat,  hat  »eine  Ehefrau 
mc  Hüfte  eingesetzt  Bei  seinem  Tode  bekommt  diese  Vi  Nachlasses: 
V,  als  Testamentserbin,      als  Vorerbin  (§  35  lU);  7«  fSllt  dem  Ftskus  xu. 

Christliche  Unterthanen  der  Türk«,  sowie  Fremde,  haben  wie  die 
muhammcHhrnischenUnterthanen  der  Pforte  t^tamenti  factio  activa  und  passiva. 
Nach  der  Multeka  können  Kajas  jedoch  nicht  zu  Gunsten  von  Moslems 
testiren  und  omü^ekehrt  und  ebenfalls  nicht  KU  Gunsten  von  Fremden  im 
Anslandc,  denn  die  Frbhinderungsgrfinde  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
und  Stantsniisfhörii^kcit  lialien  Gfdtigkeit  aiich  bei  der  testamentarischen 
Krbfol^f,  welciie  -eine  iSchwester-  der  Intestaterbfolfje  ist;  so  lieisst  es  in 
der  Multeka  S.  284  II  »we  simminin  dar  -  i  -  liarl)iie  olan  harbi  it^i  liüu  wassieti 
ssahiti  dejil  dir,  sira  elerss  tebajün-i-daren  ile  münueni'  dir  we  wassijet 
d  a  c  h  i  u  c  h  t  -  i  -  ui  i  r  a  s  s  dir«. 

Ob  Osmanen  zu  Gunsten  von  Fremden,  solange  diese  innerludb  der 
Tßrkei  sich  befinden,  testiren  kdnnen,  ist  bestritten  tmd  wird  von  deneir 
bcgaht,  die  meinen,  dass  Fremde,  solange  sie  im  Dar- !•  islam  (Türkei)  sich 
befinden,  den  Simi  (R^as)  gleichstehen,  von  denjenigen  vemdnt,  die  gcgen- 
theüiger  Meinung  sind^  Für  die  Gegenwart  wird  man  der  letzteren  An- 
sieht  auneigen  mQssen,  da  Niemand  mehr  wird  behaupten  wollen,  dass 
heute  die  Musteemen  (Fremde  unter  d^m  Schutze  der  Capitulationen)  den 
Riyas  gleichstehen. 

Über  Immobilien  kann  nach  d<;n  nllgemoiDen  Regeln  testirt  werden, 
wenn  sie  Mfdk  sind,  da  nur  solche  Immobilien  geeignet  sind,  Object  von 
Figenthum  zu  werden  fveri^I.  §  l\9  Anfang).  Uber  Mirie-  und  Mevkufo- 
Land  kann  nicht  lelztwillig  verfugt  werden,  weil  das  Obereigenthuin  davon 
dem  FiscMs  gehört. 

Wie  1  reuide  in  Grundstückssachen  den  Osmanen  durcl»  Gejjetz  vom 
7.  öefer  1284'  (über  den  Grunderwerb  diuch  Fremde)  ganz  gleichgestellt 
sind,  kennen  sie  auch  ganz  wie  Osmanai  gemlss  Artikel  4  deasdben  Gesetzes 
•über  die  Immobilien  letztwillig  verfQgen,  welche  sich  frd  vererben  und 
die  verschenkt  werden  können« ,  d.  h.  fiber  Mfiik>  Immobilien.  Dabei  müssen 
sie  sich  sowohl  den  in  materieller  Beziehung  fiber  testamentarische  Erbfolge 
geltenden  Bestimmungen  des  Scheriat-Rechtes  anpassen  sie  dfirfen  z.  B. 
niefat  fiber  mdbr  ab      des  Gesammtnachlasses  testiren,  wenn  noch  andere 

oldnkda  andschak  «evdschi  Amri  terk  elesse  Amr  WMfäeti  mOdsehejis  ohnajbdaeha, 
tereko-i-Hind  Seid  «e  Amin  b^erinde  ne  wedschle  kissraet  ohmnr?  ESdsehevab: 

Ssflk.san  Seide  baky  Amra  werilir' . 

*  Redscheb  Ililnii,  Messele  Nr.  122. 
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Erben  vurliandea  sind  —  als  auch  di*'  foiiiicllcri  Voischrifteo  beachten« 
Bezüglich  des  letzteren  Punktes  hat  dii;  Pforte  durch  Circokimotc  an  die 
fremden  Missionen  vom  .11.  Mär/.  IHSI  aber  ausserdem  zugestanden,  dass, 
»quant  a  la  forme,  les  testaments  et  autres  dispositions  testnrn<'ntnires  des 
tf rangers  seront  admis  par  les  autoritcs  ottoinant  s ,  s  iU  sot)t  homologues 
et  coiiüruii's  par  le  ronsulat  dont  relM'e  le  tt'stat<Mir- .  i  s  ist  selhstver- 
standlich,  da,s.s  materiell  an  den  bestelKMiden  ( Icsetzcii  (lurch  (licses  Zu- 
geständniss  nichts  geändert  ist,  dass  aLso,  wie  die  Nolo  iortlalul  -U-^  lois 
ottomanes  conceriiant  le  transfert  des  proprictes  devroot  Stre  stricteuient 
ofaservees  et  que  le  droit  de  tester  ^appliquera  exclusivement  &ux  propri^t^ 
dont  la  disposition  sous  cette  forme  est  pennise  par  la  loi«. 

Testamente  Fremder  werden  also  sdbst  in  Onindstttekssacben  von 
den  osmanischen  Behörden  anerlumnt,  und  auch  selbst  wenn  ae  von  ihren 
CoDsalateo,  d.  h«  nach  den  f&r  sie  geltenden  fremden  Gesetzen  au^nomroen 
oder  deponirt  sind,  wenn  nur  von  den  Consulaten  bescheinigt  wird,  daas 
das  betreffende  Schriftstück  ein  gOltige^s  Testament  ist 

Zur  Umschrcihimg  testamentarisch  hinterlassener  Grundstucke  bedarf 
es  nach  Artikel  17  des  Gt  sptzes  vom  G.  Redscheb  1292  '  eines  »llam- i-scheri'«. 
eines  Urtlicils  dfs  /.iistäiidigen  Scheriat  -  Gerichtes ,  welchem  nach  tccnauer 
Prüfung  de^j  Sachverlialtes ,  uie  der  Kchtheit  des  Testaments  u.  <\t'\y\.  dahin 
erkennt,  dass  die  Umschreibung  auf  den  Testftiiient.serl>en  vurzuaduneii  sei. 

Da  nun  aber  schon  gemäsw  C'ireiilarerla.ss  de-s  Grossveziers  vom 
7.  Sefer  1278'  über  die  Inventarisiruog  des  Nachlasse«!  christliclier  l'nter- 
thanen  Testamente  derselben,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen 
aufgenommen  und  von  ihren  lurchlichen  Bdiörden  beglaubigt  waren,  als 
dffentliefae  Uricunden  anerkannt  werden,  so  war  nicht  recht  verständlich« 
warum  erst  noch  sor  Umschrnbung  von  testamentarisch  vermachten  Grund- 
stöcken bei  Vorhandensefai  eines  so  gearteten  Testamentes  ein  sdicriatgericht- 
lielieB  Urtheil  dngdiolt  werden  sollte.  Das  Circular  des  Justisministininms 
vom  14.  Rebi-ul-ewe1  121>r)  (7.  Mart  1294) 'bestimmte  daher,  dass  die  Ein- 
Iiolung  rines  solchen  Unheils  nicht  erforderlich  sei,  und  zwar  gegenüber 
christlichen  Unterthanen,  wenn  sie  in  ü^enwart  angesehener  Zeugen  ihres 
Millets  verfasste  und  von  den  Patriarchen,  Metropjditen  oder  ihmn  sonstigen 
n'liciösen  Ob«^rliaupt  (vckih  Vi»«jrlauMt':ti'  Testamente,  und  gegenüb»'r  ituilian»- 
niedanisehen  Unterthanen.  umn  su'  sou  ihrem  l.iMidschn  odnssi*  oder  den 
Ältesten -CüUegien  ausgestellte  Sseneds  und  llmuchabers  vorzuzeigen  in  der 
Lage  wären. 

Bezüglich  der  fremden .  Unterthanen  hat  in  analoger  Ausdelinung 
dieses  Grundsatzes  ein  Circular  des  Justizministers  vom  12.  Sefer  1298 


'  D.IIIS. 447  •Gtnlak-i-ssyrra  it^chün  defterchancdun  wcrilcdschok  sseue- 
data  dair>. 

s  D.I  S.S98. 

•  D.iy  S.353. 

*  Londscha  odaasi  ist  der  V^orstand  dner  Gilde ,  welcher  fllr  deren  AngehArige 
administrative  Fnuctionen  ainQbeo  kann. 


14  Padxl:  Das  Gmndeigentlrain  in  d«r  Tlfa4;el. 

(1.  Kjanuii-i-ssani  1296)'  l>estimint,  dnss  Tcstnnirntc,  die  von  den  zustandigen 
Consiilnten  aiifgenomniei)  und  beglaubigt  sind,  das  Eioboleo  eines  scheriftt- 
gericlitliclM'Ti  IVthetln  pbenfnlls  "ihrrllussii;  machen. 

Siiui  rotjimi  utc  der  an^ej^ebentiii  Art  niclil  vf>rhan(1pn.  so  uiiLSS  für 
die  Umschreibung  eines  le,««tanient.Trisrh  vr-rniacitten  ( iniiidstiU'ks  auf  den 
Testanientscrben  ein  Urthcil  eingchult  werden.  Die.s  wüi-de  also  beispiels- 
weiüe  der  Fall  sein  gegenüber  einem  nuindiichen  Testament  oder,  falls  ein 
schrilUiches  Testament  vorlSgCt  weon  dies  oicht  in  der  angegebenm  Fcmn 
«ifgenoimnen  und  beglaubigt  wire. 

Capitel  II.   Die  Vererbung  von  Mirie*Laa4  im  Besonderen. 

§40.    Geschichtliche  Entu  ickelung  der  Vererbung 

von  Mirie-Land. 

Die  eben  erörterten  Bestininningen  ViHden  das  Erbrecht  des  Scheriats, 
nach  welchem  sich  alles  Vermi^ea  vererbt,  Mobilieo  und  Immobilien,  die 
Molk  sitid. 

Immobilien,  die  Mevkufe  und  Mirie  sind.  verer})eii  sich  nach  be.siui- 
deren  CJesetzen,  so  dass  das  Schcriat-Keclit  für  diese  Gattung  von  Inunobilieu 
Gültigkeit  nicht  hat 

Die  Vererbang  des  (eigentlichen)  Mevkufe*  Landes  wird  im  II.  Buch 
zur  F>orterung  kommen. 

Die  Vererbung  von  Mirie-Land  war  su  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden geregelt: 

1.  Bis  zum  Jahre  975*  vererbte  sich  Mirie-Land  unentgeltlich  nur 
auf  den  Sohn  des  verstorbenen  m  inn  liehen  Erblassers. 
IL  Von  975— 1261  >  gingen 

1.  auf  die  Sohne  des  verstorbenen  männlichen  Erblassers  die 
Griuidstueke  \%  ie  bisher  unentgeltlich  über,  auf  die  Töchter  gegen 
Zahlung  des  Werthes.  1st  die  Mutter  K  rh  1  n  s  s  e  i  i  n»  dann  müssen 
sowohl  Söhne  wie  Tncliter  den  Wertli  zahlen. 

Bei  Niclitvurhaudeuseiu  von  Kindern  veiHirbten   sich  die 
Grundstücke: 

2.  auf  Brüder  gegen  Zahhuig  des  Werthes, 

3.  auf  Schwestern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

4.  auf  die  Eltern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

5.  auf  die  Scheriat- Erben  oder  Mitbesitzer  des  Erblassers,  gegen 
Zahlung  des  Wertlies, 

6.  auf  landbedürftige  Bewohner  des  betreffenden  Ortes,  dem  der 
Verstorbene  angehörte. 


i  Vergl.  Dscheride-l-mehakim  S.622  vom  7.  Kjanun-t-asani  1296  Nr. 80. 

*•  Vergl.  die  Darstellung  der  historischen  Entwickelung  bei  Sia  Eddin  S.  23—27, 
Chalisä  I'^oliref  S.  :>2  und  dio  in  den  •Anlsgeu*  gebrachten  Emr^s  and  Kanun-Stellen 
über  Tapu  und  Tapu- Recht. 


Digiii^cu  by  Ljt.jv.(L.  it. 
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Hi.  Von  1264  bis  sum  Erlaas  des  Q.G.  (1274)  vererbt«  sich  Mirie- 

1.  auf  Kinder  beiderlei  Geschlrrhts,  gleichgültig,  ob  der  ErbUäser 
Maan  «der  Frau  ist,  iinentgclUieh, 

2.  auf  die  Knkel  gtgea  Zahlung  des  Wcrthes. 
IV.   Naeli  dem  ü.  G.  erben 

1.  Kinder  beiderlei  Geschlechts, 

2.  der  V«t«r» 

3.  die  Mutter 

unentgielllich.  Daneben  £tihrt  Artikel  59  O.  O.  eine  Beüie  von 
solchen  auf,  die  gegen  Emsts  des  Werthes  Anspruch  auf  Über- 
tragung des  Mirie- Landes  habend  Diigenigen«  welche  ohne  Ekit- 
gdt)  also  im  eigentlichen  Sinne,  erben,  heissen  Ashab-i-intikal  (im 
G^ensat/.  zu  den  Asbab>i>irss,  Scheriat- Krlvrn),  Besitzer  des  Erb- 
rechts; diejenigen,  welrlip  riii  Recht  auf  Einweisung  in  den  Ht  sitz 
gegen  Zahlung  des  Werthes  haben,  Ashab-i-tapu,  Besitzer  des 
Tapu -'Rpchtes.  Tapu  ist  eigentlich  »Zeichen  der  Unterwerfiin«?-, 
wflclit'  (hirrh  Zabhintr  einer  bestimmten  Ptimmf»  doeumentirt  wird. 
r:i|Mi  Miissli  ist  der  Hetrnij; .  w  cIi  Ikmi  der  /.aliU'ii  nuiss ,  der  Mirie- 
Laud  verliehen  bekam,  und  welcher  ungt  fälir  dt  in  Wt  rtli  des  Landes 
gleichkam.  Ashab-i-tapu  wollen  wir  mil  »Tajiu  -  Bt'rexhtigte»  über- 
setzen und  uns  gegenwärtig  halten ,  dass  es  diejenigen  sind ,  welche 
bei  Nichtvorhandensein  von  färben  ein  Qnasi-Vorkau&recht  haben 
auf  das  erblos  hinterlsssene  Land. 
V.  Die  Bestimmungen  des  GrundstQcIcsgesetzes  sind  ziun  Theil  auf- 
gehoben» zum  Thdl  abgeftiidert  durch  das  *Erasi-i-emirie  intika- 
latina  dair  nisamname-  vom  17.  Muharrem  1284:  Das  Gesetz  fiber 
die  (Ausdehnung  der)  Erbfolge  in  Mirie -T^nd.  Dasselbe  schafTl 
8  blassen  von  Erben  (ashab-i-intikal),  indem  es  der  Melnzald  der 
ursprünglich  nach  dem  G.G.  nur  Tapu -Berechtigten  Krb<pialitat 
verleiht  tind  soniit  die  Zahl  der  letzteren  auf  drei  herabsetzt  (vergl. 
nntrn  das  zu  .Artikrl  f)?)  G.  G.  Gesagte). 
Die  einschlägigen  Artikel  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem^  lauten  in 

Übersetzung  wie  ftdgt: 

Artikel  1.     »Die  Bestiiuiiinrimri  des  G.G.  über  di<*  \  i-nirbung  von 

Mirie-Land  und  uncigentliehem  Mevkufe-Land  bezüglicli  des  Übergangs 

desselben  auf 

1.  die  Kinder  des  vmtorbenen  Besitzers  zu  gleichen  Theileo  bleiben 
bestehen.  Sind  beim  Tode  desselbeo  Kinder  nicht  vorhanden ,  dann 
vererbt  sich  das  Land: 

2.  auf  seine  Enkel  beiderlei  Geschlechts,  d.  h.  die  Kinder  der  Söhne 
•      und  Tfichter  des  Erblassers, 

3.  auf  die  Eltern  zu  gleichen  Thellen, 


'  Die  sogenannten  Tapu-Krhen  (vergl.  darüber  Qnten  §4601). 
'  U.IS.  223;  Aristorchi  Buid  I  S.  264. 
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4.  auf  VolIbrOder  (ex  utroque  parente  ooi^iincti)  und  auf  Halbbirfkder 
von  ^^1U'^s  Sttte  (eonsanguinei), 

5.  auf  \  ()lls(>hwestcm  oder  auf  Schwestern  von  Vaters  Seile, 

6.  auf  briider         )  ^       ,     ,      .  . 
-       ,.     ,             }  mQitariicnerseits  (iiterini), 

7.  aiii  Scliwestern  \  ' 

8.  auf  den  (  lattea  und  die  GatUo(ncn)  zu  gleicbeo  Theilen  und  ohoe 
Entgelt.  > 

Artikel  2.  »Beim  \'i)r}i.niidenseiii  eines  Erben  einer  frnlieren  ('lasse 
sind  alle  den  folgenden  C  lassen  angelioi  igen  i  M  ben  von  der  Krh.s»  li.ift  aus- 
geschlossen (Gradual])rlnaip),  z.  B.  die  Kinder  (I.  Classe)  erben  vor  den 
Enkeln  (II.  CJasse),  diese  vor  den  Eltern  (III.  Classe)  a.  s.  f.  Wenn  der 
Elrblasser  aber  neben  eigenen  Kindern  die  Kinder  eines  vonrerstorbenen 
anderen  Kindes  hioterlisst,  dann  treten  die  letzteren  an  die  Stelle  des  vor- 
verstorbenen  Kindes  kraft  Repraesentationsrechts  und  erben  den  Theü»  den 
ihre  Orosseltem  an  ihre  Mutter  oder  Vater,  wenn  diese  am  Leben  geblieben 
wSren,  vererbt  bitten*.« 

"Von  den  auf  die  nneh  Classe  III  (Eltern)  bis  TlasaeVlI  (uterini)  Erb- 
l>erechtigten  übergehenden  Mirie- Landereien  erben  Gatte  und  Gattin(neii) 
jedoch  gleichzeitig  ein  Viertel  des  hinterlassenen  Landen.  Bei  Vorhandensein 
von  Kindern  (Classe  1)  und  Enkeln  (Classe  11)  erben  Gatten  und  Gattinnen 
jedoch  nichts. - 

ITntor  ■ahi'ad-  sind  nur  Kindeskinder,  nicht  auch  deren  Kinder  u. s.  f. 
(Urenkel),  zu  vei*stelien. 

Zu  dein  soeben  citirten  Artikel  2  erging  untei'  dein  29.  Rebi  ul  achir 
1289*  lulgejide  Zusatzbestimuiung : 

•Wenn  einer  von  awei  Oatten  nach  wlderrufllcber  Sdieidung  (talak-i- 
redschi**),  aber  vor  abgelaufener  Yddet*,  oder  wenn  ein  Gatte  nach  gültiger 

'  Krpraesentation  tritt  also  nur  ein,  wenn  Enkel  neben  Kindern  vorli.uirlen 
sind  (vi  Tpl.  unten  über  doppelmiethigi'  W.ikkufs).  Solelse  neben  Kiiulcrn  kraft  Keprae- 
seution  ei  beode  Enkel  hcissen  dede  malirumi  (C  lialiM  Eschref  S.  o(>5  unten). 

«  D.  I  a  m 

*  Talak-i-redacbi*  ist  die  Art  der  Ehescheidung,  welche  auf  Überafaiknnft 
der  beidm  Gatten  öder  gegen  Entgelt  oder  ini  Zoni  zu  Stande  gekommen  ist.  So- 
lange nicht  eine  dreimalige  derartige  Scheidung  der  Gatten  stattgefunden  hat  und  der 

gesrlilfdenen  Frnn  Yddct  (h.  iirSchste  Annieikung)  noch  nicht  aliielanfen  ist,  kann  der 
Mann  »eine  gej*ehiedetic  Frau  wiedernelmien ,  auch  wenn  sie  niciil  will.  Mit  der 
blossen  Rückkehr  des  Mannes  (rüds^chu)  gilt  die  EIic  als  von  Neuem  ge.^chIosseiu 
Algas-l-fykhie  von  Mehmod  Sihni.  Stamhul  1309.  S.63. 

*  Yddet  (eine  Art  Warteceit)  ist  eine  Spanne  Zeit,  iiineriislb  der  die  Men- 
struation (adet)  der  Frau  dreimal  stattgefunden  hat,  also  3  >T(iiiafo.  Die  Frau,  welche 
na.  Ii  der  dritten  .Menstruation  ihre  Waschungen  genmcht  liat,  Itat  ihr.-  Yddet  rechtlich 
VL.llend.  t.  und  von  diesem  Zeitpunkt  an  kann  der  (latte  durch  blosse  Hückkehr  die 
j:iie  iiii  ht  wiederherstellen.  Die  W  aschung  imch  der  dritten  Menstniation  ist  aber 
religt»»  keine  gültige,  wenn  nicht  10  Tage  danaeh  verfloesen  nnd.  Daher  beträgt 
die  Tddet  im  Ganzen  3  Monate  10  Tage.  Stirbt  der  Gatte  t  so  kann  die  Fian  sich 
nicht  wiederverheirathen  vor  Ahlauf  einw  Tddet  von  4  Monaten  10  Tagen.  In  diesem 
Falle  rauss  die  Fran  also  vier  Mcnstruattonen  abwarten  (vergl.  Sia  Eddin  S.244; 
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Eht^chliessung,  jedoch  vnr  vollzonenein  Dei.selilaf  stirbt,  so  h«f  nn  ilen  im 
Besitz  des  \'erstorheiu:n  gi'wt'.senen  Ländereien  der  fiberlebeiuic  i-iu-gattc 
Erbreciit,  da  er  auch  nach  religioseni  Recht  erbberechtigt  ist.« 

•Elbenso  wenn  ein  Mann,  nachdem  er  seine  Praii  in  gefährlicher  Krank« 
hdt  durdi  definitive  Ehescheidung'  Verstössen  hat,  vor  abgelaufener  Yddet 
der  Frau  stirbt,  dann  hat  diese  ein  Erbrecht  an  den  von  ihrem  verstorbenen 
Ehei^tten  hintcTlassenen  LSndereten ,  da  sie  nach  religiösem  Recht  in  solchem 
Fall  ebenfalls  erbberechtigt  ist.« 

Die  Übersetznng  Aristarchi-Bey's  (Band  I  i>^2^ii\  A nm.  der  Legislation 
Ottomane)  zu  diesem  Zusatz  ist  falsch.  Aristarchi  scheint  am  glauben,  dass 
es  sich  in  dem  ersten  Tlieil  dieser  Zusatzl^vstimmung  um  einen  einzigen  Fall 
handelt,  wahrend  in  Wirklichkeit  zwei  Falle  zur  Discussion  ge.stfllt  siinl. 
Ks  ist  nicht  die  Rede  davon,  .lorstjue  I'uti  des  e|HMi\  divorces  contracte  un 
noineau  urariaLrc  avant  l't'x [»iialifui  du  di'-lai  l»-ixal  ft  i(u'il  vient  a  rnoiirir 
avant  (jii  il  y  eut  aucun  commerce  ccuijugal«,  sondern  es  handelt  sicli  um 
die  Beerbung 

1.  eines  mit  Talak-i-redüchi' geschiedenen  und  vor  Ablauf  der  Yddet 
der  Frau  verstorb^ien  Ehegatten  sdtem  des  anderen  Ehegatten; 

2.  eines  in  giiitiger  Ehe  verheiratheten,  aber  vor  Consnmtion  der 
Ehe  verstorbenen  Gatten  durch  den  anderen  Gatten. 

Im  ersten  Falle  soll  der  eine  oder  der  andere  Ehegatte,  nachdem 
die  Ehe  durch  die  leichteste  und  formloseste  Art  der  Ehescheidung  getrennt 
ist»  nicht  um  sein  Erbrecht  kommen,  wenn  die  Yddet  nicht  verilossen  ist 
—  denn  der  Gatte  konnte  ja  bis  dahin  durch  blosse  Ruckkcln  die  Khe 
wiederherstellen  — ,  da  er  nach  dem  Scheriat- Recht  in  solchen  Fällen  erb- 
berechtigt ist* 

Der  /.weite  Absatz  des  Zusatzes  IwtrifTt  die  KrM'(M(M'htiti:un>j;  dei*  mit 
Talak-i- bajen  geschiedenen  Klicii-ittcn.  Da  diese  Art  der  i\lic-rlii'i(]imii;  end- 
gültig ist  imd  jede  Uechtügemeinschafi  der  gewesenen  Kiiegatten  aufhebt, 

Mnlteka  I  8.  279).  Veigl.  auch  Worms  S.  III  T.  XIV  S.  329  im  Joorii.  Asiat.:  •Iddet 

est  h  i>mode  peudaut  Ia(|u<-llR  apri-»  la  «eparaiion  ou  la  mort  de  son  niari  une  fenime 
doit  se  iiiettrt^  en  retraite  et  avant  l'expiration  de  la«juelle  eile  ne  peat  contracter 
u»  iiouveau  mariage». 

*  Talak - i- bajeu:  Der  Gatte,  der  sicii  vou  seiner  Frau  eiiiigilltig  geseliiedeu 
hat,  kann  durch  blosse  Rückkehr  zu  derselben  die  Ehe  nicht  wiederherstellen.  WÜI 
er  seine  Fhiii  wiedeniehnen,  so  muss  er  •Tedschdid-i-nlkiah-  machen,  d.h.  die  Ehe 
vor  Z«Migoii  noch  einmal  eingehen.  Hat  er  seine  Fnui  auf  diese  Weise  zum  dritten 
Mal«'  \vi<'di'r£»enonimpii  »nid  wiederverstosscn ,  dann  lioirt  eine  dritte  Art  di  r  Eiie- 
acheidung  vor,  die  Drciseheidung,  talak  -  i-sselasse:  die  Wif  dprliolniii;  der  K\w- 
schiie&suug  i«t  auii^esclilos«eu,  nur  dann  ist  »\e  müglich,  wenn  die  Fniu  mit  einem 
anderen  Mann  inawiachen  rerheuvthet  gewesen  ist. 

Endlich  giebt  es  noch  einen  sogenannten  Talak-i-far,  das  i<»t  die  Efaescheidnng 
mittels  Talak  -  i  -  bajen  oder  Talak  -  i  -  sselasse  durch  den  Gatten  im  Zustande  schwerer 
Krankheit.    Dnhei  heerht  der  Gatte  die  Gattin  nie. 

*  Dass  diese  im  Übrigen  aus  dem  turkiscfipn  Text  sell)st  klar  ersichtliclie 
Auffassung  richtig  ist,  bestätigen  die  auf  den  eitirteii  Zusatz  bezüglichen  Beispiele 
Omer  Hilnu's  in  seinen  Ahkjam  ul  erasi  S.  19. 

yiinh.  (L  Sem.  f.  Orient.  Sprächet!.  1901.  11.  AbOi.  S 
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so  beerben  diese  einander  nicht.  Im  Falle  aber,  daas  der  Mann  sdne  Frau 
in  schwerer  Krankheit,  maras-l-mevtinde,  Verstössen  hat,  es  also  mSglich 
bt,  dass  die  Lösung  des  Eheverliiltnisaes  in  nicht  nonnalem  Zustande  des 
Mannes  stattgefunden  hat,  soll  die  ventosseiie  Gattin  Erbrecht  an  den  von 
ihrem  Manne  hinter1a.ssenen  Mirie-LAndereien  haben,  solange  die  Yddet 
nicht  al^elaufen .  ist,  da  sie  nach  reUgidaem  JRecht  in  solchen  F&llen  erl>< 
berechtiget  ist. 

Jn  den  erwähnten  Fällen  hrihrn  dio  Ehegatten  unter  den  angeführten 
Bedincruni^pn  aber  nur  Anrecht  aul  '/i  hinterlassenen  Ländereien,  wenn 
Krhen  nur  der  III.  bis  VII.  (Masse  vorhanden  sind.  Beim  Vorhanden.sein 
von  Erben  der  Classe  I  und  II  erben  sie  selbst  «it:ht  Y^.  Nur  wenn  ausser 
den  Ehegalten  Erlniu  übt  i  haupt  nicht  vorhanden  sind,  erben  jene  das  ganze 
llinterlassene  Mirie-Land. 

Bezüglich  des  Erbrechts  geschiedener  Gatten  ist  noch  ein  Teskere-i- 
ssamie  (ohne  Datum;  D.  IV  S.  273)  anxuftthren,  das  noch  einmal  ak  Grund- 
princip  hervorhebt,  dass  das  Erbrecht  geschiedener  Gatten  von  ihrer  Quali- 
tät als  Schoiat- Erben,  sche*ren  wariss  ofanak,  abhingig  ist  Geschiedene 
Ehegattffli  erben  nach  dem  Sdieriat- Recht  in  folgenden  Fallen  nicht:  * 

1.  die  Gattin,  welche  von  ihrem  Ehenuuine,  der  nicht  krank  war, 
mit  Taiak-i- sselasse  oder  bnjen  vei*stossen  wordoi,  Selbst  wenn 
Letzterer  vor  Ablauf  der  Y<ldet  der  Frau  stirbt; 

2.  die  von  ihrem  schwerkranken  Manne  mit  Talak-i- sselasse  oder 
>>T))Vn  veratossene  Frau,  wenn  Jener  nach  erUngter  Gesundheit 
stirbt; 

3.  die  von  ihniii  kranken  IManne  mit  Talak-i -sselasse  oder  hnjrn 
vor  ('onsiiiiitii)ii  tier  Ehe  verstosistnic  Frau,  selbst  wenn  der  Manu 
vor  Aidiuii  der  Yddet  stirbt,  weil  diese  ja  nicht  wegen  nicht  er- 
folgten Beischlafs  abgewartet  i:u  werden  braucht; 

4.  die  mit  Talak-i -ssdasse  odor  biyen  verttoasene  Frau,  wenn  der 
Mann  nach  Ablauf  der  Yddet  stirbt. 

In  diesen  vier  Fillen  ist  die  Scheidung  ohne  Willen  der  Gattin  erfo)g;t. 

5.  Die  Gattin,  weldie  auf  ihren  Wunsch  von  ihrem  kranken  Manne 
mit  Talak-i-ssetasse  oder  btyen  geschieden  ist,  beerbt  ihn  nieht, 
selbst  wenn  der  Mann  in  krankem  Zustand  und  vor  Ablauf  der 
Yddet  der  Frau  stirbt,  da  sir-  dun  Ii  ihre  Einwilligung  in  die  Ehe- 
Scheidung  quasi  einen  Verzicht  auf  ihre  Erbschaft  au  erkenne  ge- 
geben hat 

Im  Sehlussartikr!  (fi)  dp»?  (Jeset/.es  vom  17.  ]VInhanrm  1284  ist  bfr- 
vorgelioben,  dass  dassell>e  nur  «licjonigen  erbrechtlichm  Bcstitnuiungcn  »Irs 
G.G.  auflifbt.  welche  j«'nem  wiiln  ^[»nH'lien.  Das  ist  nlicr  niu'  insoweit 
der  Fall,  als  das  (t,  G.  weniger  Iiiti  sLaterbclassi  ii  (ii)  hat  als  das  Gest»!/, 
vom  17.  Muliarrt-in  (S).  Die  sonst  im  G.G.  eiiihultenini ,  d;is  Erhrt-eliL  be- 
treffenden allgemeitten  Bestimnumgen  behalten  dalier  ihre  Gültigkeit.  Dabei 
muss  bemerkt  werden,  dass  auch  bei  der  Vererbung  von  Mirie-Land  ri^e 


'  Yergl.  Miilteba,  Kitab  emiikiah  I  S.2I1*,  Chsli«  Escbref  Nr.  444  ff. 
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•llgeinetne  Grundsitze  des  Schenat- Rechts  inaassgebcnd  sind  und  da,  wo 
das  Q.O.  entweder  gar  keine  «der  dem  Scheriat-Recht  nicht  widei*sprechende 
Bestimmungen  enth&U,  das  letztere  auch  bei  Mine-Land  CMtung  hnt.  Im 
Nachfolgenden  werden  daher  nit  ht  allein  die  Bestimmungen  des  G.  G.  zur 
Hrifsteilung  Liclnii}i<*ii .  sondern  auch  diejcniifii  des  Scheriat- Rechts,  soweit 
sie  noch  nicht  im  vorigeoi  Capitel  besprochen  und  für  die  Vererbung  von 
Mine-Land  gültig  sind. 

§11.    (iiiinde  der  P^rlm  ri  fä  Ii  igkeit  bei  M  irie-T-;i  n  d. 

Die  Ei  bunlahigkeitsgHinde  des  Sein  ri.u  -  Uei  liU  sIimI:  '  Scl.i  vn  ei.  Mord, 
Verechiodenheit  der  Religion  und  V'Li.sciiiedenheit  der  StaJits;ui^i;hürigkeit. 

Das  G.G.  stellt  sich  bezuglich  der  Vererbung  von  Mirie-Land'  zu 
diesen  Elrbunf&liigkcitsgrQnden  wie  folgt: 

I.  Erbunfllliigkeit  wegen  Mordes.  Naeh  Artikel  108  G.G.  »ver- 
ertien  sieh  die  Grundstöcke  des  Ermordeten  nicht  auf  den  MGrder.  Letzterer 
hat  auch  kein  Tapn-Becitt«  *•  Was  vom  Mörder  gilt,  gilt  naeh  dem  S^l  vom 
27.Rebi  ul  ewel  1792  bei  MIrie-Land  auch  für  den,  der  BeihQlfe  leistet^ 

II.  Erbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
(ichtilaf'i-miH(  V  T  V  Wi«- schon  in  §  34  erwähnt,  ist  als  Verschiedenheit 
der  Religion  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  als  der  muselnmnischen 
Religion  aufzufassen.  Das  G.G.,  indem  c-s  durch  Artikel  109  die  N'crschieden- 
hett  der  Religion  als  Krbhinderungsgrund  aufrecht  erhält,  l)astätigt  die^se  Auf- 
fassung, denn  jener  Artikel  sjiricht  nur  von  « Mut^^ÜiM«  und  Ohair-i'-müsslim-. 
Der  Artikel  109  lautft:  »DiekGruud.sliu  ke  von  iVl«)>lrmx  vcrt^rben  sieh  nicht 
auf  ihre  nichlmtKsleuuschen  Krben*  und  umirekehrt;  und  Niclitmohlcins  hnlien 
an  den  Grundstücken  von  Moslems  kein  Tajiu-Recht    luni  umgekehrt«. 

in.  Erbunf&higkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsan- 
gehörigkeit (icbtilaf-darSn).  \l^rend  die  Verschiedenheit  der  Staats- 
angehörigkeit  nach  dem  Scheriat-Rechte  sowohl  den  Fremden  unfUiig  machte, 
von  dnem  Osmanen  zu  erben,  als  auch  den  Letzteren,  von  jenem  zu  erben, 
vererbt  sich  Mirte-Land  eines  Osmanen  zwar  nicht  auf  Fremde,  wohl 
aber  können  Osmanen  von  diesen  deren  Mirie-Land  erben;  »denn«,  so 
lautet  Artikel  110  G.  G.  •Grundstücke  eines  osmanischen  Unterthans  ver^ 

»  Vergl.  ^  34. 

*  Bei  (loppt-Iinifthigt'ni  Wakicuf-Land  gilt  da3  Gleiche. 

*  Vergl.  iiücli^ittru  Ab^eiiiiitt. 

*  Nach  dem  Scheriat-Redit  giebt  es  fiinf  Arton  Mord:  1.  kattl-i-amd,  mit 
Vorbedacht  und  gef^riichem  Werkzeug  (Flinte  oder  Messer);  2.  kattl-i-schlbb-i- 

amd,  vorsätzlicher  Mord  mit  nicht  gelTd)r!i<  !i(  ii  Werkzfugen.  wie  Stock;  3.  chatta  en 
katU,  falirln.s.siger  Todtsclilag  (iiuf  der  Jagd  /.  IJ.);  4.  diatta  niedsclirassina  dscliari 
kattl.  /.  Ii.  ileiiiainl  lallt  vom  Dacli  auf  einen  Anderen  !>erab  und  tödtct  ihn:  'i.  to«8s- 
ebbibeii  kattl;  einen  solchen  begeht,  wer  eine  Grube  gegraben,  in  die  Jemand  hiiiein- 
fUlt;  ein  Uiunfludigcr;  und  endlich,  wer  seine  Frau,  Schwester  oder  Tochter  beim 
Ehebnidi  ertappt  und  sie  ennordet.  Chaliss  Eechref  8. 609. 

i  «Erben«  ststt  •Kinder  and  Eltern»  geniSss  Geseta  vom  17.  Mnlisirem  12S4. 

*  Ver^.  nächsten  Abacbnitt. 
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erben  sich  nicht  auf  desseu  iiichtosinanische  P^rben  Kbenso  wenig  haben 
an  Landeieieu  eiues  osnianischen  Unterthans  dessen  uichtostnanischc  Erben  ' 
ein  Tapu-Rwlit«.  Dir  Verschiedenhrit  (b*r  Rrlit^ioti  hat  bei  Mirie-Land, 
wie  nach  dein  Schcriat  -  Recht.  liCLjfnseitige  fc^ihuuriiliigkeit  /iii-  Foli;»*, 
wie  Artikel  lui>  ausdrücklich  liervorhebt.  Indem  Artikel  110  aber  nur  er- 
vviUiut,  dass  Fremde  nicht  vnn  Osmanen  erben,  ohne  »und  inngekehrt«  be- 
sonders hiuzunigen,  ist  da.s  l*riucip  des  Scheriat- Rechts  der  gegenseitigen 
£rbuiif&higkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkdt  fallen  ge- 
lassen worden*.  Ali  Haider*  meint  im  G^ensate  zu  dieser  Annahme,  dass 
es  einer  besonderen  Hervorhebung  der  Gegenseitigkeit,  niinlich,  dass  Osma- 
nen von  einem  Fremden  Mirie-Land  nicht  erben  kSnneo,  gar  nicht  bedQrfe, 
da  ja  zur  Zeit  als  das  G.  G.  erlassen  wurde  (1274),  Fremde  noch  nicht 
das  Recht  des  Grunderwerbs  besassen,  das  ihnen  erst  durch  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  verliehen  worden  ist.  Wenn  dieser  («rund  zutreflTend  w  are, 
dann  könnte  man  nicht  absehen,  weshalb  das  G.  G.  diesen  Arlikel  über- 
haupt ^cluacht  hat;  denn  da  zur  Zeit  der  ICnianatiun  des  G.G.  der  Grund* 
erwerb  durch  Fremde  ausgeschlossen  war,  konnten  diese  auch  nicht  Ini- 
nu)bilie?i  priten.  Nach  einem  Reschluss  des  StaaLsraths*  ist  übrigens  je<ier 
Zweifel  btx  iiiut;  danach  sollen  Mirie-,  dopi  i  liniethige  Wakkuf-  und  Muka- 
tealu-WakUiii - (JniinlsLücke  auf  die  osnianischen  Ei'ben  der  fremden  Be- 
sitzer ül»ergt'litn  können. 

Ali  liaider  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  Uutertlianen  verschiedener 
fremder  Staaten  von  einander  Mirle-Land  nicht  erben  können.  Das  G.  G. 
giebt  bierf&r  ebenfalls  keinen  Anhalt.  Nach  Ar|ikel  ItO  können  nur  Fremde 
von  Osmanen  nicht  erlien,  von  Fremden  verschiedener  Staatsangehörigkeit 
ist  nicht  die  Rede.  Das  Scheriat- Recht,  wie  Chaliss  Eschref  will,  kann 
hierf&r  nicht  maassgebend  sein,  denn  dieses  spricht  von  Verschiedenheit  der 
StaataangeliGrigkeit  (ichtilaf*i>daren)  ganz,  allgemein,  das  G.  G.  aber  nur  von 
Osmanen  und  Nichtosmanen. 

Bei  Mülk-Land  freilich,  für  welches  bezüglich  der  Vererbung  aus* 
schliesslich  das  Scheriat-Recht  gilt,  ist  es  ausgeschlossen,  da.«is  ein  Osiuane 
cineo  Fremden  oder  »mh  Fremder  einen  anderen  FrenidtMi  beerbt. 

Nnrli  den  olii^cii  Aii.st'i'ilirnni^en  köniifu  ful^ciulr  KcLieln  bei  der  Vf»r- 
erbuug  von  Land,  wenn  Erblasser  imd  Mrbe  vei'schiedener  SUaatsangshörig- 
keit  sind,  aufgest»'lli  werden: 

1.  a)  3Iirie-,  ik»j)jjcliiiiethiges  und  Mukaiealu -Wakkuf- Land  kann  kein 
Fremder  von  einem  Osmanen  erben; 

b)  diese  LSndergattungen  kann  der  Osmane  von  dem  Fremden  und 
der  Fremde  von  einem  Fremden  anderer  Staatsangehörigkeit  erben. 

2.  Mfilk-Land  vererbt  sich  weder  von  Osmanen  auf  Fremde«  noch 
von  Fi'emden  auf  Osmanen,  noch  unter  Fremden  verschiedener 
S  taa  tsa  n  gehÖrigkeit. 

'  Siehe  Atun.  5  auf  S.  19. 

*  Vergl.  81a  Eddin  S.483;  ChaliM  Eoehraf  Nr.  833. 

3  Sclierli-i-dsoliedid  elkanmi  elerssl  S.  380. 

*  Ali  Halder  S.  .im  Anni. 
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Das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284,  welches  den  Krcnuli  ii  das  Recht, 
Grundbesitz  tm  erwerben,  zuspricht',  hat  heziiirlich  des  Erbrechts  keinerlei 
Änderung  ir^'scluilTtMi ;  »  s  lit  l)t  vielmehr  ausdrücklich  herv«»r,  (\nss  das  geltende 
Recht  in  Kraft  bleibt  und  demselben  die  Fremden  sich  an/.ujiassen  haben 
(iVrtikel  I.  2.  4).  Um  Jede  andere  Auffassung  darüber  zu  beseitigen,  sagt  ein 
Teskere-i-asainie  vom  24.  Temas,  129P  ausdraeklieh,  «daas  GnindstQeks- 
und  Erbachaflssachen  xwei  ganz  versehiedeoe  Sachen  seien,  die  mit  einander 
nichts  gemdn  haben;  mit  dem  erwUinten  Karamame  (d.  h*  dem  Geseta  vom 
7.  Sefer  1284  Qber  den  Oronderwerb  durch  Fremde)  sei  den  Fremden  eina^ 
und  alldn  das  Recht  verliehen  worden,  Grnndbesitz  zu  erwerben,  nicht  aber 
die  Flhigkeit,  von  oemanischen  Verwandte'n  Grundstücke  /.u  erben.  Das 
im  G.  G.  erwähnte,  aus  der  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  folgende 
Verbot  (nainlich,  dass  Fremde  nicht  von  Osmanen  erlxtn  können),  wird  somit 
ausdrücklich  aufrecht  erhalten.  .  .  .  Nur  die  P>l»en  von  solchen  Fremden, 
die  in  Gemässheit  des  Gesetzes  Grundstücke  erworben  haben,  können  diese 
erben-. 

Bezügbcli  «lerjenigen  Fremden,  welche  du  umIs  Osmanen  waren  und 
ihre  asmaniselie  ^Staatsangehörigkeit  aufgcgebou  IiuIm-h,  l>estinunte  das  G.  G. 
in  Artikel  III,  dass  »ihre  Grundstücke  sich  weder  auf  ihre  osmanischen  noch 
die  nichtosmaniscben  Erben  vererben ,  sondern  dass  diese  Grundstöcke  öffent- 
lich versteigert  werden«.  Die  HSrte  dieser  Bestimmung,  die  eine  Strafe  fAr 
das  Aufgeben  der  osmanischen  Staatsangehörigkeit  einflihren  wollte,  ist 
durch  Gesetz  vom  25.  Rebi  ul  ewel  1300'  gemildert  worden: 

Artikel  1  dieses  schon  in  Artikel  1  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  an- 
gekQndigten  Gesetzes  unterscheidet  zunächst,  ob  die  ursprQngHch  Osmanen 
gewesenen  Fremden  die  fremde  Stantsnnijeborigkeit  vor  Frlass  des  Gesetzes 
«her  die  osmanische  Staatsangehörigkeit*  erworben  haben  oder  nachher.  Ist 
im  ersten  Falle  der  Enverb  der  frenulen  Staatsangehörigkeit  nachtraglich 
i^enehmit»^t  oder  im  zweiten  Fall  vor  dem  Krwerb  derselben  die  Ge- 
nehiuigiiriLr  der  Pforte  eini;i'lioIl  worden  |  Artikel  "j  und  6  de??  N;itioii.ilitiils- 
i^eset/.cs),  dann  ,u;eniesserj  diejenigen,  die  so  die  u>nianisehe  .Staatsaii^cliori;;- 
keit  aufgegelHUi  lialx  n,  alle  Kechte,  die  das  Gesetz  vuiu  7.  Sefer  1281  (iihei- 
den  ürunderwerb  durch  Fremde)  vei'leiht,  sobald  der  SUial,  dessen  SiauLs- 
aogehörigkeit  der  gewesene  Osmane  erworben  hat,  das  zu  diesem  letzteren 
Gesetz  erlassene  sogenannte  Protokoll*  unterzeichnet,  d.h.  angenommen 
hat.  Ist  die  Änderung  der  Staatsangehörigkeit  ohne  vorherige  oder  nach- 
tri^^iche  Genehmigung  der  Pforte  erfolgt,  dann  sind  die  Betreffenden  in 
der  Tfirkei  des  Rechtes,  Grundbesitz  zu  erben  und  öberhaupt  zu  erwerben 
und  zu  besitzen,  £&r  immer  verlustig  gegangen  (Artikel  2).  Ihre  MOlk- Grund- 
stocke  werden  wie  ihr  ganzes  Vermögen  unter  die  Scheriat-  Erben  osmani- 


1  Vergl.  f>ben  §  21. 

«  Citirt  bei  Ali  Haider  S.  382. 

*  Citirt  bei  Sia  I^din  8.  438. 

*  Tabijct-i-o<!nianlc  kanuniiaincssi  vom  6.  Schawal  1285;  D.  I  8.16. 
'  Vergl.  Aristarchi  Band  I  8.  22. 
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scher  Staatsan^cJiüi  iiikrit  v<  rtheilt,  ihre  Mirie-  und  doppehniethigeii  Wakkuf- 
Grundätücke  wenloii  maiihii  (Artikel  3),  d.  h.  ufTentlich  versteigert. 

Bezüglich  der  GrundstQcke  eines  Osmanen,  der  seine  osmanisclie  Staats- 
augeliürigkeit  aufgegeben  hat,  gilt  demoacb  Folgendes: 

1.  Der  Wechsel  der  SUatsangehdrigkeit  ist  mit  Oenehunguug  der 
Pforte  erfolgt,  und  dor  Staat,  in  dessen  SchutxvMrband  der  Osmane 
getreten  ist,  hat  das  zum  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  ergangene  Pro- 
tokoll unterzetchnet;  dann  vererbt  sich  das  von  dem  gewesenen 
Osmanen  hinterlassene  Land  auf  seine  Erben,  und  z.war  Mülk-Land 
auf  die  Scheriat- Erben  gleicher  Nationalität,  Mirie -T^nnd  auf  die 
zutn  Krbcn  von  Mirie -Land  nach  (h  in  Gpsetz  vom  17.  Muharrem 
1284  B(M-(  (}iti<;ten,  Osmanen  und  andere  Fremde  (veijgl.  das  in 
diesem  Paragra[)hen  OfsntjtfK 
2*  Der  Wechsel  der  Staatsangehörigkeit  ist  ohne  (Icntliinigung  der 
Pforte  erfriliit  oder  der  betreffende  fremde  Staat  (St  rltien,  Monte- 
negn>,  UutiiMiiit  n  \  vergl.  §21)  hat  das  Protokoll  /.mu  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  nicht  unteiTscichnet;  dann  wird  der,  wclclier  die  os- 
manische  Staatsangehörigk^t  aufgegeben  hat,  all  seines  Landbesitses 
beraubt,  und  zwar  wird 

o)  Molk -Land  unter  seine  Scheriat- Erben  vertheilt, 
b)  Mirie^  und  doppelmiethiges  Wakkiif-jLand  versteigert. 
Osmanische  Frauen,  die  einen  Fremden  heirathen,  erwerben  gemtsa 
Teskere-i-ssamie  vom  26.  Mart  1303'  ohne  Weiteres  die  Staatsangehörigkeit 
ihrer  Mann rr  und  geniessen  die  Rechte  aus  dem  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284. 
IV.  ICrbunfähigkeit  wegen  Selaverei. 

Wie  nach  dem  Scheriat -Recht  die  Selaverei  einen  £rbui|fahigkeit.s- 
grund  bildet,  so  kann  sich  auch  narh  drtn  (i.  (1.  IVTu-ie-I.and  nicht  auf 
Sclaven  vererben.  Dfiraus  aber,  dass ,  wie  wir  seiieii  werden,  dcv  f^clave 
mit  Genehmigung  seines  Herrn  Mirie- Land  besitzen  kann,  während  nach 
dem  Scheriat  -  Recht  Alles,  w.is  der  Sclave  hat,  dem  Herrn  gebort,  folfjen 
bei  Mil ie- Laut]  hescmdere  Rechtsverhältnisse,  i  erncr  gehörten  die  Meviai- 
ataka,  die  Patrone  (§  iVl),  nicht  zu  denjenigen,  die  Miiie-Land  erben  können. 
So  gestalten  sich  die  erln^htlichen  Verhältnisse  bei  Mirie- Land,  wenn  tan 
Sclave  als  Erblasser  oder  Erbe  in  Betracht  kommt,  gemSss  Artikel  112  O.  O. 
folgendermaassen : 

»Grundstöcke,  welche  ein  Sclave  oder  eine  Sdavin  mit  Erlaubniss 
Ihres  Herrn  und  unter  Vermittelung  der  Behörde  llberwiesen  bekommen 
hat,  kann  der  Herr  weder  vor  noch  nach  der  Freilassung  dem  Sclavea 

'  Auch  die  Sclnvei/tr  können  Grundbesitz  in  der  Türkei  nicht  erwerl)en. 
Der  Umstand,  dass  sie,  solange  sie  in  der  TOrkei  «ulhlttHch  dnd,  sIs  deutsdio, 
liranzoaiscbe  u.s.w.  Schutzgenosson  luf  ihre  Namen  GnmdstQclie  eintragen  iasMn, 
indert  an  dieser  Unflht^eit  nichts;  denn  in  diesen  Fällen  erweihea  nach  tilrkiscber 
Auffassung  nicht  -Schweizer«,  sondern  -Deutsche.,  -Franzosen-  u.  s.  w.  Grundbesitz. 
Nur  die  Annahme  des  im  Text  luohrfnrh  rrwähiifen  Protokolls  dtiroti  dif  Schweizer 
Kegiening  kann  Sphwci/ii  In  friliimn,  in  der  Türkei  Grundbeaiu  xu  enverben. 

>  Citirt  bei  Ali  Haider  S.  3ÖÖ. 
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« 

ndimeD,  noch  sich  irgendwie  (in  dessen  Besitsrecht)  einuiiachen.  Stirbt 
der  Herr  vor  der  Freikssung,  so  haben  seine  Erben  ebenfalls  kein  Recht 
sor  Ejniniadittng- . 

»Stirbt  der  ADrie-Land  besitzende  Sclave  vor  seiner  Freilassung»  so 
vererbt  sicli  das  Land  auf  Niemand;  und  falls  auf  dcinsclben  Mulk-Biiume 
oder  'Gebäude  nicht  stehen,  hat  ausser  dem  ScInM-ik  und  Chalit'  oder  dem 
Markgenossen  auch  Niemand  ein  Tajni  - Rpclit -.  Sind  Mnlk-Bnnme  oder 
-Gebäude  darauf,  so  hat  der  Herr  ein  X'oireclit  vor  allfn  Anderen  und 
kann  10  Jahre  lang  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthe»  den  Besitz  des  Landes 
beanspruchen." 

Dieses  Tapu-Keclit  hat  der  Herr  nicht  als  solcher,  sondern  geuiäsi> 
Artikel  59  G.  G.  [7]  1^  als  MUlk  -  EÜgenthUmer  der  Gebäude  und  Bäinne,  die 
ja,  selbst  wenn  sie  dem  Sclaven  mit  dem  Land  xusammen  in  Besitz  gegeben 
gewesen  wlren,  rechtlich  stets  Eigenthum  des  Herrn  bleiben,  da  MOtk< 
Eigenthum  zu  haben»  ein  Sclave  unftliig  ist 

Nach  der  Fretlassung  werden  Sdaven  betfiglich  der  Vererbung  von 
MiriC'-Land  so  behandelt,  als  wären  sie  nie  Sdaven  gewesen.  »Stirbt  ein 
Sclave  nach  seiner  Freilassui^,»  so  fShrt  Artikel  112  fort,  »so  vererben  sich 
die  in  seinem  Besitz  gewesenen  Grundstucke  auf  seine  freien  Erben'  geums 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284.  Sind  keine  Erben  vorhanden  und  stehen 
auf  dem  Lande  keine  Mulk- Baume  und  -Gebäude,  so  hat  der  Freilassende 
und  seine  Kindei'  nicht  etwa  ein  Tapu-Recht',  sondern  wenn  Taj)u-Ber€eh- 
tigte  vorhanden  suul  *,  so  wiid  diesen  das  Land  i;ep;ptr  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes,  sonst  th-ni  Meistbietenden  im  Wege  der  i'ifVentliehen  Versteigerung 
gegeben.  Sind  Mülk- Gebäude  und  -Bäume  vorhatiden,  dann  uerch'n  diu 
Gmndstücke  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  demjenigen  gegeben,  der 
diese  (nach  dem  Scberiat- Recht)  erbt.« 

§  42.    Das  Erbrecht  des  Nasciturus. 

Naeh  der  ursprüngÜrhcn  Fassung  des  (J.  G.,  Artikel  ;)4,  komifr.  da  ja 
von  DescfMuh'nten  mir  Kuidcr  als  Evhen  iu  Betracht  kamen,  als  eveuiuril  erh- 
fahig  nur  dcijcuige  Nasciturus  angrs(>hcu  werden,  mit  tl<  in  die  Gattin  drs  \'er- 
storbenen  schwanger  ging.  Seit  der  Ausdehnung  der  Erbfolge  aber  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  ist  jeder  Nasciturus,  wenn  er  als  Natus 
erben  wfirde,  erbfähig,  und  sein  Erbtbett  moss  gemäss  Artikel 54  G.G.  bis 
MIT  Geburt'reservfrt  werden  (nasciturus  pro  jam  nato  habetur).  Jemand  hinter- 
läast  3£.  B.  eine  schwangere  Schwiegertochter;  Enkel  erben  nach  Classe  II 
(§  40),  wenn  Kinder  nicht  vorhanden  sind.  Also  muss  auch  fKr  den  in  der 
Classe  n  erbenden  Nasciturus  das  hinterlassene  Mirie->Land  reservirt  werden. 
Dasselbe  gilt  fttr  die  Leibesfrucht  der  vom  verstorbenen  Vater  des  Erb« 
lassers  schwangeren  Stiefmutter.    Entsteht  aus  dieser  Frucht  ein  Knabe, 

'  Vergi.  §  30. 

*  Vergl.  nächsten  Abscluütt. 

*  «Erben«  statt  -Kinder  und  Eltern»  gemäss  Geaeta  vom  17.  Muharrem  1284. 
^  D.  h.  Scherik,  CShalit,  Markgenossen. 
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dann  würde  dieser  iiacli  Classe  IV»  ist  es  ein  Mädchen,  würde  dieses  nach 

uacti  Classe  V  IM  Iteii. 

Bei  der  \'ererliim,i;  iiricli  dein  Sclieriat  -  Recht ,  das  fur  die  X'ererlmnj^ 
von  Mülk- Land  in  Ik'lntclit  käme,  wird  niilersclnedeii ,  ob  die  Nituleikuiitlt 
uahc  bevorsteht  oder  nicht.  Im  ersten  Fallo  wird  die  ganze  Erbtheibing 
bis  /.ur  Cieburi  des  Nasciturus  hiaau^ge^chubeu ,  im  anderen  Pralle  wird  zwar 
getheilt,  aber  dem  Niueitunu  wird  der  Theil  reservirt,  welcher  ihm  im 
günstigsten  Falle  xufallen  würde,  je  nach  Geschlecht  und  Zalil  der  anderen 
Erben. 

Ferner  ist  nach  dem  Scheriat- Recht  zu  unterscheiden,  ob  der  Nasci- 
turus gezeugt  ist  vom  Erblasser  selbst  oder  von  einem  Aodei'en  als  diesem, 
z.B.  vom  Sohne  desselben  mit  der  Sehwtegertochter  oder  vom  Vater  des- 

selben.  Diese  Unterscheidung  ist  wichtig  mit  Kiick.sicht  auf  die  Schwanger- 
schaltsfrist  (iiu'iddet-i'haml).   Die  letztere  betragt  böclistens  2  Jahre  und 

mindestens  t>  Monate. 

tt)  1st  d»T  Nasciturus  er/.eti^t  voiu  1'irlila.sser  seihst,  dann  ist  er  erh- 
bereciitigt,  wenn  er  innerhall)  '1  .laliren,  vom  'I'ode  des  Krblassers 
gerechnet,  Icheiid  /.wv  Welt  kommt  und  dir  W'itluc  iiielit  gestanden 
liat,  dass  inzwischen  die  Menstruation  (Imis)  cini^etreten  ist.  In 
diesem  letzteren  Falle  wud  angenommen,  dass  die  Fruclit  nicht  von 
ihrem  verstorbenen  Ehemann  herrilhrt,  und  der  Nasciturus  ist  nicht 
erbfähig; 

h)  D«r  Nasciturus  rtüirt  nicht  vom  Erblasser  selbst  her,  sondern  ist 
von  einem  mit  dem  Erblasser  so  Verwandten  gezeugt,  dass  er  nach 
seiner  Geburt  erbberechtigt  wire.  In  diesem  Falle  muss  die  Geburt 

sp&testens  6  Motiate  nach  dem  Tode  des  Erblassers  erfolgen,  da 
das  \'orhandenseiu  des  Foetus  beim  Tode  des  Erblassers  offen* 

sichtlich  sein  niuss. 
Endlich  muss  der  Nasciturus,  wenn  er  erbberechtigt  sein  soll ,  lebend 
und  zum  grnssten  Tlieile  zur  Welt  koniiru  ti. 

1.  Kr  inuss  lebend  zur  Welt  konunen.  Anzeiclien  (alamat-i-scherije) 
dafür  sind  die  ijtiuime,  Nieten,  Lachen,  ßewegeu  der  Glied- 
maassen. 

2.  Kr  muss  zum  grössten  T heile  lebend  zur  Welt  kommen.  Als 
zum  grSsstra  Thdle  zur  Welt  gekommen  gilt  die  Leiliesfrucht: 

a)  bei  einer  normalen  Geburt  (d.  h.  das  Kind  kommt  mit  dem 
Kopfe  voran  zur  Welt),  wenn  die  Brust  des  Kindes  vollstSndig 
aus  dem  Mutterleibe  herausragt; 
6)  bei  einer  verkehrten  Geburt  (d.  h.  das  lÜnd  kommt  mit  deo 
Beinen  voran  zur  Welt),  wenn  das  Kind  bis  zum  Nabet  aus 
dem  Mntterleibe  herausragt. 
Solche  bis  zur  Brust  oder  dem  Nabel  lebend  zur  Welt  gebrachten 
Kinder  sind  erbfähig.    Sterben  sie,  se]l)st  ohne  da.ss  die  Trennung  vom 
M iilteileibe  stattgefunden  hat,  dnnn  hnt  die  Krbesdelation  au  sie  dpnnoch 
.st<ati:;<  funden,  und  das  ihnen  zugefallene  Erbtbeil  wird  nunmehr  au  ihre 
eigenen  Erben  vererbt. 
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I)it^  chrn  erwälinten  BtiStimmungeri  des  Sclieriat- Rechtes  gelten  auch 
insofern  bei  der  Vererbung  von  Mirie- Land,  als  zu  benrtheilen  ist,  ol)  die 
LeiheslViuht  erhraliii;  zur  Welt  gekoniineii  ist.  Wni  ti  sie  zur  Welt  knnunf, 
ist  bei  der.  N'eicrhuii';  \  (irt  Mirie-I.and  ■/.um  l  nlersctiiede  von  der-  scliei  iat- 
reclillielieii  iinerln-lilicli.  Wälirend  hei  der  letzteren  die  gan/.e  oder  tlieil- 
weise  trbtlieiluug,  je  nach  der  inihv.  bevorstehenden  oder  spat  7.u  erwar- 
tenden Geburt,  hinausgeschoben  wild,  wii*d  liei  der  Vererbung  von  Mirie- 
l«ftiHl  du  dem  Nudtimn  eventuell  nifiJlende  ESrbtheil  reaervirL 

§43.    Das  Erbrecht  des  Verschollenen*. 

Verselidiitii  (iiuivkud)  ist  der  Abwesende,  dessen  AufenthaltsurL 
hekiiniit  i.st  und  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  l(0»t  oder  todt  ist  (1)'. 
Eine  solclie  VerschoUeniieit  hcisst  Ghalbet-i-myukatti'a,  Dem  Verschollenen 
wird  vom  Hakim  (Klditer)  ein  CurateMr  abaentis  bestellt,  der  K^iui  heiast  (2). 
Des  Verschollenen  Gut,  Mobilien  oder  Immobilien,  können  vom  Curator  mit 
ErUtibniss  des  Hakim  verkauft  werden,  wenn  seine  Vernichtung  xu  be- 
lllrchten  ist.  Aus  anderen  GrQnden,  wie  Bedürftigkeit  der  Familie«  kann 
der  Verkauf  nicht  stattfinden.  Geschieht  dies,  so  Itann  der  Verschollene 
Dach  sdner  Rückkehr  den  Verkauf  wieder  rQckgSngig  machen  (19). 

HinterlSsst  Jemand  als  Erben  nur  einen  verschollenen  Sohn,  so  können 
die  hinterlassen en  Grundstücke  vom  Fiseus  (beit  ul  mal)  vor  der  Todes- 
f'rklariinrj  des  Verschollenen  nicht  verkauft  werden  (21).  Jedoch  kann  der 
llakiin  Grundstücke  des  Wrschollenen  wegen  Schulden  verSussern  (23). 

Pes  Verschollenen  Tod  kann  entweder  nachgewiesen  oder  durcli  Urüieil 
auagesjii  uelien  werden : 

1.  Ks  wird  durch  Zeugen  nachgewiesen,  dass  der  Verschollene  ge- 
storben ist  (Imkkikaten  vefati)  (33).  Der  Beweis  des  Todes  wird 
demjenigen  des  Lebens  vorgezogen ,  d.  h.  beweisen  awei  Personen 
l^eichmissig  stichhalt^  der  Eine  den  Tod,  der  Andere  das  Leben 
des  Verschollenen,  so  wird  angenommen,  dass  der  Letatere  todt 
ist  (34). 
n«  Die  TodeserklSmng. 

Der  \'erscholIene  kann,  wenn  er  90  Jahre  alt  geworden  ist,  flir  todt 

erklärt  werden.  Das  Vermögen  des  iur  todt  Erklärten  wird  unter  die  sur 
Zeit  der  Todeserklärung  vorhandenen  ICrben  vertlieilt  (successio  ex 
iiufjc);  die  vorher  verstorbenen  Krben  oder  deren  Krben  kommen  nicht  in 
IJetraelit.  Vis  hen'scht  somit  nach  niuhanunedanischem  Recht  Ans  Princip 
der  Lebenspiafsnintion.  Für  den  Anfall  von  Erbschaften  e;ilt  jedorl»  das 
Princip  der  TodesN  (  imuthung,  d.  h.  der  Verschollene  i^ilt  als  lodt  von  der 
Zeit  der  Verschullenheit  an,  wenn  .leinnnd  stirbt,  de.sseii  1- j  he  er  Rfwui  den 
ware.  Z.  B.  Jemand  ist  verschollen  und  sein  Vater  stirbt  einige  Ze,it  daraui ; 
dann  wird  des  Verschollenen  Erbtheil  von  seinem  Vater  zwar  von  dem  Curator 

^  Multeka  18.  oHl  .^kitab  el  nievkud«;  Ali  Haider:  Siasalu-i-mevkud,  Kon- 
stAntinopei  1 300.  Die  im  Text  des  §  43  in  l'areath«sen  gesetzten  Sffera  bezeidmen 
die  Artikel  der  letzterwähnten  Abhandlung. 
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abseutis  in  Verwalming  genommen,  wenn  sich  aber  l>is  xur  Tüdeserklanmg 
nieiit  herausstellt,  dass  der  Verschollene  noch  nach  dem  Tode  des  VfttetS 
gelebt  luit,  daott  wird  jener  ErbtheÜ  den  bdm  Tode  des  Vaters  vorhftndeii 
gewesenen  Erben  gegeben  (35).  • 

Ist  Jetnand  in  Gefiüir  ▼ersehollen  und  eine  solche  Frist  verflossen, 
dass  mit  W«hrscheinlichkeit  Miztmehmen  ist,  der  Verschollene  Ist  todt,  dann 
kann  er  f&r  todt  erkllrt  werden  auch  vor  dem  Alter  von  90  Jahren  (96). 

Ganz  abweichend  von  den  eben  entwickelten  GrundsStzen  des  Scheriat- 
Rechtes  regelt  das  G.G.  die  Rechte  des  Verschollenen,  der  Mirie-Land 
besitzt  oder  erl)t:  Das  G.  G.  unterscheidet  elienfalls,  ob  der  Verecholleiio 
als  Erblasser  oder  als  Erbe  in  Betracht  kommt.  Den  letxten  Fall  behandelt 
Artikel  56,  den  ersten  Ai  HKcl  '7  H.  0. 

Nach  Artikf'l  r>f)  wiid  Mir  ie  -  i>atui  Jcmatidrs ,  cb-r  iiiit»'c  1  lintrrlassiinjjf 
sowohl  aiiwcs<Mi(it'r  \\  ii'  al)\\  rs<'n(l»'r  (L;luiib<'t-i-imuik:iUi  ilc  gliaib  \\  c  iiu'V- 
kud)  Krbeii  stirbt.  <l(Mi  \ oiliainlfiit'ii  Mrlien  geg<'ben.  Tauchen  die  Abwesenden 
(Verschollenen)  aber  innerhalb  dreier  Jahre  nach  dem  Tode  dc-s  Erblassers 
auf  oder  wird  innerhalb  dieser  Frist  nachgewiesen,  dass  sie  am  Leben 
sind,  so  bekommen  sie  den  ihnen  zukommenden*  Anthril  an  den  hinter- 
lassenen  Grundstöcken.  Nach  Ablauf  von  3  Jahren  bleiben,  au^enommen 
der  Fall  der  Verschollenheit  activer  Soldaten  (Artikel  58  G.G.  unten),  die 
Verschollenen  mit  ihren  Erbanspr&chen  auf  Mirie-Land  fttr  immer  ausge- 
schlossen und  die  beim  Tode  des  Erblassers  vorhandenen  Erben  bekommeo 
dasselbe  ganz,  niclit  etwa  die  nach  Ablauf  von  3  Jaliren  vorhandenen.  Auch 
bei  Mirie-Land  findet  also  Successio  ex  tunc  statt  be/.ri;;lieli  der  Fälle,  wo 
den  Vei*schoIIenen  Erbschaften  anfallen.  Die  Mirie- Ländereien  hingegen 
Jemandes,  der  seit  3  Jahren  verschollen  ist  und  von  dem  unbekannt  ist, 
nb  er  am  Leben  oder  todt  ist,  vererben  sich  nach  Artikel  57  G.G.  auf  die 
(gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284)  vorhandenen  Krben.  Sind  Erben 
nicht  vorhanden,  dann  werden  sie  gegen  Zahlung  des  Tajin -Werthes  de4i 
Tapu- Berechtigten  gegeben,  sind  auch  solche  nicht  vorhanden,  öA'entlich 
versteigert. 

Die  eben  erw&hnten  Artikd  56  und  57  G.G.  führen,  so  könnte  man 
sagen,  neben  der  gerichtlichen  ^ue  gesetzliche  Todeserklärung  ein.  Wer 
ISnger  als  3  Jahre  verschollen  ist,  gilt  kraft  Gesetzes  als  todt,  möge  er 
naehtriigUch  wieder  auftauchen  oder  nicht.  In  Fällen  des  Artikels  56  —  der 
Verschollene  ist  erbberechtigt  —  gilt  die  Todespraesumtion  und  es  tritt 
successio  ex  tunc  ein;  im  Falle  des  Artikds  57  ~  der  Verschollene  vererbt  — 
gilt  hingegen  Lebenspraesumtion  und  in  Folge  dessen  tritt  suceessio  ex  nUDC 
ein,  d.  h.  die  nach  Ablauf  der  ',\  Jahre  vorhandenen  Erben  erben ^ 

In  l'bereinstinnnung  mit  den  Uestimnningen  des  Scheriat- Rechtes  regelt 
Artikel  58  G.G.  die  Rechtsverhältnisse  der  in  Gefahr  Verscholle»»en ,  speciell 
der  Soldaten:  Wenn  einem  äpldaten,  der  in  fernen  Gegeadeu  activ  Kriegs- 


*  Gemilss  Gesetz  vom  17.  Muli.jrrem  1284. 

•  -Der  Verschollene  wird  ai.^  lebend  betj-acliiet  hiDsiclitlich  seines  Eigenthunis, 
als  todt  hinsichtlich  des  Fligenttiuins  Anderer*  (Hirsch  S.  93  veigl.  anch  unten  §  50,5). 
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dienste  geleistet  hat,  möge  bekannt  sein,  dass  er  lebt,  oder  möge  er  ver- 
schollen sein,  im  Wege  der  Vererbung  Mirie-Land  anfällt,  so  kann  dieses, 
bis  der  Tod  des  nbwesenden  Soldaten  nach  clfni  religiösea  Recht  nicht 
ff«?tstpht Niemand  sonst  gegeben  werden.  Ist  dies  dennoch  j^cschcluMi. 
so  können  die  Gruntbiiick«- .  wann  auch  immer  der  Verscholli  iic  svicdcr 
auftaucht,  zuriickverlangt  werden;  von  Verwandten  jedoch  und  sun.st  zu- 
verläüüigen  Personen  können  diese  Grundstücke  beackert  werden,  vorbelialtlich 
der  Besit2i-ecbte  der  VerscboUeoea. 

Von  den  Gnindatflck^,  die  schon  im  Besitz  des  verscholleneo  Sol- 
daten waren,  als  er  In  den  Krieg  zog,  spriclit  das  Gesetz  nicht.  Man  wird 
aber  annehmen  müssen,  dass  sie  in  des  Letzteren  Besitz  bldben,  bis  sein 
Tod  erklirt  oder  nachgewiesen  ist,  denn  die  AusnahmeateUung,  weiche 
Soldattm  eingerftumt  wird,  mitss  als  Belohnung  für  die  Erfhltung  der  dem 
Moslim  heiligen  Militärpflicht  angesehen  werden,  woIxm  es  gleidigAlUg  ist, 
ob  der  Soldat  als  Krbe  oder  als  Erblasser  in  Betracht  kommt. 

§  44.    Vererbung  von  Mirie-Land  nach  den  Grundsjitxen  des 

Sc  h  er  iat- Rechtes. 

Sind  auf  Mirie-Land  Baume,  Weinstocke  und  Gebäude  in  der  Weise 
angepflanzt  bez.  angebaut  worden ,  dasa  die  Natur  des  Landes  als  Ackerland 
geändert  worden  ist,  dann  gilt  in  Be/.ug  auf  die  Vererbung  solchen  La  tides 
dieses  gemäss  Artikel  81  G.G.  g;tri/  als  Deiiendenv,  der  Mfdk - Anlaixen 
(vergl.  §  13.  14).  Stirbt  nämlich  der  ßesit/.er  von  solchem  Mirie-Land,  so 
vererben  sich  die  ihm  als  Miilk  gehöreiuien  Bäume  und  Gebäude  selbst- 
verständlich aut  seine  Scheriat  Lrlien  wie  alle  Mfdk-Güter.  Als  Dependenz 
dieser  Mülk- Anlagen  nun  wii'd  der  Grund  und  Boden  ebenfalls  diesen 
Scheriat-Elrben  nach  den  Scheriat-AntheUen  vergeben*,  und  zwar  unent- 
geltlich. 

Diese  Bestimmungen  des  Artikds  81  stehen  in  scheinbarem  Wider- 
spruche zu  dem  unten  §  47  zu  Artikel  59  G.  G.  Gesagten.  Nach  dem 
letzteren  Artikel  rind  die  Scheriat-  Erbm  der  ESgenthümer  von  auf  Mirie- 
Land  stehenden  Mrdk- Anlagen  nur,  falls  Erben  nach  dem  Mirie- Land  gemä.ss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  12^i  nicht  vorhanden  sind,  berechtigt,  das  Land, 
auf  dem  die  Auiageo  stehen,  fur  die  Zahlung  des  Tapu -Wertlies  zu  bejin- 
spniehen ,  und  zwar  rxi  gleichen  Theilen,  nicht  zu  Aiitheilcii  des  Scheriat- 
Krbrechtes.  Dec  Widers|)i-uch  verschwindet  nun,  wenn  man  die  Art  und 
den  Umfan«;  der  Miilk  -  Anlagen  in  Heiracht  zieht.  In  Artikel  ")M  li;utdelt 
es  .sich  lun  gewöhnliches  Ackerland ,  welches,  trot/deni  es  mit  Baiunen  be- 
pflanzt oder  mit  Gebäuden  bebaut  ist,  seine  lasprüngliche,  ICigenschaft  als 
Ackerland  beibeltält.  Artikel  81  dagegen  spricht,  wie  schon  hervorgehoben, 
von  solchem  Mirie-Land,  das  in  Folge  der  Bepflanzui^  und  Bebauung 


*  D,  h.  bewiesen  oder  durch  ürthwl  erklärt  ist. 

*  Nach  Artikel  81  solt»  mir  ein  entsprechender  Verawrk  auf  den  Besitslitel 
gemacht  werden;  nach  Band  3  jedoch  der  Instneüou  Ober'  die  Besitztitel  vom 
7.  Schabao  1276  sollen  neue  Titel  «lugestelit  werden. 
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niclit  mehr  beackert  werden  kann.  Der  Hmlen  seibat  ist  in  diesem  Falle 
im  VtTliültriiss  /(i  den  auf  ihm  stehenden  Anlagen  von  nur  geringfngigetn 
Werth;  die  let7.t«'ren,  erriehtet  auf  Kosten  des  lUvsit/.ers  des  B<><l<  ii>.  sind 
viehnelir  die  HniiptsncJie.  F>nhf'r  vererlit  sich  der  fH-tiiid  und  Hoden  fl.(»nso 
und  in  densi>jl»en  Antheih'u  nach  den  Bet>tiuiniungeu  da»  Scheriat •  Ueclitcs 
wie  die  MiilU  -  Anln'^rn. 

Stii  lii  (It  r  Hc^it/xT  v<»n  ^liric  -  I,nnd  olme  Hinterlassung  von  Krhen 
uml  Tapu  -  lieret  litigten  (verj^l.  uiu  li.strn  Alischiiili)  und  stehen  auf  dem  Lande 
Mulk- Anlagen  eines  Anderen,  so  kann  dieser  gemäss  Artikel  66  G.G. 
10  Jahre  lang,  vom  Tode  des  Erblassers  an  gereeiinel,  gegen  Zahlung  des 
Werthes  des  Landes  dieses  unter  Ausschluss  der  Versteigerung  (§  49)  r&r 
sicli  beanspruchen. 

§45.  Vererbung  der  BodenfrOchte. 

Bäume  und  Gebäude«  die  der  Besitxer  von  Mirie-Land  mit  der  F>- 
laubniss  der  Behörde  anpflanzt  oder  anbant,  wild  gewachsene  Blume,  die 
er  ocuiirt  und  endlich  BSume,  die  er  ohne  Kriaubnias  angepflanzt  hat, 
wenn  sie  melir  als  drd  Jahre  stehen ,  winnlen  Mülk  -  Eigenthum  des  Boden- 
besitxers  (vergl.  §  13.  14).  Ebenso  verhilt  es  sich  gemiss  Artikel  1246  der 
Medsi4ielle  mit  Getreidefrfichten.  Im  Falle  des  Versterbens  des  Besitzers  des. 
Bodens  vcrerlien  sich  solche  Anlagen  und  FrUchte  daher  nicht  wie  das 
Miri»  -  Land  nach  dem  Gesetz-  v^m  17.  Muharrem  1284,  sondern  wie  alles 
Mülk -Gut  nach  dem  Scheriat-Recht.  Artikel  HO  G.G.  behandelt  besQglich  der 
Vererbung  der  Fruchte  iM'sonders  den  Fall,  dass  Frben  fur  das  Mirie-I^nd 
nicht  vorliaiulen  sind.  Wir  im  iiHchstiMi  .\bsehnitt  ausrnfTihren ,  werden 
die  Mirie  -  J^ändereien  dann  enlwriln-  ilcii  Tapii  -  Berechtigten  ^t'^jen  Zaii- 
lung  des  Werthes  oder  den»  Mcisthii  ti  uden  in  ölTt  ntlicher  \'cr>triii.  rnim 
gegflien.  Die  Früchte  und  Saaten  wfnien  als  Mülk -Gut  und  /.um  ej^ont- 
lichcn  Nachlass  gehurig  ausgeschlossen  und  vererben  sich  auf  die  fScheriat- 
Erben,  wenn  solche  vorhanden  Rind.  Der  Tapu-  oder  sonstige  Erwerber 
hat  auf  die  Saaten  keinen  An>pi ueh  und  muss  sie  bis  au  ihrer  Rdfe  Hlr 
den  eigentlichen  Erben  stehen  lassen,  ohne  dalTir  auch  nur  eine  Art  Miethe 
beanspruchen  zu  können. 

.  Durch  Besprengimg  zum  Waehstlmm  gebrachte  OrSser  werden  den 
Saaten  gleichbehandelt  (Artikel  80  G.G.  Medsclielle  1241  Abs. 2);  wild  ge- 
wachsenes Gras  jt^och  bleibt  BcsUnultheil  des  Bodens  und  gdit  mit  diesem 
liei  Mirie-Land  auf  dessen  ICrben  nach  Gesetz  vom  17,  Muharrem  1284  über. 

Abschnitt  IV.   Die  Neuvergebung  von  Mirie-Land,  dessen  Besitzer 
erblos  stirbt  oder  seines  Besitzes  verlustig  geht. 

§  46.  Einleitung. 

Stiibt  der  Besitzer  von  Mirie-I-nnd,  ohne  gemSss  den  im  vorigen  Ab- 
schnitt gegeb'  [It'll  [^estinnnurigen  berechtigte  Krl)en  7M  htnteriassen,  dann  fiUlt 
das  Land  nodi  nicht  ohne  Weiteres  an  den  Fiscus  als  neu  zu  vergeben. 
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mahlul /.urricli,  sondern  gewisse  Person  n  haben  ein  Anrecht»  gefragt  zu 
wertlen,  ob  sie  auf  das  hinterlassene  Mirie-Land  gegen  Zahbing  seines  Wer- 
th es  Ansprucb  erbeben.  Dieses  Recbt  nennt  man  »Imkk-i-tapu«,  Tajiii- 
Recbt,  das  Land  wird  'miistphak -i-tapu« dem  Tnpu- Recht  unterworfen; 
der  dieses  H<  (  lit  hat,  li'Msst  - liakk - i- t«pu  ssaiübi*,  Besitzer  des  Tapu- 
Recbtes,  Tapu  -  Hrrrchtigtf  -  (( 'npitfl  I ). 

Neben   (lifsnii  Tnpu - Rfclit  von  Todes  d.  h.  das  mit  den» 

Tode  de^  LauUlHiüit/.i'rs  in  Kraft  tritt,  f^icbt  as  ein  'l  apu- \'erfuliren ,  wie 
wir  es  nennen  wollen,  d.h.  GrundstQcke  werden  > mustehak - i - tapu • ,  dan 
Tapu- Verfuhren  unterworfen,  weno  deren  bisherige  Besiteer  aus  irgend 
welchem  Grunde  ihrer  Besitorechte  verlustig  gehen.  Derjenige  aber,  dem 
die  Besitxrechte  abgesprochen  werden,  hat  in  aolchen  Ftllen  ein  Recht  auf 
den  Wiedererwerb  der  ihm  genommenen  Grundstöcke,  wenn  er  den  Werth 
dendben  aablt  Chalias  Elschref  nennt  dieses  Tapu -Recht  •hakk-i-te' 
fevvus«,  Wiederdnweisungsrecht  (Capitdll). 

Capitel  I.  Das  Tapu- Recbt  von  Todes  wegen. 

§47.  Die  Tapu-Berechtigten.   Fristen  der  Ausübung  des 
Tapu-Rechtes.   Rangstufen  der  Tapu-Berechtigten. 

Die  Bestimmungen  des  G.G.  über  das  Tapu- Recht  von  Todes  wegen 
sind,  soweit  dasselbe  Verwandten  als  Ersatz  fbr  ihre  Erbunf&higkdt  zu- 
stand (eine  Art  Krblosung,  Retractus  ex  jure  eonsanguinitatis),  durch  Gesetz 

vom  17.  Muharr<>m  1284  au%ehoben.  Die  nach  dem  G.G.  tapuberechtigten 
Verwandten  sind  durch  jenes  Gesetx  Vollerben,  ssahib-i-intikal,  geworden, 
so  daas  es  anstatt  9  Classen  Tapu-Kerechtigte  gemäss  Artikel  59  G.  G.  nun- 
mehr nur  noeh  3  Clnssen  giebt.  Im  Uhrigen  sind  die  Bestinunungen  des 
Artikels.'iP  O.ii.  in  Kr.il't  geblieben.  Nnehstehend  folgt  die  Tbersetzung  die-ses 
Artikels,  wolK'i  die  dtirrh  Gesetz  vom  17.  Muliarrem  1284  aufgehobenen 
Stellen  in  Klaiiiaieni  i  inü;iAehU»sseii  -sind: 

•  Wenn  Mirie- Laudl)esit/.<'r  ohne  Hinterlassung  von  [Kindern  und  El- 
tern] Krben  gemäss  (jcset/.  vom  17.  Muhwrem  1284  sterl»en,  so  wird  das 
Land  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werlhes,  d.  h.  eines  von  Sachverständigen 
in  unparteiischer  Welse  nach  Morgenzahl,  Grenzen,  l^rtragfahigkeit  und  Lage 
festgesetzten  Betrages,  gelben: 

(1.  den  voUburtigen  Briidern  und  den  Brüdern  viterlicherseits*;  sie 
haben  10  Jahre  lang  Anspruch  auf  das  Land; 

^  •aiablu]«  im  eigentHrhea  Siime  ist  jedes  Mirie-  und  doppelmiethige  Wak- 
kuf-Land,  das  keinen  berechtigten  Besitter  hat  und  daher  in  ofTentHcher  Verstei- 
gentng  D'-h  verLC'  hon  werden  kniiii.  Plural  -iiialilulat-,  d.  Ii.  Linder  in  Nieniaiidea 
Besitz.  Ks  f,i  11(11  (Iciim.icli  aurli  ilie  jeiiigt-n  Mirie  -  Länderei^Mi  unter  den  Ausdniek 
inahlul,  für  die  /.war  keine  bereeht igten  Krlteii,  wuld  jiIht  Tnpu  -  Berechtigte  vor- 
banden sind.  Indess  gehraucht  das  (icsctz  von  den  letxtercn  wie  de»  Ausdrucli 
mahlul,  sondern  immer  denjenigen  >tnustehal(-i'-t«ptt». 

*  »Tapu«  bedentet  auch  hier  die  Summe,  wcldie  ab  Kennzeichen,  dass  das 
Land  nicht  fai  freiem  Eigenthnn  ^bt,  tu  zahlen  ist  (vergl,  §3  oben). 

>  Jetzt  Clasae  IV  der  Ashab-i-intlkal,  VoUerben,  §40. 
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2.  den  vollbOrtigen  Schwestern  und  den  Schweatera  vftterlicherseits ' 
mit  5 jährigem  Anspruch; 

3.  den  Sdhnen  und  Töchtern  des  Sohnes  zu  gieicben  Theilen*  mit 
10 jährigem  Anspruch; 

l.  den  P'hegatten  mit  lOjährigem  Anspruch'; 

6.  den  Gesciuvistem  mOtterlicheraeits  *  zu  gieicben  Tiieilen  mit  5j&h« 

rigem  Anspruch; 

6.  den  Söhnen  und  Töchtern  der  Tochter'  zu  gleichen  Theilen  mit 
5jährigein  Anspruch;] 

1.  |7.]  den  Scherint- Erben  der  Miilk-BSume  und  -Gebäude,  die  auf 
di'iii  Lande  stellen,  zu  gleichen  'i'lieilcn;  ihr  Ansprucli  währt 
10  Jahre; 

2.  [8.]  Denjenigen ,  die  Mitbesitz  oder  eine  gemeinschafUiche  Servitut 
haben  (Scherik  und  Chalit  §  30a);  ihr  Anspruch  dauert  6  Jahre; 

3.  |9.]  den  Bewohnern  des  Ortes,  zu  dem  die  hinterlasaenen  Grund- 
stöcke gehören,  wenn  sie  Grund  und  Boden  benötbigen;  ihr  An- 
aprucli  dauert  ein  J^r.  Wenn  mehrere  solcher  Bewohner  Grund- 
stöcke ben&thigen  und  alle  ihr  Tapu- Recht  geltend  machen,  so 
wird  das  Land  getheOt,  falls  dies  ohne  Sciiadoi  m^licfa  ist.  Ist 
dies  nicht  (I<'r  Fall,  so  wird  es  den  Bedfirftigaten  g^eben,  und 
bei  gleichmSssiger  BedurfUgkeit  den  gewesenen  Soldaten;  fiilb 
sdlrlu»  nicht  vorhanden  sind,  wird  das  Loos  «;;e/op;en. 

Sitid  die  (inindstfirk«'  eininnl  so  vergeben,  daun  kann  nachträglich 
Nieuiuud  mehr  einen  Anäspnifh  L^fttond  machen«. 

Die  erste  Tlnsso  der  i  npu  -  Hcrechtigten .  die  Sriieriat- Krbeii  der 
Mfdk- Anlagen,  halx  ii  ein  Tapu  -  Ktu  ht  rn  gUiclien  Theilen  falls  mehrere 
vorhanden  sind;  die  iühquoten,  die  ihiuit  nach  dem  Scberiat - Rcdit  be- 
zQglich  des  sonstigen  Nachlasses  zustehen,  sind  für  die  Aufthdlung  des 
Mhrie>  Landes  ohne  Bedeutung.  Dieses  Tapu- Recht  der  Scheriat- Erben 
der  Mülk- Anlagen  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  oben  §  44  erwihnten 
Recht  dor  Erben  von  solchen  Mfilk- Anlagen,  die  gegenüber  dem  Lande 
als  Hauptsache  gelten.  Im  Falle  des  Artikels  59  G.  G.  ist  an  solche  MQlk- 
Anlagen  gedacht,  die  des  Landes  Eligenschaft  als  Ackerland  nicht  ▼eriHndcarn, 
wihrend  bei  Mnlk- Anlagen  gemlss  Artikel  61  G.G.  (§44)  das  Land  als 
Dependen/.  derselben  anr.usehen  ist 

Sind  Tapu-Krben  1.  Classe  nicht  vorhanden,  d.h.  stehen  auf  dem 
Mirie- Lande  entweder  keine  Mi'dk -  Anlncren  oder  sind  filr  die  etwa  vor- 
handenen I''.rl)en  nit'iit,  \  t)i  li.inden.  d;itn)  treten  <li<" |iii-nerechtigten  II. (  lasse 
«n  iliri'  Siclli-.  In  dem  i'alle  ;d)i*r.  wo  /war  Müik  -  AnlafTcn .  fiir  diese 
aber  keine  Li  heu  vorhanden  sind,  bekonuneu  die  Tapu-Krben  11.  Classe 

*  .Ti  t7.t  Cla^sf- V  dpf  Ashab-i-intikal ,  VoUerhcn,  §40. 
'  Jetzt  Classe  11  der  As*hab-i-intikal,  Vollerbou,  >i  40. 

*  Jetzt  Classe  VlU  der  Aahab-i-iutikal,  Vollerben,  §  40. 

*  Jetat  Classe  VI  nnd  VU  der  Ashsb-i-intikal,  VoUarben,  §  40. 

*  Jetzt  Classe  II  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §  40. 
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our  das  Mine -Land  gegen  Zatilung  des  Werthes,  die  Mfilk- Anlagen  aber 
fallen  an  den  Fiscus  (beit  til  mal),  von  dem  sie  besonders  vergeben  wer- 
den können. 

Das  Taj»u- Recht  der  Dorfjjenosspn  der  letzten  Tlasse  besteht  j^emäss 
Artikel  18  des  TafHi-CirM-ues  ^  nur  an  kleineren  (i nindstiicken.  An  i^rossen 
Gutercoutplexeit,  deren  llHMhing  riaehUieilig  ist,  uud  an  Tschi^ks  giebt 
es  nur  ein  Tapu- Recht  geuiä^ä  Clai>se  I  und  IL 

Dem  Tapu -Berechtigten,  der  gegen  Zahlung  dej>  Tapu-Werthes  von 
dem  binterlassenen  Lande  Besitz  zu,  ergreifen  wQuscht,  kann  durch  Je- 
mand, der  entweder  kdn  oder  ein  sp&teres  Tafm-Reeht  bat,  sein  Recbt 
nicht  streitig  gemacht  werden,  auch  nicht  durch  Angebot  dnes  höheren 
Preises  (Artikel  B6  G.  6.). 

Die  Fristen,  in  denen  dieses  Tapu -Recht  ausgeObt  werden  muss,  be- 
g^nen  gemiss  Artikel  61  G.  G.  vom  Datum  des  Todes  des  ErUassers  an  su 
laufen.  Bis  zum  .\blaof  dieser  10-  hez.  5-  bes.  Ijlhrigen  Fristen  können 
die  Tapu -Berechtigten,  möge  das  betreffende  Land  einem  Anderen  schon 
vertiphen  sein  oder  nieht,  ihr  Recht  geltend  machen.  Dasselbe  geht  vor 
Ahlauf  der  Fristen  nur  durch  Verzicht  verhu-en.  Unmündigkeit,  Abwesen- 
heit oder  Wahnsinn  der  Berechtigten*  hindert  den  Lauf  der  Fristen  nicht. 
Andererseits  können  Unnuliidtpe,  Walmsinnige,  Abwesende  wahrend  des 
Laufes  der  gesetzlich  festjxeset/ten  Fristen  auf  ihr  Tapu -Recht  we<ler  seihst 
veraichten,  noch  können  (;.s  die  Vormünder  fiir  sie  thun.  Die  Letzteren 
können  jedoch,  falls  es  im  Interesse  der  Mündel  liegt,  gemäss  Artikel  65 
fQr  diese  das  Tapu -Recht  ausüben.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  mit 
der  Verfügung  aber  die  Uipuboreehtigteu  GrondstQcke  nicht  etwa  bis  sum 
Ablauf  der  Fristen  gewartet,  sondern  es  werden  gemiss  Artikel  6S  G.  G. 
unter  dem  Vorbehalt,  dass  den  Berechtigten  innerhalb  der  nach  ihrem 
Grade  fQr  die  Gdtendmachung  ihrer  AnsprQche  gesetsten  Fristen  ihre 
Rechte  gewahrt  bleibeo,  die  Grundstücke  den  Tapu -Berechtigten  gleichen 
oder  späteren  Grades  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  verUehen  bez. 
bei  Nichi\  (»rlinndensein  von  Tapu  -  Berechtigten  versteigert 

Sind  die  Tapu  -  Berechtigten  active  oder  mit  Pension  entlassene  Sol- 
daten und  OfSciere,  dann  werden  ihnen  gemäss  .Artikel  67  G.G.  von  den 
Landereien ,  an  denen  sie  ein  Tapu -Recht  haben,  his  5  Morgen  (donihn)^ 
umsonst,  ohne  Zaliltnit;  des  I  apu -  Wcrthes,  g^ebcn;  U^rvistan  (redifs) 
erhalten  2'/,  Morgen  unentgeltlich. 

§48.   Fortfall  einzeln«'!-  rapu-Berechtigter. 

Sind  mehrere  Tn|iu -  Herechtigle  vorhanden,  m»  L^clit  das  ohne  Erben 
hinterlaiksene  Mine- Land,  wie  im  vorigen  Paragraphen  angegeben,  zu 
gleichen  Theilen  auf  jene  gegen  Zulilung  des  Werthes  über.  Was  ge- 
schieht nun,  wenn  von  mehreren  Tapu -Berechtigten  der  eine  oder  der 


>  D.  1  8.200. 

»  Vrrgl.  oben  §  17  und  29  a.  b. 

*  1  Dünam  =  0.09193  ha  oder  1  ha  =  10.877812  Döuam. 
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andere  .seines  Rechtes,  z.  B.  durch  Veracht,  verlustig  gehtf  uiit  Ueu  so 
frei  werdenden  Antheileni* 

In  dieser  Beziehung  sind  gemäss  Artikel  t>2  und  64  G.  G.  zwei  Falle 
zu  untei-scheideu : 

I.  VoD  mehreren  Tapu- Berechtigten  derselben  Cluse  gehen  einige 
ihres  Rechtes  verlustig. 

II.  Ks  sind  mehrere  Classen  Tapu* Berechtigter  vorhanden,  und  die- 
jenigen der  dem  Range  nach  früheren  Classe  fallen  fort 

Ad  L  Beim  Wegfall  eines  Tapu- Berechtigten  innerhalb  derselben 
(  lasse  werd«D  gemlss  Artikel  62  G.  O.  die  Ciassengenossen  naehbenifen; 
ihnen  accrescirt  zu  gleichen  Theilen  das  durch  den  Untergang  des  Tapu- 
Rechtes  der  Wegfallenden  frei  werdende  Stfiek. 

Ad  II.  Da-s  durch  Fortfallt  n  aller  Tapu- Berechtigter  der  einen  Classe 
frei  werdende  Land  wird  <l«-ii  Tafxi  -  Hfrcclitinicii  drr  nächsten  f Masse  gegen 
Zaliltinjr  desWerthes  gegclx-ii  (Aitikfl  C.}).  \'cr/.ichteH  alleTapu-Bereclitigten, 
dann  weidiMi  die  Grundstücke  viTst«  im>rt  (vergl.  §  49). 

Das  Tapu-Recht  ist  gemäss  Artikel  64  G.G.  unvererhlicii.  Stiiht  fl<*r 
Tapu  -  Berechtigte  als«,  bevor  er  sein  Recht  geltend  gemacht  hat,  so  geht 
dieses  nicht  auf  seine  Erben  über.  In  der  I.  IVlI.l  Classe  der  Tapu-Berechtigten, 
der  Erben  der  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  MQlk- Anlagen ,  ist  das  Tapu- 
Recht  scheinbar  vererblich.  Stirbt  der  in  dies^  Classe  Berechtigte  nSmUch 
vor  Ausübung  seines  Erb-  und  Tapu -Rechtes,  dsnn  beerben  ihn  seine  ev^t. 
vorhandenen  Erben,  was  den  sonstigen  Nachlass  anbetrifft,  weil  nach  rel^ösem 
Recht  es  einer  besonderen  Erbantrittaliandlung  niclit  bedarf.  Die  MQIlcoAnlageti 
geben  also  kraft  Erbrechts  auf  die  vnrliamlenen  Frben  Ober,  in  Folge  davon 
aber  auch  das  dazugehörige  Mirie-Land,  ti'uhl  weil  das  Tapu -Recht  ver- 
erblieh  ist,  sondern  weil  Erben  von  den  auf  dem  Mirie-Land  stellenden  N&lk- 
Anlagen  vorhanden  sind.  # 

§49.  Die  Versteigerung  von  ohne  Erben  und  Tapu-Berechtigte 

hinterlassen  em  M  i  rie  -  La  nd. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land  ohne  Hinterlassung  von  Erben 
oder  Tai)ii-n«-ifchtigten.  odi  r  liaben  die  Letzteren  Verzicht  geleistet  auf  ihr 
Rceht.  dann  werden  die  Grundstnrke  gemäss  Artikel  60  G.G.  als  matilul 
im  ciiictitliclicn  Sinne  —  «svi'f  nialiliil  —  öfl'entiieh  vei"?teiut'rt  und  dem 
Mei>(liif'('nilt'n  /iiirfsclilaLii-n.  Simi  (lie  vorhandenen  Taim  -  IJci'ochliirten 
iniiulerjährig  uili:r  ^ri.-,lt'.skiuak  ,  d.h.  liuadhingsunfaliig ,  dann  können  \\  eder 
sie  .selbst  noch  für  sie  ihre  \'ormQndcr  auf  Geltendmachung  des  .Taj)u- 
Rechtes  Verzicht  leisten*. 

Wie  die  Versteigerung  auszuführen  ist,  bestimmt  Artiicel  18  des  Tapu- 
GesetKCs'  in  Verbindung  mit  dem  dazu  ergangenen  Nachti'Sg  vom  27.  Schawal 


"  Gemflas  §29  können  seihst  die  8saghyr-i-iiiüineiis,  die  anterscheidungs- 
filhigeii  Uitmüiidigeii ,  eine  ihnen  Verlust  bi-int;ende  Verfügung  nicht  treffm.  Als 
eine  solche  ist  nhe.r  der  Verzicht  auf  das  Tapu-Keclu  aiiziuehen. 

«  D.  1  S.  200. 
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IHOJi  (17.  Ti'inus  lHti-J):  Für  MmIiIuI  -  (iniii<lstrickf  his  7,11  100  Döiiüin  waren 
die  ^iistaiidigen  V'tiisteigenuig.sbeliöiUcii  ii:u  li  dciii  Tapu-Ge-seU  die  Kasa 
Medschliss'*,  his  7,u  500  Donüm  diese  und  dio  Liva  (Regienins^shezirk-) 
Medschliss',  welch  Iflztem  die  N'ersteigening  y.u  wiederholen  huUcn,  und 
bei  Malilul-Land  Ober  500  DonQin  miisste  die  N'ersteigerung  zum  dritten 
Male  auf  dein  Finanz- (Malie-) Ministerium  vorgenommen  werden.  Nach 
der  erwähnten  ZuaatabesÜmroung  ist  das  Kasa  Medschlissi  fHr  Grundstöcke 
bis  zu  300  DÖnOm  allein  zustfaidig  zur  Versteigerung;  bei  Grundstöcken 
bis  zu  500  Dönüm  hat  das  Liva  Medschlissi  die  vom  Kasa  Medschlissi  sdion 
einmal  vorgenommene  Versteigening  binnen  3  Monaten  zu  wiederholen.  Bei 
Gruiidstnckcn  ilher  600  Dönfim  nimmt  die  dritte  Versteigerung  nicht  mehr 
das  Malie  -  Ministerium ,  sondern  das  Vilajet-(l*rovinz-)  Medschlissi  vor. 

Mit  dem  Zuschlag  hat  der  Meisthietende  definitiven  Besitz  des  Mahlul- 
Landes  hekommen,  gleichgiiltig,  oh  er  den  Besitztitel  schon  in  der  Hand 
hat  oder  nicht.  Nur  wenn  sich  herausstellt,  dass  d»M-  Zusehlag  «uiter  er- 
hehlieiier  Verlet/iing  des  Wertlies*  ertheilt  ist,  kann  i^i  rnass  Artikel  H7  G.  ü. 
von  den»  Erwrrh<'r  his  zum  Ahlaut'  vo^  Ii'  .lalircn.  \oiii  Zusclil.iix  an 
gerechnet,  verlangt  weiden,  dass  er  die  Dift'ereii/.  zwisehfii  dem  von  ihm 
gezahlten  Preise  und  dem  Tapu-Wcrthe,  den  das  I^nd  zur  Zeit  der  Er- 
theilung  des  Zuschlages  hatte,  nachzahlt.  Thut  er  dies  nicht,  dann  wird 
ihm  das  von  ihm  Gezahlte  xarQekeratattet  und  das  Land  von  Neuem  ver- 
steigert. Nach  Ablauf  von  10  JaluTn  aber  muss  der  Erwerber  im  rulligen 
Besitz  belassen  werden,  da  dann  Verjährung  der  Fiscalrechte  eingetreten  ist*. 


Capitel  11.  Das  Tapu- Verfahren  bei  Lebzeitt^u  do«  Besitzers^. 

§50.  Das  Tapu-Verfahren  wegen  Unterlassung  der  Bestellung 
und  Nichtbenutzung  des  Landes. 

Es  ist  schon  ohen  wiederholt  hervorgehoben  worden ,  dass  es  im  Inter-  ' 
esse  des  Fiscus  liq^,  dass  Mirte-I^nd  ordniingsmSssig  beackert  und  bestellt 
und  so  behandelt  wird,  dass  es  in  seiner  Ertragsffthigkcit,  von  der  die  Ein- 
nahmen des  Staates  abhingen,  nicht  ziirQckkommt 


*  •Kasa«  entspricht  dem  «Kreise«  in  Prensssn,  Rasa  Medschlissi  dArfte  dem 

KreisausM-huss  entsprechen. 

*  Ohabn  -  i-  faliisrh,  gemiss  Artikel  16d  der  Uedschelle  20  Procent  bei  Grand- 

stQcken  (vergl.  ohen  ^*  21). 

*  Vcrgl.  oben  J;  17.  —  Naoh  Artikel  S7  G.  G.  nniss  Ihm  V(»rl»;uidfuseiii  des 
Ghabu- i- fahi«ch  auch  der  Tapu- Berechtigte,  dem  (ilr  den  uiu  ein  Fünftel  ver- 
letzten Tspu- Werth  Land  verliehen  wurde,  dte  Differenz  nachtahlen,  ebenfalls  bis 
zum  Ablouf  von  10  Jahren,  widrigenfalls  dssselbe  dem  nüchsten  Tapu- Berechtigten 
angeboten  bez.  versteigert  wird. 

*  Tapu- Heaintr  könnrn  iWr  in  ilii  t'in  Aiiif  ^liorJrke  liegenden  Ma'  lti!  -  l.Tuide- 
reien  und  nach  dem  Tapu- Vfitnlncn  zw  t>i  liaadelnde  (Grundstücke  weder  fur  sich 
iioeh  lur  ihre  Sciaven  in  l'n  >it/.  m  Iiiim-u  (^Anikel       (i.  (i.). 

Mittb.d.äctD.£ürieut.  .Sprachen.  I'JUI.  ll.AbtlL  S 
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Um  dieses  Interesse  des  Staates  «u  wahren,  stdlen  die  Artikel  68,  84 
und  85  G.G.  den  Grundsato  auf,  dass  Mine-Land,  nifige  es  Ackerland, 
Weidepl&tae*  oder  Wiesen*  sein,  nicht  dn»  Jahre  unbenutzt  oder  unbebaut 
gelassen  werden  dai'f*,  widrigenfalls  der  Verlust  der  Besitsrechte  die  Folge 
ist;  der  bisherige  Besitzer  bat  aber  das  Recht,  g^en  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes*  NeueinweisuDg  in  die  Bentzrechte  zu  beauspruchen ,  d.h.  die 
Grundstücke  werden  niustehak-i-tapu.  Zahlt  der  Inslinim'  Besitzer  den 
Tapu-Wertl)  niclit,  so  werden  die  Grundstucke  öffentlich  versteigctl 

Bei  Weideplätzen  und  Wiesen  genügt  jedoch  die  Zahlung  der  Al»- 
gaben  (re.snii)  urjd  Z<  !iiit»*n  an  den  Fiscus,  um  den  \'erlust  derselben  ab- 
zuwenden, da  »ins  Nichtlifweideu  der  Weidepirit/.c  uiul  das  Nichts«chneidf n 
des  WiesengiitM's  das  Land  nicht  verschlechleit  uml  ein  Ausfall  von  L^ia- 
naliinrii  fur  dei)  ti^cus  beim  Zalileu  der  Abgaben  und  Zehnten  nicht 
einirul. 

Es  giebt  jedoch  Umstände,  die  es  unmöglich  machen,  dass  der  Be> 
sitzer  das  in  seinem  Besitze  befindliche  Miiie-Land  beackert  oder  benutzt. 
Sind  solche  UmstSnde  (aaar-i'ssahihe,  wörtlich:  wirkliche  Entschuldigung»- 
gründe)  vorhanden,  so  tritt  das  Tapu- Verfahren  nicht  ein.   Es  sind  dies: 

1.  die  Noth wendigkeit,  den  Boden  brach  liegen  zu  lassen,  um  seine 
Ertragsfaliigkeit  zu  erhohen  oder  um  ihn  nach  einer  Übmchwem" 
mung  austrocknen  zu  lassen,  bis  der  Boden  wieder  beackerungs» 
Alüg  ist  (Artikd  68).  Ist  das  Wasser  nach  einer  llberschwem- 
mung  zurückgetreten ,  so  kann  der  Bentzer  des  Landes  bez.  seine 
P>ben*,  wie  lange  die  Überschwemmung  auch  angedauert  hat,  ge- 
iTin^s  Artikel  (59  dasselbe  wie  frülicr  in  Besitz  nelimen.  Wenn 
ali(  r  nach  Rücktritt  d«*r  T  lx  i  schweHnnung  und  nachiUin  das  Land 
wit  tier  anbanlüliig  gcw oi-ilt-n .  weder  der  Besitzer  nufli  seine  Krisen 
dasselbe  in  Besitz  m  hnu  ii  inul  ohne  stichhaltig»^  Gründe  (vei^gl. 
Nr.  2  — G)  drei  Jahre  hinter  einander  uubeLaul  liegen  lassen,  dann 
werden  die  Grundstöcke  nach  dem  Tapu>Verfaliren  behandelt; 

2.  Gefangenschall  (Artikel  68); 

3.  begründete  Auswanderung.  Sind  alle  Einwohner  eines  Ortes  aus 
stichhaltigen  Gründen  (wie  Erdbeben,  |ansteckende  Krankheiten) 
ausgewandert,  so  wird  ihr  Land  nicht  nach  dem  Tapu -Verfahren 
behandelt.   Sind  sie  aber  ohne  Grund  au^ewandert  odor  kehren 

•  hii  Cies«v/.  ][p'.«it  es  «mit  Tapu  besessene  VVtidtplätzf  tiiul  Wiesm«  — 
jaylak,  kysolilak,  iscliair  otx'ii  ^0 — ,  d.i.  mit  Tapu  -  Srlir'ia  l»esesi>t*ii(' .  also  solcli*», 
die  fiberhaupt  in  l'rivatbesitü.  stehen  küiuicn,  dagegen  nicht  Geiiieiudevveiden  und 
-wiesen,  die  erasi-i-metnike  sind.   Über  die  letzteren  veigl.  unten  §55. 

*  Nach  der  Tradition  des  Propheten:  «Besitzt  Jemand  Land  und  unlerUwst 
er  drei  Jahre  lang,  es  /u  bebaiK'n.  <nid  kommen  dann  andere  Leute  und  bebauen  es, 
so  haben  diese  das  grössere  itecUt  daran«,  citirt  bei  Tischeudorff  8.  20  and  Belin 
Nr.  2Ö3. 

•  Vergl.  §  47. 

*  Naeh  Oesete  vom  17.  Mubarr«n  1284,  nicht  nur  Kinder  und  Eltern 
(veigl.  §  40). 
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sie  inDerludb  dreier  Jahre«  von  dem  angegebenen  Zeitpunkt  an 
gerechnet,  wo  die  Gründe  /.iir  Auswanderung  fortgefallen  'sind, 
nicht  zuHick,  um  die  Wiederbebauung  ilirt  s  Landes  vor/iinehmen, 
dann  xvird  dieses  nach  dem  Tapu«\^er£iliren  behandelt  (Artikel  72 

G.G.)'; 

4.  Ableistung  der  Militarpilieht.  Urundsliicke  von  activfn  regulären 
Soldaten,  die  in  entfernten  Gegenden  ihrer  Militarpilieht  Ljeniigen, 
können  so  lann«;  nicht  nach  dt'in  Tapu  -  Verfahren  ht  iiatulclt  wer- 
den, bis  dt;r  Ti>d  ilcr  Bt'.sit/er  '  fcsLsteht;  erst  wenn  die>.  der  Fall 
ist,  werden  sie  nach  dem  Tapu  -  \*erfahren  behandelt,  d.h.  sie 
werden  nicht  etwa  sogleich  den  Erben  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes  gegel>en,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dass,  analog  den 
Bestimmungen  des  Artikels  69  0.  G.  (vergl.  Nr.  1),  die  Erben  drei 
Jahre  lang  nach  dem  factischen  oder  erklirten  Tode  den  Besit« 
der  Gmndstücke  gemäss  Gesetx  vom  17.  Muharrem  1284  kraft 
Erbrechts  beanspruchen  können,  bez.  die  Tapu-Bereehtigten  gegen 
Zalilung  des  Werthes.  Erat  wenn  drei  .fahre,  vom  Tode  des  Sol- 
daten an  gei*echnft .  vt«r(lossen  sind,  haben  die  Erben  nur  ein 
Tapu-Reclit;  sind  Ei'ben  nicht  vorhanden,  dann  findet  mit  Ülier- 
gehiirif;  etwnijrpr  Tapu  -  Berechtigter  öffentliche  Versteigerung  der 
Grundstücke  statt  (Artikel  73); 

5.  Vei'schoU^'nheit.  Dir  Alnvf'scnheit  auf  Reisefrist '  ist  umiäss  Ar- 
tikel GiS  kein  •  vvirkliclnT  Iüit.sc!inl<li'4inigsgi*und  .  der  dus  Tupu- 
Verfahren  abwendet.  V\  enn  Ji  iuand  tlalier  ai»wesend  ist  und  sein 
Land  drei  Jahre  laug  ohne  Grund  nicht  bestellt  oder  bestelleu 
lässt,  dann  wird  dasseJl>e  nach  dem  Tapu- Verfahren  behandelt 
(Artikel  74).  Dasselbe  gilt,  wenn  einem  Abwesenden,  von  dem 
man  aber  weiss,  dass  er  am  Leben  ist,  Mine -Land  anftllt  im 
Wege  der  Vererbung.  Es  wird,  wenn  es  der  abwesraide  Erbe 
drei  Jahre  lang  weder  selbst  in  Besitz  nimmt,  noch  Jemand 
dazu  bevollmächtigt,  ihm  nacliher  nur  noch  gegen  Zahlung  des 
Tapu-Werthes  i.  j -hen.  Andcis  ist  es  l)ei  der  Verschollmlirit 
derer,  denen  Mirie-Land  anfallt.  Wenn  alle*  Erben  von  Mirie- 
Land  verschollen  sind,  also  Niemand  zur  Beste!liin<:  desselben  vor- 
handen ist,  dann  wii'd  ps  soirlnich  l)eim  Tode  des  Krhiassrr?;  den 
Tapu- Erben  gegen  Zahhnig  des  Werth»";  •xfi^pben.  ranrlirn  die 
Erben  in  drei  Jahnm  auf,  dann  treten  sir  vollbcrcclitiitt  in  ihr 
Erlui'clit  i'in.  tl.  Ii.  die  geschehene  Wrleihung  an  diu  lajm-lle- 
reehtigten  wird  rückgängig  gemacht  (Artikel  75  G.  G.).    Der  Uuter- 

»  Vcrgl.  oben  §  7      Artikel  130  G.  C.  S.  14  Anin.2. 
»  F:i(  tis.  1:  <>«lrr  rechtlich  (veigl.  §  43). 

'   Vcrgl.  ol»ea  ^  17. 

*  Der  Artikel  56  G.G.  —  oben  §  4.3  —  bcliantlelie  den  Fall,  dass  nur  ein  oder 
ehiige  Erben  verseboUen  sind.  Die  anwesenden  anderen  Erben  bekamen  in  diesem 
Falle  das  ganze  Land.  Kehren  die  Verschollenen  umeriialb  dreier  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Erblassers  snrOcii,  dann  treten  rie  iu  alle  Rechte  ein. 

8» 
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schied         Verfahrens  hei  eiiifaelier  Ahw  eseiiheit  (Artikel  74)  uud 
bei  Versehollenlieit  (Artikel  75  G.  G.)  ist  danach  folgender:  Bei 
Vorhandensein  gewohnlicher  Abwesender  (Erben)  wird  mit  Aus* 
ftihrung  des  Tapu-Ver&hrens  drei  Jahre  hng  gewartet;  bei  Vor- 
handensein von  Verschollenen  wird  dasselbe  sofort  voi^genommen. 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  haben  Abwesende  noch  ein  Tapu- 
Reeht,  Verschollene  nicht  Der  Grund  hierftir  liegt  in  dem  oben 
§  43  erwihnten  Princip/  dass,  wenn  Verschollenen  Erbschaften 
niifnlli'ti ,  der  Tod  praesiimirt  wird  und  Siiccessio  e\  tunc  eintritt, 
d.  h.  der  Verschollene  als  todt  jiilt  von  der  Zeit  der  \  erschollen- 
heit  an  f;ereohnet,  falls  sein  Lehen  nicht  innerlialh  der  gesetzlich 
vorgeschrieheiieii  Zeit,  die  hei  Mirie-Land  dr»i  .lajirc  ausmacht, 
bewiesen  wiiil.     Taiieht   1i<i  der  X'ererhnnt;   \<ni  Miiie-Land  der 
Vei*scht)llene  innerhalb  dreier  .lalire  nielit  auf,  st)  wii-d  ani;t'iii>ui- 
nien,  dass  er  iil)erhau{)t  nieht  Krhe  ^^eunrden  ist.  somit  hei  spä- 
terem Auftanehen  auch  kein  Tapu- Recht  haben  kann; 
6.  Handlungsunlahigkeit.    GriindstQcke  im  Besitz«  von  UnmQndigen 
und  Gebteskranken  können  in  keinem  Falle  wegen  Nichtbebauung 
nach  dem  Tapu- Verfahren  behandelt  werden.   Wenn  ihre  Vor- 
mflnder  ohne  Grund  drei  Jahre  hinter  einander  das  Land  weder  be- 
stellen noch  bestellen  lassen,  dann  werden  sie  von  der  Behörde 
dazii  angehalten.  Weigern  sie  sich  dennoch ,  die  Bestellung  vorzu- 
nehmen, dann  wei-den  die  GrundstQcke,  nur  damit  sie  nicht  li^en 
bleiben,  von  der  Behörde  verpaelitet  (Artikel  7<)). 
Die  Maassregel,  dass  eine  drei  Jahre  lang  da»iernde  \'ernachlässigiinj^ 
des  Bodens  den  \'erlust  dei-  üesit/.rechte  nach  sich  zieht,  ist  als  eine  Strafe 
anzusehen,  die  mit  dem  /.«'itimnkt  verwirkt  ist,  wn  nach  Wegfall  dei- llin- 
dt'rungsgründe  drei  .lahre  Verllossen  sind.    Ks  kann  aber  Niemand  iTir  Fehler 
bestraft  werden,  die  ihm   nieht  zu/.nreeliurn  sind';  ilarum  wird  aneh  die 
Zeit,   während  welcher  Jemand  sein  Land  veiiiachlässigt  hat,  nicht  dessen 
Reelilsnaeiiinlger  —  Käufer,  ICihen  —  angeret  hnel  ^Artikel  70  G.G.).  Stirbt 
Jemand,  nachdem  er  drei  Jahre  sein  Land  ohne  Grund  unbebaut  gdassen 
hat,  dann  können  seine  Erben  natQrlich  nicht  kraft  Erbrechts  den  Besitz 
des  Mirie- Landes,  den  der  Erblasser  w^en  Vernachlässigung  des  Bodens 
verloren  hat,  unentgeltlich  beanspruchen;  jedoch  steht  ihnen  wie  ihrem 
Rechtsvor^nger,  dem  Erblasser,  das  Recht  zu,  das  Land  gegen  Zahlung 
des  Tapu-Werthes  zu  beanspruchen.   Verzichten  sie  auf  dieses  Recht,  so 
wird  das  Land  versteigert  (Artikel  71  G.  G.). 


§.')!.   Das  Tapu- \' e rfahren  wegen  unrechtmassiger  Besitz- 

erp^reifnng  von  Mahlul-Land. 

Der  Px-sitz  \t>ii  Mirie-Lanii  wird,  wie  oben  gemäss  Artikel  2*^  0.0. 
im  §  17  ausgciuhrt,  in  zehn  Jahren  ersessen.    Notliw  endig  ist  dabei  nur 


"talk 


*  Nach  Artikel  (SD  der  Medaelieilc:  hir  fclin  hüknii  failiue  musaf  k^Iynyr. 
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Besitz  ohne  Einspruch.   Bona  fides  uud  Justus  titulus  seitens  des  Ersitzen- 
den siod  nichf  erforderlich. 

Besüglich  der  Erdtaning  von  Mafalol-Land,  die  sich  nicht  gegen  dnen 
Dritten,  sondern  gegen  den  Staat,  der  das  frei  gewordene  Land  noch  nicht 
vergeben  hat,  richtet,  gilt  dasselbe.  Wer  xelin  Jahre  hindurch  Malilul- 
Land  unbestritten  besessen  und  bebaut*  hat,  dessen  Besltarecht  ist  geuiXss 
Artikel  78  G.  G.  unanfechtbar und  demselbw  ist  auf  Grund  der  Ej^ltaung 
ein  Besit7,titel  auszustellen. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  Ersitzung,  liebt  bei  derjenigen  von  Mahlul- 
Land  das  Eingeständniss  des  Ersitzenden ,  da5S  er  zu  Unrecht  von  dem  Land 
Besitz  ergriffpfi.  djp  Wirkung  des  Zeitahiaufs  auf,  der,  wie  oben  §  17  aus- 
gefTihrt,  kein  Recht  verschwinden  lassen  kann  —  tpkka«lim-i-seman  ile 
liakk  ssakit  oinias  — .  Jedoch  soll  im  Besitzstand  nUlits  geändert  werden, 
wenn  der  Ersitznn^sbesitzer  den  Tapu-Wertl»  aaiill.  Zalilt  er  ihn  niclit, 
so  weixlen  die  (irundstiicke  versteigert. 

Hat  nun  Jemand  Mahlul-Land,  ohne  vom  Fiscus  in  den  Besitz  ein- 
gewiesen  zu  sein,  heimlich  bemssen,  der  Besitz  aber  noch  nicht  zehn  Jahre 
angedauert,  so  wird  unterschieden,  ob  der  Besitzende  ein  Tapu- Recht  an 
dem  Lande  hatte  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  genAsa  Artikel  77  G.  G. 
von  dem  Besitzenden,  wenn  er  sich  im  Besitz  erhalten  will,  der  Tapii- 
Werth,  den  das  Land  zur  Zeit  der  Entdeckung  des  heimlichen  Besitzes  hat, 
nachgefordert,  vorausgesetzt,  dass  keine  anderen  Tnpn-Bf n  clitigten  ATdiercn 
Grades  vorhanden  sind.  Weigert  er  sich,  den  Tapu- Werth  zu  zahlen, 
dann  können  die  Tapu -Berechtigten  späteren  Grades,  wenn  solche  vor- 
handen und  ihre  AntTittsfiistrii  17)  ikkIi  nicht  abgelaufen  sind,  den  Be- 
sitz des  Landes  ^cgen  Zalihuig  des  T-ipn-Werthes  beanspruclicn.  Sind 
solche  Tapu-BniM  litiirte  nicht  vorhanden,  dann  wird  das  l..in<l  versleiLjert. 
r)er  iiaoli  Clnsse  I  Hereclitiirtc  17;  Erbe  von  Mülk  -  Anlagen  auf  dem  Mirie- 
Lan(ie)  iiat  bei.spieLvv eise  Malilui-Land  sechs  Jahre  heinilicli  besessen;  er  wei- 
gert sich,  den  Tapu -Werth  zu  zahlen.  In  diesem  Falle  niQssten  die  Grund- 
stöcke versteigert  werden,  selbst  wenn  Tapu -Berechtigte  nach  Cl«ssell 
(Mitbesitzer)  oder  III  (arme  Dorfgenossen)  vorhanden  wftren,  da  diese  nur 
fünf  bez.  ein  Jahr  lang  nach  dem  Tode  des  Besitzers  des  Landes  ihr  Tapu- 
Recht  geltend  madien  können. 

Ist  derjenige,  welcher  weniger  als  zehn  Jahre  lang  Mahlul-Mirle«Land 
besessen  hat,  ein  Fremder,  d.  b.  ein  Nicht -Tapu -Berechtigter,  dann  wird 
er  ohne  Weiteres  aus  dem  Besitze  vertrieben  und  das  Land  eventuell  vor> 


•  Nach  Artikel  2  der  »Tapu  messaliiii  kakkindaki  tali  mat  • ,  D.II  S.  61,  ist 
bei  der  Ersitzung  von  Mahlul -Mine -land  neben  dem  Bentz  regelinSasige  Bestellung 
desselben  erforderiich. 

'   -Hakk  -  i  -  karnr  ssabit  olur«  lieisst  es  in  dein  angeführten  Artikel.  Darunter 

versteht  man  nach  Ch.ilis.s  Kschref  Nr.  578  -das  T'cslt/ieclit ,  das  JiMHainl  an  Mah- 
lul  -  I^nd  hat,  wenn  er  es  zehn  Jaliif  lang  unbe>tnitcii  hf»sf"?S(  u  und  beliaur  hat». 
Bebauung  ist  bei  der  Ersitzung  von  iMirie-Land,  das  nieht  ntahlul  ist,  nicht  nöthig 
(vergl.  olien  §  17). 
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handenea  Tapu- Berechtigten  gegeben,  wenn  ihre  Antrittsfrist  noch  meht 
abgdaufen  vL  Ist  dies  der  Fall  oder  sind  Tapu- Berechtigte  Aberliaupt 
nicht  vorhandiHi,  dann  wird  das  Land  versteigert  (Artikel  77). 

Wer  im  Besitze  von  Mahlut-Lniul,  sei  es  in  Folge  von  Ersitsung  oder 
ab  Tapii- Beredt tigter,  belassen  wird  odi-r  wt^r  wctgen  unrechtmässigen  Be- 
sit7.rs  denselben  wieder  verliert,  hat  für  die  Zeit,  wälirend  welclier  er  den 
Besitz  auch  ohii«*  Berechtigung  gehabt  hat,  einen  MietJis/ins  (idschr-i-inissl) 
oder  Srliadrnsersntr.  w«'gen  Ausnut/.ung  des  Landes  (nokssan-i-erss)  nidii* 
zu  zahleu  (Artikel  79  (i.  G.)- 

§52.    Das  Tapn-Verfahren  wegen  Unterganges  der  auf  Miri«- 

Lai)d  stehenden  MQlk- Anlagen. 

Wenn  auf  Mirie*Land  stehende  MQIk>  Geblude,  «rie  Mflhlenp  StSIle, 
IlQrden  u.  s.  w.*  sowie  darauf  angel^te  Obstg&rten  und  Wein^rten  unter» 
gehen,  ohne  dass  eine  Spur  bleibt,  so  wird  nach  Artikel  82  und  83  G.G. 
der  Grund  und  Boden  nach  dem  Tapu -Verfahren  behandelt,  d.h.  aufVer^ 
langen  des  EigenthQiners  der  untergegangenen  Anlagen  diesem  gegen  Zali- 
lung  des  Tapu -Wertlies,  sonst  einem  Anderen  —  in  Sffentlicher  Verstei- 
gerting  —  gegeben. 

Wenn  aber  stdcher  (Inind  und  Boden  ehi  in.ils  in>  Wege  der  Ver- 
erbung oder  sonst  auf  eine  Weise  in  den  Besitz  dt^s  Kigenthuniei's  der  An- 
lagen gfknmujen  ist  tuid  dem  Fi^cus  regehnässig  in  jedem  JaJire  eine  feste 
Bodentiiiftlic  —  id55c)iarr-i-ni;iktuc  —  gezahlt  wird,  so  kann  doy  Besitz 
de>  l^andf^  tr*»tz  l  iitcr-ganges  der  darauf  bfOiHÜiehen  Anlagen  dem  Eigeu- 
thünier  der  letzteren  nidit  genommen  oder  der  lupu -Werth  von  ihm  be- 
alisprudit  werden. 

Zum  Verstandniss  des  soeben  wiedergegebenen  Inhalts  der  Artikel  82 
und  83  G.G.  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Verleihung  von  Mirie-Land,  die  im  Allgemeinen,  wie  aus  §3 
ersichtlich ,  in  der  Weise  zu  geschehen  pflegt,  dass  der  Beliehene  zur  Zeit 
der  Beleihung  einen  dem  Werth«  des  Landes  entsprechenden  Betrag  (tapu, 
idschare-i-muadschele  genannt)  zu  entrichten  hat,  wShrend  von  den  Er- 
tr;ii;nissfn  des  Landes  (dem  gterntrten  Getreidf,  den  Baiunfröehten)  ein 
I)estinunter  Trocentsatz  abzugeben  ist,  braucht  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck, 
dem  das  Land  dienen  .soll,  nicht  inuner  in  dieser  Weise  vorgenommen  zu 
werden.  Dies  i<t  häufig  dann  nicht  der  Fall,  wenn  der  Helieheiic  die  Be- 
leihung nachgeMieht  hat  nur  in  der  .Absicht,  das  T.;iiul  mit  Büimien  zu  T)e- 
pllanzen  oder  (U''bau<le  darauf  zu  emcht.  Ti.  lu  diesem  Falle  unterscheidet 
man  folgende  /w  ei  andere  Beleilmngstur  riu  n  : 

1.  Das  Lantl  wird  überhaupt  nicht  ^ejL;i  ii  den  Tapu  verliehen.  .Jemand 
bat  vielmehr  uur  um  die  Erlaubniss  nachgesucht,  auf  freiem  Mirie-Land 
Anlagen,  wie  StSlle,  MQhlen,  oder  BSume  zu  errichten.  Die  Nutxupg  des 
Landes  besteht  nur  darin,  dass  die  Anlagen  auf.  ihm  errichtet  werden» 


>  Vergl.  oben  §  19,  auch  dazu  S.  44  Ann.  2  and  8. 
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beaekcsrC  wird  es  nicht  FQr  eine  solche  Nataung  wird  eine  feste  Abgabe, 
eine  Art  Bodenniiethe  (idsehare-i^malctue),  jihrlich  ei'hobeD.  OegenQber  den 
Anlagen  gilt  das  Land  als  Neibenaache»  wibrend  jene  die  Hauptsache  sind. 

Die  Freigabe  von  Mirie-Lnnd  in  dieser  Weise  nennt  man  »bila  schart- 
(hakk)-i  -  k,-irar.,  «ohne  die  Bedingung  der  Beständigkeit  des  Resi tsrechtes« S 
d.  h.  gehen  die  Gebäude  tmd  B&iime  auf  derartig  freigeg«'J)enein  Mirie- 
Land  spurlos  zu  Grunde,  dann  ist  das  I^nd  selbst  zur  Neuverleihung  frei 
geworden,  da  dfr  Zweck,  zu  dem  es  ruxu  ersten  Male  verliehen  war, 
wieder  fortgefallt  n  ist.  Jedocli  wird  es  nicht  unter  allen  Unistanden  dem 
hisherigrii  15<sit/.er,  der  die  untergegangenen  An!at;i  ii  (Milchtet  hatte,  ge- 
nommen, sondern  zunächst  dem  rajni-X  crlJihren  unterwürfen,  d.  h.  dem 
bisherigen  Besitzer  gpgen  Zaiiiung  des  Tapu -\Verthe,s  angeh<iten. 

Die  im  ei'sten  Theile  der  Artikel  82  und  83  besprochenen  L&udereien 
sind  in  der  eben  gedachten  Weise  yerliehen  worden. 

2.  Das  Land  ist  gegen  Zahlung  des  Tapus  verliehen  worden;  anderer- 
seits wird  wie  9tu  1.  f&r  die  daitutf  stehenden  Mfllk- Anlagen  eine  Boden* 
miethe«  d.  h.  ein  fester  Betrag,  jihrlich  erhoben,  so  dass  in  Folge  einer 
solchen  Freigabe  des  Landes  —  genannt  »ba  schart- (hak1c)-i-k«rar«,  unter 
der  Bedingung  der  Beständigkeit  -—  der  Beliehene  dasselbe  nicht  in  Ab- 
hingigkeit  n  den  Anlairt  n  besitxt,  d.  h.  seines  Besitsrechtes  nicht  vfn> 
lustig  geht  bei  Wegfall  der  Anlagen .  snndrrn  das  I^and  auch  sonst  aus- 
nutzen kann  wie  er  will,  solange  er  die  feste  Abgabe  (mukatea^  zahlt. 

Bei  Gnmdstucken,  von  denen  man  nicht  tnehr  weiss,  auf  welche  Art 
sie  verliehen  worden  sind,  auf  d»>nen  aber  von  Alters  lier  eine  Mnkateu, 
feste  Bodenmiethe,  lastet,  wird  angenonuuen,  dass  sie  nach  diesei  /.weiten 
Art  verliehen  woiflen  sind.  Sie  heissen  -Mukatea-i-ksulimelu  erasi-', 
Grundstücke  mit  alter  jNIukatca.  Ihnen  stellt  das  Grundstöcksgesetz,  indem 
es  von  •  ehemals  im  Wege  dor  Vererbutig  oder  sonst  auf  eine  Webe  in 
den  Besita  des  Kigenthflmers  der  Anlagen  gekommenen«  Lftndereten  spricht, 
die  im  swdten  Theile  der  Artikel  82  und  83  erwähnten  Orundstilcke  gleich. 
Der  W^all  der  Anlagen  fahrt  nicht  den  Verlust  des  Besitzes  derselben 
mit  sich,  solange  die  Mukatea  weitetgezahlt  wird.  Auch  kann  der  Be- 
sitzer des  Landes  nidit  zu  dessen  Beackernng  angehalten  werden;  denn  da  an 
Stelle  der  Zehnteneinnahmen  dieMiikatea  tritt,  erwächst  dem  Fiscus  keinerlei 
8rhnd(>n  aus  der  Nichtheackf»ung.  Nur  darf  diese  gemäss  Artikel  68  (§  50) 
ohne  Grund  nicht  über  drei  Jahre  andauern. 

Die  Artikel  H*2  und  H'^  zerfalleti  also  gleichmassig  in  je  zwei  Theile: 
a)  Jemand  wiitl  mir  /u  tiein  Zwecke  Mirie-Mantl  i:ei;ehen,  il.unit 
er  Anlagen  daraul"  errichtet.  Lr  zahlt  für  diese  Verleihung  nur 
pro  Jahr  eine  feste  Ahijabe; 
ö)  Jentiind  liat  fiu  den  1  a]in -W'ertli  Mirie-Land  verliehen  bekoiiiineii. 
FCu*  die  Aulagen ,  die  er  auf  demselben  errichtet,  zahlt  er  ausser- 
dem eine  feste  Abgabe. 


'  Sia  Eddin  S.IO,  236;  Ghaliss  Eschref  Nr.  594. 
*  8ia  Eddb  S.360. 


Digiti/ea  by  Google 


40 


Padkl:  Das  Orandeigentlmiii  In  dar  TttrlBei. 


Im  ersten  Falle  \vir<1  iH-im  Untergang  der  AnIngen  das  Land  nach 
dem  Tapii-Verfaliren  beliaiult'll,  im  zweiU'n  Falle  erst  dann,  wenn  der  Be« 
sitzer  des  Landes  auch  die  Hodenmiethe  nicht  mehr  zahlt. 

Die  auf  dem  Mirii  -Land  >telifiiden  Aidaj^en  können  auch  Wakkuf 
sein,  wenn  näinlieli  dcrjeiiiiie.  welcliei-  >ie  ant^eh-gt  und  das  Mülk-Ki^en- 
tliuni  dataii  gehabt  hat,  sie  da/.u  yeiiiaclit  hat.  Dem  Mirie- Fiseus  gej^eii- 
rd)er  hat  nun  der  Umstand,  da.ss  die  Anlagen  anstatt  Mülk  einer  Privat- 
person zu  sein,  der  Wakkuf- Behoixle  gehören,  im  Grossen  und  Gänsen 
eine  Änderung  des  Verfahrens  niclit  zur  Folge»  wenn  die  Anlagen  spurlos 
untergehen.  Zu  unterscheiden  ist  jedoch,  ob  die  Anlagen  Oebftude  sind 
oder  Mume.  Im  letzteren  Falle.,  hat  der  Mutevelli  *  wie  der  gewöhnliche 
Eigenthümer  gemBss  Artikel 90  G.G.  an  dem  Lande  ein  Tapu- Recht,  d.h. 
der  Wakkuf  verliert  das  Besitzrecht,  wenn  der  Mutevdli  nicht  den  Werth 
des  Landes  zahlt.  Jedoch  kann  der  let/.tere  das  Gintreten  des  Tapu-Ver* 
fahreiis  verhindern,  wenn  er  hinnen  drei  Jahren  die  we<;gefallenen  Bäume 
durch  neue  ersetzt  und  die  Bodeumietlie  weiterzahlt.  Sind  die  spurlos  unter- 
jiefj;nnj;enen  Aidatjen  (Jehaude  ijewesen ,  so  kann  der  Mutevelli  jj;em3.ss  Ar- 
tikel S9  Cl.  (f.  die  Wakknl'- I{fhörde  ehenfalls  im  Besitz  des  Landes  erhalten, 
wenn  er  zum  Wirderaulhaii  der  uiiterj;enan'^enen  (iehäude  sehreitet  imd 
die  nodt  iimiethe  weiterzahlt.  Tliiit  er  dies  jedoch  nicht,  .so  wird  das  Land, 
ohne  ilass  es  erst  dem  Tapu -N'erlahren  uiiterwurfeu ,  d.  h.  dem  Mutevelli 
gegeu  Zalilung  des  Werthes  von  Neuem  angeboten  wird,  anderweitig  neu 
vergehen. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Folgen  des  Unterganges  von  Mülk-  und 
Wakkuf- Anlagen  auf  Mirie-Land  ist  demnach  der,  dass,  wenn  Wakkuf- 
anlagen  untergehen,  der  Mutevelli  die  Wakkuf- Behörde  ün  Bedtz  erhalten 
kann  durch  Neueinrichtung  der  Anlagen  imd  Weiterzahlung  der  Boden- 
miethe.  Bestehen  die  Anlagen  aus  GSrten,  dann  wird  oacli  deren' Vernich- 
tung das  Land  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  wenn  die  Blume  nicht 
binnen  drei  .Jahien  durch  neue  ersetzt  werdei 

Der  I'rivatmann  kann,  im  (Jegensatz  zum  lOvkaf,  bei  Untergang  seiner 
Miilk  -  A nlaut'ii  diiich  N eiieri  iehtni)!^  dem  \'erhist  der  üesit/.rechte  nicht  «'iit- 
gelien,  ila^egen  hat  er  immer  das  Hecht,  zn  vei  lanijjeii ,  «lass  das  Land  nach 
dem  Tajiu  -  \'er(ahren  heliaiidelt  wird,  d.h.  ilim  gegen  Zahluug  des  Tapu- 
Wertlies  wiedcrverlieiieii  wird^ 

1  Der  Verwalter  von  Wakkuf- Gut  (verg^.  unten  Buch  II  §  77). 

•  Gemäss  Artikel  83  und  90  O.  G.  in  fine  gilt  das  in  die.sen  Artikeln  Gesagte 
auch,  wenn  <ias  i.aiirl  x-Htst  Wakkuf  ist.  aher  einer  aiulercn  Stiftung  gehört  als  die 
Wakkuf- .\nlaj^<'ii.  Clriirn-cn  (Üi'm-  (iartcu  aul'  Wakkuf-l.aiui  einer  niuleren  StltniiiLj  und 
gehen  sie  unter,  dann  würde  das  W  akkuf- Land  nucii  dc*ui  Tapu -Verfahren  beltandelt 
werden  können,  falls  der  Mutevdli  der  Anlagen  den  Wiederanfban  nicht  vominunt  — 
der  einzige  Fall,  wo  ein  Tapn -Verfahren  bei  Wakkuf- Land  mfig^cfa  ist.  An  diesem 
giebi  es  sonst  wedor  ein  Tapn -Verfahren  noch  ein  Tapn-Reeht. 
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Dntter  Theil.   Vom  Metruke-Laiid. 

§53.  Einleitung. 

Mctruk«;- Ländereiea  sind  diejenigen,  welche  in  Niemandes  Sonder- 
liesits  stehen  und  sieiien  kunnen,  sondern  txini  allgemeinen  Nutisen  unver- 
liehen  bleilien.  Wie  bei  Mirie«  Land  gehört  das  Obereigenthiiin ,  die  Rakkaba, 
dem  Staat  (beit  til  mal),  das  Untereigenthutn  daran  wird  jedoch  Niemand 
Dbertragen. 

Nach  der  Kintbeilung  des  Artikels  5  G.  G.  (oben  §  u)  zerfiUlt  alles 
Metruke-Land  in 

1.  solches,  welches  den  Bewohnern  eines  oder  mehrerer  Dörfer  au> 
sammeo  SUr  Nut7.uni<:;  überlassen  ist,  welches  also  nm  einem 
begrenzten  Theile  der  Bevölkerung  benutzt  wird.  Diese  Art 
der  Metrnke-I^udereien  wird  auch  "mahmie-  (Itirasi-i-mahinie)' 
genatmt; 

2.  sulchcs,  welches  der  G esaiuin theit  y.ur  Benuty.ung  Ijelassen  ist 
(Erasi  -  i  -  murelV  ke  genannt). 

Die  erstere  Art  behandeln  die  Artikel  91,  J)2  (Waldtingen),  9l>  ( !'( luieit), 
97 — 100  (Weideplatze),  101  G.G.  (Yailak  und  Kyschlak);  von  der  anderen 
Art  handebi  die  Artikel  93  (öffentliche  Wege),  U4  (üflenüiehe  Pl&t/e),  95 
(Mirkte).  Artikel  102  O.  O.  beschliesst  den  Absclmitt  des  O.  G.  aber  Me- 
truke-Land mit  einigen  processualen  Bestimmungen. 

Capitel  I.  Metruke-Ijand,  demen  Benutzung  auf  ein  oder  mehrere 

Dörfer  beschrankt  ist. 

§54.    Waldungen  mm  Abholzen  und  Dreschtennen.- 

Die  Bäume  von  -HalUilyk«'  genannten  Waldungen  könuen  uaeh  Ar- 
tikel 91  G.G.  mir  von  den  Einwohnern  der  Ortschaften  geschlagen  werden, 

■  •Protegirte*,  weil  unter  dem  Schut»  des  Proplieten  stehend:  «o  ksbilden 
olan  mevaki  anienin  istifadessi  itschflu  taht- t-hanaje-i-dschenab-l-riMale^eMhi- 
lerine  aliorlardi«.    Clialiss  Esoliref  Nr.  80. 

'  Bnltalyks  siiul  von  den  im  rrnkrcise  von  Ortsrhafteii  Itogcndm  Waldungen 
ahgerwetijtr  Theil«,  aus  denen  die  Bewohner  jener  Ortsfliatuui  für  ihren  Bedarf 
Breimholz  M-lilageu  (ihtitab)  dOrfen  (Artikel  21  des  Orman-nisam-  uaiuessi  D.  II  S.  404). 
Eilt  «Baltalyk»  enthlltwie  »Kuri«  und  •Orman-  nnr  Klcht- EVaehcbivine.  Rnri  ist  ein 
Wald,  der  grosse,  didit  stehende,  Orman  ein  solcher,  der  kleinere,  dflnn  stehende  Bäame 
hat.  Wenn  man  von  einem  Kurt  q»richt,  denkt  man  mir  an  Mülk-Biume  oder  wild 
gewachsene  BSunie.  Unter  -Oi  nian-  versteht  man  ferner  '^eincIiiMii  die  in  «taatÜclHir 
Verwaltung;  stehenden  Wälder,  die  nlrso  ebenso  wie  die  Baltalvk.s  in  NiL-niniidfs 
Privatbesitz  stciicu.  Letztere  künneii  übrigens  in  einem  Kalle  Gegenstand  von  IVivat- 
besitz  sein:  Wenn  sie  za  grösseren  TschifUiks  gehören,  dann  heiasea  sie  «tschÜVIik 
baltalyghy-.  Die  gewöhnlichen  Baltalyks  heissen  auch  Röi  knrissi,  Kassaba  knrisri, 
Koi  onuaui,  Kassaba  onnani  (DerfwaUntigen);  vergl.  Ghalis«  Eschref  Nr.  66. 


42 


pAinL!  Das  Grandeigenthom  in  d«r  Tilricet. 


zu  denen  die  Baltalyks  von  Alters  lier  gehören.  Sclilagen  die  Elinwohner 
anderer  Ortsrhnften  Hniz  datTui- ,  so  haben  sie  den  Werth  der  iie^rhlnirenen 
Bäume  (iliMi  •  KmViikmi  Kiiiirt  -,  Artikel  HSii  der  Medschelle.  nlien  ^  1  ."5  S.  *23 
Aniii.  1 )  den  Bewohnern  th'.r  /.iini  Schinken  h<>rechti£;teri  f^rtscharten  ;;emüss 
Nachu-agsbeslimnuing  von»  10,  Kelii  ul  aehir  ^I).  III  S.  /.ii  cisef /.eii. 

Von  solchen  Baltalyks  kann  nach  Artikel  1)2  ü.  (i.  kein  I  heil  abge- 
trennt und  7M  Sonderbesit/  verliehen  werden,  weder  zur  Umwandlung  in 
AckerlAod  noch  xiir  Anlegung  von  Frivatforaton. 

Eine  Abgnbe  ist  filr  das  Holznngsrecht  nicht  zu  entrichten;  nur  in 
dem  Falle,  dass  das  Hol«  nicht  Elim  eigenen  Bedarf  der  Holzenden,  sondern 
zu  Handelszwecken  geschlagen  wird,  ist  gemSss  Artikel  25  des  Orman- 
nisam-nameasi  zu  zahlen: 

1.  10  Procent  vom  Werth  des  Holzes  (der  Üschr); 

2.  von  jt'.  100  Okken  Holz  20  Para,  von  je  100  Okken  (Hol/.-)  Kohle 
40  Para  (der  sn<;enaunte  P«i  res.snii  ;  vergl.  Artikel  4  des  «kireste  we 
hattn!i  w*  kiiuiur  nutsumat  we  tesakiri  hakkindaki  taÜmat-  D.  Iii 
S.  -Jül  flV). 

Was  von  ileii  B.iltnlyks  .i;evaii;t  ist.  gilt  auch  von  den  fMiinnens  (Dre^sch- 
tenneii).  die  \  Alters  her  zum  CieiueiiiLii  l  n  auch  der  I>e\vohner  ehu\s  Dorfes 
bestinuiit  <-ind'.  Die.selben  können  gemäss  Arlikcl  IM»  G.G.  w«»der  gekauft 
noch  venvauli  noch  beackert  werden.  Gebäude  können  darauf  clienfalls  nicht 
errichtet  werden.  Bewohner  anderer  Dörfer  können  darauf  ihr  Getreide 
nicht  dreschen. 

§55.  Gemeindeweiden. 

WeidepläLze,  nie.ra,  .sintl  nach  Artikel  9H  dann  als  Metruke- Land  /,u 
betrachten,  wenn  sie  von  Alters  her'  <ien  liewohnern  gewisser  Dorfer 
Kur  Gcmeindenut/nng  belassen  sind.  Auch  bei  den  Ueinetudeweidcu  haben 
nur  die  DSrfer  Nutznn^rechte,  denen  die  WeldepnUxe  zugewiesen  sind. 
Die  Nutzung  besteht  darin,  daas  das  Vieh  darauf  getrieben  wird.  Kauf 
oder  Verkauf  solcher  Gemeindeweiden  ist  gemlas  Artikel  97  G.  G.  aii^e- 
schiossen,  SciiafstSlIe,  Hürden  dürfen  darauf  nicht  errichtet  und  Kume, 
Weinstöcke  nicht  angepflanzt  werden;  die  Beackerung  ist  ebenfalls  unzu- 
llssig.  Das  Recht  der  einzelnen  Dorfgeno^sen  an  diesen  Weideplitt/.en  regelt 
.\rtikel  100  G.  G.  folgenderniaassen :  Die  Angehörij^'u  der  lnM'echtigten  Dorfer 
könnra  zwar  den  Nachwuchs  ihres  Vieiibestandes  auf  die  Geineindeweiden 
treiben,  nicht  aber  von  ausserhalb  neu  angekaultes  Vieh,  falh  der  alte 
Viehbestniul  dadurch  in  der  Nalirtmu:  verUiir/.l  \vnrdp.  W^<'r  sieh  im  I)(U'fe 
neu  ansiedelt  ,  indetu  er  si(  Ii  ein  (iehöft  (jurd)  haut,  karm  dii-S  von  air-^ser- 
halb  mitgebrachte  \  ieh  ebenfalls  nur  dann  mit  auf  die  Gemeinde  weiden 

*  Vci^.  oben  §  10  aber  Privattennen. 

*  Vergl.  die  Berliner  Handachrift  Pertach  Nr.  261  aua  dem  Rannnname  Sa- 
leiman'a  des  Grossen  Bi.48*:  >Von  Altera  her  ist  nieht  etwa,  was  40 — 50  Jahre 

her  Ist,  sondern  alt.  kadiro,  ist  dasjenige,  dessen  Anfang  Niemand  weisa  (onnn 
ewdiiii  kimemne  bilweje)-. 


Digiii^cu  by  Ljt.jv.(L.  it. 


Padxi.:  Dfts  Onuiddgfnthain  in  der  Tdrkei. 


43 


treibeii,  wenn  dem  alten  Viehbestand  dadurch  nicht  Futtermangel  erwKehst 
Wer  hingi^en  den  Jurd  eines  der  Dorfbewohner  fibernimmt,  kann  so  viel 
Vieh  auf  die  Gemeindeweiden  tretbeo  wie  sein  Vorgfinger. 

Dass  nicht  alles  Weideland  (mera)  Metruke-Land  au  stin  braucht, 
ist  schon  oben  §  9  gesagt  worden.  Das  G.  O.  t  i  uahnt  noch  besonders  das 
zu  einem  Tscliiftlik  gehörige  Weideland  und  1>cstinnnt  in  Artikel  99  i)e- 
zuglich  desselben,  dass  solches  Weideland  wie  gewohnliches  Mirie-Land 
mit  Tapu  bcsrsspn  wird  und  ft^r  dassplhn  alle  andnrpu  über  Mirie-Land 
geltenden  H<'.sliinrnntigen  in  ivraft  sind.  Dass  zu  (Morni  Tschiftlik  besondere 
Privatwcidfplätzc,  gehören,  hindei  t  dvi\  Tscliiftlik -  liesii/rr  anderersHts  nicht, 
auch  auf  diu  Gemrindeweiden  des  Dorfes,  zu  dem  das  Isehiftlik  gehört, 
sein  Vieh  zu  treiben. 

F&r  die  Gemeindeweiden  sind  Abgaben  nicht  zu  entrichten.  Anderes 
gilt  von  den  »Yailak«  und  «Rjuehlak«  (oben  §  9)  genannten  Sommer-  und 
Winterweidepl&txen,  von  denen  Abgaben  zu  zahlen  sind,  nSmIich  die  Russu« 
mat-i-jailak^e  und  kyscblakije  (§9))  selbst  wenn  sie  Metruke-,  Oemeinde- 
weiden  sind.  In  diesem  Kalle  gilt»  was  sonst  von  dem  Metruke-Land  dieser 
Gattung  schon  gesagt  ist,  dass  nftmlich  die  D5rfer,  denen  die  Weideplätze 
zugewiesen  sind,  allein  daran  die  Nutzung  haben  (Artikel  101  G.  G.).  Wm 
dem  bisher  besprochenen  Metruke-I>and  unterscheiden  sieh  dieYailaks  und 
Kyschlaks,  abgesehen  davon,  dass  sie  einer  Abgabe  unterworfen  sijid,  nonh 
dadurch,  dass  sie  mit  Übereinstimmung  aller  Interessenten  beackert  werden 
können. 

Capitel  II.    Metriik.  -  l.and ,  da.s  der  (iesamiiitheit  der  Menschen 

zur  Benutzung  überlassen  ist 

|56.  Öffentliche  Wege. 

Die  öffentlichen  Wege  (tarik-i*fim)  ausfQhrlich  im  G.  G.  zu  beliandeln, 
lag  ehie  Veranlassung  nicht  vor,  weil  die  Medschelle  darflber  n&here  Be- 
sthnmungen  enthtlt.  Das  G.  G.  beschribkt  sich  daher  in  Artikel  93  darauf, 
hervorzuheben,  dass  die  Öffentlichen  Wege  dem  Privatverkebr  entzogen  sind, 
GeUUide  darauf  nicht  errklitet,  Klume  nicht  angepflanzt  werden  können. 

Ans  der  Medschelle  mögen  die  folgenden  Artikel  an  dieser  Stdle  Er- 
wähnung findrn  : 

Artikel  92H.  Jeder  hat  das  Riecht,  auf  öffentlichen  Wegen  zu  gehen, 

falls  er  Niemand  Sfliadm  dadnrdi  bringt. 

Artikel  9Ü7.  Nifinand  kann  auf  öffentlichen  Wegen  ohne  beliurdliehe  Ge- 
nehmigung sich  fe.slst'i/.eu  «»der  Buden  u.  s.  w.  erricliten.  um  Ilaiiilel  /ii  treiben. 

Artikel  y^ö.  Wer  auf  ("(Tentliclien  Wegen  sein  Vieli  mit  freiein  Kopf 
henm)laufen  iässt,  ist  für  den  von  dem  Vieh  angei'ichtcteu  Scliaden  ver- 
antwortlich. 

Artikel  1213.  Wer  auf  beiden  Seiten  eines  Öffentlichen  Weges  U&user 
besitzt  und  diese  mittds  einer  BrQcke  verbinden  wÜl,  kann  daran  gehindert 
werden.  Ist  die  Brücke  schon  gebaut  und  den  Passanten  nicht  nachtheilig, 
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dann  kann  sie  nicht  weggerissen  werden;  ein  dntiernde.s  Recht  kann  daran 
jedoch  niclit  erworben  werden.  Gehen  solche  lir&ckea  zu  Grunde,  so  kaon 
die  Neuanh'giing  verlündert  werden. 

Artikel  1214.  Niedrige  Gänge,  Erkn*  u.  ilri-^I.  künin'ii,  .seilet  wenn  .sie 
v«»u  Alters  her  bestehen,  weggerissen  werden,  falls  i»ie  der  Passage  hinder- 
lich sind,  denn:  -sarar  kadini  olmas«,  Gewohnheitsrecht  kann  Schädliche« 
nicht  schaiTen  —  (Artikel  7  Medsch.). 

Artikel  1215.  Wenn  Jenuuid  sein  llaiis  repariren  will,  dann  kann  er 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Passage  nicht  geliindert  wii'd,  auf  der  einen 
Seite  des  Weges  Mörtel  machen,  um  ihn  zum  Bau  «i  verwenden. 

Artikel  1217.  Der  Anwohner  eines  öffentlichen  Weges  kann  vom 
FLhcus,  wenn  dadurch  der  Passage  kein  Abbnich  geschieht,  einen  Streifen 
des  öffentlichen  W^es  (tir  sein  Haus  gegen  Zahlung  des  Werthes  erwerbend 

§  57.  Öffentliche  Plätze. 

öffentUehe  PlÜtae,  wie  GebetspIltKe«  Plitae,  um  Wagen  und  Vieh  zu- 
sammenzustellen, MSrkte  und  Messen,  können  wie  die  öffentlichen  Wege 
nicht  gekauft  uimI  vei'kauft,  nicht  bebaut  noch  mit  BSmnen  hejiflanzt  werden 
(Artikel  94.  90  G.G.).  Kur  die  Benutzung  der  Mess«  und  Markipl&tze 
kann  eine  Fiscalsteuer  erhoben  werden. 

§58.  Processualische  Bestimmungen  bezüglich  Metruke*Land* 
Bei  Prozessen  hezfiglich  Metruke-Land  kann  man  sich  aufZatablauf 
nicht  berufen,  d.  h.  wie  Metruke>Land  dem  Privatverkehr  Oberhaupt  ent» 
zogen  ist,  können  auch  Rechte  daran  nicht  ersessen  werden  (Artikel  103  G.G., 

1675  Medsch.;  vet^l.  oben  §  17). 

Wer  ist  nun  gegebenen  F.ills  bei  EingrifTen  in  die  allg«'tneinen  gegen- 
über Metnike -Land  bestehenden  .Anrechte  activ  zur  Proccssfiihning  legi- 
timiii.'  Artikel  1G44  bestimmt .  dnss  bei  I'rofpssen  be/n<xlirh  Metruke- Land, 
das  dv\-  ( irsjininitheil  y.ur  Nut/.imi;  überla-sM  ii  ist  ( (  apilel  Ii.  die  sogeimimlf 
Krasi  -  i  -  tun  II  feke) .  ^ — wie  (itTViitliihe  Wege  und  Pliit/e  — ,  Klüger  nni'  eine 
einzelne  Terson  dv.v  (jesantuiliieit  ist;  bei  Streitigkeiten  abt-r  zwischen  /.wei 
Dorfern  über  die  den  beiden  zustehenden  Nutzungsrechte  genügt,  wenn  die 
Einwohnerzahl  eine  nicht  beachrinkte  ist ,  gemäss  Artikel  1645  der  Medschelle 
.  die  Vertretung  durch  Je  einige  der  Paiteien.  Ist  die  Einwohnerzahl  aber  eine 
b^p*enzte,  d.  h.  wenn  sie  nicht  Ober  100  Köpfe  zfthlt  (Artikel  1646  Medsch.), 
so  mOssen  Alle  einzeln  bei  einem  Process  vertreten  sein*. 


*  Vergl.  hier/.n  das  Gesetz  vom  25.  Silkade  1278  (Wege-  und  Baurcgleiiient). 

'  Nnch  <  tn«»ni  Urtlicil  des  Tciiiiis  -  Gericlit<'s  vntii  21.  Tcsrhrin -i -ssani  134)1 
mu.ss  stetH,  wenn  als  i'artei  die.  Gcsaiiitiillieit  der  Bewohner  eine.s  iKufes  aufiritt, 
festgestellt  werden ,  ob  es  sich  um  ein  •Kavm>i-macli$.sur.,  be&i'liränkte  Zolil  (bis  h)0), 
handelt  oder  nicht.  (Cfaaliss  Eachref  Nr.  661  i.  f.). 
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Vierter  Theil.  'Vom  Ifevat-Land. 

§50.    Definition.    Geschieh  IücIhj.s.    Heutiges  Recht. 

Nach  der  Definition  des  Scherint  -  Rechtes '  ist  RIevat-Land  ((Jtllaud, 
wortlich:  todtes  Land)  dasjefup^e  Land,  das  seit  alter  Zeit  Nutzen  nicht 
l»rachte  und  dessen  wüste  lieschaffenheit  aus  sehr  frfihfr  Zeit  stanunt.  Man 
nennt  es  Jiiich  ii.ulijrt'.  nacli  dem  iSUunme  and,  der  in  alter  Zeit  sainrnt 
Dörfern  ujid  Ländereien  vcrrjiciitet  wurde,  weil  er  den  Islain  nicht  an- 
neliinen  wollte. 

Nadi  Abu  Jtissuf*  inuss  Mevat-Land  ferner  so  weit  von  bebautem 
Land  entfernt  sein,  dass  man  eine  Sümme  vom  äussersten  Ende  des  letzteren 
nicht  lißrt,  d.  h*  die  Entfernung  muss  eines  Pfeilschusses  (ok  atimi)  Wdte, 
nach  Anderen  400  Sira'  sein.  Wesentliches  Moment  zur  Beurtheilung,  oh 
ein  Land  mevat  ist,  ist  somit  nach  Abu  Jussuf  die  Entfernung;  dazu  kommt, 
dass  es  einen  hekannten  Eigentlifimer  nicht  hat. 

Wer  Mevat  culturbar  macht,  es.  »belebt-  (ihin),  wie  der  juristische 
Ausdruck  heis>t.  erwirbt  an  dftnscllien  jj;e\vis.se  Reclite,  nach  zwei  Uber- 
lieferungen des  Propheten,  nrnulich  -wer  todtes  Land  bflcltt.  wird  sein 
Kigt  iitlifiiuer«  und  »wer  Land  belebt,  das  in  Niemandes  Eigentluun  steht, 
hat  daran  das  meiste  Hecht«*.  Diese  beiden  l'berlieferungen  sind  hh  in 
die  neueste  Zeit  Oegenstatid  von  Controvi-rsen  geblieben.  Hie  Ix-idcn 
luiaiiir«  (Mfliiiied  und  Abu  Ju.s.suf)'  fa.«!stMi  sie  so  auf,  dass  Jetler,  der 
todtrs  L.uid  -Ix'lebt-,  dessen  Kii^eiii liiiiuer  wird.  Die  Geaehmiguug  des 
Sultans  zur  Belebung  isi  nach  ihnen  nicht  erforderlich. 

Nach  Abu  Hanifa  aber  — *  und  seine  Meinung  ist  die  herrschende 
geworden  —  wird,  wer  todtes  Land  belebt,  nur  dann  dessen  E^enthQmer, 
wenn  der  Sultan  seine  Erlaubniss  zum  Beleben  gegelien  hat. 

Nach  dem  Scheriat- Recht  sind  noch  die  folgenden  Orundsitze  zu 
beachten: 

In  der  Nfthe  von. angebautem  Lande  liegendes  Mevat-Land  soll  nicht 

angebaut  werden,  denn  es  konnte  den  no\voliiH>rn  des  bebauten  Landes  als 
Weide-  od^  Tennenplatz  uberlassen,  nnthin  Meiruke-Land  sein. 

Wenn  Jemand  Mevat -Land  zwar  abgrenzt  (tehdschir,  d.  h.  mit  Zweigen 
oder  St^'inen  uinfreben,  uui  die  Bcsit/erijreirtin«;  zu  di iriiinentiren),  aber 
hinnen  drei  .Inluen  nicht  anbaut,  dann  geht  das  daiuit  erworbene  Vorrecht 
auf  Anhamin^  w  ieder  verloren. 

'Wenn  .leniand  ;iuf  Mevat- Land  einen  iirininen  gräbt,  so  ist  er  allein 
zur   Benutzung   und  Aidiauung  iles   im    Umkreis  von  40  8ira^   um  den 


'   Multcka  II  S.  217:  mevat  bir  crs  dir  ki  nnuiile  kadiinden  intila  olmittiiija 
jani  charabligi  kadini  ola  (vci^l.  auch  Belin  Anm.  2  zu  Note  222  und  Note  241). 

*  Vcrgl.  Einleitung. 

*  Jetzt  75  ciu  (vergl.  Belin  Aura.  4  zu  Artikel  131  G.  G.). 

*  VergL  Tisetiendorf  und  Belin  in  den  angegcbetien  Weritea. 


Digiii^cu  by  Google 


46 


Padsi.:  Du  Gnmdwgentbum  in  d«r  TDiiei. 


liniiiiicii  lie  le^enen  T^ntlfs  h»  rct  htitit ,  falls  die  Afileguug  des  Bi'unneiis  uiit 
Genehun^mig  des  Sultans  ge-sclielien  i^l '. 

Die  Medschelle'  nuu  und  das  Q.  G.  haben  sich  hezflglich  des  Eigen- 
thittiuöberganges  der  Theorfe  Abu  Haaifa's  sugimeigt 

Mevat-Land  -belebeo*  heisst  nach  Artikel  1275,  1276  der  MedscheUe 
lAen,  pflanzen,  umackern,  bewiaaem,  Griben  und  Kanäle  »eheo,  Mauern 
bauen  und  DStnnie  anlegen,  um  das  Land  gegen  Überschwemmungen  zu 
schützen. 

Die  Besüinmung,  dass  der  mit  Genehmigung  des  Sultans  Mevat- Land 

Belebende  Eigt  iitliiirner  (malik)  dt  .sselben  wird,  wird  dadurch  eingescbribikt, 
dass  die  Geneiiniigiing  sum  Beleben  nur  7.uni  Zweck  der  Nutzung  des 
Landes  rrtboilt  werden  kann;  in  diesem  Falle  geht  Eigenthum  niclit  auf 
den  AnbauJT  üher.  sondrrn  dieser  erwirbt  nur  die  Besitzrechte ,  wie  sie 
(\rv  Besitzer  von  Mirie  - 1  ,aiiil  hat  (Artikel  I '^72).  Diese  eiiischränkfndf 
liejjtliliinung  bildet  den  rheriiang  /.u  der  durch  das  G.  (I.  ijesrhaffeneu 
Rechtslage,  wie  dies  aus  dem  nnciisteheud  in  UberseUuog  citirten  Artikel  1U3 
Li.  G.  iiervorgeht: 

•Zu  Mevat-Laod  werden  gerechnet  leere  Felder,  Berge,  steinige  Ge- 
genden, gestrQppartige  Waldungen,  Wiesen  mit  kurzem,  zum  Schnede»  nicht 
geeigneten  Grase  u.  dergl.,  die  in  Niemandes  Besitz  sich  befinden,  von  Alters 
her  als  Metruke-Land  nicht  belassen  und  von  den  lussersten  Endpunkten 
von  Wohnpl&tzen  so  weit  entfernt  sind ,  dass  der  Ruf  Jemandes,  der  eine 
starke  Stimme  hat*,  nicht  zu  boren  ist.  Solche  Linder  können  mit  Ge- 
nehmigung der  Behörde  dem,  der  Landbesitz  benöthigt,  unentgelüicb  zum 
*Beickern  verliehen  werden,  doch  verbleibt  das  Obei"eiü;"'ntIinni  (rakkaha) 
dann  dem  Fiscus.  Für  solche  Lindereien  kommen  die  (ur  gewöhnliches 
Ackerland  geltenden  Bestimmungen  (d.h.  des  G.  G.  ölier  Mirie-Land)  in  An- 
wendung. 

Wenn  Jemand,  der  die  Frlaubniss  /iiin  Anlmuen  von  Mevat-Land 
iK'konimen  hat.  sich  in  Besit/  desselheu  gesei/t.  drei  .lahre  hinter  einander 
fiber  die  Bebauung  unterlassen  iiat,  dann  kann  das  Land  einem  Anderen 
gegel>en  werden. 

Hat  Jemand  Land  ohne  Erlauhniss  »belebt«,  dann  kann  er  gegen 
Zahlung  des  Tapu-Werthes  im  Besitz  belsasen  werden  und  einen  Besitzütd 
erhalten*. 

Das  G.  G.  stellt  hiernach  für  CuUurbarmachung  von  Mevat-Land 
ebenfalk  die  Genehmigung  der  Behörde*  (als  Vertreterin  des  Sultaifs)  als 
Bedingung  auf  und  bestimmt  gleichzeitig  die  Folgen  des  »Ihia«  ohne  solche 

Genehmigung.  Im  Gegensatz  zum  Sclieriat-Hecht  utjd  der  MedscheUe  aber 
wird  der  Anbauende  nie  Mülk - Kigenthrnner,  sondern  das  (^!)erei^enthum 
an  dem  neu  angebauten  Lande  verbleibt  dem  Staat,  und  der  Anbaueode 
wird  gewöhnlicher  üntereigenthQnier,  das  Land  also  Mine-Land.  Dass  es 

>  Vergl.  IiIpi-zu  auch  Artikel  1281  der  Medschelle. 
«  Buch  X,  Bab  IV,  Fassl  3  und  (5. 
»  Vcrgl.  obe«  §  6  Aitikel  G  G.  G. 
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dem  Sultnn  nnvh  freisteht,  mit  Hrtheilung  der  Oenehmigiing  xum  AnbAOOD 
ausdrücklich  dem  Anbauer  auch  die  Krcht«  eines  MTilk  -  P'ij^eathQiners  m 
verleihen,  vcreteht  sich  von  seihst;  es  ist  aber  r.u  beacfitcii.  dass  die  Vcr- 
leihuog  solcher  Rechte  ausdrücklich  henorgehobeji  sciu  inuss. 

AnfVeclit  crhaUcii  ist  die  Bestimmung  des  Sclicriat- Rechtes,  dass  dm 
Land  »'itnin  Andneii  \eilit  lien  werden  kann,  wenn  hinneu  drei  Jahren  nach 
Ertheiiuiig  der  i-.rlaubui.s.s  zum  Anbauen  die  Beackerung  nicht  erfolgt. 

Die  Erlaubniss  zum  -Ihia«  wird  gemäss  dem  citirten  Artikel  des  G.  G> 
und  dem  Artikel  12  des  Tapu- Gesetzes*  unentgeltlich  ertbeilt  Nach  dem 
letKtereQ  Artikel  werden  nur  >fUr  das  Papier«  (iM^im  Ertbeilen  der  Er- 
laubniss) 3  Pisster  Geböhren,  und  nach  Artikel  d  dar  Instruction  zum  Tapu- 
Gesetz  1  Piaster  SchreibgebOhren  ertioben.  Nadi  dem  Artikel  5  der  In- 
struction wird  ferner  die  Bestimmung,  da»  die  Erlaubniss  sum  Anbauen 
von  Mevat-Land  unentgeltlich  ertbeilt  wird,  für  solches  Land  aufgehoben, 
Tiber  das  schon  der  Pflug  gegangen  ist,  das  aber  ohne  Besitzex  ist.  .Solches 
Land  muss  im  Wege  der  öflentlichen  \'ersteigerung  an  den  Meistbietenden 
vergeben  %Yprdrn.  Xaoli  dcMuselben  Artikel  Lst  der  Tapu -Werth,  wenn  die 
Anlmuiin^  von  Mevat-I^and  ohne  Krlaubniss  vorgenommen  ist,  nach  der 
Zeit  der  Besitzergi'eifung  zu  l)erechnen*,  sind  aber  seitdem  n)ehr  als  sechs 
Monate  verflossen,  dann  wird  der  Tapu -Werth  nach  dem  Zeitpunkt  fest- 
gestellt, wo  die  erlaubnisslose  Besitzergreifung  und  Aobauung  bekannt  wird**^. 

§  60.   Von  den  freien  Bergen. 

Wäldei  und  Berge,  welche  in  Niemandes  Besitz  sind,  auch  nicht  zu 
den  Metriike  -  Ländercien  fjehören.  behandelt  das  G.  Ct.  im  Abschnitt  »Mevat- 
Land«,  ohne  sie  ahcr  rechtlich  als  soldio  zu  bezeichnen.  Dif  Medschelle 
fuhrt  sie  in  dem  Ahst  hnitt  nbei'  Mubah-  Dinirc  an.  Mubah  i.sj  nach  Ai  tikcl  1254 
der  MedschcUc  alles  das,  woraus  Jedermann  Nutzen  ziehen  kann,  und 
MubaJi - IJerge  sind  nach  Artiltel  1244  solche  Berge,  die  in  Niemandes  Besitz 
stehen,  deren  wild  gewachsene  Bäume  sind  (wie  Feuer,  Wasser  und  Gras) 
mubah,  d.  b.  Jedermann  kann  sie  flUlen  (Artikd  1243). 


'  IX  I  S.  2'X>.  Dieser  Artikel  hcstiiiinit  ferner,  dass  von  den  Erträgnissen 
neu  angebauten  Mevat- lindes  eilt  Jahr  und  bei  steinigem  Boden  zwei  Jahre  Zehnten 
nicht  erhoben  werden. 

*  Ghalis»  Escbrsf  beschäftigt  sicli  in  Nr. 756  ernstlich  mit  der  Frage,  ob 
auch  Fremdai  die  Erlaubniw  tar  Calturbarmacliung  von  Mevat-Land  erthdlt  werden 
luinn.  Er  vemeini  diese  Frage,  deim  da»  Recht,  Grundstöcke  zu  besitzen  und 
unentgeltlich  cultorbar  zu  machen,  ist  zweierlei,  thuI  damit,  dass  den  Fremden  das 
Hecht  verliehen  worden,  (irnndstricke  7.11  rrwerhen,  liabou  «ie  dUTchaua  nicht  alle 
Civihechte  erimUen,  deren  die  ÜMuaiien  tlieilluil'tig  ^siiid  I 

■  Das  Auflulleu  von  Stellen  im  Meere  (Artikel  132  G.G.)  gilt  dem  -Beleben, 
von  Mevat-Land  gleich.  Jedoch  erwirbt  der  mit  Erlanbnisa  des  Sultane  AnflOllende 
stets  Eigenthnmsrechte. 

Ausgetroeluiete  Stellen  Im  Flussbett  oder  in  Seen  können  nicht  wie  M*  vat-I.and 
Den  angebaut  werden,  sondern  werden  «tets  offentiicb  venteigert  (Artikel  123  G.  G.). 
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Aia  h  iiricli  (IciM  (I.  G.  sxt'horen  Muhali  -  Berge  zimi  Freigut.  «Teder- 
inanri  kniin  für  su  h  (iaraits  Hau-  und  Breiiiihulz  fällen ,  ohne  dafür  Abgaben 
zahlen  /.u  inü.shen  (Artikel  IUI  (i.  d.). 

Diese  Bestiniinung  d«»s  Artikel  104  gilt  aber  imi  iiocii  im  beschränkten 

Maasse,  nachdem  das  Waldge^eU^  (onnan>nis»nn«inessi,  D.II  8.404)  alle 

Arten  von  Waldungen  in  bestiininte  Kategorien  getheilt  hat,  in  denen  von 

Miibah- Beilen  nicht  mehr  die  Rede  Ist*  Die  letzteren  existiren  nur  noch 

in  den  Provinxen  (x.  B.  Hedschaa),  deren  Waldbestftnde  nach  der  Instruction 

17,  Schawal  92       ...  ,  ,,,,     ...         .  ■ 
vom    4  NisaaiToF"  ^         i?.281)  nicht  m  staatliche  \  erwaltung  genommen 

sind.  Nur  für  W&lder  in  solchen  Pr^vitixen  besteht  also  noch  die  Bestim« 
mung  des  Artikel  104  Q.  G.  bexOiglich  der  freien  Nntzbarkett  in  Kraft. 

FOr  alle  anderen  Waldungen  kommt  da.s  Ornmn  nisamnamessi  in  An- 
wendung.   Dasselbe  theilt  in  Artikel  1  alle  Waldtr  ein  in: 

1.  sogenannte  Mirie -WiiWcr.  die  dem  Staat  geliöifti.  (\\c  aber  nicht, 
wie  Miri«*- 1-a ud  Trivatcii  vf  rüiOifii  werden  können,  sondern  in 
directei-  \<Twaltuug  des  Staates  stehen; 

2.  Wakkuf- Wälder; 

^^.  MetruUc -Wälder,  d.h.  Dorf- liallalyks  (vergl.  §  54); 
4.  Privatwälder. 

In  der  ersten  Kategorie,  unter  den  Mirle-Wftldem,  sind  nun  alle 
bisher  als  Mufaab -Wälder  behandelte  Waldungen  aufgegangen.  Die  freie 
Nutzbarkeit  an  diesen  Wäldern  ist  durch  .\rtikel  3  des  Waldgesetzes  aus- 
drQcklich  aufgehoben  worden.  Damit  ist  nicht  jedes  Nutcun^recht  der 
Bevrilkeioing  an  den  Mfa46-\>radem  beseitigt.  GemSss  Artikels  des  Wald- 
gesetzes  haben  vielmehr  die  Bewohner  der  in  solchen  Wäldern  liegenden 
oder  von  denselben  bis  zu  zwei  Stunden  entfernten  Dorfer  das  Recht,  un- 
ei»tgeltlich  die  von  der  Behörde  in  jedem  Jahre  voraus  bestimmten  (Artikel  (i 
Waldges.)  Baume  zu  lallen,  »wenn  diese  verwendet  werden  sollen  mm  Re- 
parirrn  (^IfM*  Neuhauen  von  Wohnuncr«'n,  Schiij»pf"n,  Sifdlrn  odiM-  midieren 
Gehiiiiden,  die  sie  iiöltii^  gehrauchci) :  fn  iK  r  /.uiii  Atitoitigen  von  Wagen, 
Ai'UcrgerätheJi ,  zu  Breiuiliolz  und  zum  Brennen  vi»ij  l\()!ilcn-.  Wv.y  jedoch, 
um  Ihindel  zu  treiben,  Holz  fallt,  muss  den  Wcrlli  des  gelallten  Holzes 
hi'ialdeu 

§  Hl.  Von  den  Otlaks. 
Ausser  den  oh*'n  in  n?id  .'>'>  aTijjefiihrten  (irasjiliit/rn  ln'liaiulclt 
das  Ct.  (i.  in  dem  AlKscluiilt  über  Meval-Land  noch  eitu'  atidcic  Art.  <  Ulak 
genannt.  Das  sind  (Jrasi)liit/.r>.  <lii'  zwar  innei'halb  des  liehittte.*»  von  Dürlern 
liegen,  ahn  dtiiselh»'n  <ltMiiH)ch  niclii  als  MtU  tike  -  Land  zugewiesen  worden 
sind.  Auf  solche  (iia.sj)lätze  können  die  Bewohner  der  Dörfer,  in  deren 
Umkreis  sie  liegi'u,  ihr  Vieh  treihen,  ohne  eine  Ahgal)e  zahlen  zu  mfissen. 
Die  Bewohner  andei'er  Dörfer  können  die  (HIaks  ebenfalls  benutzen,  müssen 
aber  eine  ressm-i-otlak  genannte  Abgabe  an  den  Fiscus  zahlen  (Artikel  103  G.G.). 

'  Über  8on.>itige  Abgaben  vergl.  die  Instruction  D.III  S.  285,  femer  Cbaliss 
Ehclirüf  Nr,7G9 — 775,  ferner  oben  §  13  a. 
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Fäu^r  Theü.    Von  den  Rechten  an  Sachen  innerhalb 

der  Erde. 

§  62.  Einleitung. 

Das  G.  G.  enthält  fiber  Mineralien  und  Scliät%e  innerhalb  der  Erde 
nur  einen  Artikel,  107,  und  bestimmt  darin  Folgendes: 

•Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Steine,  Gips,  Sehwefel,  Salpeter, 
Sehmei^,  Kohle,  Salz  und  andere  Mineralien,  die  auf 

Mirie-  Land, 

io  wesMB  Besitx  dies  aueh  sein  möge,  gefunden  werden,  gehören  dem  Beit 

ul  Mal;  der  Besit/.er  des  Landes  hat  daran  keinerlei  Anspruch.  Die  auf 
uneigentlicliem  Mevkufe-Laiid  *  gefundenen  Mineralien  gehören  ebenfalls  dem 
Beit  ul  Mal,  und  weder  der  Bodenhesitzer  noch  der  Evkaf  können  sich 
irgendwie  hineinmischen.  Jedoch  niuss  dem  Besitzer  solcher  Mirie-  oder 
uneigentlichen  Wakktif-Ländereien  dafür,  davs  in  der  Bestellung  des  Bodens 
und  dem  efleeiiven  Besitz  in  Fol^^e  der  Bergung  der  Miueralieo  eine  Pause 
eingetreten  ist,  Ersatz  geleistet  werden. 
Von  den  auf 

Metruke*  und  Mevat-Land 
gefundenen  Mineralien  gehört  ein  FOnftel  dem  Beit  ul  Mal,  der  Rest  dem 
Finder.  Die  auf 

eigentlichem  Wakkuf-Land 

gefundenen  Mineralien  gdiören  dem  Wakkuf-Fiseus. 
Bd  dea  auf 

Molk -Land 

gefundenen  Mineralien  unterscheidet  man,  oh  dasselbe  innerhalb  von  Ort- 
schaften bel<^en  (§  2  Ah.satz  1)  oder  üschrie-  und  charradschie  ist  (§  2 
Ab.satz  3,  4).  Im  ersten  Fall  gehört  Alles  dem  Grundeigentliumer,  im  zweiten 
mir  dann,  wenn  die  jjcftindenen  M!M«'i-;dien  nicht  schmelzbar  sind.  Sind  sie 
schmelzljar,  dann  hekciniint  ein  l'ünlU'l  der  Beit  ul  Mal. 

BezügUeh  alter  und  neuer  Münzen  und  Schätze  verseliiedenrr  Art.  die 
auf  Land  mit  luibekauntem  lugenthiiuier  gefunden  werden,  wird  auf  das 
Scheriat -  Recht  verwiesen«. 

Dieser  Artikel  des  G.G.  ist  durch  die  folgenden,  in  diesem  Gebiet 
erlassenen  neueren  Gesetae  modificirt  bez.  ganz  aufgehoben  worden: 

1.  das  Bergwerkageseta  (meadin  nisamnamessi)  vom  18.  Silhidsche  1304 
(25.  August  1303),  abgedruckt  in  Medsehma*-i-lahika-i-kawanin, 
Gesetasammlung  Stambul  1311,  S.  496  (das  alte  Bergwerksgeseta 
vom  3.  Muharrem  1286  ist  dadurch  au%fdiobai); 

2.  das  Gesetz  über  die  Steinhrfiche  (tasclj  odschaklari)  vom  *24.  Rebi 
ul  achir  1305  (27.  Kjanun -i-ewel  1.H03),  abgedruckt  ebenda  S.  52<); 

3.  da.s  Antiquitäien -  Ciesri/ (assar- i -atika  ni.samnamessi)  von»  23.  Rebi 
ul  achir  1301  (9.  Schubat  1299),  Seil  4  zum  DQstur  8.  89. 

1  Vergl.  oben  §  4. 

Hitdi.  d.  Su.  C  Oadnt  SpnaUn.  ItOl.  IL  Abth.  4 
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Capitel  I.   Das  Beigwerksweaen. 

§63.    Allgemeine  BcsLinimuiigen. 

Nach  dem  G.  G.  gait  die  Gewinnung  von  Mineralien  als  ein  An'^lhuss 
des  Grundeigenthums  hex.  als  eine  Folge  des  Fiiideub  bei  Grund>liicUcn  in 
Niemandes  Besitz.  Je  uadtdem  der  Ligenthilmer  des  Grundes  und  Bodens 
eine  PriTa^eraon ,  der  Bett  ul  Mal,  der  Evkaf  war  oder  ein  bestimmte 
EigeothOmer  nicht  existirle»  fielen  die  gefundenen  Mineralien  ganz  oder  zum 
Theil  an  den  Privateigenthfimer,  den  Mirie>  oder  Waklcuf^Fiscus,  oder  an 
den  Finder. 

Nach  dem  neuen  Minengesete  (vergl.  §  62  i.  f.)  ist  die  Gewinnung  von 
Mineralien  nicht  mehr  Ausfli^ss  des  Eigenthumsrechtes.  Es  herrscht  nun- 
mehr im  türkischen  Reiche  das  Recht  der  Bergbaiifreüif  it ,  bochränkt  durch 
das  AufsicliUrecht  des  Staates,  BergpoUzei  u.dergl.  Der  Volleigenthumer  eines 
Grundstückes  hat  im  Grunde  genommen  nicht  mehr  Rechte,  Mineralien  zu 
gewinnen,  als  ein  Anderer,  an^txenonunen  be/iViilicli  des  Schürfens  (vergl.  §  (»H). 

Das  Minen<;<>s(>tz  nun  theilt  alle  MiiitM.ilint  in  drei  AbtlieÜuugeo : 

1.  Mineralien  unter  Tage  —  meadin  -  i  -  a>slie, 

2.  Mineralien  iiher  Tage  —  meadin •  i-ssathie, 

3.  Steinbruche  — ■  ta.>ch  odschaklaii. 

Die  letzteren,  die  Steinbrüche ,  werden  im  Minengesetz  nicht  behandelt. 
Sie  fallen  unter  das  im  vorigen  Panigra[>hen  erwShnte  Taseh  odschaklari 
nisamnamessi. 

Meadin -i-asslie  sind  Mineralien  unter  der  Erde,  die  in  Adern  (damar), 
Schichten  (tabaka)  oder  in  Tiagern  (machaen)  li^en,  wie  Gold,  Silber,  Piatina, 
Neusilber,  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Messing,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Chrom,  Ar- 
senik, Mangan,  Antimon,  Aluminium,  Bernstein,  Schwefel,  Alaun,  Graphit, 
Kohle,  Pech,  Naphtha,  Asphalt,  Petroleum,  Meerschaum,  Soolquellen  und 
Mineralwasser  aller  Art  (Artikel  2). 

Zu  den  Meadin-i-ssathie  gehören  diejenigen  Mineralien,  welche  in 
niohtztisnmmenhängendm  Mengen  sirli  auf  der  Obprtlärlip  d^r  Eidn  bo- 
(liulrii  und  diu'ch  Arbfitr'ii  uhrr  Tag»'  gewonnen  werden  können,  wie  i'Iisen- 
stoü'c,  Aluminium  -  Erde ,  Tori'  u.  s.  w.  (Artikel  3)  ^ 

§  <>4.    Das  Solnlrfen  (nu  aiiui  ussul -i -  teharriss>). 

Auf  seinem  «'igeii<  ii  (iruml  uml  liiuU'u  kann  .Tidier  iVfi  nach  Minera!i«^n 
suclien  und  dazu  Grabung»*!»  in  lü-d»».  auf  weUlii-  Weise  er  will,  vur- 
nelinien.  Jedoch  kann  er  ohne  .Schiu l.si  liein  niclit  beweisen  sein  »Mudschid- 
lik«,  dass  er  der  Finder  ist  und  das  .Vusschliessungsrecht  (hakk- i -tekk- 
adam)  besitzt.  Auf  Mirie« Land  und  dem  Lande  eines  Anderen,  dessen  Zu- 
Stimmung  nicht  eiugeholt  ist,  kann  Niemand  ohne  Erlaubniss  der  R^ierung 
schürfen  (Artikel  10).  Auf  Metruke- Land  zu  schQrfen  ist  gestattet,  wenn  die 
Bewohner  der  Dörfer,  denen  das  Land  zur  Benutzung  belassen  ist,  dadurch 

^  B«»flglich  der  Salzbergwerke  vergl.  oben  §  10. 
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nicht  in  Noth  geratlien  (Artikel  11).  i  Minen  ih.\if'v  Tritte  wirtl  alli.^  T.and, 
dM  nicht  WaVkiif  oder  Mülk  ist,  wie  Mirie- Land  behandelt  (Artikel  81). 

Die  Krlaubniss  zum  Schürfen  auf  Mirie -Land  oder  auf  dem  Lande 
eines  Anderen,  der  seine  ZustiTnitiurig  nicht  *i«'u;cl)in  hat,  wird  von  dem 
zTistandigen  V'ali  ertheilt  (Ai-tikrl  IH).  Die  hehürtl liehe  Krlanhniss  iT^.äiizt 
aber  in  (i»Mii  Falle  nicht  die  (ienehmigunfj:  des  Grundeigeiitlirmicrs ,  wenn 
es  sicii  um,  von  allen  vier  tSei ten  eingefriedigte  Grundstücke,  um  Ilofräuiae, 
Gärten  und  um  Terrain.s  handelt,  die  in  einem  Umkreise  vun  150  Pic  um 
jene  Hofriaroe  u.  s.  w.  liegen ,  und  auf  denen  behuft  Schurfens  mit  Hacken 
ttnd  Bohrern  Brunnen  gegraben ,  Schachte  geöffnet  oder  Anlagen  aum  Auf" 
stellen  von  Bergbaninstramenten  errichtet  werden  mitesen  (Artikel  12). 

Die  Eingabe  an  die  Regierung  (vali)  behufs  Erlangung  eines  SehOrf- 
flcbeinea  muss  enthalten: 

Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit  und  Wohnort  des  Antragstellers 
und  seiner  eventuellen  Gesellschafter;  Lage,  Grenzen  des  Fund- 
ortes, Angabe  des  Saodschaks  und  Kasas,  in  welchem  dieser  liegt; 
Bezeichnung  des  Minerals;    Angahe   der  rechtlichen   Natur  des 
Landes  und.  wenn  es  Mülk  ist,  den  Namen  des  Oniiideigenthnmers 
,        und  die  Wi-sichening,  dass  dieser  für  entstellenden  Schaden  ent- 
seliäili^it  werden  wird.    Wird  die  SchHrferlafdini'^s  t"ür  eine  Actien- 
g«'s<'llscliaft  verlangt,  dann  inuss  noch  eine  Bescheinigung  heige- 
hraclii   werden,  dass  die  Actiengesellschait  von  der  Regierung 
bestätigt  ist  (Artikel  18). 
Der  Schtlrfadiein  wird  nur  auf  ein  Jahr  ertheilt;  er  kann  jedoch  nach 
Ablauf  des  Jahres  um  ein  wdteres  verlftngert  werden  (Artikel  16). 

Kommt  deijenige,  welcher  die  SchQrferlaubnIss  h«t,  innerhalb  der 
Sdifirffrist  nicht  um  Verleihung  des  Bei^werkseigentliums  ein  (vergl.  §  6&)* 
dann  wird  die  SchtkrferlaubniBS  zurOckgenommen  und  kann  einem  Anderen 
ertheilt  werden  (Artikel  17).  Die  Schnrferlaubntss  kann  mit  Genehmigung 
des  Valis  veräussert  werden  (Ai  tikf»!  1^^).  Die  Krlauhniss  zum  Schfu-fen  auf 
demselben  Terrain  nach  demselben  Mineral  kann  nicht  Mehreren  au  gleicher 
Zeit  ertheilt  werden  (Artikel  '2')), 

Wenn  Jemand  behufs  Fr>rstelliincr  des  Werthe-s  der  gefundenen  Mine- 
ralien V(in  diesen  eine  Probe  nach  llurojia  schicken  will,  so  kann  ihm  die 
Erlaubnis«  ertheilt  werden,  bis  zu  lui)  Tf)nnen  /.u  exportii  en.  Davon  werden 
abei"  die  Rusaum-i-nisbie  gemäss  Artikel  43  (vergl.  §  t>G)  erhoben. 

§66.   Das  Verleihungsverfahren,  insbesondere  bei  Minen 

unter  Tage. 

Das  Bergwerkseigentlium  wird  sowohl  bei  Minen  über  Tage  als  auch 
bei  Minen  unter  Tage  durch  Irade  des  Sultans  v«;rliehen  (Artikel  1). 

Minen  unte  r  Tnire  •  werden  zum  Heti  ieb  (ischledihnessi)  auf  99  Jahre 
verliehen.  Miueralieu,  die  niclit  in  Adern  und  Gängen,  sondern  in  grossen 


>  Ober  Minen  Ober  Tage  veigl.  unten  f  68. 
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Anhäufungen  sieh  finden,  wie  Chrom,  Schmirgel  u.  s.  w.,  kennen  auf  Bericht 
der  Minenverwaltung  auch  (Qr  laqgwe  Zeit,  aber  nie  unter  40  Jahre,  zum 

Auabau  verliehen  werden. 

Mit  <l<'r  X'riU'ilniii^  hai  dor  Concessionar  ein  dinf^Hclies  Rorht,  tmd 
•/war,  falls  er  nicht  gleichzeitig  (niindeij^enthümer  i.st,  an  fremder  iSaehe^ 
die  veHiehen(*n  Mineralien  wähi-eiul  der  ('oncpssionsJteit  zu  gewinnen.  I)ie-st*s 
Recht  ist  während  der  ('«iiicrxsionis/.eil  vtM  erhlich  und  vi'räusserlich  (Artikel  ö). 
Instruiuente,  Ma.schincn,  Aidagen  jeder  Ai  l.  Lastlhiere,  welche  /.um  Arbeiten 
in  den  iMhien  uülliig  sind,  Vonäthe  für  ein  Julir  gelten  als  eiserner  Inventar- 
bestand  (tmir  baach)  und  kdnnen  nicht  gep(aodet  werden  (Aiükd  6). 

Bevor  nun  die  Concession  (ruchssat)  tum  Exploitiren  (imal)  einer  Bfine, 
welcbe  Ottomanen  und  solchen  Fremden  gleichmissig  erthdlt  wo^eo  Icann 
(Artilcel  23),  deren  Regierungen  das  ProtolcoU  su  dem  Geseta,  Ixstreffend 
Grunderwerb  durch  Fremde S  untmeidinet  haben,  übertragen  wird,  ist 
dreierlei  au  prüfen: 

1.  dass  es  fnctisch  mu^Ucfa  Ist,  das  gefundene  Mineral  zu  gewinnen, 

2.  dass  in  der  Nähe  der  /.u  verleihenden  Mine  keine  andere  liegt, 
deren  Betrieb  eventuell  durch  Arbeiten  in  jener  lahm  gelebt  wird, 

3.  dass  in  der  Nähe  keine  Bef es tigungs werke  liegen,  die  bescli^digt 
werden  kniineii  (Artikel  24). 

Ist  mit  I{iieksii-lit  ruif  die  angeführten  Umstände  dor  \"erleihiing  nichts 
im  Wege,  dann  wird  die  (  oncession  zum  Betriel)  crllieilt,  utiil  zwai-  ist 
in  erster  Linie  der  Sclunfer  zu  berücksichtigen,  der  nunmehr  die  Miithung 
(ihale  istidassi)  einzulegen  hat.  Das  entsprechende  Gesuch  au  die  Miuen- 
▼erwaltung  muss  enthalten: 

1.  Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit,  Wohnort  des  Muthenden;  ist 
dies  eine  GesellsehaCt,  Namen  und  Wohnung  der  GeseUschalter. 
Wird  die  Muthung  filr  eine  ActiengeseUschaft  eingelegt,  dann  muss 
nachgewiesen  werden ,  dass  diese  nach  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes gebildet  und  eine  türkische  ActiengcselUtchaft  ist; 

2.  Angabe  der  Lage  der  Mine,  des  Rauminhalts  und  der  Grenzen; 

3.  Angabe  der  Art  des  Minerals  und  wie  dieses  verkauft  werden  soll; 

4.  Angabe,  auf  welche  Weise  nolhwendigcs  llolz,  Kohlen  und  son- 
stiges Brennmaterial  in  Gemässheit  des  Waldgesetzes  ^  bescliafll 
werden  soll; 

f).  wenn   ein  Andeier  Grinideigenthümer  ist,  die  Angabe,  wieviel 

Knt-stiiiUligung  diesem  angeboten  wird; 
6.  die  Ver|)ilichtung,  nach  den  Regeln  der  Wissenschaft  zu  arbeiten 

(ArUkel  26). 

Dem  Gesuch  ist  ein  Situationsriss  im  Maassstabe  von  1 : 5000  sowie 
taji  Rapport  des  Ingenieurs  beizul&gen,  welclier  die  Schürfarbeiten  gleitet 
hat,  dej^leichen  eine  Probe  des  Minerals  behufs  Vornahme  der  Analyse 
(Artikel  27). 


'  Vergl.  ol)en  §  21. 
*  aus. 404. 
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Wird  dus  hvi  der  Minenverwaltung  dngereichte  Gesuch  des  Muthers 
in  Ordnung  befunden,  so  wird  io  der  in  Artikel  29  näher  ang^ebeoen 
Weise  Fundort,  Grenzen  desselben,  Name  des  Muthei-s  und  Dauer  der 
Verleihtm?  rwei  Monate  lang  uflTentlich  bekannt  gemacht,  pjnsprfiche  da^ 
gegen  sind  hiiiiu  n  vvfitoivn  /vvv>i  Monaten  nach  Ablauf  der  I^ekanntmachnngs- 
frist  bei  der  MiiK-n Verwaltung  vorziihrini^en.  Ist  die^  nicht  geschehen,  so 
können  (MKllich  die  iiuthigen  Schritte  behufs  Kxtrahirung  des  Firinaus  er> 
folgen  (Artikel  2^.  33). 

§66.  Pflichten  des  Concession&rs  von  Minen  unter  Tage« 
An  Abgaben  und  Gebühren  hat  der  CoocessionXr  zu  entrichten: 

1.  50—100  tOrkische  Pfund  Ftnnan  chardscfai  (Firman -Gebflhr),  Je 
nach  Werth  und  Bedeutung  der  Mine  (Artikel  40); 

2.  den  Ressm-i-mukarrer,  eine  fixe  Abgabe,  welche  in  jedem  Jahre 
zu  zahlen  ist  und  pro  Dscherib  (=  16  qpic)  des  Hinenterrains,  auf 
der  OberilSche  gemessen,  tO  Piaster  betrügt. 

Dieser  Ressm-i-mnkarrer  gehurt  bei  Mnlk-  und  Wakkuf- 
Lfindern  dem  GrundeigenthQmer  bez.  dem  £vkaf$  bei  Mirie-Laod 
dein  Fi.scus  (beit  ul  mal)  (Artikel  41.  42); 

3.  die  riLssum  -  i  -  nishie ,  verhnltnissmassige  AIiu-^jiIi.mi  ,  die  je  nach  den 
Eiiikfinften  verschieden  sein  können.  Sit!  helrai^eii  hei  Mineralien, 
die,  wie.  Kupfer,  Silherblei.  Kohle,  durch  Graben  von  Sehnehten 
gewonnen  werden,  vom  Bruttoertrage  des  Metalls  1 — 5  iVocent;  hei 
Mineralien,  die  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Anhäutungen  sich 
findw,  wie  Chrom,  Schuicrgel  und  Boratmetallen,  bei  Meerschaum 
und  Mineralquellen  u.  8.w.  10 — 20  Procent  vom  Brottoertnige. 

Von  diesen  ROssun-i-misbie  bekommen  bei  MQIk-  und  Wakkuf- 
Land  der  GrundeigenthOmer  bez.  der  Ewkaf,  %  die  Minenverwaltung; 
bei  Mirie-Land  V»  clor  Bdt  ul  Mal  und  7^  die  Minenverwaltung  (Artikel  43). 

Zur  Einziehung  der  Abgaben  ist  der  zustftndige  Vali  ermlchtigt.  l>er 
Concession  a  r-  (multesim)  ist  verpflichtet.  Betrag,  Art  und  Werth  des  ge- 
wonnenen  Minerals  täglich  in  ein  Journal  einzutragen  und  nach  einem  ihm 
zu  gehenden  Muster  alle  drei  Monate  einmal  einen  Auszug  der  Regierung 
einzureichen,  sowie  im  ei"sten  Monat  jedes  Jahres  das  Ober  die  Einkünfte 
des  vergangenen  Juhics  geftihrte  .lournal  dem  Vali  zu  riher£3;ehen  ( Ai  tikel  14). 

Zwei  Jalire  nach  Übergabe  der  Mine  nuiss  der  ( 'oncessinnär  die 
Arbeit  lieironnen  haben.  1st  dies  nicht  geschehen,  wiid  er  /ur  Angalx; 
von  liniiiclen  fur  die  Unterlais^nng  der  Arbeit  aufgefortlert.  Sind  die  Gründe 
nicht  sUclihaltig ,  so  wird  ihm  noch  eine  Frist  von  seclis  Monaten  zum  Be- 
ginnen der  Arbeit  gdassen  (Artikel  52).  Verstreicht  auch  diese,  ohne  dass 
die  Arbdt  aufgenommoi  wird,  so  wird  die  Rückgängigmachung  der  Ver- 
leihung angedroht  Eventuelle  Einwendungen  dag^n  können  binnen  drei 
Monaten  beim  Staatsrath  gelt^d  gemacht  werden.  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
wird  im  Staatsrath  die  RQckg&ogigmachung  beschlossen.  Nach  Bestitigung 
durch  Irade  wird  dieselbe  dreimal  in  den  Zeitungen  Konstantinopels  und 
des  Ortes,  in  dessen  Bezirk  die  Mine  liegt,  publicirt  (Artikel  53). 
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Damit  der  Coocessioiilr  der  Wissenschaft  gemSss  m  arbdteo  im 
Stande  ist,  hat  er  Vitien  verantwortlicheu  Leitor  (mOdir-i-meual)  anzu» 

stellen,  welcher  der  He^iening  und  der  Minenverwaltung  gegenQber  die 
Verantwortlichkeit  hat  und  ^;h  u-]i/.(MtItr  dei*  ietateren  gegenüber  der  Ver> 
treter  drs  roncpssionärs  ist  (Artikel  r)4). 

Aussei-  dem  Int^pnirtif  und  Ailx'it.slcitcr  müssen  sämmtliche  Arbeiter 
in  d«M*  Mine  O^suianeii  und  Einwohner  der  Gegend  sein,  wo  sich  die  ]Sliue 
betinilet  (Artikel  <>4). 

Über  sonstige  Verpüiditungen  des  Concessionäi*s  und  Strafbestiut- 
inungen  vergl.  Artikel  50.  56.  5$.  57.  58.  59 — 63. 72— 77  des  MineogeseUes. 

§  07.  Das  Aufsichtarecht  und  di«  Bergpollxe!  (ossaNf-sabita). 

Von  der  Miru»nv«M-\v;iltuii;^  w  iid  l'iir  dir'  Hnii]it>ta(lt  j(^(.if><s  Vilajets  ein 
Mineiiiiigfjiieur,  jnatlfii  luuhenUi^si,  ernauut.  Dfisellx'  liat  Sot^m-  zu  tragen, 
dass  die  Minenarbeiten  so  aiusgefiihrt  werd«»n,  dasj»  Kinstur/,  von  Gebäuden 
und  Senkung  des  Bodens  vermieden  werden  (Artikel  65).  Kr  hat  ferner  auf 
Unregelmässigkeiten  im  Betriebe  und  empfehlenswerthe  Verbesserungen  den 
Concessionir  aufmerksam  au  machen  nnd  Gesetzwidrigkeiten  der  Local- 
behörde  und  der  Minenverwaltung  ananzeigen  (Artikel  66).  Ebenso  ist  es 
seine  und  des  betreffenden  Valis  Pflicht,  dw  Minenverwaltung  Bericht  zu 
erstatten,  wenn  verliehene  Minen  liegen  gelassen  werden  (Artakd  67),  Sind 
Uni&lle  in  dner  Mine  /u  befürchten,  dann  muss  der  Mineningenieur  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  Vorkt  hrungen  treffen  (Artikel  G8).  Ist  ein  Unfall 
geschehen,  so  liat  der  Coucessionar  unverzüglich  der  Ortsbehörde  ICeuntiiiss 
zu  geben  und  der  Minenvenvaltnng  telegraphisch  Mittheilnnj;  zn  machen. 
Ist  kein  Minrninj^rniftif  an  Ort  und  Stelle,  so  muss  der  Ingenieur  der  lie- 
treffcriden  Mint'  die  Ursaclieii  tie*  Unfalls  nnt^rsnchen  und  das  Erforderliche 
auf  Kosten  des  Cr>nc«*ssi<»nars  veranlassrn  (Artikel  69). 

Der  Concessiunür  hat  iu  dci  Nähe  der  Mine  einen  Apotheker  und 
einen  Ai*zt  zu  halten  (Artikel  70). 

Den  Vei'unglQckten  muss  er  die  ihnen  oder  ihren  FamiBen  gerieht* 
lieh  zugesprochenen  Entsch&dtgiuigen  zahlen.  Ist  der  Unfall  geschehen  in 
Folj^  fehlerhaften  Betriebes  oder  mangels  der  nach  den  Vorschriften  der 
W^issenschafL  nothwendigen  Vorkehrungen,  dann  ist  ausserdem  noch 
eine  Geldstrafe  von  50 — 100  tQrkisclien  Pfund  von  dem  Concessionir  zu 
zahlen. 

§68.    \' ()  n  MiiH-n  ül)cr  Tni^e. 

Hat  der  ( iriindri^rMiliinni'r  st  lhst  drii  Kirnian  zur  Kxploitiruug  einer 
Mine  aiif  seiiiciu  Laude  extraliirt,  daiia  kaijü  er  aut  uiibe^Liuuute  Zeit  ar- 
beiten. Die  Firmangebühr  betragt  in  diesen»  Falle  4  türkische  Pfund  (Ar- 
tikd  79). 

Will  der  Grundeigenthfimer  nicht  selbst  die  Minerialien  auf  der  Ober^ 
fliehe  seines  Landes  gewinnen  oder  unterilsst  er  es  wieder,  nachdem  er 
kurze  Zdt  gearbeitet,  dann  kann  die  Mine  einem  Anderen  verliehen  werden. 
In  diesem  Falle  wird  von  Sachverslindigen  der  Werth  des  Bodens  ge« 
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.scliätzt  und  r]rin  GnindeippnthOiner  doppelt  nrpy.ahlt.  Fur  darauf  stehende 
Gebäude  ist  nur  der  eiiifnche  Werth  zu  zahlen  (Artikel  80). 

Gnindstdcke  mit  Minen  iiher  Tage,  die  nicht  Miilk  oder  NVakkuf 
sind,  werden  wie  Mine- Land  beJiandelt.  Von  ihnen  werden  au.sser  den 
Russuni  -  i  -  nishie  waiirend  dei$  Betriebs  keine  anderen  Abgaben  wie  Zehnten 
u*  dergl.  gekommen.  • 

Die  Kuthimg  bei  Minen  tihet  Tage  muss  eoUiaiten: 

I.  Namen,  Stand,  Wohnort  des  Muthers;  ' 

8.  Angabe  des  Fundortes,  der  Art  des  Minerals  and  der  Art  und 

"Werne,  wie  dasselbe  gewonnen  werden  soll. 
Dem  Gesuch  ist  in  drei  Exemplaren  ein  Situationsriss  im  VerhUtniss 

von  1  : 500  beizufügen  (Artikel  82), 

In  der  Verleihungsurkunde  muss  7.nr  I^ediiifrtinu;  i^omnclit  werden, 
da,ss  die  oflentliche  Gesundheit  nicht  g&schädigt  wird,  Wege,  Gelände, 
Flösse  erhalten  bleiben  und  für  Sehädipun<i;en  Ersatz  geleistet  wird  (Artikel  83). 

Die  Aufsicht  bei  Minen  über  Tage  ist  wie  bei  denen  unter  Tage 
geregell  (Artikel  85). 

Der  Cünce&.sit)när  hat  in  jedem  Jahre  in  zwei  Exemplaren  ein  Defter 
fiber  den  Stand  der  Arbeiten  und  d«  r  KrtrSgnisse  eines  Jahres  anzufertigen 
und  Je  ein  Exemplar  dein  Vali  und  der  Minenverwaltung  einzureichen  (Ar- 
Ükd  86). 

Wer  nur  eine  Concession  über  Tage  hat,  darf  nicht  unter  Tage  ar- 
beiten husen  (Artikel  87. 88). 

Capitein.  Von  den  Steinbrüdien 

§  69. 

Dai»  Recht,  Steinbrüche  7,u  (»nnt;»,  gehört  allein  dem  Grimdeigcn- 
thümer  oder  Besitzer  (Artikel  2).  Bei  Erufi'nung  auf  Miiie-hand  ist  die 
Erlanbniss  des  FIsous  i^thig.  Auf  Metnike -Land  kann  geSffiiet  werden, 
wenn  den  betr^enden  Dürfem,  denen  es  zugewiesen  ist,  kein  Schaden 
erwichst  (Artikel  6.  6). 

Der  Grand«genthümer  ist  nicht  gehaltw ,  den  LocalbdidTden  you  der 
Öffnung,  wenn  diese  für  sdne  Privatbedflrfnisse  voiigenomroen  wird,  Mit- 
theilung  au  machen,  noch  hat  er  besondere  Abgalien  zu  zahlen  (Artikel  3). 

Wer  aber,  um  Handel  zu  treiben,  auf  seinem  odei*  dem  Buden  eines 
Anderen  Steinbrüche  ofTnen  will,  muss  ein  Gesuch  an  die  Localiiehörde 
richten,  das  Folgendes  enthalten  muss  (Artikel  4): 

1.  Namen  »ind  Wohnort  des  Bewerbers; 

2.  Namen  und  Wohnort  des  Grundeigenthüiners  und  dessen  Einwilli- 

gunf^serklärung;  , 

3.  Versicherung  der  SehadeuerüatxUi.stung,   im  Falle  dass  «Schaden 
aus  der  Öffnung  der  Steinbrüche  zu  befürchten  i.st; 


*  Veigl. § 62  oben ;  GesetK  vom  24.  Rebi  ul  ochir  1305  (27.  kjauuu -  i  -s&aui  1303). 
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4.  genaue  Angahe  der  Lage  des  Steinbruchs  und  seiner  Grenzen; 

5.  Art  dt:i-  Lxploiui uiig; 

6.  Art  der  Steine  und  Angabe,  wohin  diese  gebracht  werden  sollen; 

7.  OrSne  des  Steinbraebs', 

BeizufDgeo  sind:  scbrilUiche  ^'e^|»l1ichtong,  (&r  eveDtaellen  Schaden 
aufzukommen;  die  beglaubigte  ZustimmungBerklirung  des  Grundeigeatha- 
mers;  zwei  Proben  des  zu  gewinnenden  Steines;  drd  Situationspl&ne  (Ai^ 
tikel  9). 

Sind  die  Gesuclie  ordnungsmtssig  beftinden,  so  werden  sie  dem 
Vibyet  übersandt  (Artikel  13).  Dort  werden  <;ie  entweder  durch  den  Minen- 
Ingenieur  —  wenn  die  Kxploitation  der  Steinbrüche  wie  ein  Bergwerk  durcli 
untrrirdisrhe  Gange  ir.  dcrgl.  betrifhen  werden  soll  —  oder  durcli  den  X'cr- 
\v.iltimf;si  atli  des  \'ilajets  neuerlicli  geprüft.  Bestehen  die  Gesuche  auch 
diese  Prüfung,  dann  wird  von  der  Vii^etsr^ierung  der  Erlaubnissscliein 
ertheilt  (Artikel  14). 

An  Gebulireii  und  Abgaben  worden  erhoben: 

1.  iilr  Ertheiluug  des  Erlaubnissscheiues  27«  türkische  Pfund; 

2.  eine  nacli  den  NettoeinkOnften  des  Stdnbruehs  zu  berechnende 
Abgabe  von  5  Procent; 

3.  eine  feste  j&hrliche  Abgabe  (Artikel  18. 19. 20)*. 

Capitel  III.  Von  den  Antiquitäten,  MfinEen,  S<diatKfunden. 

§70. 

N.K  Ii  dem  religiösen  Recht'  fiUlt  allps  Gut,  w»s  unter  der  l^rde  ge- 
funden wird,  sei  es,  dass  es  tioU  gf.schall'en  hat  —  dann  heisst  es  maden, 
Mineral  — ,  sei  es,  da.ss  es  die  Menschen  vei-graben  haben  —  dann  heisst 
es  kens,  Schatz  —  unter  den  Begriff  «Rikjas«  (von  reks  »ptlanzen,  in  die 
Erde  graben-).  Über  die  erste  Art  des  Hikjns,  auch  Rikjas-i-tabi*  genannt, 
liat,  wie  wir  gesehen,  das  O.O.^  besondere,  dem  religiösen  Recht  ent- 
sprechende, aber  durch  das  Minengesetz  inzwischen  wieder  aufgehobene 
Bestimmungen  (veigl.  Capitel  I  dieses  Theiles)  gegeben.  BezQglich  der 
zweiten  Art  desRtkjas,  der  Schitze  im  eigentlichen  Sinne  (Rilgas-i-ghair- 
i-tabi*),  verwdst  das  G.  Q.  ausdröcklich  auf  das  Scheriat- Recht.  Da  auch 
die  Mateiie  der  Schatzfindung  durcli  die  neuere  Gesetzgebung  geregelt  ist 
und  diese  Arbeit  siel)  nur  mit  der  letzteren  zu  beschäftigen  hat,  erübrigt 
es  sich,  auf  die  Bestimmungen  des  religiösen  Rechtem  naher  einzugehen. 
Bemerkt  innpc  nur  wci-den .  <lass  dassplhf  (»inrn  T'nterschied  macht  zwischen 
Schätzen ,  die  Anzeichen  i^Uunitischen  Ursprunges  trugen  —  z.  B.  den  Namen 

■  Nahens  vaigL  Artikel  9  des  Tasch  odsehaklsri  nissnuMunessL 

*  Das  Gesets  fiber  Stoiiibrfiche  ist  im  Jonmal  «La  Turquie*  in  der  Nummer 
vom  4.  Februar  1890  uheraetst,  woselbst  Nüticrcs,  besonders  Aber  AuAichtsiecbt 

des  St-t  ttrs,  Stiafbestiniinungen  u.  dergl.,  uaduaieaen  bt, 
3  .Mulieku  I  8. 150  baberrtkias. 

*  Vergl.  §  62  oben. 
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einest  Suitaus  —  und  solchen,  deren  iuisscr«'  Kennzdchftn  ■ —  z.  B.  ein  Ki  en/.  — 
auf  ungläubigen  Ui'sprung  hinwit  .sen.  SchiiUe  der  ersten  Art  wurden  wie 
•Lttkta«,  d*  Ii.  als  vei'loren  gegangene  und  wiedergefundene  Saciien,  beliaudult, 
gemte  dem  GruadMitft  der  Medscheile  Artikd  769:  «Wer  eine  Stehe  findet, 
ohne  den  EigenthQoier  su  kennen,  gilt  als  Depositar  dieser  «Lukata«  ge- 
nannten Saehe  und  heisst  «Multekit- ;  er  hat  seinen  Fund  liekannt  au  machen  • 
und  die  gefundenen  Sachen  dem  au  geben,  der  sich  als  EägenthQiner  nach- 
webt«. 

Von  den  Sch&taen  ungÜobigen  Ui-sprungs  bekam  da  Fnnftel  der  Fiscns 
(beit  ul  mal),  den  Rest  derjenige,  dem  das  Land  zur  Zeit  der  Krobernng 
verliehen  war,  oder  seine  KrlxMi.  Sind  solche  nicht  melir  vorhanden,  dann 
bekam  der  Fiscus  Alles.  Gcsehali  der  Fund  auf  dem  Lande  in  Niemandes 
Besitz,  (Iniin  bekam  der  Finder  den  Rest. 

Ist  der  Fund  mßschttibih ,  d.h.  nicht  ersichtürli .  ob  er  islamitischen 
Ursprunges  ist  oder  nicht,  dann  wii*d  er  als  nielitislarnitischen  Ursprunges 
angesehen,  und  demgemäss,  d.  h.  als  nichtlukta,  behandelt. 

Gegenwärtig  gilt  bezüglich  der  Schatzfindtuig  das  Assar-i-atikn  nisam- 
oamessi,  das  Antiquilfttengesetx  vom  20.  Rebi  ul  achir  1301  (9.  Schuhst  1299), 
vreicbea  das  frQbere  Geseta  fiber  diese  Materie,  vom  20.  Sefer  1291  \  auf- 
gehoben hat 

In  Artikel  2  des  neuen  Alterthuro^esetaes  wird  sunidist  ausdrftcklich 
hervoigehoben,  daas  die  Besita-  und  Eigenthumsverhiltnisse  besQglich  der 
Alterthfimer  nach  ihm,  d.h.  dem  neuen  Gesetz,  geregelt  werden,  andere 
Bestimmungen  also  aufgehoben  sind. 

Das  Eigenthum  an  allen  Antic[uitäten,  au  denen  das  Gesetz,  rechnet; 
Gold»,  Silber-  und  alle  anderen  alten  Münzen;  auf  die  Ge.scbichte  bezfig- 
licl»e  Inschriften  nnd  Tafeln;  Mrilereien  und  Seiilpturwerke;  aus  Stein, 
Erde  u.  dcrgl.  gefertigte  Gtn^n--Uinflf ;  \  Msen  ;  W'atTen;  Instrumerjte  ii.  derj;!. ; 
iUngsteine;  Tempel;  Schlü.sser;  Spidpläue ;  Tlicaler;  Befestiginij^sw crUe; 
Brucken;  Aqtiaediicti* ;  Säulen;  Denkmäler  n.  s.  w.,  f»ehort  nunmehr  den» 
Staat.  Nieujand,  wecler  der  <  iruii(ieigenthümer  noch  ein  anderer,  darf 
ohne  Genehmigung  nach  Antiquitäten  graben  (Artikel  47).  Die  Ausfuhr  ge- 
fundener Antiquitilten  ist  absolut  verboten  (Artikel  8).  Letztere  gehören 
dem  kaiserlichen  Museum  in  Konstantinopel,  und  der  Finder  hat  nur  das 
Recht,  sich  Abklatsche  oder  AbdrQcke  zu  machen  (Artikel  12);  nur  zußllig 
beim  Bauen  u.  s.  w.  gefundene  Antiquitlten  gehören  zur  HSIile  dem  Grund- 
^;enthflmer,  jedoch  kann  der  Staat  den  Werth  dieser  Hälfte  zahlen  und 
die  Antiquitilten  d«n  Museum  überweisen  (Artikd  14). 

Cftpitel  IV.  Ihm  Recht  an  den  FlQnen*. 

§71. 

Das  religiöse  Recht  unterscheidet  PrivatflOsse  (enhar-i-memluke)  und 
Nicht- PHvatflfisse.  Zu  den  letzteren  gehören  die  grossen  Flüsse  (enhar-i- 

»  D.  IV  S  426. 

*  Multeka  II  8.229.   MedschcUo  iVrUkelI224  Ü.  1262  fr. 
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usam),  wie  Eui)hrat.  Tij^is,  NU.  Weitere  Unterscheidungsinerkiiiale  giebt 
das  Sclieriat-Reclti  nicht. 

An  den  «grossen  Flüssen«  haben  alle  giciclies,  nur  durch  die  Kuck- 
sieht  Mif  das  Gemeinwohl  beaehrinktes  Recht  ESn  Jed^r  kann  daraus 
Wasser  xuni  Trinken  und  zu  Abwaschungen  nehmen,  MQhien  daran  er- 
«richten  und  sie  mit  dem  Wasser  der  »grossen  FlQsse«  in  Betrieb  setsen. 
Ja  sogar  das  Wssser  auf  sein  eigenes  Land  herdberldten*. 

Auch  an  PrivatilQssen,  Wasserbehlltem,  Brunnen,  KanUen  haben 
ausser  dem  Eigenthftmer  die  gesammten  Menschen  gewisse  Rechte.  GemSss 
der  Multeka  .sowohl  wie  der  Medschelle  hat  Jeder  das  Hakk-i-schefe, 
Trink-  und  Träokrecht«  d.  h.  für  sich  Trinkwasser  r.u  nehmen  und  srin 
Vieh  zn  tränken ,  vorau^srtT'.t,  dass  im  letzteren  Falle  die  Flussufer  durch 
grosse  N'ichniengen  nicht  ruinirt  wrrch'n.  Fnr  rittu'ÜP  Abwaschungen,  zum 
Reinigen  von  Klriflrrn  und  zum  Besj>renp;en  von  Kiiiiiiu'ti  uiul  Lnnd  kann 
ebenf?»lls  Wasser  ans  atlliisscn  von  Jedi'rrn.'tnn  •jt-tioinnicn  wertlen,  wenn 
dies  in  klt'inen  Hfliältcrn  («Icsti)  irrlmii  wird,  .icd.x-li  kauii  der  Kigenthihner 
eine-s  Flusses ,  wenn  ditÄci  auf  seinem  Mülk-Bodt'ii  lliesst,  das  Betreten  des 
letzteren  untersagen ,  falls  sonst  freies  Wasser  vorhanden  ist.  1st  dies  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  FlussdgenthOmer  verpfliditet,  das  Betreten  seines 
Landes  zu  gestatten  (Artikel  1286  Medsch.)*  Nach  einer  in  der  Multeica  er^ 
w&hnten  Uberlieferung  des  Ali  konnte  bei  der  Weigerung  des  Flusseigen- 
thümers,  dss  Betreten  seines  Landes  sum  Wassernehmen  zu  gestatten,  dieser 
mit  Waffengewalt  dazu  gezwungen  werden*  falls  die  Gefahr  des  Verdnrstens 
vorhanden  war. 

Ausser  jenem  Reclit.  Trinkwasser  und  zu  den  angegebenen  Zwecken 
mit  kleinen  Behältnissen  Wasser  aus  Privatflussen  zu  nehmen,  haben  Fremde 
keine  Befugniss,  ohne  Frlaubniss  des  ÜligenthOmers  sich  Waaser  von  Privat» 
ilfissen  nutzbar  zu  niarhfn. 

DagrLifii  triebt  es VV'asseri;fr.'(  hh;;keiteu ,  welche  weilcrgeiiende  Rechte 
an  PrivatlliKst-n  scha/Ten.  Das  ischeriat- Recht  kennt  folgende  Wasser- 
gercchligkeiten : 

1.  das  Hnkk  -i-schürb,  d.  i.  das  Recht,  bestinunte  Mengen  von  Wasser 
zur  licwiisscrung  von  Saaten  (seivitus  a<|ua^^  haustns)  oder  zur 
Versorgung  des  Viehes  (sei  vitus  pecoi  is  ad  aquam  uppidlendi)  aus 
Privattliissen  zu  nehmen'.  Diese  Gereeliiigkeit  wird  auch  Ilakk-i» 
ssakka  genannt; 

2.  das  Ilakk- i- messii.  Darunter  versteht  man  sowold  (las  lU'cht  eines 
Hauses,  Regen wasscr  auf  das  Nachbargrundstuck  abzuleiten,  als 
auch  das  des  Tropfenfalls  (servitus  stUliddü,  tark.  auch  damlalyk 
hakki  genannt)'; 

3.  das  Hakk-i-Dtedschra,  das  Recht,  die  auf  dem  Grundstück  eines 


»  Vergl.  §  I2<;r>  der  Medschelle. 

»  Multeka  eod.;  Medsrliclb  Artikel  144.  12Ö2. 

*  Artikel  144  der  Medsctielle. 
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ArK!pT*en  befindUcben  Wassergräben  nod  «leitungeo  zu  benutzen 

(iivv  a(|uae)'. 

Vht'v  flic  Kntstpfmng  der  erwähnten  Servitudrn  <MitliaIt»'!i  die  (^)!iHlpn 
kriiic  Ari;^al>eii.  Artikel  1224  der  Mt-dsrhflle  erwähnt  nur.  siass  iiei  (der 
Wij|j;ey;erecliligkeit)  den)  liakk -i-nies8il  und  Hakk  -  i  -  luedschra  das  Alter  ent- 
sclieidet  und  erläutert  diese  Bestimmung  dahin,  tla.s:>  jene  RechU^  so,  wie  .sie 
von  Alters  her  existirt  haben,  beUssen  wei*den  mOsseu.  Maassgebend  alao 
alldn  bei  der  Beurtheilong  der  Wassei^gerechtigkeitai  ist  das  G^ohnheits- 
rechte 

Dm  6.  G.  hilt  dieses  Princip  aufrecht,  indem  es  in  Artikel  124  be- 
stimmt» «isss  bei  Streitigkeiten  besOglich  des  Hakk-i-schfirb,  Uakk-i-saekkft 
und  Hakk-i-medschra  das  Alter  entachddrt. 

Nur  bezQgUch  der  Beendigimg  dei-  Wasser-  und  anderen  Gerechtig- 
keiten finden  wir  in  Ai  tikel  n!62  derMedschelle  eine  gesetzliche  Restinnnung: 
danach  gehen  Grund-  und  Wassergerechtigkeiten»  wie  dns  Wegerecht,  die 
Wassersehopf-  und  Viehtränkgerechtigkeit  u.  s.  w.  durch  Nichtgebi-auch 
unter»  und  zwar: 

bei  Miilk-Laad  uacli  !.">  Jahren, 

bei  Wakkuf-Land  nfieli  .H<>  Jahren, 

bei  Mirie-Laiid  imeti  iU  Juluen'. 


IL  Back  TomWakkof. 

Erster  Theil.    Über  VVakkuf  im  AUgemeiDen. 

Einleitung. 

Die  Werke  des  Menschen,  so  lautet  eine  Tradition*  des  Propheten, 
hören  mit  seinem  Tode  auf;  nur  drei  Dinge  gehen  nicht  unter:  ewig  wah- 
rende .\Imosen,  die  Wissenschaft  und  rechtachaifene  Kinder,  die  fiber  den 

Tod  des  Vaters  hinaus  beten. 

Aus  der  durch  diese  Überlieferung  den  Gläubigen  auferlegten  Ver- 
pflichtung des  Almosengebens  entwickelte  sich  eins  der  yerbreitetsten  und 
specifischten  Rechtsinstitnte  des  Orients,  das  Wakkuf. 

Wakf  heisst  soviel  wie  liübs:  festlegi-n ,  .  rulien  maclien-.  Ini  jui  isti- 
schen  Shiiie  l)edeiitet  es  nach  der  herrschenden  hanefitischeu  Lehre  -ilie 
Verrüi;ijui  keit  iiher  eine  iSai  lie,  die  Mülk  -  Eigenthutn  des  Stifters  bleiben 
Süll,  binden  und  ihren  Nutzen  /.um  Almosen  vermachen»*. 

i  Artikel  1228  der  Med»chelle. 

*  Artikel  128  G.  G.  erwähnt  noch  besonders  bezflglich  der  Flüsse ,  welche 
Reialand  bewissem,  daas  die  Ufer  derselbe  derch  (ttejenigcu,  welche  sie  tnr  Be> 
wSasenuig  tMontzra,  auch  reparirt  werden  auflasen ,  wenn  sie  schadhaft  werden. 

*  GHirt  bei  Omer  Hiknt»  Ahitjam  nl  evkaf  S.  9. 

*  Multeka  I  S.  367:  -wakf  wäkyfyn  maikfl  olmak  Asers  bir  aloi  habe*  we 
nen&atini  tessaddukdir.«    Über  die  lugeuthamstbeorien  veigl.  unten  §  76. 
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Zur  Gründung  eines  Wakkufs '  gehört  ein  Object,  das  geeignet  ist, 
zum  Wakknf  gemacht  zu  wenlf^n,  d.  1».  das  finrn  f^v^•4•r^.  /.um  Best<ni  der 
Menschen  vcrwinulharrn  Nnf/cn  bringt;  ferner  dif  ^Vi!I#•Il•^äuÄsenlDg  eines 
Menschen,  »U*r  OiliiL:  i>:t .  •■ine  solche  rerhfsjrrdtif^  .•il)zugcbt;ii. 

Darrd)er,  wie  iiinl  vh  ein  Wakkuf  gültii;  zu  Staude  kommt,  ob  Eiiren- 
thuin"  vom  Stifter  lortgegangen  ist  oder  iiichl,  enthält  die  neuere  Ge.stlz- 
gebuug  uichts.  Maassgebcnd  fur  die  Beuriiieiluug  solcher  Fragen  ist  allein 
äa»  Sdteriat- Recht.  Die  neuere  Gesetzgebung  hat  sich  xwar  dem  WftUttf 
ebenfalls  zugewandt,  aber  nur  insofern,  als  sie  dem  Fortschritt  deri^t  in 
der  Verwaltung  der  Wakicufs  Rechnung  trSgt  und  die  Weiterentwickelung 
dieses  Instituts  es  erfordert.  Im  Nachfolgenden  wird  nehw  dem  Scheriat* 
Recht  auch  die  neuei«  Gesetzgebung  besprochen  werden. 

§72.  Von  der  Fersmi  des  Stifters,  deut  Wiikif. 

Die  auf  die  Grümlimg  eines  Wakkufs  gerichtete  WillenserklSrung  niuss 
von  Jemand  ausgeben,  der  frei  (hurr),  verfi'mnriusfrdiig  (äkyl)  und  iiitindiijr 
(balyg)  ist*.  Daher  kann  ein  irnitij:<\s  WrikUiif  nicht  Lceijrniidft  weiden  von 
Sclaven  —  er  uiüsste  denn  von  .seiiieui  Hin  n  dazu  eriii;iclitii;t  sein  — ,  von 
eiueui  Unnu'indigen  und  einem  Geisteskranken.  Der  Act  dn-  Stiftung  muss 
ferner  auch  aus  dem  freien  Willen  (risa)  des  Stifters  eiiLspriessen.  Auch 
darf  der  Stifter  wegen  Scluüden  oder  Verschwendung'  nicht  in  seiner 
Handlungsfähigkeit  beschrlnkt  sein  (mahdschur). 

Keinen  Unterschied  macht  es,  ob  der  Stifter  Moslem  oder  Nicfat- 
moslem,  Osmane  oder  ein  Fremder  ist^  auch  bnucht  die  Relij^n  des 
Stifters  nicht  identisch  ssu  sein  mit  derjenigen,  zu  deren  Gunsten  der 
Wakkuf  gestiftet  ist^ 

Refindet  sich  der  Stifter  zur  Zeit  der  Wakkuf- Gründung  in  schwerer 
Krankheit  (n)aras-i-mevtin<Ie),  so  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Nach  Artikel  1595  der  Medschelle  versteht  man  unter  schwerer  Krank- 
heit (maras  -  i  -  mevt  =  lebensgefährliche  Krankheit)  »diejenige  Krankheit, 
welche  den  'l'nd  !*efürchten  lässt  und  die  an  ihr  Leidenden  verhindert, 
ihrer  ^ew  «Winliclien  Iipschnftisjunir  nnrh/tniehen .  und  zwar  den  Mann  der 
Beschäftigung  ausser  dem  Hause,  die  Frau  (U;rjeiiigen  innerliall)  des  Hauses 
entzieht;  Bettlägerigkeit  ist  kein  nutliw  enditfcs  Moment  der  Maias-i-mevt; 
jedoch  amss  der  Tod  vor  Ablauf  eine^  Jahres  eingetreten  sein«. 

I  Wie  wir,  geinias  dem  nicht  gun  cortecten  Sprsdigebrauclie,  das  dnreh 
die  Handlung  das  »Wakf»  entstehende  InsUtot  nennen  wollen.   Wakkuf  ist  die  in 

der  Levante  dafQr  übliclie  Form  (vergl.  §  78). 

»  Siehe  Anm.  4  S.  59. 
>  Vcrgl.  oben  §  29. 

*  Omer  Hilnii,  Ahlijurii  ui  evkaf  Nr.  57 :  Ein  Christ  kann  also  sehr  wohl  zu 
Gunsten  einer  Moschee  etwas  ta  Wakkuf  imiehen  «wiklf  ile  mevkafnn  alehin  dtnen 
ittihadleri  schart  dejüdir  binaen  «lej  btr  m&slini  wakf  etdgi  matin  menfo'atinl  teba*a- 
i-ghair-i  -  muslime  fukara.«isina  wc  jachod  bir  ghair-i- inuslim  wakf  etdiji  malbi  men« 
fa'atini  fukara-i^miksliuiine  schart  clesse,  wakf  ssahib  wo  achart  mateber-dir>. 
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Wie  nun  die  Verfügungen  eines  Scluildners  in  einem  solchen  Zustande 
ungültig  sind,  wenn  sie  zu  Ungunsten  seiner  Gläubiger  getroffen  werden, 
so  können  Gläubiger  die  Wakfirungen  ihres  überschuldeten  Schuldners  an- 
fechten, wenn  die  Wakkuf- Gründungen  in  Maras-i-mevt  vorgenommen  sind*. 

Wer  keino  Erhi*n  bat,  kann  auch  in  schwerer  Krankheit  sein  gan/.es 
Vermögen  vcnnaehen,  wie  er  es  verschenken  kann.  Wi<'  man  aber  bei 
Vorhaudeasein  von  Erben  in  schwerer  Kraii^heit  iiiclit  über  mehr  als  ein 
Drittel  seines  \  ermögens  schenkungüweise  verfugen  katm,  so  kann  auch 
Niemand  in  schwerer  Ki'ankheit  mehr  als  ein  Drittel  seines  Vermögens  bei 
yorhaiideinela  von  Erbai  lu  Wekkuf  machen.  Verf&gungen  in  UfturM-i- 
mevi  werden  «ho  ganz  wie  letxtwillige  Verfßgungen  angesehen. 

Tritt  Genesung  ein,  dann  wird  es  so  gehalten»  als  ob  die  Verfügung 
in  Gesundheit  getroffen  worden  wire.  Dasselbe  gilt  nach  der  oben  wieder- 
gesehenen Darstellung  des  Artilcd  1595  der  Medsehelle,  wenn  die  Krank> 
heit  linger  als  ein  Jahr  anhilt. 

§  73.  Das  Wakkuf-Objeet. 

Das  Wakkuf-Objeet  (inal*i->mevkiif,  malial-i-wakf)  soll  im  AUge- 
mdnen  ein  Immobile  sein,  weil  Immobilien  die  Eigenschaft  det  Ewigkeit 
nnebr  inne  wohnt  als  Mobilien*.  Wenn  jedoch  unter  Menschen  die  Gewohn- 
heit  bestdit,  eine  bewegliche  Saelie  zu  Wakkuf  au  machen,  dann  soll  auch 
eine  solide  glUtigau  Wakkuf  gemacht  werden  können,  z.B. BOcher,  Koran- 
exeniplare.  bnares  Geld,  Möbel  und  kujiferne  Vossen  zum  Gebrauch  in 
Schulen,  Kleider  und  Schmucksachen  zum  Verleihen  an  Bräute  bei  Hoch- 
zeiten U.S.W.'.  So  der  Imam  Meliiiitd.  Nacli  Ahn  Jussuf  sollen  Mnbilirn 
nur  im  Zusnmmenhanc;  mit  Grundstiiekt'ii  zu  Wakkuf  i;<'iit?ir]it  werden,  und 
zwar  solche  beweglicdit-n  Sachen,  welclie  im  heiligen  Klieve  vri  wcndct  wer- 
den können  (-we  brneittiftüS  wakfi  mutearif  oian  inenkuluti  daelii  wakfi 
s.sahih  dir  nnani  MeluntHi  kattinda  —  we  menkalun  wakti  Abu  Jussuf  kat- 
tinda  dachi  ssahih  olur  akkara  tabijet*  . .  Multeka). 

Das  Wakkuf- Ol^ect  mm»  ein  AIn,  d.  h.  seinem  Wesen  nach  voriian- 
den  sein^  Daher  können  noch  nicht  dncassirte  Forderutigen  nicht  zu 
Wakkuf  gemadit  werden.  Jedoch  kann  Jemand  eine  ihm  gegen  einen 
Andere  zustehende  Fordenmg  letztwillig  zu  Wakkuf  machen,  falls  diese 
Forderung  oatfirlich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Nachlasses  repraesentirL 

Dass  Andere  an  dem  Wakkuf-Objeet  Rechte  haben,  macht  dasselbe 
nicht  ungeeignet,  zu  Wakkuf  gemacht  zu  werden,  z.B.  verpfändete  und 
vermiethete  Grundstücke  können  gültig  /u  Wakkuf  gemacht  werden.  Das 
Wakkuf  tritt  aber  rechtsgiUtig  erst  in 's  Leben  mit  dem  Aufhören  solcher 


'   Eod.  Nr. 'II». 

*  Die  besondere  llinzutugung,  dat»s  das  Wakkuf  ewig  währen  n<iI1,  ist  nicht 
erforderlich.  Jedoch  bestdit  bierfiber  zwischen  den  Imauieii  Mehiued  und  Abu 
Jussuf  MeinangsvenwfaledenhMt  (vergl.  Multaka  eod). 

*  Mult«ka  I  S.366;  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  88. 

*  Medschelle,  Artikel  159:  aTn  nraaj|en  we  muachacbaas  olan  sdiädir. 
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Mieths-  and  Pfandverträge.  Ein  solches  Wakkuf  nennt  mui  «schwebend«, 
«rouallak«.  Stirbt  bei  Vorhandensein  eines  Piandiingsvertrages  der  Stifter, 
ohne  seine  Schuld  beglichen  r.ti  haben,  dann  ist  da.s  Wakkuf  nur  gültig,  falls 
zur  DcckiiMü;  ili'v  Schuld  noch  anderes  Gut  vorhanden  ist'. 

Macht  Jemand  ein  einem  Anderen  bereits  von  ifiin  testamentarisch  ver- 
machte^s  Gut  zu  Wakkuf,  so  gilt  das  Testament  als  widerrufen  und  das 
Wakkuf  ist  gültii?*. 

Das  Wakkul  - (hit  muss  Mülk  -  Ki'j:<  !itlium  des  Stifteis  sein.  Das  Gut 
eines  Anderen  oder  Mirie-Land  kann  man  nicht  zu  Wakkuf  machen. 

Nothwendig  ist  nicht,  dass  das  Wakkuf- Gut  ein  abgetrenntes  Stück 
f&r  sich  ist;  daher  kann  ein  Theil  eines  ontheillMiren  Grundstacks  gültig  zu 
Wakkuf  gemacht  werden,  ausser  wenn  es  f&r  einen  Friedhof  oder  eine 
Moschee  hestinmit  ist*. 

Das  Wakkuf-  Gut  muss  bestimmt  angegeben  (muqjjen)  und  bekannt 
(malum)  sein.  Jedoch  brauchen  bei  der  Wakfirung  von  Grundstücken  deren 
Grenzen  nicht  angegeben  zu  werden,  wenn  sonst  erhellt,  weldie  Grund« 
stocke  gemeint  sind^. 

Blume  und  Gebäude  können  ohne  das  Grundstück,  auf  dem  sie  stehen, 
nur  dann  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  wei-den,  wenn  sie  nicht  Mustehak 
ul  kal'  sind,  d.h.  wenn  Niemand  ein  Recht,  sie  zu  fsillen  oder  niedenru- 
rei?5sen ,  zusteht.  ,Iemaiid  hesiizt  7..  Ii.  w  iderrechtlicii  eines  Anderen  Grund- 
slink und  pilanzt  Baume  darauf,  oder  .lenmnd  pflanzt  auf  (h-m  in  seinem 
IJesitze  befindlichen  Mirie-Land  ohne  Erlaulunss  der  liehörtle  Bäume;  in 
beiden  Fällen  hat  der  wirkliche  Kigenlhiiiuer,  be^.  der  Beit  ul  Mal  (Fiseus) 
bei  Mirie-Land,  das  Recht,  die  Bäume  wieder  zu  beseitigen*. 

§74.   Der  Zweck  des  Wakkufs. 

Der  Zweck,  dem  eine  Wakkuf- Gründung  gewidmet  wird  —  meschrut- 
unleh  .  inevkufunalej .  dscliihet  ixf'nannt  muss  sowohl  seinem  Wesen  nach 
als  auch  nach  der  Abstellt  des  Siifteis  rin  £;:HtPr  sein.  d.  Ii.  entweder  den 
Armen  oder  einer  frommen  ^nien  Stiftung  iniisscu  die  ^^^lkl<.u^- Kinküiifte 
zuralli:ii,  »jani  fukara  iisi-rine  te.ssaddukdir  jacliod  vviidschnli  -  i  -  ciiairdan  bir 
wedsch'h  üseriue  te.s.sathlukdir«  \  Besonder.s  erwähnt  braucht  der  Zweck 
nicht  zu  werden.  Ist  die  Bestimmung  des  Zweckes  unterlassen .  dann  kommt 
das  Wakkuf  den  Armen  zu  Gute.  Ist  der  Zweck  aber  angegeben,  dann 
muss  er  bestimmt  ang^eben  sein.  Jedoch  genügt  die  Bezeichnung  «f&r  die 
Armen«.  ^ 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  der  Wakkuf-Zweek  zur  Zeit  der  Crwrung  des 
Wakkufe  schon  vorhanden  ist;  Einkünfte  können  z.  B.  sehr  wohl  einer  erst 
zu  erbauenden  Schule  zugewendet  werden.    Solche  Wakkufs  nennt  man 

'   Omer  lliliiii  Nr.  61. 

*  Omer  l  iilmi  Nr.  872. 

■  Mnlteka  eod.;  Omer  Hiimi  eod.  Nr.  64  ff. 

*  Vergl.  oben  §  13  zu  Artikel  25  G.  G. 

*  Mnlteka  eod. 


Digiii^cu  by  Ljt.jv.(L.i 


Paobl:  Das  Grundeigenthuto  in  der  Türkei. 


63 


•Munkatti  ul  ewel«,  «im  Anfang  ibgmchnitten«.  Die  Eänkflnfte  werden  in 
diesem  Falioi  sowie  dann,  wenn  die  Waltkals  Honkatti  ul  achir  und  Mun- 
katti  ol  wessat'  sind,  wihrend  der  Zeit,  wo  dem  Zwecke  wegen  NichtF 

Vorhandenseins  nicht  gedient  werden  kann,  für  die  Armen  verwendet 

Das  Wakkuf  soll  fur  die  Ewigkeit  sein.  Daher  soll,  wenn  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sein  Zweck  einmal  aufhört,  bei  der  Stiftung  hestimmt 
werden,  welch  anderer  dauernder  Zweck  an  die  SteUe  des  fortfallenden 
treten  soll. 

Hat  der  Stiftt  r  seinen  Verwandten  die  Vortlieile  des  Wakkufe  zuge^ 
dacht,  so  gelten  fol^cnclf  R<*fj:oln: 

1.  unter  »Kiiuln  -  (evlad)  veriiteht  man  inmier  nur  dif  »lii  prten  (ssulbie), 
nicht  die  Kiikel  (ahfad),  wenn  ein  besonderer  Zu.sat/.  dies  nicht 
ausspricht«  wie  »meinen  Kindern  von  Linie  7.u  Linie«^; 

2.  unter  Evlad-i^evlad  (Kindeskinder)  versteht  man  nicht  bloss  die 
Kinder  der  Kinder,  sondern  auch  Nachkommen  der  späteren  Linien; 

3.  sind  Kinder  »von  Generation  xu  Generation«  mit  der  Bemerkung 
zu  Nutxniessem  des  Wakkufs  eingesetst,  dass,  wenn  ein  Kind 
stirlrt,  dessen  Theü  seinen  Kindern  zukommen  soll,  so  gilt  Fol- 
gendes: mehrere  Enkelkinder  geniessen  kraft  Repraesentation  ge- 
meinschalUich  den  Theil  ihres  durch  Tod  fort^eftdlenen  Parens, 
solange  andere  Kinder,  also  Geschwister  des  letzteren,  vorhanden 
sind.  Sobald  keine  anderen  Kinder  mehr  vorhanden  sind,  werden 
die  Einkünfte  in  so  viel  Theile  getheilt.  nh  Knkel  da  sind*; 

4.  bei  der  Rpi^eirlinunir  »riHehstc  \'**rwnii<lt(' L^ciit  nradesnafif  (kur- 
bideredschc)  vor  \"ci-\v;uitlt.scli.'it"ts>tru-k»'  (  krivvct  -i  -tli-rt'dsclir)'. 

Religionsverscliirdeiilicit  /.vviüchen  StiHer  uiul  Niitzniesser  des  Wakkufs 
ist  fur  die  Gültigkeit  des  Letzteren  kein  Hinderniss. 

§  75.  Die  auf  die  Gründunji  des  Wnkkufs  gerichtete  Willens- 
erklär u  n  g. 

Die  das  Wakkuf  sehafTende  Willensüussening  (rflkni-wakf)  ist  an 
keine  bestimmte  Form  gel)undcn .  wrnn  sie  nur  die  Alisirht  des-  Stiflei"s 
klar  t'rUcrtnen  liLsst,  z.  B.  inaliini  \v,-ikf  etdim,  ich  iii;ii  !ir  mein  Gut  zu 
Wakkuf.  Die  Wakkuf-Grinidung  isl  ein  eirisfitiircs  Kci  iitsurschäft;  ist  der 
M^'vkuf  UM  alcj.  der  I^edaclit«;,  aber  eine  liotiuiiute  Pcr-Nun,  so  ist  \'ertrags- 
forui  —  id.schab  we  kabui,  .\ngebot  uinl  Annaliuie  — erforderlich.  Schweigen 
gilt  als  Annahme^. 

*  Munkatti  nlachir  heisst  ein  Wakktif,  dessen  Zweek  einmal  fortflUt,  «am 
Ende  abgeschnitten*  •  ist,  z.  B.  die  Nachkommenschaft,  welcher  die  Vortheüe  eines 

Wakkufs  zu  Gnte  kommen  soll<>ii,  stirbt  aUN.  Munkatti  ul  wcsaat,  «in  der  Mitte  ab- 
gc<<;rhnt(tPTi>.  hnsst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  eine  Zdt  lang  nicht  vorhanden  ist. 
Omer  Hilmi  Nr.  77  ff. 

>  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  140.  Ul  ff. 

*  Vorgl.  oben. 

*  Omer  HIhnt  Nr.47C 

Digitizea  by  Google 


64 


Paoxl:  Dm  GnmdIdgeiitlNiiii  in  der  Tttriwi. 


Unter  einer  Suspensiv-  o'lf^r  Rrsolutivbrdinguug  entsteht  kein  gültiges 
Wakkuf,  d.  Ii.  das  Wakkuf  iniijis  iiiundschis  sein. 

Ist  ein  ZeitjMiiikt  bestimmt,  von  dem  an  dm  Wakkuf  aivS  entstanden 
gelten  soll,  so  kommt  kein  göltiges  Wakkuf  r.u  Stande.  Geschieht  eine 
Wakkuf-Griindung  auf  den  Todesfall  aber  in  Form  eines  Testaments,  dann 
ist  sie  gültig. 

Durch  blosses  Niederschreiben  (kitabet)  entsteht  kein  gültiges  Wakkuf. 
Das  Geschriebene  muss  wenigstens  xur  Kenotniss  zweier  Personen  ge- 
kommen sein. 

§76.  Die  Rechtsfolgen  der  auf  dieWakkuf-OrQndung  gerichteten 

Willenserklärung'. 

In  der  im  vurigi  n  l'ara^raphen  angegebenen  Art  czitsteht  ein  -gültiges« 
Wakkuf  zwar  (wakf-i-ssahih),  ein  endgültiges,  uu widerruf liclies  Wakkuf 
(wakfilasim)  ist  ein  solche  gültiges  Wakkuf  aber  noch  nicht 

Eän  unwiderrufliches  Wakkuf  entstdit  nach  der  herrschenden  Theorie 
auf  xweierld  Weise: 

A.  durch  TesdschS,  d.  h.  durch  ein  vom  Richter  nach  oontradicto- 
rischem  Verfahren  gefSlltes  Urtheil  »bir  hakimin  ledelmurafea  wak- 
fin  lusumile  hftkm  etmessi«*; 

B.  durch  OrÖndung  in  Form  letztwilliger  Verfügung. 

A.  Das  Tesdsehil-Verfahren. 

Dasselbe  ist  ein  wirkliches  Processverfahren.  Hat  Jemand  gültig  eta 
Wakkuf  gegründet  und  er  hegt  den  Wunsch»  dass  es  unwiderruflich  ge- 
macht werde,  dann  fingirt  er  einen  Streit  mit  dem  Mutevelli  (vergl.  §  77), 
indem  er  das  Wakkuf  widerruft  und  von  dem  Mutevelli  KurQckverlangt. 

Der  Mutevt  lii  verweigert  die  I?ii«  kgabe,  und  so  gehen  beide  zum  Richter, 
welcher  die  Widerrtiflichlu  it  odi  i-  ITnwiderruflichkeit  ausspricht.  Bei  seiner 
Entscheidung  nun  hat  sich  der  Ricbter  auf  einer  der  in  dieser  Frage  von 
den  Rechtsgelebrten  vertrcterit  n  Theorien  /ti  stfit/fn.  Unter  den  T.et/.teren 
hen-scht  nämlich  Uneinii^keit  darüber,  wann  ein  gühiLi  licgniniietcs  (.ssahili) 
Wakkuf  iiiiw  idfriMiflii  h  (l.isim)  wird,  >md  da  erst  mit  der  Unwidcmif  lichkeit 
das  lOigeatlauu  an  dvn  W'akkui- 01)ject  dem  Stifter  verloren  geht,  auch 
darüber,  wann  der  StilUi  Kigenthum  verliert.  Die  Theorien  der  Rechts- 
gelehrten hierüber  sind  die  folgenden: 

I.  Imam  Abu  Hanife  sagt,  dass  der  Act  der  Wakfining  wie  der 
Leihvertrag  (iare)  Oberhaupt  widerruflich  ist  Selbst  wenn  also 
das  Wakkuf-Object  dem  Mutevelli  bereits  ubergeben  ist,  so  kann, 
da  das  Eigenthum  dem  Stifter  verbleibt*,  derselbe  das  Wakkuf 


*  Molteka  eod. 

'  Omer  Hilinl  Nr.  III. 

s  VriL.1.  oben  Einleitung  tn  diesem  Buche  S,  59  die  Definition  voa  wakf 
nach  Abu  Haintc. 
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widernifeii  und  die  Sache  als  sein  freies  Maik-Eigenthuni  weiter- 

hesitzfn;  nacli  .seinem  Tode  steht  seinen  Erben  dasselbe  Recht  zii^ 
II.  nach  loiam  Mehmed  liört  die  Widcniiflichkeit  der  Wakkuf- 
gründung  mit  dem  Übergang  des  Wakkiif-Objectes  auf  den  Mute- 
velli  auf  und  das  Ki^fnthumsrecht  des  Stifters  somit  rlicnfalls ; 
III.  nach  Imarn  Abu  Jussuf  ist  der  Att  d<'r  Waktinini;  im  Allge- 
meinen eiji  widerruflicher,  so  dass  der  Stift«  i-  mit   der  blossen 
Erklärung  -wakl"  etdim«,   ich  habe  stu  Wakkuf  gemacht,  auch 
ohne  Ubergabe  Eigenthum  verliert. 
Die  Ungewissheit  und  Unklarheit,  die  beziiglich  der  Rechtswu'ksam- 
keit  der  Walckuf-GrOndungen  bei  dein  Nebeneinander  dieser  Tlieorien  lie- 
jtteiien ,  scIiwinden  nun  mit  dem  Act  des  TcidscIiiK  Des  Richters  Urtlieila- 
»pruch  ist  definitiv.    Ist  x.  B.  das  Wakkuf- Object  dem  Mutevelli  bereits 
flbergeben  und  sagt  der  angerufene  Richter,  >nach  Imam  Mehmed  ist  ein 
Wakkuf  unwiderruflich,  sobald  das  Wakkuf- Gut  dem  Mutevelli  Qbergebea 
ist;  in  Brfn!<^  dieser  Theorie  erkläre  ich  das  Wakkuf  fltr  unwiderruflich-, 
so  ist  jeder  Zwiespalt  beseitigt,  das  Wakkuf  ist  nunmehr  unwidernifUch 
und  der  Stifter  hat  sein  Eigenthunisrecht  verloren.    Ein  später  angerufener 
Richter  kann,  sieh  niif  Abu  Hanife  stnt/.iiul.  nicfit  mehr  entscheiden,  »der 
Act  df8  Wakfirens  ist  wie  der  Leihveriiag  widerruflich.   Ich  erkläre  dem- 
nai'h  das  Wakkuf  fur  w  iderrufen.  tind  der  Stifter  kann  wieder  wie  vorher 
Kigcntluunsrechte  au.suben«.     Die  einmal  t r^'.niirfne .  auf  eine  der  herr- 
schenden Theorien  basirte  Entscheidung  des  Ku  liters  ist  definitiv,  sie  kann 
nicht  mehr  von  einem  anderen  Richter,  der  sich  auf  eine  andere  Theorie 
stntst,  aufgehoben  werden. 

Stirbt  nun  der  Wakkuf-Stifter  vor  Vonuüime  des  Tesdschll,  so  mOssen 
die  Erben,  wenn  sie  das  Wakkuf- Gut  sum  Nachlass  gerechnet  wissen 
wollen,  gegen  den  Mutevelli  die  Entscheidung  des  Richters  anrufen.  Ent- 
achddet  dieser  in  der  angegebenen  Welse  Ihr  die  Unwiderruflichkeit,  so 
Ist  das  Tesdschll  geschehen,  und  die  Erben  ra Assen  sich  bei  der  Entschei- 
dung beruhigen. 

In  allen  Fällen  ist  selbstverständlich,  dass  der  Richter  immer  erst 
die  Gültigkeit  des  Wakkufs  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  zu 
prüfen  hat,  und  si<'li.  wenn  diesell»'  A'ststt  lif ,  rd»er  Widerruflichkeit  oder 
Unwiflerniflirlikeit  nach  einei-  der  angetiHirlen  Theorien  ru  äussern  hat. 
Ist  da-  \\'iiLk(if  unfinitig.  /-  B.  weil  »-s  von  einem  Unmündigen  gestiftet  ist, 
dann  hat  der  Richter  .sich  fnr  W'uierruf iichkeit  zu  entscheiden.  Sonst  sind 
bestimmte  allgemeine  Vorschriften  dem  Richter  nicht  gegeben,  nur  für  doen 
Fall  bestdit  eine  Instruction  des  Schddi  ul  Islam  Abu  Sauud  ans  dem 
Jahre  960:  der  Tesdschll  bei  durch  aberschuldete  Personen  gegründeten 
Wakkoft  darf  nicht  vorgenommen  werden,  wenn  aur  Zelt  der  Wakkuf- 
OrOndung  die  Verschuldung  schon  bestand*.  Ebenso  wenig  darf  ein  Gedlk* 

1  Omer  Hihni  eod.  Nr.  117. 

*  Gedik  nennt  man  das  Inventar  f&r  «inen  Laden,  in  welehem  dauamd  «in 
Hsttdwerit  anageflbt  werden  soll ,  z.  B.  Barbieiger&thsdiaflten  iilr  einen  Barbierladen; 
dann  nennt  nan  ancb  den  Laden  selbst  Gedlfc;  veigl.  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  248. 
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nach  Irtde  voin  8.  SUhidsche  12t7  vom  Richter  f&r  iinwidemiflich  erklirt 
werden.  ■ 

B,  W'akkuf •  Grdndoitg  in  B'orni  lotztwiliiger  Verfflgungeii. 

Bestimmt  Jemand  in  seinem  Testament,  dass  sein  Grundstück  l»et 
seinem  Tode  Wakkuf  werden  soile«  so  entüleht  nicht  nur  ein  gQltiges»  son- 
dern auch  ein  deBnitives  Wakkuf,  falls  dieses  Grundstock  niclit  uielir  als 
ein  Drittel  vom  ganzen  Nachlass^  ansmaelit,  da  man  nicht  über  mehr  als 
ein  Drittd  seines  Veiiiin:^rn>  !•  t/t  willig  verfügen  kann.  Lst  das  Drittel 
fiberscln-itten,  dann  ist  das  Wakkiif  nur  imwiderriiflich  in  AulM  iiachi  des 
Drittels;  den  T'lnMschiiss  küniicn  di<'  ICrbon  zum  Naclilass  reclamiren.  Sind 
KriR'ii  nieiit  vurlianden,  so  ist  das  Wakkuf  im  ganzen  Umfang  unwider> 
nifiich. 

Kit)  unvvid<'rrmlu;iH's  Wakkuf  (•iit>irlii  nUi»  durch  riclitrrliches  rrtlieil 
und  durch  let/.twillige  Verlugung.  Nur  in  lolgendeo  Fällen  bedarf  es  dieser 
Formalitäten  nicht: 

1.  Jemand  l>aut  auf  seinem  Grundstück  eine  Moschee,  legt  einen 
Weg  dazu  an  luid  gestattet  dem  Publicum,  in  der  neu  entstan- 
denen Moschee  Gebete  m  verrichten.  Sobald  von  dieser  Er- 
laubniss  Gebrauch  gemacht  ist,  ist  das  Wakkuf  unwiderruflich; 

2.  Jemand  macht  sein  Land  au  Wakkuf  mit  der,  Bestutimung,  dass 
es  ein  Friedhof  werde.  Sobald  darauf  ein  Todter  beerdigt  worden, 
ist  das  Wakkuf  unwideiTuflicli*. 

Mit  anderen  Worten:  werden  fnuinne  und  wohlthiiUge,  der  Allge- 
meinheit gewidmete  StiAungen  ihrem  Zweck  entsprecliend  benutat,  so  sind 
sie  damit  unwiderruflich  fj;e\v()rden. 

Wif  srlidü  «TW  älmt,  verliert  iler  Srifl»M'  eines  Wakkul's  init  dein  Mo- 
ment, \v<i  (lii'-x  llic  ciKiLiiiltii^  entstniKi'-fi  (lasini)  ist.  fiir  iniiner  das  Kigeii- 
thumsrtclit  ;in  dci  Wakkuf-iSach«; ,  d.is  ah  auf  das  l'.\  Ual-Ministeriiun  über- 
gegangen anzusehen  ist.  Nui"  in  einem  Fnllr  kann  das  Kigenthuinsi-eclit 
wieder  xiim  Stifter  zurückkehren,  nämlich  iu)  Kalle  der  Umtnusehung  des 
Wakkuf  (isUbdal-i-wakf).  Ein  gültig  und  definitiv  ent<<tandenes  Wakkuf 
GrundstQck  kann  nimlich,  wenn  der  Stifter  dnen  diesW/.ügliclien  Vorbehalt 
gemacht  hat,  mit  einem  anderen  vertausclit  werden.  Dieser  Umtausch 
kann  auch  ohne  diesen  Vorbelialt,  ja  selbst  entgegen  einem  ausdrucklichen 
Verbot  des  Stifters,  vorgenommen  werden, 

1 .  wenn  das  WakknfoGrundstöck  entweder  keinen  Ertrag  bringt  oder 
dieser  nicht  /  m  Deckimg  der  Unkosten  ausreicht.  Jedoch  ist 
%um  Umtausch  die  Gen(-hmigung  des  Richters  und  die  ErmScilti> 
i;ijng  (k'S  Sidtans  (gemäss  liad-   v><m  .lahre  '.»51)'  nöthig;.  .., 

2.  das  cinirorntisTlit»'  (Jj-UFuNf üfl^  daii'  nacli  Art  und  Lage  flicht  ge- 
riiigw erthiger  sein  ah  das  ursprüngliche  Wakkuf. 

-        •«  Yei^.  oben  §33. 

-:  «  Weitere  Beispiele  s.  Omer  Hiliiii  cod.  Nr.- 114. 

»  Oilier  Hitmi  Vftd.  ¥:r.916ir.      *  '  ■ 
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§77.  Verwaltung  (tevliet)  und  Beaufsichtigung  (nesaret)  des 

Wakkufs», 

Der  Verwalter  eines  Wakkufs,  Mutevelli  genannt,  muss  handlungs- 
flhig*,  auverlSssig  und  beffthigt  sein,  ein  Wakkuf  »u  verwalten.  Sind  vom 
Stiller  UnmGndige  zu  Muievellis  ernannt,  so  wird  ihnen  bis  zur  Mündigkeit 
vom  lüebter  ein  Vertreter  (kaimmakam)  gestellt.  Auch  Frauen  können 
Mutevellts  sein. 

Der  Mutevelli  wird  vom  StiAtn-  e>rnaiint.    Dieser  kann  sich  selbst 

ernennen,  \acli  seinem  Tode  ernennt  der  Rieliter  einen  «ndereti  Mutevelli. 
Die  Kinder  des  Stifters  und  t;ieiclizeiligen  Miitevellis  haben  ohne  Verleihung 
d<'s  Mutevelli  -  Amtes  seitens  <\cs  Richters  kein  Reeht  darauf,  jedocli  ein 
Vorrecht,  so  dass  der  Richter  Kinder  des  Stifters  vor  allen  Anderen  he- 
rflcksiehtigen  mus«;. 

Der  Richter  hat  ein  all^ieuieiiu  s  Auf'sicht.s-  und  I)isci]iUiiarrecht  (teltiseii 
we  nesaret);  er  kann  den  Mutevelli  wegen  Untreue,  Unregelmässigkeiten, 
Nachlässigkeit,  Geisteskrankheit  u.  s.  w.  abseUen,  seihst  wenn  der  Stifter 
sellni  Mutevelli  ist  und  dieser  bd  der  Wakkuf- Gründung  das  Aufsichtsreeht 
ausdrOcklich  ausgeschlossen  hat. 

Sonst  ist  der  Mutevelli  selbstlndig  in  der  Verwaltung.  In  manchen 
F&Ilen  muss  er  aber  die  Genehmigung  des  Richtars  einholen,  s.  B.  wenn 
tSkr  Reparaturen  Geld  gegen  Zinsen  aufzunehmen  ist.  Andererseits  ist  er 
mit  seinem  Vermögen  hafthnr.  wenn  er  entgegen  den  Bestimmungen  des 
Stiften!  und  zum  Schaden  des  Wakkufs  die  \'erwaltiing  führt.  Sonst  ist 
seine  Haftbarkeit  die  eines  «Kmin«,  ordentlichen  Hausvaters,  nicht  die  eines 
•Samin«,  d.  h.  für  Schaden  ohne  sein  Verschulden  kommt  er  nicht  auf. 

Zweiter  Theil.  Über  Wakkuf«  Grundstücke  im  Besonderen. 

§78.   ElnthelluDg  der  Wakkttf-OrundstQcke  nach  ihrer  recht» 

liehen  Natur. 

Wakkuf  -  ( irumlstikkt;  (ciu.si-  i-  uievkufe)  sind  (Mülk- 1(  innulslückr. 
welche  gemä.si»  den  Bestimmungen  des  religiösen  Rechts  (vergl.  Buch  il  1  lu  il  1) 
7.11  Wakkuf  gemacht  sind  und  gemäss  den  Bedingungen  des  Stifters  ver- 
waltet werden. 

Ihrer  rechtUclien  Natur  nach  giebt  es  zwei  Arten  von  Wakkuf-Land: 

1.  dgenUiches  Wakkuf*Land,  evkaf-i-ssahiheden  olan  erasi-i-mevkufe; 

2.  uneigentliches  Wakkuf* Land,  evkaf-i-ghair-i-ssahiden  jini  tach- 
ssissat  kabilinden  ohm  erasi-i-mevkufe. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  alle  di<^enigen  Wakkuf-Orundstucke, 
welche  nach  den  im  Buch  II  Tlieil  1  erörterten  Bestimmungen  gUltig  und 

»  Eod.  Nr.  38b  ff. 

*  Vergl.  oben  §  29  a. 

•  Vergl.  Omer  Hilnri  Nr.  337. 
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definitiv  KU  Wakkiif  gemacht  «nd.  Sie  mflssen  Mlllk-Land  des  Stifter« 
gewesen  sein;  dabei  werden  Üsclir  und  Chamdsch  bei  Zehnten*  und  tribut- 
pflichtigen LAndereien '  nicht  etwa  aufgehoben .  sondern  ^nd  nach  wie  vor 
an  den  Beit  ul  Mai  m  zahlen.  Massgebend  fllr  die  rechtltche  Behandlung 
dieser  eigentlicbw  Wakkuf-GrundstQcke  sind  altein  die  Bedingungen  des 
Stifters  in  Verbindung  mit  <1cn  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes. 
Zu  den  uneigentlichen  Wakkuf- Ländereien  gehören: 

a)  gemäss  Artikel  4  G.  G.'  von  Sultanen  oder  mit  deren  Krlau]>niss  von 
Privatpersonen  vom  Mirie-Land  abgezweigte  und  zum  Besten  einer 
solchen  J^ttftnng  zu  Wakkuf  gemachte  (Mirie-)(irundstrieke,  die 
vom  Bf'it  ul  Mal  unterhalten  werden  mn^^s.  Die  Wakkuf- 
scliaft  .süUlicr  Länder  he-steliL  darin,  diis»  d«'i-  Slitiunu;  nur  dit- 
Einnahmen  des  Mirie- Landes  (russuumt  we  a  schür),  wie  Zelnilt^n. 
Erbschaftsgebühr  u.  s.  w.,  zukonuuen,  die  hei  reinem  Mirie-Land 
der  Beit  ul  Mal  erh&It.  Im  Übrigen  werden  »ie  ganz  wie  Miiie- 
Land  behandelt,  auch  ist  das  OnindstQcksgesets  iHr  sie  maassgebend. 
Rakkaba  (Obereigentlium)  sowie  die  Vergebung  der  Besitxreclite 
(hukkuk-i-tessarrufie)  steht  dem  Beit  ul  Mal  zu; 

b)  die  Wakflrung  von  Mirie-Land  mit  Genehmigung  der  Sultane 
(vergl.  s)  kann  auch  so  erfolgen,  dass  Rakkaba  und  EtnkQnfte 
aus  deit  Abgaben  (russiunat  we  sschar)  dem  Beit  ul  Mal  verbleib«n 
und  die  Besitzrecbte  (bukkuk-i-tessarrufie)  der  Stiftung  zugewendet 
werden,  oder 

c)  dass  die  Rakkaba  dem  Brit  ul  Mal  \t'ii)Ipiht,  Resitzrcclite  und 
EinkiinlU-  aus  den  Abgaben  nhff  dor  Wakkuf-Stiftun/;  zufalh'n. 

Die  uneigentlicljcn  Wakkuf- Länder  /u  a  werden,  wie  .schon  gesagt, 
ganz  nach  den  Bestinunungcn  über  Min<"  -  Land  behandelt.  Nur  die  ein- 
kduiinenden  Zehnten,  UmschreiiHinj^s-,  Lrb-schaftsgebfihren  u.  s.  w.  werden 
nicht  dem  Beit  ul  Mal,  sondern  dem  Wakkuf  gczaldt. 

Die  uneigentlichen  Wakkuf- L&nder  zu  b  und  c  werden  ganz  win 
gewöhnliche  Wakkufs  nach  dem  Scheriat  «Recht  beurtheilt  Bei  b  sind  die 
liänkDnfte  atis  dem  Lande  selbst  (nicht  aus  den  Abgaben),  bei  e  diese  und 
ausserdem  die  Einkünfte  aus  den  Abgaben  dem  Wakkuf- Zweck  bestimmt. 
Bei  allen  drei  Arten  (a  bb  e)  gebort  das  Obereigenthum,  die  Rakltsba,  dem 
Beit  ul  Mal. 


§79.   Eintheilung  der  Wakkuf-GrundstQcke  nach  ihrer  Ver- 
waltung. 

Hit  Bezug  auf  ihre  Verwaltung  zeHallen  die  Wakkuf- GnmdstOeke 
ebenfrUs  in  zwei  Kategorien: 
L  die  Evkaf-i-masbute'; 

»  Vergl.  Kticli  I  §  2. 
>  Vergl.  Buch  I  §  4. 

'  Vergl.  die  Gesetze  vom  19.  Dscbemadi  ul  achir  1280,  D.II  S.  146  ff.  und 
vom  9.  Bechemsdi  ul  scliir  1287,  D.  II  S.  170  IT. 


Digiii^cu  by  Ljt.jv.(L.  it. 


Paoki.:  Das  Grundeigeuihiuu  iu  der  Türkei. 


69 


II.  die  £vkaf-i'gbair>i-iiia8bute  oder  mulbaka. 

Ad  I :  Evkaf  •  i  -  mttbute  sind  solche  Wmkkuf -  OnindstQoke ,  die  direct 
vom  Evkaf- Ministerium  —  ohne  Mutevelli  —  verwaltet  und  beaufsichtigt 
Mrer<l«-n  (deren  Verwaltung  liclare]  -mit  He.sclilaf;  belegt-,  masbut,  ist). 

Von  dieser  Kategorie  giebt  e.s  zwei  Abthejlungen: 

1.  die  Wakkufs  der  Sultane  und  ihrer  Verwandten;  die  Tevliet,  d.U. 
da.s  Amt  de.s  Mntevelli,  gehört  ui-sprüiiglich  dem  Sultan,  der  es 
al)er  dem  Kvkaf- Ministerium  übertragt.  Diese  Wakkufs  heüiseu 
auch  •K\  kat"- 1  - ' chente« 

2.  die  .\;iclik()iiimcu  des  Stifters,  denen  div  VvvUet.  da.s  Amt  des 
Mutevelli,  zu.stehen  sollte,  sind  ausgestorben;  in  Folge  dessen  hat 
das  Evkaf •  Ministerium  die  Verwaltung  mit  Beschlag  Uelegt  (sabt- 
masbut)'. 

Ztt  dieser  Art  rechnet  Omer  Hilnü  (veigl.  Nr.  33  ff.  eod.)  noch  die 
sogenannten  Idai'ossi  masbat  evkaf,  d.h.  diejenigen  Wakkufe,  welche  emen 
Mutevelli  haben;  derselbe  bekommt  aber  vom  Evkaf  eine  Abfindung,  damit 
er  sich  nicht  in  die  Verwaltung  liineinmischt. 

Ad  11:  Evkaf-i-ghair-i-masbute  oder  mulhaka  sind  dityenigen  Wakkufs, 
welche  xwar  unter  der  Aufsicht  de*  Kvknf- Ministeriums  Stehtni  (evkaf- i- 
hnmajun  nesaretlerine  nitilliak,  Artikel  öö  des  Gesetzes  vom  H>.  Dschemadi 
ul  achir  1280,  D.II  S.  1  Iti  ff,)  wie  alle  Wakkufs,  aber  von  .Special^Mute-' 
vellis  verwakrl  worden  (Artikel  1  des  Geset/.e,s ,  D.II  .S.  170). 

AiisstM(l«iii  ix'ivht  CS  noeli  sogenannte  Ausnahme -Wakkufs  (müstisna 
ev  katy.  ilercii  \'er\vaUutig  ganz  selbständig  oime  Aufsicht  des  Ministeriums 
in  den  iiändeu  der  Mutevellis  liegt. 

§80.    Eintheilung  der  Wakk  uf-GrundstQcke  nach  ihrer  Nutx« 

barkeit. 

Nach  ihrer  Nutzbarkeit  zerfallen  die  Wakkuf-OrundstOcke  wiederum 
in  zwei  Arten: 

I.  in  solche,  welche  durch  sich  seibat,  ohne  vermlethet,  verpachtet 

u.  s.  w.  «I  werden,  Nutzen  bnn^'fii.  Dazu  gehören  die  sogenannten 
frommen  und  wohltliäti<i('n  Stiftungen  und  guten  Werke,  die 
Muesses.sat-i-chairie,  z.  ü.  Moscheen,  Schulen,  Volkskfichen  (imarat), 
Bibliotheken,  Brunnen  u.  dergl.  m. : 
11.  in  solche,  welche  indirect  im  Weur  dn  \'cnuiethung  Ertrag 
bringen,  der  der  betreffenilen  StiftniiLi  zugewiesen  wird.  Diese 
Wakkufs  kuuueu  dreierlei  verscliietlener  .\rt  sein: 

•  In  der  Kinleifun^  zum  Gesetze  vom  17.  .Muiiairem  (7.  .Sefer)  1284,  I).  1 
8.225  über  die  W-n  iljung  vcii  Ma>bute -Wakkufs  (vergl.  unten  §  Ö3)  lieisst  es: 
•  teaaarruf  we  idaressi  sat  i- iiassret -i-uielukjaueje  uld  olan  8t>elatiu-i-usatu  we 
tevabeatinin we  nutevelliteri  mAnkari«  olubda  idarelerl  evkaf^l-hymajun 
cbasinsiwne  kalan...* 

*  Omer  Hilmi  Nr. 33;  Artikel  18  des  Gesetus,  D.II  S.  170. 
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1.  eininiethige  Wakkuf-Grundslücke,  idschare-i-wahiddu  ^  akkarat> 

i-mevkufe; 

2.  doppeliiiiethige  Wakkuf-GiitndstQcket  id«chare(enln  akkara(-i-> 

inevkufe; 

:\.  Wnkkiif- Grundstücke  mit  fester  Abgabe,  inukattalu  akkarai-i- 

iiu'vkufe. 

Diese  drei  /.uletzt  aii^t'liilirtni  Arten  von  Wjikkiif- ( iruiidsiücken 
werden  im  Nachl'olgendeu  Gegensuiiid  ausfülirlichcr  Behandlung  sein. 

§81.    Die  einmicthigen  Wakkuf-Grutidstücke,  idschare-i*wa- 

hidelu  akkarat't-mevkufe. 

Dies  sind  WHkkiif-(f rinidstiick>-.  wrii  iic  iTir  eine  hestinnnte  hesehrankte 
Zeit  gej^en  Mietli.s/.ins  \  <  ruiiethet  \vi*rtlea,  der  iiacli  den  Hedingungen  des 
Stifters  zu  verwenden  ist.  Nach  Ablauf  der  Mielhsfrist  liat  der  Mi»'tlier 
das  Gnindsttlck  »irRckxugeben.  Ausser  den  Rechten  eines  gewöhnlichen 
Miethers  liat  der  Inhaber  eine«;  einmiethig(>n  Wakkufa  keinerlei  Besitxrechte. 
Vererbung  und  Vei^usaerung  solcher  Wakkufs  sind  ausgeschlossen,  und  betin 
Tode  des  Miethers  erlischt  das  Miethsverhiltniss*. 

Die  vom  Stifter  festgesetzten  Bestimmungen  Ober  die  Miethsfristen 
müssen  innegehalten  werden.  Sind  keine  getrofTini,  so  solleQ  TschifUiks 
nirlit  auf  langer  als  tlrei  Jahre,  andere  einnii<'ilnge  Wakkuf •  Gnmdstücke 
nicht  auf  länger  als  ein  Jahr  vernrn'thet  werden^. 

Der  Miitevelli  l^ann  i  iti  ciniiiirfhi^cs  Wakkuf- Gnnid.stück  weder  llir 
eine  Mnkritfen  «A  sie,  dnuerude  Aligabe,  vergl- §  84)  noch  för  7.wei  Mietben 
^vei^l.  i  >-t  \  i'i  inipthen. 

l^^t,  if(iii<-li  citi  'Mnniii'thiijes  W'.'ikkuf- üel_>rm<lr  \  <Tl)i  ;iiiiit  oder  eini:»-- 
^liii  /.t,  und  sind  zum  W'iederaui  baii  nicht  ireiiiiu-Mid  \  (irli;iud<Mi. 

iindf-t  üich  ferner  für  den  blossen  Grund  und  iiixlen  mit  einer  Mieliie  kein 
Miether,  der  gleichzeitig  es  auf  -sich  nehmen  wftrde,  fiir  den  Wiedel aufbau 
i)orge  zu  tragen,  dann  kann  die  Vemiicthung  gegen  Mukattea  erfolgen  *. 
Jedoch  muss  dazu  die  Meinung  des  Richters  und  die  Erlanbniss  des  Sultans 
eingeholt  werden. 

Unter  denselben  Umstanden  kann  die  Vermietliung  gegen  zwei  Mletlit*n 
(vergl.  §  82)  «^folgen. 

Nach  dem  Gesetze  v<»in  U>.  Dsehemasi-ul  achir  780,  ArtikeHlH  (D.II 
SS.  14C)  ist  die  uuge^ietzliclie  UmwandUuig  von  einmiethigen  sowie  Mukatteaht« 

'  Arsloiiian,  Das  Redit  des  Gruiideigenthums,  siuicht  «wahdela«  und  flbcr- 
seczt  Wakkufs  »auf  Zeitmiethe* ;  er  liat  ofTenbar  nicht  verstanden ,  das«  die  He« 

xeicluuiiig  ciiiinietliig  ( -wahiil-  —  eins)  im  Gegensatz  zu  do|ipelmietiiig,  idärharetöaUl, 
gewählt  wurde.    Auch  sonst  ist  diesem  Werk  wenig  vrrstruullieh  und  klar. 

'  Vcrgl.  .\rtikel  4  des  ••Mus>akkarat  we  nui^teglip'  it  -  i -cvkafui  niuamokiti 
uiäanuianiesäi»  D.  H  S,  17U:  «id^cliarc -t -wahideiu  olan  inussakkalat  we  nmsteghrlai 
firagli  we  iiitikal  dschari  olmamak  tlsere  müddet-i-uiu^yen  ilc  taraf  wakkufdari 
idscliar  olunan  scbeidir«. 

*  Vergl.  das  Idsvliar^i^akkar  nisauuiamessi  vom  10.  Rebi  ul  ewel  129t,  D.  III. 

«  Omer  Ifilnii  cod.  Nr.  274. 
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Wakkufs  io  xweüni^h^e  •messag-i-seberi*  olmadykdscha  we  irade^i-ssenie 
istichssal  oluiunadykdsdie«  *  ungflitig  uad  mit  Oeföngniss  von  3  Monaten 
b»  2  Jahren  belegt. 


§82.  Die  doppeliniethigen  Wakkiif-Grundstöcke,  idscharetSnlu 

akknrat'i-mevkufe. 

«)  Im  A  1  Ige  III  ei  neu. 

l)(»[>[)elinietliii:>'  i  idscharetöiiiii)  Wakktit- (iruiidstnckc  sind  solche  Wak- 
kufs, weiche  Ktr^^-u  I'^iiLrichlunj^  von  zwei  Miclheii  in  Besitz,  ^ej^rfwn  werden. 
Bei  der  CberUaguni;  eines  solchen  Gnindsliieks  an  die  Miether  liat  dieser 
Kuoichst  einen  dem  Werth  desselben  entsprechenden  Betrag,  die  Idschare-i- 
muadschele,  kura  Muadsdiele  genannt,  und  der  Tnpu- Abgabe  bd  Mirie- 
Land  veigleichbar,  tn  zahlen  sowie  in  jedem  Jahre  eine  Art  Miethszins, 
die  Idschare-i-muedachele,  zu  entriehten^ 

Das  mit  zwei  Miethen  so  vergebene  Land  bleibt  In  lebensUUigUcbem 
Besitz  des  sogenannten  Miethers,  musteedschir,  kann  Object  von  Eteehts* 
ge.schäfteu,  wie  Kauf,  Pfand  u.  s.  \\ .  sein,  und  vererbt  .sich,  wenn  aiieh  nicht 
nach  den  Bestimmungen  des  Scherial- Rechtes ,  so  doch  nacii  den  neueren 
S|iecialfJfesetzen  in  ähnlicher  Weise  wie  Mirie-Land  (vergl.  unten  §  8.Tc). 

Die  dnppeUniethigen  Wnkkuf- (M'urMlsturke  sind  entweder  Mus.sakka- 
fat  oder  Musteghelat,  je  nachdem  es  sich  um  Liindcrcii  n  Imndelt.  auf  denen 
(iehäude  stehen,  oder  die  dazu  ue'tiniut  ndci-  hcstiniint  sirul ,  dass  (icbaude 
tiarauf"  cn ichtft  werden,  oder  um  soielie  Lündereieii,  dir  dadurcli  Nutzen 
bringen,  tla.ss  utan  sie  beackert  oder  mit  Bainnen  bepilaii/.t ^. 

Uber  die  Entstehung  der  dop|ielmielltigea  Wakkufs  sagt  Ouier  Ililmi^ 
Folgendes: 

Die  zweimiethigen  Wakkufs  sind  aus  den  einmiethigen  entstanden, 
welcb  letztere,  wie  im  vorigen  Paragraphen  gesiqo^,  ftlr  einen  jShrlichen 
Miethszins  (muedschele)  vermiethet  werden.  Dieser  Miethsbetnig  wird  der 
Wakkuf'StifUing  zt^gewiesea  und  dient  andererseits  zur  Ausbesserung  und 

Wiederlietstcllung  schadhafter  oder  verfallener  Wakkuf- Güter. 

Jim  Fall«'  wiederholter  Zerstörungen  nun,  die  besonders  zahlreicli  in 
btambui  als  Folgen  von  Feuer^brünsien  vorkamen,  genügten  bald  die  Kin« 
nnlunen  aus  dem  Mit-tli'-ziii^;  nicht  mehr  zur  Wicderhei-stcilung.    Auch  fanden 

sicis  s('l!>st  luittT  der  l)t  diii.u,iiiiu  .  dass  der  Mielher  den  Wiederauf hati  atif 
stell  iiiiiiint.  indeui  er  sich  auf  dif  {»aiikoslrn  di'n  Mjribs/.ins  anrerfini  t .  kein»; 
Abiicliuier  mehr,  so  da>s  die  ICiiiaaJuiiequcUe  für  den  Evkaf  mit  der  Zeit 
iieziiglich  vieler  Wakkufs  versiegte. 


'   Ohne  Einholung  der  .Meinung  des  Hiclitcrs  und  der  Gniiehniisriin«^  des  Sultans. 

s  Vergl.  Artikel  4  des  (icseUos  1).  11  .S.  170:  -d.sehanib-i-wakkuldaii  hia- 
i-tefevviiswe  istidscliariBda  kiiuet-i-liakkikie  «sitie  iiiussavi  taraf-t'-wakfe  bir  mvm- 
dsi'hele  wo  bclier  sseoo  nuajjen  bir  uiuedschol«  itasslla  tassamif  edilir*. 

*  Artikel  2  des  Gesetzes  vom  9.  Dschemadi  ul  adiir  1287,  D.  II  a  170. 

*  Ahkjam  ulewkaf  Nr.  IS7. 


Digiii^uu  by  Gdo^Ic 


72 


J'adkl:  i>a&  (iruudetg«iithuiii  in  der  Türkei. 


Um  sich  aas  dieser  Nothlage  xu  retten,  wurde  unter  Berufung  auf 
einen  scheriatrechtlichen  Grundsato  —  •sariiretler  memnu  olan  acheleri  mubali 
kylar«,  •Notli  bricht  Eisen« '  —  Anfangs  des  12.  Jahrbunderls  muham- 
medaniacber  Zeitiecliming  zu  folgcmlt'in  Mittel  gegriffen:  Wenn  weder  zniii 
Auf  hau  verfallener  Wakkufs  die  Mittel  vorhanden  sin<l,  noch  sieli  Miether 
finden,  <lie  den  Wieder*ufhnii  uhertiehnien,  dann  kann  der  Richter  auf  Kr- 
surhen  die  Uniwandhinif  des  einmiethigen  Wakktifs  in  ein  zweiniielhiges 
hesehliessen.  Das  WnkUiif- (Ii  niKlsfink  wiid  tum.  \v»>nn  diesen  Heschhiss 
ein  kaiseriiclies  Iradi-  s.inctitMiirt ,  iiictil  mehr  auf  Ix'.seiu'änkte  Zeit  Vfrnüfthet. 
sondern  diM-  Micihrr  w  Ht«»it/.er  auf  I^eheii-^zeit  und  das  VVakkul  -  ( nit 
vererbt  bi*.h  sogar  aut"  >eine  Kinder.  Daftir  hat  nun  der  Besitzer  ausser  dem 
jährlich  zu  entrichtenden  Miethszins  (iiiucdschele)  bei  der  Übertragung  einen 
dein  Werthe  des  Grundstücks  entsprechenden,  Muadaehele  genannten  Betrag 
SU  zahlen,  welch  letzterer  ursprilngUch  mm  Wiederaufbau  des  verfallenen 
Wakkuf>  Gutes  verwendet  werden  sollte. 

Der  Besitzer  solcher  Wakkufs  {Qr  zwei  Miethen  heiast  entwedo*  (bil- 
idscliaretSn)MusiteedsGhir  (Miether)  oder  (bitidschareten)  Muteaaarrif  (Besitzer), 
wie  der  lohafaw  von  Mine- Land. 

Die  Beibehaltung  der  jährlichen  Mietlie  neben  der  Muadschele  bat 
ihren  Grund  darin,  weil  daraus  ersichtlich  ist,  dass  der  Inhaber  des  Wak- 
kufs nicht  wirklicher  Kigenthiimer  ist;  und  dann  wird  durch  die  jährlichi* 
Miethszahlung  der  X'prtrna:  7,\visrbrn  Kvkaf  und  Besitzer  (juasi  jedes  .labi- 
erneuert,  so  dass  (laiiiii  (b  in  (Ji  iiinisjit/.  des  Scheriats,  dass  Wakkuls  um 
auf  Iviir/.t'  Zeit  vcriuietliet  wei'den  sollen,  wenigstens  ausserlieh  nicht  enl- 
gt'gerigf  liainielt  wird.  Zahlt  der  Besitzer  nicht  regehna&sig  die  Muedscliele. 
so  kann  liuu  das  VV'akkiil'  geiiouiinen  werden. 

Das  BesiUrecht  des  Besitzers  von  doppeliniethigetn  Wakkuf-l4ind 
unterseheldet  sich  in  nichts  von  demjenigen  des  Besitzers  von  Mine -Land. 
Das  Obereigenthuin ,  die  Proprietit  (rakkaba),  luit  l>ei  den  doppelmiethigen 
Wakkuis  das  Evkaf- Ministerium;  ihr  Besitzer  hat  die  Besttzrechte,  hukkuk- 
i •  tessarrufie,  in  demselben  Umfange  wie  der  Besitzer  von  Mine*  Land.  Ebenso 
wenig  wie  dieser  kann  der  Besitzer  der  dop|)eliniethigen  Wakkufs  die  Sub- 
stanz des  Landes  aus  eigener  Machtvollkonunenheit  verftndem.  Krrichtung 
von  Gebäuden  und  Bäumen  auf  dem  Wakkuf-(lut  gilt  als  solche  VerÄwle- 
rung  und  i.st  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  beurtheilen': 

1.  Jemand  haut  oder  p!!air,^f  Bätune  auf  B#*fclil  ?md  tnit  l'rlaiibniss 
des  Miitc\i'lli  und  iiiut'i  dri  BedingiHig,  «iass  dir  Anlagen  dem 
Kvkaf  gehören;  dann  gehört  das  Kigeatlmm  daran  auch  wirklich 
(Inn  üvkaf. 

2.  .leuiand  baut  oder  i)llanzt  Bäume  mit  eigenen  Mitteln  ohne  Krlaub- 
niss  des  Mutevelii,  aber  für  das  Wakkuf,  dann  gehören  die  Ge- 
blude und  BRume  dem  l£vkaf;  dei*  sie  angelegt  hat,  kann  die  Kosten 
weder  vom  Kvkaf  verlangen  noch  die  Anlagen  wieder  zerst&ren  lassen. 

^  WditUch:  Koth  juadit  Unerlaubtes  erlaubt. 

*  Ycigl.  Omer  Hilnu  Kr. 414;  All  Haider,  Scherti-i-kauun  cl  erasi  8.123. 124. 
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3.  Jemand  haut  und  pllan/t  mit  fb  r  kundgegebenen  Absicht,  «S  ffflr 
sich  zu  tlum;  Gebäude  uml  IJühiih'  wn-den  sein  Mfillv. 

4.  Der  Mutevelli  baut  untl  jillan/.t  liruinic  mit  den  Mitteln  des  W^ak- 
kufs.    Dieses  wird  Kigenf iiiimcr  dn*  Anlagen. 

.').  Der  Mutevelii  !)aut  und  pllan/.l  liätnne  aus  eigenen  Mitteln  uul' dem 
Wakk(d',  dessen  Mutevelli  er  ist.  Hat  er  die  .\bsicht  ausgcisprochen, 
dass  es  fitr  den  Wakktif  geschieht,  dann  gelifiren  die  Anlagen 
diesem;  hat  er  gesagt  und  kaon  er  dies  beKeugen,  daas  es  (Ar  ihn 
selbst  gesciiieht,  dann  wird  er  Eigentliniiier  der  Anlagen.  In  diesem 
Fall«  al>er  und  iui  Falle  Nr.  3  ist  der  Crliaaer  und  Anpilanxer 
»Gaasib«  (Usurpant),  d.  Ii.  die  Anlagen  können  zei'Stort  werden, 
falb  dies  dem  Evkaf  nicht  von  Schaden  ist  Ist  dies  der  Fall, 
dann  wird  dem  Anpllan/.er  oder  Krbauer  entweder  der  Mustebak 
ul  kal  ^olarak  kirnet  oder  der  Kaiuien  kirnet  S  Je  nachdem  dieser 
otler  jeuer  der  (geringere  ist,  ge/ablt,  und  /.war  aus  den  Ertrag- 
ni.ssen  (gala)  de'>  Wakkufs,  und  dieses  erwirbt  Ei^ciitliiim  nn  den 
Anlagen.  Hat  das  Wakkut  keine  Erträgnisse,  dann  werden  die 
Neuanlngeu  vermieUiet  und  auü  dem  MietliKlietrag  der  betreiTeude 
Ivimel  ut'/fihjt. 

Auch  bezüglich  der  Abgaben  l>eslei»l  y.wi.sclieti  Mirie-Laud  und  dem 
duppelmiethigeu  Wakkuf-Land  grosse  Ähnlichkeit.  Bei  der  Uberaaliuie 
beider  Arten  Lftnderden  ist  ein  dem  Werth  entsprechender  Betrag  zu  zahlen, 
der  bei  Mirie*Land  Tapti,  bei  Wakkuf  Muadscliele  heisst.  Beide  Abgaben 
sind  dasselbe  und  bedeuten  gegenwärtig  nichts  als  eine  dem  Fiscus  —  Beit 
ul  Mal  bez.  Evknf  —  för  die  Verleihung  zu  zalilende  Kaufeumme.  BezOglicli 
der  jUirllch  zu  zahlenden  Abgaben  besteht  insofern  ein  Unterschied,  ab  der 
Besitzer  V(m  Wakkuf-Land  die  Muedschele,  jährlichen  Miethszins,  immer 
r.u  zahlen  hat,  gleichgültig,  ob  es  sich  um  Mu.ssakkafats  oder  um  Muste- 
glielats  handelt.  Der  Besitzer  von  Mirie-Land  hat  eine  solche  jährliche  Ab« 
gäbe  nicht  immer  zu  zahlen;  sondern  nur  da.  wo  wegen  Nichtbeackerung 
des  T,fM)d(?s  der  Zelinte  idclit  erhoben  werdet!  kann,  z.B.  wenn  auf  Mirie- 
Laiid  eine  Tenne  angelegt,  eine  MüliU-  gebaut  wird  und  da^  dadurch  be- 
setzte Stuck  Land  der  Beackerung  cntzugeu  wird,  wii*d  eine  dem  durch- 
schnittliclien  Zelmtenertrag  ent^sprcchende  Bodeniniethe,  idschare- i -semin 
genannt,  erhoben.  Die  Muedscbele  wird  auch  neben  dem  Zehnten  ei'huben 
sowie  neben  den  Grundsteuern.  Ein  doppetmleth^es  Wnkkuf-Acktt-Iand 
hat  also  drei  verschiedene  jilirlich«  Abgaben  zu  zahlen:  die  Muedschele, 
den  2iehnten  und  die  tirundsteuern.  Aus  Anlass  eines  Specialfalles,  in 
welchem  der  Besitzer  doppelmiethigeD  Wakkuf- Landes  sich  weigerte,  neben 
Zehnten  und  Grundsteuern  noch  die  Muedschele,  jährliche  Miethe,  zu  zahlen, 
erkl&rte  die  Pforte  in  einer  Note  an  die  Kaiserlich  Deutsche  Botschaft  vom 
B.  November  1879,  dass  nach  einer  Mittiieilung  des  Finanzminbteriums  und 
auf  Grund  der  Entscheidung  des  Evkalj»  vom  Ü.  Juli  1874:  »quo  non  settle- 
ment le  loyer  pay^  pour  des  terrains  incultes  (muedschele)  ne  saurait  em- 

t  Vergl.  obeu  §  13     2a  Aiim.  1  und  §  136  i>.2H  Aiiiu.  2  Tiieü  L 
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p^clier  In  perception  des  itnpots  pour  lea  terrains  cuUiv«S,  mais  qu'uii  boil- 
yoiiriildu  ordonnait  le  iRcoavrement  tant  de  lU^jare  que  des  dimes  des 
fei'tnes  dites  idscliarftridu«. 

Ails  der  •!;e^cl^iclltli('ll»Ml  Kntwit  Ic  hnjf;  der  doppdmiethigen  Wakkufs 
vei'steht  sich,  obige  Knt^cheidting  übrigens  vuii  seilest. 

b)  Übertragung  (i'iragh)  doppeliiiict higer  Wakkuls. 

Die  ühertrngung  (firsgh)  von  doppelini«  tliii:«Mi  Wakkufs  bedeutet  wie 
hf\  Mirii'-i.nnd  die  Alitretiini;  der  Rttsitzreclite .  IiiikkiiU •  i  - tessnrrufle,  Seitens 
des  Besitzers  jläriiili)  .'Mif  einen  an<leren  (inetViiijlinnleh)  durch  Vertrag  g^U*'» 
oder  ohne  Kntgelt.  w  iihrend  die  I{;ikkah;i ,  d;is  ( )|(»'reigenthnrn ,  nnverandei-i 
1>eiiTi  Evkaf  verhh'iht.  Wir  lu-i  AÜrie-l.nnd  die  ( i^'nehniignni^  des  Beit  ul 
Mal  lur  den  Tirngli  ei  fi>rderiioh  i^t.  muss  d«  r  E\  k»nf  he/.,  der  Mutevelli /.uui 
Firagh  von  (h)ppehniethi|4en  Wakknl-  seine  Zustiunnung  erllieih'n. 

Die  Korni  des  Kirngh  ist  dit>elbe  wie  heim  Kiragli  von  Mirie- Land, 
d.  h.  die  Uhertraguugserkläruug  und  die  Annahaie  derselben  (der  Act  de.s 
•Takrir« :  Firagh  etditn-kabtil  etdhn).  Der  Commission,  vorder  der  «Takrir« 
angehört  wird ,  gehört  ausser  den  oben  angefölirten  Mitgliedern'  noch  der 
Mutevelli  an«  weim  es  sicii  um  Mulliaka -Wakkufs'  Itandelt.  Freies  KiH' 
verstlndniss  der  Parteien,  Uandlungsfthigkeit  ist  aucli  bei  dem  Firagh  von 
do]ipelmietbigen  Wakkufs  erforderlich.  Der  Bedel-i* firagh,  dessen  Kin- 
klnglmrkeit  bei  Miri4'-Land  durch  Irade  aus  dem  Jalire  12iK^>  fhr  zulassij^ 
erkirn't  wurde,  knnn  nach  einein  Te.skere-i -ssaniie  au<'h  hei  dopjtehniethigen 
Wakkufs  einiii  klni»t  werden  (vergh  oben  §  23  S.  .">3  .\nni.  4  Theil  1).  Im 
rhrigen  ^iir.  wo  hrsondere  Bestitnnutngen  liier  nicht  «gegeben  werden,  was 
oben  Theil  II    Vhseluiitt  I!  fni   Mirlr-Lnnd  ges;if;t  ist 

Bezüiili' Ii  d«s  Fiingti  im  Zustande  .schwerer  Krankheit  (uiaras-j- 
Uievt)'  ist  FolJ^ende^  zu  herifh^m; 

.Stirbt  der  Fari^li.  tun  luh  ui  er  sein  Lund  in  schwerer  Kninklieit  iilx  r- 
tra;;en  hat,  unt«'r  1  lintcr-iassunir  v(»n  Fi-heji  (vi'rgl.  jj  M),  so  ist  der  Firaiii» 
gültig;  sind  Erben  nicht  vorhanden,  dann  ist  der  Firagii  ungültig,  und  das 
Grundstück  fällt  als  Mahlul  an  den  Evkaf  xurOck^  Dauert  die  Krankhcnt 
an,  ohne  sicli  %u  vcnscbiimmern,  dann  ist  der  Firagh  in  jedem  Falle  gHUif;. 

Der  Firagli  in  schwerer  Krankheit  an  einen  Erben  kann  von  anderen 
Ei'ben  niclit  angcforhten  werden. 

Die  GebiUircn  beim  Firagh  dop{>e]mlethiger  Wakkufs  betragen  nach 
Artikel  .")  d.'s  (JcsetzeN  vom  1.  Redscheh  \-2'J2 ,  D.  III  S.  I.'»'.*  3  Proeent.  beim 
Fir.i^ih-i-hilvel'a  (llypothrkirunj;  ohcn  §32),  i'ekutachlLs«-i-vefa  (Aufiie« 
bung  der  Hypothek)  1  '/^  Proeent. 


1  \erg^.  oben  §  21  S.  4»  Theil  I. 

*  Vergl.  olien  §  79. 

*  Vergl.  oben  ^"  72. 

«  OnierHilttii  Nr.2ia 
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c)  Vererb u  II  u"^  (iiitikal)  d  opjM:!  mi  {.  tiiiger  Wakkufs. 

Die  Vererbung  der  doppelitiietliif^en  W.ikkufs  beruht  auf  Arlikt*  1  4  ties 
Gesetzes  fiber  die  Behandlunu^  Mussakkafat  und  Musteghelat  vom  9.  Dsche- 
niasi  ul  achir  1287,  !>.  II  S.  170,  wo  es  heisst,  dass  fiir  diese  Fira«?h  und 
Intika!  zulässig  ist.  Hir  V'crf'rhuii«;  ist  «her  nicht  die  all'4:»Mneine  seheriat- 
rechtlitlif.  sondern  finr  ulmlititsreclitlirlic .  adi  genannt.  (i<Mui  nach  den» 
religiösen  Ueeht  uinl  Miethsverhnltiiiss,  in  dem  der  Besitzer  do])j)eI- 
miethiger  Wakkufs  Ul. sprünglich  /.um  Lvkal' steht,  dinrh  den  Tod  des  Mietliers 
aufgehoben  imd  das  Mieliu>obJeet  kann  sich  nicht  vererben. 

Das  angeführte  Gesetz  vom  9.  Dscheoiasi  iil  acliir  nuo,  sowie  das* 
jenige  vom  17.Mttbarrem  1*284  (publictrt  am  7.Sefer  1284,  D.  1  S.  225)  machte, 
was  die  Vererbung  anbetrifft,  einen  Unterschied  zwischen  den  Evkaf-i< 
masbtita  und  den  Evkaf-i-ghair-i-masbuta.  Diese  sollten  sich  ntir  auf  die 
Kinder,  minnlichen  und  weiblichen,  vererben,  jene  auf  Kinder,  Eltern,  Ge- 
schwister UMil  Gntten  (Artikel  de-s  Gesetr.es  vom  9.  nschemasi  ul  adiir).  Diese 
ausgedehnte  Erlilol^p  für  die  Kvkaf-i-masbuta,  welche  nach  Artikel  6  des 
Geset7.es  vom  17.  Muharrem  1284  aueli  fur  diese  nur  facuUativ  war,  konnte 
nach  demselben  Gesetz,  Artikel  7.  auch  für  die  Kvkaf- i - ghair- i - masbute 
eingeführt  werden,  werni  ti:imlieh  der  noch  lebende  Stifter  es  gemäss  den 
Bestimmungen  dieses  <iesety.es  nachträglich  verfügte. 

Der  Unterschied  dt-r  Masbnla-  und  Ghair- i - masl)m;i  K\  kafs  bc/iiiilieli 
der  Vererbung  ist  lum  durch  das  Goet/.  vom  4.  Kidschd*  i'2'J'J.^  (I).  III 
8.  451),  bilidschai'eten  tessarruf  ulunan  mussakkafat  \\c  nuisteghelatri -uiev- 
fctife  hakkinda  nisamname)  beseitigt  und  die  ausgedehnte  Erbfolge  fnr  alle 
doppelmietliigen  Wakkufs  eingeführt  worden.  Diesellte  ist  aber  bei  allen 
gemiss  Karar  vom  15.  Silkade  1292  (2.  K,jamm-i-ewel  1291,  D.III  S.403) 
nur  facultativ  (ichtiari),  nicht  obligatorisch  (medschburi).  Wer  die  ausge« 
dehnte  Erbfolge  Hlr  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  doppeluiiethigeu  Wak- 
ku&  einzufilhren  wfinscht,  hat  gemSss  Biyuruldu-i-ssami  vom  Hebi-ul- 
ewel  129:],  D.  IV  S.  421,  eine  einmalige  Abgabe  von  3  Procent  des  Werthes 
des  Grundstücks  /u  zahlen. 

Die  Krbfolg«;  selbst  ist  nach  <h*in  neuen  (ji'set/,  vom  4.  Uedscheb  1292, 
fall"?  es  der  Hpsit/er  nicht  vot/iflit.  ts  bei  der  alten  Vererbung  nur  auf 
Kinder  zu  belassen,  die  ii;u  iivti  ln-rule : 

1.  Grnd:  Kinder  zu  glficln  ii  'I  hrilen  .  niiiniilii  he  wie  weibliche; 

2.  Grad:  Kukel,  d.  i.  Kinder  der  Kinder,  niciit  etwa  UreukcPj 

>  Artikel  13  des  Gesetzes  vom  4.  Hcdselieb  1293  bezeichnet  dies  als  Reil 
(Zusatz)  zum  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  <7.  Sefer  1284)  und  hebt  das  Aiw- 
fuhnmgsgesetz  zu  dem  Ietzf«'reJi  vom  5.  Silkadc  1284,  I).  I  227,  ;uif.  .lenes  Gc<*ott 
innss  also  nis  dns  niatissgebcnde  aiigi-beiieii  werden ,  /.utiial  das  (Jescfz  vom  17.  Mu- 
harrem die  Aui>deliimiig  der  Kthfulgc  nur  fiir  die  Evkuf- i - masbuta  eiutillu't.  Salem 
(Uecbtsverfolgutig  iui  iatenmtioualen  Verkehr  nach  Lesko  und  Loewenl^ld  Bd.  II 
S.  490)  acheint  amunehinen,  dass  das  Gesetz  vom  17.  Muharrem  (7.  Sefer  1284)  Hlr 
aftmrntfiehe  Wakknfs  gilt,  und  führt  in  Folge  dessen  das  neuere  Gesetz  gar  nldit  au. 

>  Omer  HUnn  Nr.  189. 
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3.  Orid:  Eltern; 

4.  Grad:  Vollgeschwister  (Germani,  ae); 

5.  Gi  ad:  Halbgeschwister  von  Vaters  Seite  ^eonsanf^uinei,  ae); 

6.  Grad:  Halli^^escliwislor  voti  der  Mutter  Seite  (uterioi,  ae); 

7.  Grad:  Gatte  und  (mtiin  (Artikel  1). 

Ar)<;ehorige  einer  friUiereu  (.'lasse  schliessen  di^eoigen  eine*  späteren 

<.'Us^e  au.s. 

Bei  VnpJintuli'iiscin  von  Kiiidfrn  Uöiitn-n  i\ iiulrskiiidcr  nicht  erben. 
Jetlocli  ei  lieu  «licNc  ki  ;i(t  TiHprae-scul.'üinii .  wenn  ilii  c  MUern  zu  Lebzeiten 
der  erblassenden  Gru-sscUern  v«)rverslurbcn  sind.  Der  Theil .  welcher  ihrem 
Vater  oder  ihrer  Mutter  vom  Erblasser  zugetalleu  wäre,  fällt  ihnen  gan% 
7.11,  d.h.  die  Kindeskioder  erben  an  Stelle  ihres  vorverstorbenen  Parens 
neben  Söhnen  des  Erblassers  den  Theil,  den  der  Parens  bekommen  bitte» 
wenn  er  am  Leben  geblieben  wäre,  au  gleichen  Theilen.  Sind  nur  Enkel 
vorhanden  und  keine  Kinder,  dann  erben  jene  niclit  nsch  Stämmen,  sondern 
nach  Köpfen. 

Die  Ehegatten  erben  neben  den  vom  3.  bis  Ü.  Grade  Berechtigten 

den  vierten  Theil  des  Nachlasses,  neben  Kindern  und  Erkeln  erben  sie 
gar  nicht.  Sind  sie  allein,  dann  bekonunen  sie  die  ganze  aus  doppel- 
niiethigen  Wakkufs  bestehende  Hinterlassenseliafl.  Sind  auch  Gatten  nicht 
vorhanden,  dann  Tällt  das  d(i[i]>phniethige  Wfikknf-Land  als  ISfablii!  an  den 
Evkaf  und  w  iid  iin  Wejje  der  \'ersteigernnj?  neu  verut  hcn  ( Artikel  2) 

Die  I  ri  si-lial'tssleuer  beträgt  bei  Vererbung  von  doppehnietliigeiu 
Wakkuf-Land  im 

1.  Grade  von  1(KM)  Piai^itern  l.')  Piaster, 

2.  •       .    1000     .        30  > 

3.  .       .    1000     .       40  • 

4.  bis  7.     *       .    1000     .       50     »     (Artikel  5). 

§83.  Die  Mukatealu-Wakkuf-Grundatacke*. 

Mukatealu  sind  solche  Wakkuf-GrundstQcke,  bei  denen  der  Qrund  und 
Boden  Wakkiif  Ist,  die  auf  ihm  stehenden  Gebiude,  Bäume  u.  s.  w.  aber 
MülkoEigenthum  des  Besitzers  des  Bodens  sind.  Dafßr,  dass  dieser  Mfilk- 
Eigenthum  an  Gebäuden  u.  s.  w.  auf  dem  Lande  eines  Anderen,  nämlich 
des  Evkals,  haben  kann,  zahlt  er  an  denselben  eine  feste  Abgabe,  Mukatea 
genannt,  woher  die  Wakkufs  Mukatealu  akknrat-i-inevkufe  heissen. 

Der  Kigenthunier  der  Gebäude  und  sonstigen  MTiik-Anlagen  kann  diese 
naturlich,  da  sie  sein  freies  Kigenthum  sind,  ebenfalls  zu  Wakkiif  machen, 
so  dass  eventuell,  wenn  er  sie  einer  anderen  Stiftung  /.uwendet  als  der^ 

'  (iattc  und  (iattin  erbt-n  mii-,  falls  ihr  Erbrecht  narli  ilcm  Sctit'n'at  -  Hri-ht 
mit  ROcksicbt  auf  die  Gültigkeit  der  Ehe  tcststcht.  Das  iiierüber  oben  §  40  ff.  bei 
der  Yererlrang  von  Mirk-Land  sowie  Aber  Veraebotl«abeit  und  fiibanssebllessimgs- 
grflnde  Gesagte  gilt  in  vollem  Umfong  such  i&r  die  Vereibung  von  Wakkitf>Land. 

*  VecgI.  Omer  Htlml  Mr.  276  It 
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jenigen«  der  das  Land  geweiht  ist,  die  eine  WakIcuf-StiftuDg  der  anderen 

die  Mukatea  zahlt. 

Die  Mülk-Anlflgen  gelten  als  die  Hnupt-,  der  Wakkuf-Gnind  und 
•Boden  als  die  Nebensache,  so  dass,  wer  Kigenthiim  an  jenen  hat  oder 
erwirbt,  ohne  Weiteres  (lie  Besitzrechte  an  diesem  hat  oder  bekoininl.  Kiner 
besonderen  llbertragung  der  letzteren  ?pitens  des  Mutevellt  bedarf  es  z.  B. 
nicht,  wenn  Jemand  die  Mnlk-Anlag*'ii  kiiuriich  «Twirbt.  Im  Fal)»'  d^s  Todes 
des  Eigenthüuierit  d»-i-  Miilk-Anlagen  veifibt  sich  der  Wakkul- Boden  «Is 
Nebensache  der  Aiilai;«'ii  in  denselben  Antlteilen,  in  deiuni  Jone  auf  die 
Scheriat-Ki'ben  übergehen.  l'iir  die  Vererbung  des  Wakkaf- Bodens 
finden  also  nicht  die  f&r  dop|)eliniethige  Wakkufs  ursprünglich  geltenden 
Beatimmttngen  (Vererbung  nur  auf  Kinder)  Anwendung,  es  mOsste  denn 
sein,  dass  bdoi  Tode  eines  Besitzers  eines  Mukatealu«Wakku6  auf  diesem 
keine  MOlk-Anlagen  mehr  stellen,  weil  sie  z.B.  verbrannt  aind. 

Die  Erlaubniss  des  Mntevellia  xiir  Übertragiing  eines  Mukatealu- 
Wakknf- Bodens  ist  ansnahniswdse  ^orderlieh; 

1.  wenn  auf  dein  Boden  keine  Mulk-Anlagen  Stehen; 

2.  wenn  Kigenthuin  der  Miilk-Anlagen  und  Besatsredite  am  Boden 
nicht  in  denselben  Händen  sind; 

3.  wenn  der  Kijrenthnmer  der  Miilk -Anlagen  und  gleichzeitige  Besitzer 

Bodens  nur  diesen  allein,  ohne  die  Anlagen,  ilbertiagen  will. 

Gehen  die  Mf'dk- Anlassen  s|Hirh)s  zu  Grunde  und  sorgt  der  Besitzer 
des  Bodens  weder  für  die  Wiederaid'i»auung,  noch  zahlt  er  <l  e  Mukatea, 
dann  kann  ihm  der  Boden  genommen  und  einem  Anderen  verliehen  werdend 

Wird  ein  doppelmiethige^  Wakkuf- Grundstück  von  seinem  Besitzer 
dinem  gemeinnOtaigen  Zweek  Qberwiesen,  jcB.  sur  Errichtung  eines  Krauken- 
haiues,  dner  Schule  u.  s.  w.,  dann  soll  es  nach  Anhörung  des  Mutevelli 
und  mit  Gendimigung  des  Sultans  in  ein  Mukatealu -Wakkuf  umgewandelt 
und  1  Procent  des  Warthes  als  Mukatea  Ar  den  Evkaf  festgesetzt  werden*. 

Die  Gebfthren  bei  Mukatealu-Wakkuf-GrundstAcken  beta-agen: 

1.  für  Vererbung  von  Grund  und  Boden  von  1000  Piastern  60  Piaster, 

"   Anlagen  von  1000      »5      »  ; 

2.  fur  den  Firagh,  und  zwar 

o)  beim  kattien  (endgültigen)  Firagh  vom  Grund  und  Boden  von 
1 000  Piastern  50  Piaster;  von  den  MOlk-Anlagen  von  1000 Piaatem 
lü  Piaster; 

b)  beim  vefnen  Firagh  (llypothekirung)  vom  Grund  und  Boden 
von  lüOU  Piastern  26  Piaster;  von  den  Mülk- Anlagen  von 
1000  Piastern  1  l'iaster. 

§84.  Von  der  Verjährung  bei  Wakkufs*. 

BetQglich  der  Veijihrung  bei  Wakkufs  ist  zu  unterscheiden; 
1.  die  Veij&hrung  der  Wakkuf-Eigenachaft; 

<  Ysi^  Artikel  82.  83.  80.  90  G.G.,  §  52. 

*  Oemiss  Irade  vom  16.  Ramaaan  1290  (veigl.  Omer  Hihni  Nr.  286). 

•  Vevgl.  hiemi  oben  §  17  besflgtich  der  allgenmuen  Erfordeniise. 
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2.  die  W'rjährmig  der  Besitz-  und  .sonstigen  mit  Wakkuf  in  Verbindung 
stehpnden  Rechte. 

Die  Wükkuf-Eigensclmft,  assl  -  i  -  vvakf,  verjährt  in  36  Jahren  (Ar- 
tikel IGOl  Medscli.),  d.  h.  wer  3(i  Jahre  lau^  vor  den  AugL-ii  des  Mutevt  lli 
und  ohne  seinen  Widei-sprueh  ein  Wakktif  als  Mülk  besessen  hai,  ii>t  durch 
Ersitzung  Mülk>Eigenthnmer  geworden.  Nur  wenn  bei  eiuniiethigen  Wakkulk 
dos  Miethsrerhaltniss  unter  den  Menschen  bekannt  war^  findet  k€dne  Er- 
sitzung statt. 

Die  Veijftlirung  der  Desitxrechte  an  doppelmiethigen'  Wakkulii  voll- 
zieht sich  In  15  Jahren;  z.  B.  es  besitzt  Jemand  das  doppelmiethige  Wakkuf- 
Land  eines  Andereo  vor  dessen  Augen  ungestört  15  Jahre  und  ohne  daas 
derselbe  durch  Restitutionsui  undc  (asar-i-scherije) '  an  der  Einspruchs- 
erhebun^  vrrliindert  war,  dann  hat  der  so  tiesitzende  die  Besitzrechte  an 
dem  doppehniethigen  Wakkiif-Land  des  Andrren  ersessen. 

Dns  Of  staudniss  des  Mutevelli  (ikrar)  zum  Nachtheil  des  Wakkii£s 
ist  unwirksam  '. 

Uet  AVakkufs,  deren  Einkünfte  dem  allgemeinen  Wohl  /.ulUe&sen,  ist 
Verjährung  ausgeschlossen  ^ 

8ielw  Arno.  3  auf  S.  77. 

*  Bei  cinmiethigei»  AVakkuf^  t  >^s  keine  «nesitzreclite»,  da  der  -Besitzer« 
ei'iimtethig'^r  AVakkiifs  lediglich  als  Miether  besitzt  und  nur  der  juristische  Besitz 
zur  Ersitzung  luliri. 

*  Omer  Hllmi  Nr.  44Ü. 

*  £od.  Nr.448. 
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Anlage'  Nr.  I. 

Fftwa  (Irs  Abu  Sstiud  iihcr  die  ^'I  ri  lie  i  1  n  n  l'  «•  joIm*  it  c  r  Läii- 
flereien.  Nach  f  o  I  ge  n  d  t;  ii  liiik  i  scli  eti  U  a  ndsc  ii  lil  if  n  tlt^  i*  K  ö  n  i  jj;- 
licheu  Bibliotiiek  zu  Herlin:  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (PertacJi, 
HsDdscfariftenkatalo^r,  Berlin  l>i89.  Nr. 260,  BK45',  von  Zeile  11 
an),  M.O.  P.  II,  *i7!*  (Pertsch,  Nr.  2^1,  Bl.  I,  letxte  Zeile)  und 
einer   im  Beaitxe   des  Consuls,  Or.  Mordtinann  befindlichen 

HRndschrift. 

Als  Stiltnn  Sulciinan,  Solin 

Sultans  Seliin,  das  Gebiet  Budin  (Un-  -      i'     '               '  l     *  IL  il 

j^ani)  erobert  und  unteijocht  hatte  J"^^  ^  ^ 

und  gegen  alle  UnterUianen  seine  ge-  J^^3  ^  iS^-^y,  ^ 

rediten  Gesetxe  in  Aiumhiting  /.u  ^1^  ,      ,  ^1^^  ^  .^^ 

bringen  wfinschte,  bestimmte  er  Fol-  '                     "  i/' 

gendea:  Die  £inwohner  des  erwähnten  iSJy^  f'^* 

Bezirkes  werden  im  Besitxe  ihi-er  Lin-  jU^^  ji-v2ll  JJ>-       «oijdj^  ^  \  nf 

dereien    belassen,    ilie    beweglichen  ^ 

GQter  in  ihi-en  Händen»  ihre  UStiser,  ItyF'  ^jJLlljl  3>  J^*V\  JAr- 

tiärtfn-    und   Weinbergsanlagen  in 

den  Dörfern   und  Städten   sind   ihr  ^Jj,  J^^  ^  "^J^y  ^'.^ J 

freies   Kigentlu.nt.    das    sie   besitzen  ^  J|^|  ^Jj\ 
können,   wie  sie  wollen;   sie  sollen        i       •  \/  -        -i     -  t  i 

dasselbe  verkaufen  und  verschenkra  ^--^^        -^^  ••»^^J  «-vTl-a*^«  t^j.^ 

und  alle  Eigentluiuisrechte  dnr.in  aus-  Jj^'jl/'  J  CJc Jii-  l  j 

TiImju  können.    Für  die  Gärten  und        .  .      C^i     *l    '  i  < 

Anlagen,  die  sich  bei  ihrem  Tode  ^  ^  ^^-^^  ^>**         ^  ^"^^^ 

als  MQlk  auf  die  gesetzlichen  &ben  j         •  a«^  J«Jk)\  vJr^^  ^JJ^^ 

'  Das  iu  den  »Atilngeu  LiuhuUenc  Material  i^t  mir  erst  riiicii  Abischliiss  der 
vorliegenden  Abhandlung  zugänglit-li  geworden,  und  zwar  durch  die  gi'üsse  Güte 
des  Hm.  Geb.  Rcgiemiigsraths  Dr.  Wilmaiins,,  Generaldirector  der  Konigliclieii 
Bibliothek  za  Berlin,  der  mir  eine  Ansshl  Handschriften  aas  diür  Handsdiriften* 
abtheUung  tur  VerfAgung  gestellt  hat.  Bei  der  Durchsicht  de>  Pertscii'schen  Haiid- 
schriftenverzeiVhtiisse.s  almr  itiaii  kaiiiti.  mif  wfl.-h  \vcrf!ivi*ll<  -  Matciia!  zur  Keniit- 
niss  der  lürl»i;.ch('ii  r,iuider\  "TliriltniNM'  l)iiiL:t'\v'ii-->f  n  wii'l.  Die  in  dfii  vitm  Irndfiipn 
Uaudschrifteu  enthaltenen  Kuauii:»  und  Fctwas,  meist  uub  der  Zoic  Suitan  .Sulei- 
man's des  Grossen,  sind  nicht  etira  veraltet,  sondern  die  darin  gegehenen  Bestini^ 
mnngen  nnd  sum  Theil  noch  heute  in  Geltung  und  hsben  dem  GrandstQclugeaet^ 
wie  man  he!  n  i.c-lien  wortlieh  fibeniomnienen  St<;llcn  erkennen  kann,  als  Material 
pi'tiioiit.  Es  erschien  daher  nirhr  uiuntpressaut,  die  wichtigsten  davon,  soweit  sie 
niit  fiel-  rorliegpiidpii  Arbeit  im  /usanini^nhang.  stehet),  nicht  „nur  in  Ühecsetxuug, 
sondern  .auch  im  Text  zu  hringeit.  ^ 

*  Die  lediglich  die  Eigenschaften  des  Saltaus  und  seinen  Ruhtn  heiTÖr" 
hcheudeti  Phrasen  konnten  Aglich  fortgelassen  werden.' 

•  Fehlt  in  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  261.  • 
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vererben,  haben  sie  ihre  Al^aben  zu  «J^ j'^^         ^I^ClC  ^J'^J 

/.nhlen;  sonst  kann  sieh  Niemand  (näm- 
lich: in  ihre  Eigenthumsrechte)  ein- 


zahlen; sonst  kann  sieh  Niemand  (nSm-        •     »     I  1  I     -  -      «Ii  *i 


mischen.     Auch  die  von   ihnen   be-  '^^^J'^jJ  »X^J^j\ 

stellten  Ackerfelder  solh-n  in   ihrem  J,jij           ^-  .  ^\  J\;c^\ 

Besitz  bckusÄcu  werden;  aber  wie  die  "* 

erwähnten  Üüterarten  ihr  freies  Miilk-  ^sj^^ *^\j^J  C^bjj 

Eigentliuui  sind ,  sind  die  Ackerfelder  ^                PXji\  jr^  c^JVji»" 

nicht  ihr  Molk- £igenUiuni,  sondern  -i.  i  •  H  ^ 

werden,  wie  in  den  «ndei-en  Gebieten  ^J«^  <y  O^J» 

dea  Rddies,  dem  audi  Mirie-Land  jgi  ^j^jl  oJV>\/"j»4l 

benannten  Memlekel«  d.  i.  Staatsland,  ^      '  »iiu  i 

zugerechnet.  Die  Rakkaba daran,  d.i.  "^i^ 

Obereigen  thumsrechte,  wird  dem  Beit  jJULJ             ^  \^  jVjl  wiiy* 

ul  Mal  der  Gläubigen   vorbehalten.  ^  ^  >  ^ 

und  im  Besitze  der  Rajahs  ist  es  nur  -  4./         .        .  J-' 

als  Leiholyect  anzusehen.  ^^^^  «^^Ic  J^.^^^ 

Diese  können  üeiuüse  und  Saalea  ^J^^Jjy/^   j'^  J  ü-^ 
anlegen,  säen  und  schneiden,  wie  sie       —  >  i  . 

wollen,  mOssen  aber  unter  dem  Namen  ^"»^        VJT.  ^A-*  ^ 

Zelinten  eine  Cbaradach  mukasseme,  ^y^^Uj/^<^U.^i>  jVj\ 

procentuale  Abgabe,  leiaten  und  die  ^         •  ^ 

anderen  Lasten  tragen.   Sie  können  J»J»\  J^'Uju-I  o J^  a        «^J-Vij  \^\ 
auch,  wenn  sie  wollen,  das  Land         ^      -       .  .     -i  i  ^  i  i 
/.ur  Nutzung  vergeben'.  Solange  sie         ^  V-^J  ^  i^^»  ^  f»"*^ 

das  Land  nur  nicht  ungenutzt  liegen  ^  jimrf  j  C*i    i*-  J  «1*0 j 

lassen,  sondern  dasselbe,  wie  es  sich  ' 

gehört,  bestellen   und   ijfUclitgemäss  J  t.^-^  J*^^^       i^J^  -^y^ 

die  Abgaben  zahlen,  kann  sich  Nie-        .  .i  ,        .        .  ,      .  . 

iriand  (in    ihre  lies it /.rechte)   htnem-     •  -      -  .    .    »-^  ^ 

iiiischcii ;  sie  können  viclmelii-  bis  zu  ^J^^J^  -«^  ^jU^ 

ihrem  I'odc  besitzen,  wie  sie  wollen. 

Sterben  sie  ohne  Hinterlassung  von  b\  ^-J^ 

■ 

Söhnen,  dann  werden  ihre  LBndereieu,  .     ^    •  i  - 1.      «L-l      1^ ' 

wie  aueb  in  den  anderen  Thdien  dea  '^.J^^  \»y  yj^-»  t^^r* 

Reichea,  anderen  für  Beakdiung  ge-  ^ ^\  .  J  . 
eigneten  Peraonen  gegen  dnen  Mietba*    '        '     ^  ' 
betrag  au  Tapu-Besitz  vergeben.  Auch  J»U  Jm««         Jilt  ^/.<^ 

1  Pertoeh  Nr.  260  hat  iSr        ji»  «^Uc  besser  «j^^l  cXL.  » 

'  Pertsch  Nr.  260  hat  hier  noch,  was  oben  adioo  gesagt  war;  ^^Ul 

}         jjü  ^       •jjt.j  jrUj        j  4iiw.  .die  RaUcaba-i-en  (daaObei^ 

e^jenthuni)  \<Mkaa6n  und  verschenken  und  Eigenthamsreehte  fiberiianpt  auaAben 
kfinnen  sie  nicht- . 
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öi««e  aben,  wie  oben  attsfOlirUcb  an*  tiJc*  J  J  %^ <'JJj\ 
gegeben,  ihre  Besitzrechte  aus.  G*rten- 

ländereien,  wenn  die  Garten-  und  ^\  ^  O-*^*  X  iSjj^ 

Weinbei'g.saalai'en  zu  Grunde  gehen,  m  i*     i         t  i  i     i  •  i 

•   .    .         -7,.  )    *  1    1-  /    .  V>  j-l-  iSJj  »-W^lj!  ^\j>- 

sind  wie  geu'urinlicn*"  Ackerlaiiderpien  -  - 

zu  hf'trnulitcn.  Das  ( Jartcri  1  a  ml  ist  {Sj*J^  üVj\  J^j^  ^^iSJ 
niclit  etwa,  wie  die  Anlagen,  Müik- 

Land.  CfJ^l  ^^y  ^Ijl 

Es  ist  offenbar,  dass  nacli  der  Eroberung  eines  jeden  Gebietes  der 
Sultan  bestimmt  was  mit  den  Ländereien  des  eroberten  Gebietes  ge- 

scliehcn  soll.  Dir.  rt'ii!^i«)S»'ii  (resetzbricher  keiiiicii  mir  eine  \\'i-|i'iliiiiip^  des 
Landen  als  l'schrie-  uml  <  iuuadsc-liie -  Land also  y.ii  tVeieiii  Li^eiithimi. 
In  dem  obenstehendeu  Fetvvca  liiiden  wir  di«»  \'»'rleihimg  der  Lüudcreieii  ilt  s 
Gebietes  Budin  nicht  zti  freiem  Eigentlmui.  Die  t^inwohner  dieses  Ge- 
bietes wurden  %war  in  dem  Besitz  des  von  ihnen  schon  besessenen  lindes 
hebssen.  Jwtten  aber  nur  beschrSnkte  B^tzrechte.  Sie  konntm  niit  dem 
ihnen  als  Mirie-,  Memleicet-Land  belassenen  BoUen  nicht  frei  schalten,  wie 
sie  wollten*  denn  sie  durften  es  nicht  verkaufen  und  ▼erschenken  und  Ober- 
haupt nicht  wie  ein  Eigenthüraer  darflber  verfDgen;  aucli  vererbte  sich  das 
Land  nicht  auf  ihre  Scheriat- Erben,  sondern  nur  auf  die  Sohne,  in  dein 
freien  Eigenthum  der  vorgefundenen  Rajahs'  blieben  nur  die  Häuser  in 
den  Stidten  und  Dorfern  und  Garten-  und  Weinbergsanlagen,  die  Iet/.tei*en 
aber  nur  so  lange,  als  die  Anlagen  selbst,  also  die  Bäume  und  Weinstöcke, 
«xlstirten.  Nach  deren  Untergang  wurde  das  Land  tiewnhnliches  Acker- 
land, tarla,  und  blieb  nicht  uielir  als  Mulk  im  \'olleigent[iMMi  der  Besit/.er, 

«lenn:  ^«AllSSjrW  wlc.»  *^  »j  jj^jS  «l^lj^  ^jj^jL«  »Land,  das  mildein 

Pflug  bearbeitet  imd  beistellt  werden  kann,  kann  nicht  MlUk  genannt  werden« 
(Pertach  Nr.  260,  B].  133  und  3o0). 


Anlage  Nr.  2. 

Fetwa  des  Abu  Ssuud  Dber  die  rechtlichen  Eigenschaften 
S&mmtlicher   in   der  Türkei   existirender   Ländereien.  Naeh 
den   Handschriften   M.  O.  P.  II,  279    (Pertsch   Nr.  1>()1)  Bl.  7  ff,; 
Ms.  Orient.  FoL  1271  (Pertsch  >ir.  260)  Bl.  46  ff. 

(Dieses  Fetwa  wird  eingeleitet  durch  eine  lange  B^rQndung,  wodurch 
hervorgerufen  worden:  Als  der  Sultan  (gemeint  ist  Suleiman  der  Gross«') 

den  'l'liron  ])estiegen  liatte,  befald  er,  den  Besit/staiul  aller  Gebietstheite  nach 
'IrBdition  und  Gewohnheit  seiner  Vorfahren,  ohne  die  alten  BQcher  zu  vei^ 


>  Siehe  Anhige  3. 

*  Es  ist  ein  grosser  Irrthum,  wenn  man  unter  •Rajah«  lUj  nur  die  cliri»t- 
lichcH  Unterthaneti  in  der  Türkei  \'ei-ütand.  Au  lafaUosen  Stellen  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  280  findet  »ich        jUL.«  und  Vcj  lyj. 

Mifth.  d.  StOL  e  OxMai  SpnelieD.  1901.  IL  Abdi.  li 
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«iidern,  festxustelleo.    Der  Uotersetdiaete  {jiiy  ),  oäinUch  Abu  Ssuud, 

naliin  zunächst  die  Registnrung  der  Liwas  Üskiib  und  Salonfk  in  RumelieD 
in  Aogriff  und  stellt«;  dabei  gleichzeitig,  da  noch  nicht  untei'sucht  war,  was 
«igentlich  Cschrie-Land,  was  Charadschie-Land»  und  ob  dieses  MQlk  der 
Kigenthümer  ist.  Folgendes  fest:) 

Die  Ländereien   im  Gebiete  des  ^^l.i^'Si  ^ß!f\j\  •^^'^\ 
Lslatn  sind  nach  dem  Scheriat  dreierlei        .  i      •  > 

Art:  ZA^  ^.r^  t/^ 

I.  Üschrie-Land.  Dieses  ist  den  Aa^iUI        »J^ö         4S  ^  ^ 

(i laubigen   zur  Zeit  der  Kroberung 
als  V'nllf^ijjenthtim  verliehen  worden,  j}^  J^iS,J^^  C-*"   J-*~*^J^  >-a^ 
ICs  ist  ilii- w  irk liflies  Mülk- EiiTPnthnm,     »  .1    •      -  ^     11      .     .    <^  m 
das  sie  W"ie  ihre  anderen  (bewfgiidieii)         *  ^  ^ 

(rüter  besitzen,  wie  es  ihnen  beliebt.  ^\ j>-  Jjjl  f^'^i  »J^l 

Von  Anfang  an  den  Gläubigen  den     •  ^  ^  -j 

rharadsefa  au&iterlegen,  ist  ungesetr^  f^J       cWi  fjf^ 

lieh;  ihnen  ist  der  Zehnte  auferlegt.  *^  ^^j^  J^U  J> 

Sie  s&en,  ernten  und  aahlen  ausser 

dem  Oachr  von  dem  Ertrage  nichts.  JiSi^^iß'^  (j'  j^^  *^  J  t^-T*" 
Dieser  Zehnte  gebohrt  den  Armen  .  -  .. 

und  Elenden Der  Lehnsherr  oder  ^  ^-^-'"'^  O  U*j  ^ 

sonst  wpr  bekommt  nicht-s.  Die  Länder  J^ll^  j 

von  Hedschas  und  Bassra  sind  der«  '  ' 

artig.  i>->^ 

II.  f'haradschie-Land.     Das-  ...                   ,    .  • 
selhi'  ist  (Ich  i  iiijlrmnitrpn  zur  Zeit  der  -              -  •           »-^  k.» 
Kn.lu-niug  a.t>  Lund.-s  als  \  olleigen-  » JjXS^^^  jju  »Ji Ji\  CAi* 

thuin   hiHassen   uindcii.     Die  FJgen- 

tluiiner  haben  vuu  iltni  Ertrage  dieses  j-^^^^W  C-Jjjjl  w^^Jj!  «.^Ic 

Landes  eine  Theilabgabc,  charad.sch-i-  ^.^^     ^  ^  .  ^        ^  '  Ii  •  j:  j  *  t 

mukasseme«  au  zatilen,  nimlieh  Vir».  Vo»  ^  er 

V,.  V,  bis  aur  Hllfte,  je  nach  dem  w  Ii.  »j^^L^  tlX^jS  jS^ 
Ertrage  des  Bodens.  Ausserdem  haben 

sie  in  jedem  Jahre  eine  feste  Geld-  -»^-^            ♦r'^ji  C*^ 

gäbe«  die  charadsch-i-muwassaf,  «u  s       jA^Lf'ji  -Ji^y, 

leisten.    Auch  diese  Länderart  ist  das  »         *                 ^  (Lr^ 

unbeschränkte    Kigenthuin    der   Be-  ^  CJi^jL>-Ltf 

sitzer,  das  sie  %'erkaufen,  kaufen  luid  ...      -        .  • 

besitzri,  knnnen,  wie  sie  wollen.  Wer  ^  ^"^-T^  iJ/^  ^.  \^J^-^ 

es  kauft,   kann  es  ebenso   bestellen  ^jj^         J-^  J^M  A  Jd:'\ 

und   hat  den  Charadscli-i-nink.nssernH  ^             *  * 

und  ('liaradsch-i-nmwnssaf  zu  zahlen.  ^ ^  •        «w-  ü*  Jj^ 

'  Daher  wird  dieses  Land  au«  h  ErS'i-äsadaka  (Aimoaeuland)  genannt  (vergL 
Bi.  5''  der  Handschrift  i'ertsch  Nr.  2H1). 


Digiii^cu  by  Ljt.jv.(L.  it. 


Padkl:  Das  Giiitideigentliuiu  iu  der  Türkei.  83 

Kaufen   solclies   Land   Gliiiibi^e,   so  fji                        ^JJ^J  ^j^^ 

h<>l..„..n    (Lnr.ul.cl.-Al>g«ben    nicht  J-t- >>.)^  ^  J-US^O»  jj.^ 

fort.   Si."  sind  ulme  A!)Z(ii;  weiter  zu  ^|  ^J 

^allien;  denn  nur  vuu  Aid'nng  an  den  ^  *  _  • 
Gläubigen  Chanulscb  aa&uerlegen,  ist 

ungeset7.Iich;  ibo  von  denselben  zu  •! 

nehmen»  wenn  er  schon  einmal  (den  J»)lj\  sjf^  <J^^^ 

UneUlubigen)  auferlegt  war,  ist  zu-  vi  >    1  >              .  •    .  >  c, 

1*4.  Igin  die  BeliU«  Gltabi«.  f^'                          »  >  > 

oder  Unglftubige  sein.  Solange  das  i^Jj  jVil  •Jk.]^!  ^"f  Ul» 
Land  bestellt  wird  und  nicht  unbebaut 

liegen  bleibt,  kann  sich  Niemand  (in  JV^J           V-^-*!^         ^  ^ 

den  BesiiK)  hineinmischen.     Die  Be-  ^            ^  -   J  Ji-J 

sit/er  können   vielmehr  ihre  Besitz-  -      .  -  -J 


rechte  ausiihen.  wie  sie  wollen.  Sterilen  _/U»  »Ji^  Jl)  jl  j'^J^l 

sie,   so  vererbt  si<  h  d  is  Land   wie     .1.^.,        ,  »        <^  1  » 

ihre  anderen  beweglichen  und  unbe-  ^J^^^        dir'»  M*b  J^^* 

NveMlichen   Güter    auf  die   Sclnniat-  ^^4,^ 

Krben.    Die  Ländereien  von  .Suwatli-         *  " 
irak  (Mesupotawien)  sind  derartig.      jVj!  JJJ^-*  «iJ*^ 

Die  in  den  religiösen  GesetKbnchem     <         .  . 
angegebenen  Lindereien  sind  diese        ^  (Jt      45**  -'^ 

beiden  Arten.  aIj  ^"  ^jjjb 

III.  Endlich  giebt  es  noch  eine  Art  ^ 
Land,  das  weder  aschrie  noch  auf  die  JjJ>         J»j\  o  l  <fr^^ 
angegebene  Art  charadsdde  ist.    Das-  ^  ^    .     ^  .     .  ^ 

seil)«  heisst  £rs-i-uieuileket.  Ur-      -  w 
s|>runglich  war  es  Cbaradschie-Land,  Oj*  l^J**^ 

das  (1(11  n<"sit/orii  zu  unbeschranktem  .  .1.1 

Eigeuthtnii  t   Imtte.     Ks  ergab  V-^*'-^'  J^».^  •Jp 

sich  ji^doch  hei  üitciii  Tddt' ((lit )  flösse  ^-  fSHj  V'-^^  -^rlif  »^^^  y 

Srhwifiiiikt'it ,    wenn    nicht    Unniög-  ^' 
lichkeit,  bei  X'orliaiuk  nsein  von  viel  •-'J^  J.  * 

Erben,  ent.sprechend  di  n  auf  jeden  ^J^k^S^  ^/jy  ^^J^\^ 

Erben  entfallenden   kleinen  Antheil   ^      ^  "*     ' '       Sr  *  ^ 

den  von  jedem  Einzelnen  XU  zahlenden  ^T^^  Jl^b  »^.J^  ^ 

Charadsch  bis  in*s  Kleinste  zu  berech-  ju,|  ^    •  , 

nen.   Daher  wurde  das  Obereigen-  .... 
tlium,  die  Rakkaba,  fUi-  den  Beit  ol  ^)»S>  *r*^ 

Mal  in  Beschlag  genommen  und  den  -i  .     . .  t  -  m        -      *  \ 
Rajahs  (das  Land)  nur  als  geliehen  L:     -     -       ^  • 
g«^eben.     Diese  hatten,    wenn  sie        Vji  J-*U- oJJ»»  1  J  ^V-* 

es   bestellten   oder    Gärten.    Wein-  ^       ^   .  ^    ^  . 

berge  U.S.W,  anlegten,  von  dem  Ertrag  ^-"^  u^^*  ^J^-^  C-'*' 
den  proceotunlen  Tribut  und  ausser-  \j\  ÖA\  ^  j-^JUci^l  ^\  «JU 
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tlein  (If'ii  fpslcii  I  rilmt  /.u  zahh-n.  Nach  ^jJ^|^  j»  •Jw^jLaJU  ^jr^  AX|  ^Z***  ^-x^ 

dfii  Lchi  en  einzelner  Iniaiiie  geliürcn  I 

ili<    Liiiuiereien  vou  Suuad  Irak  /.u   -^"^ 

dieser  Art  

Obiges  Fi-twa  ciiiliült  cine  klaj'e  Zu!>anituenstelluDg  der  zu  .Suieiiuan  s 
des  Grossen  Zeit  vorhanden  gewesenen  di-ei  f^rossea  Lftnderarten,  vou  denen 
wir  zwei  sebon  in  audoreu  Fetwas  kennen  gelernt  liabeu.  Die  dritte  Art, 
das  Mirie-Memleket-  oder  Staatsland,  war  xwar  ebenfalls  schon  erwihnt, 
aber  es  ist  mm  ersten  Male  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  Entstehung 
XU  begründen.  Dass  die  Schwierigkeit  der  Vertheilung  des  Charadsch  liei 
Vorhandensein  vieler  Erben  nicht  der  einaige  Grund  ftir  die  Schaffung  dieser 
LSoderart  war,  ist  selbstversUUidlich.  Ms  schdnt  aber,  als  ob  Abu  Ssuud 
gewisseriuansseti  luich  einer  KnLscliuldi<;ung  suchte  fur  die  Coufisdrung 
dieser  Ländereien ,  welclie  in  doti  beiligen  Buchern  nicht  vor^fseln-ii  war. 

Die  beiden  cr^trii  LiliKici  ai  it  n  .  das  Charatlschie-  tind  I  'sclii  ii  -  Land, 
waren,  wie  sclion  ott  wicilci  lioll ,  im  X'ollbesitz  ihrer  Eigenthiuner,  d.  it. 
Mülk.  Ks  iiiebt  min  .nisxuleni  noch  Mülk -Land  .  das  «eder  nschne  noch 
cluuad&chie  ist,  .suiKlt  in  i;(  ni<^inbin  nur  Meiiiliike -Land  gt-naaiit  wird  und  iui 
Gegensatz  zu  jenen  beiden  Mülk  -  Läutierarlen  innerhalb  der  Städte  lie^t 
und  nicht  beackert  v\  ird.  Wir  finden  übei-  den  Unterschied  vom  einfachen 
MQlk-Land  (inemluke)  und  dem  abgabepilii iaigen  Zehnten-  und  Tribui- 
MAIk-Land  in  den  nachstehenden  Fetwas  Folgendes: 

L» 

Frage:  Was  ist  nach  den  hei-  Xs- 
litten  BOchem  Memluke-,  was  Mu-  .    i       >  • 

Antwort:  Menduke- Land  ist  das  ^  ^1 
inueHbalb  der  Städte  liegende  Land.^  i.  .    .  i      «.V-l  l  i 

u        I  II  1    11   I     1  • »  '"^^     j^Jj,  j>i» 

Das  ausserhalb  dei'selben  hegende  ist 

(  ijaradschie -  und  Üschrie-Land   ^  \           t/'-"^  jVj\ 

M.d)nb-Lnnd  ist  VVüsUaiid  in  Nie-  jQ^j  .ui^"  aLT^L.  J^^ 

inaudes  Besitz.  '  ^* 

Abu  Ssuud.  ij-Ji  y  l                 jj  J\ jS^ 

IJ.* 

Fraget  Was  ist  MQlk-,  was  ist  jyi         J»:^  litU  ^Jmj\ 
Mirie-Land?  ...    ,      .      i  i  >  •  i 

Antwort:     Das   Land    ui    den  -nr        -7^-       -  ^-^r. 

StSdten  ist  Mulk-Land;  der  Eigen-  ^t  A^j*m^  j^d^  J  ^Vjl 

'  Das  Folgeade  stimiiit  fiist  wortfirh  mit  dem  in  anderen  Fetwas  Rnihalteiien 

fil>erpin  (v«}rgl.  Anl.  3). 

2  Ms.  Diez  A.  h"73  (!'.  ri>rlt  Nr.  ;{<!». 

'  Vcrgl.  j;  2  Nr.  1  tle.s  -(jiruiidreelitefi*,  iui  Jahrgang  ill. 

*  Peitsch  Nr.26(),  Bl.47^ 
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tliAiner  kann  es  (frei)  verkaufen  und  J\SC^\  W  /u;»'  ^^»Jjl  j^y  j^li 
verschenken;  wenn  er  stirbt,  vererbt 

es  sich  auf  alle  sdne(Scheriat)- Erben.  jVjl  J  \J  iSj^ 

Mtrie-Ijind  ist  das  in  den  Dorfge-    .  i    l  j 

bieten  liegende  Land,  von  dem  die  ^  JT.  J^J»  iSjf-^  ^  J 
Besitzer  jedes  Jahr  ilire  Untorthanen-       i-  .  t 

geniinr  zu  entrichten   haben.     Zum  •  • 

Verkaufen    desselben.   Verschenken,  kJ^  »Ji Jij^\         J  J-ii^A 

\'rr] »fanden  s'm^  ^'w  nirht  ermächtigt. 

Sterben  sie,  so  n<  lim<'n  ihre  Sohne  ^  ^J»  ^L-  Vi  J  j' 

el)enso   in   Besitz.     .Sind  Soline         *  * 
nicht  vorhanden,  so  veitiit'ht  es  der 
Sipalii  (Leiinsherr)  an   An<lere  z>un 
Tai>u.  Abu  Ssuud. 

Wie  aus  den  Fetwas  zu  I  und  11  hci vorgeht,  ist  da;»  aus.st;rhalb  der 
Städte  liegende  Land  entweder  Uschrie-  oder  Charadschie-  oder  Mirie  -  Land. 
Auf  keinen  Fall  kann  das  ausserhalb  der  Stildte  liegende  Land  elnfkches 
Meinluke  sein. 

Das  Mirie-  oder  Memleket-Land  kann  nach  seiner  Entstehung  ent- 
nieder  Lebnsland  sein,  das  vom  Sultan  gleich  bei  seiner  Erobovng  den 
8i|»ahia  (Lehnsherren)  g^eben  worden  ist.  Solches  Land  ist  nie  MOlk 
(Charadschie-  oder  Üsclirie-)  gewesen.  Der  Lehnsherr  seinerseits  giebt 
solclies  Land  den  Riyahs  in  Besitz,  die  fiir  die  Besitzrechte  verschiedene 
Abgaben  zahlen,  deren  Gesammtheit  im  Fetwa  II  mit  Kulhik  (.Sclavenu«  !«!) 
bezeichnet  ist.  Diese  Besitzrechte  vererliten  sich  ursprünglicl»  nur  auf  die 
Snline,  erst  später  bcknniff»  nnd**i'c  Verwandte  dns  Hrclit,  gegen  Zahhmsj; 
cinjT  Gebuhi'.  T!i|>n  ncnnnnt,  das  von  iliicn  Verwandten  hintprlasscjn'  Land 
vor  Andcrt'ii  in  iJesit/.  zu  neiunen  (vergl.  Aul.  .'»).  —  Das  Mirie -Land  kann 
ferner  so  entstanden  sein,  dass  sein  Mnlk -Eiqj**rithniner  erhlcis  verstorben 
ist  und  das  ehemals  Uschrie-  oder  Charadschie- Land  in  Folge  dessen  dem 
Fiscus  auheimfiel,  oder,  wenn  es  Charadschie -Mülk  war,  dass  die  Charadsch 
auf  zu  viele  Erben  vertheilt  werden  musste  und  das  Land  daher  aus 
jiraktischen  QrOnden  ebenfklls  fiir  den  Fiscus  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Anlage  Nr.  3. 

Fetwa  des  Abu  Ssuud  Qber  den  Unterschied  von  Charadschie- 
und  Üsehrle-Land.  Nach  folgenden  Handschriften  der  König- 
lichen Bibliothek  xu  Berlin:  Landberg  598,  BL  113*  (Pertach 
Nr.ai);  M.O.P.U,  279,  BL  T  (Pertsch  Nr.  261);  Ms.  Dies  A.  8°  7S, 

Bl.  12. 

Frage:  Was  ist  nacli  dem  .Sehe-         j>-  wA^-lll^^^^l  w— ^ 

riat  -  Recht  Charadschie  - ,  was  U.schrie- 

Land?  ^ ^J^:,  O V.  J^^\  ^ 

Antwort:  Wenn  da*  Imam  ein 
Land  erobert  imd  dessen  Grundstöcke  jßrsi^  j   ^Ui  ^\*^\  ^ji 
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entweder  unter  die  Eroberer  vcrtheilt  C^*^  OfU  h\  J  ^ 

oder  aber  die  vor  der  Eroberting  ins-  « 

gesammtxumlslain übergetretenen  Ein-  *♦  *M  l»^-^  J*^  ^\  tSf  -»J*-!» 
wohoer  in  dem  Besitze  ihrer  Lindereien  ^ 
belisst.  dann  sind  diese  Üschrie-Land;  ^\  »-M*  Jr^  f^» 

denn  den  Gläubigen  auferlegte  I^st        •  .  ,    .    •  •  i  » 

i.st  innner  eine  A,  t  PHi.  !,.  gegen  Gott,  ^.^^^^  ^^^.^  ^  --'^ 

Der  riiarndsei»  l.in-*-.  ii  ist  nur  eine  ^  -  ^y^^ 

einfache  nothwendige  Lästigkeit.  Den  •       '  >- 

Muhauiniedanern  von  Anfnng  an  den  Xk'j^  r:\ j>'       f jV 

Cliarndsch  aufzuerlegen,  i-sl  nninog- 

lieJi;  es  Unnn  ihnen  nur  der  Uschr  ^1 j>-  ^-jjji  — •  \-^\ 
auferlegt  wculen.  ^  .  i  iX 

Wenn  der  Ininni  aber  bei  der  Er-  j\  ^yb^  J'*'"  ^ 

oberujjg  des  Landes  dessen  Einwoh-     -       .         ,    ^  i  .    i  . 

»er  weder  verniclitet  noch  gefangen  Jf  V>*»J  C*  ^ 

nimmt,  »ie  in  ihrem  Lfinderbesitze  .  ,  ^  - .  . 
vielmehr  bestätigt,  ihre  Gnmdstnche  *  .         ^r»^-  -T" 

ilinen  ebenso  wie  das  Vieh  und  ihre  ^    \  ^  jV^^  »JfjiH  J  >^  ^ 
Hiiuser  als  freies  Eigenthum  belsisst     "  " 

und  den  Einwolinern  .seliist  eine  Kopf-  dUc  ^^<^Jjb  SJ^^  j}^  •J>**^ 

Steuer,   ihren   Ländei-eien   aber  eine  * 

Abgabe  auf bürd.  t .  d.-mn  ist  diese  Al>-  \  j>'  »Jj^ 

gäbe   natPirlich    der   Charadsrli    und     .         ,  -    •  U  I 

unniögliehderZpl.Tite,dennini  -Zehn-  ^-'-^J  ^. 

ten-  (üschr)  liegt  eine  religiose  lie-    ,       ii  -    ,   -t  i  .1     •  -\\ 

deulung.  die  /u  den  Gianren   nieht  ^ J-^  ■>'^^ 
in  Be/.iehiini:  gfl.r.icht  werden  kann.  .  i  • 

Es  kann  h1m>  nur  der  Charadsch  auf-  ^^^^^  U  O  ^  \jr  J 

erlegt  weiden.  Von  diesem  Cliaradsch  ,  .  .  ^ 

nun  giebt  es  zwei  Arten:  den  Cha-  CT'  C,-*^  • 
radsch-i-muwassaf,  d.  h,  eine  feste     .  .  j  ^    j  ^ 

Geldabgabe  pro  Jalir»,    und    den  ^'-^        ^    -T  t^.  -  ^ 

Charadsch-i-mukasseme,  eine  pro-  j^Jj        j^oi,  j  »J^  i'jA^ 
centuale  Al^be,  die  nach  den  Ei-  * 

trSgnisaeii  des  Landes  bald  7^,  bald  Ju»U  i'ji        ^  t^-T  J 

'    beträgt  und  bis  zur  Hallte  der 

Einkünfte  ausmachen  kann,  wenn  das  <Ju^  jJU^  jAjC  yJiP  ÜAi' 

Land  sehr  gut  ist. 

Dir  .rwähnten  br-tdcn  Liimln  r»rteri  ^jv^  JjSj  <i4«a»  J_^jl  Jj^  «JjS^ 

Niti  l  <]as  freie  Eigcntimni  derer,  denen 

eliiirt.  ^\^,  >J  ^>  c;^-?^ 


«  Dieser  Charadscb-i-muwassaf  heiwt  in  manchen  Gegenden  auch  Tacbift 
;,kt>rhe^si.  in  u.anchen  Baasama  «ktechessi  (vergl.  El.  2*  der  Handschrift 

IVrisch  Nr.  261). 
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AWr  so  sind  niclit  alle  Lindemen        ts-j^j  iS'^J^        ^ ^ 

in  diesen  gesegneten  Ländern,  und  es 

jöebt  solche,  die  weder  Üschne-  noch  J*.  J^t«^  *f,  J-*  iSt^^*^  J>^\xf 
r"haradsf  iru  -  Land  sind.  ^  t  i  >  i      t  i 

Sie  sind  vielmehr  Staatsland  (ers-i-  ^"^^  J^J^^,  iJjUi 
uienileket».  und   dns  ( )l)t'reii'enthum      •    .   ^  ...  ^  . 

daran    (die    Kakkaba)    geliurt    dem  ^  •  -  •* 

Beit  ül  Mal  (Fiscus),  wihrend  der  j     -  ^^^^1  ^  ^  o j 
Besito  den  Rajahs   im  Wege  der  ^ 

Mietfae^  zu  Tapu*  verliehen  wurde.  jJLtly  j  ^  '«jU-^ 

Die  so  Besitaenden  haben  dem  Stpahi 

(Lehnsherrn)   den  Charadach-l-rou-  r^J»^  J  *-* 
vassaf  und  den  cbaradsch^i-mukasse-  ^  . 

me  XU  zahlen.  Zum  Verkauf  und  zur  ^r.  -^^^^.-^  a-ä  L-  ^  iL, 

Übertragung  von  Eigentlniiiisicclitfn  i,.       ...  ,  *  3  i  i  i- 

Sind  sie  nicht  befugt  ^     Sterben  sie  ^^^^  ^^"-^  ^-^-^^ 

unter  Hintn  Inssun-  von  Söhnen,  so  y^j  )yXS 

besitzen  difsc  wt-itt-r  wie  ^ie  *:»'!))st*.        »  •  . 

sonst    «rif^lit    der   Si(>uiii    das    L.iiid  «Li^li  j)y  4l  ja«  ^  jj.  j  ^  j„L  f^*-) 

eliii'Ui  Anderen  /u  Tapu.    Das  I,;iiid  V    "  •      -     •  • 

kimn,  solange  es  der  Padischaii  nicht   ^  'Vs»LAjf'j\  wLU  ö"*^  f^^l 

zu  Volleigcnthuui  verleiht,  nie  Miilk 

Jemandes  sein.  jlj^  tiilV* 

Die  Verleihung  erobeit<r  Liimlfreieu  zu  l'schrie-  (Zeiujten-)  uud 
(■hsiradschie-(  l  ribut-)  Land  war  ursprünglich  die  allein  existii-ende.  Die 
heiligen  Gesetzbücher^  kennen  noch  keine  andere  Länderart.  Der  Unter- 
schied zwischen  Zehnten-  und  Tribiitland  ist  einmal  ein  iusserlidj -re- 
ligiöser. Im  Osehr,  dem  Zehnten,  soll  nach  obigem  Fetwa  eine  religiöse 
Bedeutung  Z^i^  liegen  y  in  Folge  dessen  können  die  Giauren  damit 

nichts  zu  tbun  haben.  Über  dieses  religiOse  Wesen  dei  Zehnten  finden 
wir  Bl.  48*  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  260  ein  anderes  Fetwa,  in  dem 
es  an  einer  Stelle  heisst  >o  ^j»-  iiAl5\-*j   \ Jä  »der  Zehnte  ist 

das  Recht  der  Armen  rind  Klenden  . .  w&hrend  der  charadsch  eine  bIote»i 
lastige,  schindende  Abgabe  bedeutet.  Ein  anderer,  praktisclier  Unterschied 
zwischen  Zehnten  und  Tribnt  ist  der,  dass  ersterer  wirklich  der  zehnte 


'  Mi.  Diea  A.8«  73  hat  mJiß,  J  JUi     j  W  *^ 

jjji»  »es  ist  den  Besitzern  nicht  zu  Eigeiithnni  verliehen,  scmdeni  int  in  ihren 

Hinden  auf  die  Methode  der  Leihe-. 

>  Vergl.  Anl.  4. 

^   In  der  Landl)!  rfr'scht'ii  Ilnndächrilt  fehlt  das  NTu-lisle. 

'  Die  Dicz'sdie  Ilaiidsclirirt  hat  von  hier  an  Kaa>-  ji w» 
J^^^  ^'^\  *a  jJiC'  j>'  -andere  Erhcii  haben  kein  Krl.- 

recht.   Cliaradschte-  und  Csrlirie-I..and  ist  in  Wirklichkeit  wie  gewöhnliches  Miilk-. 

*  Vergl.  Anl.  2  II  i.  f. 
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Theil  der  Ernte  war,  w&brend  der  cliaradsch  zwar  ebenfalls  pro/.entualiler 
vbn  der  Ernte  genommen  wurde,  aber  bia  aur  Hilfte  des  Ertrages  bei 
gutem  Boden  ausmachen  konnte.     Ausser  dieser  Charadach-i-mukassenie 

(TlM'il(ril)nt)  j^pnanntpn  Ahjjnhe  hattrn  die  Oiauren  aber  noch  eine  andere. 
ti\e  Grundabfiabe .  den  <"!nra(Lsch-i-muwn«;sef.  tu  If^stt-n  (s,  §2  des  G.  G. 
üben  §  2).  Die  Kopfsteuer  (dsciusie)  hat  mit  dem  Grundbesitz  nichts  zu  timn. 


Anlage  lir.4b 

Da8  Weiten  de»  Tapu. 

l.  Nacli  der  üaiidscluilt  äLs.  Orieni.  Fol.  1271  (Pertsch  I^r.  2ün): 

Alis  der  Zeit  Lnm  Ali-Efendis,  des  tS"*^^       J  jUjji 

Tewki'i. 

An  den  Kndi  von  Ephesusl   Htis-  ü^-^  »J^jU      wfi  ^^j^  U 

sein,  der  Ul>erl»rintrer  dieses,  tliat  zu     «  i       •     .•  ^*    •    i  jI 

I      II       i.nn    ,    .  ^.JJ^  jYjl  ^J»  •X-^Oil 

wissen:  Im  Jahre  HHn  staib  ein  gc-  ^  " 

Wissel-  Derwi.sch,  weicher  ihn.  seifu-n  Li  CX^^-K^  {^^J  y 
Bruder  väterliclierseits ,  und  den  iladji  ^         \  I    «i  •    *  l*i 

Seldi,  seinen  Vollhruder,  hinterliess,  "^.^^-fy.^  w'J'J» «^^U  j^^J» » J 

aber  keine  Kinder.   In  Folge  dessen  »jy  y/^    »^-a»  5^*U.\s  t^^Vj^ 

wurdesein  auinDorfeX.  gehöriges  Land  •   i  i    •         ••iL     *  1* 

tapubereclitigt;  und  als  dieser  (Über-  Ji-*»^'            ü-^»-^  *  /  f*» 

bringer),  sein  Bruder,  (es)  gegen  Zah-  j\                ^  jyß 

Inng  des  Tapu  mit  Hadyi  Seldi  xu-  *       .  - 

sammen  «u  gleichen  Theilen  (in  Besitx)  "  ^  ^"V*         -»X^^  ^. 

/.unehmenverlangte,habesi<liL(t/tor('r  ^  ^|  ^ 

widersetzt  und  }j;e„saRt:   »Ich  hin  der  '     '                -      «  - 

Bruder  des  Verstorbenen  von  beiden  ^J^j^  \Sf^y^      t^-V  -^y.^ 

Eltern,  dir   kciimt  k.in  Lnnd  zm-,  ^jJ^  ^  K^-          Jb  i 

und  wollt«'  das  gan/.e  Land  von  dt  iu  "               '         v*                  -  • 

Sahib-i-cr.s  fiegen  Zalilung  des  Tapu  ^\             j-^J^     ^»^i^  ü^^^ 

in  Besitz  nehmen.  .           ,i             i  i          -  i, 

Entscheidung:  Wetm  den»  Voll-  ^  .  ,  . 

bruder  der  Nachlass  des  Verstor-  ^Uj*  Ol  ^.  V  J<G^  tii'tt^ 
benen  gegeben  wird,  so  hei.sst  das;  j  ^y,*  Jj\  dUlyj 

der  Barnachlass,    die  Ktl'ccten    und      *  *  .«    .  * 

die  scbcriatrechtlichen  Liegenschaften  y^  J->  ^  Jl"^  (/J-^jl  ^^^-^ 
(d.i,dasMülk.Land).  Bei  der  Regelung       ^  V  .    .V  .j^t  ,         r  • 

der(Mirie.)Lindereien  wird  Vollbruder  ^'  ^  *  - 

undBrudervSterlicherseits  nicht  unter»  t^j«  J'^y^  c5-> 

schieden.  Denn  die  Hingabe  von  Mirie-  .        ,  .       <       i  t  L 

Land  gegen  Tapu  ist  nichts  als  Ver-  '^'^  CT'-'       • '  ^'^^J  "^Jjf 
iniethung.   Stirlit  der  Miether,  so  ver-      *         u      .       -i    i  i  T. 

erbt   sich    das  Mielhsobject    nicht,  -  -j^- 
sondern  der  Vertrag  ist  auf-  Jj^j\  Tt^-i^  «Asfr 
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gelöst.    Wf»nn  Miri«"-Laiid  den  \Sjj       Wj^  J V ji  «j^/«^  ^<SJ^ 
Söhnen  des  verstorbenen  Be-  .  -  ,  -  i 

sitzers    ohne   Tapu,    und    dm  '-^.Z  ^  ^.-^J»  j^jl 

Töchtern  und  Gesrh  wisteiu  mit  jjO^  t  j-i  4t\  ^  K* 

Tapu    gegebtn    wird,    so    ge-  *.     *  ' 

schieht  dies  nicht  gemäss  des  O  y  ^5-?^^  c/J-^i^  -^Iji 
.Scheriat-Rechts.   Sonderndader    j^.  ,   j        .       t    ,      Ii*  i 

Verstorbene  einmal  im  Besitz  war,  --^  -^-^      -^7*    -  J^-^ 

wird  8^«i  Söhnen  du  Land  ohne  jXL^^\  ^  <- 

Tapu«Z«hIung,ausBarmher7Jgkeit,  "  .  '    '  1. 

und  seinen  Töchtern  und  Brndera  >•  ^       i\  J  t>^J  A 

gegen  Tapu-Zahhing,  aus  Wohlthat,         .  ,  .    ..  .  -  j 

verliehen.  Daher  befehle  ich:  Sidie  V^-^*  a^-^-;»  ^.V!f  -"^J-, 

xu:  wenn  der  Verstorbene  wirklich  «JUljJiljl  ^«m-  t  4»  ^J»  {SJj  *JJJ^ 
«inen  Bruder  väterliclierseiLs  hatte,     <^      \  \  '  . 

und  seine  Undereien  auf  die  an-  tTl^  ^j-'J^  ^  X 

gegebene  Weise  tapuberechtigt  wur-  ^       ^  U J  ^  ^ 

den.  und  .Toner  den  nuf  ihn  fallenden  -  • 

Aniheil  halxn  will,   so  ist  es  nicht 

erlaubt,  dass  llndji  SeTdi  das  fJanze    ,    ,  •        »    .  -  n 
l.rnnsprucht.    Das  uu.sst  du  verbieten  O-^Jj.  J^^^J  j}*S  V^-^J  (^^^  ^ 
und  dem  Bruder  väterlicherseits  den  jj^  ^  ^  ^  4.^>. 

auf  ihn  fallenden  Antlieil  an  den  Län-    *  .    .     ^,  *  .  ^ 

dereien  gegen  Zahhmg  des  von  ün-  Jl  V<        U  i 

parteiischen  festKUsetaenden Tapu -Be-  j-.^X-l  ^y-«J  ^jy  ^\  ^ 

traget  TOn  dem  Sahib-i-ers  (nehmend)  '       .     '     '  ' 

geben  und  in  den  Besitr.  einweisen       ^^^^  l}^J  <j 

Den  25.  Ramasan  1012.  \  •  \  Y 

2.  Nach  M.  0.  P.  II,  279  (Pertsch  Nr.  261,  S.  44): 

Der  Tapu  ist  eine  Idacliare-i-  t  SjWI  j>U» 

uiuadschele,  d.  h.  ein  im  Voraus  zu  ^  ^^^j^  aa:  ..Cj  *  L:.^ 
zahlender  Miethsbetrag.    Da  Mirie»     •  .  ^ 

Land  dem  Padischah  gehört,  kann  es  tSjj^  ^  jV ji  Oj»  ^  4i J 
Niemand  verkaufen.  Wenn  die  Grund-  ^^j^  ^  j  <)b\  •»  U»  OU  h<^J? 
Stöcke  eines  ohne  Sohne  Vci  storbeneii  -      -     .  ,  jr 

seinen  Töchtern  und  Brüdern  verliehen        ^  J  ^  <^j^  ^Jj^  Jj^ 

werden,    dann   bekommt  der  Sipahi  ^jj^j  ^\  Oj^i  ^ 

als  Tapu  den  Betrag  einer  .iahresernte     J'    .  "      '    .  • 

(lie-ser  Ländereien.  —  Ferman  vom  -    J'^^^J  ^V^} 

Jahre  1042 Von  anderen  bekouunl  J  jJiilj\  jjL*  ö^j*  •-C^jl' 
er  als  Tapu -Abgabe  die  Idsehare-i-         '  ^  l«l  i        •     ,   *  • 

luuadschele,  welche  Gläubige  uupar-  • 
teiisch  feslaetaen.  ^'^^^       j>  ^ 

Kanun  aus  Murad*s  Zeit.  . ,      ,      .*.,  ,    ...       •(■' . 

  _  _  jUaJU  Oiijj^  JUaL. 

>  Derselbe  Ferman  ist  erwähnt  in  derselben  Handschrift  Fol.  19  ^ 
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Miric  -  f.r\nd  ist  im  Ge^onsntz  7,ti  Miilk  - 1  ,;iih1  dns  ini  Oherpif^enthum  des 
Staaten  .stciieiul«'  Land,  dns  d» f  SiiltMii  der  Kegel  nach  als  Lclin<5!^tit  ver- 
dienten Kripf:;ern  «'^ipahi^  vfrlith.  Mit  der  Verleihung  Uegal»  .sicli  der 
Staat  seiner  Oheroigt'ulhiiui.sr<'i.'lite  niclU.  wenn  der  Sipahi  auch  äusserlitdi 
dieselben  hatte.  Die  dem  Sipahi  als  Lehnsgut  verliehenen  Läiidereien 
wurden  von  Jenem  »n  die  Bauern  (rnjah)  vergeben*  Diese  haben  daftlr, 
ausser  anderen  Abgaben ,  einen  Betrag  7.u  entrichten ,  der  Tapu  heissL 
Dieser  Tapu  ist  nach  obigem  Evlt^tat  von  1012  und  dem  Ferman  aus  dem 
Jahre  1042  ein  im  Voraus  r.u  zahlender  Mieihs betrag,  indem  das  Ver- 
hSltniss  zwischen  Rajah  und  Sipahi  als  Miethsverh&ltniss  angesehen  wurde; 
irad  Kwar  ist  dieses  Vorlt&ltntss  wie  jedes  MiethsverhiUniss  auflösbar, 
»fassid«,  »da  die  Besitzxeit  nicht  bestimmt  Ist-  \ 

Mit  dem  Ttxl»;  gilt  daher  das  Vertragsx  erhaltniss  als  aufgelöst  (vergl. 
Nr.  I),  und  der  Lehnsherr  wäre  an  und  fiir  sieh  nicht  verpllichtet,  den 
Verwandten  den  Besitz  weiter  y.n  verleihen:  aber  aus  «ünade  und  Bann- 
lier/igkeit '  btdvommen  die  Söhne  ohne  Tapu,  Tochter  und  Brüder  mit 
Tapu  hinterln'--(  rii—  Mirie- Land. 

Die  lictlir  lit  Tnjni  wild  der  Tff  i;(  I  uarh  dtindi  G!;itd»(ge  intpar- 
teiisch  bestimmt.  Nu:'  \\  »  iin  du-  N*  u\  t  i  Iciliung  wegen  ruilrsf.-dls  statttindet, 
sollen  Toeiiter  und  lUiuler,  aber  irst  .-r\i  dfin  Jahre  HM'J,  nut  einen  djdu'cs- 
l)etrag  der  Ernte  abgel)en.  Füi-  das  Vilajct  -  i  -  Hum  (Siwas)  galt  diese  lie- 
stiuunung  /.u  Guji>ien  der  Töchter  und  iirüdcr  aber  schon  iSnger,  wi«-  aus 
fülgendeuj  Lrlass  an  den  Kadi  von  Trapezunt  vom  Jahre  980  {l'ertsch  Nr.  2')0, 
S.  337)  hcrvon^eht: 

3.  Für  den  Fall,  Uaüs  der  üruud- 
Iterr  von  Tochter  und  Brudei*  einen 
xu  hohen  Tapu -Betrag;  nahm: 

Omer,  der  Sandi»chak  -  Bey  von 
Ti-apezunt,  hat  meinem  hohen  Thnm 
das  Journal  {wOrtlich :  >  Kreignissheft« ) 
übersandt.  Danadi  sind  im  Vilajei* 
i-Rum  (Siwas)  die  Grundstücke  sehr 
werthvoll;  ICioige  geben,  was  sie  haben, 
uiul  erwerben  unbedeutende  Land-' 
striche  för  bedeutende  Preise;  auch 
aus  den  Ertrügen  konunt  der  Preis 
nicht  heraus.  Wenn  nun  Kinige  (duie 
.Süluie  sterben  und  liintei"bliel>ene 
HritdtM-  lind  Tödiler  dei'en  h]rv  Ver- 
>turl)ene!t)  l.niider»'i(-i!  nacli  dy.in  Lvanuii 
gegen  'l'iipu  1.  t  i  lati^eii ,  nimmt  der 
Grun<llierr,  t)bwolil  lur  jedes  Dcu  fals 
Tapu  ein  geringer  Betrag  idngetragen 


•aM)  ol)  jXl^ 

i>.  -^*Vr  ^  v. 

öy^  ^-'--^  (s-^  J^^-^J 

^\         aLj  j».  ^.J* 
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ist,  von  den  Toclifern  und  Brüdern  ^J»         jjj  jLii  -b^J  ö^J  Jf 

so  Verstorbener  als  Tapu  eine  Un- 
summe Geld,  und  da  sie  so  viel  Geld  J^-^J^  ^^-^J  ^  Jf-  J».-* 
(aufzubringen)  nicht  im  Stande  sind,  i-  i      ^       i      ^  «•  It  i      »-  Ii 
entgehen  ihren  llanden  sowohl  ilir««     •     '            -  -  • 
Landereien  nh  nnrh  die  phnnals  ITn  ^jXf'jJißS^^jA^iJ^j'JmjJjS 
das  LniHl   txr/aliltc  Suniiiif,  so  dass, 
nafhdfin  auf  diesem  Wege  den  Ariiwri 
iiir  Land  genommen,  sie  ausge>\ aiidt- ri 
und  rerstrent  sind. 

Soviel  \  <)ii  den  Ländereien  solclier  ,^^Vi  ^^^JO^.Jj  Ay^y 

\'ei*storbeiien  derRajah  nun  als  Jahres-  ^ 

rente  gewinnt,  so  viel  sollte  der  Grund-  *— W 

heiT  als  Tapu- Abgabe  nehmen.  Das  -ii    i  -i  i        i     •  i  . 

wUre  sowohl  den  Timarioten  als  auch  >*^»  U*J*  *r*"^  cT 

den  RiOahs  angeni«>ssenei'  und  nttt«.  i^^  ^^1^^  j.^  ^j^-  j^^^  * 

Uchei*.  ^             —      t         -    .  • 

So  hast  du  wissen  lassen!  «^.Vj  «^-«1  «y'cr*-^-**'. J».-*  J-* 

Als«,  lo-^J;  mit  (li.-s,.,u  Won  he-  ^Jj^  j^f  ^^yiy  J 

ginii'-n  all«'  Dispositiv»  )  ist  für  ange- 
messen erachtet,  das.s  in  Angelegen- 

heiteii  der  Grundstücke  derer,  die  im    ^  .  -  ,      ^  ^  L« 
Vilajet-i-Rum    unter   Hinterlassung  *    .■^f^'^  ^^•^^,*^fz^Jr 
von  Brßdem  und  Töchtern  sterben,  ^ »jlr 

könflig  dieses  6eset7.  gelten  soll,  und    •  *     '  . 

ich  habe  xu  bestimmen  geniht,  dass  ö'^Jj,*^^ji^Cyi^(SS^\.^L^^'^^ 
du  bei  der  Vergebung  der  Grundstücke  ^  l  t  l 

den  Timarioten  anbefiehlst:  Wenn  sie  ^J,  •^J^J'^J  ^  yJ> 

von  den  LSndereien  solcher  unter  Hin-     ^   .     ^       .^^       .   «y  , 
terlassung  von  Tiichtem  nnd  Brndern  ^  ^  - 

Verstorbener   den   Tapu  verlangen,  y^  f^J  ij^^ 

sollen  sie  als  Betrag  dafür  eine  dem    *  '  * 

Rajali   /ukommende  .lahresrente  des         So-y^        ^  ^  t-*^ 
Landes  ansetzen   und   di«  ><    Summe     .  .  t  i 

als  Tapu  erheben.    Mehr  sollen  sie  O^}  J^J' 

nicht  v»-rlaiiii(ii.    Damit  künftig  nach    .-  ^      »^l    i2  t*  L 

diesem  meinem  Befehl  verfahren  wird.       *     .      .     -  • 
solbt  du  von  demsellien  eine  Abschrift  a>  J^y&^  viA/Ua* 

auf  die  RQckseite  im  Grundbuch,  eine      .  '  .  ^ 

andere  in  das  aufsubewahrende  Jour-  •JJ3\  ^r^^3  tj^^  J*\'^.  Cj^^ 
nal  eintragen  lassen.  Jene  (die  Tinia-    ....  -^ 

rioten)  sollen  ebenfam  auf  die  an-  -T*^.  ^«1^  ^ 

gegebene  Weise  verfahren.    Anfang  ^A*  . 

Rebi  ul  ewel  980.  * — '  ^-^^^  ti'.-' 
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Anlage  Nr.  5. 

Die  Eniwickelung  <les£rl>i'echts  nacliMii*ie>Land  (d.  Ii.  desTapu- 
Rechls)  und  die  Reiltenfolge  der  Tapu-Bereclitigten  oacli  den 
Original-Fetwas  und  'Erlassen  darQber. 

1«  Der  Sohn.  Auf  den  Sohn  des  Vaters  iiat  sieh  Mirie-Land  von 
Anfang  an  vererbt;  alle  Mirie«  Land  beliandelnden  alten  Fetwasund  Kanuns 
bestimmen,  daas  der  Sohn  das  vom  Vater  hinterlassene  Land  ohne  Zahlung 
des  Tapu  In  Besitx  nehmen  kann,  Ist  der  Verstorbene  aber  Simmi  (Un> 
glaubiger),  und  sein  Sohn  Muhamniedaner,  so  erbt  Letztmr  nach  den 
Einen«  nach  den  Andeien  nicht.  Zwei  iast  gleichlautende  Bestimmungen 
geben  dem  Solm  (wie  c!» m  llnuler)  «  In  Krbrecht  von  dfn  Uindereien  seines 
niclitinuhamtncilniiisclien  N'ati  is.  Die  eine,  aus  der  Zeit  Hanisa- Paschas, 
findt't  sich  Bl.  344^  der  Handschrift  260  des  Pertsch  sehen  IvaUdoges  und 
lautet: 

In  Grundstück san^def^enheiten  ist  J^j\j  jil^  ^jULmi  ««C^j  <w  j 

Mulianunedaiier  und  TnglauliipT  eins.  ..         .         ,  . 

Hint.Mlä>.st  der  T.iaur  einen  aiuhaui-  J^^-^J-^  juL-*  J/b 

iiiedanihclu  ii  Suhn  otler  Bruder,  (ider  ^'ULm»  49>»i^A^  ^J^'^J  <-Jii 

umgekehrt;  iiinterlässt  der  Miiliamme- 

danei- eineu  naglSuhif^en  S<dui,  Tuchter  "^^^  ^^J^  <~Jö  (j^^'^^ JiS 

und  Bruder,  so  wird  der  Sohn  ohne  Ii--       41     L»i*"  L 

Tapu,  der  Bruder  mitTapu  berechtigt  -'j'-^^                >r  ^^^^  ^  >r 

(nlmlleh  das  Land  tu  nehmen).  So  ist  j^S»- 

entschieden  tmd  gezeichnet  worden.  *    '  *^ 

Zur  Zeit  Hamsa- Paschas.  \Z\i»yf  jU3j^ 

Die  andere,  dem  Ivanun,  das  Okdschi  Sade  auf  Veranlassung  des 
Scheich  ul  Islam  Jshia-Efendi  extraliirt  hat,  entnommen,  6ndet  sich  in  der 
Handschrift  M.  O.  P.  II,  279  (Pertsch  Nr. 261,  B1.10),  und  lautet: 

IStirbl  ein  Siiuini  und  iiiiilerlässt  i— *  ^J^jl  ^y^i^^ J 
einen  uiuhauuuedauischen  Sohn  oder 

Bruder,  so  ist  Geset»,  dass  der  Sohn  jV^l  «-^  j-^  *^  \  ^  j  ^\'!>^^  1^ 
von  den  in  dem  Besitz  (des  Verstorbe*  ^ 
nen)  gewesenen  Mirie-Landereien  ohne  jJJ^J  ^ y^y^  All^^t  {g'tS-f*  «(^Ui 
Ta]juS  der  Bruder  mit  Tapu  Besits 

ergreift.  Wenn  es  lieisst,  beim  Tapu*  j>  *i)ir\  )tLim  ^\  ^Jr  Kl> 

Verfahren  j^iebt  es  eine  Verschieden- 
heit (nämlich  der  Heligiou  als  Erb-  A^jf  J<>jO  ^^^^ 
hinderuiigsgrund),    SO  verdient  das 
keine  Beachtung. 


1  Das  Wort  y^y^  fehlt  in  der  Handschrift,  ist  aber  nadi  einer  im 

des  Consuls  Mordtniauu  befindlichen,  sonst  gleichlautenden  anderen  Handschrift  zu 
erginzfo. 
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In  spftteren  Gesetzen  sind  obige  Bestimmungen  wieder  aufgehoben. 
So  heissl  es  in  dem  Kanan  von  1018  (Ahmed  1.)  (Pertsch  Nr.  261,  Bl  11*): 

JU:-»  <Uj\  ^  ^sJj  ttji. 

Und  in  dtr  Haiuiscliritt  Pertsch  Ni  . -J«;"!.  Bl.  34«»  am  Rande  findet 
sich  folgende  Stellt'  ohne  Datum  und  T^^nt»  rsclirift : 

Stirbt  ein  .Siuuni,  so  vererbt  sich  jUl— •   tSjj  *S^J 
.vein  Länd  nicht  auf  seinen  muhamme- 

danlschen  Sohn;  auch  k.uiii  dieser  es  jVji 
nicht   mit  der  Begründung:    «es  ist 

meines  Vaters  Land«  mit  Tapu  be-  jUJl  ^\  jJ» 

kommen.    Der  Grandherr  hat  die 

Wahl,  es  xn  gebeOf  wem  er  will.  Aber  j  II  U  j      kS^J^j^  jJ»jtäP 
wenn  ein  Simmi  ohne  Kinder,  aber 

unter  Hinterlassung  eines  Bruders  4«*U|i  (^.»Vji  ^^b^  i^i-^^^jl  c/^ 
vSterlieherseits  stirbt,  so  kann  dieser, 

auch  wenn  er  Miihammedaner  ist,         ^\  yi»  c^^'^J*  jUL*  O^Jj, 

seines   Bruders   Gnuidstncke  ^egen 

Tapu  nehmen.  Einem  Anderen  können  j  ^ 

sie  nicht  gegeben  werden. 

Man  beachte,  dass  nach  obiger  Stdle  zwar  dei'  rauliammedanisclie 

Sohn  keinerlei  Rechte  an  den  von  seinem  tingläubigen  Vater  hinterlassenen 
Lanc!rreif>n.  \vnhl  aber  der  muliammedaniscUe  Bruder  väterlicherseits  ein 
Tapu  -  Hecht  hat. 

Der  Mutter  «reircnüber  gestalten  sich  die  Rechte  des  Sohnes  älteren 
Bestimmungen  gemäss  anders  als  flem  X'ater  gegenüber.  Ursj)rünglich  sollte 
geiniiss  Kyiass  (s.  iMnlrituiiL;)  der  .Muttersoliti  dem  \"atersolin  gleichstellen, 
aber  \  erordnunnen  und  1" Ctw  as  [iahen  ilini  nur  ein  Tapn  -  Hecht  zugebilligt: 
(vergl.  ziuiäclist,  Iii.  11  der  llandjiclirift  l'erlsch  Nr.  261  aus  dern  Kanun, 
welciies  Okdsclii  Sade-Efendi  auf  V^eranlassung  des  Scheidt  ul  IsIhui  Jahia- 
Efendi  extrshfrt  hat): 

Wie  Land  vom  \  ater  .sich  vereriit,  j ju  1  ^ ^-^X  i 

SD  sollte  auch  die  Vererbung  von  der            "  jj  JU^^Ii 

Mutter  nsch  Analogie  (Kyiass,  vei^l.       -  wT-  l  J 

Einleitung)  statthaben.  FQrdieNieht-  «^.r^  ^/^\  v^UL\  JUC^I  Ul 

Vererbung  jedoch  sind  Befelile  er-  .       ,    r_  ^         ^  .  . 

gangen;  die  Richter  dörfen  darauf  ^     -  «-^-^'  ^ 

nicht  erkennen.     Der  verstorbenen  ^\  i^J^  ^y  J^J'^y^ 


'   Die  oben  ntirte  H.^ndsctiril't  liat  l'^ine  im  IJcsitze  des  ('(lIl^ul•> 

Mnrilimaim   befindliche,  mit  der  obigen  Handschril't   sonst   i<l('iui>?clic,    luit  dalTu 

^^Jt\^\-3.     Bei  eiiigt'!iLiidci   Ver<rloicliung  beider  Hiuidsrliritien   gelangt  inun  zu 

der  Überzeugung,  dsi&s  das  i^xem|ilar  der  Heriiiier  Bibiiuilieli  sein-  liederlich  abge- 
«clarieben  ist  und  eine  fehlerlmftere  Vorlage  gehübt  hat,  als  das  Mordtmsuu'iidie 
Exemplar. 
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Mutter  Laud  wird  deiu  Suluie  nur  JJ^^J^J  <^j\ 

gegen  Tapu  gegeben.    So   ist  es 

Rechtens. 

Vei^l.  auch  folgendes  Ketwa  von  Mehined,  in  derselben  Uandselu'if^ 
Bl.  13*.  14  citirt: 

Wie  vererbt  sich  nach  dem  Kanun  JUli\  O 

I.ruid  von  der  Mutter  auf  den  Sohn?         .  i  -       ..     !'  .  ■ 

/.  B.  Hirnl  stu-l)t,  s\v  hinterlasst  Sohn    •     -  -     >  - 

.Seid,  Töchter  Hadidsche  und  Ai.sche.  <^}cj  <Sj  j^J  iS-^j  J^J* 

Wer  von  diesen  bekommt  ihr  Land  iS^J 

HiitTapii;*   Antwdil:  Ks  liaiidt-lt  ^ich     ^        '      '*    _  " 

nicht    um    IstihU.iUit' ,    s..ii.l.  i  ti    um  ^Ua^^  j^-^jr^j 

Atajie'.      Des    Vaters    Grundstücke    ^  *  ^ 

werden  nur  dem  JSohne  umsonst  ge-  ^^J_J 

geben,  nach  hohen   Verordnungen.  ^ j\j  ^ ^ 

Aber  der  Mutter  Land  bekommt  der 

Sohn  nicht  umsonst,  sondern  gegen        ^  i  ^ 

TajNi-Zahluog.  Oline  Tapu  vererbt  sich    I    '  n      *^  i 

der  Mutter  Land  nicht  auf  den  Sohn,  X^^.  <^J\  Jy\ 

Dass  der  Sipahi  (Grundherr)  es  geben  y  ^^»j^  ^|  ^LU  cSoL^  c/L-» 

kann,  n  e  in  (1  w  ill,  in  dieser  BerJehtmg  .J    .'n  '  <r^  ' 

ist  kein  Befehl  ergsngen.  "jJ-l-Uj  j;>  .-u.^^ 

Mehmcd.  ^Jf" 

An  derselben  Stelle  wird  dann  fortgefahren: 

Durch  Ferman  vom  15.  Schawal  lii-  C^j  i  c>jj,  J  V^'  j-^^  i 

1012  ist  bestimmt  worden  ^  dass  der        '  <^    •      •   \    \\  -  <r 
Mutter  Land  dem  Sohne  gegen  eine  ^  «^-^^  ^^>^  6»J 

von  Muhammedanem  unparteiisch  fest-  ^^jjb^^jü»'  Ji»'UJU«  J»  ^ 
zusetzendeTapu-Abgabeg^eben  werw    *  *  " 

den  soll.  jAtJji  jU >  ^\  y}^ 

Dieser  Ferman  findet  sich  in  seinem  Entwurf  in  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  260,  Bl.  340 und  lautet: 


1  Die  Worte  oUahÄUl  (wtihkaliie)  und  «JTlLfr  (atigie)  finden  sich  oft  gegen- 

satdich  »uaminen:  sie  bexeichnen  stets  den  G^nsats  von  Scheriat-Recht  sum  Kanno- 
Recht.  Die  Vererliuiig  z.  B.  von  MQlk-Gfitern  1st  ein  Recht  nach  dem  Scfaeriat, 
istthltakir.  Tapu  -  Hcrtit  nur  eine  vom  Kanun  geacbsffene  Wohlthat,  ein  GescInMik, 
at.ijie  (vergi,  den  Krlas-s  un  den  Ka<ii  von  Kphesus  Bl.  l).    In  einem  Fetw.i  der 

Handschrift  Pertsch  Nr.  2<)l,  Bl.25^   findet  sich  die  Stelle:  {Sj^\J^j\ 

"Mirie- (>]uid  ist  nicht  btibkakie,  es  ist  atajie-,  d.h.  keine  vom 

Si  !  •  ti  It  -  I{echt  geschaJlene  Lftndersrt,  sondern  eine  kanunische  (veigL  auch  das 

Feuva  BI.7). 

"  Die  Berliner  llandbchrift  hat  an&tatt  j-XL»^jß^ in  siiiuentstelleuder  Weise 
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Rapport   v^^lcliisa),  geschrieben^  j  ^\  >J» 

um  einen  Befehl  Itlr  die  Verleilmiig  .       i  >t    *  i        -i  • 

d«s  Landes  der  Mutter  an  den  Sohn        -''V-'-^'  «-U^^  O^^^t  jjfj 

gegen  Tapu  zu  ei  wü-keo:  ^i:^  Cj^f  j^-Oä^  .JC- 

Folgendes  ist  der  werthlose  Vor- 
sclilag    deines    Dieners:     MJichligcr  «^^JJ^  «"^il^    f-*»^  s^'^S, 
Padisclinh !   Vordem  war  es  altes  üe-        .  •  .     i       *  • 

set/.,  tlnss,  wenn  m  ticn  Ix'scriinnten      ^  ^  -      ^  . 

Liituit  rn    ("in    laiullx-steUeuder   Hnjnh        j  j  >^^J^  •-'^•^i^l 

Oilüi'  ein   .'iiidritM    st;ii-l),    «las   Land  "    *    ' ^ 

niclit  Fri'mdea,  sondern  dem  .Seltne  ^  J_<^^\  jM  ^  i) 

vei  liehen  wurde.  Aber  von  der  Mutier  i  ■  ,  u.  ^  i  .\fi  .  im 
ging  Land  nicht  auf  de«  Sohn  Ober,  J^'  ^^^^ 

sondern  der  Soim  der  Mutter  blieb  (des  jU  j  ^^^U  jIt  jL-  j  J\  J<....  S'j^ ^  \ 
Landes)  beraubt.  Solche  Ländereien  *      .  . 

bekam  irgend  ein  Andei  er.  GlGckUcher  fJj^tT^  J^J^  ^\  »^J^J^ 

Padischah!  bi  deiner  Zeit  soUtaauch  <,^^,  ^       ö  J 

der  Sohn  der  Mutter  iiiclit  beraubt  sein  .v,  .     -  -  ^ 

und  der  Mutter  Land  dem  Sohne  gegen  A«m2I\  ^ji^l  4«^l^jl» 
j^enugende  Tapu-Abgabe  gegeben  wer-       .  i'  i  •   >n    -t  i    "  i 

den.  Dalier  ist  es  ikfehl  (euir  und  fer-  iSr*^        "^^^  *^->tJ  ^^"^ 
man)  meimr«  Herrn  -  sei  mein  Herr  ^^^^ 
dafTir  gesegnet  bis  zntTt  Tage  der  A»if- 

ersteliiMii; — .  (l;i>s  ;nic-li  dem  Solui,  w  ciiti   «-^^        j- J  ^\  J-^  ^J^J  J 

die  Mutter  .stirbt,  das  von  iiu-  hinter-  ^    .  .    .j^t^^t    JL-^U-\u  i  * 

l.'is.seiie  Lnnd  gegen  Zaiiluiig  der  hinrei-  •                      »-7^        ^  ^ -^kt 

cbenden  l  aj.u- Abgabe  gegeben  werde,  ^^i,^  LUji'Üj           J.^  '^f^jy 

KQoftig  sei  dies  Rech  teas,  und  es  ^ 

sei  eingetragen   in  das  kaiserliche  ^*  j  J».-* 

Kaiiunnaoie;  so  ist  befohlen.  t    i  •  u 

Den  15.  Sehawal  1012,  ^  ^^^^          •y-^  ^  1  ^ 

Zu  der  Zeit  Lam  Ali-Efendis.  iS^\  ^ 


.  '  Die  Berliner  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Pertaeh  Nr.  2tiO)  ist  eijie 
äammlttttg  von  Ranntis,  Fetwas,  Emrs  u.  s.  w.  von  einem  hohen  Beamten,  waht^ 
sehelidieh  einem  Tewkii-Efendi  (Tughra-Fflhrer)  selbst,  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts d.  H.,  etwa  zwischen  1010  und  1020.  Dem  Saninder  standen  alle  Arehive  7.ur 
Verlugting,  und  er  hit  augenscheinlich  nicht  nur  aus  den  in  dciiselb<  u  vurliaiKJeiie» 
Origiiiiileii  für  seinen  Haudgrhrauch  Abscliriften  gpfertiL't ,  Minrl»^rn  sii  li  aih  li  ()iigtii;ilc 
scihat  angeeignet.  So  finden  sich  Original  -  Fetwas  in  dem  Bande  eingeheftet  (von 
Abu  Ssnad  Fol.  349 ;  SanuHnh  Fol.  343.  348  n.  a.  w.).  Von  dem  Sammler  selbst 

findet  sich  ein  Entwrn-f  einer  Entscheidung,  wie  aus  den  Worten  •  (infU- 

wede-i- fakir)  hervorgeht  (BI.  2lMj):  <aus  der  Zeit  des  Tewkii  Hükuii  Hassan >£fendi>. 
Am  Ende  dieser  Entadteldung  Ist  «Is  Datum  1015  angegeben;  der  Sammler  dieser 
Handschrift  mass  slso  nm  diese  Zeit  gelebt  haben.  Auf  demselben         ist  obiger 

Entwurf  (^j^^jT)  in  den  Baud  gelcommen. 
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2.  Die  Tochter.  Das  Tapu- Recht  der  Tochter  stammt  sua  dem 
Jahre  975  (vei^l.  den  Anfang  der  Kanuna  Ober  TochteiTecbt  Fol.  16*^  der 
Berliner  Hantlschria  M.  0.  P.  II,  279  (Pertsch  Nr.  261)  und  das  daran  an- 

geschlusseae  Fetwa  Mehmed  s  Fol.  17): 

.Vlso  Grundstücke  etm oline  Söhne  iiVlip  jUjl  Jfj»        X  *S^^ 
Vei-storbeiiHii  werden  nach  dem  Fer-  ^,    i  -  •  m  i      UL    i  i      iL    .  t 

man   vom   Anfang  .Silkade  U/a   den      '   ^  .    "  -  * 

ITiclitmi    ijf'Lri'ii   Znhlimn   enicr  vun 

Muhummedanern  ,inj.;u  t.  iisch  t.'>t/u.  »^j^  j  y  J^^j  ^| 

üeuendeu  Tapu  -  Gobiilir  *  fjefjebeu;  '       '      "  ' 

und  das  Felwa: 

Frage:  Seid  stirbt  und  liinterlSsst      y'  zJ^d^  j 

seinen  Vater  Amr,  seine  Tochter  Hind  ^ 

und  seinen  Vollbruder  Bekir;  wie  l^j  ß».  }  ^.9^^  c^J*^ 
wird  der  Nachlas»  vertheilt?  Wenn 

der  Vatei-  vorliauden  ist,  wii-d  dann  (f^J  J->  ^hr^J  ^\ 

der  Hind  Land  m'<;e1>en;'  ^ 

Antwort:  Die  Tochter  lukonuiit  ^J^,Jj  J-^J^^  V/  cT'J-'b 
die  Hälfte,  d«M    l^tst  frillt  nach  den  •  •   -i        -      •   •  1 

Grnndsätzen   .ic>    V.u      (fens-)    und   '^.y^  i  J\  "^^J  <^ 

Nacli - (iLssnbet -)  Hrbriitechts  auf  den 
N'ater;  das  (nacli  «leni  Scht-riat  -  Krh- 
recht)  vollberecliliiirte  (i.stilikak'K-,  zu  i  .      i  •   i  -i       *i  •  -    i  m     i  . 
ergaii/.(;h:  dut)-  theilen  sie  sich  unter  ...  -r^* 

einander,  Durcli  den  Vater  wird  der        j  4,  J       4;.  i  V/  jVj» 

Bruder  ausgeschlossen.  Aber  das  Land        ^     •  J-,  ^ 

iUrla),  das  atiyie*  (das  nicht  wie  MOlk  ^  ^,  ^  ^  ^  j-C-Jjl  JL.  i 

nach  Scheriat-Redit  beurtheilt  %rird)  '  "  ^ 

ist,  wird  nach  dem  Ferman  der  Tochter       ^  ^\  <:^.jjj|  J 

g<^n  Zahlung  der  Tapu  •  Abgabe  ge-  " 

Kclien.  Diese  wird  in  Tapu-Angelegen-  ^Jtji  4»a»  ^U-  ji  ^li^l»  j-Mi^jß" 
heiten  dem  Bruder  vorur/r.iirn.  Wi»' 

ist  es,  wenn  Vater  und  Tochter,  wie,  jj^  j^^^j  $^y/^\  j^*cn^  ^1  fS^^^ 

wenn  Vater  und   Bruder  zusammen 

•  rbeti  .'  Nach  d<  II  ergan;;eiien  Befehh'H   IL  OVjl  ^J"^  ö^^s/^^  J 

ist  iiiiiiinelir  der  \'atrr  in  l'apci  -  Antje 


•      •  "  •  — ■ 


l(•^(•Illu»itell  wie  ein  l'i  ruith'r.  iiiid  der 
Sij>aiii  liat  «lie  Wnhl  (y.u  veririhen). 

Mehined. 

An  von  der  Muller  hinleil;i^^<  nmi  l.aiul  halte  die  Tochter  kein  Tapn- 
Hecht  (jJÄ y\i>  Js^    jy^\  ^jj.  j-Olfrji  jX-  Vj"  veinl. 

Fol.  14^  der  erwihnten  Handschrift). 

<  Vergl.  Atil.  4  Nr.  2  u. ')  (Iber  die  Bestiinmutig  des  Tapu-Werthes  der  To<*liter 
gugeiiilfacr.         ^  Vergl.  Aul.  5  S.9-1  Aiiro.  1. 
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'.\.  Dpi-  IlrtifltM'.  Nach  der  Tochter  hnt  dei- Bruder  ein  Tapu- Recht 
(Vf'rgl,  dsis  Kanmi  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  2r»l,  Bl.  19^): 

Wenn  Jemand,  der  Mirie-Laod  be-  jXjiß  j  jj^j  i^ji  J 
sitzt,  sei  er  Rajnh.  Tiinnriot  oder  .sonst 

wer,  d.h.  sei  er  Uajah  oder  Soldat.   sJ^^-^i«  ^j^*  j^ljl  j-**,^— ^  llcj^^ 
ohnf   Hinterla.s.'iini^   von  Sohn    (hIit  ^ 
Tochter  .stirbt,  so  wird  tljis  hinter-  vi^i  ^^jl  wj^^^  <Sj^  J^J'M 

lassene   Land    ^egen   /ahlnn^;   einer  ^  ^ 

von    UniKuteiischen    lestznset/enden  ^Uj»j\  /II 

Tapu-Ahgal)e  deui  Bruder  väterlicher-  .j  i    .  <^    -  , 

seits,  weon  einer  bleibt,  gegeben,  O*/*.  «^J*/. 

keinem  Fremden;  nnd  in  Tapu-Au-    ......     u    >  i     ii  1/ >  i 

Gelegenheiten   sind  VoJIbruder  .ind  ^'-VJ*  J».  ^}  X"*  «i>^J 
Bnider  väterlicherseits  gleich.    >l)er     ii         v.    U    -1        '  \ 
VaUbruder  als  Bcaitxcr  von  itwei  Ver-  ^'     ^  ^^^^  '-^  ^ 

wandtschntlen  <     \\  '\\\\    nicht    vorge-      «y  i    Vr       V    t-t'  r  t^»^ 

xogen;  es  ist  nicht  wie  bei  der  Erb-    •  * 
schall  (nach  dem  Scheriat- Hecht,  wo  ^  O J-^ 4»^  iS^-^J 

V'ollbnider   dem   Halbbruder  väter- 

liciierseit«  vorgeht)*.  jUJjl  ^  J  JA 

Au.s    dem    gültigen  Kannnname 
jZm»         y^j\  (offenbar äuleioiau 's).  ^a)^ 

I>;i^<;  in  Tapu- Angelegenheiten  die  Tochter  dem  Bnider  vorgeht  und 
nicht  diejjer,  wie  nach  dem  Scheriat-Ueciit.  der  Tochter,  geht  ausdrücklich 
dem  auf  S.  9<>  angeführten  Fetwa  Mehmed's  in  der  Berliner  Handschrift 
Pertsch  Nr.  261,  Bl.  17.  17*  hervor: 

4.  Der  Sohnessohn.  Der  Sohnessohn  hatte  ui-sprünglich  nur  ein 
Tnpu -Recht,  wenn  Kindn"  und  Bruder  nicht  vnrhnndon  waren  (vergl.  aus 
dl  in  Kauun  Suleiman's  Fol.  13  in  der  Berliner  Handschritt  l'ertsch  Nr.  itiP: 

Wie  vererben  sieh  Grundstücke  Cty  ^AÄ«  »AA  «^l^ 

auf   den    Sf)!in    des    Sohnes,    wenn  .     ,  ^.i»  *         ■  1 
dessen  v  atrr  vor  seineui  urossvater  •  -  ^  - 

gestorben  ist:'  ^j-^-^j^-M  jVjI  jJi»l 

.Sind  Kindn    um!   Hriuler  \äier-  t  1  11 

...  .  ,       ,    ,  ^y3\  «i'i»  r-^  j**— 

lu-heistits  nicla  \ 01  hrtmiiMi   und  ist         •  ^  ^ 

sein  Vater  vor  seinem  (irossvater  ge-  ^-U>*  ^  — •  ^  j>w  C)  "•^•^ 

'  Kine  im  Hesir/(>  dfs  ConsuN  .Mordtmann  befiii(lliclio ,  mit  der  Handschrift 
Pertscli  Nr.  2til  identische  Handschril^  hat  hier  richtiger  ^ ^4>^l  %y^\j)\ 

'  Vrr^I    l^ü  f  •11:111  Hl«*  dem  Jahre  l<»42t  wonach  der  Betrag  einer  Jahres- 

emte  als  Tajui  angesfi/f  i.>»t;  üben  Aul.  4  Nr.  2. 
'  Iiier  ffhh  oll"  iiHnr  i^S-^^ 

*  Vergl.  aiH'h  den  Krlas>  an  den  Kadi  von  Epliesut»  Aul.  4  Nr.  1, 
Mitth.  d.  Sem.  fl  Orient.  Sprachen.  1901.  ILAbth.  7 


98  I'adkl:  Das  Giuiideigeiitliuin  in  der  Türkei. 

starben ,  so  sollen  ihm  gegen  Zahlung  j)\  ^.^X^  "^-^ 

einer  von   Muhaminodanern  unpnr- 

teiisch  fest/.iisetzendcn  Tapu- Abgabe  w*/^  ü/-* 
die  Grundsifieke  von  dem  Grund- 
herrn gegeben  werden.  -'A/.-^ 
Im  Jahre  101*2  wurde  durch  ein  Fctw»  Mristafa's  der  Soluiessolm 
dem  Sohne  gleichgestellt  (vergl.  das  Fetwa  in  der  Berlinei*  Handschnfi 
Fertsch  Nr.  260,  Bl.  341  am  Rande): 

Seid  stirbt  ohne  Söhne,  wUuend  <^\j3i 
der  Sohn  des  Sohnes  Amr  vorhanden  ^    \^,\   \^,\    i,  ^^,\  oy  x  'j 
ist;  die  Töchter  sagen:  -Wir  nehmen    • "  •  "  . 

Seid*s  Grundstucke  gegen  Zahlung  sJ'A  J^}  J*'-^^  s^^^ 

der  Tapn- Abgabe«.  Können  sie  das?         jjj)T  öjj  ^-^J 

Antwort:  Nein!  In  Tapn- Angele-  j.^^^^  '^^^^^  ^j^^^^  ^^^^ 
genheiten  ist  der  Sohnessohn  dem 

directen  Sohne  gleich.  J^J»        Jf-J^  c^J»  »-C-j-»- 

Mustafa         jl»-^  JJ»X-. 


recht,  il.  !i.  \\as  das  Kamm  in  Tiipti- 
An^clegt  üheiten  illier  die  Srliu  ester 
hi'stiinint. 


1012.  ^  ,  ^  ^ 

5.  Die  Schwester.  Diese  iint  erst  seit  dem  Jahre  1010  ein  T«pu- 
Itcclit,  und  y.war  /iinächst  nur,  vveim  sie  auf  demselben  Hof  (jurd)  mit 
ihrem  \  ei-storheiien  Bnider  gewolint  hat.  Spater  ist  das  Schwesten-echt 
erw  eitert  und  ausgestaltet  worden.  Wir  lassen  hier  das  das  Schwesterrecht 
behandelnde  ('apilel  aus  der  Handschrift  Pertsch  Nr. '261,  BI.22fr.  folgen: 

(jesef/.  Tiher  das  S    Ii  w    s  t .  r  -  J\y>-\  ^^.^'-^ 

Wenn  also  solche  Riyahs  oder  j^^jf-  3  j'^J  4^  c5-^^ 

Andere,  die  Mirie-Land  besitzen,  ohne  •   .     .      i:    ^-      ^         ♦  .i 

Hi„teri«»ng   von  .Sohn.  Tochter.  ^            ^•^>/^  ^-') 

Vater,  Mutter,  Bruder  viterlicherseita  j\S\i  ^\JiJj\j  ^\  J  ^\  J  iS^ 

sterben,  dann  sollen  nach  dem  Femian  ,     ...      ,>  ^i,. 

vom  Anfang  Ramasan  1010  die  hinter-  ^'^-'X  ^J^.  ^^^^  Jjl^  O-U  ^ 

lassenen  Grundstücke  der  auf  dem  d^jij  ji  jb>J^ 

Hofe  wohnhaften  Scliwester  gpfichen  '  . , .        •   \    >i  mi 

werden  Nach  dem  neuen  Gesetz  ^.-T  "-^-^--J 

nber  Scliw esterrecht:  Nneh  den»  Ker-  ^J^^  jJtt*J j\  jl. •JC-* 

man  vom  Anfang  Rninnsnn  HH*»  wni 

der   Schwest^T    auf  den»  sr  Ihr,,  ^'^^^  s:-^\  J^^\  ^^-^S^  Oy^ 

Hof  (jurd)  (najnlid.:  ein  T»pu- H.rlit  jj^U                      ^  c^^Vjl 

\  ermacht).     fall-     der     Vn  MurU»'iie  *  ■*                            '  ]^ 

Kinder   und   Brüder   väterlicherseits  CX-           ^ J3  jVjl  ^ ^  ••^■'-'X 
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nicht  hinterliess.    Da  nun  aber  die  jU/  «-C«  ^  i^'^-^^j  jj\ 

Meisten  nicht  auf  demselben  Jurd   »Ct    Ci         i  ■  . 

wohnten    und   die  Verleihung  ^  J-^JH^^^^^^^^^^  -^^^^- 

Landes  an  Andere  eine  Harte  war,  Handschrift  hat  richtiger :  oj»;^  ^^j57) 

wurde  bei  meinem  hohen  Thron  ,  ^ 

Vorsclila-  gebracht,  der  Scilwesler  V^'  V^^^  ^  ^  X 

m.rrhaupt  (Land)  au  Kelien.  So  wurde  OU  j*   >  Wl*.  4>iiib-^ 

dtircli  Fennan  vom  2<».  Schawal  1012  "  -^^r 

bestimmt,   dass  das  Land  von  ohne  tijj  ^Vjl  •JiXij\            *         j  ^ 

Kinder    und   Brüder    vnterlirlu  i  s«  it^;  .         ,  .           I  Ii-      *i  - 

\-.M-st<MWr,     dn-     in     .1  r  rs 11, „  ^--l                  '^^^   kT^^J^^  > 

üf  Ii  »11(1  (ol  tliarda)  wo  Ii  a  hallen  ^^f^  a'^^^*  J>  <l5'X-  M^l^  «Jjl 
Sclivve.ster  «resjen  eine  von  Muliaiu- 

uu  tlanern  unparteiisch  fest/.nset/.ende  iS J^-^}  ^LL...» 

Tapu- Abgabe  /.n  verleihen  sei.    Die  •     C         .  <\  ÜJ»  dU  ^  r  J 

Bestimmung:  »die  auf  demselben  Jurd  •        "       ~  iJl,  -'.^ 

wohnhaften*  bezieht  sicli  (nunmehr  cS^L-  »X^j y  j-U-*J^l  jU^  ß 
mir)  auf  »£rben>  (nach  dem  Scheriat- 

Recht)  ausser  der  Schwest«'.  1st  eine  OVjl  \-*pU  JXiU  ji 

Schwester  nicht  vorhanden,  so  wird  C^,  ^j,^^,^  ^U-i   JLU  i  i 

der  auf  demselben  Jurd  Wohnhafte  ^                  - -"^  iST^-^J^J 

dem  Nichterben  vorgesogen.  ü^J^  •i'^O  jVi) 

Frage:    Seid's   Ländi  reien ,   der  — • j  jVj\        -Oj^^  A)-— * 
ohne  Kinder  gestorben  ist,   werdet»  ^^\^     ,^    .      .    ly  "  *V  l 
tapuberechtigt,  und  seine  Vollschwester  J  iJ,J*J 

Hind,  die  an  jenem  Ort  wohnt,  ver-  jla  ^^\^  J  ^  ö  jV^i 

langt  sie  g^n  Tapu.  Rönnen  die  *  ^ 
Gattin  Seid's,  Sineb,  und  Amr,  Nach-  ^.j^s'^yJ  ^■»t j  Cr*J 
erbe  in  der  dritten  Generation ,  ein  ^  [   ai.         jdL*  .L 

Jeder  för  sich.  Hind  daran  hindern  ^^-^V^  »^-"^  "^^  wTt  -> 

und  die  Lftndereien  ftkr  sich  mit  Tapu  4^}  (^JV  y  JjO  (^-aI* 

beanspruchen?  ,    ,  ,       ,  <^ 

Antwort:  Nem.  \^  ^^-'-^ 

Mehmed  Behaji.     jV.       J^*^*  JjM  o^^i-t 

Frage:  Si'ül  stirbt  ulmc  Kindrr,  J^>^ — • --^  3  jVjl  jV^-K.^^^ — * 

und   seine    taijuboreehtigten   Grund-  .<rT       ,  .    i  i    .    i\»  -  •  \f  i  il 

stiiclce  beansprucht  seme  an  dem-  •  ^» 

selben  Ort  wohnliafte  Schwester  Hind  w>-l-*  X*  ^U'j»  J» 

gegen  Tapu  vom  Grundherrn,  Kann  ^j^i 

8eld*a  Mutter  Sineb  sagen:  -Ich  habe  -  .  .." 

einTapu-Recht  und  verlange  von  jenen  J»,^  v5*"  f".  ^.-^  ijr^'^h 

Ländereien  ein  Dritte!  g^en  Tapu-  ^Q,  j-^.^jO*  JL'  ilJV/  J^i  -s^ji 

und  Land  nehmen?  *    ,  "  ,  , 

  _  j^ls  -iil  x-»   Ml-'J'^  -»^J 

'  Alte  Form  iHr  ^jj^i. 
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Antwort: Nein.  WenndieTochtw  J-^-^  J  J»  J^J^ 

vorhanden  Ist.  giebt  es  fllr  die  Mutter  -       j,    -     •  Li 

kein  Tapn-Recht.  -''^J'-  * 

Flage:     Seid   stirbt   und   scint'  »Ai '^'y-^.-  'i^--^'^-* 

Underclen    werden    Upuberecl.tigt.  ^^.^    _^                    j  ^^^.^ 

Seine  in  demselben  Orte  wohnliafte  i 

Schwester  Hind  will  sie,  da  sie  ein  »J^  Jj<  yj^ji  kt'^'^J 

Tapu-Recht  habe,  von  dem  Grundherrn  ^Jt^juS^^  Ü,  j,»         jYj^  AiLTL- 

gegen  Tspu  beanspruchen.     Kann  '                   n    .     i       .t  . 

Seld's  Mutter Sineb  sagen:  -Ich  nehme  X  ^-*t*r 

sie«  und  Hind  verliindern,  das  Land  ^          jVi\             ^-^3  «JdX^I 

XU  nehmen?  .         ,                              .  \i 

j-UaI  v-»^J  cr-J^l 

Antwort:  Nein.  "  ,  i    "  • 

Fraue:    Wenn  nmi  Uiiul  »Uesen  j-^  Jjl  •'^J^  9 

Ort  veilässt  uiul  nach  einem  anderen  ^j^^  ^l-  a)5CLi5^»j03^  ^jä>- 
Orte  zieht,  kann  der  Sipahi  dann  ^      .       ..t  i    i  ' 

sagen:  -Weil  da  in  jenem  Orte  niclit  üVi»  •JSj  ^  j-jUjI  •jJ^jp  ^j>- 

bist,  abertrage  die  Lftndereien  in  ^\  Ja,  ^  i\ j  Sj^J 
deinem  Besitze  der  Sineb«?  .,,  .     ,   v  ,  \  i  i- 


Antwort:  Nein.  ^ 

Melimed  Uehiyi.  ^Ji^  JJr 

Frage:  Seid  und  Amr  besitzen  »jjjl  ^\         Xj  4^ 

gemeinschaftlich  UrundstAclce;  Seid  ,  ,  .  \  .  ;  ^-  -  iv  - 
stirbt  ohne  Kinder  und  hinterlasst  .    -     .  ^ 

eine  Vollschwester  Hind,  die  in  dem-  ^jjjl  J»  cf  _^V»^4ljl 

selben  Orte  wohnt,  wo  die  Grund-  ^ 
stücke  licKci.    Ilind  verlangt  Seid's  O  U  .4^^  ^^^Ijl 

Antheil  un  diesen  Grundslücken  gejjen       1^  iJ-*»3   ö^J^J  «Ji^ 

die  Tajiii- Abgabe.  Kann  Aini  Ilind  an 

der  Besitzergreifung  hifHlnn  uii<l  lÜr.  iiAi^^  ^j*^   j •-ä^lji 
Ländenien  selbst  nelnnen,  itidtni  er  •       i|  1  1  • 

sagt:  .  Das  Tapurecht  habe  ich  als  ^^J^lUX*  ^ ^  jO^  ,^ ^ 
Milbe.sit/e,  ..  ^^Jj  ^1 

Aiii  wirl:  Nein;  der  Mitbesitzer  *  ' 

geht  nur  Fremden  (d.  h.  nicht  Ver-  j-CÜjl  ^Ji>  j-UiUl  ^3^1  j-^ 

vvunilten)  vor'.  ^ 

Jtthla.  >ul 

^  Die  Worte  von  an  bis  J-^j^  fehlen  und  sind  nach  der  Mordtniaiin- 
sehen  Handschrift  ergintt. 

<  Die  Woiiv  •  j!V  J  bis  «AtJ)} j\  sind  nach  der  Mordtniauii*schen  Handschrift 
ergftnzt. 

>  Siehe  \r.8  liies.  Aul.  itexügliih  des  Tapu-KecUtes  der  Mitbe&itxer. 
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Frage:  Hind  iiudSioeb,  die  einen  w«}j  A>  jVjt  t^j^^Uj» 

Bruder  haben,  besitzen  geindnschaA-  ^   •  >d 

lich  Lander  an  ciiKnn  anderen  Ort  als  ^        -  • 

sie  wohnen.   Hind  stirbt.  Sineb  sagt;  J  ^ »J)lj  illjwVl 

-Ich  bin  Mitheüitxerin  und  will  ihren  ^            ^.^^^  »Jkfjjj^  JC* 


Theil  gegen  Tapti  nehmen;  ehemals 

hnhi'   ich  gesät   und   den    Siiha-^rhis  »^^Vi                -^^jl  -la-i^  J  «-^-^ 

Zrlititfii  ^F^phen  in  der  Absicht,  driv.. II  »JLl  ii  ^  j  C*Üj 

Hrsiiz /II  ciiiicifcn •■ .  Katm  dti  GuniU-  .  '     *.    .1  i 

h.-rr,  a.  H  Theil  Sineb  zu  geben,  sich  f.-^)   '-»^^^  (i»-*^^^  -«^  'r'A-^.^ 

weigern,  weil  sie  nicht  an  «i«Mn  Orte  ^J^*\  4^^V_/  ^ j\  w->-^ 

\%obnt,  wo  die  L&ndercien  U^n,  und  .  .                    •    1  . 

ihn  ihrem  Bruder  Aiiir  gebe«?  'i'J        f^.^  T"^^*  O  U  .^M^ 

Antwort:  Nein.  ^ •jj^-^  ^^^-^1/  <^-*-^wj_^ 

Frage:  Seid  stirbt  und  hinterlässt  ^^ij            olij-^  j 

Gattin  Hind,  directen  Sohn  Anir.  .                             \^  , 

directe  Tochtei-  Sineb,    VoUbnider  ^  ^^^^J    J^^'         ^  <3 

Beliir.  (i>  c5^U>  Or  j»  V  i  iS 

Dai'auf  stirbt  auch  Amr,  hinter»  ja    ^»jj  «Jk-ai 

lisat  also  Mutter  Hind,  Schwester  .       -                             ■  . 

iiineb  und  Onlcel  Bekir.  cJ-^-^^   J»->  '-^J^,*^ 

Ist  die  von  Amr  hinterlasseneii  ^-^  i^-^f^^'  tT^-?  «3^.-^  ^^v/^ 

IJindereien  gegen  Tai)u  v\  nehmen  ^\  ^ li>         jl^  ^Ijl  iJ^y  <JL \ 

l>erechtigt  die  Schwester  Sineb  oder  "    j  •   -  -       •  •    ♦!  '  "    "  ii 

die  Mutter  Hind  oder  der  Onkel  ^^^^  ^^'^  *r*--'  ^^^J  J*  ^* 

Bekir?  iJJ>^3\  ^m«^  ^«AUk  ^l'l 

Antwort:    (jegen    llinga  he   des  Jj3\  iS^. 


BKrai,us   de-  Tapu-Ahgahf.    ist   die  ^  ^\  Xm  ^ 

.Sciiwe.stcr   Siaeh    liert'chti"rl,    wenn       ^  "   ^     ',  ' 

die  Entfernung  zwischen  ihrem  iS^^  J  <y^'"'  *  V'*'-"^ 

Wohnsitz  und  den   erwiiiinten  Cili^gjl  ^^Älx^bl  A^J 

Grundstrickeu  geringer  ist  als  ^ 
drei  Tage;  sonst,  d.  Ii.  wenn  die  y^_j      1  Ji\  jj^iL« 

Entfernung  drei  Tage  beträgt,  ist  die 

Mutter  berechtigt.    Auf  den  Onkel  -   ^-^-^^  *  - 

vererbt  sich  das Tapu-Uecbt  Oberhaupt  ß-)  %}^\  y}^  J»-  Ulk» 

nicht.  ^1  _i 

Ahmed;  im  alten 

Kanun.  »Aco»  jytt 

Di«'  ( ii'undstiieke  tnuci.  uhue  Kinder  i»b  ^Jrj\  ^ 

und  liiuder  väterlicherseits  Vei*stoi'- 

benen  wuixlen  verordnuiigsgeniüss  ur-  »X^jy  iSjj  ^^y^  j^li 
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«pi  ünglidi  der  Im  selben  Jurd  wohn-  yj^jl       ^J^J  <^Uy  J  jVjt 

liaftenSchwcster gegeben; dann  wurde  ^  ^^^^  ^  - 

in  dem  neuen  Kanun  vom  Jahre  1012  .     ^               "  '           .  ' 

angeoi^net,  dass  sie  immer  der  in  J*  O  ^  »^Ji»  Jji  ^ 

derselben    Gegend    wohnhaften  \  j     j^'U^u  -     y  '■  *^^^J^ 

Schwester  g^en  die  von  Muhamme-  '   '  >ii  n 
danern    unparteiisch  festzusetxende 

Tapu-Abgabe  verliehen  werden  Kollleo.  J\J^                  jjj        4 J^«^ 

Wenn  nun  die  Ländereien  sulci) t  i  (iline  _           .  -    ,      .    -       i      ^i  i-  . 

Kinder  Verstorbener  der  Tücljter,  den.  J*'*  ^^l^Lr*  ^.J* 

Bruder  oder  der  Schwestrr  jipir,.},^,!  J^J  »-^jd^J  ^\  _yU»  O^Jkiy 

werden,  dann  soll  iiuiunehr  nach  dein  \\  ■    a\      '     *l        1     ^  "IL 

Ferman  vom  Jahre  1042  der  Sipahi  -r^-*'  ^'-%J  -^  "^  ^  ,    cT^^  ^T'--': 

als 'I  .'UMi  eine  .lahresrente  de.s  Lande»  \i.j-C-i  j          o-k^  j  ^\  oA>j 

■  jjU  Jfcöli  ^jlr     jji  ^ 

nigen  und  peinigen  lassen.  \^  ^  ^         »  s^- 

Kaiserliches  Ivanun. 

l».  Die  Eltern.  Den  Kitern  ist  ein  Tapu -  Recht  nach  ihren  Söhnen 
eist  unter  Sidtnn  Ahmed  itn  .Tahre  1017  verlielien  worden.  Der  darauf 
lie/imlicfie  Kcnnan  nebst  Kilass  den  K;i(li  von  Skuturi  lindet  sich  in  der 
Handscliriit  IVi  tsch  Nr.  -JHc»,  III.  3:16  und  lautet: 

Eä  ergehe  das  Ilatt-i-huniajiin !  jjl.^  ^***  ^m-^»^ 

Abschrift  des  ^'ortraJ;es,  gehalten, 
damit  (h  ui  \'ater  und  der  Mutter  eines 


ohne  Kinder  und  Bruder  vatr'Hieber-  J  Li)  iS^J  ^^^y^ 

si  ifs  Wrsfoi  lirneu  dei>seu  Grund:i>tüclce 


gegeben  werden. 


Der     %\prthh)si'     Antrrm     deines  ^XX»^  \i   j|i*jU-»  ^J^J*   jl'^'^f  »»-^ 

Dieners    ist    t'ol^emb  i  :     ( if  ,sei;neter  i.,     n         «4  i      •           -  »..i« 

Herrscherl     W.^.    ü.una>Uak.    und  C^-/^  i  J^J^jlO 

Wiesen  des  in  dt  ui  i»eschirmtj;n  Reiche  ^ j>'|j       ^  j  ^^»j^^fil^l  t^./^  ^ 

ablebenden  Vaters  und  der  Mutter  den  [     n         ■                i*  i    *  •    i  i 

i^ohnen  gegeben  werden«  L5t  Kanun,  ^       ^^Jl^J  (i-T  *>J\  J>^»  u\ 

nicht  aber,   dass  des  verstorbenen  jyU  Jüt^'j 
Sohnes  Land  und  Wiese  dem  Vater 
und  der  Mutter  gegeben  wird;  dar» 

aus  vielmehr,  dass  der  Grundheir  das  ^  ^a^^j.l          ^jJjjj»  ^J^^^^ 

t4Lnd  geben  kann,  wem  er  will,  folgt,  "    ^                              ^  "* 

dass  die  Tschiftliks  verderben  und  er  Jcji  -SX«>- 

(der  Vater)  auch /.eitlebens  kein  Tschift-  r  i    n     ,  \f  i         »         i  -  » 

lik  er>verben  kann.  ^       . .  ^ 

Daher,  wenn  so  Wrstorbene  Kin-  iSjj,  ^  ^jj^  ijT^^ 

der  und  BrOder  väterlicherseits  nicht  iJ\J^           k  ^  sjj^  * 

hinterlasseu .  so  sollen ,  \\  eim  der  \*nter  ^-                           ''"^                  "  ^ 

iiinterbleibt,  alle  Gnmdsti'tckc  iiud  ^t^^j^j  O  II       jJ»  S^'^\^ 
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Wiesen  gegen  die  von  Mulmtniup-  Ol'i           ^^^\  i^^^ 

ilanein     imparteiisdi     fe-slziisft/eiule  ^ 

Taivti- Abgabe  flpin  Vatpr,  bez.,  wenn  J^y^  j^jl  J-^J 

dieser  nicht  vorhanden  ist»  der  Mutter  ^ 

«egeben  wenlen.  <Sj^\^  J                     f^^Vi  ^ 

Naclub-H,  l.i.-,T.lH-r  .i.T  .S.l,-i.i.  ul  ^^^^                    .           ^  ^ 

iNlnin.    die    KasiaskciN    iiiul    tlt  r   Ni-  -                *<y\7^       ,  u^.  ^ 

schaiuiM  In -Pascha,  dein  Knecht,  be-  ^^^^^  .  u^^ 

lathen  habt-n ,  ist  es  dir  die  kaiser-  ^        *^            *  * 

liehen  KrongOter,  die  Wakknfs,  das  jJ^jS^ m»\  ^\,\cj  J  cii  J 

Reich  und  die  Rtyalis  für  ersjiriesslioh     *  CT  — 

erachtet  woi^en,  dass  es  so  sei.        ^  ^ 

Das  ist  der  Pemuin  meines  Hen*n,  . 
welcher  mit  gesegnetem  Nainenszuge  »-c-t  y^^jy  ^\ 
das  erlialieoe  Zeichen  g^eben  hat, 
dass  es  so  sei. 

Entscheidung  gemäss  von  Ilatt-i- 
Iiumaiun.    All  den  Kadi  von  Skulari.      .  ,  .i* 

Der  Ubertinngei-  dieses,  Abmetl,  - 

ist  gekommen    und  hat  initgetheilt,  ,J^J>i 

<!ass  sein  Sohn  Mehmed  im  Jahre  ,1  ,        i,        •  .• 

iMi«      ,1     •  ♦    I     I'   1      1  ^''V?^  ^jb^  »i'y  »-^ 

HmH  v(Tftort>en  ist,  oIhh'  Kmib-r  ndrr  ••  • 

Brutlcr  vätriÜclin.xcits  hiiitiMlas.sfii  xu  ^\^^  y 

haben;  aU  «t  (Aliinrdt  rniii  ein  Tapu-  '  ^ 

Recht  -eltei.d  inachm  wollte,  habe  (Ut  c^Jl           J'J^  w^L*  i-^ 

Grundiierr,  da  daa  Land  des  Snliii»"«  ^      .      <^       ^     •  T         .1  « 

dem   \  ater    nicht   gegeben    werden  ^ 

könne,  es  einem  Anderen  verliehen,  ^jy^  ^-**\  jJ^'j» 

Also  soll  es  sein:  Da  vor  meinem  ^CUJL     jCJi'i  j       U  f^j\»-j 

hohen  Thron  vorgetragen  worden  ist,  ■  iL<i.*lJlJ\-»5U.i 

dass,  wenn  des  verstorbenen  Sohnes  ^"^^  U-^/.  <SJ^^  jHi  ijr 

L.nnd  und  Wiesen  dem  Vater  und  der  ^^,jy^  ^^t}  fSj^'^^^ 

Mutter   nicht  gegeben  werden,    dir        ^  ^.-y^i  ^ ^ -0 1  c^iJllj\ 
Tschiftlilis  verderben  untl  untergehen,  '  .  ' 

ist  unter  dem  1.",.  Silkade  1017  mein  5  <S^!^  «^li^*  '"^  -^-^-'^ 

Fr  nnan    dnhin    ergangen,    dass    die  ^  ^^^g  tjrU^J^^. 

G I  iiiidstiickr   so  Verstorbeiu'r,    wrin  ..    ,  - 

sit- bülme  un<l  Bruder  vrilei-li(  lu  i^f  its  t>->^\  iCX  jji  OL-  i  j%\5 
nicht  hinterlassen.   der<  [i  \  aii  1    und     -i    1   »11  ». <  '       •   1  *!• 

Mutter  gegeben  weriien,  w<'rjti  solche  \    ^  '         ""^      •  • 

hinterblieben  sind.  ^ y  J^-^  J'^^^^ 

r)cni":ciiiä.s:s    liahf    ich    beiulilrn :       .•     -    1    1         1       t  1       l  1    il  i 

•^f^  Jjr  U.J       J^i  yjlji  JPjl 


Siehe  /u:  Wenn  der  Krwähnle  (Meli- 
medj  dieses  (Ahmed)  Sohn  uod  nach  ^jljl        •Jjy,  j'^-'.?'.^' 
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dem    anpegebfinen    Datum    iin    Be-  ^  <*^J  j^^i-lii^jl     U  J  iS^*)lj\ 

sit/.<i   von    Land    und  Wiesen .  olun* 

Ilinterlassurm  vofi  Kindci  n  fnu!  HrO-  ^\ iSj^^-^^^  J^^^^'^^  ij^ 
dorn  \  iitcrliclinsrits .  i^csUifbcn  ist, 
S()11>I  du  HfL:»'ii  /.mIiIiiiii;  i\vv  vt»n 
Muliaiiiiui'daiieru  tHi[»art«'ii.Nrii  I'tMl/u- 
set/.endea  Tapu-AI);;alH«  sv'uw  Giund- 
Ktni'ke  und  Wieden  tiesseu  Valer  ^  •  >  V 
grl)en.    Don  15.  SiJkade  1017.  a  

7.    Die  Schcrirt  t  -  K  rlicu.    Vt'igl.  zuniiclist  den   i  alcliias  Fo! 
dff  Handschrift  IVit«ie!i  Nr.  2<)<)  und  den  Erlass  an  den   Kadi  von  Oehri 
Fi»l.  337^  eod.     Das    1  ajm - Heclil  der  Sclieriat- Krben   stauunt  aus  dem 
Jjiluc   KM  (I: 

•  Knlvvurl  di'>  \  «)i  irn'_r*'s  hIht  di(>  ^Jma  ^\ ^\  i^—'^  iS^J  ^^^Ü^-* 
Verleihung  von  (>rundstnrk«'ii  an  die      i     .  i       m  >  * 

.S<  heriat-i:rl)en  des  \'erstorhenen  j«  "^^^^  jVj^  0>fj  ^ij-.J 
nach  ihrem  RnuKe...  ^^^^^  ^^-^  ^ 

Aus  der  Zeil  Hanisa-i'aselia.s  tics  ^ 
Tew  Ui  i.  •^i^  *^\£^JA  y  j.-C- 

Der   werthlose   Vorsrhlag   deines  .j^jj^^  jj^J^U^'  ^ 

Dieners  ist  der  folgende:   W'eiui  in 

dem  bescliirmteii  Reiche  «*in  Bftsit/.er  s^J^\  JVi^^  *^»\   y^y^  <^sj 

von  Grundstncken  stirbt,  dann  ver«  u  i    -  tiii. 

erben  »ch  diese  ohne  Tapu-Abgnbe  >-'"*»-^-^*  ^.  VV  J  ^.J* 

auf  den  Sohn.    Ist  kein  Sohn  vor-  (^J^J^  \  j  l/* i/^  cj  ^ 

banden,  dann  werden  sie  gegen  Zali" 

hing  der  von  Mnhammedanern  unpar- 

tellsch  fest/4i»et7.enden  Tapu  -  Abgalt«-  ü-l  Jli**:.  ^-  Ö 

d.  n    Toehtern    bez.    den    Brfldem  ^  -  ^   •        "  -'^ 

väterlicherseits  gegeben.  8o  ist  es  auf  ß  ^  iS'^'^ßj^J 

den  Fertnan  hin  Gesetz  geworden.  ^ 

Wenn  nin.  alw  r  manche  X  .-rstor-  --^^-^^^  yj'S   ^5^11^^  J 

bene  Kinder  in)d  Brüder  nieht  hinter-  J)£^\  ^$Jj\j^»  iSj*^  jVjl 

hissen,  sondern  nuj*  Schwestern  '  oder' 

andi  rr  \'erwnndte.  so  \  rrerhten  sieh       ^  «jl  «jj'Ö  iSjj^  ^ ^ 

nuf  (iiese  /w.-ir  die  aiit  den  Tschift- 
liiis  siclii'iiden  (ie})iiudr  und  d;»^  Vieh, 
djis  Land  aiier  ideht;  viicx'.s  kimiilr 
viehuehr  der  tirundheir  gehen,  w  »mii 
er  wollte.  '^.J-'X  ^J'>^:^  ^"^^^  j-^^-vI^-^ 

Daraus  nun  einerseits,  da&s  die 
Krben  des  Landes  beraubt  blieben, 

andererseits  aber  kein  Land  vorhanden  j  Jjl^j  j  jUU»     * ^\ 


'  Die  Scliweitter  beluiiii  ein  Tapu-Ke«lit  erst  später. 
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war,  wo  das  Vieh  hiogetHeben  wer-  ^ULjl  fSjj^  »jj  Ji  jaTL»  «j^^ 

den  konnte»  verkaineo  die  Tschiftliks  «  ... 

und  gingen  «u  Gninde.    Denn  sit-  (die  ÜJ^       tT^^i  VX^^  »^-^ 

Krbeii)  inussten  ihr«  Gebäude  und  ihr  .i-     i  •    .    u  i     j\  i •   -      .1  U 

\  leli  an  Andore  vt>rkaufrii .  Lk  lihaher  v        -      -"^                       •  • 

iaitdiMi  sich  alier  wenig,  <hi  kt'in  Lnnd  ^y^^ ^  ■J^.J/^'*  s^^^^^ 
v«n-!inn<l«*n  w  ar.  Hie  sirh  ;ii)er  faiiMrn. 

iKihmt^ii  es  (Vieh  nii*l  ( irliäiult-)  für  •-^aJjI  •j*\Z^  ^1  '^l»^  »^.^ 
ciiicii  >*'hr  klfMtirn  l'iris,  >(>  dass  dif 

Krb'  H  des  \  ci  Nturhcneti  iit  c^rnssi  Noth  ^ 
kamen.     Diest*  An'ieh'jiiuhL-il  vvnide 


daher  mit  dem  Nischands(rhi  Hamsa-  '        *           .      .  - 

Pascha,  deiuein  Knecht»  heratheit,  und  »JLiU*!  J15ä,'\  iSjj\^i  <BJ^^  w 

als  Ilesultat  wurde  befunden:  Wenn  >.     .            .  - 

»ü  Einer  ohne  Kinder  und  Bruder  iSj^^M  jj^  jtUL-  Jß^^  j 

vSlerlicherseiUi  i^tirbt,  dann  soU  nach  '  \  ^^^L.  A,\  U> 

ilii'ein  Range  den  vorliandenen  Erben,  •    -      -     '^'^   *^  ^- 

welche  das  Vieh  und  die  Gebftude  ^\  j   ^^Ult   ^  \3 

erben ,  lier  Grundherr  gegen  eine  von  '  ' 

Muliammedanern  unpaiteiisch  festzu-  kS^J^^  ij'jS  *m^^ 
set /.ende  Tapu- Abgabe  (das  Land)  an- 


bieten; nehmen  sie  es,  gut,  nehmen  ^-^  ^>-^  ^  ^J^J  \ 

sie  es  nicht,  und  der  (.irnndheri'  gielit 
f'v .  weit)  er  will,  gm'-n  Tfipu.  (hinn 


•i.M  hirhi  weder  d«*m  (irundiieiTU  iiocli 
den  ICrhen  rnrechi. 

W'A  es  iTir  niit  befunden,  dass  es 
so  ^fi.  crLiiiii;  liit'i  lilii'r  der  FVrmaii 
meiiie>    machtigen    und    gesegneten  ^  \j 

ilerru. 

Anfang  Baniasan  1010.  j  ^  ^  il j\X\ 

t^rlass  an  den  Kadi  von  Ochri':  <.*ju»|»  (S^^^ 

Die  Ui)erl>ringer   dieses.    Kamer  1»*    "1  J  '  b 

tiiid  Ümmi,  haben  vor  meinen  'l'hron  "^-^  J**  f   <^  A/^  ^  ^ 

einen  Mann  ge»ichickt   und   wissen  ^^JJ^^ ^  ^J^y  «-'iJ-J^jTf^i  ^jU«« 

'  Dieser  £rla«s  eiitliSk  im  WuseiitÜcheu  dasselbe,  ivax  der  eben  dUtte  Talclii&s 

anurdnet.  Wenn  er  trut/dein  ohi'ii  im  Wortlaut  gcWraclit  wird,  so  ge.schielit  es, 
weil  das  Blatt  337  in  der  Ilaudsolirift  Nr.  26<i  olTeiil>ar  ein  Originalfoiifept  ist,  da«« 
höchst wahrsclieinl ich  von  dciii  Tewili'i  Hauisa-i^ascha  itelbtit  eorrigirt  worden  ist.  dcim 

sin  Randi   Ix  findet  sieii  unter  einer  Coireetur  des  Coiieeptcs  der  Vermerk:  •J.^Ja>- 

-Handschrift   des  Tcwki'i    Hamsa -Pascha  •.     Dieser  Vermerk  zeigt 

die  Haiid.>ehrifl  des  Sunnnlers  de>  .Manuscriptes.  weh-lier.  olTenbar  selbst  ein  \u>]\*^v 
Beamter,  sich  den  Oi  iginalorlass  wuhr:sdieialidi  ungeeignet  und  schier  äanuuluitg  ein- 
verleibt hat  (vergl.  Anui.  1  S.  93j. 
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la-istMi.    ihre   Brüder  I)erwü»dii   und  ^jjl^l  jU^^^t'  ^j^auosj  ^^Jj^ 

Kindern  un<l  nniderri  väterlicherseits    •    -  ^       .  .. 

^estorVif'n  iitul  ihre  in  dem  Dorfe  Li-   ^J^'^\  jll— fi"  •^J»fy* 

inestan   heiegenen.    in   ihrem  jy^j   ^^Jj    jVjt  mjiJSj^  O»- 

vori  Vater  auf  Sohn  i;i  \\t»sf>nen  üniiid- 

stiieke  nach  tUiii  (;-  >ft/.  l:i|)ul>erechtint  c^J^^  w^^^<3'^*-~*  •JJi' 

geworden.    (Jehäud.^  uml  Vieh  hätten  j  JU;^\  »^I^  cJX'^ 

sich  auf  sie  (die  Uherhriuger)   ver-     '  .***  '  ,    ,  • 

erbt,  und  als  sie  nun  aucli  die  Grand-  J.-^  J 

stück«  gegen  Zahlung  der  von  Un-  ^^^jjOli» 

(Mirteiischen  festxii»etzenden  TapU'Ab-        '  i**  *  *  i  i' 

gäbe  verlangt  bitten,  habe  sie  der  ^^f^J  'J'f.  \J^^^ 

Grundherr  ihnen  nicht  g^beu,  son-  Jo^^jj^  ^rT4»  \  tS"^         J  » 

dern  Anderen,  und  ihnen  so  Unrecht       \  >     >       i       t  i 

^^j!  •^bj» 

gethan.  ♦  ^       •  *^  . 

Also  soll  es  sein.    Da  iin  Interesse 
des  Vortheils  der  Kajahs  und  der  Ver-    .    ^    ^  «   fl    •     '  '-^J» 

lK'>sernn«;  der  Grundstücke  vor  meinem  '-^-^      ^     «    •   ^  ^ 
hohen  Thron  Anfan;j;  Ramasan  dieses 

Jahres  lOK»  vor^^eti-a^r^n  worden  ist,  t5>'j»^ 
dass  in  Fo!u;e  der  Freiheit  des  Cirund- 

ht  ri  ii.   dl.-  (  .nuulstücke  heliehij;  /u  ^-^-'b'^  ^"^^ 

UMjAebtu,  dir  i.rlKM.  welche  de»  Ver-  ^J-y  \Sj^^^^ 
stoi  henen    ( I  cLüiui«* ,    \  (_iar(»  ri-  ^      '      .    ,',        *  . 

und  Weinher-sanlagen,  Mühlen  und    J^T^  ^)cj  Z.>-\yA  ^if€ 

niiden'  gesetzliche  Mülk-Güter  erhen,  ^jLsuj  ^  ^If^         ^-^|  \J 

seiner  GruudstGcke  verlusii-j;  gcljcn,  ^  ^^j^ 
und  dass  so,  abgesehen  davon,  dass  *^         -'-J**  — 
dns  Vieh  nicijt  Raum  hat,  wohin  Mi  J^t  Jj\  «^Ai  IWj  •Jui<Ajj\  «j^t^ 
gehen,  die  Tscliiftiiks  vei-derben  und     •   i  .  ,     •.       i  i   .    i  • 

unteigehen,  so  ist  mein  hoher  l-er-  *J/  \^ 
man  dahin  ergangen:  Anstatt  dass  ^5^^  •-^•^-^  ^  jJx^^ji  <)\ 

solche  Ackerlindereie«   der  I^jahs  dü^  i"o>OL.  jLli  JU::\ 

in  Fremder  Hände  fallen ,  sollen  sie       "         -       .  - . 

«lenen  gegehen  wer  den ,  w  eiche  auf  f  ^  J 

die  angegebene  Weise  die  Mfilk-Gater  i^Jj^^Jj  jÜjl  j^jf 
erben.  '        ^     .     JT  - 

Und  ich  hahe  befohlen:  Siehe  /.u:  j-^jjp  eT^J  »-O^ 

Wenn  dif>  Kruäliiit.-ti  fl)»ruisr!i  tnid  J  ^^*^^\       jUJlj\  Oj» 

M  ii>-t;ii';i )  iiacli  dein  auL;'i;fhrii'Mi  I  hitum        •    t  '    ii  \  • 

^.■.MorlMM     -uhL     wr.h.v.nl    d.-    be-   '^-^-J'  -'i*  *^^'J>- 
striitfiit'ii  <  inunl^M'ickr  in  ilirt'iii  iM  sit/    ^  j  A^xP   |^  j  j  ^JCÖ^ 

waren,  und  wenn  iviniler  oder  liriidei  ,  ,     ,1,.,..  .  .  , 

.  ,      ,  ,    ^9'^\  J^M  iS*  <^J^ 

\  aterlicherseils  niclit  vorhanden  sind,  •>  - 

dann  sollst  du  die  GnuidstOckc  den  ^j^jl  ^ — j  ^^JJ3\  J^^^^^^ 
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auf  den  Tschiftliks  w  olmenden diese  ^J'i»\  tl  ^^^JOb 

Gftrten-uiidWeinberKMnlnv;eii,  Mühlen 

und  andcrf  scIifriati^chtUcheii  .Mulk- 
Guter  erbenden  Krhen  gej;i'n  Zahlung 

♦»m«*r  ^or»  l'npartpiisclM'n  festzust^tzt-ti-  ^\  j»  J  3  ^^-—^  ü'**?"-'^ 

tlrii  I  n     -  .\!ii;al»f  anhielten.  Nehmen 

sie  an,  dafin  dari'st  du  (die  Lände-  »i>fr\ ^    w>,^\  _/^* J  ^\  *J^\ 

reien)  keinem  Anderen  yeben  lassen, 

sondern  gegen  Tajin  ihiK'ii  («len  Kl lien)  ^ '/^         So-  i«i>'L»  ^— ^J«| 

geben;  verzichten  sie,  tlaiui  sollst  du 

fur  den  Grundherrn  eulscheideu,  d.  h.  VW  •-V»i»^    ^JJi  ^J^^  <%5^ 

er  soll  gegen  Tapu  geben ,  wem  er  %vl)l.  ^ 

Diesen  meinen  hierüber  erlassenen  jr^U»  J^/  jVjl  jjU» 

Feruian  sollst  du  Niemand  anfechten 

lassen.  <^j-C-\  f-iV 

j      '      .  ^ 

.ledoch  Mill  (lie  Tapu-\"ererbuii<^  aul  die  Schcriat - Krben  nur  eintreten, 
vv  euu  die^ie,  wie  auch  schon  aus  obigem  Krlass  nn  den  Kadi  von  Ochri  er- 
sichtlich, am  Ort  der  Liei^ischafteii  wohnen  (vergl.  aus  demKaoun  Ahmed^s 
in  der  Handschrift  Pertsch  Nr. '261,  Bl.  26*): 

Hinterliisvi  der  \  erstorbeii»^  nicht   J  ^  3  iS^3        ' '  ^ 

Kiiidej-,  Bruder.  Schwester  und  Kitern',       i-i  u         -^i  •  r  -i  •  t 

A  vt^  I  K  «  X'  .  kf^^  3  irr'.  3  iS'^J  ^S'^'^J 
sondern  brben ,  welche  des»  \  erstor-  ^         ^  %^    ^  ^  ^ 

lienen  Tschiltlik  -  Häuser  and  -StSlle  «^Uji»-  *£>i^yU  ojitt  ^^'Sj^ 
erben,  und  wohnen  diese  Erben  au  j^^^,        \^Jjy^\  j  ^sjj\ 

dem  Tsehiftlik.  dann  sollen  ihnen  auch  ^  ^ 

die  Undei-eien  und  Wiesen  gegen  die  ij  ^  »-^Jl«».  J  jl 

\'onMiihammedanern  unparteiisch  fest-  JtUL*  J^J^  JT^  Jj  ^J  tSjj 
zusetzende   Tapu  «Abgabe   x'erllelien  .,   .  '  -'- 

werden.  Wenn  der  Verstorbene  aW  O^^J  "^^JJ  ^J^  -C"^ 

keine  Tschimik-UeUude  und  -Stiille  ^  ^J^^  liDdi,.  eVli^  ^  jJLii'il 
hatte,  oder /.war  hatte,  auf  <leu>  rschift-    r  ,  i  ,      .  «        i  ,       i     •  i 

lik  wohnhafte   aber,   diese  Gebäude  J.*»  -^J^k^ 
tind  Stalle  Erbende  nicht  vorhanden  Jj^\^JjSj^jS^ß^»J*j'j^\*i^i!^*^ 

sind,  diese  viebnehr  in  eiiuMU  anderen  -     .  ,         t   i    *         »  -  i    ii— .» 

r         1  1  1  .       »^K J    ^\  w^>ii\  ^1  JÜH 

Dorfe   wohnen,    tianii   steht  es  dem  ^  <J  . 

( n'tmdht-n  II  frei,  die  Landereieii  zu  J*^*l\ 
veriicbcn.  wem  t«r  wiU,  _     .  *l  ^         .    ^.C^  t 

r  I  )     inii      V  •-'.-^  ^M-* 

l"  rr  iiiaii  \  nui  Janre  i<>M  uu  Kaniui 

aus  der  Zt-it  des  Sultans  Ahmed.        jy^ji  J-^jl  jU/  »Ai^jl' 

'  Vei^l.  die  folgende  Kauuii -Stelle. 

*  Nach  dieser  Kanim-Stelle  hatten  Schwester  und  Ehern  schon  ein  Tijiti- 
Recht,  darum  sind  als  andere  Scherin  r  -  I'thcii  vom  Tapu  -  Hcdii  Mii-srlilics.scude 
Venvandtf  finsr- fuhrt,  willucnd  sie  in  dciu  envähiitcu  Talcliiss  uiid  i-'enuan  voll  10U> 
iiodi  kein  lapu-Kecht  hatten. 
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8.  I )  i  e  M  i  1 1)  e  s  i  ( /.  c  r. '  \' ei^K  aus  dem  sogenannten  Kantintiatne  Sulei> 
liwn's«  Pn  tM-h  Nr.  201,  HI. -28': 

lierier.  wflclic  Kinder,  Di  iider.  Sciiwr- 
st»M-,  N'ater  tiiid  MdlU'r  nicht  hinler- 
las,s«M!.  k(Mmen.  wenn  dir  Mitbt-sit/er 

sir  mit  1.1  Jill  hransprncluMi ,  AtulriTis  ^ 

^jj  .>!  ^\ 

Ntl/.cr  Uöiiiifü  die  Ciruiiilstiickf  uei^cn 
Zahliini;    der    von    Mtdiannnt-d.-i  ii'in 
ujipartfiisth    fest/.iis»'t/.pndt!n     Tajin-  ^^J^jSt\  jJ^  jUUl^ 
.\l>};ahe  in  Besitx  ndiiiien.  ' 

Alls  «lern  Kuntmnaiiic.  jyis  ^  ....  j J ^\  ^\^^ 

Die  Si'heriat- KiIh'ii  ^clitMi  lit  n  M it l..--lt/<  rti  in  Üi  /ujj;  auf  d.'is  Tapu- 
Reclit  \oi  (v.'ijj;!.  HI.  2.')'  der  HandscluiH  iVrtseii  Nr.  I'i'h: 

.Stelum  iiiit"drs\'rrsl(M  iM'n«rn  (  irund-  ^ jJj^  j\oxZ'\  j  ^i^li^I« 

.stückpM  HrmitK'  und  vererln'ri  »^irli  diese 

auf  die  (Selierial-jlCrben  (vers^l.  oben  J^i  Jj  Jj^  <-JJb\  ^^JJ 
Nr.  7).  -^o  werden  aiieb  die  (  Jrnnd- 

stiH'ke  <l<  ii  lii  hrii  i;i  L;«'n 'rfijHi  äi<'y;eben.    j^j   ^  ^\  ^  j ^  jUb  \  »Jlä^J 

l)a  nauilu  li  heim  .\hei  nleii  der  Kriieiite 

der  Bfliiine  sich  Scluviengkeiten  her-        « yjt  jVj\  Ju»'^  J ^\ 

aiuistellen  (können,  wenn  Boden-  und 

Bauinbesitzet*  verschiedene  Pei'Sf^nen  JLl*  ^^^\  Z^>y^  »J^kj ^  ^  j  ß 
sind),  ist  er  (der  Krbe)  dein  Mitbe- 

sitoer  voi^exoge«  worden.    Kanun.  jyß  ^-»^  0^ 

Die  Dorrhewdhner.'    \'ergl.  tUu   Feruwni  vom  Jahre  lOIiU  in 
Pertsch,  Herliner  UandsdiriftenkaUlng  Nr.  2f>I): 

i  Vergl.  ^47  Nr.  2  [8]  -des  GraiiUrtvhres-  im  Juhrgung  IV^  Abtheilung  tJI. 
*  Die  Haiidsctirift  I'crtsch  Nr.  261  wird  von  Peitsch  als  Kuiuuiiauie  Suieiman's 

au.sj;cgrl)cn :  auf  der  erMi  ii  Seite  der  mit  dieser  Haiidsclinft  (Pertsch  Nr.  261)  ideiiti* 
sehen,  int  H<-f.it7.  dos  Hrn.  Con.sul«  .Moi  di  niaiiii  licfindliehen  Handschrift  heissl  es  .sognr 
Zeile  1  ^ÜaL.'  lnhnlts\orzeichiiiss  des  Kaniuiiisme  des 

Sullan«.'  Suloliniiii»  :  und  (hx  li  ist  dicNC  Handschrift  so  wcnij;  wie  andere  (?..  II. 
Pei'tscli  Nr.  2<5<>|  ein  zti^nninicnhäniiendes  Kuiiunnni)!'*  finrs  ('inzijen  Sultans.  Alle 
diese  mit  Kanunname  des  .  .  in  den  HandschiiticnkaiaUigen  hezciohnetcn  Hnnd- 
schriflen,  welche»  ich  zu  (besieht  bekommen,  enthalicn  vielmehr  Sauiniluugcn  \ou 
F«twas,  Fentionen  ii.  k.  w.  aus  der  Zeit  ganz  xerscliiedeiier  Sultane.  Auf  8.  107 
war  hei'^plelswcifle  aus  Iii.  *J6  der  tlandschrif^  Nr.  2(>1 .  die  als  Kaiittiiiianie  Sulei- 
man's au.sgegeben  wird ,  ein  Terman  Ahmed's  aus  dem  JahrO  lOl-l  angeführt, 
w.ihrend  .Sideimnn  nur  Iiis  974  geleht  hat.  l.'nd  die  oben  citirte  Stelle  aus  dem 
Kanuiutanie-  wird  auch  höchste rifirsrhcirdich  von  Ahincd,  sit  her  nicht  von  Suleiman, 
herrrdii  en,  denn  KItei  ii  und  Sciiwcstcru  iiabeu  .schon  ein  'I  .ipu-Heehl,  da»  iiineu  erst 
UHÜ  bez.  U»PJ  verliehen  wurde. 
»  Vergl.  §  47  Nr. [\)\. 
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Sterben  Grundstückslx'.sit/.er  ohne  oUj   \SJ,   0^ J^^}  Jl 

llinterlassiiti';    von    Sohn,   ToclitiT.  i     :  i       u        ^-r    li  .1  a.l 

Bruder    vaterlicluM*>Pit.s .    Schwester,  * 

\'ater  und  Mutter,  oder  irjiend  son<^t  «^-^^  J  «jT^;^  J  t^^-^j^ 

,Mne«  Krhen.  sind  ,n,.  l,  kHne  M.the-  J_,\  a^j»^^  ^^JLl*  ^^^Ufi 

.Nilzer vorhanden.  s(i  sviM-di'H  iiie (irnnd-  .            *                   _  '  "* 

slncke  j,'e<;en  hiin  ricli.  iide  Tapu-Ah-  ijj^j^  •J,  j-^^  \  J  Sjj,  ^  li«^ 

<^jd)e  den   iniid.Tl.rdüi  liigen   Dorfsje-  ^              j  J.  |  •  JÜ jl  witU  ^jiji 

iiossen   aiil    ihr  \  erlangen   gqjcben.  *  ^1,      '-1*               *     1    '    1  i 

Zeigt  Niemand  \  erlangen,  dann  bat  «J"*^                  ^-'^  -'Aj'.-^^J 

der  Grtindherr  die  Wahl,  das  Land  ^Jpj\  ,..^L»  jLJ  Jjl 

KU  geben,  wem  er  will.   Jeduch  *                     k»S"  j  il^ 

es  unxuISfisig,  dass  er  auf  seinem  cige-  ^  ^"^-"^     -^'^     '  ^  ^ 

iten  Lehnsgniude  taiwiberechtigl  wer-  U»  »jCpIjJ»           c^AlJ  (^U*.* 

elendes  Land  und  Wiesen  selbst  in  t  ^           j       '  \  \  . 

Besitx  nimmt  oder  seinem  Sohne  giebt.  ^    '  -    ^    ^■^•^^        "1  ' 

In  diesem  Sinne  ist  der  Ferman  <-^jl  J  «iU^l  <J xS'^^ 

ergangen.   Mitte  Mnharrem  1033.  jj^^  ^          ,^ , 

Wer  als  Dorfgenosse  xii  betrachten,  darüber  gibt  folgender  Erlass  an 
den  Kadi  von  Scutari  Auskunft  (Pertsch,  Nr.  260  Bl.  332,  Rand): 

Für  den  Fall,  dass  ,]eniand  seit  **^J    3j    j-*!*-»   jy  j 

«laliK  ii  in  einem  Dorfe  wohnt  und  .t.            «  it        \  i  C\ 

tfipubereditigt  gewordenes  I-And  bean-  ■  '      •  *^ 

Hpriicht,  und  der  Grundherr  es  selbst  in  ^-'^       ij^^"^  ^  i  ^.il» 

Besitz  nehmen  will  mit  der Begritaduug  ^„^jj^j  ^jolT 

»<lu  bist  ein  Ausmirker  (charidsch)« ;  "  J- 

An  den  Kadi  von  Slcutari.  80  .miII  KM.  <i-"J  •  •  •  • 

es  sein:  Selbst  wenn  dieser  kein  ein-  a^-^-üT  C^j 

geschriebener  (in  das  Riynh- Register)  ^           -     ji      <^         •   m  • 

Rajah  ist,  wird  er,  fails  er  seit  so  Cp  ^  -r-»  JJ,  ö-^^J 

langer  Zeit  in  dem  ertvHhnteu  Dorf  C       jl^      »3**^-^^  cT^-^' 

aiiSÜssig  war.  vm    den   Horfgenossen  *         '.  "  . 

I    .1-1  ♦  ..^L»  j      5)  •  j  jAiM  "o     ^  ,  Ul 

gerechnet  «ileicli  wie  ein  en)y;etrai;(Mier    .  -/       ^  ^ 

H.'ijah.  Der  (Irundherr  kann  das  tapu-  ^^^^idUdt  4i^J»  •Ajtlj^i»  <^J^  ^/'ji 

hereehtiijte  Land  auf  seinem  Lelms-  *     »,*  •       ,m  . 

tjodcii  iiiclil  s»"lb';t  in  Isesilz  n«'iunen.  -           •  —  ^ 

wenn  .Iftii  i'  i'N  lHaii^[>rMelit,  <leni  es  »^^1  s^j^  i^*-^ 

iitn  so  iiu               l  ajiu - Abj;al)e  t^es^e-  , 

bei)  w 'Mden  niuss,  als  es  innerhalb  ^•k\  j^'^  ytX y  J  j  Jji  L»j-ä>- 
<ler  von  ilun  gekauCten  (als  er  in  dem 
Dorfe  sich  ansiedelte)  Landereien  liegt. 

2.  Sefer  1015.  Jjt  ^Jj 


l(y    4,\  Vj\ 
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Anlage  Nr.  6. 

In  der  Handschrift  der  Berliner  Bibliotiiek  P.  II,  279,  BU90ff. 
(Pertsch  Nr. 261)  findet  sich  »um  i)cliliis$(  eine  Reihe  von  Fet« 
was,  die  sicii  nuf  Ivirchen  in  inuhainuiedanischein  Gobiete  be- 
ziehen. Da  die  den  K n tscheidungen  zu  Grunde  liegenden 
neipien  jeden  Tag  wieder  Bedeutnrit;  erlangen  kTinnen,  er- 
schien es  nielit  oline  Inl<M'esse,  Jetn  Fetwas  in  Text  und  Uber- 
setxung  der  Öffentlichkeit  %n  übergeben. 

V  e  t  w  a  Nr.  l . 

Frage:  Wrnn  eine  ans 

!.:iiitc  Ktri'fit'   \  frlirennt .   kurttuTi   «la  ^         \  ■  y     '  \         "  i 

1      ill  1       <•  <~jlJ   y  *  -  ,»S    X  wJLj»  •OfJü  3 

(i If  ( I l.iuhigeii  /.u  ileii  (jiauren  >agt'ii :       -     -7.  ^ 

-ÜMse  Kirelie  ist  neu;  beweist,  da.s.s  zJ^\  ^y>Ä  J-^TjU- 

sw.  alt  ist«:*  '        '        '  ' ' 

Antwort:  8ie  (die  ( Jirmhigeii)  J^,-^  c/j-^  ^^^^  V-?^  -^-^^ 
uiQssen  selbst  t)eweisen,  dass  sie  neu  •  ,  .  i  «  -vf  >i"  i  i  -t 
ist.  Ist  die  Stadt  dnrch  Cbei^jabe  er-  ^  J^**^^ 

oben  und  (die  Kirche)  seit  der  Kr-  ^ ^  ^  j 
olierung  in  Gebrauch,  muss  sie  *  '  ' 

lassen  werden,  j ^ U )  4«j  | 

Fetwa  Nr.  2. 

Frage:    Wenn   eiiu«   Stadt   ver-  j  ti^tyS^ »J^Xi          j  ^jIL-i 

hrannt  und  eine  ivirehe  d*  r  (JiMin-fti  _  ^ 

mit  nl>ire!)rarmt  ist,  knnn«>n  dir  viix"^!  j^**)    ^y\^  <^^~'i^ 

bigeu  »liidurcli,  du>>  sie  hi  w  t  iseii,  ila^s  «                            ,  \y 

die  erwähnte  Kirche  jüngeren  Datiaii.s  '^^.^             J^\J^  »JiJS 

war,  (die  üiauren)  nach  dem  religiö.sen  -                          .Cf  i 

Recht  an  dem  Wiederaufbau  hindern?  ^>*J  tTt«*» 

Antwort:  Ja,  wenn  der  Beweis  in  •   i  .     .   i  .          J  J  i  TL' 

gerechter  Weise  voll  erbracht  ist;  sie  »^J'-'J'.?»  ^J^ 

müssen  aber  angeben,  warum  sie  vor  ^  j  ,^^^        |  ^|                ^-  C[ 

dem  Brande  sich  nicht  beschwert  g«>  "  *       •      -  » 

fiihk  haben.  jjU J,JU-    J.lij'ji  ^^j-^'  j^^ZiU 

Frage:  Wenn  in  dem  erwähn-  ' 

ten  Beispiele  die  Gläubigen  fur  das  •^Jy^  Ji^jl 

jüngere,  die  Giauren  flir  das  uralte  ^                        ^  <..ai5^ 

Gestehen  der  erwihnten  Kin  he  den  V*^             j^u.*  • 

Beweis  iVihren,  wessen  Uewelsfüiirung  -  -  '    *     i      .  .  • 

verdient  den  Vor/.ug?  ^          J  ^ 

Antwort:  Der  Beweis  des  langen  ^  ^  ^^^^^             ^  ^^^j 

licstandf's .    wenn    dir    Stadt   durch  ^                               —           .  • 

Übergabe  erobert  worden.  »Xjya  y  ^\ 
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Frage:  Wenn  «her  in  dem  «n-  JjUUL«  iSJ^  ^  f...xl5^ 
l^fÜlirten  Beispiele  einige  GlSnhige 

das  kur/(*  ßpstclif'n  der  erwShnten  O^^''  iß"*'^^  ^J*^^  (S^^ 
Kirche  auf  dem  Piocfsswege  behaiip" 

Xjf  u,  ander*»  dnfiir  Zeiif^niss  «biegen,  -J^J 
ist  dns  zulassij;;' 

\nf\vf)rt:  .!n .  wenn  die  Z,rnv^v.n  iSj-^'^  jo-l' 

ülaiiliWÜrdiL:  sind  und  für  das  spiitp 

\  1 .1  !>rinjUfen  ilii  es  Zc(ignis.ses  ein»^  Kiit-  j^_^:>sJjl  O^^W-  <—kS  •Xjya  JJ^j\ 

sc!iiildiij;ung  haben. 

Frn^;<?:   Wenn  s'w  in  dfin  aui^r-  j^^*-!  ^^^il^^Ui»^  ^ J'^\ 
fiihrteii  Beispiel«'  ihr  Zetigniss  hinaus« 

gpsclioben  haben,  weil  sie  niditwtissten,  C>f^^   Vll  Jtt  ^J-Xl 
dass  die  Ktrclke  neti  und  zu  1)e8eitigen 

ist,  und  nach  erlangter  Kenntniss  ^\^\  ^^Sa  »  *s^y^^  J*^\ 

Zeugniss  ablegen.  Ist  dies  anzuhören 

und  Kullasig?  •yS'        J^'^y,  C^f-U  l»\ 

Antwort:  Ja.    Aber  daflir  liegt 
dne  Nothwendigkeit  nicht  vor,  wenn 
die  Stadt  init  Gewalt  erobert  \vord<'n  ^ 
Ist.  Dann  ist  derGcbraur ti  als  Kii'chen» 
g«  l  I Ii  Ilde  absolut  unmöglich.  Man  muss 

ein  liaus  daraus  machen.  jV 

Feiwa  Nr.  Ji. 

Frage:  Ist  es  gegen  die  religiösen  ^\  A'mC»   *äX*  ^JIm* 
Rechtabegrifie,  wenn  nach  Erlass  eines  C' 
Befehles  zur  Feststellung  (der  llerech-  ^^Hr  ^^J-^  ^Jj\j  •>-rt-0-aS 
tigung)  einer  Kirche  die  Zeugen ,  die  • 

lör  das  kurze  Bestehen  derselben  aus-  ^j-^  iSjjf-^  *^  j  >-*»J 
sagen  sollen,  ihre  Aussage  bis  zum    ^         i  .        .        .  . 

Festatellungsverfahren hinausschieben?  J  *  ^»^»  «yjJJ'  «^^-^ 

Antwort:    Ja.    Falls  bis  dato  ^  -^^  ^ 

schon  ein  Feststelhingsverfahren  statt»    •  ^ 

gründen  hat  und  sie.  /.iir  Zeugnis»-  J^i.L'  y^jj^  o d J^-^  ^;^\fJi' 
abl^ung  aufgefordert,  diese  hinaus- 

geschoben  haben.  Hat  noch  keine  j jj  M  -  <wiJ\  jUX^t 
Feststellung  stattgefunden,  dann  ist 

es   nicht  gegen    das  Recht.     Ivs  ist  J>U»  jJj^  iai«4 

hierbei  nicht   wie   !>ei   d«  i    Hinaus-  r-^    i-        .  i.     "  i  * 

schiebnn;^    des  Zeu-ni>>t  s    zur   Klie-   »-^'^    -'•^^  J-'V-' 

scheidur.g  {^\^?).   l>a  ist  ein  P.oer.ss  ^ 

nicht  Vorbrdintjtmp:.  f)ass  da.s  \' erbot, 

mit   der    ( Joriiicdrnru    Utuiiantr    /u  <jta.i  zJ^J^j^  %^^^^\ 

pllegen.  zu  den  Glaubenssätzen  ^t  lhirt,  ^ 
weiss  ein  Jederj  jeder  sein  Zeugniss  Oii^  j»-^  CXj^ 
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Iiinausschiebendc  Gläubige  weicht  vom  ^  ^^•-^  O'*^^"**' 

Recht  ab.    Dir  ^  'ili  'i^ende  Frage  ist 

nltor  nicht  diesei  Art.    Wer  nicht  zu  CAa«^^  ^^.«^  jJÜ^  «^.^Jji 

<l»'n  Uh'tnas  gehört  iincl  'Üp  Vorschrift 

nicht  kennt,  ist  entschuldigt.  JJ^ji 

Fetwa  Nr>  4. 

Frage:  In  Unissa  besitzen  die  j         4«J»l2«  o  <«J/,  4|)!L^ 
(iiristen  seit  Sultan  Orchan's  Zeit  auf  m      m      i   •  iLi         •  i 

einem  Grundstück  ohne  Gnindabgalie  ^J.  O^^J  J^i-J 
eine  Kirche.  Die  ülSubigen  beweisen,  ^.^        ,   ^^^gCUSjbl  ^^jl-i 
dass  diese  neueren,  die  Giauren,  dass 

sie  alten  Datunis  Ist.   Wes.sen  Bewei.s  jliUL-»  Cl' 

ist  reohtsKultig?  ..-     ,      .  ,    ,  .-i    .      .    -  *^ 

Antwort:  Dem  Isewei.se  fur  das  *i*  •  -•  -f 

lange  Be.stehen  gpitt  derjeiiii:.-  für  dir-  '^j^  <^  ^  ^J^         Jy^^\  ^ 

(Tründunir  in  iütiiiri  f'i"  Zrit  \  nr.  (icii.iii 

wie  d.r  lUnveis  der  Kroherung  ^  ^^j^  JiVji         <^  «t»J-*>- 

niit  (Jrw.ilt  (Ifdi  Heweis  der  Krobe-  " 
rung  durch  (  l)crgabe  vorgeht.  ^  ^«4^^  » J-^  ü*"*— ' 

Fetwa  Nr.  5. 

Frage:   Wenn  Einige  bezeugen,  J  <U-«^j^«)  vil'  <— ^^ÜL^i 

dass  eine  Kirche  erst  kurze.  Andere,         L*  aI,  "    J  ^-        *  •  •* 
dass  sie  lange  Zeit  besteht,  we«.^n  t/***.  ^J*^ 

Zeugniss  i.'^t  ausschlaggebend?  ^^J^^ 

Antwort:  Das  auf  das  kurze  lle- 

stehen  bezitgliche.  ^ji»J\  y\  J^j\  ^-^^ 

I' etwa  Nr.  t>. 

Frage:  Wenn  die  Einen  bezeugen,  Sjlfr  liX*  <^  j  kJS'-^  j 

•  wir  haben  von  unseren  Vätern  gehört,  .  . 

dass  ein  Ort  mit  Gewalt  erobert  i.st-.  X"*  -^A'  '^^^V  kJ-^^^  ^ 

die  Anderen,  da.s.s  sie  die  gewaltsame  ^j^j  \y  'r-^j    ,^>Aii  «li^V^ 

Froberung  in  den  Oesoliiclilsbüehern  '  ^  _ 

angemint  gefunden  haben,  die  dritten  wjJJjP    "V*  '-^jl  jl'ji  ^ 


•Xi\         <JS^ jKJt\  o^V" 


endlich  sntr»*n.  »die  Ortsehnftcn  in  der 
l'nigeliuii-    sind   gewaltsant  er»>l»ert', 

welches  vi»n  diesen  drei  Zeugnissen  (J-'^J^  ^  O^a*  jV^»l 

ist  M.aas.sgebend  .'  ^  ^  dV^i  Ii»  j5  J  vJ.i 

Antwort:  iJieZeugnisscdercrsteu 
Afitbeilung*  sind  vollkommen  stich»  '^jVjl  ü^^^  'r'^-^^  J J^j\  ^^r*^ 

*  Die  beiden  erste»  Wörter  der  Antwort:  jV^l  «J^.^  sind  zweifellos  ver- 
fltflmnielt  von  dem  Copisten  der  Handschrift  abgeschrieben.  Vielleicht  soll  es  heiwc'n 
.  . .  tSj^^^t^  'di^  Zeugnisse  der  ersten  Abitieilnng«. 

/ 
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haltig,  wenn  die  >Vftter«  gestorben         Ji»j)jl         »j>Jb\  (^J^^!* 

sine) .  nachdem  sie  persönlich  g^en- 

wärtig  (bei  der  Eroberung)  waren.  O'^J^jf  Vi  J  J^^l^  fU'  jU^ 

Sonst  genügt  es  auch,  wenn  die  ge- 
waltsame Eroberung  in  dfn  Büchern 
aiiref>nilii(  5,telit;  man  soll  diese  nur 
zu  Ujitiir  zielii'n  und  nacJisehfn.  Knd- 
lich  <j;piiüut  ('S  nuch,  weuit  e-s  'Avwu^cn 
gttbi,  die  die  gewaltsame  Erobfruug 
der  Umgebung  entweder  aus  eigener  ^^\^  jji  ^\  jl^U  t  ^^\^ 
Wissenschaft  bekunden  können  oder  * 
nach   den  lißttheiloDgen   aus  dem       jl^c^^  J  <^ 

Hunde  von  (gegenwärtig  gewesenen) 
Zei^n.  Abu  Ssund.         ^ y  \ 

Fetwa  Nr.  7. 

Frage:  Wenn  Seid,  der  itinimi*  »-^J           ^  {SJ^ 

in  einem  Dorfe,  dessen  Einwolinei  j,^  Ju       Jj  jVjt  /-W 

zum  grössten  Thdle  Glaubige  sind,  "             ^                 •  *- 

und  das  eine  Moschee  hat,  eine  Kirche  ^\^\              J,  ••»•-'X  \j 

baut,  können  ihn  die  GlSubigen  zur  ^ ^|  ^  juJL-.  VW  <J»I 

Zerstöjun«;  derselben  zwingen.  Indem  ^  ' 

sie  sich  an  den  Hakini -lischer  (Richter  f"^  •'^j  ü'-'X^  •-V.;;J^\ 

des  religiösen  Rechts)  wenden:»  «yjjlji          ^ jJC) 

Antwort:  Ja.  Abdurrahim. 

Fetwa  Nr.  K. 

Frage:  In  einer  muhammedani-         «j^j-  j.)  (^^uL.«  ^^L«« 
sehen  Stadt  befindet  sidi  eine  Kii-cbe 

imIlesitsederSimmi8(ehl-i-simniet);  jVjl  •J*J<^.  ^J^j) 

einige  von  den  Muhammedanern  sagen: 

•I>a  die  erw&hnte  Stadt  mit  Gewalt        }  cS  JjOJL« 

'  Audi  hier  ist  cweifeilos  fabcli  abgeachrieben  worden.   Hr.  Consul  Mordt* 

HHuiii  malntt  dass  der  Abschreiber  ^|  jUl  offenbar  aus     ^\  (eti«fi,  die  Um- 

gebtttig)  rerstunuuelt  hat,  und  diese  Verniuthung  ist  swdfellos  richtig,  wenn  man 
in  Krwlgung  zielit,  dass  nunmehr  der  dritte  Fragepunl^t  zur  Erörterung  gelangt, 
welcher  eine  Stadt  Itlr  gewaltsam  erobert  erkl&rt,  weil  die  Stfldte  in  der  •Umgebung- 

gewaltsam  erobert  siud. 

'  Simnii  heissen  die  Ungläuliigen,  die  bei  Acx  Eroberung  ihres  Landes  dun  li 

(ii<-  (iläubigeu  iu  demselben  geblieben  sind  und  datur  Tribut      j>-  Kopfsteuer) 

xahleu.   Haben  sie  Landbesitz,  so  zahlen  sie  den  lAudertribut ,  chsradsch.  Gegeii- 

%■ 

Kitz:  ^j^CJx»,  ungUubtgc  Fremde,  die  unter  dem  Schutze  des  Islam  sich  bis  zu 
einem  «lalir  im  Lande  desselben  aufhalten  dftrfen. 

MiltJi.  cL  Seui.  f.  Orient.  S|>r«dirii.  1901.  II.  Abth.  K 
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erobert  worden,  darf  die  Kirche  nicht 

stehen  bleiben-,  und  machen   finen  ^  i*  i  ^i- 

Process.    Die  die  Kirche  besit/t  tulen  '  .  . 

Siinmis  sagen :  -Dir  Stadt  hat  rapitii-  ^j^Cm  4»  ^^-5^  rJ>i^^)l^"-t 

lirt.   lind  die  Kirch»'  ist  (h'ii  Siiniiiis 

belashen  vvoidon.    Ha  viel  Z.  it  ver-  ^  *-^y.y/^  ^^^^ 

";ancen,   ist  Nicniaiid,  dei-  sich  de>>     ..  i.    .   •    i^i  -    i  «C^  4^1 

Momentes   der    Lrobening   erinnern  -  -  . 

kann,  und  so  ein  Zeugniss  nicht  mög-  ^j.ju—         J^UaJ        .5  j-V-li'  j<  U\ 

lieh;  auch  befiodei  sich  in  den  Binden    "**  ^      '  ' 

der  Uleoias  kein  verborgtes  Document  ^b^«  lI*^ 

Aber  die  gewaltsame  oder  friedliche        ^^j^  ^        ,  ^ 

Eroberung  der  Stadt.   Wenn  esso-'^     ^-  ^.-TT^ti/ 

i5t  und  da  sich  die  Simmis  auf  den  j.^       ^  j  .  «J^  WU  l  j 

Ursprung  berufen,  gehört  das  Wort  .    -^^  . 

unter  Eid  den  Simmis.  Gilt  die  Stadt  \^Ji»Jllji  dL«.%  ^\        t>t  A«.U.jl 

.lis  friedlich  erobertes  Land   (ers-i-       .  . 

sidh)  und  muss  die  Kirche  den  Simmis  ^J^^  ^""^^  '^.^T. 

belassen  werden  i»  *-»^  <>J* 

Antwort:    Sie    muss    belassen        "1  ' 
werden.  Ali-KfpfiHi.  t^jj^       oJiJjt^  J^ji 

Krau;e:    Wenn  nun  in  dem  er-  ^  ,  .  ... 

xsahnl.M,  n.  ispiele,  nachdem  die  er-  '"^  ^.  «> 

wiilintc  Stadt  als  ers -i-sulh  nach  dem    .   -  ..•       .  •   1  *i  * 

rehgiüsei)  Uecht  (anerkannt)  worden 

ist,  einige Muhammedaner  sagen:  -Die      ^;5"  •     -.juNUl  J^i  #5^» 

Kwche  ist,  nachdem  die  Stadt  erobert     "  \ 
und  eine  Stadt  derGl&ubigen  gewor«  jLa^^  ^  ^Jy.sj^ 

den,  erbaut,  und  daher  KU  beseitigen«  '  ,     ,  > 

und  den  Process  machen;  und  wenn  ^^"^^  .>-»-W4lji  jW^ 

die  Simmis  ihrerseits  behaupten,  -sie  ^^j.^  ^y^^        j^jV  ^ 

ist  uralt  and  xur  Zeit  der  Eroberung  " 

in  unseren  Händen  belassen  worden*,  »«»J^-*!  •-^»^  O^»*  yj^^^  fl"** 
wem  gehört  das  Wort?  ..-    1  -    1  .  .»'J  i   i-  1 

Antwort:   Den  .Suninis,   rnrdie  ^        -  - 
Erbauung  nach  der  Kroberung  musste  ^t^\  JU  jJiSjLti  Jj» 

Beweis   erbracht  wrrdfji.     Wir<l  er 

erbracht,   dann  sind  (lie  Shntnis  zu  Jj^j\  jV 
verhindern  (am  Hpsit/.  (Ur  Kirche);  ^^-^     ,  .      1  ^ 

kann  er  nicht  erbracht  werden,  dann    -  -  CT 
ist  sie  im  liesitjte  der  Simmis  /u  be-  \^\    aXx  J^^\  ji^l 

las>eii.  '  Ali-Efendi.         *  ^  Ii  4 

Frage:  Wenn  mitBezug  auf  eine  ^^f^  cT^**'  <^'*^'  lT  "V^» 
in  einem  von  Gläubigen  und  Giauren  aX^\<^  j  jVj\  »jS 

bewohnten  Orte  gelegene  Kirche  die     *       ^  ' 
Gläubigen  sagen:  -Wir  aterstören  sie,  S^Jc-  «jjM*  V*  J*^  Oj^t^ 
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da  der  Url  mit  Gewalt  «rolx-rt  ist«   j  iS^^  JJ*^\  ^ 

und  den  Procrss  niarlieii;  die  Giaiiini 

gleichfalls  den  Troccss  Miarhen .  iiidt'm  ^fiJ^ji  w»JLe»  •  jj^^  <^  * J"^ 

sie  l)ehaupten:   »Der  Ort  i.^t  durch  -C^.H 
Übergabe  erobert,  und  es  ist  unsere  X"*  ^^^^ 

in  unseren  Händen  belassene  Kirche«,  ^  l  ^»J^l  cCf^-i» 

und  endlich  beide  Pnrteiett  fttr  ihre        ^  ^ 
Suche  den  Bewds  erbringen,  wessen  ^jf  <4» 

Beweis  gebührt  der  V^ontug?  ^si.i   ui      \  \ 

Antwort:  Dem  der  Gtftubigen.  ^>U|  Jm\  j^jj^ 

Abdullah. Efendi.         ^Xi)  4»|JU^ 

Aus  den  angeführten  Fetwas  ist  besonders  der  Unterschied  In  dw 
Folgen  der  friedlichen  und  der  gewaltsamen  Eroberung  eines  Ortes  mit 
Bezug  auf  die  Rechte  der  Christen  xu  beachten.  Bei  der  Erobenmg  im 
Wege  der  Capitulation  wird  in  dubio  stets  angenommen,  dass  die  in  dem 
eroberten  Orte  vorhanden  gewesenen  Kirchen  den  Oiauren  «um  Gebrauch 
belassen  worden  sind  (Fetwa  Nr.  1  und  2).  Andererseils  besteht  bei  der 
Eroberung  durch  Obeigabe  die  Praesumtion,  dass  die  in  dem  eroberten  Ort 
vorhandenen  Kirchen  schon  bei  der  Eroberung  vorhanden  waren,  also  <J)i, 

uralt,  sind  (Nr.  4).  Bei  dner  gewaltsamen  Eroberung  einer  Stadt  wira  an> 
genommen,  dass  alle  vorhanden  gewesenen  Kirchen  zerstört  worden  sind, 
dass  also  in  einem  gewaltsam  eroberten  Ort  vorhandene  Kirchen  neugebaute, 

«^^W,  sein  müssen. 

In  Zweifelsftllen  ist  Beweis  zu  fähren.  Bewdsen  Beide,  Gl&ubige 
und  Ungllubige,  Ihre  einander  entgegengesetzten  Bdiauptungen,  dann  wird 
der  Beweis  der  ersteren  denyenigen  der  letzteren  voi^ezogen  (Nr.  8  i.  f.), 
und  der  Beweis  einer  den  Gläubigen  vorllieilhaften  Thatsachc  urht  dem 
Beweise  der  den  Unglftubigen  nützenden  Thatsache  vor  (Nr.  4  und  5). 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  türkisclien  Grundbuch- 

wesens. 

Voll  Dr.  (iral*  v<»x  31Clin£n. 

I.  Oberslebt  Ober  dl«  EntwIekelHii«  dts  ttrMubeti  GruMlbucliwtseiit. 

Unter  (Irr  <lurfli  Wrrke  des  Friedeiis  «'briiso  liervorragenden  wie 
(ltin'!i  kiiccTPi-tsrliP  Tliatrn  KektHintm  Rpiri«'nfri£i  (\rs  von  dm  Orieiitalpn  mit 
f{r<  ht  K.iiiiiiii  •  (der  (_««*>«;l/.g<*l)t'r"l  i;i  n.iriutt'ii  Siiluins  Soiiiii.-iu  I.  wiinl»'  dns 
tiii  kisclic  Lii iiilt*r;5ol)i«'l  »'iiuM*  »Mn^t  litMttU'ii  \  <'i'iue.sMUig  und  Besclii  <  ii<uii^ 
iuiipr/.ni:.  ii.  Das  KruebnisN  (U  r.-x  lhon .  ein»*  \v»*illiiiifige  Snininliing  \  nn  Hf- 
gislrrii  lind  I'lanrn.  wit  d  in  «ler  I)«'ft«'rlian<*.  dem  üttomaiiischeii  Ober^riuid- 
l>iicliamt(  ,  /.u  Stambul  aitfbewalirt,  wo  es  w  ie  ein  Hmligthum  behütet  und 
sof^&v  iingstlicb  den  Allgen  Un1>enifener  entzogen  wird;  mit  allen  in  den 
folgenden  Jalu-hiindei'ten  binxiigefügten  NaclitHigen  bildet  es  noch  hetite 
dir  topographische  Grundlage  des  tOrkiacben  Gnindbucliweaens. 

Audi  dem  materiellen  und  formellen  Immobiliarrecbte  wandte  Soli- 
nian  seine  8oi^alt  xu.  Die  w&brend  seines  Sultanats  von  dem  gelehrten 
MufU  Ebu  Siiud  erlassenen  Rechtsentadieiduiigen  und  die  darauf  basirenden 
staatlichen  Verordnungen  trng  der  Defterdar  (Stnataseci'etar  de^  Innern)  Meb- 
med  Tschelcbi  zn  einem  liuehe  /.iisannnen.  welcJies  er,  weil  damals  dergrosste 
Theil.  des  ottoinanischen  Gebietes  als  Lehen  vergabt  war  und  sieh  demgeniäss 
die  meisten  Knt.sch<>idungen  auf  die  Lehensgiiter  bezogen,  das  Lehensbucli 
nnunte  nnd  welehes  aueli  nntt  i  dem  Titel  -I.eliensge^etz«  von  Soliinntrs 
N-u  lifoIi^pr  SeÜrn  II.  sanctionii  t  vs  ut  de.  Das  Lehensvveseu  bHeb  jctlocli  iiidii 
lauge  in  Blüthe.  Kin-^t  dii-  Stiit/.c  der  kfieL'erisehett  STiltwne.  ülicilebte  »-s 
sicli  im  Laufe  der  Zeilen  und  w  ai-  sclilic-^-^l idi  «It  r.nrtiir  in  \'ri-f;dl  geratben. 
dass  sehon  die  erste  rt lurumtorisclie  ihätigkeii  Abduhnedschid "s  sieh  mit 
»h'ssen  Abseliaflutig  befasste. 

An  Stelle  der  bisherigen  Zuittände  ti'at,  zum  llieil  in  Anlehnung  un 
den  Code  Xa|K>let>n,  eine  neue  Organisation,  die  mit  dem  Grnndstneksgesetx 

7.  Ramazan  1274 

(kannuname-i-erazi)  vom  "o|  April  1858~  ^'  i».57flr.*)  ihren  Anfang 

nnhin.    Dieses  Gesetz  giebl  in  seinen  eraten  Artikeln  einen  Überblick  Ober 


'  Die  Citutiuneii  der  türkischen  Gcset/.c  beziehen  sich,  lalls  Cl>crsetzungeii 
derselben  in  cttro}jIischen  Spradieti  existiren^  stets  auf  diese  Übersetzniigen  (z.  11. 
Legislaliou  Ottoinane,  L.  0.).  Die  Seiten  des  DQsim*  sind  daher  nur  angegeben, 
xveiiu  Überüctzungeii  nicht  vorliegen. 
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die  rechtlichen  Kat  2  rien*  in  die  nach  türkischer  AtiiTassung  di«t  Ortind- 
stficke  xerfallen,  und  deren  es  flinf  kennt: 

1.  Mfllk,  volles  Eigentbum,  Grandstficke»  die  genau  wie  die  bewe^;- 
liehen  Sachen  sich  im  Eigenthum  von  Privatpersonen  befinden; 

2.  Mirie  (von  emir,  der  Fürst),  Grundstücke,  von  denen  die  Raqabe. 
die  niuin  proprietas,  dem  Lnnde.sheiTn  zusteht«  während  Besitx  Und  aus* 
gedehnte  Niit/ttn|!;srechte  den  Privaten  ubertragen  sind; 

3.  Vakufland.  Guter  fronuner  Sliftun|xrii ,  liei  denen  hezQglich  Be- 
sitz und  Nut/.ung  ähnUchc  Regeln  gelten  w  ie  lit  i  dem  Mirieland; 

4.  Metruke,  (/.um  öffentlichen  Gebrauch)  >uberlasseues«  Land,  Strassen. 
Plitze  u.  s.  w.,  analug  den  res  {lublicae  des  rüiuischen  Rechts; 

r>.  Mev;it.  N»dtes-  Land,  rF>s  nullius,  das  in  keinem  Kigenihuuis» 
verhältniss  steht  und  nicht  t>ebaut  ist. 

Da  in  letzter  Zeit  das  türkische  Grundeicrenthunisrecht  häufiger,  und 
auch  kriiv.Iicli  in  den  vorliegenden  »MitthriliMi^t  ri -  zum  Gegenstand  wissen- 
sfliaftliidiei'  Ht'trnclitung  gewählt  wurde .  soll  ;iiir  Hckanntes  nicht  weiter 
eingfgungt'U  werden.  Die  Wiedergabe  der  vor.Htehenden  L  bersicht  schien 
jediich  erforderlich  als  UruiKlla^e  fur  die  folgende  Darstellung  und  wegen 
der  Wichtigkeit  der  Abgren/iuig  der  Rechte,  die  dem  KigenthQmer  eines 
MQIkgrundstnckes  und  derjenigen,  die  den  Besitzern  von  Mirie-  oder  \'ak.uf- 
iSudereien  zustehen.  Denn  der  Besitzer  eines  Mirie-  oder  Vakufgrund- 
stückes  Qbt  Befugnisse  aus,  die  dem  Eigenthumsrechte  stell  nKhem  und 
mindestens  mit  dei^jenigen  des  Emphyteuteo  vei^lichen  werden  können. 
BehuJs  besserer  Veranschaulichung  findet  deshalb  hier  eine  nach  den  türkisch- 
rechtUcben  Quellen  zusammengetragene  Tabelle  Platz,  in  der  in  summari- 
scher Weise  die  wichtigsten  Unterschiede  der  drei  Kategorien  nebeneinander- 
gestellt sind. 


I.   Allgemeine  Bezeichnungen. 


Malk 


Mirie 


Vakuf 


Das  auszuüben- 
de Recht  in 
seiner  Ge- 


maik 


tesamif 

(allgemeiner  Aus- 
druck, s.  V.  a.  Ver- 
fügungsrecht) 

tesarruf 


tesarruf 
(id.) 


sammtheit 


die  Ausübung 
des  Rechtes 
seibat 


teuiellUk 


iemessük 
(allgemeiner  Aua- 
druck «Aneig- 
nung« > 


das  Rechtssub-    malik  oder  sahib 

ject 


muteaarrif 


mutesarrif 


das    Document^  a)  früher:  mülk 
welches  als  Be-  hodachetl 


tapu  senedi 


a)  früher:  istihkiani 
hodscheti 


weia   für  die  ft)  seit  der  neuen 

Ausübung  des  Or:j:nnis:iti(tn  des 
Rechtes  gilt  GrundbucJiam- 


b)  seit  der  neuen 

Organisation :  va- 
kuf senedi. 


tes:  mülk  .senedi 
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II.  Die  einzelnen  Änsserungsformen  des  Rechtes  des  Eigen* 

thClmera,  bex.  Miiiesarrifs. 


L  Verluiuf 


Verkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt des 
ROckkaufs 

Verkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt der 
Nutzung 
2.  Schenkung 


3.  ^liftuii^  AU 
todtei*  Hand 


4.  \'er|)ian- 
(Inng 

.'i.  Veruüe- 
thong  oder 
Verpach- 

tniifi 

<i.  Lt'ih vertrag 

7.  Kt  riclitiinir 
vüu  Gebäu- 
den auf  dem 
betreflen- 
rlen  Grund- 
stürk 

8.  Bepllan- 
Kung 


9.  Befiisniss. 
das  Grund- 
stück zyi 
theiien(d.h. 
theilweise 
7M  veräu- 
üsern) 


Mfllk 
bei 


bei  bii  vefa 


istigldol 
(\'orbelmIt  der  Er- 
zeugoiiise) 

hibe 


vakf 


rehn 


idschar 


lare 
ebnie  inschasi 


bagli  ilidasi 


taqsim 


Mine 

firagh 

(allg^^meiner  Aus- 
druck •  \'*'räusse- 
runi;-)  biingt  von 
der  landeslieri'li- 
clien  Erlaubiiiss  ab 

iiragh  bil  vefa 


iatighlal 


medsclianen  firagh 
(UöentgeIÜich<i\'er- 
Sussenuig)  bän<>t 
von  der  lande:«- 
herriidien  lilrlaub- 
nU»  ab 

\  ;u';it 

(izni  sult;iiii  ib'  bir 
dschihett"  tachsiss, 
Stiftung  mit  lau- 
desherrlicher  Er- 
laubnisa) 
vacat 

vacat 


vacat 
(rtmi*'  inschasi 
iiangt  von  der  lan- 
desherrlichen Er- 
laubnis« ab) 


(bagl)  ihdasi 
hHngt  von  der  lan- 
desherrlichen Er- 
laubniss  ab) 
(taqsim 
hängt  von  <ler  lan- 
desherrlichen Er- 
laiibniss  ab) 


Vakuf 

firagh 

(Id.) 

hängt  von  der  Er- 
iaubnissdesEvkaf- 
tninisteriums  ab. 

firagh  bil  vefa 


iatighlal 


medachanen  firagli 

(id.) 

liansjt  v<jn  der  Er- 
lau bn  Iss  d  es  Kv  kaf- 
ministeiiuips  ab. 

vacat 


vacat 

vacat 


vacat 
(ebnie  inschasi 
hängt  von  der  Er* 
laubnisa  des  Mi- 
nisteriams  ab) 


(bagh  ihdasi 
hSngt  von  der  Er- 
laulmisa  des  Mt« 
nisteriuttis  ab) 

(tacjsiiii 
hängt  von  der  Ils- 
laubniss  des  Mi- 
nisteriums ab) 
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10.  Recht  XU 

letztwilUgW 
Verfügung 

11.  Inteiitaterb- 
folge 


Mfilk 
vaaiet 


tevarüs 
(Vererbung) 


Hirie 
vacat 


Vakuf 
vacat 


12.  NSherrechl 


sdiflfaa 


tntiqnl  intiqal 
(allgemeiner    Aus-  (id.) 
druck    «Übertra'  die  Erbfolge  1st  ver> 
gung«)  die  Erb-    schieden  sowohl 

fnlp;*"     ist  hc- 
scliräriktrr  uiui 
folgt  besuiiHiiten 
Regeln 

hallt  uscheriktalebi 


vom  Tr'vnrns  als 
vom  Intiqal  bei 
Mirie 


vaeai 


(Vorkaii&»    (Intervention)  steht  ( Anspruch  des  Mit- 


recht) 


18.  Heiinfall  an 
den  Staat 


gewissen  Mitei-  In-sit^ers  (»der 
geothömern    und    Nachbarn)  folgt 


14.  Klagever- 
jShrung 


15.  Ersitzung 


Nachbarn  zu 

mahhiliet 
tritt  nur  bei  '^fint- 
lichcm  ^faiigel  an 
naiiniiclien  oder 
Testamen  tserben 
ein 


inunuM  /.etnan 

1.  nach  alteu) 
Recht:  nach  36 
Jahren 

2.  nach  ujodernem 
Recht:  nacii  15 
Jahren  mit  Aus- 
nahme weniger 
1  '  iiidererFälle, 
füi'  die  das  alte 
Ueclit  inaajiäge- 
bend  blieb 

vacat 


anderen  Regeln 
als  die  Sciififaa 

mahluliet 

1.  hei  Mangel  der  bei 
näch.sten  natur- 
lichen Erben 

2.  im  Falle  das 
Gnmdstflck  drei 
.T.'iliif  lanüj  nicht 
rultivirt  wird 


niahhdiet 
Maiiiffl     (1<  r 
nächsten  natür- 
lichen Hrhen 


nuipnn  /er?ian 


1.  1<»  Jalire  zwi-  1.  15  Jahre  /.wi- 


schen Privaten 
2.  36  Jahre  in  eini- 
gen Fällen,  wo 
da.s   altf  Recht 
maassgehenii 
blieb 


sehen  Privaten 

2.  36  Jalire  für  die 
Klagen  des  Ev- 

Icafniinisteriiims 
gegen  Private 


vacat 


liakki  karai* 
10  Jahre 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  daas  nach  muhanimedaniseher  Rechts- 
anschauung  die  MtUkeigenschaft  emes  Grundstfickes  als  die  normale  (kisK) 
und  die  Eigenaehaft  als  Mirie  oder  Vakuf  als  Ausnalime  (chass)  gilt,  weshalb 
die  Regeln  Qber  Mirie  und  Vakuf  nicht  extensiv  interpretirt  wenleu  sollen. 

Das  genannte  OrundstQcksgesetz  stellt  in  s'  iniMn  fnneren  V'n-fol«;)-. 
wShrend  ps  für  dieMttlk-  und  VakuflSodennen  die  alten  H^eln  des  .Scherint- 
rechts  bestätigt,  die  neuen  materiell-rechtlichen  Normen  fHr  die  Miric- 
LTniridstücke  auf.  di»"  durch  \  i  rx  liiedenc  Novellen  weiter  ausgebildet  winden. 
Kinen  bedeutenden  Fortvcln-itt  biachtf  das  Gesetz  vorn  17.  Moharrem  I'ib-l 
'L.  0.  1,  p.  254^  das  die  bi.slier  sehi*  be.M'lirrinkt»«  intesiat<Tl)lulge  in  Mirie- 
ländereien  erweiterte  (tev/ii  intiijal);  ein  gleichzeitig  dieselbe  Materie  in 
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Vnku^acheo  regelndes  Gesetz  (L.O.  I,p.2(i0>  wiirde  spiter  (4.Red8ehebl!!92) 
noch  modificirt  (L.  O.  V,  p.  251). 

Die  Procosse  in  Griiii(Istncksan^;elfgeDheiten  wurden  wir  Entscheidung 
den  ordentlichen  (Hukuk-) Gerichten  ni)e Kraben  und  davon  nur  die  reinen 
Vakufsaehrn  ausgenommen,  welch«'  ih'n  von  Ahei*s  her  l)<-«t»'!ipnden  geist- 
lichen (S(  lHM-iat-)  Gerichten  verblieben  (Qe^ietz  vom  20.  I{aiiia7.an  129<>. 
Dftstur  I\  .  p.  .{ 14  ff.). 

Auth  die  freiwillige  G  erich  isharke  i  i  urliörit*  friilier  in  ihrem 
gnn/.en  Umfange  zur  Cognition  der  geistlichen  Gerichte.  Bezüglich  der  M  i  r i  »•  - 
gruiulstiicke  wur<le  sie  jcducli  durch  das  Tapureglement  vom  8,  Dscheiu.i/i 
ul  aliir  r27.j  (L.O.  171),  durch  die  »Instructionen >  vom  T.Schalran  127<i 
(L.O.  I,  p.  188)  und  die  » Dispositionen •  vom  IS.Schabao  1276  (L.O.  I,p.l97t 
den  Couimissaren  des  Finansministeriuins  unter  Mitwirkung  der  VerwslCongs* 
beh5rden,  der  Kaimtnakame  nnd  ihrer  Verwaltungsritfae  (conseil  administratif. 
idare  medschltsi)  Qbertragen.  Schliesslich  wurden  durch  die  »neuen  Instntc» 
tionen«  (ohne  Datum  L.  O.  I,  p.  207)  besondere  Beamte  hienni  eingesetai,  die 
»im  Katasterde|>artenient,  der  Defteriiane,  ressortiren.  Diese  •neuen 
Instructionen«,  die  nur  einen  provisorischen  Cliarflktrr  »his  /.ur  Beendigung 
des  Katasters-  hatten,  sind  noch  heute  in  Kraft.  Der  Kataster  seihst 
wurde  durch  das  Gesetz  von»  14.  Dscheumzi  ul  evvel  1277  (Ottoman  Land 
Code  p.  1 1 1  ff.)  eingefiihrt.  Für  Xn  k  ti  f  guter  wurde  durch  die  -  Dispositionen - 
vom  25.  Hamazan  1281  (L.  O.  1.  p.  223)  und  die  -Instructionen«  vom  gleichen 
D.iiimi  O.  1.  ]>.  2:Vi)  hfstimmt,  dass  das  Kvkafministerium  die  Bcsit/- 
(Inciinii-ute  ausruft- rtiin'ii  habe.  Auch  in  diesi  in  Falle  ist  zuletzt,  durch  rli«- 
<if  st  t/i'  vom  H. Red.silieh  1292  (Ottoman  Land  (Oth'  p.249)  und  vom9.Kclii  ul 
<  v\  <  l  12!);5'  (L.  O.  V,  p.  255)  das  Obei  ^luiulhucliamt  (defterhan<M  (hunit 
hetraui  worden.  Kurze  Zeit  vorher,  am  28.  Redscheh  129i,  hatte  ein  anderes 
Gesetz  (Ottoman  Land  Code  p.  229)  mit  den  darauf  lie/iiglichen  InstrucUonen 
(ohne  Datum,  Ottoman  Land  Code  p.  269)  die  Handindeiningen  in  Sf fllk> 
angelegenheiten  regulirt,  indem  es  dem  Obergrundbucliamt,  wo  au  diesem 
Zwecke  eine  neue  Section  errichtet  wurde,  die  Ausstellung  der  Gnindatßcks- 
documente  fibertrug.  Auch  hier  wirken  die  Verwaltungsbehörden  In  der 
Provinz  bei  den  erforderlichen  Verhandlungen  mit  Heute  sind  es  also  die 
verschiedenen  Sectionen  des  Obergrundbuchamtes  und  die  dazu  ressortlreaden 
Commlssare  unter  Helheiligung  der  Vcrwnltungshehr»rden,  welche  die  ge* 
sammte«  früher  von  den  geistlichen  Gerichten  in  GrundstQcksangelegenheiten 
aitsgefihte  freiwillige  Gerichtsl>arkeit  Qhemoitunen  haheü.  Die  hierfiir  zu 
entrichtenden  Gebühren  sind  jedoch  nicht  einheitlich  geregelt,  .sondern 
variiren  nach  den  v»*rsr!nf*dcTH'n  Kategorien  ebenso  wie  die  Gnnid-  tinH 
Zf''hn(^•ll^tt■llf•I■.  llin/.ügrni^i  möge  rtoch  wcrdpu,  dass  ein  Vezirialerlas^  vom 
]•'.  H'  bi  nlahirl29:^  ( I..  O.  V.  p.  2<»r»)  dtu  \'ri  \\  ;dtiiii--s-  und  QerichtsbelHjrd'-n 
ausdrücklich   voi schreibt,  Anträgen  der  Interessenten   nicht  stattzugeben. 

'  Hier  wie  an  fiiiigen  andeicn  Stcllfii  -ind  irrtlnimliclif  I)at>'ii,  die  in  i\<-i 
Legislation  Ottoinaue  uder  iui  Ottoman  Land  Cude  sicli  vortindcn,  nach  den  tfirkbchfii 
Texten  berichtigt  worden. 
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solange  der  Beweis  der  Knli-tchtiiog  <1er  auf  «li'in  betrdTenden  Gnindstiick 
lastonden  Gnindsteuer  nicht  erbraclii  ist  Diese  Verordnung,  die  ursprünglicli 
nur  (dr  Konstantinopel  erlessen  wurde,  ist  spiter  auch  auf  die  Pl^vinzen 
ausgedehnt  worden.  Femer  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  gesetzlicher  Be- 
stimmung die  (Eintragungen  in  die  Register  des  Obei^grundbuchamtes  das 
PHvileg  gemessen,  als  unwiderlegbare  Beweise  zu  gelten  (Medseheili* 
Art.  1737,  L.  O.  MI,  p.  209). 

Unterdessen  hatten  die  seit  dem  Kriiiikriege  steh  mehrenden  Bezie- 
liungen  /.um  eiu  opaisclien  Aiutlande  nocli  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte 
Wandel  geschaffen.  Nacli  uniiinmmedaniscliem  Rechte  war  es  nSmIich  den» 
Nichtmidtaniniedaner.  der  nicht  Zimmi  (rayah,  Unterthnn)  j;e\vordea,  nicht 
gestattet  gewesen,  in  den  ■■  wohlliewaln-len  S'tnnt«*n nrtindrigenthum  /u  er- 
werben. Diese  linrte  gesf't'/ltrhe  Bestimnuuig  wurde  zwar  in  vielen  Fnllt  ri 
(Inibtrclt  iiniiinngen,  da'>'>  <lei-  iVenule  r!ni*;t  seine  Frau  in  die  IJe^ister  der 
iHieinischen  Kanzlei  eiriir:ii;en  und  tlaranfhin  die  Grundslücke,  die  er  kaufte, 
anf  den  Namen  der  Frau  id)ei*schreiben  Hess;  es  war  Jedoch  ein  unwürdisjer. 
für  die  I'riUe>lanten  nicht  einmal  erreicliltarer  Zustand,  des.sen  Dauer  nach 
dem  Pariser  Frieden ,  durcli  welchen  die  Türkei  in  das  europüisdie  Concert 
aufgenommen  worden  war,  unertrSglich  schien.  Nach  langem  Zaudern  ent« 
«chlnss  sich  die  tnrkische  Regierung,  durch  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284 
(9.  Juni  1867,  L.  O. !,  p.  19)  denjenigen  Fremden  das  Recht  zum  Erwerb  von 
Grundst&cken  dnznriumen,  deren  Regierimgen  einem  dem  Gesetze  angebfing- 
ten  Protokolle  (L.  0, 1,  p.  22)  beitraten.  Nach  den  formellen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  werden  diese  Fremden  in  der  gleichen  Art  und  ohne  andejre 
Bedingung  als  die  utlomanischeu  Untei  tlmnen  zum  Genuss  des  Rechtes,  Qrund- 
stncke  /.u  he.sitzen,  zugela.ssen,  sind  jedoch  als  Grundliesitzer  in  nllen  die 
GmodstQeke  betreffenden  Fragen  den  ottomnnischen  Unterthanen  gleicliiiestellt. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Mitwirkimg  fremder  diplomatischer 
und  consularisclior  ReluM-deii  in  ;dlen  Füllen  sti  eitiger  oder  freiwilliger  Ge- 
richtsbarkeit.  /II  fienen  tlie  ( »ruiuleinenthiMMsv  erhältnisse  .\nlass  £r«'ben  .  nii^- 
geschlos.sen  ist,  und  die  türkischen  Beamten  wnehen  eifpi-süclilig  darüber, 
dass  die  fremden  Behörden  ihre  Befucrnisse  nicht  Tdiersf  lueilen.  Factisch 
beschiiinkt  sich  deren  ThiitiLikeit  aiit'  die  Auhstelhnig  des  lhiiulial>er.s ,  eines 
Ideiiütätszeiignisse.s ,  das  dii'jc.ni;i;en  vor/uw«Msen  haben,  u  eicht;  mit  den 
türkischen  Behörden  in  Grundstiickssachen  ui  Beziehung  treten  wollen,  und 
van  dem  spftter  noch  die  Rede  sein  wird.  Auf  diese  Weise  vor  fremder 
Einmischung  und  Au^lelU  geschützt,  können  die  Beamten  dieser  Zweige 
der  tnrkischen  Verwaltung  nach  Belleben  schalten  und  walten,  indem  sie 
geschickt  ihre  Thttigkeit  vor  den  Augen  des  EuropSers  verl>ergen  und  ihm 
sogar  die  Reglements,  deren  Befolgung  ihnen  vorgeschrieben  ist,  vorent- 
halten. DemgemSsa  ist  diese  ganze  Materie  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt, 
den  kaum  einige  jQdiache  oder  armenische  Agenten  durchdringen,  welche 
aus  den  Gnmdstüf^V^^'eschaften  ein<-  einträgliche  Specialitat  machen. 

Die  Schwierigkeiten.  di<'  d.is  Studium  di<  srr  Fi.iireii  bietet,  werden 
noch  erhöht  durch  das  materielle  Recht,  welches  für  (Lus  bezügliche  Gebiet 
gilt.    Denn,  wie  oben  schon  angedeutet,  bestellen  in  MAlk-  und  Vakuf- 
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Sachen,  also  für  «'iiiH)  grossen  Thcil  des  linni()bilinrreclitf*s,  nocli  die  Satr.ung^eo 
der  Sclieriat,  der  nltvn  heilijL^en  Jurisprudenz,  »jen<'S  unendlirhen  Meeres, 
auf  (lessen  Grund  man  mit  den  grOsstrn  Mühi'n  dii»  Perlen  suchen  didss, 
w  ficht'  es  l»irgt«. 

Ks  schien  daher  nutxlich.  zur  Krreirhtuiii  ^;rosseret-  KhifluMf  den  \*<t- 
sueh  7,u  wagen,  ."»n  eirn-ni  praktischen  Hrispi»-!»»  dir  l  oruuilitätcn  zu  be- 
sprechen. \N  eiche  lirinits  des  Ki-werhos  und  ilci'  l^iulragting  «'ines  Grundstnckes 
All  l)i'ohaciiten  sind.  Ais  Bei.Hpirl  uiadi  .  in  linifiricr  Fall  aus  dem  Leln-n 
unserer  wiu  tlemheririschen  Coloiiistni  in  l'ulai  .siina  gewählt  und  di««  Be- 
sprechung, der  Natur  ties  Fall» >  mass,  auf  Mülk  begrenzt,  womit  die 
anderen  Kategorien  (Mjrie  und  Vakuf)  nnr  gelegentlieli  verglichen  werden. 

II.  Praktiscbes  Beispiel  einer  Eintraguny  in  das  türkische  Grundliuch. 

Zehn  deutsche  Landwiillie  in  Jaffa  hal>en  dort,  xum  Zwecke  der  Kr- 
xengung  und  Ausfuhr  von  Wein,  unter  der  Firma  •[)eutsche  \Veinpr0duction9- 
und  ExjiortgenossensclMft«»  eine  Oenosüensciiaft  mit  beschrankter  llaft- 

pllieht  begründet.  Nach  erfolgter  Kintingang  in  das  bei  dem  dortigen 
Richterconsul  genilu'te  Genossenschaftsregister  treten  sie  mit  dein  türkischen 
Unterthan  .Mi  wcg«'n  Ankauft  >  ein.  s  in  dessen  Kigenthnm  stehenden  Grund- 
stückes fVir  ihre  Zwt'cke  in  \ friiandhingen.  Wfdirend  diese  noch  schweben, 
stirbt  Ali  und  hinti  i-lns'ct  nls  alleinige  Krben  einen  grossjShrigen  Scdui  und 
eilte  iiiifiderjahriu''  mii\  1  rehcliclit»*  Tochter.  Die  Genossensrli.itf  schliesst 
unterm  I.  April  1>>1»M  mit  den  lii  iden  Krben  den  Kaufvertrag  ab,  zahlt  von 
dem  '2tK»  Ltqni  v.  !'»  trn^cjidt^n  lvant"|>i  <  isc  fin-  das  Gituidstück  bein»  Abschlnss 
des \'ertrnges  die  Hälfte  bar  und  verpfän<ieL  wegen  <les  binueii  .laluvsfrist  nach 
dem  \'ertragsschluss«*  zahlbaren  Kaulgelderrückstandes  von  10t'  Llqncs.  den 
beiden  Verkünfern  dn.^  Grundstück ;  gleichzeitig  bestellt  sie  ihnen  daran  eine 
persrmlichc  Wegegerechtigkeit. 

Die  Mitglieder  der  Oenossenscliaft  numten  heiin  Eintritt  in  die  \*<>r- 
handlungen  die  Krfahmng  machen  t  dasa  nach  tflrkischem  Oeseixe  eine 
Gesellschaft  als  solche  Immobiliarbesitz  nicht  erwerlien  kann.  In  der  That 
kennt  die  muhammedanische  Jnrispmdenz  weder  den  BegrilT  der  juristischen 
I*erson  nttch  dei\jentgen  eines  von  den  einxelnen  Gesellschaftern  una1>hlngij«f«n 
Gesellsehattsvermögens,  und  demgemäss  haben  die  tfirkischen  Behörden  sieh 
immer  geweigert ,  andere  als  iiatürli<'he  I'ei'sonen  in  das  Grundluich  cinxu- 
frnt;<'n.  Diese  Hegel  gilt  als  so  fest  b<'gründet.  dass  man  nur  mit  grfisstt-r 
-Mühe  eine  .Ausnahme  für  die  fremden  diplomatischen  Missionen  und  (\)n- 
sulale  err«'iehte,  und  weru»  dies  gelang,  hatte  man  es  allein  den:  Gedanken 
zuzuschreibei! .  dasv,  wi*«  bri  ch-m  ottomanisclieii  Fisrus  der  Snltan.  ><>  b»-! 
den  fremden  \  ertrt'turiürn  (icff?)  .'*»ouveraine ,  .lUn  physi.sche  Pcinum;*  11 ,  als 
Hechtsträger  aufzufassen  seien.  Der  Gnuxlln  sitz  iler  Kirchen  und  Klöster 
wurde  wie  derjenige  der  muhanuncdanischen  iViiinun  u  Stiftungen  als  \'nkuf 
in  ali«"r  Zeit  zu  .Steuern  nicht  herangezoireii .  und  weil  in  Folge  dessen  die 
tiefer  liegende  Veranlassimg  xiir  Kitnegistrirung  fehlte,  wurde  dieselite 
auch  nicht  vorgemnumen. 
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Aber  nir  wmdf  von  dieser  Regel  fnr  irgend  eine  Gesellschaft  nl»}re- 
wichen,  und  trf)t/.  ihrer  Aii*;trmi^tinp;f»n  liat  die  KniscHirli  Oümnanische 
Rank,  welche  im  tuikijschen  Reieiie  grosse  Ländereien  ihi-  ri;:fn  nennt,  es 
nie  durchsetzen  künntn.  dass  dieselben  auf  ihre  Finna  einiget r  auen  wurden. 

Zur  \'enn<'itlung  der  Kosten  und  der  l"'«>r!ualitäten,  w  elclic,  lalU  alle 
Mitglieder  .sich  eintragen  lassen  wfird«^n.  die  diireli  den  Tod  luid  sonstigen 
Wechsel  der  Mitglieder  veranlassten  hSuUgen  \'ei*3nderungen  7.ur  Folge 
haben  mQssten,  haben  aHe  Gendlscbaften  atetR  das  gleiche  Mittal  angewandt, 
nur  ihre  Directoren  persönlich  einxulragen.  Die  Eingetragenen  werden  nnn 
von  den  tOrlcisehen  Behörden  ala  die  wahren  Rechtstrlger  hetraditet,  geg(;n* 
über  den  Geaellschaften.  welche  sie  vertreten,  mfissen  sie  sich  natfirllch 
durch  besondere  ^'ertrSge  unter  Stipnlining  von  Garantien  verpflichten, 
daa  auf  ihren  Namen  eingetragene  Gnindat&clc  nicht  zum  eigenen  Nntxeti 
7M  verwenden. 

Die  erste  fiir  die  Gesellachaft  in  IJetracht  kommende  FormuIitTit  ist 
demnach  die  Aufset/ntiu;  einer  vom  Kaiserlichen  Viceconsulat  /u  legaiisiitin- 
den  Urkuntle,  in  welelu  r  die  [)irectoren  erklären,  dass  das  mit  dem  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  auTiukaufende  (Iniiidstuck  ntir  mit  Rßeksicht  auf 
die  Ln^(-  <1er  tiirkischen  ( lesetzirehiiriL^  auf  die  Nanreii  der  Directoren  in 
die  Grundlniclu'egister  rintictr.iLieii  werde.  d?iss  (ins  X'i'rlTiiiniinsreeht  Tiher 
das  Grundstück  der  (.iesellseli.'ift  xu-ti-licn  solle  nnd  dnss  sie  deren  d.'irauf 
bezüglichen  Anoi-dnungen  Foliie  zu  leisten  hahen;  »nsscrdeni  urrtlen  in 
die-sci"  Urkunde  die  Garantien  aufgefilhrl,  weiche  die  DireeUai-n  tier  Gesell- 
schaft gegenübei-  xur  Verhütung  jedes  Missbrauches  übernehmen. 

Die  liereits  mit  dem  tjgentbfimer  Ali  V>egonnenw  Veriiandluiigen  w<^en 
Anliaufs  eines  Terrains  treten  durch  Alt*s  Tod  in  ein  neues  Stadium.  Da 
er  dn  Testament  nicht  hinterHess  und  seine  Frau  vorher  gestorben  war, 
sind  die  einagen  ISrben  sein  grostglhriger  Sohn  Aiimed  nnd  seine  minder- 
jährige Tochter  Aischa,  wobei  Ahmed  xwei  Drittel  und  Aisclia  ein  Drittel 
des  v&lerlicben  Vermögens  erben  (Karavukyro,  Le  drc»it  successoral  en  Turquie 
p.  23,  art  17).  Bd  dem  Mangel  eines  Vasi  (durch  Testament  eingesetzter 
Vormund)  übernimmt  der  vaterliche  Grossvaler  die  Vonnundschaft  der 
Aischa  als  VeU  (natürlicher  oder  ^'Msetylicher  Vormund)  (Karavokyro,  Lughati 
kavanin  <;iil)  voce  »veli«  p.  574,  vergl.  Tornauw  p.  153). 

Zur  Vermeidung  grösserer  Kosten  wird  das  Gnnjdstück  des  Krblassei-s 
auf  die  Krben  nicht  übergeschrie!)en ,  da  diese  Ojjcratioii  mit  der  liber- 
schreibung  des  r.xi  verkaufenden  ( rrun(i^tiirke<  anl  die  Namen  der  Käufer 
spater  verbunden  werden  kann  (Oit*»man  Land  ("ode  p.  '2*>(>,  Instructions 
reiiarding  the  preprnaiion  in  .i  regular  manner  of  certificates  received  by 
tlie  i'.mlak  office  2.  Specimen,  jt,  27 1  272). 

Allerdings  wird  der  X'erkauf  von  Grundstücken  Mindei jähriger  durch 
das  heilige  Recht,  welkes  den  Interessen  der  Wahen  dne  twaond^^e, 
minutiöse  .Soi^falt  xuwendet,  sehr  erschwert;  nnd  diese  Schwierigkeit  wird 
noch  erhöht  durch  den  Umstand,  dsss  der  Naib,  der  Praesident  des  die 
Obervormundschalt  ausübenden  Scherls  tgericlites,  in  den  Provinxen  nnch 
fan  Venvaltungsconseil  Sitr.  und  Stimme  hat,  d«n  jeder  Verkauf  xur  Ge-! 
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neliiiii^iiiiir  mtt'  :  In  <  iti  r  u  inl  (s.  iintofi>.  Die  uiiili.iiJiinr(i?Mn>.r'M  M  Jin  istt'n 
sind  iilx'f  (\'u-  /alil  <li'j-  FnlU",  in  dfn<  ii  rin  solclior  \'frk.Tii1  i-iiu-s  Gniiifl- 
Mik'keh  von  .Miiul«'i-jHlirit5»*ii  /.njielasseii  ist,  \  ei  M  liicflciifr  Aiisirlit:  iinrh  den 
strengsten  .\nscliaunn;;on  Harf  er  nur  gestattet  urrden.  woim  der  Beweis 
geliefert  wird,  «lass  die  Kinkimfle  des  Mintlcijfdiri^cn  zu  seinem  Unterlialte 
nicht  K*'»iin^^"'  wenn  die  Gefiihr  dps  Veritistes  oHer  der  Versdilediternng 
de»  Grundstilckes  vorUe«;t  (Commentiir  von  Ali  Haidar  p.  17).  In  der  Praxis 
ist  man  jedocli  nicht  so  scnipulOs;  meist  genügt,  um  den  Vericauf  dmrh- 
xiisetzen,  die  Beibringung  von  »starlcen  Beweisen« « dass  das  wohlverstandene 
Interesse  des  Minderjihrigen  den  Verkauf  erheischt  Der  Veli  der  Aischa 
wird  es  daher  Obernehmen ,  vor  dem  Naib  an  Genchtsstelle  die  Notliwendig- 
keit  dieses  Verkaufes  zu  vertreten. 

Freilich  liesteht  noch  eine  andere  Klippe,  an  der  die  ganze  Operation 
scheitern  könnte«  dann,  dass  der  Kigenthnmer  des  NacldmrgnindstQckes 
sein  Recht  zur  Schüf;(n  <  Niiln  i recht)  geltend  macht,  indem  er  unter  Be- 
zahlung des  verahredelen  Kaulpreises  in  den  Kauf  eintritt.  Die  Medschelle 
bestätigt  in  den  Artikeln  H.MifT.  afisdrücklicli  die  Satzungen  der  Mu!te(]a 
p.  171))  über  diese  Materie.  Nach  Medschelle  1008  ff.  steht  da.s  i^chufaa- 
recht  zu: 

1.  dem  Miteigenthuiner; 

2.  denijeniifen .  welcher,  nach  rüuiisch  - i*echlliclj<un  Ausdruck,  eine 
Servitut  aal"  ileiu  /.u  \  ttrkaufenden  C>nuKlstiick  hesit/.i.  Als  derartijjc 
Befug;nisse  neiuit  das  Gesetz  das  Recht,  an  der  gemeinsamen  Quelle 
Was-ser  m  schöpfen  (schirbi  chass),  femer  das  andere,  einen  über 
das  GnindstOck  laufenden  IVivatweg  xu  benutzen  (tartqi  chaaa); 

3.  dem  NachhargrundeigenthQmer,  fiiUs  ein  Theil  seiner  Gebinde, 
sei  es  aucli  nur  ein  einzelner  Balken ,  sich  auf  das  zu  verkaufende 
Grundstück  stützt. 

Nothwendigenfalls  wird  msn  daher  den  Naciibarn  von  der  Ausübung 
seines  Schiifaarerhles  abbringen  müssen 

Die  Parteien  haben  sich  endlich  über  den  Preis  von  200  Ltqti^. 
geeinigt,  der  nach  dem  in  Palaestina  geltenden  Usua  nach  Napoleons  d'or 
berechnet  wird. 

Die  Verkäufer  verlantren  Har/ahlttnir  des  ganzen  Betrages  im  Moment 
der  \'»*rtmj;snhsrh!iesMin!J:  vor  den  B'-liiirdfii .  die  Käufer  sind  J<'ti(»ch  enl- 
sehlDsseii.  ntu-  die  Hüllte  har  zu  lei.sleii  und  wünschen  einen  Aulschub  von 
einem  .lalu'e  für  die  Kntri(  litnn'4  der  T{i->(siiinme:  für  die  Zwischenzeit 
bieten  ^ie  d»*n  Verkäufei-n  eiiu-  iiyjJoUu'liaii.scIio  (iaiantie.  Zwar  dürfte  es 
nach  den  bisherigen  Gcschartsgepllogeidicilen  kaum  vorgekouuueu  sein,  dass 
Kiidieiuiisehe  von  ihrem  Verlangen  Barzahlung  gegenüber  Fremdoi 
abgehen,  es  soll  jedoch  hier  zwecks  Heranziehung  und  lUustrirung  der 
HypothekarverhSltnisse  nach  türkischem  Rechte  angenommen  werden,  das« 
die  Verklufer  auf  den  Vorschlag  der  KSufer  schliesslich  eingegangen  sind. 

Das  türkische  Gesetz  kennt  hin.sichtlich  des  MÜlk  als  Sicherungsmittrl 
las  Pfand  (rehn),  womit  nicht  stets  die  Übertragung  dra  Pfandbesitzes  ver^ 
bundcn  zu  sein  braucht.    Die  das  Rehn  tM^treffenden  Bestimmungeji  (Me- 
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dscbetle  Art.  701—761,  L.0.V1,  p.  206  ff.)  erstr«>ck«n  sieh  auch  auf  Immo- 
bilien, bezüglich  dereo  VerpAnduog  (terhin)  neue  Regeln  zuerst  durch  das 
Gesete  vom  21.  Rebi  ul  ahir  1287  (L.O.  l,p.274)  feslgestelll,  spiter  aber 
durch  diejenigen  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  1291  (Ottoman  Land  Code 

p.  229)  »Tsi'Ul  wiinli'ii. 

N.ich  der  tnikischv«  Jurisprudrn/.  h«\sti'ln'ii  aiissrrdfm  nocli  7.\v«m 
•Speciaittätcn  des  Ivaufvertragcs ,  welch»'  die  SU'lle  der  dem  Hej:riffe  iiacli 
iin}>eknimten  Hypothek  ehiiieiinii*ti ,  der  Bi  i  hil  vefii  und  der  1sti<];h1nl.  Der 
Bei  l.il  yrfn  (M^nhcheUe  Art.  IIS.  Art.  (T.,  L.  O.  VI.  p.  3><.  p.  112  ff.)  ist 
dt'r  unti-r  (Irr  Ht-dini^untj  ahpeschhoMni'  K;mfv«'rlrag,  das.s  der  Käufer  im 
Falle  der  Hück/.ahhnig  drs  Kaufpirix-s  durch  den  Vt»i-känf»*f  /.ur  RückgalM' 
d'M  verkauflni  Sache  gehalten  ist.  Der  I.sthiglal  i.st  il<  i  Verkauf  untei- 
RriekkaulV.ljedii»guiig  mit  d»  r  ferneri-n  Stipulation,  djiss  di<'  Nutzung  dem 
\  erkSufer  vi'rbleihen  soll.  Beide  Hecht^institute  nähern  sich  d»  ui  Pfunde 
Insofern,  als  bei  beiden  der  Weiterverkauf  an  einen  Dritten  ausgeschlossen  ist. 

So  wie  die  socialen  Ziistinde  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  Ausdehnung 
der  Nonnen  des  (&r  MQlk  geltenden  Verkaufes  (Bei)  auf  Mirie-  und  Vakiif- 
gnindstflcke  liindtüngte,  und  demgemiss  der  Piragh  dem  Bei  entsprechend 
au^ebildet  wurde,  so  wurden  auch  die  Grundsitxe  des  Bei  bil  vefa  und 
Istiglilal  Itir  diesi*  Landf*reien  als  Firagh  bil  vefa  bex,  Istlghlal  sanctionirt 
(Gruodstllcki^esetK  Art.  116,  L.  0. 1,  p.  158).  Das  Rehu  hingegen  behauptete 
die  alte  Jurisprudenz  si^-eich  als  ausschliessliches  Attrihut  der  MiilkgQter. 

.\lle  drei  Rechtsinstitut«',  Itehu,  Bei  bil  vefa  und  Istighlal,  sind  übrigens 
im  vorliegenden  Kall  unpraktisch  wegen  der  grossen  Kosten  und  wegen  der 
umständlichen  Formalitaten.  Denn  es  mHsste,  wenn  sie  angewendet  wenh»n 
sollten,  ztJt'rsT  rine  l'ltprtniLrunir  des  ( iriiridstückes  um  den  ganzen  Kauf- 
jireis  vom  Vin'käutVi"  .in  dm  Iviinf'  i-  vtntffiiid«'n .  nn  den  sieh  »'in»-  Hi'ipk- 
uhertragung  vom  l^äuiei-  an  den  \'erkäul"er  ITir  <lii'  iicstundet«-  Kaufsununr 
/u  .scidirssen  hatte.  Hinzugefügt  uu")ge  nocii  wt-itlt  ii.  d;i.s>.  l»ej  die.seii  dn-i 
Pfandarten  nach  der  Praxis  das  verpläiidete  CJrundstück  im  Besitze  des 
Schuldners  bleibt  und  der  Gläubiger  sieh  niu"  die  Eigenthumsdocumente 
(sened)  sainmt  dem  Pfandtitei  aushSudigen  llsst. 

Es  existirt  jedoch  ein  anderes  .Sicherungsmittel,  das  suf  den  vor- 
liegenden Fall  gut  passt  und  vom  Geseta  selbst  angegel>en  wird.  Das  oben 
citirte  GeseU  vom  28.  Redscheb  1291  (Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  sieht 
oimlich  in  Artikel  II  den  Fall  einer  ganzen  oder  theilweisen  Creditlrung 
des  Kaufpreis<*s  vor  und  bestimmt  fUr  dime  Eventualität,  dass  der  \'er- 
waltnngsconseil  (idare  medschlisi),  v»r  welchem  die  Erklärungen  des  KBufers 
und  des  Verkäufers  abzugeben  sind  mid  welcher  über  dieselben  eine  Max- 
baia  (Protokoll)  auf/.unelimeo  hat,  diesem  Protnkolie  ein  die  Ci'cditirung  des 
Preises  besültigen»les  Document  als  Annex  l»eifiige. 

Nachdem  sich  die  V  erkäufer  n>it  diesem  Sicheningsmitt<'l  einverstanden 
erklärt  haben,  wird  der  T»*rmin  für  die  n»»z;)!i!nnix  (\vr  creditirten  Summ»-  mif 
den  I.  Ai>fil  I9<M)  fixirt.  und  dir  \'ri  k:intci-  fi  kliiien  liierltei  noch  ausdt  iieklicii. 
dijs>  sip  sirh  auch  Hir  die  Zukunft  <lie  Bcnntzutiir  des  über  das  zu  ver- 
kaufende Grun<lstuck  laufenden  Prixatwege.s  vorbehalleu  wollen. 
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Was  wir  iiack  i'üiiitöclioiii  Hn  ht  nntei-  der  I't  /riclninn^  S.  i  \itut  \ er- 
stellen, \\  ir<1  nacli  miiliaiiiniedaiiisclieiii  Heeiit  iiiclit  als  ItesnodtMCs  Reclils- 
iiistitiit  aiif^cfasst  und  hat  Uetngeiniii>s  keinen  allgemeinen  Namen.  Dajeducli 
aiieh  im  <^^i'i«'nt«*  das  Nacidianvclit  riielit  ohin-  «liese  ICinriehtuttf;  auskonnnen 
koimlr.  (i  .ilcn  issr  Frs»  ljeiiuin;^i  ii  ;iiir,  die  urhirtefiscli  ilue  rechtliclie 
Nci  iiiiriiiii:  \  erlangteri.  Wit-  Medscheil»*  kennt  d;di»>r  iiiiiidt'>lens  drei  Ri-al- 
reclilf  au  IVemden  Sachen,  «las  H.ikki  nuinir.  dir  Ueltigniss,  über  fremden 
Bod«*n  zu  gehen,  das  Hakki  sehiih,  die  Üdiii^niss,  an  der  gemriiisnuien  Qnelh" 
t)dei  am  gemeinsamrn  Bache  Wasser  /.ii  schöpfen,  un«l  da^  Ilukki  mesil.  das 
Recht,  Wasser  aus  dem  Haushalt  und  von  den  Dächern  auf  fremden  Boden 
tliessen  zu  lassen  (Art,  142,  143  und  144  der  Medschelle,  L.  O.  V],  p.  41; 
Art  1224  fr.,  L. f).  VII,  p.  99  IT.;  Art.  1262  ffl,  L.  O.  VIl,  p.  110 IT.;  vergl.  Oir 
die  Miriegnindstncke  Artikel  13  des  Grundstncksgesetxes ,  L.  0.  I,  p.67f.). 
Allerdings  spriclit  die  Medschelle,  welche  diese  Materie  im  Buche  der  Ge- 
sellschaften oder  Gemetnacliafteu  behandelt,  nur  von  den  Bestehen  und 
nicht  von  der  Errichtung  solcher  Rechte;  ja,  sie  erklärt,  gewisserinaassen 
entschuldigend,  in  Artikel  1224  die  Sanctionirung  der  Servituten  durch  den 
Res])ect,  den  man  Kim  ichtungen  aus  alter  Zeit  schuldet.  Nichtsdestoweniger 
ist  es  ebenso  unzweifelhaft,  dasfi  auch  neue  S(>rvituten  errichtet  werden 
können,  wie  dies  in  der  Praxis  hiufig  vorkommt.  Übrigens  braucht  uns 
die  KiMire  der  Krrichtung  neuer  Serviuiten  nicht  länger  aufzuhalten ,  da 
nach  gesetzlirlier  \'(M-schrift  der  X'erkaiif  eines  Grundstücks  unter  N'orbehalt 
einer  iServitut  zulässig  ist  (Medschelle  Art.  1145,  L,  O.  V'll,  p.  73). 

Da  diu'ch  Zustimmung  der  Kftiifer  xu  dieser  Servitut  die  Parteien  sich 
Ober  alle  Punkte  des  Inhalts  des  Kaufvertrages  geeinigt  haben ,  kann  Kur  Er- 
milung  der  fHv  den  Abschluss  erforderlichen  geselxlichen  Formalitftten  ge- 
schritten werden.  \'on  diesen  Formalitäten  liegt  einTheilden  Käufern,  ein  an- 
derer den  Verkäufern  ob,  und  eine  ist  von  beiden  Parteien  gemeinsam  zu  erfDlleo. 

.  A,  Formalitäten  der  Käufer.  B,  Formalitäten  fQr  die  Ver- 

k  a  u  f  e  r. 

1.  Kt-wirkung  des  Ihnuhabers  itlr  1.  Beschaffung  des  llmuhalH*rs  fur 
den  Kauf  seitens  des  Consulats.  den  Krbgang  und  den  Verkauf. 

2.  Ausstellung  einer  notariellen  Ur-  2.  Beschaffung  der  Zeugnisse  über 
künde,  wonach  die  Käufer  sich  Entrichtung  der  auf  dem  Gnmd- 
verpilichteu,    auf   dem    Terrain  stücke  lastenden  Steuern. 

keine  .luden  wohnen  /.ti  lassen 
und  daraid'  k(>ine  Kirche  und 
keine  Schule  /u  erl)auen. 

r.   Kur  beide  Parteien  genu^insam. 

3.  Das  I'j'si  licinen  vor  dem  Wrvvahunirsconseil  -/.ur  Erwirkung  der  \"er- 
kaufsma/.hata  (im  Aiiscliliiss  hieraa  die   1  iaditioii  de^i  Griuidstücks). 

4.  (Für  die  käuttr)  nacli  Eintragung  der  Ma/bata  auf  dem  ürundbuch- 
anile  die  i^eschafiung  der  provisorischen  Eigenthumsurkunde  (kotschan). 

5.  (FQr  die  Käufer)  Erwirkung  der  definitiven  Eigenthumsnrkunde  (se- 
nedi  hakkani)  vom  Obergrundbiichamte. 


Digrtized  by  Google 


Gffftf  VOM  MQuitini :  Bdtr^exiirKefiutniss  d««tflriu»chenGriuidbudiWM«as.  127 

Da  (lie  meisten  dicM  i  Fonualitatcrt  \-<n-  ilni  türkischen  Beliorden  mit 
vielen  Umständliclikeiten  uridl  Weitpjiuincn  verknüpft  sind,  die  für  einen 
mit  Spnuli«'.  Sitte  und  Reclitsprecliung  des  Landes  nicht  vollstandij;  ver- 
trntitt'u  I  rciiidf^n  sich  /u  knum  iiberwindharcMi  Schu  in  ii^keitiMi  i;c.slaUen,  er- 
seheirit  es  für  beiile  Parteien  dringend  geratlim,  mit  (h-r  Wahnit'hnnujg  der- 
selben einen  ia  ürundsUicksangelegcnheiten  bewanderten  Uevollmuchtigten 
/.II  betrauen. 

Der  Vollniftchtsvei'trNg  warde  in  alter  Zeit  vor  den  Seliei'intgerichten 
aligescblossen.  Seit  dein  Notariatsgeseue  vom  15.  Scliabati  1296  (muknvelat 
muharrlrleri  nizainDainesi  DQstiir  IV,  p.  338  ff.)  wurde  dieser  Theil  der  frei- 
willigen  Gerielitsbarkeit  den  Notaren  in  Concurrenx  der  l>estelienden  Sclieriat- 
geridite  übertragen.  Diese  besonders  den  Fremden  willkommene  Erleichte- 
rung  wurde  jedoch  wieder  dngesclirilnkt  diirdi  einen  £rlass  roin  20.  Dsclie- 
inazi  ul  aliir  1290  (Zia  Bddin,  Comuientar  p.  172),  nach  welchem  die  Deglaii« 
bigling  von  Vollniaciiten  in  Grimtlstückskanfverträgen  wie  ehedem  -/.m  aus- 
sei iHesaliclien  Cognition  der  Selieriatgerielile  gehört.  Die  Parteien  haben 
dalier  vor  dem  Naib,  dem  Praesidenten  des  Scheriatgeriehtes  zu  Jaifa,  zu 
eis<'heinpn  und  voi*  ihm  ihre  \  ekile  (B'  \ ollmächtigte)  /ii  benennen  und. 
nneh  t-ifol^^tcr  Aimahtne  des  \'ekia!et  ( \'(jllmachtsaiiftiam  (hn'ch  dieselben, 
sich  fine  Ausferti^iiiiL;  ü!»e!'  diese  \'i  i-hnii(lliing  aushän<liu<'ii  /ii  lassen.  Imnirr- 
bia  hciiüiTen  die  Kiiufci-  /iii  Mifülhuig  der  beiden  ei-slen  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  ilei-  Mitu  i»  kiini;  ilires  Vekils  nicht  unlMjdingt. 

1.  Das  Ilmuhabei  (vvortiich:  Benachrichtigung)  ist  ein  Identitäts- 
und Lebensattest,  welches  fiir  die  ottomanischen  Staatsangehurigen  von  den 
Muchtaren  (Quaiüervorstehem),  fiir  die  Fremden  von  den  Consulaten,  denen 
sie  milcrstelien«  ausgefertigt  wird. 

Die  Käufer  b^eben  sich  daher  auf  die  Kanxlei  des  Kaiserlichen  Vice- 
consulats  und  erklären,  unter  Vorlage  des  ihnen  von  den  Verkäufern  xu 
dem  Zwecke  anvertrauten  Tituhis,  den  Kauf  eines  bestimmten  Grundstockes, 
mit  Benennung  des  Verkäufers  und  des  Kaufpreises,  zu  beabsichtigen,  wor- 
auf sie  gegen  Entrichtung  der  GebOhren  ihr  Umuhaber  in  Empfang  nehmen. 
In  Konstantinopcl  am  Kaiserlichen  Generalconsulat  wird  nach  dem  dort  be- 
stellenden Usns  (Ins  Ihnuhaber  in  türkischer  Sprache  in  Form  eines  Zeugnisses 
redigirt.  Die  int«  resscntcii  haben  die  betreffende  Piece  durch  das  Tabiiet 
kalemi  (Nntinrialiiiitshui  t  Mu)  im  Auswärtigen  iMinisterium  auf  der  Hohen  Pforte 
legalisir  en  urid  es  durch  \'ennit(elnnt;  dei*  Beledie  (Municijialität)  df'r  Defter- 
hane  zugehen  zu  lassen.  In  Jaffa  bedient  sich  die  deutsciie  Behörde  dei-  Form 
eines  arabiscfien  Schreibens  des  Kaiserlichen  V'icecoiisuls  an  den  Kaiuuuakam 
(s.  V.  a.  Landrath),  fiir  welches  die  folgende  Fassung  gewählt  worden  i.st: 

(Cl>erset9tung.) 

An  die  hohe  Kaimmakamie  tn  Jaffa.  Nr. . . . 

Herr  Kaimmakam! 

Euer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitxutheilen,  dass 
(fdgen  die  Namen  der  Käufer)  erklärt  haben,  das  ausserhalb  Jaffas  bele- 
gene, so  und  so  b^p^nzte  und  durch  Senedi  hakkani  Nr.  . . .  vom  (Datum 
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des  Senedt  h«kk«oi)  beseicbnete  MOlkgnmdsfcQck  von  (Natuoi  der  Verk&ufer) 

/.(tin  Preise  von  killflich  erwerben  zu  \voIleii.  Da  die  Käufer  deutjiclie 

Reiclisrint;»  lioritie  ^Schulzgeiiossen)  und  als  solche  und  noch  am  Leben  be- 
findlicli  in  der  Matrikel  des  Kaiserlichen  Viceconsulats  eingetragen  sind,  be* 
stellen  keine  gesetzlichen  Hinderungsgrunde  für  den  heahsichtigten  Kauf. 

Euer  Hüchwohlgehonni  eiTSuchc  ich  daher  ergebenst,  den  /.uständigea 
üdiörden  die  fiir  t!<Mise!!»en  erfordei  liehen  Befehle  crtheilen  ZU  wollen. 

Ich  benutze  diese  Grlegenheil  u.  s.  w. 

(I)aluui.)  löicgcl.)  N.  N., 

Kuiserlirli  Deutscher  N'iceeunsul. 

Dor  Kainunnknin  -^et/f.  sohald  flns  Krsiichen  des  Viceconsulats  durch 
die  Partei  mit  «  iiiftn  nach  dem  angegi^hmeti  \  erkaufspreis  variirenden  Sienipfl 
tgen»äss  »lern  Stein)M'li;«»set/ .  Zu.-.?»!/  \(»tn  28,  l{e<lscheb  l.'JO'J)  vfixlnri  isf, 
s»'ine  Verfolgung  daiaiif  uml  iili.  i w «  ist  di*- Sache  tlen  zuständigen  ßehönien, 
zuerst  dem  ('onunis.sar  <lt  r  Di-l'u^rimn»'. 

Niciit  zu  vergessen  ist  hierbei,  dass  die  türkischen  Behörden  nur  von 
denjenigen  Consuluten  solche  iCrsitchen  annehmen,  ilei-en  Kegierungen  zu  dem 
liereits  oben  eiürten  Protokolle  xuiu  Gesetx  Über  Grnndstßckserwerb  seitens 
Fremd«-  (L.  O.  L,  p.  22.  Note)  ihren  Beitritt  erklSrt  haben. 

Hinxnjtiifilgen  ist  noch,  dsss«  wShrend  in  Konstantlnoiiel  das  Ikniihaber 
des  Generalconsulats,  wie  oben  lieinerkt,  die  Stelle  des  lluiuhabera  der 
Muclitare  vertritt,  die  tQrkischen  Behörden  in  Palaestina  ausser  dem  ersteren 
noch  ein  solches  der  Muchtare  verlangen.  Die  llumhabei-s  der  Muchtare, 
deren  Redaction  durch  die  Instructionen  bezuglich  iler  Ihnuhahers  (ohne 
Datum,  Ottoman  Land  Code  p.2(>9)  vorgeschrieben  int,  liaben  folgende  Fassung: 

Formula  r 

von  Ilinulial^ers  für  Mi'tik-  und  ^liriegrundstiicke 
in  Konstantinopel  nnd  der  Provinz. 

Liva;  Jcrusaiem.    Ka/a:  Jail'a.  Gemenule:   Dorfhezirk :  

Gegend:    Quartier:  .Sarona.    Strasse:  zur  Mühle.  Mimitipalitjiis- 

zirkel:   iiaiiMmiiimtM  :  ...    Kategorie:  ein  Gj  umUliak  Müik.  Gren- 

zen:  (Anguhc  (h'i-sellx'u  nach  ilen  vier  Ilinunelsrichtungen). 

Unterschrift  des  N'erkSufers  und  des  iväiifers. 

Ich  bestütige  durch  mein  Sichel,  Zum  Beweise  dafür,  dass  ich  vc»r 

dass  ich  dem  Käufer  gemn.ss  meines  dem  zustandigen  Beamten  meine  Ali» 
Seneds  und  ohnf  irgend  welche  Docu-  sieht  zu  kaufen  (verkaufen)  bestätigt 
niente  zu  verheiudiclien  <1.is  h<  /p'wU-  habe,  ist  an  diesem  Ort  das  erforder- 
Meie  Giimdstück  zu  \'erkaufen  beab>  liehe  Siegel  beiges«'tzt  worden, 
sichtige.  (Für  Anaiphnbeten.) 

(  l-"i'ir  (Ico  Iviuff'!'.) 
h:li  liestiui|4>'  liimnil  diiieli  mein 
Sieiie!  (meine  L'nterscluiü),  <lass  ich 

(ia.s  iK'/.eichneteC  irundstück  vini  

zu  kaufen  beabsichtige. 
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Das  üben  antre^ehene,  in  N.  N.'s  Eigentimm  iMülki  stehende,  durch 

Sened  vom  >ir.  .  .  .  bezeichnete  und      und  &ü  begrenzte  Grundstück 

soll  im  Wege  regelrechten  Kaufes  uui  den  Preis  von  durch  

(Namen),  deotsehe  BaiehMuigehSrige  christlicher  Religion,  die  uns  persdnlieh 
bekuDt  sind«  angekauft  werden.  Wir  bezeugen  durch  unsere  beigesetsten 
Siegel,  dass  diesem  Ankaufe  keine  gesetzlichen  Hindemisse  im  Wege  stehen» 
doch  die  VerAgung  steht  dem  zu,  der  zu  befidilen  hat.  (Gewöhnliche  Schluss« 
formd  bei  Antigen  untergeordneter  Behörden  bei  Vorgesetzten.) 

(Datum.) 
(Stempel.) 

Der  erste  Muchtar.  Der  zweite  Muchtar. 

(Siegel.)  (Siegel.) 

2.  Die  zweite  Bedingung,  welche  die  Kiufer  zu  erflltlen  haben,  ist 
eine  vom  Notar  zu  b^laubigende  ErklSrung  folgenden  Inhalts: 

Wir  (Namen),  deutsche  Reichsangehörige  christlicher  Religion, 

wohnhaft  in  Jaffa,  verpflichten  uns,  behufs  Ankaufs  des  Grundstücks  (Bc- 
zeidmung)  des  (Nammi  des  Verkiufers)  hiermit  ausdrOcklich,  auf  d«n  von 
una  zu  erwerbenden  Grundstöcke  keine  Juden,  denen  der  Aufenthalt  in 
Pat»estina  verboten  ist,  wohnen  zu  lassen  und  keine  Kirche,  Schule,  kehi 
Spital  und  keine  Apotheke  ohne  besondere  Eriaubniss  der  zustSndigen  Be- 
hörde zu  errichten.  Im  Falle  wir  dieser  Verpflichtung  zuwiderhandeln, 
gestdien  wir  der  Bdiörde  das  Recht  zu,  den  früheren  Zustand  wiederher- 
zustellen  (d.  h.  die  Gebäude  nio<ler7,ureissen),  und  wir  versprechen,  dass 
wir  ein  dernrtip:ps  Beginnen  nicht  wiederholen  werden.  Ks  soll  uns  gegen 
mne  solche  Verfögung  der  Behörde  kein  Reclamations-  und  kein  Beschwerde- 
redht  zustehen. 

Zum  Zeichen  dieser  iiTT^prer  \'erptlichtung  wird  diese  Urkunde  von 
uns  durch  unsere  Uotersciu'ifi  bestätigt. 
(Datum.) 

(Stempel.)  Unterschrift. 

8olemnitäts-  und  Jdentitätszeugen. 
Namen.  Namen. 

Diese  Urkunde  wird  vom  Notar  mit  folgend»  i  Beuierktuig  versehen: 

Unter  dem  angegebenen  Datum  erschienen  in  Person  vor  mir  (Namen, 
i5taat.sangehori<4keit,  Domicil),  welche  in  meiner  f  Jfijetiwart  votstehende 
Urkunde  ilurch  ihre  Untersrhrift  be.stätinteu  uii«l  deren  l>t'Ljlauliii;uiii;  in 
( M'nenw  .'U't  der  mitunterxeiclmeten  iSnieinnitäts-  und  Identitats/.eugen  (Namen) 
beantragten. 

Dem  Antrag  gemäss  ist  von  mir  die  lieglauhigtmg  der  Unterschrift 

der  vollzogen  wortleu. 

(Datum.) 

Der  Notar  von  Jaffa. 

(Stempel.) 
Siegel. 

Mitlli.d.SciB.f.OrleiitSpraebaii.  1901.  Il.Abtb.  S 
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Die  Veroi<dnung,  nacli  welcher  —  atisscliliesislich  in  Palaestina  —  diese 
Bedingung  an  alle  Käufer  von  Onindstncken  fsestellt  wird,  ist  nirgend^! 
publtcirt  worden. 

B,  In  der  Zwischenzeit  haben  die  VerkSufer  die  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  erfTillt. 

1.  In  GrinSsslifit  Ars  Artikels  II  des  Oesrl/fs  vtun  Redsciu  1» 
(Ottoinnn  Land  Ccnle  |».  'J'JH  fl'.)  und  der  Instruction  be/.rif:licli  <ler  IIinuhalM-rT« 
^(Htoiiiati  Land  (Odr  j».  IL)  lialMMi  sie  sich  von  ihren  Muclitaren  und  dim 
Imam  ilir  Verkänferiliniilmhcr-  iH'scIiaH't .  (Ins  .-m'-driirUlicIi  (!if  IiiMDerkuni: 
enthält,  dass  dns  /n  v«i  Iv.-mrtiidi-  '  i  [•iiniKtiu-k  ilinm  eiuenllii'iiiiliili  nlv  Krl>r 
ihres  x  /ustdit  .  div  riK-i  ^clin  ilinnii  {wilt(|ah  v(tn  üii't  iii  \  .-itci 

s'w  m  IIisi  in  ili  ii  Cirunilliiu  hr»'uistern  nttch  nicht  statt^«'tun<i«-t)  h;»t .  (!;iv>  il  i- 
Gl  nii(l>iiiek  nicht  schon  ^,hn  (ji  lieiinen)  verkauft,  niclit  veri>fjin<.iel  uuii  aiclit 
sequesUiri  t^l.  Ik'anirafft  wird  die  I  bei-schreihunf^  des  ganzen  ererbten 
Grund.Htückes  von  dein  Erhlaxser  auf  die  Krben  (iuti<jal),  die  Abtrennuiij^ 
des  zn  verkaufenden  Theiies  von  dem  ihnen  verlfleibenden  Theil  (ifraz)  und 
drr  Verkauf  des  ersteren  (bei).  Das  llmuhaberformular  bedarf  jsur  Gfiltig* 
kett  auf  der  Rilckseite  des  Steini>els  des  Obergrnndbuchamtes  zu  Konatan- 
tinojjeU   (Gedruckter  Vermerk  auf  der  Hflckseite  der  Formulare.) 

2.  Nachdem  der  Sandik  emini  (Passier  der  MtmicipalitSt)  die  Kosten  auf 
diesem  IlmubaW  vermerkt  hat,  wird  dasselbe  dem  Kaimmnksori  vorgele;^.  der 
es  den  ./.ustündigen  Beliörden-  überweist.  Hierunter  sind  in  diesem  Falle  dl«' 
verschiedenen  Stenerümter.  die  \  erwaltnn<^  der  Grundsteuer  (vergi),  der  Zehn- 
ten (a5.e  Inn),  di«"  rnterriclitsbehorden  (inearif)  lur  die  von  diesen  tu  erhebend»* 
Zuschla^steuer.  die  .\dministrati(m  der  \'akufan;?ele£;enheiten  und  der  Muiiici- 
palität  (beledie)  v«  i  standen  .  die  snTJiintlieh  bf/rn^cn  müssen,  dass  auf  dein 
Grinidstück  keine  rückständigen  Steuern  mehr,  lasten  (Ver.iriaterlnss  vuiii 
10.  Hebi  ul  ahir  1*29  ^  I..  O.  V,  p. 

Daiui  wird  dir  S.u  iic  vom  Kriiiiiiiiakaui  dem  (Vinunissar  des  Pefter- 
hanc  zufiescln  iehen.  In  den  Sandschaks  untersteht  driii  1  )i-ltt  rliaue  meinurii 
ein  besonderer  Schreiber  fiir  Mulkangelegeuheilen ;  iu  den  Ka7.as  ist  der 
Kmlak  kiatibi  sein  Vertreter,  der  dem  speciellen  Couimlssar  fDr  Miriesacheit. 
dem  'Papu  kiatibi,  zur  Seite  .steht  (Art. 3  des  Gesetzes  vom  28.Red8cb^  1291»- 
Factisch  sind  in  kleineran  Landrathskreisen  die  beiden  letzteren  Stdteti 
öfter  cumulirt.  In  diesem  Bureau  werden  sich  die  Bevollnilclitigten  beider 
Parteien  treffen  und  daselbst  die  Vorbercittmgen  fnr  die  eigentliche  Ver- 
kaufsverhandlung vor  dem  Verwaltungsconseil  verabreden« 

(!'.  3.  Zum  anberauntten  Tenniu  erscheinen  die  Parteien  in  Person  oder 
deren  Bevollmächtigte  vor  dem  X'erwaltungsconseiL 

In  d«*n  Ivazas  setzt  sich  dieser  Verwaltungscotiseil  nach  Artikel  47  de» 
\"ilayetgeset/es  vom  7.  Dsch^mazi  id  ahir  12M  (L.  O.  II.  |». 'iTii  tV.  i  nnin 
dem  \'orsit/.e  des  Kaiminakams  zusammen  aus  dem  Naib  (od(M-  Kadi,  d«" 
I'raesidenteii  dc^  Srhfi  i.-ttirerichts» .  dem  MuTti  (Acv  ilber  Klagen  des  .Scheriat- 
nrchts  (lUtacliten  ahzuii'  li-  i)  hntt.  den  uciviliclien  (ll)eren  der  iiirhtnitihjiiti- 
medanischcii  (ilnubmstfeinoM'ii.schiirien .  tti  Jarta  der  «irtlHidoxcn  dneeh'''!- 
der  Armenier  und  dei  Laieiner,  sowie  aus  dem  Kaza  kiatibi  ^^?>ecretär  di^ 
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Kaza\  und  drei  son-sU^fen  Mitgli<(1ot'!i.  Hrfiii;iu.sjie  uinl  Cieschal1üj;nnu:  dipses 
VerwaUiju^sctHiseils  sind  geregelt  durdi  Artikel  *J2  und  93  des  ncsci/.  s  iiher 
die  allgemeine  Verualtiing  der  Vilayet.s  voui  29. Sclievval  I'iMT  (L.  U.  Ill,  iJ.Tff'J. 
Ffir  einen  Fall  wie  den  vorliegenden,  wo  es  sich  uui  den  \  erk«uf  eines  Miilk- 
griindstricfces  handelt,  bedarf  es  nach  Artikel  tl  des  Gesetzes  vom  28.  Re- 
dscbeli  1291  (Ott<iaian  Land  Code  p.  229  ffl)  der  Anwesenheit  des  Naili  sowie 
eines  ConiniissAi's  des  Deflerhane  oder  des  Tapu  kiatibi. 

Die  Prftfiinff  der  Sache  richtet  sich  zuerst  auf  die  IdentitSt  der  Er- 
schienenen. Die  BevoUinlchtigten  halten  ihre  Volhuachten,  die  Parteien 
ihre  LegiUmationspapiere  vorzuweisen.  Von  den  ottomanischen  Unterthanen 
wird  die  Vorweisung  des  hetttxutage  tinter  dem  Nnmen  -Hamidie-  be- 
kannten Te/kere  (ein  Zengniss  des  Talirir  memurn.  der  <lie  Be\  olkernnus-  inid 
S^teuerlisten  ffihrt,  geinüss  einer  Hestiinnunig  des  oben  cilirten  Artikels  11), 
von  den  Fremden  Pass  oder  .Schcit/.scliein  der  Con.sularbehörde  Vfrlnngt. 

Unter  Vorlage  der  früher  erwähnten  llmniiabei's  und  ;inderei"  Ur- 
kunden geben  die  Parteien  ihre  t>kliirinigen  iiber  den  Kaufvertrag,  be- 
treffend (h^  Grimdstock,  ab,  indem  8ie  beifügen,  üskn  ein  Theil  des  Kauf- 
preises credit  in  wiinle. 

Auf  (lies(^  Krkl;ii-iiiii;i'ii  hin  wird  im  ("onseil  eine  Ma/l>;il;(  (  1 'roUjki >li) 
be/.riglich  dt-.>  K.iuics  .'iurgmunuiu  ii,  die  nach  Verlesnng  von  Jeden»  Mit^liede 
untersiegelt  und  unterschrieben  wird.  Ausserdem  wird  ein  besonderer  Dein 
senedi  (Schuldurkunde),  der  die  Creditirung  des  halben  Kaufpreises  bestätigt, 
aufgesetzt  und  ebenfalls  von  jedem  Mitgliede  unteisiegelt  und  unterschrieben 
(vergl.  den  oben  citirten  Artikel  11). 

Ffir  die  Form  einer  solciien  Iklazbata  mag  folgende  Übersetzung  als 
Beispiel  gelten: 

Es  erschienen  vor  uns: 
(Namen  der  \'erkAufer:  z.B.  Aluued,  8ohu  des  Ali,  tmd  sein  vlterliclier 
Gi'ossvater  Mohammed,  Sohn  des  Omar,  V'eli  seiner  Enkelin  Aisclia.  Tochter 
Ali*s  und  Schwe-stfr  Aluned's,  an  deren  Stelle  f-r  verhandelt;  oder;  Namen 
der  Bevollmächtigten  mit  Bezeichnung  der  Vollmachten  tmd  Benennung  der 
A'oUmachtgeber).  Beitlc  otfoninnischf  Staatsnngf-hörige  islamisciier  Heligion, 
wohnhaft  in  .InfTa.  bekMimt  und  verfügiinuvfiiliiu 

Ufid  v«'i  U;iiirtrn  diircli  regelrechten  N'erkaufsverlrag .  nach  <leu  Sat/.ungf'n 
der  Scheriat  tia.s  liei  Sarona,  ansserhalb  Jallas  licli ■^mfr'.  dnroh  Sened 
Nr.  ....  vom  (Datum)  bezeichneie.  so  imd  so  l>i'^n-n/.ie  f inimlsiiiek ,  da> 
sie  vnn  All  geerbt  liaben,  das  ihr  Eigentlaun  <iMiilk)  ist  luid  worüber  sie 
vertilgen  können, 

an  (Namen  der  KSufer)  in  der  Person  iiires  Vekils  (Namen  desselben)  kraft 
eiuer  nach  dem  Rechte  der  Scheriat  ausgestellten  Vollmacht  um  den  Preis 
(200  Ltques.),  dessen  Ber^ihluog  nacli  den  Bestimmungen  des  besonderen, 
dieser  Maxluita  beigefDgten  Ddu  senedi  zu  erfolgen  hat,  und  mit  'der  Be- 
dingung, dass  ihnen,  den  VerkSufeni,  die  Benutzung  des  Aber  das  zu  ver- 
kaufende GrundstHck  laufenden  Privatweges  wie  bisher  zustehen  solle. 

Die  Verkinfer  erkemum  an.  dass  die  (vegenletstung  des  Kaufpreises 
nach  den  Bestimmungen  des  Dein  senedi  geregelt  ist,  und  befreien  das  Ge- 
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wissen  der  Käufer  von  jeder  Rt-clamation  wegen  Arglist,  Betrug  odei  l  l»er- 
vortlieilung,  so  dnss.  sogar  wenn  dies  der  Fall  wäre,  dieser  Verkaufsveiirni; 
zu  Recht  bestehen  soll,  gemäss  seiner  r<^elrechten  Errichtung  durch  Au- 
gebot und  Annahme,  durch  Tradition  und  Besitzergreifung  und  diircb 
Rinmung  des  GrundstOekef)  nach  den  Satzungen  der  Scheriat, 
und  der  Vekil  der  Kiufer  bat  an  deren  Stelle  diesen  Kauf  genehmigt. 
Zu  Urknnd  dessen  ist  diese  BestfttiguugsinaxlMta  aufgeaetxt  worden. 

(Datum  1.  April  1899.) 

Der  Voi-sitxcnde  ^-  ,^     _  _  ^,     Der  Finansedirector  , 

,    ^      .  .        Der  Naib.    Der  Mufti.  ,     ^  Mitglied, 

der  Commission.  des  Kam.  ^ 

(Siegel.)  i^Siegel.)         (Siegel.)             (."Siegel.)  (Siegel.) 

(Stempel.) 

Der  Tapu  kiatibi.  Der  Grundsteuerbeamte.    Der  Vekil  der  Vakufsadien. 

(Siegel.)  (Siegel.)  (Si<'gel.) 

Dir  Kosten  der  Urkunde  trägt,  wi«-  riberhanpt  (li»'jtniu;f'ii  allrr  \  <'i- 
IvaufsiV.nii.ilitiit.  II,  der  Käufer  (Art.  292  der  Medschelie,  L.  O.  VI,  p,  K'i». 
Die  ri  kmule  wird  den»  Kaiainiakriiii  noch  besonders  vorgelesjt  (  Art.  92  tli*^ 
Gesvl/A's  ühev  die  allgcineine  \*ej\viiisnng  der  Vilayets.  (L.  ().  III,  p.  ^^1) 
und  dann  von  demselben  briuifs  Eintragung  in  das  Grundbuch  dem  Gruml- 
buchbeamten  zugeschrieben. 

Der  Absehluss  dieses  Vertrages  vor  dem  Verwaltungsconseil  ist  das 
wesentlichste  Erforderniss  des  Kaufes;  immerhin  bedarf  die  Frage  nach 
dem  Zeitpunkt,  in  welcliem  das  Kigenthum  vom  Verkäufer  auf  den  Kiufer 
übergeht,  nocti  niherer  Beleuchtung. 

Betreffs  der  Mirieländereien  bestimmt  das  GrundstQcksgeset»  in  seinen 
Artikeln  36  und  M  (L.  0.  I,  p.  81  f.,  vergl.  auch  die  Commentare  von 
Ali  Hnidar  p.  17(1  f.,  Zia  Kddin  p.  l()2f.  und  Ilali Eschref  p.  96)  ausdrück- 
lich, dass  der  I  bergang  des  Tesarruf  «bu di  di»-  landesherrliche  Erlaubniss 
erfolgt,  welche  die  erste  Bedingung  jedes  Firaghs  ist. 

Ffir  die  Mülkgrundstücke  jedi)eh,  die  in  dieser  Be/.iehung  keinen 
anderen  Sntzuri'ien  iiiitprliftiefi  nis  dieMobilien,  sind  alle  Kormalitriten  vor 
den  KMt;i>t<'il>rli."jr(|tMi  nur  von  secundärem  Werthe,  und  ihr  \\'( 'lifall  kann 
keinen  \'i'rk;nil  anffclithnr  marhcr».  Streitig  ist  die  Fratje.  ol»  da^  Kiiien- 
thutii  HU  eiiR'Ui  (iriHulstiuk  vom  Vt-rkäufer  auf  ib'ii  Kiiiii'rr  scfion  durch 
den  Vertragsabschluss  oder  ei-st  durch  die  daranl  luiy;cadc  Tradition  ü!)er- 
geht.  Da  die  in  der  Legislation  Otlonuuie  (vol.  \"1  und  VII)  enthaltene 
Übersetzung  den*  Medschelle  nicht  durchweg  elnwandfrd  ist,  folge  hiei' eine 
wörtliciie  Wiedergabe  der  betreffenden  Texte: 

Art.  101.  Das  Angebot  (idschab)  ist  liehnfs  Herbeiführung  des  Tesarruf 
{des  Verfngtmgsrechts  einer  Sache)  das  erste  auszusprechende  Wort;  ntif 
ihm  benibt  der  Teicarruf. 

Art.  102.  Die  Annahme  (kabul)  ist  behufs  HerbeifQlining  des  Tesarruf 
das  zweite  auszusprechende  Wort.  Durch  sie  wird  der  Vertrag  (aqd)  peifect. 

Art.  l<t:{.  Der  \'ri  ;rjig  {a<id.  a\  örtlich:  Verknüpfung)  ist  die  A'er- 
ptliclitung  beider  l'nrteien  Itinsiclillicli  irgend  eines  bestimmten  Punktes;  er 
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besteht  in  der  HerstelluDg  der  ÜhereinstiiDiniing  zwischen  Angebot  und 
Annahme. 

Art.  104.    loiqad  (etymologisch  tier/aildteo  von  aqd,  das  VerknQft- 

w  ri  den)  ist  die  Übereinstimmiing  zwiflchen  Id.sehah  und  Kabul,  die  bewirict, 
dass  die  Folgen  de.s  Vertrages  iiaeli  aussen  in  Krschemiing  treten. 

Alt.  10r>,  -Bei.  (Verkauf)  ist  der  Tausch  einer  Sache  gegen  eine 
andere.  Der  Bei  kann  inunaqid  (Particip  von  iniqad,  verknüpft,  d.  h.  ah* 
geschlossen,  perfect)  f)der  ghairi  nnina({id  (nicbf  •t])geschlossen)  sein. 

Art.  l<Mi.  -Hfii  iininnqid«  (ah«;pschlosseiier,  prrferter  Verkaufsvertrag) 
i.sl  derjenige,  lici  wrlclicm  «Icr  Iiiit|;i(l  ('ingi'tr*'t«'ii  ist.  Miiii  iiiitt'r.seheidet 
dabei  ■  Beü  siihili  «.  den  ■iiltiiifti  \'t;ikauf,  .  Hcii  fa.sici  .  ,  den  nnt echtbaren, 
•  Beil  tiati/.  ,  d»'r  zur  (Ji'iiligkeit  keiner  weiteren  Bedinmintr  lu^durf,  und  »Beii 
uievkuf» ,  der  zur  GfUtigkeit  von  der  Zustimmung  einer  dritten  Person 
abhingt. 

Art.  107.  »Beii  ghairi  munaqid«  (der  nichtabgeschlossene  Kaufvertrag) 
ist  nichtig. 

Art.  167.  Durch  Idschab  und  Kabul  wird  -Bei-  (der  Verkauf)  munaqid 
(abgeschlossen,  perfect). 

Art  369.  Die  gesetzliche  Folge  des  «Bei  munaqid«  ist  der  Übergang 
des  £%Bnthums»  d.h.  durdi  ihn  wird  der  Verkäufer  Eigenthttmer  des  Preises, 
der  Klufer  EigenthSmer  der  verkauften  Saciien. 

Hiernach  scheint  die  Frage  de-s  Kigenthumsüljerganges  /u  Gunsten  des 
Vertragsabschhisses  gelöst  7M  sein,  .\ndererseits  ist  nicht  7,u  leugnen,  dass 
der  Tradition  des  VerkSufers  oder,  nach  der  Sprache  der  muhauunedanischen 
Juristen,  vielmehr  der  pntsprechenilen  Tfiätigkeit  des  Kaufers,  der  Besitz- 
prgreifuner  (kfib/.'i,  Folgen  von  der  irrossten  Wichtigkeit  beigelegt  werden. 
Die  Medschelle  bespricht  sogar  tinc  Keihe  von  Fallen  (Art.*J98.  *i94.  29ö. 

281)  in  der  Weise,  dass  man  annehmen  könnt*',  de«'  KigtuiLhums- 
ül>ergang  finde  gesetzlich  niclit  ;;ciu>n  lu-iin  \  ertrag&abischluss,  sondern  erst 
bei  der  Übergabe  statt.  Dahingegen  kennt  dieselbe  Medschelle  wieder  audere 
Falle,  au8  denen  das  Entgegengesetzte  tm  erhelleu  scheint  (Art  297).  Eäne 
singuttre  Unterscheidung  wird  gemacht  in  Artikel  253,  wonach  der  Kftufei*, 
wenn  es  ^ch  um  Immobilien  handelt,  dieselben  vor  der  Besitzergrelfong 
weiterverkaufen,  aber  Mobilien  vor  der  Tradition  nicht  gültig  verkaufen  kann. 

Die  ErklSnmg  für  diese  widerstreitenden  Bestimmungen  liegt  darin, 
dass  schon  von  Alters  her  in  der  muhammedanischen  Jurisprudenz  swd 
entg^engesetste  Strömungen  existirten,  wovon  die  eine  in  dem  oben  citirten 
Artikel  309  (vergl.  ferner  Artikel  ■2G'i)  zwar  im  Princip  durchdrang,  jedoch  in 
den  eiD7.elnen  Fällen  des  Rt-clitsleljens  die  andere  nicht  gänzlich  verdrängen 
konnte.  Unter  diesen  Umstanden  .schetot  es  gerathen,  si<  Ii  -  lu  r  an  den 
formellen  Text  dieses  Artikels  /u  halten,  wonach  der  Ki^eMttiniiisiilxM ;2:arig 
durch  den  Vertrag.sabsriiltiss'  erfol^'t.  Hieran  ändert  auch  eine  ( "i  eclitii  ung 
des  Kaufpreises  bis  zu  einem  bestimmten  Datum ,  wie  sie  in  dem  uus  vor- 
liegenden Beispiele  eintrat,  nichts»  (Medschelle  Art.  24.').  247). 

Die  Ubergabe,  welche  nnf  den  Vertragsub.scldu^is  zu  folgen  hat  (Me- 
dschelle Art.  262),  wiiti  bewirkt  »lurch  die  Erlaubnlss  zur  Besitzergreifung, 
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welche  der  Verkäufer  dein  Kiufer  auf  die  Weise  einheilt,  dasa  Leteterer  sie 
ohne  Hinderniss  vollziehen  kann  ( Art.  263).  Für  IinmobUteo  ist  aiisdrQckUch 
beattmnit  (Medaehelie  Art  266),  dass,  wenn  der  Kiufer  sich  auf  dein  vtr- 
kauften  Grundstöcke  befindet  oder  wenn  er  es  auch  nur  ii^endwie  erblicken 
kann,  die  ihm  vom  Verkinfer  ertheilte  Crlaubniss  zur  BeaiUsergreifung  der 
letzteren  seihst  gl«Mchkoiiiml. 

N.icli  di'v  <  i  folgten  Hf/ahhing  de.s  Katif])r(>ises  (Art.  262)  werden  sich 
daher  die  KäuIVi-  diese  Krhmhniss  erlheilen  lassen. 

4.  Ihr  V'ckil  rd)erniinint  die  \Vrf()lfj;uni;  der  Sache  auf  dem  ünindhncli- 
ninic  N.u  li  (hr  Kintrati;iing  der  Ma/bnta  im  Gnindbuche  erhält  er  eifx-ii 
<'iiii]Mui  I  k«il.scli«n^  nnsi»Hhrnulijj;t.  welcher  als  ni-o'v  isnnscliff  n»>>it/.tilel  gilt 
und  vom  Knimmakaiii.  dt-iii  Naib,  dem  Tajxi  kialihi  itiui  dtMii  (  nssier  iln- 
Miniicipalität  zu  untersiegeln  ist  (Art.  7  de.s  Gesetzes  voni  28.  Kedsiheb  12IU. 
Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.). 

5.  Am  Schlüsse  des  Monata  hat  der  Verti^ter  des  Deflerhane  dnen 
zweite»,  mit  obigem  Kotschan  übereinstimmenden  Coupon,  in  Verbindung 
mit  allen  ilbriKen  Coupon»  der  im  Laufe  dea  Monats  eingetretenen  Verliand- 
lung^n,  dem  Obeiigrundbuchamte  in  Konstantinopd  einzureichen.  Nachdem 
der  Inhalt  dieses  Coupons  in  die  dortigen  Krister  eingeti'agen  ist,  wirti 
aus  Konstantino|>el  dem  Commissar  in  der  Provinz  ein  Senedi  hakani  (ein 
definitiver  Titel).  <ler  die  grosshetrliche  Tughra  (der  Namenszug  dea  Sultan«) 
ab  Knpfdriick  aufweist,  behufs  Aushändigt  mir  an  den  neuen  Eigenthüutcr 
uberniittelt.  Die  ndiäudigung  desselben  ist  die  letzte  erforderliche  For* 
malität  (Art.  H.  t>  iles  lei/.tgenantitiMi  Ge,set/.esj. 

Zum  Sehhis.se  sei  hier  noch  die  Übersetzung  eines  derartigen  defini- 
tiven Titels  beigefügt: 

( irnvslii'rtÜclM'    I  iiL;lir,-i 
(NHuieus/.u^  (!rs  Suluuis)  el  Gha/.i 

Abdid  Iliiiniii  riuui.  (d.h.  der  ülaubenskäinpfer.) 

JSolin  dvs  Abdul  Miil^thul  - riuiii, 
der  stets  Siegreiche. 

(Jalii*eszald  des  Regierung.sjahrej$.) 
Heft  des  Monats:  Marz  1316.  Nummer  der  Reihe: 

Stadtkreis:   99. 

8enedi  hakani  (Grossherrliche  Urkunde). 

Liva:  Jerusalem.    Kaza:  Jaffa.    Gemeinde:    Dorf:   

Gegend:   QuaHier:   Strasse:   Ort:  Weg  zur  Mühle. 

Gegenstand:  Ackergnmdstück. 

Kategorie:  reines  Mülk  (volles  Kigenthum). 

Grenzen:  nnch  Osten:  die  Krben  Alis,  nach  Norden:  Acker  Beramke 's 
noch  Westen:  .\eker  Aberle,  nach  SQden:  Weg. 

Flacheuausdehnung:  

Mueli.Tssis:   («licse  Fornndare  sind   fi'ir  nlle  Kategorien  eingerichtet, 
^luchassis  ist.  im  Falle  dei- Vakuf- Kategorie.,  der  .Stifter,) 
Früherer  Fiiienlhümer :  Ali. 

Titel  fiu  die  Kriheihuig  des  Sened:  \'rrkauf  durch  die  lu'ben  des  Ali. 
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Kij^en thinner:  die  deutschen  Heichsangehurigon  (^folgen  die  Namen). 
Werth  de.s  Grundstiickes:  (der  früher  in  den  Registern  eingetragene 
Betrag,  z.  B.:)  15000  Tiaster. 

Kaufpreis:  20000  Piaster. 

Durch  die  kai<;frliclie  Tughrn  am  Kopie  des  Seiieds  wird  bestäti^i ; 
Das  oben  he/fifhnei^'  (i rundstfiek  ist  im  KaiserUclien  Obrrm-iiiicllnicli.iiiitc 

auf  die  Naiurn  ilcr  eingeti-iiicii  \\or(len;  zum  Zeichen  lirs  \  crfii^uug.N- 

reclites  derst  lhtn  nher  dieses  Grundstück  als  reines  Miilk  ist  ihnen  diesem 
Mülksenedl  ausgehiindtgt  worden. 

(Datum.)  (Siegel  des  I>efterhane-i-liakai)i.) 


QaeUen. 

1.  Düstur.  Officinlle  (ieset/.samoiluDg  des  Türki.schen  Retchea.  4  Binde 
mit  4  Zeil>  (Aiiiiani;fn). 

2.  Medschnuiai  laliikai  ka\  .inin  (Folge  der  seif  dt  iii  Iffztcn  Zeil  de,s  Dttstnr 
])nblicirten  Geset/e).     Satnndung  von  Ai  isdakes  Ivjuspai  ian.     2  Hände. 

."i.  AIiilt*M|a.  ( 'odificatinii  des  Schpriatictlitcs .  von  Ibrahirn  Hnlebi  mit 
<\fm  CunnnenUu'  de.s  Mevknhili.     Nene  Au.sgaln-.  Koiistaiitirjopel  1302. 

I.  Med.schelle.  Das  otlomanische  Tivilrecht.  Kltint:  AiL^gabe  wnt  An- 
merkungen von  Meluned  AU-Bey.  Die  Medschelle  ist  auch  in  ver- 
seltiedenen  Binden  dea  Duatur  zeralreat  zu  finden,  und  eine  Über- 
Setzung  enthalten  die  BSnde  6  und  7  der  Legislation  Ottomane. 

5.  Legislation  Ottomane.  Franaiisische  Übersetzung  der  türkischen  Gesetze 
von  Aristarchi-Bey  und  Demetrius  Nicolaides.   7  Binde. 

6.  Miltiade  Karavokyro,  Lughati  Kavanin  (Wörterbuch  der  juristischen 
Ausdr{\cke,  türkisch). 

7.  Miltiade  Karavokyro,  Droit  successorml  en  Turquie. 

H.  Oii^dey,  The  Ottoman  Land  C'ode,  i'evised  liy  Horace  E.  Miller. 
London  1H92. 

9.  Ahkamid  era/i  (Rechtsent^rheidnngen ,  in  Form  von  Fetvas,  beaOglich 

des  Iminobiliarrpclits)  mui  nmai-  Ilihni  (tiirktsrh). 

10.  Ithaf  nl  Aklilaf  H  ahkam  il  ex  kaf  (Geschenk  an  ilie  Nachfolger:  Die 
Regeln  ilcr  X'akufgiitn  )  von  nmar  Ilüini  ^türkisch). 

11.  Lois  rei;i>sant  h's  I'i  Mprictcs  dcdit  »  h  (Awkafs).  (T'berset/.nnii  d«'s  vor- 
stehenden W  erkes  von  Omar  llilmi.)  Traduit  du  Iure  par  ^tavrides 
et  Dahdah. 

12.  Conimentar  des  Kauuunaine-i>era/.i  von  Ali  Haidar  (türkisch). 

13.  Conimentar  des  Kanunname-i-erazi  von  Zia  Eddin  (türkisch). 

14.  Commentar  des  Kanunname>i-erazi  von  Halls  Eschref  (türkisch). 

15.  Mouradgea  d'Ohsson,  Tableau  de  rEmpire  Ottoman. 
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Jova^ov^^.  Die  ottoinaniscb»'  Au;rar^eset7.£jebung  (Zeitschrift  für  inter- 
nationales Privat-  und  Sfr  il i  <  t  In.    Hand  l.  Heft  fi  Leipzig  1894). 

17.  Arslauiaii ,  Das  j^e-sauimte  Heclit         (Jriindeif^entliinns  in  der  Türkei. 

18.  Recension  der  vorstehenden  ßroschüre  durcli  Adalbert  Shek  (Jahrbuch 
d<T  internationalen  Vereinij^iing  fiir  vei^Ieichende  Rechtswissenschafi 
und  ^'olk.swi^thschaftslehre  1.  Jalugang,  1.  Theil,  lÖ'Jö,  p.  281  flF.). 

19.  Über  die  Exterritorialität  der|  Ausländer  in  der  Türkei  von  Antono- 
poulos  und  Dr.  F.  Meyer,  (ibid.  p.  95  ff.). 

20.  von  Hammer- Pufgstall,  Oeachiehte  dea  Ottomaniacben  Reiches. 

21.  von  Tomauw»  Das  moslemiache  Recht 

22.  von  Tlacbendorf,  Das  Leheoswesen  in  d«n  moslemischen  Staaten,  speciell 
im  osmanischen  Reiche.   Leipzig  1872. 


Digitized  by  Google 


137 
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\\^brend  meines  Aufenthaltes  auf  den  Ruinen  Babylons  (vom  22.  MI»  1899 
bis  13.  April  1900)  habe  ich,  riner  Anregung  Geheimrath  Sachau's  fol- 
gend, meine  frde  Zeit  hauptsSchlich  dazu  benutzt,  den  neuarabischen  Dialekt 
dieser  Gegend  zu  Studiten.  Mein  erster  Lehrer  war  der  Dragoman  Jusiif 
Nelson,  ein  Christ  aus  Bagdad  und  deutscher  Unterlhan,  der  aber  selbst 
nicht  mehr  deutsch  sprechen  konnte'.  Dn  indess  das  christliche  Bagdadisch 
recht  s^'osse  Vprvohicdcnlieiten  von  dem  in  Bnbylon  gesjtrochenen  Aifibisch 
aufweist,  nahm  ich  bald  darauf  bei  Restid  ecCälP,  dem  Jlu/ftar'  yonKneirü*^ 


'  Derselbe  i^t  leider  niu  S.  April  19(»  in  Muscijil)  uinge kommen,  j(  il(  iif;ill> 
dui'cli  Gewalt.  Meine  Atigitbeii  über  das  christliche  Bagdadisch  j^hen  zum  gros.si'u 
Theil  auf  ihn  zurück.  Dieser  Dialekt  ist  näiier  mit  dem  Mosiil»  verwandt  (s.  Socin, 
ZDMO.  36,  l  ff.).  Die  Mehnahl  der  syrischen  und  chaldUsehen  Christen  stammt  audi 
SOS  Mosnl  oder  Tdl-K^f  her.  Daneben  sprechen  die  viel  xahlr^eheren  Juden  aneh 
einen  von  dem  Muslimischen  abweichenden  Dialelit.  Ober  die  BevölkerongnlfiTer  von 
Bagdad  s  von  Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  zum  Persischen  Golf  II,  239. 

*  Die  Leute  nenrieri  sich  ujeist  nicht  Keiifl  ibn  (■alt,  wiewohl  uurfi  das  vor- 
kdiiimt.  sotiHorn  h\i'id  ec(j(iti .  {f)Mh/uiiiiii  d  fUOmrdn,  iAhi'n  iXSlrrS.  hiii/m/i  fl 
Hojtmnt  u.  8.  w.  Der  Artikel  hat  hier  also  nocli  demonstrative  iviali  =  -der,  des«. 
Daneben  beneimen  sich  einige  vornehme  Familien  mit  einem  gemeinsamen  Familien« 
iiamen  nach  einem  grossen  Ahnherrn  itäM)\  c  B.  JRISIjl-svW;  iAM-el£eBl-gdd^. 
zädi  bekommt  dann  geradexu  die  Bedentnng  > vornehm,  edsU.  Ab  ich  im  8u(|  el 
Afetsch  meinen  liel>enswflrdigen  junt^en  Wirth  fragte ,  warum  er  nieht  auch  bei  den 
Ausgrabungsarbeiten  in  Nuffar  Theil  nehme,  wunlc  mir  pr^sagt:  Er  ist  ja  ein  zädr. 
der  wird  dodi  nicht  arbeiten.  —  cdti  bedeutet  übrigens  «das  steil  abfallende  Ufer«, 

im  Oegsnsata  an       «das  fladie  Ufer«  (vei^.  el. 

>  MM^ftlr  ist  der  von  der  Re^erong  dngeselate  und  dem  Mu^  bes.  Qaim- 
mo^dni  verantwortlicbe  Dorfschulze.  Bei  deti  BediiluMi  bezeichnet  mi^jitär  den  Fflhrer 
der  Stlauae  (s.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II,  85). 

*  £ff«jrtf       JIJ^  Name  des  kleinen  am  Ruinenhügel  Qofr  liegenden 

Dorfes.  Resehid  meint,  es  sei  nach  dem  Namen  eines  alten  Königs  genannt.  Ob 

man  an  KoreJI  denken  kann?  Jedenfalls  wird  es  mit  iÜ,  nicht  mit  ^3  geschrieben. 

Der  Name  des  bei  Omrftn  ihn  All  liegenden  Dorfes  ist  iim&uma  d.  i.  Schldel.  Eh 
soll  sdnen  Namen  haben,  weil  All,  nachdem  er  seinen  Sohn  hier  beerdigt,  einen 
Schldel  nsch  einer  Furt  gdVagt  und  dieser  ihm  geantwortet  haben  soll  {min  ztmän 
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Liilei  ri<  III.  Kv  isi,  wa.s  luan  im  'fräf/^  ein  J/o//«  lu  iwa ,  d.h.  ei- kann  lesen 
und  scIin  ilK  ii ,  olnu*  die  OiauunaUk  »Icn  t  lassi.srlu'n  Arabisch  z«i  kt;iuiei).  Wrr 
auch  dieses  Gebiet,  nainenliich  den  l?rab  beherrsclii,  wiid  genaitat. 

Nicht  alles  hier  MitgeUieilte  rQlirt  von  ihtii  selbst  her,  er  isl  aUcr 
tlerjenigi;,  welcher  es  mir  auljnnesciirleben  und  erklürt  hat.  Speciell  einen 
Theil  der  Kätlisel  verdanke  idi  ineinen  kleinen  Freunden  Zer&d  el  fOm- 
rha  und  Hassan  e^  S^tir,  und  die  drei  Nummeni  82 — 84  stammen  von 
einer  herumziehenden  Musikerhande*  her. 

Was  den  Inhalt  anbetriffl,  so  sind  Nr.  1 — 66  Sprichwörter  (m^,  PI. 
meieldt,  mniil).  Die  ietatten  von  Nr.  b*2  ab  sind  es  ja  nach  unseren  B^riffeo 
eigentlich  nicht,  abei'  di«;  .\raber  bein  tiiii  n  anch  diese  .Aii.ssjiriiclie  so»  und 
der  gleiche  üebraudt  des  helträischen  's-s-z  lehrt,  dn.vs  diese  Iledeutiuigs- 
enveiterung  ganz  allgemein  semitisch  ist.  \'iele  der  hier  mitgetiieilten  Sprich- 
wörter sind  nicht  neu;  ich  hal»e  sie  aber  alle  gegeben .  weil  ich  diese  Arb<'it 
nielit  als  einen  Beitrag  /.ur  Sjtricliworterkuiide,  sondei'n  7.nr  «trabischen  Dia- 
lektologie ansehe Ks  folu.t'11  \  (ui  Nr.GT — 81  Riillhst  l  (//c/ccom).  Angesehlo^^st  n 
habe  ich  nütli  <li»'  ^i'^enannten  Li'iijen  u^'Hnit)  der  S:iii;;t'i  trnj»pe  und  die 
schwer  ans/uspi  t-ehenden  Satze  (nntthnntil).  die,  ähidich  wie  bei  uns,  siebt-ii- 
inal  liitit«'r  einander,  t>hne  sich  /.n  s  erspieehen ,  schnell  herge-sagt  \v»;rilen 
s(*llen.  Di(!  Reihenfolge  der  Nununern  ist  eine  willkürliche;  sie  ist  die,  wie 
ich  sie  von  Reschid  erhalten  hai>e. 

Der  Dialekt  von  Kueiriii  ist  xwar  kein  f;anz  echtes  Heduinenai'abbch» 
stellt  ihm  aber  viel  naher  als  dem  muslimischen  Ijadardialekt  von  Bagdad 
und  Hille,  wie  das  auch  die  nahen  Berührungen  mit  den  von  Wallin  \ 
Wetzstein'  und  Sachau mitgeiheilten  Texten  zeigen.  Alle  ansässigen  Bauern 
waren  früher  uomadisirende  Araber  (Fräser,  Travels  in  Kocirdistan,  Me- 
sopotamia  1,  357) ;  sie  kennen  alle  noch  ihi*e  Zugehöiigkeit  zu  den  belreffen- 

iAli  iftn  Abt  Tiilih  Innnnan  <ii/en  thnuh  wei/änt Jdjtci  Wtii  zziinKitina  truifmiiut  ufffüi  tihd 
ja  kerkere  tten  ilür{u)b  elni>h\a)bfra  vegdlät  loA  6(^/('//(f/)6era  =  AU  zur  Zcirdoa 
Aii  ibn  Abt-TalU»  er  seineu  Sohn  beerdigt  liatte,  sprach  er  mit  dem  Schädel  nnd 
fragte  ihn:  Ot  Schädel,  wo  int  der  Weg  zur  Furt?  Da  sagte  er  ihm  die  I<Nirt). 

^  tlHlij  isr  die  olnssiNclia  Allssprache,  nn  Ort  und  Stelle  hörte  idi  mir  iArdg, 
'  ijiiiiutil,  PI.  ifitiiii/Hiir  genannt.    Sie  zielten  in  gnVsserfit  Händen  lierttni  und 
spielen  und  tanzen  iilr  Geld,   bie  siud  in  Folge  dessen  nivlit  »ehr  abgesehen  und 

werden  als  -einer  anderen  Secte  (\U  ^^).  zu^liörig  beaeichuet.  Näheres  Aber  ilire 

Herkunft  konnte  ich  nidit  erfahren.  Audi  im  Westen  ist  das  Wort  bekannt  (s. 
Dozy  s.v.).   Hei  den  Jezldcn  bezeichnet  qau^U  sehlechtweg  •Priester«  (Layard, 

N'iii  i  und  Hnliylon  S  4  fT.)  und  bei  den  Aneze  nennt  man  yauifäle  »die  Chorfilhrerrn 

bei  der  Tüd»enkl  i-r    (ZHMG.  22,  159). 

'  Siehe  1  im- In  r,  Mittli.  d.  Sern.  f.  Orient.  Sprachen  f.  199.  Daselbst  ßndet 
ni;tu  auch  eine  volbtandige  Bibliogrupiiie  Ober  ai-uhlsche  S|iricti\vürtcr. 

*  Im  5.  und  6.  Bunde  der  ZDMÜ. 

*  Im  22.  Bande  der  ZUMG. 

*  Arabische  Volkslieder  aus  Mewpotaniien  aus  den  Abb.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
v.  J.  1889. 


Digrtized  by  Google 


Mnnifss:  Neiurabische  Sprichwörter  and  Kitbiel  »110  dem  Iraq.  139 


ilt'ii  Stäiniuen  und  haben  I'ineii  Tltfil  ilnci-  \'i  rw  jiiullt'ii  nnt^r  den  Hr- 
(liiiiieii;  Heiralheti  ink  I^-duinfuunädclx  ii  u  ri  dcn  i^ern  gr>c!ilnssfii ,  dorr 
(lie  Hassp  n-iiuT  btHvalirt  wird,  ja,  einig«'  von  ihnen  richlni  mi;1i  dir  Lfbrii'-- 
wcist.'  derail  fin.  dass  sie  einen  Theil  des  Jalires  in  fcsicn  Hnnsnn  .  dm 
liest  hei  ihren  Staininesgenossen  unter  Zelten  verleben.  I>ie  sfu  achlielien 
Unterschiede  liegen  nach  den  mir  j^ewurdenen  Informationen  wesentlich  in 
der  BetonuDg  und  Id  lexikalischen  Verschiedenheiten.  Im  GanxeD  genommen 
wird  man  gut  thun»  diesen  Dialekt  den  no rd irakischen  Bauerndia- 
lekt  XU  nennen. 

Zu  meiner  Transscri{>tion,  die  sich  Im  Wesentlichen  an  die  Stumm e*s 
und  Fischer's  anschliesat,  bemerke  ich  noch: 

\=^*  ist  dn  ganx  schwacher  Slimmansatx,  der  zuweilen  durch  einen 

vorhergehenden  Vocal  ganz  aufgelioben  wird;  /..  Ii.  medn      md  adri  -  ich 

"*  V 

wdss  nicht;  magdar  ■-■  apdlsr  =  ich  kann  nicht;  kernte-  jou.  s.  \v. 
Reschid  bi'Sucht  |  auch,  um  Vorschlagsvocale  xu  lieselchnen;  x.  ß.  Al^l 

{^yM^ammed,  Jj^l  {^)tgi'd  sie  sagt,  liam/e  inneihaib  eines  Wortes  wird 
meist  ^  geschrieben;  x.  R.  J)j|L«i  jiii*alAn  =  sie  fragen. 

^  p  findet  sicli  in  |)ei  sis('hen  ujid  türkischen  Fremdwörtern «  jedocli 
mehr  im  liagdader  Arabisch  al.s  auf  dem  Lande;  Ii.  prkkh  —  Serviette. 
pdca  —  Hnnimelfuss,  tapattir  =  Pfroplen ,  perde  —  Vorhang,  öerpdiß  =  Batt> 
gestell  (s.  Jeannier,  Journal  asiat.    8.  8eri<  XII,  ;{4"i). 

C  =  /.  Keschld  schreibt  xuweilen  fölscldich  auch  i;  x.  U.  «U  mäi 

er  starb,  öl»  /d/     er  trat  ein^  und  c  x.B.  «^.5^  llAr  <lj  u.  s.w. 

^  ^    f.  enjrl.  hartes  M. 

^ :  -  i,  franx.^'.    In  diesem  liuchstaben  sind  /.wei  Consonanten  xii- 

sammengefallen;  denn  jf  wandelt  sieh   häufig  in  i  um.    Im  Allgemeinen 

Ifisst  sieli  FtilLii  iides  constatiren:  In  der  Nahe  eines  »-haltijj;en  Vocales  geht 
weist  //  in  i  über;  in  der  Nähe  eines  ^/-hakigen  Vocales  konunt  die  Auf> 
recliterhaltung  des  g  und  die  \'ervvandlung  in  i  vor,  doch  so,  dass  beitn 
SilliPtischluss  das  7  itifi<tf>ns  br'ibfhnUcti .  b»*i  .Sill)enanfaii'^  die  X'ei  wandlung 
in  c  stattfiTid^t ;  in  lier  Niiln-  fliu->  '/-hHitigen  \'ocale,s  erliält  sich  das  .7  li**- 
wöliulich;  /..Ii.  i'V  Pi-ch .  ini'fffiHar  ge|)icht,  irAlif,  irm/uf  sttluiid, 
di'tiay.  V\.  dudsii  Untet  l)elt,  suudiiy,  V\.  fi'iiKidHi  Kisle,  taifriiy,  V\.  >azar»: 
-  Frosch,  yffyr«/y,  V\.  iainrih  Scorpion,  iäsiz,  \*\.  iiiidy  verliebt.  Gan/, 
iesX  sind  diese  Kegeln  aber  nicht,  und  xuweilen  komuieu  beide  Formen  ucbi-n 
einander  vor;  s.  B.  AUäh  Jeyaumk  neben  Jisauuik  .    Qott  stiirke  dich.  In 

*  Die  Einwohner  von  Kyeiris  gehören  grossentlieils  xu  den  Maidmirt  und 
iHU{i)iint  UiitentSmroen  der  Zdt^iyd.  — -  -Bedainen»  nennt  niau  bMä,  nisb.  {*^d»\ 
oder  fwbdn,  wovon  man  auch  bildet  Würbanaa  =  sie  sind  WOstenamber  geworden. 
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fian/,  älinliclier  ra&siing  iiat  diese  Hegel  schon  Wall  in,  ZDMG.  9,  604  aul- 
gt'stellt.  Der  Erste»  der  die  sogenannten  quetschten  Laute  erwähnte,  ist 
wohl  Niebuhr,  Arab.  S.  83.  Sonst  vergl.  noch  Wetzstein,  ZDH6.  22. 
163 ff.;  Sachau,  a.a.O.  S. 62. 

^  =  ArcÄ  ist  eine  Nebenform  von  k,  in  die  es  sich  unter  denselben 

Hediniruniien  verwandelt  wie  </  in  c.  Aber  auch  hier  la6>eii  üich  allerlei 
Incou.sequen/.en  nachweisen:  z.B.  —  er  hat  geschrieben,  küel  neben 
detel  =  er  hat  getödtel  u.  s.  w. 

-r-       Ä  ist  fin  sl.uker  llauflilinii  .  dt-r  hervoriifl .rächt  uirti,  indem 

man  di<-  Zunii«'  au  den  »uiteren  Gaunicn  li-i^t  und  durL-h  ch'n  vercnirttMi  Kehl- 
kopf fin  raulics,  fast  heisere*;  //  htrvorstös.st j  s.  Reinhardt,  'Omäni  0.4. 

^     ^  ist  das  »cLwei/.erisciie  cÄ. 

i  =  d  ist  englisches  weichen  t/t.    Der  I)r mk  der  Zunge  gegen  die 

Ziilirje  ist  häutig  schwach,  ilas.s  uiaii  kaum  den  L  iitcrschicd  von  d  merkt; 
so  klingt  hddti  lueijst  wiv  htida.  sti^i  =  Affe  wie  Mdt  u.  s.w. 

j      r  Ist  das  Zungen -r. 
3  =  «  ist  weiches  «. 

^      v  ist  ein  ganz  scharfes  s  und  wird  in  der  Aussprache  von 
nicht  unterschieden.    Re^schid  scIuciKt  im  .Mlgemeinen  ^  bei  sogeaannieu 
hart  klingenden  \  ocalen  (s.  Wall  in,  ZDMG.  9.  ä)  und  in  der  Nähe  von 
emphatischen  Lauten,  sonst        ohne  jedoch  consequent  zu  sein;  z.  B.  j>W 
=  ^^ey  —  Brust*  «jiUt«  sidtdn  =  Sultan,  at>er  j-U>  =  »edifi)r  =  Brust. 

^     i  ist  9eh, 

^  =  ^  ist  emphatisches  lmrt<\s  *  (s.  oben). 

^  =  ist  emphatisches  eoglisehes  weiches  (h.  Man  spricht  es,  in- 
dem man  die  Zonge  an  die  oberen  ZShne  gelegt  und  einen  halben  Centi- 
meter hervorgestreckt,  einen  gans  weichen  »-Laut  spricht.  Es  ist  in  der 
Aussprache  mit  J»  zusammengefallen.  Heschid,  der  ^  einen  hohen,  J»  dnen 
niedrigen  Buchstaben  nennt,  macht  auch  bei  der  Schreibaug  dne  ihnliche 
Unterscheidung  wie  bei  ^  tmd        ohne  jedoch  ganz  consequent  zu  sein. 

J»  =  /  ist  eujjihatisches 

J»  =  ^  ist  mit  ^  zusammengefallen  (.s.  oben). 

/  ist  ein  durch  Kehlpressung  entstandener  Laut  Da  beim  Wort- 
beginn bei  dem  tiefen  Heraufholen  desselben  häufig  vorher  noch  ein  Vucal- 
anstoss  zu  hören  ist,  schreibt  Reschid  gern  ^\  für         ^^^^\  für 
w^l  für  k.^. 

•  • 

SS  ^  ist  Zäpfchen  -r. 
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J=/. 

J  r=  ^  ist  emphftUsches  k.    Es  kommt  nur  in  der  litter«riachen 

JSprache  enlnoiuinenen  oder  Fremdwörtern  vor;  z.  B.  qadar  =  Geschick, 
gur*dn  =  Koran,  jibqä  —  er  bleibt,  wofßr  der  Bauer  ßtßuU  oder  jUmm  sagt. 

In  allen  anderen  Wortern  wird  etyinolugi.schoi  ^  wie  «7  oder  i  (s.  oben) 

gesprochen.    In  Bagdad  wird  dieses  g  durch       wiederg^eben ,  Rescind 

aber  schreibt  es  i),  so  dass  es  von  Ar  gar  nicht  xu  unterscheiden  ist,  und 

man  nach  der  Aussprache  bez.  dem  Lexikon  constatiren  muss,  ob  g  oder  k 
gemeint  ist. 

k.   Über  die  gequetschte  Form  6  s.  oben. 

w  —  /.    Vor  F,  das  aus  ai  enti^tanden  ist,  wird  es  häutig  wie  polni- 
sches /  gesprochen. 
^  =  m. 

j  =  I».  Vor  0^  das  aus  m  entstanden  ist,  wird  es  iiSufig  naaalirt  ge- 
sprochen {n^ 

j  S3  w  ist  engliaches  le.  Zwischen  xwei  Vocalen  wird  es  meist  fast 

als  Vocal  (u)  gehört;  z.B.  Kueirii;  fudiz  von  tdye  —  die  Lage  Stoff*,  ntüUir 
=  die  Wichter,  fff^d  ^  die  Kuppler.  Hinter  einem  Hamze  wird  11  auch 
meist  als  u  gehört;  z.  B.  Dä^d. 

-  j  ist  englisches  y.  Zwischen  Vocalen  wird  es  ebenfalls  meist  fast 

als  Vocal  (?)  gehurt;  7..  B.  iaiib  -  goi,  7neilt  =  todt.  Hinter  einem  Hauixe 
wird  t  als  1  gehört  ;  z.  B.  aimme  =  die  Imame,  idib  —  Greis,  näim  =  schlafend. 

«  reines  a,  y  zwischen  i  und  », 

d  /wischen  a  und  it  reines  ü, 

ä  zwischen  a  und  o,  o  reines  o, 

a  zwischen  a  und  f,  ö  /.wischen  e  und  (7, 

^  reines  e,  o  zwisclion  0  und  u. 

7.wisch«*n  e  und  I,  u  reines  u. 

t  reines  f, 

ai     a-\-if  eü)  . .  e  mit  nachklappendem  1, 

ei     <»-f  I,  «(«)  -   ö  mit  nachklappendem  «, 

a«  ^  a    41,  / (^)     ^  i^i^  vorkIap]tendem  t. 

AI      o  +  t, 

a,  a  U.S.W.  htn'.i  und  lirt{Mit.  a,  f)  u.  8.  w.  kürzeste  unbetonte  Vo- 

fl,  d  u.  s.  w.  laiiu  1111(1  unix  tont,  cale, 

fiy  (7  u.  s.  w.  kurz,  iiiul  liciniit,  ni  unbetonter,  ai  betoni<T  Diphthong, 

a,  ä  u.  s.  w.  kurz  und  unbetont,  (ö),  («)  u.  s.  w.  kürzeste,  y.ufällige 

Vocale. 


*  Ans  den  Perriscben  (s.  Landberg,  Prov.  S.32). 
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Drr  Deutschen  Orient  -  Gesdlscliaft,  nis  <len»n  BeatnUM  icli  die  fol- 
gende .SRiiiinliin^'^  nim<*l(  |;t  hnhv,  sjtge  ioli  meinen  besten  Dank  fHr  die  Er« 
IniibniRs  zu  ihnM*  X'eiöffentlichunji;. 


(zei|;t  oft)  Wunderliche!«  (Stuii:  IChi  Greis  ist  liaufig  nodi  Dinge  tu  thun 
im  Sunde,  welclie  man  ihm  niclit  mehr  xutraut). 

Wie  .schon  J  trannier  bemerirt  }iat  (a.a.O.  S.343),  wird  bei  J^-Formen 

fast  re;i«'linäs.si^;  das  Sukuu  untordiückt  luid  ein  zweiter  entsprechender 
Vocn)  (hei  flai\u)b  we-^en  de^  folgenden  b  ein  u)  eingeschoben,  so  dass  man 
dtirili^:in.i;iti  den  hebrSiscIieji  Segolaten  Slmliche  Formen  erhalt ^  Wetz- 
stein (a.  a.  O.  8.  180)  giebt  filr  den  Anexedialekt  die  Zweisilbigkeil  nur  zu 
hei  •Formen  tert  inf.,  med.  nnd  tert.  gutt.-  und  \w\  »WGrtem,  deren  xweiter 
Radical  sich  mit  dem  dritten  nur  mittels  eines  daxwisHientretenden  Vocala 
sprechen  tSsst«.  Aber  bei  dem  Zobeid  woi"dei»  auch  Wfirter  wie  <W(e)ft. 
i^(e)it,  hH{i\f  xweisilbig  ausgesprorhe».    Ausserlich  sind  also  alte  diese 

Formen  von  Ju5- llil(hiiiL;<  ii  -.ir  niciii  /u  uhter>L-lu'i»ien.    Der  Untei-scliieii 

tritt  erst  zu  Tair''  If^i  <i' m  Aniiiii  rocalivdi  anlautender  Suffixe  otler  wenn 
(Ins  hptn'Heiide  \V'<ii  l  iiiil  drm  l'i >1'^(  inlni  in  der  Au.ssjH'aelif  <iiT;irtiir  ver- 
l>Miul«*n  i>t.  d;iss  nielil  /.uti  roii>uiiaui( n  in  lien  ein.mder  stehen  n)Ü5s<>n.  In 

di<'.sem  Falle  llilU  der  Uüifsvocal  bei  den  Jm»- liiidungen  aus«  w&hrend  er 

fiieh  bei  den  ^L>- Hildiuijren  erhält  luid  su^ai-  «h'n  Accent  nuf  sich  zieht. 
Man  sn;;t  also  /.war  dar{n\l)na ,  u\wv  ddrhi  luid  eventuell  auch  diirl)  t.i.i(h'h. 
dagegen  HinimT  ^  ineine  Scliafe,  huMalt  nu-ine  Zwiebel,  (jälimt  =  mein 
Federhalter,  nm  tSri/ah  =  seinet\v<i,M'ii,  {f)/rüsak  =  deine  Stute.  Als 
einzige  Ausnahme  von  dieser  Betonung  ist  mir  butber  nur  wo/erf  =  Sohu 
aufgefallen,  welches  iroZ«/»",  wiffddk  n.s.w.  bildet.  —  AfjÄ  ist  eine  J^^lj-Form 

eUenso  wie  im  Ane/edialekt  (s.  ZDMCi.  *J2,  81,  7;  84,  12  u.  s.  w.).  St\^i)b 
bedeutet  "graues  Haar- ;  /..  B.  in  dem  let;itcn  \'ers  einer  Atabe;  tdi^  eiie{i^ 
ttHifm{*')r  itigidä  =  es  kam  das  graue  Haar,  und  das  lieben  ist  xu  Ende. 


-  Wer  kann  sagen:  Das  Maul  des  Löwen  stiidit!'  (Siini:  I'lipr  unnuiuliehe 
Dinge  kanti  nmn  sieh  kein  lirtheil  erlauben).  Vergl.  äocin,  .Vrab.  Sprichw. 
Nr.  <>j  ähnlti  h   l'anf  nvy,  Traile  S. 

min  als  Fi'ageju  onouien  wird  vi.lf,>ii  allein  gehraucht,  ^oikUtii  iiu-isi 
mit  hü  hez.  In  verhundeu:  /..  11.  nunhn  fnUJa  wer  ist  tla.>.'  oii»>'nI.): 
miuhT  hä(Jt  ^     wer  ist  da,s.'  (weihl.).  —  Die  Form  Jiydar  fi\r  classiüclje« 

rügt  schon  X"il<*b,  ICitab  elfa.silj  H.  17,.'».  —  Verba  med.  Waw  werden 

wie  folgt  conjugirt: 


1.  där{u)b  eUdib  hdöib  z.z  Der  Weg  des  Greise^ 


Vergl.  auch  Snouek  Hurgronje.  Mekluin.  .Sprichw.  8.40. 
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Perfectrim : 

Iinperfecttini : 

jt-ffüh'iii 

yAUlt  fjAleii 

tffji'ii 

('  (jiiii'ni 

(jliJt  -  ijdtcn 

teifTilt/i 

tiyülfn 

(KJi'll 

imjül 

ImptM iiiiv  : 

Pait.  act.: 

(jnil 

ff4l  yiilü 

I'art.  pass 

. :  meyjiil 

—  ('^ol{f)g  bedeutet  ganx  nllgcniein  («itdi  in  liagdad)  iitir  -Mund-;  »Kehl«« 
hoisst  zerdAm.  —  Löwen  glebt  e«  jetzt  im  IrAq  so  '^ut  wie  gar  nicht 

iiiflir,  obwohl  sie  früher,  adch  zur  bah) Ionischen  Zeit,  re^hl  häufig  g»'\v<^seii 
selfi  müssen  (s.  auch  liich,  Nurrutive  Vol.  11,  Ciiap.  XIX,  159  und  Apjj. 
VI,  385;  von  Op]iuuhetni,  a.  a.  0.  II«  284),  Jedenfalls  ist  die  Angst 
Jeanniers  (a.  a.  O.  S.  333:  On  i-encontre  egalement  des  lions,  mais, 
lieureiisenient  pour  les  proineneurs,  a  une  assex  grande  distance  des  remparts) 
Kehr  übertrieben;  denn  zwischen  Bagdad  und  Hille  ist  gewiss  in  den  letzten 
15  Jaliren  kein  Löwe  gesehen  worden.  s^bai[a)  bedeutet  auch  «tapfer-* 
•tieissig«.  ^Jpy ^gentuf  =  junger  Lowe.  —  i^e  Gestank»  Aas,  woIHr 
auch  AmJoI  fiUiw  gebrSuchtich  ist. 

/7/V.v»/y  fzzumäl jf  tiiütjffa  aiiritktli  Wer 
den  Ksel  treibt,  bcktunint  seine  Winde  (Sinti:  Wf*r  fin  ^J^•<^(•ti;^ft  hnf .  inns'": 
auch  die  unangenehmen  Seiten  desseihen  in  Kauf  uchiiien).  Vcrgl.  8ocin 
».  «.  O.  Nr.  'J')!. 

Die  Nota  i-elationis  i-t  >llii(Ji  fiir  MascMlinnni .  Feuiininuni  und  den 
J Kii  jilis  (lIm  iuso  (Julälil;  >.  I' i' a e  t o  r  i  u s  Zl)M(i.  .14,  22;5).  DaiH'hen  sind 
die  abgekürzten  Formen  eilt  (s.  a.  ZDMU.  .j,  23)  und  w  eiter  el  (s.  a.  ZüMG. 
22,  124;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  im  Gebraucih,  —  zttmdl^  PI.  sumöff  Ist  das  In 
Hagdad  gewöhnlichste  Wort  für  •Esel-,  während  es  bei  den  Aneze  »die 
mSnnlichen,  das  Oepick  einer  Niederlassutig  tragenden  Kamele-  (ZDM6. 
22,  1 18)  bedeutet.  Auf  dem  Lande  ist         mäß  ~.  Esel  und  <Im  muHif 

=  Eselin  beliebter.  —  Wenn  zwei  kur/.e,  unbetonte  Vucale  am  Anfange 
eines  drei«  oder  mehrsilbigen  Wortes  stehen,  kann  der  zweite  ausfallen  und 
aus  den  zwei  oflenoi  eint»  ge  schlossene  Silbe  gebildet  werden  (ZDMG.  22, 189). 
Nothw endig  ist  diese  Umwandlung  nicht;  man  sagt  ßSdg^  oder  jitilagffä. 

—  ^^^/^  ist  Num.  unit,  vom  Masdar.   aöti  (^rta       ein  grobes  Schimpf- 


'  Im  christlichen  Bagdadlsch  qHl(f)t. 

*  Im  christlichen  I^gdadisc  Ii  gieht  es  keine  besondere  ITonn  fUr  das  Feuiininttni. 

'   Im  ffiiisilii'lnii  ßagdadiscii  'ji'ifln. 

*  Im  ciiiistliclK-ii  H,T<jfladiHrli  ij'Un.  I'l'iniisiitlbrmpii  fiff  und  2.  Person  phu'. 
gicbt  es  nicht.  Kben.so  koiiinieii  im  hiijierN'rnnn  Feniiiüntonnen  der  '1.  l'ersoii  sing, 
und  2.  und  3.  Person  pinr.  nicht  vor. 

*  Im  cliristliolien  Bsgdadiscli  quUuiu. 
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wort,  das  untei'  Umstnnden  blutig  gerächt  wird  (s.  Niebuhr,  Beschr.  von 
Arabien  8.27;  Buckingham,  Trav.  deutsche  I  bers.  8.  27).  Im  Gegensatz 
da/.u  gilt  das  Rülpsen  j  terjuia;  int»;  terj(i}{e)t  —  du  hast  gerülpst;  inif 

atajaiifl)  =  du  rülpst)  nicht  für  unanstaodig ,  deutet  vielmehr  nach  einge- 
nommener Mahlzeit  an,  dass  sie  gut  gemundet  hat.  —  Das  8uflfix  der  3.  Per- 
son masc.  sing,  lautet  mich  ronsmian(en  -ah,  wenn  der  Vocal  der  vorher- 
gehenden 8ilbe  ^- nflnr  »/-haliig .  -all.  ^^enn  er  i- haltig  ist.  nach  V'ncal^'n  -/* ; 
ähnlich  auch  in  tlen  Beduiueiilicdeni  bei  Wall  in,  ZDMG.  5,  12  Vs.  8,  11  ; 
<>,  191  Vs.  ♦)  II.  s.  w. 

^'   iSi^}        Ji  'j  mdkü  zi'rr  Inia  icdni  -     Ks  gieht   keinen  Wald 

nhrif  ein^n  Schaknl  (Si?iu:  Mrtn  knttn  an  jcilem  Orte  dasjenige  finden,  was 
nothweiulig  dorthin  i;rliört).    \'ergl.  S  n  «•  i  m  .  a.  n.  O.  Nr.  M')H. 

dkü  n}\(]  iiKikii  ist  ht'kanntücl»  fVw  ii!iiilirh«>  Aus<lnicksw«  i.sf  fiir  -«'s 
ist«  und  »es  ist  nicht  ■  (  H  i  rc  s  i  n  c ,  ( iiiidr-  ilu  \  l)^  ;tm'iii  rn  <  h  icnt  35,  1 , 3  u.s.  \\  . ; 
Socin,  ZDMCI.  >•».  :  Sai:hau.  a.a.O.  .S.3J;  .1  tau  niir,  .i.a.O.  8.342).  Die 
Ableitunir  von  jl^iiiirfte  Irol/ der  Bemerkung  .1  eannier'^  (nion  ignorance  <lii 

kurde  et  iIcs  pjitois  Idcrnix  in  empedir  il'-  tue  rendre  coutpte  d"expi>'>sion'-  trllc.s 
ipu-:  akoii  '  il  y  ,1.  ni.-ikoii.  il  n'y  a  pr^s  ■,  ([u'il  nie  semhic  impossible  th'  rattarli.-r 
au  verhraiabt'  kau)  aulnu  hL/.u  erhaben  sein;  denn  e.s  timlet  sich  danrhrn  am  li 
die  Form  oAvm;  /,.  B.  tceräddft  }ah\i)h  mif{e)l  ina  tcdiädet  tlqiidi  wilbäsä  ukün 
JizUM  estäia  biwUtie  —  sie  antwortete  ihm,  wie  sie  dem  Kadi  und  dem  Pascha 
das  Vei'sprechen  abgenouimen,  er  solle  um  B  Ulir  tn  ihr  kommen,  aroij 
{«^d  akUn  =  giebt  es  hier  Schnaps!',  akiin  {e)hnä  gumruk  s  giebt  es  liier 
ftifie  Ditane?*  Der  Abfall  des  Schliiasconsonaiiten  hat  auch  aonst  .«teine  Ann- 
logien,  so  ist  das  Fliekwtirt  aiti,  welches  neben  ferd,  üsrdnt  (ZDMG.  5, 57; 
22,87,5 ;  88,2 ;  Reinhardt.  'OmAnl  S.  101,  §  191 ;  S tu m m e ,  Tuii.Grm.S.14i>) 
vorkommt  =^  ai^.  Den  a^Vocal  erkUi-e  ich  als  AnalogiebÜdimg  nach  mäJkü 
md  IJeun.     Danel>en  kommen  sowohl    nordlich  (in  Mosul;  s.  Socin, 
ZDMd  3i;,  0;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  als  südlich  von  den  Zobeid  (bei  den 
AfeLsch  »uid  Meidan)  die  volleren  Formen  nkü^  und  mäküi  vor.    »Es  ist 
iiiclit*  heisst  auch  mämiit  was  gewiss  mit  liei nhardt,  a.  a.  O.  S.  30  =  ^  l» 
zu  setzen  ist.    Das  von  Wetzstein  (ZDMG. 22, 143)  erwähnte  mdi 
dagegen  ist  unbekannt,  und  zu  Bildungen  negativer  Adjective  (im  Deutschen 
mit  un...  oder  ...los  Kusaminengesetxt)  wird  die  tilrklsche  Postposition 
«iz  vervi;andt;  z.  B.  Miosis  =  unverschämt,  *adebsiz  =z  unartig,  vi^Ssiz  =  ver- 
tragsbruchig.—        Dim.  ÄijÄ' bedi'iiiel  «  in  mit  8nsshol/  (sth),  Terebintlien 
ifai/e)  und  anderem  HestrRpp  und  Gebüsch  bestandenes  Stück  Land,  Wald 
(vergl.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  il,  284)^    Die  Ktymologie  ist  mir  unbo 

'  Die  beiden  lolzieii  Beispiele  sind  Bori'sine.  ri.  a.  O.  S.  ."iö.  3<»  entiininmcii, 
dessen  .Angaben  ulinc  Coiitrolc  besser  nicht  711  brnuf/ni  sind.  Sie  werden  aber  ge- 
stützt durch  die  auch  von  mir  gehörte  und  antgezeichnetc  Form  des  ersten  Beispiels. 

•  8ocin,  der  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Jc.saia  '7('l,  Dcrenbourg, 
Ousama  ihn  Mounkidh  8.108  Nr.  4  citirt,  giebt  es  ZDFV.  22,51  durch  -Depression« 
wieder. 
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kaiint;  es   solniiit  jetlocli  auch  in  dem  Naiii<*ii  DAr  tzz('>r  vor/ukununrii. 
Ein  laoges  ü  geht  übrigens  vor      zuweilen  aucli  vor  ^  ^eru  in  ö  über; 
%.  B.  ioMzAn  =  RSthsel,  9^     Mauer,  frfro  =1  Bild,  «firo  ss  Strtidd  S  i(fr 
Rathschlag,  nd^  =  Seufzen';  langes  «in  e;  k. B.  lira  =  tflrkisches  Pfund. 

—  ddiä und  bih^fif  mit  SufBx«*n  bUaiiflk  u.a.  w.  —  ohne;  bei  den  Aneze  bilja 
(ZDMG. '^2, 1-20).  «Umsonst-  heisst  aber  haldi,  niclit  Midi,  —  Schakale 
finden  sich  im  nördlichen  Babyionien  «war  selir  häufig,  aber  immer  nur  in 
kleineren  Trupps.  Im  SOdeii  aollen  sie  in  Schaaren  vorkommen  und  dann 
s(>(;ar  Menschen  anfallen.  —  Die  auf  f  an.sgehenden  Nomina  l)ilden  den 
Phiralis  anf -//>;  z.B.  u-ä////V  =  die  Schakale;  rnntäfcrdiic  =z:  die  Reisenden, 
die  R«'isegesellsehaft,  mttäriie  =  die  Eselverinietljer,  Karawane.  Nacli 
Annlogie  dieser  meist  Nomina  opificum  bezeichnenden  Worter  auf  t  bilden 
niu-h  andere  Nomina  o])i(irnm  ihrcMi  PlumiLs  auf  iff\  z.  B.  ütädijfi  =  die 
Meister,  qauffäiiie  =^  die  üdusikaoten. 

5.  ^  ^  will  kilt  marre  Hslem  elSarre  =  Nicht  jedes 

Mal  bleil't  dw  Ivrng  unversehrt  (Sinn:  !)er  Ivnig  geht  so  Imine  zum  Wasser, 
bis  er  bricht).  \'ergl.  Socin,  a.  a.  U.  Nr.  l.">9;  Frey  La^j;,  Truv.  III,  Nr.  2701; 
Bocthor,  Dictionuaire  s.  cruchu;  Berggren,  Guide  s.  jarre. 

Als  N Ration  wird  fast  ausMhUesslioh  md  (vor  Verben)  und  mü  (vor  Ad> 
jectiven  und  Substantiven)  gebraucht,  lä  ist  nur  in  Anwendung  im  Prohibitiv, 
in  der  Bedeutung  «nein-  und  in  der  Verbindung  lä,.»  ttäld    weder . . .  noch. 

—  kiU  wird  dar  häl  gesprochen.  Oberhaupt  wird  von  den  Bauern  (nicht 
in  der  Stadt)  jedes  kurxe  «  als «  gesprochen,  wenn  nicht  ein  dabeistehender 
Lippen-  oder  emphatischer  Laut  die  Beibehaltung  des  u  veranlasst;  man 
sagt  also  difijr  =  die  Welt,  jdkil  =  er  isst,  (/lf{<')t  —  icli  sagte,  dagegen 
kHb{fi)r  —  die  Grosse,  bilädh/m  —  euer  Land,  jedull  er  bleibt  n.  s.  w.  - 
marre  als  »Mal»  ist  nicht  gewohnlich;  meist  ist  tif'>{u)be  dafQr  im  Gebrauch. 
Ich  vermutlie  daher,  dass  dieses  Sj)richwort  der  Litte ratnhspra che  entnommen 
ist  oder  aus  einer  anderen  Geirend  her*itsmint.  —  Das  /  des  Artikels  assi- 
mihrt  sich  ausser  den  SontictilniclistalxMi  mich  c  und  c.  In  ( irdit  hrr'n  jedoch, 
wo  man  sicli  einer  classiscijeren  Ausspiaclie.  helleissifft.  wird  dirsc  letzlere  Assi- 
milining  häußg  unterlassen.  ~  Die  ^//rrr  ist  ein  grosser.  <lii  l\baiichiiier  umi 
unten  ganz  schmal  zahitilViiili  r  WassrrkTiitr  aus  Thon.  .Sie  kaiiii  in  Folge 
dessen  nicht  stehen  (das  schmale  unicie  Ende  heisst  te:  --.  |)odex),  sondern 
muss  an  die  Wand  angelehnt  werden.  Der  grosse  kuj)ferne  Wasserkrug, 
der  oben  schmal  ist  und  sich  nach  unten  hin  erw  eitert,  heisst  htiifmc 
Andere  Hausgerüthe  aus  1  iion  {ten):  {i)sddne  =  grosses,  tiefes  Ge- 

fass  zum  Aufbewahren  von  Nahrung;   ,  At/bb  —  grosses  Wasserfass  aus 

sclnvacii  gebranntem  Thon,  das  das  Wasser  in  darunter  stehende  kleinere 

*  Im  christlirhon  Kagdadtsoli  nennt  man,  wie  mich  !Tr.  Consul  Richarz 
aus  Bagdad  belehrt,  eine  Stelle  int  Flosa,  wo  daa  Wasser  zurflcklnttft  und  in  Folge 

dessen  kleine  Strudel  eiit^!<'!>- n,  ni-lha,  was  natilrlicli  =  araui.  |'- 

*  Daneben  horte  ich  aber  iininer  nür  =  Licht,  nura  =  Kalkstein. 
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Gofässe  dui-chtroiifen  ISsst;  Atä^  t=  jyrojwe  bsuehige  Wasserflasche'; 

Ocl  tu/i{e)</^  —  schmale  Wasserilasclu- ;  ^         minödse  Trinkbecher. 

6.  jJ-\       Jlatf-'»  gJl  a»yi  (f)*r/</  «nüdcf  Aldi»  (f)^4^  ihm  «/- 

^^«•y  s  Vttll  Goitum,  sed  timet  f^i  aviditatein  (Gegen  JenuifMl,  welcher  etwas 

aus  Angst  vor  den  !)r>sen  Folgen  nicht  w.i'j-rv 

Kuixe  Vocale  der  ersten  Silbe,  denen  eine  lange  oder  betonte  Silbe  fnli^t. 
werkten  RW'n  aiisgestossen ,  worauf  dies»'  dann  uut  einer  schwachen  Vor» 
schhijj^ilbe  gesprochen  wird(ver|;l.ZI)MG.22, 180 fl'.;  .Sachau  a.a.O.8.40). — 

Dem  j^ic  des  Mensehen  entspricht  bei  Thieran  ial^  jV/»///  oder  jt^ln 
(speciell  von  Pferden).  —  -Schwanger«  von  Frauen  ist  /uAA  \  «trSchtiu;- 
von  rilif  ren  •  f>f{n)  sam.  wolflr  die  Aneze  jJL»a  sagen  (ZI)MG.  'l'l.  \  \.\). 

Anbei  iiuch  i'iuiges  Lr\ ikni;i;i].liis(.'he.s:  »Läutig«  heisst  ^J,\t>-  hi'nx  (vom 
Schaf),  »JjU'  Äö>y  (von  der  Kuh)*,  iäiij\  V\.  Jifta/  (vom  Pferd  und 

Ksel),  ^ti»  ^tö(o)  (von  der  HQndin  und  Ziege),  müHl  (von  der 

HQndin). 

7.  C^>  wJ» U  /aj<f/)6ffiä  (f )(A-ifM  hmmdt  r^/4[t)Aa  = 
Postquam  pepedit,  conipressit  femora  (G^en  Einen,  welcher  elwas  zu 
spÄt  thut).    Eine  noch  drastischere  Form  des  Sprichwortes  tautet:  U 

iy.Jb^ j  cJl  «L^t'l  uiä  iunäMt  lautmät  rtffi/(i)ba  (vergl.  Burckhardt, 

Arabic  jnoverbs  Nr.  lliS;  Freytng.  a.a.O.  III.  N'j-.  ö.'^.j.  .\hnlich  Ginsler. 
Arab.  Sprichw.  in  ZDPV.  t9,Nr.  42;  Scaliger* Erpenius,  Kitab  elamlM 
S.  «jH,  Nr.  KM). 

ia(f(u)h  dir  grwöhnüf  lie  Pi  aeposition  Hir  und  neben  bai{a)dj  tla- 
neben  noch  helAft     B.  ia^u)ö  Itäcer  =.  überniorircMi ;  lit-ld/"  edtjluh{e)r  =  nach 

Mittag.  Es  ist  gewiss  dem  classischen  wÄ&,  gleicbxusetxen.  —  Die 
3.  Person  sing.  fem.  gen.  wird  von  den  Bauei'n  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  (s.  a.  ZDMG.  6,  198),  entweder  nach  Analogie  der  2.  und  I.  Person 
mier  weil  >der  Beduine  keine  drittletzte  Silbe  betont,  wenn  sie  kurz 
ist-  (ZDMG.  22,  183).  Die  Ijadar  gebrauchen  diese  Fonnen  aber  nicht 
sondern  sagen  kiA^t  ss  nie  hat  geschrieben,  jAfjtet  =  sle  ist  xu  finde.  In 
derselben  Wei.«e  werden  auch  die  3.  Person  plar.  masc.  und  fem.  gen. 
im  Gegensatz  zu  den  liadar  betont;  also  {i^Hibau  =?  sie  haben  gesehrieben 
(inännl.).  {i)kHbeH  =r  sie  haben  geschrieben  (weil>l.)  gegenüber  ki^  (und  kii' 

'   .irrh'  l)Oil<Mitot  in  der  Siailt  -die  Triiikschale-. 

2   Iii  dor  Sf.idt  geiu niirlit  mau  diß  I'Viniiiinfonii  {o»rff.  Ah»»iids  werden 

die  VVasserllaM'iitMi  aiU"  das  ihuh  gciionuneii  und  /.ur  Küldung  aul  einen  hohen. 

«> 

itoizeitieii  StSndcr,  »Aj^  fmrrddt,  gestellt. 

*  Fetiiiiiuifonn»  Masculiiiform  balu'ii  dagegen  AaA^ir  =  Jungfrau.  m«r^9i{/i)  = 

Anuni'.  '.hjir  ~  unlrnrliiliar. 

*  Im  classischen  Amhtacli  von  der  Hündin  gebraucht. 
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dru).  —  Das  u  von  (f)drtifef  ist  auf  den  emphatischen  Laut  ziirnck/iifiiliren. 
Ebenso  wird  gebildet  wegen  des  Lippenlautes  =  sie  trank,  {f')iribau, 

(e)ir^ben  =  sie  ti*anken,  wahrend,  wenn  das  h  ein  Siikiin  oder  nur  einen 
Hßl&vocal  Imt,  diese  Umlaatuog  nicht  eintritt;  also  ianU^e)t  =  ich  bez.  du 
hast  getrunken,  iärab  =  er  bat  getrunken,  hrdbR  =  du  (weibl.)  hast  ge- 
tranken,  iardlmä  ~  wir  haben  geti'unken.  Da  das  «ebenfalls  als  dritten  Ra« 
dical  ein  Ö  habende  käeb  ganx  ii^elmissig  coi\jugirt  wird,  Icann  insn  den 

ticiiiub>  xielien,  dass  diese  Krscheioung  nur  bei  erben,  nielit  bei  ^J«^- 

Verben  eintritt.  Ein  ganx  ähnlicher  Fall  ist  auch  bei  den  Verben  au  be* 
obachten,  deren  »weiter  Radical  ein  Lippenlaut  1st  (s.  auch  S.  H>2).  — 
Einen  Pluralis  von  ris(f)/  Fuss  giebt  es  nicht,  sondern  nur  einen  Dualis; 
«benso  ti  z=z  Hand.  Man  sagt  iaira  ftt^i^^  risU{ifa  ^  xehn  Hände,  Funsc 
{vergi.  *S pitta,  Gnn.  S.  l.>4).  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Bemerkung 
machen,  dass  der  Dnnlis,  ubwoh)  er  bei  Substantiven,  wtlrlir  rin  Manss 
und  doppelt  vorliandene  l\.örperth»'ilr  br/.eicbne.n ,  noeh  sein-  ij'bt'ndii;,  I>««i 
anderen  SubsCantiven  in  der  Abnahme  bi'iii  ifli'en  ist.  Häulitj  wird  dafür  der 
Phu  alis  mit  iiinzugefuf^tem  {p)lnm  gesagt;  U.  rejäzU  («jjjn^  =  xwci  Maimer, 
ntiätir  {ejtfi&i  '    /.wei  Wächter. 

8.  j^.a^\^^  i}  ='Vl  -'^l  f/'a.s!/  una/ti  ya!hn.<ii-  ~—  Meirathe 

eine  edle  Frau  und  schlafe  auf  der  Matte  (Sirui:  WfMin  du  l  ine  Fr?ui  aus 
j^uter  Familie  heirathest,  l)rauehst  du  keine  Angst  vor  Khebruch  /u  haben). 
S«)  erklärt  Ueschid.  Besser  selieint  die  bei  Freytag,  a.a.O.  III,  Nr.  1231; 
Berggren,  a.  a.  O.  s.  noble.  Bur  ton,  Proverbia  in  IK.\.'^.  New  Ser.  \'.  3:i8flr, 
Nr.  103:  Socin.  a.  a.  O.  Nr.  117;  Jewett,  Arab.  Prov.  in  lAOS.  lö,  2« IV. 
Nr.  IHH  .sicli  liiidciHlc  I.(;sart. 

Die  Verba  prim.  Ham/.e  weisen  einige  Unj-egelmässigk<'iten  auf: 
n.as  Participium  der  ersuii  Form  wird  nach  Analogie  der  abgeleiteten 
Stämme  mit  praeiigirtem  m  gebildet;  B.  «midi/ essend  oder  gegessen 
habend,  mäljid  =  verheirathet,  ebenso  bei  den  Anexe  (ZDMG.  22,  14ö)« 
in  Jerusalem  (Einsler,  o.  a.  O.  Nr.  34,  197)  und  'Omani  (Gnn.  189), 
wälirend  die  Wallin 'sehen  Texte  (ZDMG.  5,  10)  v>ä^J  bieten.  Der 
Iiu]>erativ  der  ersten  Fonn  wird  regelmässig  ij^tiaf  =  nimm,  »iH/--iss  ge- 
bildet* Die  abgeleiteten  Formen  verwandeln  das  Hamxe  in  w  oder  j\  k.  B. 
ßkeoidU  =s  er  giebt  ku  essen,  jinwodei  =  er  wird  gegessen,  tejedd&  ^--^  benimm 

dich  anständig  (von  «^jI).    Die  siebente  Form  kann  alter  neben  der  eben 

erwähnten  Weise  anch  nadi  Analogie  der  Verba  med.  Waw  gebildet  werden; 
also^^H^dj^  =:  er  wird  genommen,  jindi^/  =  er  wird  gegessen  ^  —  *a»H  gewöhn» 
lieh  von  Pferden  gebraucht  im  G^ensatx  zu  kedii^  vergL  von  Oppenheim, 
a.  a.  O.  S.  III  und  besonders  die  Monographie  von  Twee  die,  The  arahian 
horse.  —  ha^  ist  eine  Matte  aus  Rohr  {gwiab  oder  bärdt)^  oder  Palm» 

*  V«<gl.  audi  ^\  von  -^J  bei  Laiidberg,  a.a.O.  S.  454. 

'  tjiisah  (las  starke,  Uambusartige  Rohr  {Anatdo  Donas) ^  hard*  das  dSiiiie, 
grfluliche  {FhragmUe»  eonmuf^y. 

10» 
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liahen  auf  die  \Veintranl)eii  verzichtet  und  uoUen  nur  unseren  Korb  (.Sinn: 
Giei)  nur  nur  einen  Theil  der  .Schuld  ab,  ich  will  gar  nicht  einmal  Alles}. 
Dieses  bekaiuite  Sprichwort,  das  vielleiclit  auf  eine  Geschiciite  zurückgeht 
(s.  Nr.  Hi;  eine  andere  Fa.ssung  bei  Uurckhardt,  a.  a.  O.  Nr.  299),  ist  auch 
in  einem  Murabl)a<  citirt: 


Von  nur  ist  eine  weite  Zeit  gegangen ,  und  (mein)  Geist  bleibt  nach 
«leinem  Weggelier»  allein.  Die  Weiutrauben  gehören  dir,  .sagte  ich  dir,  ich 
will  sie  nicht,  nur  meine  leeren  Korbe,  .sagte  \c\\  dir,  gieb  ztuück  (vergl. 
auch  Freytag.  a.a.O.  III  Nr.  2045). 

sel/c  (Lehnwort  aus  dem  Aramäisch- Assyrischen)  bezeichnet  einen  Korb 
aus  Holz,  entweder  zum  Zmlecken  der  Speisen  oder  zum  Aufbewahreu 
von  Obst.  Sonstiges  llnusgeräth  aus  Holz:  jjW-  i«f/efi  =- ausgehöhlter  Uauui- 
stanun,  um  Getreide.  Heis  u.  s.  w.  darin  zu  zerstos.sen  {jehnbsun  eisa  ir  .  . 
man  zeikleinert  die  Gerste),  mt':atie  =  dünner  Baumstanun  zum  Zer- 

stossen  des  Getreides  im  :duen*;  oben  hat  er  einen  hrilzernen  Querbalken, 
um  ihn  schwerer  zu  machen ,  si-Li»  fitbag  —  gro.sse  flache  Schale  aus  Palm- 
zweigen,  die  oben  verpicht  sind,  um  das  Getreide  zu  worfeln  {jenesstft'm). 


aÄj  gtiße  —  tiefes  Gefäss  aus  Paimblättern,  Ail>-  hal/a  -  .  Gefass  aus  Bauiu- 
zweigen. 


Bei  ihrem  Vetter  ist's,  und  sie  schloss  ihre  Hosen  (Sinn:  Sie  verweigert 
etwas  gerade  demjenigen,  welcher  das  meiste  Anrecht  darauf  hat).  Vergl. 
Bure k  hard  t.  a.  a.  O.  Nr.  (120. 


{i)triih  >aimi  jumudde  (i)fnide 
irurrüh  )atj{^ti)bak'  temesst  iih^de 


rlianrb  yitdak  dak  vMridäh 
wugSitr  (jittlnk  teridd  {e)sli'di 


Bei  den  Städtern  iäzlni  genannt. 

Bei  den  Städtern  bezeichnet  (O/Ar//' das  Laken. 

In  der  Stadt  ist  *^iJ   zulile  das  gcwöluiliche  Wort  für  -Teppich»,  ^jl» 


j>!n  I)C7ei<"hnct  den  s<'hinalcn  -Läufer-. 

^   Kinc  Abbildung  s.  Pctrrs.  Nippur  II,  98. 
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Bei  «Xx»  vvii'd  da^i  n  dem  d  gern  assiniilirt,  wenn  das  SullGx  mit  einem 
ConsoDantra  beginnt;  also  ia<ldnä,  iaddhum,  aber/am/f.  iandak.  Olme  Suflßxe 
hörte  ich  auch  hisweiltMi  iärld,  besonders  wenn  da,s  folgende  Wort  mit 
einem  Consonanten  beginnt.  Sonst  sind  derartige  Assiinilirungen  selten. 
Man  assiniilirt  öfter  aber  ein  «  folgendem  r\  Ii.  \cerr6h  wm  rd/t  - 
Avohin  ist  er  <je<;nni;rtr;*.  t  in  n  folt^ciidem  /;  z.  l?.  t^heiielli  tf'heiien  Ii 
e<  ist  mir  klar  nidcii ,  und  /  r<)lut  n«h'm  7..  B.  tt.sii/nnär  -  tisii/l  när  —  du 
/iiinlrsi  FfUiT  an.  kih'um  —  k<t'liü  «t  hat  nnch  getödtet,  lehenna  — - 
Ulu  hui  r  zn  iiiis  iiacli  IlaiiNi-,  humauni  hamdlnt  er  hat  nncl»  getragen. — 
J)er  ifj{t\n  Hiiiun  hal  das  \  (»rreehl,  .sein»,*  Cousine  zu  heiiatln-n.  Wenn  sie  ein 
Anderer  zur  Frau  niuiutt,  nius.s  der  N  etter  erst  um  Erlaubuis.s  gefragt  werden 
und  wird  gewöhnlich  durcli  ein  Geschenk  xur  Aufgabe  seiner  Richte  bewogen ; 
8.a.  ZDMG.6,  215,  Snouck  Hurgronje,  Mekk.  Spr.  S.  17,  Fischer  diese 
Z.  II,  282  und  in  ethnographischer  Hinsicht  Wllken,  Das  Matriarcitat  bei  den 
alten  Arabern  S.  59.  —  libd»  sind  die  Unterhosen  bei  MRnnern  und  Krauen. 
Die  fiauernweiber  tragen  gewubnlidi  keine  Hosen,  während  in  der  Stadt 
dieses  Klddungsstück  ganz  allgemein  getragen  wird.  Die  Kleidung  der 
nooiadisireoden  Araberfrauen  besteht  aus  einem  P^M^f»  =  Hemd,  »La 
ittbd  —  wollene  Abaje,  4*^       ~  blauer  kattunener  Schleier,  der  um  den 


Kopf  gewunden  winl,  ajo^  ceßfi«  Kopf  binde.  Die  ansK)4sigen  Araber- 
frauen zit'Iien  an  ein  w» y  t*\")f'  ~  llenid,  j ^  j  zehm  --  kattiuiene.  vorn 

ofTene  Robe,  «Lc-  iabä  =^  wollene  Abaje,  ^ ääriie  seidenes  Hemd, 
^l*^  mütd»  =  Schuhe,  4^  iete       Schleier,  <•  Jr  jezma  =  Kopf  binde, 

^Saf'\  t%f  =.  Weste  mit  Ärmeln.    Die  Garderobe  der  vornehmen  Damen, 

S[)eeiell  der  Christinnen  in  Hairdad,  besteht  ans  ^ ^  io{n)l>  —  Hetnd. 
(j^MdA'  =  Hosen ,  JC»J  /us('\n  —  laij;j:c  K  il  f  über  deni  Ut  iuilc,  nur  often 

bis  txua  Bauche y  4i 'jodriff  =  Bruchstück  mit  Stickereien,  ^^ketn{tfjr  = 
Gfirtel,  jj^  J  =  lange,  bis  unten  offene  Robe,  üdr  —-.  seidenes 
Umschlagetüch,  p4ie^  Gesichteschleier,  aus  Haaren  gellochten  (apeciell 
bei  den  Jüdinnen  gebräuchlich),  ^  j  buryai  -  -  gen*öhnlicher  Gesichtsschleier, 
il^*-  ^iuk  =  gelber,  bis  «um  Knie  gehender  Stiefel',  -r- häluh)  —  (gelber) 
I*antoflel.  Dazu  konuiicn  dann  auch  allerlei  Sehnuickgegrnsiände  aus  Gold 
und  Silber. 

11.    JL-1  jit  J'.  Ij^  ^  Xj]  J>i  cJS\  j  lö{u) 

dybalät  hüd  elhamäin  n>(a)Iu  Iwtitul  li>\in  adbardl  bdl  d/n/när  iala  hut   asrd  - - 
Wenn  man  (Jlüek  hat,  legt  die  Tatibe  Kier  auf  die  Zell,sUu)ge  (oline  d.'uss 
sie  herujiterfuHeu),  und  wenn  uiau  Pech  hal,  urinirt  der  llsel  (sogar)  auf 
einem  jungen  Löwen  (Sinn:  Wenn  das  GlSck  gut  ist,  gelingen  die  unglaub- 


*  Jatzt  fast  nur  noch  von  Schiiteufrauen  get  ragen,  abo*  vor  längerer  Zoit 
auch  von  Christimien. 
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Uclistun  .Sachen,  wenn  man  Unglück  liat,  geht  es  sogar  liohen  Herren 
schlecht).    Veri;!.  Frey  tag,  a.  a.  O.  III,  Nr.  24*21,  So  ein,  a.  a.  O.  Nr.  407. 

dyMät  erklärt  Heschid  ize  lh^i)r  —  (wenn)  das  Ghlck  kommt.  Im  classi- 
Mchen  Arnbisch  konnnt  diese  Bednittiiti^  vnn  dghafilt  {^\c\\  zuweiidrn)  und  ddbarüt 
(üich  wegwiuideu)  nicht  vor,  iät  aber  sonst  nicht  unbekannt;     U.  Freyta^, 

a.  a.  O.  III,  Nr.  819  «JUn.  JLi\  J  =  wenn  sein  Qlßck  gut  ist;  ib.  Nr.  354 
J-i*  j't^j  =  gnn.siige  Zeit;  ib.  S.  026  (Nr.  101).     Zu  crginxen  wt  ein 

weibliches  Substantiv,  etwa  oder  uhnlicli.    In  den  abgeleiteten  Koi- 

nien  hat  die  3.  Person  sing.  fem.  gen.  übrigens  nicht  den  Accent  auf 
der  v(n-letzten;  also:  vettefei  =  sie  hat  gefesselt,  sdfarät  ~  sie  reiste. 
aüsu/et  —  sie  hat  beschneben,  ttkisstrH ^  inkesvret  =  sie  ist  zerbrochen, 
i/tihanet  =  sie  verstand,  Utdifarät  —  sie  bat  um  V«pzcihung.  — >  bddl 
in  der  Bedeutung  -Eier  legen«  ist  selten;  «.  B.  Sandreenki  in  ZDMO. 
33»  244;  meist  wird  die  zweite  Form  dafilr  gebraiidit;  s.  Nr.  82  und 
Burclchardt,  Prov.  Nr.  166.  —  ^amdm  =  Taube  im  Allgemeinen.  Der 
gewfihntiehe  Ausdruck  auf  dem  Lande  ist  ^ISaf  ß»htäiß^  Fi./a^i  (vom 
per».  4l»>\»)  und  A't'kZ  Hß^ne  (s.  a.  Doxy),  was  natilrlieh  aram.  Jk«ldQA. 

I  ulmiiiam  n  ist.  Die  Kintler  sagen,  wenn  sie  die  langgezogenen .  gurrenden 
Lnute  der  Tauben  in  den  Palmengärten  h5ren,  sie  sängen:  ja  gugtT  \  vM 
i^T :  hU^t:Ue  \  i^tzm '  bSHOe  \  (f  )ift  jra&  !  moi  jaUäh  =  O,  mein  SchSdeU 
wo  ist  meine  Schwester?  In  Hille.  Was  bringt  sie  mir?  Saubohnen. 
Was  trinkt  sie?  Wasser«  vorwirts!  —  ^\mdr  ist  im  Iraq  nur  als  Scbimpf> 
wort  bekannt*  sonst  ist  es  von  zumAl  und  «mi/r  vollkommen  verdrSngt 
worden,  ich  glaube  daher  auch»  dass  dieses  Sprichwort  entweder  au.<t 
einer  anderen  Gegend  heistamml  oder  der  Litteraturspracbe  entn<Hnmen  ist. 
Auch  das  sonst  ungebriiuchliche  "ated  (&r  «^a#(a)  —  Lowe  spricht  dafQi*. 
Die  Sehreibung  ^jJU-  ist  natQrlicb  ein  Fehler  Rescliid*s»  hervorgerufen  durch 

die  claaaische  Aussprache  mit  dem  •  des  Genitiv»,  übn  *9ted  lasst  Beachid 
ftlirigens  wohl  kaum  richtig  als  Name  eines  Königs. 

ri.  dJk  (SJ^\  %SJ'\  ^        iSJ^^  ^\  ^  "Ml ßdri  {9)ndn 

ialSii)k  =s  Wer  dich  nicht  kennt,  weiss  nicht,  was  dir  passirt  ist. 

Die  Praepositionen  ^  und  J  werden  hitt6g  mit  Vorschlagvocal  i6 
tind  tV  gesprochen  (s.  Sachau,  a.a.  O.  S.  38).  Ausserdem  ist  tu  bemerken, 
da«s  die  Praeposition  ^  vor  Suffixen  mit  langem  t  gesprochen  ^^^rd  (s. 
Zr)M(i.  --.  1.S3;  Sachau,  a.  m.  O.  S. 36) ;  also:  ftiie,  bik,  bic,  blh,  b'iha,  bif/a, 
bikum,  birenn,  bibuin,  b*hi'>ii.  Die  Praeposition  ^  vertritt  ausserdem  dns 
fast  ganz  ausser  GcbiHucii  gt  kotnuiene  ^  ^s.  iiiieh  ZDMG.  5,  6;  22,  147). 
ebenso  wie  auch  J  in  sehr  vielen  Fällen  ^|  verdrängt  hat.  —  (<()i  oder  ir, 

entstanden  aus  ^  1 ,  ist  das  gewöhnliche  sichliehe  Frage-  und  Indefinit- 
pronomen j  ».  B.  MSAnitf  -=  was  willst  du?  {e)äUj{u)n  =  wiel'  (eigentlich  = 
auf  welche  Art?),  Hsmäk  =  wie  heisst  er?  oder  dann  >N.  N.«  (vergl.  auch 
Ber^sine,  a.a.O.  S. 35;  Snouck  Hnrgmnje,  a.a. 0.  S.  12). 
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13.  t^JLl*!  kS'S^  \  ^1  (f)*»<*  jiiic  ja  r>i/ii  (i)mn  {dt  =  Alles, 
was  dir  passii't,  meine  Seele,  koinint  von  meiner  Hand  (8iun:  Wir  haben 
imser  Ergebeo  uns  selbst  zu/.uschiciljen). 

•U>  als  vermeiDtliche  bilitteriUe  Wurzel  ist  xu  einer  trilitteralen  umge- 

wandelt;  man  conjugirt:  /ii*,  üti^  ß^t)/*  »^t)i?<  iü^iyt^  Üaut  IJSm,  «2^ty«F« 
iz^i^m,  i$if(i)nä.  Das  Imperfectnin  lautet  ie^?elinassitr  odw  JfzT,  Imperativ* 
/«/«/(versl.auch  Ln ndb erg, a.a.O.  S. 83.  .'{*)'>;  Kinsler,  a.a.O.  Nr. 72  ii.s.w.)- 

—  Die  Suffixe  der  '2.  Vei'son  fem.  sin;?,  und  plur.  l.TUten  ic  bez.  c  und  ren/i. 
Der  Bagdader  Ciimt  lia^^  *lai;fi;pM  eine  Dame  nach  iluen»  UeHnden  {e)ilo{u)n 
krfki  wie  geht  es  dir/  —  Die  I'rnrpositiun  min  wird  hätifif^.  wenn  das 
iinrhsfe  Wort  mit  einrtii  \'(»<'al  beginnt,  in  zwei  Silben  /«'rlfut.  driail.  das»^ 
das  m  einen  X'orüclilug.svucal  erhalt,  <las  /  ausrülll  umi  das  n  ztnn  n!icli>ien 
Worte  ge/.ugei)  wird;  umu  üpriclU  also  stall  mm-t-di  viehnelir  {i^m-ni-di. 

14.  w«'  ^       fj*  w«S        hiUmen  laiab  min  ri^i)r  fmnSh  iatai 

Jeder,  welcher  mit  Dingen  spielt,  die  nicht  sein  Geschillt  sind,  wird  mQde 
(Sinn:  Sehuster  bleib  bei  deinen  Leisten).   Ähnlich  Spitta,  Orm.  Nr.53. 

15.  ^^y,  ^JLMJif>       ^\  'al(i)f  ta}(a)be  fahneieidt  baldi  =  Tausend 

Anstrengungen  unteriiitnmt  der  Meidanaraber  umsonst  (Sinn:  Der  Dnmpl- 
kopf  miiht  sich  ab  »uid  erreicht  doch  nichts). 

lai{a)bi'  ist  N(»iii.  iiiut.  vom  Masdar  —  .V^^^/V/<"  ist  die  Nisbe  des  StauHn<*s- 
namens  jl-U«  Mei{a)<iäu.    Solche  scheinbar  iiniere  Nisbeii  werden,  worauf 

mich  Dr.  Lippert  aufmerksam  uiaclit.  nn'i.si  gcliildct  Sinmilaicn  phi- 
raliscluT  Stammesnamen;  z.  B.  Mai{ii)miin  von  Maiämire.  Üb  tias  in  dirscm 
P'aile  auch  iso  sei,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  gewohnliche  Nisbenbildung  auf 
i  ist  selten;  z.  B.  Bardädi  ■  der  Bagdader.  Bei  Femininformen  rt^elmassig 
und  aaeh  sonst  b&ufig  ist  sie  ä^T;  z.  B.  Bajirätii  -=:.  der  Basrenser,  ZumlwiMljfr 
:  daer  aus  Djtundjuma,  aber  auch  JUa^ldnt    ^  der  Mosulaner,  Kf^ireiäfff 

-  •  einer  aus  Kueirisch.  Die  Mddanaraber,  welche  in  der  Gegend  von  Afetseh 
und  Diwanye  aitcen  (s.  Niebuhr,  a.a.O.  11,  246;  Fräser,  Travels  in  Ko- 
ordistan,  Mesopotamia  II,  79),  werden  immer  als  äusserst  dumm  hingestellt, 
die  nichts  Anderes  verstehen,  als  ihre  BQjTelherden  su  weiden  (vergl.  auch 
die folacbe  Volksetymologie  bei  Fräser,  a.a.O.:  -Madan,  that  is,  ignorant, 
from  two  Arabic  words,  signifying  not  wise*).  —  bcMi  fftr  bUAi  s.  oben  8. 145. 

ikdl  tJbf'ZZ>int  hi^anual  lU'le      T'CAw  die  Katze 

zu  Anfang  der  Nacht  (Sinn:  Untcrdriu  kr  zänkisciie  Ri-Liiinticn  der  Frau  zu 
Anfang  der  Ehrl.  Dieses  Sjn-ichwoi  t  ist  die  Xutzan Wendung  folgender  Ge- 
schichte: VsHi  Manu  liatte  eine  Frau  gciiuuinuni,  welche  als  zänkisch  galt. 
Als  er  sich  mit  ihr  gleich  nach  der  Hochzeit  in  das  Brautgemacli  zurück* 
gezogen  hatte,  kam  auch  eine  Katze  herein.  Voller  Wuth  ergriff  er  das 
Schwert  und  zerhieb  sie  in  zwei  Theile.  Da  f&rchtete  die  Frau  sich  so, 
diiss  sie  vernfinftig  wurde  (vergl.  Tantavy,  a.  a.  0.  S.lll). 

Dialektisch  heisst  tddten  bez.  schlagen  kUd^  mit  k,  nicht  mit  q.  Dein- 
gemiss  verwandelt  sich  das  k  an  den  entsprechenden  Stellen  in  <f,  nicht  in 
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ij  a]so  ieät  tiieiii  Tödten.  m^ötul  getudtet,  inöetel  —  er  ist  gtiuiltet 
worden.  Wir  hnl>en  als«  Itior  die  merkwürdige  Krsrljeiniinjj .  dnss  da.s  y 
dem  /  zu  TJt-Vje  sich  in  k  vim  w  ntulflt  hat.  Wahrend  im  Ilchiäiischen  und 
A!'nrii;iis(  lirii  das  t  >\rU  (hnrli  den  Kiulhiss  des  etnphalischcii  '/  in  /  vpr- 
änderte,  ist  iiier  die  uingekelw  le  Wandhiu^^  eingetreten.  Ebensi)  heis^i  truk{i)f 
"Zeit",  nicht  n-d'jinf.  Ahnlich«*  ( "luixm.nntt'tfharuionisininKen  lasst-n  ^ich  ancii 
siinst  naciiweist'ii ;  sn  lifi.SNl  »Jas  ( i cdäclitiiiss -  rht\'  U\  wui/dui  ch  .len 

hinlhiss  dfs  ctiipliatiM  lifii  e  sirli  iii  df»ri  fiitspirrlK-niicii  ein]>halischen  Laut, 
also  fi,  \  oiw  antirltc.  In  die  ciitsjirt'olifnilr  Tenuis  lieht  r/  in  teskere  ^  PI. 
tesäkir      Billet  iiher.  —  Das  im  ganzen  Iraij  beliannte  bezzAite^  kann  ich 

sonst  nicht  nachweisen.  Möglich  ist  es,  diiss  es  mit  wovon  sich 

die  Neheulornien  «Muhil)  (.lewctt.  a.  a.  O.  Nr.  44)  im  syriscii»*!) 

Arabisch   fiiuh^n,   trot/,   des   verschiedenen  Zischlautes  7M<?amjnfnhHTi£2:t.  — 
auuat      .^nfaiiLi  ••ntspri<  ht  tdli  (nicht  ahir)      Solduss  (s.  aucii  ZDMG.  ti,  214; 
22,  127).  —  4^  intiss  mit  dem  Artikel  stehen,  daher  ist  das  erste  Lam  als 
teschdidirt  nir/.nschen. 

•-■  Mach  deint*  Füssc  müd«-  und  mach  nicht  Heine  Zunge  miide  (Sinn:  Hol* 
dir  etwas,  was  du  liaben  willst,  lieber  selbst,  aU  dass  du  es  Anderen  befielilst). 

1^.  T.        J^^^  i**        ehna  meiallam  ialbuhiir  jihteriz  U\u)hah 

Wer  tiiilit  an  dir  Känclierung  gewöhnt  ist,  veri)rennl  sieh  sein  Hemd 
(Sinn  wie  Nr.  14).  Älmlieli  i  antavy,  S.  131  \  isocin,  a.a.O.  Nr.  186;  Spitla. 
(inn.  Nr.  4. 

miiallain,  Pailiiipium  pass,  der  2.  Form  wie  mesauitä  ■-  gemacht. 
mSgfallab  =  uuigestür/t,  ist  häutig  in  der  Bedeutung  »gewöhnt-;  tneiäfm^d 
wird  sdtener  gehört.  —  Die  Rftncbening  beschreibt  Palgrave.  Ambiall,  (>: 
Nach  der  Mahlzeit  wird  eine  kleine,  viereckige  BAchse  aus  gebranntem 
Thon  hereingebracht.  Sie  ist  oben  durchl&chert  und  hat  unten  einen  Griff, 
S4>  dass  sie  beinahe  wie  eine  grosse  vierblätterige  Blume  aussteht.  Man  f&llt 
sie  mit  Holxkohlen  oder  glQhender  Tainarlskeoasclie  Oint),  darauf  legt  man 
3—^  kleine  Stücke  wohlriechenden  Holxes  oder  Weihrauch  darauf.  Nun 
ergreift  der  sich  Räuchernde  die  Büchse  und  räuchert  seinen  Bart,  sein 
Kopllinnr  und  auch  seine  Rrttst.  Fßr  Neulinge  in  diesem  Geschäft  soll  e.N 
nicht  leicht  sein,  sich  nicht  /.u  versengen.  —  hi  tier  8.  Form  wird  nur  im 
Perfectum  die  Vorlet/.te  Silbe  Indont,  sonst  die  drittletzte;  also  iftehem 
er  hat  vei'standen.  aher  jlßehim  er  versteht,  i/lehim  versteh,  miftehhn 
viTst'-lierul.  !n  der  I'rnvis  nher  nincht  sich  hiiiifiLT  das  Bestreben  geltend, 
audi  liiiT  dif  l'.ii-niiltiiiia  /\i  l>etonen,  weil  betonti-  kurze  Vocale  in  der  Anti- 
paermitinia  niiht  lieliei  f  simi.  - —  FIkt  di«'  Kleidung  d<'r  Zobcid  s.  Frnser. 
a.  a.  ().  I.  ;{40;  vcrgl.  auch  .leannier,  a.  a.  ().  8.  34<i. 

'  Vergl.  Niebuhr,  ficise  II,  211,  wo  ein  ^  'jVj^\  ^\  genannter  Stadtlheii 
von  Basra  erwähnt  wird. 
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19.  jw>  «/^«r  Ji^aiir  teoiierr  j^itr  ^  Der  Reiclm 

verbessert  sich,  uod  der  Arme  wird  schw&cher.  Ähnlich  Reinhardt, 
Spr.  Nr.  33. 

Die  «weiten  Formen  in  »li<'ser  Bedeutung  sind  ungowöluilich ,  man  er- 
wartet die  entspreciienden  fQnflen ;  sie  sind  jedenfalls  durch  die  l£lli|>se  von 

JB  ZU  erklRren.  j^-  cominentirt  Resrhid  durch  Jiipr  ^aigf,  wozu  iiiari 
Dü/.y  nacli  BocUior  düfaiie,  nutighr  veij^lciche. 

j^ira^  {i)^4{i)räh  =  Wer  sein  Kesseleheu  nicht  an's  Feuer  setKt,  dessen 
Helschen  freut  sich  nicht  (Sinn:  Um  den  Lebensunterhalt  muss  man  sich 
selbst  bekOtumero,  andere  Leute  (;eben  nichts).  Ahnlich  SandrecsskI, 
ZDMG.  33,  235,  Nr.  44. 

rakhA  =t  an's  Feuer  setzen  auch  ZDMG.  22,  84,  4:  ^Uil 

—  Hd(eYr  (cl.  jji)  ist  der  grosse  kupferne,  aussen  verzinnte 
( {»ynAajfid)  Kessel .  worin  das  Essen  gekocht  wii*d.  Sonstt|;e  Hausgertthe 
ans  Kupfer  sind:  t^Ho^n  =  runde,  dache  Schflssel,  j^^^^  i'e/öir  = 
grosser  Löffel,  mit  dem  man  das  Kssen  umrührt  (jesvMn  h!h  ettahih). 
«^U»  taue  kleiner  Napf  mit  zwei  Henkeln,  darin  das  Fett,  welches  ^e- 
schtnt»lzen  über  die  Speisen  gej^ossen  wird,  }ji  tjaruwanf  =^  «iro>5«* 
Scliiissel  mit  Kand,  jLi-S^Avirf«,  PI.  kiai'm  —  klrinr  St  haU-.  4;  yi^  ■'i^ß'U.i' 
tiefes  Gefass,  in  welches  man  den  Brotteig  legt,  '«»U»  tust       öchale  zum 

Wassertrinken,  iidrtie      ein  kleiner  Kessel,  Offen  ---  Schale 

/um  Haiulewasehen .  ^  j\  (i){/riz  WasM-rkru'^.  —  famh  ist  iiitht  ilas  ge- 
\vühuliche  Wort  fiir  »sich  freuen-,  uljwtild  der  Eigenname  Ferluin  recht 

häufig  ist,  vielmehr  keii(^  (wieder  mit  zu  supplirendem  K^ii;  s.  Laudberg. 

a.  a.  O.  Nr.  137,  daneben  auch  die  fünfte  Form,  vergl.  ib.  und  ZDMG.  5, 17); 
z.  B.  eddinfe  tfkeiif  /olmüfar  —  man  fraut  sich  Aber  den  R^en.  jittoännaa 
lieisst  »sich  amilslren«  mit  dem  Nebenbegi'iflT  des  SfMizierengebens.  —  Ffjr 
Md{e)r  und  sed(ey  s.  o.  8.  1 40. 

21,  »aI^  Vi  f/T  U  iw«-J\  ess^\i\f  mä  ßift'im  UtS  bUindidäh  Das 

Schwert  stdtt  nm*  aufreciit  durch  seine  Stricke  (.Sinn:  Die  Stärke  eines 
Mannes  besteht  in  srinen  vielen  Verwandten). 

{Uä  ist  die  classische  Form ,  der  gewohnliche  Mann  sagt  ätla  (s.  a. 
ZDMG.  6,  204).  —  §ttniid  bedeutet  nach  Rescind  den  kamelshaarenen 
Strick  {ffS(f)idH  mAär)t  an  deran  zweien  die  Scheide  des  Schwertes  auf-» 
gehängt  wird. 

22.  -X)l  j^a.  ^       L.  rammdwÄ^i)»  ntd  jinl&erntn  blfi^e)  id  ■ 

Zwei  Granatäpfel  kann  man  nicht  in  einer  Hand  halten  (Sinn:  Man  kann 
nicht  zwei  GeschäAe  zu  gleicher  Zeit  betreiben).  Vei^U  Landberg.  a.  a.  0. 
Nr.  131;  Socin,  a.a.O.  Nr. 401. 
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Bei  der  siebenten  Form,  (Vw  sehr  hSufig  zum  Au5tdrucke  des  Passiviiitis 
\ui-koiinn(.  ni.u  ht  sicli  das  oben  angedeutete  Bestreben,  die  Paeniiliinm  zu 
betonen,  nocb  aielir  gellend ;  man  sagt  hiiuiv^ev  jinkesir,  jinhe^m,  jinhddär  als 
Ji/ikesir,  jtnhezim,  joihittlrr.  — /er(e)tl  und  A'i'  V/  tcä^ü/  zum  Ausdrucke  »ies 
Zahlworts  -eins  und  des  unbestitnnitcn  Artikels  ist  «^an/.  gewöbniieh  (s,  a. 
Jeannic-r,  n.  .'i.  O.  S.  ;»44).  ( 'oiijuiictionni  bedeutet  es  »sobald  als«;  r.  B. 
/ft\€)d  Jidrak  jäi^isi  indra      Sobald  er  erwacbsen  ist,  niuiuit  er  eine  Frau. 

23.  UWL'  ^  V^J^  ffjittai{a)  min jrraUff  mä 
Jü'<  al  HUa  men  rätA^  Wer  die  Herde  verlilsst,  fraj^t  nicht  mehr  nach 
denen,  die  er  geweidet  (Sinn:  Man  kUmmert  sich  nicht  uielir  um  Saclien 
und  Dinge,  wenn  inan  seine  Stellung  verlassen  liat). 

Zur  Ausdriicksweise  des  Hamze  s.  139. 

24.  Ju.)  ^jMj  J>^j  j^ld  wudddr{u)bbfyid  Kr  will ,  aber  der  Wog 
ist  xu  weit. 

25.  4«J(to  U  <-«aJl  J Aju*»^       J  Jfü<tiii/a/i  mttrdafah  Sf>{u)y  eifojta 

vui  Jtlbaiah  Wen  seni«;  Natur  oiclit  antreibt,  dem  bringt  das  Aiiticibeu  mit 
dem  Stocke  auch  keine  Vernunft  bei  (Sinn:  Die  Natur  kann  durch  .Stockschläge 
nicht  ausgetrieben  werden).  Das  .Sprichworl  ist  mir  auch  in  folgender  Fassnug 
vorgekommen:  timd Je'sütjah  haUbäk  md  jiÜ bi88tj{ii)g  Wen  seine  Natur  nictit 
antreibt,  der  kommt  auch  nicht  durch  Antreiben  (mit  dem  Stocke). 

iiittrgb/(a),  ursprQnglich  -Amme«*  gewinnt  die  Bedeutung  -Natttr, 
natürliche  Anlage».    Densellien  Sinn  hat  auch  das  eben  citirte 
Muttermilch.    Heschtd  erklSrt  Beides  durcli  täbita. 

2<>.  l  ^\        l^d"  '<^'  bai  jä  (lyäU  --  Das  ist  der  LSwe,  ihr 

BQlTel  (Sinn:  Hic  Rhodas,  hic  siüta).    Das  Sprichwort  scliliesst  sich  an 

folgende  Fabel  an:  Die  Stiere  sagten,  sie  hätten  vor  dem  L5wen  keine 

Fui*cht  und  würden  einen  Kampf  mit  ihm  aufnehmen.    Nun  erscheint  der 

IX  we  und  sagt:  Wohlan,  wir  wollen  kämpfen.   Man  sagt  Qbrigens,  das« 

die  Löwen  sich  nicht  an  Büffel  heranwagten. 

Die  Denioiistrativprononuna  lauten:  httf/ä      dit^er.  Ä^i/f  oder  /i'/V  ; 

diese,  hädolr       diese  (1*1.  m.  ^,.) ,  hädenm       diese   (1*1.  f.  g,).  Daneben 

existiren  die  abgekürzten,  mit  dem  Artikel  verbundenen  Formen  hal  tuid 

die  verlängerten  hitdok      Aivst^v, /tädic      diese,  h^piläk      diese  (l'l.  m.  g.), 

eine  besonder'«  Femininfonn   kommt   nicht  vor.    -  -   dnhbe  bedeutet  nr»ch 

Re.schid  bei  den  Meidanarabera  direct  »lirufel«,  zämüSt  V\.  i^nU  (vom 
* 

27.    UU?lj^  Je  W  U  f'rriH(')l  mä  Hm.iT  Hin  kda  ttäfdhä 

\)ev  Fuss  geht  nm*  ntif  dem  W^'j^c.  di  n  '  i   iur  richtig  kennt  (fSinn:  .Man 

kann  Niemand  zwingen,  etwa^  g^gt;u  seine  bessere  Uberzeugung  zu  Uiuu). 

ft 

iäß  ist  eine  Form  von  U*»^,  welche  nacli  Analogie  der  Verba  pHni. 
Hamse  gebildet  ist.    Ganx  ebenso  wird  in  dem  ersten  Verse  dncr 

Atabe  behandelt:  talAmi^  tä^sin  eUad{fi)m  jd  d&r    ■  Wie  kommt  es,  dass  «lu 


Digrtized  by  Google 


Sprichwörter  uiid  lUthaal  aus  dem  Inq.  155 
leer  bist  von  Dieoeni,       Uaus.^    Ähnliche  Formen  der  Verb«  pr.  Waw 

s.  u.  S.  164.  Vom  Stamm  U»j  merke  noch  mudß      mHad^l  ■-=  eben,  rtVf 

laß  ddär{u)h  -  mein  Fuss  kennt  den  Weg,  rvU  tSifäk  m(»n  Fuss  gelit 
von' seihet  xu  dir.  Wetxstein  erwShnt  ZDMG.  *22,  172  diese  Formen 
audi  ab  Eigenthnmlichkeit  des  Nnfikdiandes  und  von  tjLasim. 

hubzet  elhiinta   bid  eljatim  hasra 

(Aiicli)  Wei/.f'iil>rot  in  der  ILuid  licr  WaLse  ist  Seuf/.cn  (^Sinn:  Auch  gute 
Nahrung  kann  Waisenkinder  nicht  üher  den  \cihist  der  Kitern  trösten), 
keinen  bes.seren  Sinn  giebt  die  von  Spiltn,  Grui.  Nr.  Ü;  Tautavy,  a.a.O. 
S.  115  angegebene  Fssstrag  des  Sprichwortes.  TliatsRchlich  %vird  nicht  nur 
auf  dem  Lande,  sondern  auch  in  ganr.  wohlhabenden  Familien  der  8tadt  fast 
«iisschBessIich  Gerstenbrot  gegessen.  Neben  dein  billigeren  Preise  (Gerste 
ist  etwa  halb  so  tlieuer  wie  Weixen)  soll  es  auch  nach  der  Meinung  der 
Leute  den  Vorzug  liaben,  dass  es  nicht  so  erhitzt  wie  Weizenbrot. 

29.  ^JA  wJjSi^  >^-^       kiil  lii{a)baän  ttffo{u)lten  b$s  =-  Nach  jedem 
*  • 

Spide  sag  scliUesslich:  Genug  (Sinn:  Jedes  Vergnügen  muss  schliesslich  sein 
I^de  haben). 

ff6(u)lt€n  ist  seiner  Bedeutung  nach  klar     -  9*^)*  *ber  seine  etymo- 
logische  Erklänmg  ist  noch  nicht  gnn/.  sicher.    Man  sagt  /.  B.:  ffft{ü)iien 
iiäh  inte  sinhü      sag  ilini:  Was  bist  du;',  pt/{u)lten  abuk  mä  jintik  Aub{8^ 
sag,  dein  Vater  giebt  dii'  nicht  Brot,  <jo{u)lten  lUJiisif  Reiid  Jitmik  ^=  sag 
Jusuf:  Beschid  erwartet  dich.    Der  gelehrte  P.  Anastase  aus  Bagdad  er- 


kllrt  es  wohl  richtig  als  4)  jf ,  was  Itesonders  im  Uinblick  auf  Formen  wie 
<^  ^  iß        (ZDMG.22,  83,  17;  s.a.  Kampffmeyer,  WZKM.  18,28) 

und  We  t/.s  te  i  n  s  Bemerkung  ib.  149  "Äj  j*.  Man  lügt  diesem  Worte  das  Verl». 

substant.  nklit  bei.  Jemand  verlangte  von  Jemand  Geld  C»  ^jC»  U  4dj> 

dieser  antwortete:  Ich  tiabe  kdos«  plausibel  eracheint.  Man  mOsste  dein* 
nach  hier  {ffäij  yd{u^m  ei^nzen.  Solche  femininale  Masdarformen  gegenOber 
classischen  ma.sculinen  sind  hXnfig;  z.  B.  nö(u)fM  -  Schlaf  (ZDMG.  22,86, 1), 
dUrla  (Nr.  3),  tat{a)b«  (Nr.  15),  däffff«  (Nr.  33)  u.s.  w. 

8".    ^^^-a£-j  ziht  eUazdrib  fala  cfjf'i  iiiaddmnT 

Ich  .sft/t<-  <li<-  Scorpionr  nuf  meine  liand,  und  sie  bissen  mich  (Sinn: 
Undank   ist  df'r  Welt  I.nliiii. 

('■fß'.  l'l.  cii/i'if  (  was  auch  -  ll.uniM  imln- )  l)edeutet  -die  Jiolde  Hand  " 
niitl  -eine  Hand  voll",  wfdn'end  ha/na  das  aus  heidi'ii  nn  einander  gelegten 
Händen  g(*bildete  Maa.vs  be/.eicliuet.  —  'i/'/'/enm  ist  natürlich  3.  Person  plur. 
fem.  gen.  mit  dem  Suffix  der  i .  iVrson  sing. 

31.  ^jft  ^jf^  \i\  flm6  j^änm  jihrag  —  Wer  nicht  vorsichtig  ist, 
wird  überschwemmt.    Das  Sprichwort  ist  nach  der  Erzfthlung  entstanden. 
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wonach  Jemand  ein  Haus  im  Tliale  erbaute,  das  im  Winter  vom 
unter  Wasser  gesetzt  wurde. 

jii'innJ  (  \(»ti  ^\)  erklärt.  TJe-i  lii<i   tlm  rli  jtf'ti  him.     Kint'  ähnliche  Ke- 

deiitun^  hat  das  Wmt  in  «lein  K licLi^ur.saiig  ( « ).>f ) ;  tlmn  innnt  t.<S'\i)l  miUäh 
wer  niclit  vmsicliiii^  (iiiis  Licufiii'tlK'r  ist),  den  erreulil  diT  Ciiessbacli. 
Vnder.s  ist  die  liedeuiungsenuvickeluiig  \\v.\  den  Aneze,  wo  Wetzstein 

ZDMG.  22,  150)  Jj      i^Jj  ^  ti%e  sein  erklSrt. 

32.  <-ai  J^b'  J^IU  J  -ujÜ-i  ^\  önt7lhub{e)z  {{)lfiabha:tah  lo{u) 
t^dnat  fi'ikil  itussah  liit^b  das  IJiot  seim  r  Hrirkrrin,  auch  wenn  sie  die 
llälii«"  Ua\  ini  t  ^iiL'ii  sollte  (Sinn:  GieV>eine  ArlH  iidi  iu,  der  sie  verficht).  Verel. 
isücin  ,  !ua.  O. Nr. 'ifi'J;  N  euplial,  (Juidc  de  convei-satioiiNr.Jt^H;  Uerggt  en , 
a.  a.  O.  s.  boulanger;  Einsler»  a.  a.  O.  Nr.  140. 

Unter  ^iih((  ):  ist  hier  Brotteig  {iazi»)  xu  verstehen.  Kine  Beschreibung 
des  Badeofens  und  Brnthackens  gicbt  Wetzstein,  ZDMG.  22,  104.  —  ^\ 
für  ^Jt£'\  ist  hi  kaniit;  >.  ZDMCi.  5;  22.  1  14.  —  I-ür  {i}t  /<  s.  o.  S.  l.iO 
und  Sachau,  a.  a.  ().  8.38. 

33.  itJ\  cS^  däffffet  ^lüMd  {i)l>al(ij/ r  .  Der  Schlag  des  Meisters 

i.st  so  viel  werth  wie  tausend  (andere)  (Sinn  wie  die  vorige  Nummer). 
Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  0.  III  Nr.  945;Tantavy,  a.  a.  O.  S.  122;  Berggreo, 
a.  a.  O.  s.  eoup;  Wetxstein,ZDMG.  12,  .16;  Socin,  a. a.  O.  Nr.  1 1 1;  Land- 
berg,  a.  a.  0.  S.  171;  Tallqvist«  SpHchwörter  Nr.  91. 

i^dd^  PL  istädiiit  nimmt  in  Verbindung  mit  einem  Eigennamen  die  Fonn 

ifß  oder  ^\  utta  (mehr  lIa<1ai*form)  an;  k.B.  üia  Emin  -   Meister  Emin. 
IM 

34.  JUi  •^oyt^  IL)  filmä  jettiädde  Jeidter  ~.  Wer  auf  de»  Weg  niciit 
achtet t  strauchelt  (Sinn:  Man  mu^is  vorsichtig  in  der  Verfolgung  seiner 
Ziele  sein.  ^ 

j&üädde  .  c^^^.  Nach  Resciiid  sagt  man  auch  Hä^iy  nefsi  «n. 
dell4{i^  nefst  -  ich  kannte  mich  selbst.  —  Die  starken  Verba,  deren  erster 
Radical  ein  ^  ist,  bilden  das  Imjierfectum  auf  zweierlei  Wtise:  1.  die  erste 
Silbe,  welche  den  Vocal  o  erhSlt,  wird  betont  und  hinter  dem  ^  wird  der» 
.selbe  Htilfsvocal  eingeschoben;  s.  B.  Ji'»\ö)f)i/r  er  öberschreitet, ßf(ö)ict  ~.  er 
stranrhelt;  2.  der  Accent  röckt  auf  den  llfilfsvocal  des  \\.  jfiäbt/r  -  er 

iihrrschreitet,  J('>vi//f  er  heult.  7"''/i/7>  ei  m  iVdlf,  vergl.  aueh  ZDMG.  »5,199. 
Ähnliche  Bildungen  finden  sieh  auch  >onst  bei  Verben  priui.  gull. 

35.  ^U-l  sUDt  jS\  aktar  emgg  jf/ukk  eäifidm  Stetes  Schlagen 
lost  die  Verbindung  (Sinn:  Steter  Tropfen  holt  den  Stein).  Vei'gl.  Socin, 
a.  a.  0.  Nr.  320  K 

'  li/ifhn  labst  dort  Sociii  aber  laUch  uij>  Lehawurt  au»  tilrkitich  ^  —  Schleuse, 
(johse  auf. 
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pgg  ist  nach  Kescbid  nur  dne  Nebenform  von  dä^*  Das  xweite  soll 
spedell  das  Sdilagen  mit  der  Iland,  das  erste  das  Sehlagen  mit  dem  Hammer 
Itedetiten.  Ob  diese  Unterscheidung  richtig  ist.  Icann  ich  nidit  niher  nnter- 

suchen.  Jewell,  a.a.(.>.  »erklärt  ^3^^      wi^^-aJi      Geräusch  machen, 

und  Landberg,  a.  a.  O.  S.  293  meint,  es  bezeichne  das  Gerntisch,  das  das 
Wasser  macht,  wenn  es  tropfenwpi^e  herabfallt.  —  fdkk.  j>/"kk-  ist  das  ge- 
wohnliche Verbum  IVir  volTnen-  ^(  1«  i:<  ii>;il-/  zu  x^dd,  ji'^^idd  schliesspn^: 
'L.^./ukk  elbdb      ölTnc  die  l  hür,  fukk  (rräzu/ir      öflne  das  Fenster. 

ist  nur  in  Ableitungen  bekannt;  /.  B.  mu/td^  bez.  miftAh  SchlQsseJ, 
(e^n/^ettah      sehend  (im  CJegensat/  /.u  blind), 

Mi.   pWj  \  'r,\ ^  ^  W         {/älti  Ihä  ja  lt*;zzAnr 

hnrac  du  a  gnmät  ti/jrä  icütetumm  -  Man  sagte  ihr:  O  Kat/.e,  dein  Schmiitx 
ist  Medicin.  Dn  fiim  .in.  Scinnnt/  zu  mnrhpn  und  ihn  y.n  verscharrfn 
(.Sinn:  Durcli  Lob  wird  ein  thörichter  Mensch  aufpebln'-en  tuid  verruckt). 
\>r<il.  Rnrckkardt.  ;i.  a.  0.  Nr.  345;  Freytag,  a.  a.  O.  III,  Nr.  2553; 

Socin,  ;i.  n,  O.  NV.  'js»;. 

Dif  l'tMsoti  jiliir.  III.  n.  im  IVrfectum  sxelit  im  HMiiennli/ilfk i  merk- 
wintlitif'r  Weise  ^üb  nach  AiiaU»gie  der  Verba  tt  it.  intinti..')  auf  nu  aus; 
gälau  sie  soij;t<*n,  {t)ktibau  sie  schriebt^n.  Bei  Antritt  vcni  Suffixen 
<»der  »J  mit  Suftixrn  gelit  da.s  au  in  <>  über;  z.  B.  Iiä^nhinn  iiic  haben 
sie  verkanfl,  gdio  Ihä       .sie  sagten  ihr.  —  J  mit  .Sullixeu  ii.it  gewöhnlich 

die  verlängerte  Form  iläli,  ilhä^  Hak,  i7iV.  ili  m\vv  iiiie ,  ilhmn ,  ilheim ,  ilkuin, 
ifc'enn,  mna;  s.  auch  ZI>MG.  22,  183  (wo  iber  Wetzstein  die  Formen 
mit  vr  idoppellem  /  scln.  il.t^,  imd  Kitjsi.r,  ZI)1»V.  19,  74,  7(i.  82,  98. 
Die  ui  spi-iinglichen  ForiiKMi  findru  sicli  mii-  in  itnher  \'t  i  1  limUing  mit  \'erben. 
Wenn  die  \'crhalft)rmen  auf  (;iueii  \'t)i';J  aub^ehen,  können  ausnahmslos  die 
kurzen  Praepositionen  angehängt  werden,  wenr>  si«;  auf  einen  Consonauten 
ausgehen,  nur  dann,  weun  die  erste  Silbe  der  Praepoaition  mit  dem  Suffix 
lang  ist;  abo  Ii  =  sie  sagten  mir,  gilH  tha  =  du  hast  ihr  gesagt,  gäl  läh 
er  sagte  ihm,  j&l  Iah  ^-  er  sagte  dir,  abeT^  ühä  -  er  sagte  ilir,  ^  ilkum 
:  er  sagte  euch,  (fÜ  inna  er  sagte  uns.  —  di^a  =::  Medicin,  sä*a  =  Zu« 
sammensein,  ^A*a  Liclit  lauten  im  christlichen  Bagdadiscli  daua^  taua, 
4iaua,  —  g&m  mit  folgendem  Iniperfectum  bezeichnet  den  Eintritt  einer 
Handlung;  x.  B.  g/bn  jökil  -   er  begann  zu  essen,  ^^^ti^^  -  • 

die  MSdchen  begannen  zu  schreien  (ZDMG.  22,  78,  h)\  Mit  dieser  Wurzel 
^IS,  speciell  mit  talmudisch  ^  halieanch  ich  (s.  Kampffmeyer,  WZKM.  1H, 

246,  wonach  Mardachei  enNe>,9tftr  dassdbe  that)  die  Partilcel  qa  zusammen- 
gestdlt,  wel<^eim  Bagdadischen  praescnsbüdend  ist;  z.  B.  6o/ni  qaß^lät(ayn 
-  Ii  ich  habe  Leibschmerzen ,  f^ä/mU  min  eliouiai(a)  =  -  ich  sterbe  vor  Krank- 
heit. In  der  Bauernsprache  kommt  diese  Partikel  nicht  vor,  wohl  aber 


'  Beachte  auch  die  Bedeiitungsnuanccn,  wcicho  Participien  hfj  und  titled 
hei  Verben  lifrvoHniiifjcn :  r.  B.  ta^dl  :a7  —  kuiniii'  her,  (e).i:dfäd  t^yrnnü  ~-  wa« 
machst  du?,  zdiädin  jiilaiän.  =  sie  reisseu  heraus  und  vergl.  auch  ZDMG.  22,  77,  L 
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(d.  i,  ka);  7..  n.  ill  dvm  Lirdt^licn  ra  icM  anämm  -    wo  soil  icli  >rlilafen? 

Vergl.  dazu  den  oben  citirten  Artikel  Kampffmeyer's  in  der  WZKM. — 

■If 

ji^rä  ist  nicht  das  gewöhnliche  Wort  flJr  cacnre,  sondern       j  jesärrib  K 

37.  ^Ufr  «IJJ»  U  d'jl  liHujnnok  iem{t)s  mä  fM{e)t  /amtds 

Wenn  du  nicht  die  Sonne  w&rest,  würdest  du  nicht  Aber  den  Menschen 
fliifgehen  (Sinn:  Der  Hoclisteliende  soll  sich  nicht  nberiieben). 

ffi(u)nnak  natariich  dlM^;  vergl.  ZDMO.  6,  191  Vs.  17  und  22,  84,  14. 

—  kUaHfl)  specidl  vom  Aufgehen  der  Sonne  und  Gestirne.  «Die  Sonne 
ist  untergegangen«  heisst  hdbät  ei^n^e)»  oder  feiner,  weil  das  soviel  vrie 
-die  Sonne  ist  verschwunden*  bedeutet  und  ein  sciilechtes  Omen  ist,  täU- 
if^t  ^Uem{e)8t  d.  h.  die  Sonne  hat  sich  empfohlen,  hat  ^^L«  gesagt. 

:)8.  wLi»  jUe-  J»W  U  j\  änT  md  ^ff  iatmSr  iafab  .    Ich  lege  nicht 

« 

Ilolse  an's  Feuer  (Sinn:  Ich  weiss  noch  nldit,  ob  ich  von  dem  N.  N.  Nutzen 
liabMi  werde,  deshalb  maclie  Ich  mir  seinetwqa^eu  keine  Ausgaben). 

Die  Personalprunomina  lauten:  dm,  itUe,  inii,  hua,  A/e,  fitna^  mtem, 
inte»,  humma,  kemte\  vergl.  auch  ZDMG.  22,  119.  187;  Sachau,  a.a.O.  S.41. 

—  iuUab  ist  Brennholx  im  Oegensatx  xu  ^aiab  Nutzholz.  Das  Geschftft  de» 
llolzhoh'ns  (ßluifhib)  li^  den  Frauen  ub;  s.  von  Oppenheim  II,  125. 
Als  Brennmaterial  wird  liesonders  benutzt  der  Bast  an  den  Palmblattenden 
{ilf)t  alte  Palinblratei*  und  die  StaclielptlHn/en  fäff^i^  i^u)ke  (zwei  Papilto- 
naceen;  iVw  heidfii  Pllnnxeii  .sind  nirlit  identis(*li.  lirgcii  von  (tjipcnlieiin, 
a.  a.  ( II.  U7l!)  und  Jtfrim  (eine  I^yciiiiiinrt ).  ri  iiin  r  Iv.uii  viel  ürennhulz, 
meist  iniiiniiskon ,  von  Der  ii«Miuit<  i-.  seit  ah»M-  die  dortiii<;n  Waldungen 
sehr  |i;t'liclitet  sind,  wird  Drciuiiiol/.  aiirli  ans  Indien  inipurtirt. 

39.  ^jSj\  J^j\  Jy^\^  ^Öäjqhi0)i  ütidie)g  ügdl 

elmi^ia  ükt^i^  Der  Piaster  erzihlte,  und  da  war  es  Wahrheit,  und  der 
Bankerotte  sprach,  da  war  es  LDge  (Sinn:  Der  Reiclie  bekommt  immer 
dem  Annen  gegenßber  Recht).  ^ 

Bei  den  Verba  tert.  inf.  können  im  Perfectum  die  Formen  \ti  und 

^  niclit  unterschieden  werden;  man  sagt  in  gleicher  Weise  figa     er  hat 

gefunden ,  rt'mä  er  hat  ^oworfrn.  rlriä  er  lint  /nj?pstinniit .  fncä  er 
hat  geweint.    Eine  Unterscheidung  ist  dagegen  ini  luiperfectuni  niüglich; 

hier  bilden  die  Li- Formen  jirmr,  jihiu  die  ^-Formen  dagegen  jViK^,  jir^SL. 

AlinÜcli  aiieli  in  anderen  Dialekten.  —  7'''(«)i  Piaster.  Im  Iracj  gehen  zwei 
üeld.soi'ten  neben  einander.  f/ir{e)4  .say  guter  Piaster  (U>  Pf.)  und  'jir{f-)i 
rn  {:  sehleclitei-  l'ia.ster.  der  mir  (h'n  vierten  Tiieil  des  unten  beträgt, 
(ierechnet  w'wd  im  \  o!k  fast  nu>sclilics>lieli  nach  >e!ilcrhten.  Das  türkische 
Pl'nnd  hat  1"^  (die  I{ani|iueis  iccliiini  «  n  nin-  /.ii  !<•;!).  th*r  Medjidi  "Ji'  Ljiite 
Pia.sler.    Danehen  läuft  viel  persisches  deid,  das  aber  wegen  der  persischen 

>  (>u  (lit  ^jj,  lorsquu  Tcau  coule  le  long  des  inurs,  Landberg. a.a.O.  S.36. 
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SilberwShning  nicht  hoch  im  Ctirse  stellt.  I>f»r  Doppeikinn  {manyane) 
P.  der  ^TfYfn  ~  2V4  P.  8.  FUs,  PI.  yifA)«  (auch  pcr.iisch)  tat  ein 
A'iertel  des  schlechten  Piasters,  dsnn  giht  es  noch  lislhe  Fils.  In  Bsgdsd 
trifft  insn  such  hltafi|(  indische  Rupien,  »her  nicht  mehr  Maris •Theresien- 
tlialer,  die  seit  et%vs  zehn  Jahren  verschwunden  sind;  s.  noch  Jeannier, 
a.  a.  0.  S.  344. 

40.  r- ^piAfi.  -u  J  nikkahtali  tcara  i  nudd  Uluh  ialhir^r  u 
Ich  iiess  ihn  hinter  niii-  ;iursit/rii ,  d.-i  sii  rcl.t-'  er  srinc  Hand  nnch  <!er 

Sntteltasche  aus  (Sinn:  IJntlnnli  ist  Welt  Lnhii).  Ii«Mf;ji r»; n ,  a.  <X 
s.  iHiitiiix;  Sociti,  a.a.O.  Nr.  107';  Hnrfonch,  L«-  dragoman  S.  ii-t; 
Kinsler,  ;i.  a.  O.  Nr.87;  TaHqvist,  a.a.O.  Nr.  H"). 

hir{e)z  (lladar  Jiurie):)  .sind  bekanntlich  die  beiden,  luxs  einem  .Stück 
hestehenden,  hinten  {ll)er  den  Snttel  jj;<>Ie^ten  Sattdtaschen ,  in  welclie  der 
Reiter  seine  Fourap»»  le-rt. 

41.  »Itjo'lt  nitlf  rhnüßf  h'mhu       Wenn  dei* 

Kadi  :eustimint,  wa;»  i.Nt  dann  der  ■Nlutti.'  (Siuu:  Geneiiüher  dem  Kat-^eheid 
«iiie.s  Vorgesetzten  kommt  die  Meinung  dej»  Unlergelienen  nieht  in  Betracht). 

Der  Mufti,  der  ErldSrer  des  Gesetxes,  unterstützt  den  Richter  dnrcli 
Fetwas;  den  Rechtsbescheid  giebt  aber  nur  dieser.  Daher  ist  die  Amts- 
gewalt des  Mufti  nicht  sehr  gross,  ohschon  auch  er  im  Me«^iis  sitKt.  — 
kinhü  hex.  MnAr  ist  die  ebenso  wie  minhü\  miu&t  <!i'wctterte  Form  der 
Fragepartilcel  H;  x.B.  hätiaimhü     was  ist  das?,  A<fV  ünhi     was  ist  das!* 

Das  n  darin  kaini  ans  der  Nunation  von  cnt.stauden  .sein.  <uh'r 

es  ist  eine  .Analogiebildimg  nach  mmhü^  minhi  (vci^L  Sandreciiki  in 
ZDMG.  22^). 

42.  ^,^jLJ\         ^  tiltarak  clhvl  min  zh\f)(l  essäffi 
Wenn  die  Pferde  .sieh  .stn'iten,   ist   das  die  .Sehuld   de.s  Pferd cktiMchtes 
(.Sinn:  Der  Vor[;f  ><  f/fc  ist  fiir  die  Fehler  der  Untergebenen  verantwortlich). 
Vcr^^I.  .Socin,  a.  a.  U.  Nr.  *>«»P. 

^^f  ist  Collectivbegrift"  tür  «Pferd«'«,  hüsthi  Hingst ,  _/(7m.?  .Stute, 
muhifiy-,  muhra  -    Fidlen,  doch  wird  da.s  letzte  Wort  aucli  fih-  »Puny- 

gebraucht.  —  Ur{e)ä  ■   .»^i,  nach  Reschid  soviel  wie  ncu^^  fui^lfi  Gescliick. 

48.   jjyUic-  jli^l  wuyai(a)  harjän  iahnttrict zzir        Di'V  Nacktr 

.stiess  auf  den  mit  einem  Lendenscianv.  Bekleideten  (der  ihm  auch  nichts 

geben  konnte)  (Von  Jemand  ij;esnu:t,  der  Peeli  hrrt). 

Die  \'»'i'ba  j)r.  Waw  liildcii  dns  IniptM  rrcmiu  auf  zwei  Arten,  bei 
der  ersten  wird  das  Waw  beibelialten,  bei  der  /weiten  ausgesto.ssen.  Di«; 


'   Hier  ist  l^i>-  natürlic!)  unrithtig,  vielMiilri  ir»t  l3yl>-  lu  lesen. 

*  Sorin  liest  sehreibt        und  üNorsetzt  ..Gegenwart..    Das  Sjirich- 

wort  ist  in  der  dortigen  I -  issünir  711  {ll)ersctzeii:  Wenn  die  Pferde  streiten,  ist  ihr 
Unglück  auf  die  Rechnung  de»  Pferdeknechtes  zu  setzen. 
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seweite  wird  von  den  Hadnr  nicht  nni;owendet.    Also:  J^ipai^a)  und  ßgai{a) 
er  fSllt.  j'tfjo/  und  er  steht,  jti^al  und  jisal       er  kommt  an; 

veri;l.  nucli  ZDMü.  5,  2«;  89,  1 .  -'arjan  ist  «fiten,  sonst  heisst -naekt« 
^JLa«i  {f)mMHah^  was  -    cl.  ^U;  vergl.  auch  ZDMG.  22.  77,  7  <•  jJU  ^L« 

49JLs*  ^USj.  —  wxre  (Cur  »jjl)  tiezeichnet  das  meist  rothe  Tuch»  das  nioD 
sich  beim  Baden  um  den  KArper  bindet  (s.  auch  Doxy  s.  v.). 

44.  »jU»  J^JJ  J  jy^"^  fas/tir  ki/el  zenAr  vmßAthttm 
taiiiitra  .  Ein  Spate  bürgte  fllr  einen  »Staar,  und  Beides  sind  lose  Vogel 
(Gegen  den  SdiQtKÜng  Jemandes,  der  selbst  nicht  viel  taugt).  Vergl .  Socin, 
a.  a.  O.  Nr.  218;  Kinsler,  a.  a.  O.  Nr.  200. 

fa^dh  bedeutet  jedes  fliegende  Wesen.  eMd  faijijir  hdsst  «Schmetter* 
Hng«  (bri  den  Hailar  delldra,  was  auf  dein  Lande  unbekannt),  woittr  auch 
^amämet  ^t)H9^f)n      Husseinstaube  vorkommt. 

45.  ^jÄ-Jl>  jmO  L-aC-  rasban  iaUull  k>dbi/r  htsstfin  -  Mit  (jewall 
j^egen  die  Knuiele  übei  schreilen  sie  (den  Fluss)  nuf  Scliiffen  (Sinn :  Man 
nni^s  tliöi-irhte  Leute  zwingen,  wenn  sie  zu  unverständig  sind,  ihren 
Vortlieil  »  iii/iiselten). 

rusjuiii  crkliiit  R«'se!iid  durch  ijt'm'  mit  (j<«\vnlt'.  —  bill  ist  ein 
Co!l<Tti\  isi  lnT  Aiixli  ucU  ,  I\.sunel  ht-dcnfct  A^j/r,  Hcitkaint^l  itfinl.  Das  Wort 
hat  Mvhon  W».- l/.s  tri  n  |/I)MG;22,  rirlilii;  al.*»  aus  y}-i\  \«rkür/.t  »M-klilrt. 

Diigej^en  wii-d  Hrsrlnd  Ri-cht  liaheri,  wenn  er  es  mit  I  <'M'(idid  über  dem/ 
schrrittt;  (Ifiiii  Ml  ist  ilas  liilittriale  Nouicn  .  wDvur  die  Araber  einen  Horror 
linl^'  ii.  /.um  triliUfjalen  ^cw  iirdt^i  ^.  Ahnlii  h  schreibt  und  spricht  man  kefff, 
l'l.  iijuj  Lip[)e  (Sachau,  a.  a.  ().  .S.  il.'»),  rahha  -  Mühle,  ilunm  .-  liUiL, 
hutnnta  sie,  —  sc/ine  Ist  das  umfassendste  Wort  für  jedes  grössere  Schiff. 
Das  hfiufigste  Eupliratfahrzeug  ist  die  nmde  gMjBff^^\  die  schon  Herodot  be- 
schi-eibt,  ja,  vielleicht  unter  diesem  Namen  auch  bei  den  Babyloniem  schon 
vorkam^.  Auf  dem  Tigris  sieht  man  auch  oft  das  von  Schläuchen  getragene 
heleh,  (yrräde  (in  Bagdad  auch  9emmdte  und  saifßdufi  genannt)  ist  ein 
langes,  schmales  Boot*;  das  helen^  PI.  (t)d/<Nn*  von  Basra  wetteifert  an  Eleganz 
mit  den  veneaianischen  Uondetn.  Ja^Mr  ist  eine  grobe,  viereckige  Arche; 
von  ähnlicher  Gestalt  1st  das  mai^^,  ddnajf,  PI.  d^änii  kenne  ich  nur  dem 
Namen  nach^•  muheih,  PL  mehäft  ist  ein  grosses  Lastschiff,  das  nach  der 

'   Der  Gegensatz,  dazu  ist  mnruue  -■-  l.ic^cti'^wrirdigkeit ;  etwas  <///»/  murü^^t 
iiehiiien  hcis.st  -es  mit  Gewalt  nehmen,  wciia  ttiait  es  nicht  gutwillig  hei^iebt-. 
"  Auch  Laudherg,  a.  a.  O.  S.  2B6  ist  die-ser  Ansicht. 

*  Abbildangen  s.  z.  B.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II  251.  253. 

*  Vei^l.  III  R.  4  Nr.  7,  5 :  i'Mrinianm*  »na  ^up^i  In  Ain*  sie  that  mich  in  ein 
quftpu  aus  Hohr. 

*  Veii;!.  Nicbuhr,  Reisen  II  2.'}.">.  Kin  auderer  Name  dafür  ist  nach  ihn»  trünki. 
Ahhildungcn  s.  z.  B.  von  Oppenheim,  a.a.O.  11296;  Sachau.  Am  Euphrai 

und  Tigris  18. 

^  Vergi.  Ritter,  Erdkunde  XI  972. 

*  Vergl.  Niehahr,  a.a.O.  214,  GoMb  und  DauiM>rk, 
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QbereiiwUiDniendeti  Erklinm^  d«r  Einwohner  im  UnlerSfibied  von  der  Sefinc 
nicht  mit  Pech  {miyaiiar^  rmzaj'at)  verschmiert  ist'.  Noch  grömer  sind 
die  he^  von  Basm,  die  bis  nach  Zunzibar  &hren*.  Unter  swrAud  versteht 
man  gewöhnlieh  einen  Dampfer,  der  seltener  auch  viSb4r  genannt  wird.  In 
Bagdad  kennt  man  auch  das  dem  Englischen  entnommene  M/,  dag^en  ist 
oair  der  von  J cannier,  a.  a.  O.  S.  336,  erwihnte  h«hus  me  vorgekommen. 

46.  Oj  J^^-^»c1c  Jü  jJ^l  ^  wiiffai(a)ßa^  ial^adidränn     Eisen  traf 

auf  Eisen  und  es  klirrte  (Sinn:  Die  Zussmmenkonunenden  waren  Beide 
tüchtige  Menschen).  Ahnlich  Freytag,  a.a.  0. 1,  9  (Nr.  13);  Scaliger» 
Erpenius,  a.  a.  O.  S.  104  (Nr.  162);  Eins  1er,  a.  a.  O.  Nr.  193. 

47.  <^  U  ^J e4där(u)f  jinM  mäbSh—  Der  Schiaach  ISast 
diach ,  was  darin  ist  (Sinn :  Wenn  der  Vatei-  vornehme  Eigeusehaflen  hat. 
xeigt  sie  auch  der  Sohn).  Vergl.  Frey  tag,  a.a.  O.III,  Nr.  63;  Taiitavy, 
a.  a.0.  S.  128;  Berggren,  a.  a.O.  s.  outre;  Bocthor,  a.  a.  0.  s.  suinter; 
Burton,  a.  a.0.  Nr.  53;  Socio,  a.  a.0.  Nr.  119;  Landberg,  a.  a.0. 
Nr.  31. 

4äiiv)f^  1st  ein  SchUudi  aus  Fell,  wohin  man  Datteln,  Honig 
u.  s.  w.  thut. 

48.  j  \        enndr  {'■)tfiaüd/ rnmdd      Da-s  Feuer  wurde  schlies.s- 

licli  Asche  (8tnn:  Der  iSolm  schUiix  uiciii  nach  dem  Vater).  \'er^!.  Rein- 
hardt, Omäni  Spr.  Nr.  K'.  Kiutn  anderen  .Siuu  hat  das  äimUehe  Sprich- 
wort Burckhaidt,  l*ro\.  Nr.  101. 

(p)tJinllä/  erklärt  Reschid  durch  i*Ar  htttdl*  ^  fs  wurde  schliessHcf». 

49.  wij-^l  o*^^-^  ^  j''  '^''li'^  Mdsr  initjak  ah\f  -  :  Der  du 
Aegypten  Ix  nittsi.  solche  wie  du  giebt  es  Tausende  (Siuu;  JedtO'  Manu 
ist  zu  ersetzen;  Warnnii:;  vor  Stol/.V 

Jk>..j  ktunmt  in  der  Bedeutung  .eintreten«  im  Iraq  nicht  vor;  des- 
halb wird  die  Heimat  diesas  Spricli Wortes  auch  wo  anders  zu  suchen  sein. 
Es  komm*»n  dag^en  zwei  Ableitungen  dieser  Wur/el  vor:  1.  Jfihlf  Schut/.- 
Lefohlener  (s.  von  f)  jj  j»  e  u  h  ei  in  ,   a.  a.  O.  II ,  Ü.  /'/'/  >  dduhiil  die 

Hochzeitsnacht  (ver^I.  ZDMG.  H.  '2i:>).    Man    fragt  z.B.  haliele  ßdM 
heirnthet  er  heute  Abend.'     -l.irilreten«   hei.s.st  J'ät,  inMdär,  trihh;  (s.  aiieli 
ZDMü.  <».  214;  22,  121).  ~  aluf  —  "uluj  wegen  der  \  odiebe  des  Ham/e 
ffir  den  o -Vocal. 


■  Abbildungen  s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  238.  Der  Mast  ist  iiURier 
nach  der  Vorderseite,  iiuhi  naili  der  Hinterseite  geneigt. 

'  Nach  Kitter,  a.a.O.  lv>Gb,  nennt  man  eine  kleine  Bagle  bdiiia.  Für  clio 
iäkne  vergl.  noch  Niebuhr,  a.a.O.  213;  Ritter  a.a.O.  818. 

*  Deijenige,  in  dessen  Schnts  man  sieh  begiebt,  fast  dann  die  strii^  Ver« 
pfliditung,  sich  seines  Schatslings  ansunehnaen.  Sogar  lileine  Knaben,  die  mit  ein- 
ander spielten,  begaben  sich  hftu^  aus  Furcht  vor  dem  St&rkereti  in  meinen  Schutz 
nnd  fragten  denn  sehr  erstaunt,  wenn  icli  mich  nicht  um  sie  Itflmmerte,  iSi  m&  htU 
me(Olni  s=  Warum  hast  du  mich  nicht  geschützt? 

]Uttlbd.SMi.C Orient Simudwii.  1901.  ILAbdi.  It 
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50.  A J>»j^  «-V^V  aiMgg  bistSifyf  mMSiz  ßrid 
{e)ih4d  ^  Das  Recht  ist  beim  Schwerte,  und  der  Schwichling  verlangt  nadi 
Zeugen  (Sinn:  Gewalt  geht  vor  Recht). 

51.  t*  jf^\  yi^\  uifur  emialUay  mä  tuläh  dmifi  —  Sprtug 
Qlier  den  FIuss,  solniiijc  *>r  luirli  schmal  ist  (Sinn:  Principiis  obsta). 

Wenn  der  zweite  Radical  ein  Labial  (apeciell  /  und  m)  ist,  wird  bei 

Verben  mit  Jk«»  -  Formen ,  soforn  kein  Grund  dagegen  spricht,  dir*  erste 
SUIm'  mit  eiiicin  «-Vocal  ges|)i  oclii'ii ;  also  tnfar  er  sprang  (s.  .•uicli  IW;- 
ri'sine.  a.a.O.  S.  ;{3),  du/nrie)t  ich  slicss  (mit  (h-m  Fusse),  kn/ärna 
wir  liaheii  gefrevelt,  rümä  er  warf,  iümaf  er  zog  dau;  Schwert  (von 
aram.  .^JCMb  entlehnt).  Bei  iKtfar  =  er  hat  gegraben  findet  der  Übergang 
wegen  der  Vorliebe  des  ^  zum  a  •  Vocal  nicht  statt  Ebenso  behalten  die 
V«^en  mit  J«Ä- Formen  ihren  Vocal  bei;  k.B.  di/in  =  er  hat  beerdigt, 

k^d  er  hat  gebürgt.  Auf  eine  ganz  analoge  Ei*scheinuiig  bei  den  Verba 
tert.  lab.  ist  oben  S.  1 47  hingewiesen  worden.  —  nah{a)r  ist  ein  oft  /.iemlich 
schmaler  Kanal  im  Gegensätze  zu  iatt.  nie  von  dem  nah{ay  abgeleit(>teQ 
Tränicrinnen  beissen  sdi^t  (:=■  oL»);  eine  Wasserrinne,  die  von  der  Be- 

wSsserungsmaschine  (fVr(<>V/)  zum  Flusse  hinfllhrt,  rät,  was  wohl  Lehnwort 

aus  assyr.  rahi  ist*.  —  mä  toi  Conjunction  -  solange  als;  very;!.  ZDMG.  5, 
13;  22,  155  und  den  /.weiten  Vers  des  Nalls:  rabbt  {i)tdirn  ennez{t)l  niä  U'mnä 
{i)bhaddör  Mein  Hen-,  lassen  dauern  das  Wohnen  (der  Geliebten  hier), 
solange  wir  ims  in  dieser  Wohnnnp:  befinden.  —  ^eii:  auch  in  seelischer 
He/.iehunt;:  z.H.  dfli:  f>u/(/T  ich  fühle  mich  nicht  wohl,  bin  schlochtei* 
Laune,  tiaurij;;  üjci  fhUjät  e^^udür  — -  wenn  es  dir  eng  ums  Uerz  w  iixi 
(Soein,  a.a.O.  Nr.  5Ü5). 

52.  Ij J  VI  jl^  U  Uta  Tsir  häS  allS  min  tedrd  murr  — 
Srisses  giebt  es  nur  nach  Bitterem. 

Die  nahe  Verbindung  des  mä  mit  dem  Verbum  hat  den  Übergang  des 
J  zu  i  bewirkt.  Zuweilen  bort  man  bei  der  3.  Person  sing,  und  plur.  auch 
ohne  diesen  Grund,  wenn  eine  lange  Silbe  darauf  folgt,  anstatt  des  Cons<>- 

nanten  j  einen  Halbvocal.    Rescind  schreibt  dann        z.  B.  Jj^l  tj^tU, 

Jt  y\  irid, 
-  -  " 

53.  <>-\  w.>J^^  (j*  f/i'y  i-^sariö  tcikrhn  fllifije  .  Nimm 
es  vom  Schnurrbart  imd  i^ieb  e,s  dem  \'olll)art  (V(u"sciirift  der  Moslems, 
den  Sclimn'rbart  l;uiv,  /ii  (r.'i^ni.  damit  sich  nicht  Sjx-iserestc  hincinset/.en). 
Dieser  .Satz  wiid  ancli  von  »leii  Iraditoieii  i"il)ei  liefert  (Bnchaii  III.  117; 
l^ane  und  Muhit  ti.          vergl.  auch  Laudberg,  a.a.O.  i>.25öj  Wallio 

in  ZÜMÜ.  6,  378). 

iärib  allein  gebrauchiicb ,  nicht  i^ärib. 


'  An  per«.  ^Jj  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken. 
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54.  ^j-Ül  U  dL»  U  mä  jeidiib  ne/sak 
ü  ilbus  md  jeidiib  ennas  Iss,  was  dir  genUlt,  und  zicli  au,  was  den  Mciii<cluMi 
gefallt.  Vergl.  Biirckhardt,  a.a.O.  Nr.533;  Tautavy,  a.a.O.  S.12.S; 
Landberg,  a.  a.  O.  Nr.  46. 

55.  ii\ J^ji  JUp  ^  o^ri^  m  /«Mit  {$)biß'dk  = 
Nimm  es  von  deinem  Abendbrot  und  lass  es  deiner  Lampe  (Vorschrift,  des 
Abends  eine  Lampe  ansuxQnden). 

Idiä-  Abendbrot,  rede  _  Mittag,  rai^  =  FrQiistfick.  —  Adllf  dient 
auch  zum  Ausdruck  des  Vuluntativs  der  B.  Person  sing,  und  plur.  mul  der 
1.  Person  plur.;  z.  B.  ^älli  iJT  --  er  möge  kommen,  hdllijimiun  —  sie  mögen 
gehen,  hnlU  virktid  wir  wollen  laufen.  Der  X'ohmtativ  der  1.  Pfirsori 
siiifir.  wird  besonders  in  der  Po&sie  durdi  vo  rangers  teil  tes  la  gebildet:  /.  Ii. 
lunsiih  lak  .^hcc  ich  will  dir  Netze  stcllfii.  In  der  Prosa  alier  sai;t  man 
lieber  ärid  dafür;  z.  B.  äritJ  asd/ir  -    ich  will  ret«en.  —  ^«ia  bedeutet  nicht 

nur  »Liebt«,  sondern  auch  «Lampe«,  woftkr  auch  0  Itga^  vorkommt.  Lam- 
pen, allerdings  sehr  elende,  und  Petroleum  (ttqf{u)f)  sind  jefast  überall,  auch 
auf  dem  Lande  xu  finden. 

'til   l^U\  ^Jc-         J>-\    ad(e)l  ezzilim  )ala  <jrdd  aßalhä  =^  Das 

Ks.sen  der  Menschen  richtet  sich  nach  ihren  Thaten  (Sinn  :  Derjenige,  welcher 
stark  ist  und  viel  arbeitet,  muss  auch  viel  essen).  Vei^L  Jewett,  a.a.O. 
Nr.  20.3. 

Neben  fn'ir)/  ist  auch  das  lin  kische  jemek  hänfij:^.  —  zUinn\  PI.  acldm, 
ziiim  ist  -Person  speciell  männliche  l^erson;  s.  Wetzstein,  ZDMG.  22,  121, 
auch  36,17.  nnd  Landherg,  a.a.O.  S.  2.')2,  wo  Fleischer  eine  Etymologie 
des  Wortes  zu  geben  vei*sucht.  Daneben  türkisch  bSiu  ddam  od<  r  'nuiUltm 
--.  Menschen  und  ndaml  ~  Mensch,  relzd/,  PI.  rfjäzil  nicht  reiäzil  (ZDMG. 
5,  7;  22,  114;  Omani  11)  =  Mann,  während  raz{(')l^  PL  irzule  speciell 
:=s  Ehemann.  Doch  wird  diese  letzte  Unterscheidung  nicht  immer  streng 
durchgefllhrt.  —  y<^r/f/ steht ,  wie  Fleischer  «nerst  nachgewiesen,  fur 
Beides  kommt  noch  jetzt  neben  einandci-  xor;  /.Ii.  ir).sf/n/(I,  {t).sktf^c)r  und 
{e^adcar  =  wicvit-l;*    Der  letzte  ist  uielu'  Ijadar- Ausdruck. 

57.  VI  flf^\  ^^j^VmA  jiridd  elkerimiääJba^U  =  Den  Wohl- 

th&tigen  hindert  nur  der  Geizige  (am  Wohlthun). 

rädd  ist  nicht  gan«  häufig  im  Sinne  von  m<mai{ä)  =  hindern.  Die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  rädd  ist  »zuräckkehren«,  während  r(iia/(a)  zwar  verstan- 

den  wird,  aber  ungebräuchlich  ist.  —  balil/,  Syn.  /(^/n/s.  Die  Handbewegung  für 
«geizig«  ist  die  gesclilossene  Hand,  während  hei  •freigebig,  vornehm,  schön« 
die  ÜktiC  Finger  ausgestreckt  oben  keilförmig  zusammengelegt  werden 

>  Die  beiden  Zeigefinger  neben  einander  gestreckt  deatet  an,  dass  zwei  be- 
freundet sind  nnd  etwas  znsammen  than,  der  reclite  Zeigefinger  quer  Ober  den 
linken  gelegt  bezeichnet  Feindschaft,  den  zweiten  nnd  dritten  Finger  rittling«  auf 
den  Ze^finger  der  linken  gel^t  bezeichnet  reiten  n. s.w.  u.s. w. 

y 
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5S.   viJL>j  vlllAj  t5-*^         f'J't'ioff  'fiff^i/cl  tcihtnak  =  Gdl«  SO 

unteistiit/t  ilicli  ((iott).  Ideil)  il'aiil)  sit/.fii.  so  vci  achtet  er  dich. 

Für  kniiiinl  Much  die  verkürzte  Form  i/ziis  vor.  —  Hei  den  Forme» 
kJX^j  und  «JA-^j  ist  das  das  ah  llaihvocal  gespruciien  wurde,  in  der 
bchrift  ^nn/.  au.sgefallen. 

59.  (^JJl  dJy^  jjfrU  *LJk>-  J  lo(u)  än{e)t  mänid  j6{u\fik  ellädt 

teäuidak  ss  Wenn  dir  etwas  versprochen  ist,  muss  der  Versprech«*  es  dir 
erltlllen. 

Bei  den  \'erba  priin.  Waw  verllQchtigt  sich  quiescireudcs  VVaw  nach 
einem     -Vocal  nicht  selten  zu  Hainze.    Gewohnlich  ist  das  der  Fall  im 

Farticipiuin  pass,  der  ersten  Form;  also  tnäzihi  vorhanden,  mäsuf  =  \w- 
schricheii.  Auch  in  der  zehnten  ('oiijuu;.itioii  kommen  .solche  Formen  vor; 
■/..B.  jistdrif  er  erht.  J/.v%/V/  er  zündet  an  (s.  ZDMG.  22.  172).  Da- 
gegen findet  die  \'ej  \\  andlung  nicht  statt  irj  der  vierten  Conjugation.  Für 
die  Formen  lütä  und  tähsin^  s.  obeu  S.  Iö4. 

60.  ^  #^  ebnmniimi  Jvgrah  j»anm=z  Wer  (alles  Mfigliche) 
wQnscht,  vermehrt  nur  seine  Armuth. 

Annath  wird  im  Orient  nicht  schwer  empfunden.  Die  joqgen  Stutser 
singen  in  den  Cafes  von  Bagdad:  Idbudd  md  tu^lan  ioal/uq{e)r  mS  ieA  \ 
wamtqiud  bilqa^ici  tcandaqcaqak  JA  i^i^b  —  Wir  rnOssen  nothwendiger  Weise 
reich  werden,  und  die'Arnuith  ist  l^eine  Schande.  Wir  .sitzen  in  den  Cafe- 
liSusem  und  klappern  dich  an,  o  Beutet.  —  jütmm  eigentlich  reich,  d.i. 
viel  machen;  Hevchid  erklärt  j^wi/f/r  A'^//V. 

61.  i|J|      Jd\  lijU  Ulk  j  ^\  ^\j^\j„mm  'afytd  {ffmnjmds 

wmi&hä  iärak  etmds  bi^änuedihä  =  Wer  von  den  Leuten  borgt  und  es  ab- 
f^ebt  (zur  versprochenen  2^it),  den  unterstfitxen  die  Leute  mit  ihrem  Ver- 
mögen. 

idrak  commentirt  Keschid  durch  Jesir  mill  eiserik, 

nuMife  min  eilfiakar  tcplffdf(a)  min  timütar  It  lulatin  iiui  Jt  Ourdiu  elwu£{a)h  fSstähii 
ufim^ün  —  Drei  Dinge  werden  nicht  satt:  Das  Auge  %'om  Sehen,  das 
Weibchen  vom  Männchen  und  die  £rde  vom  Regen.  Drei  Dinge  frieren 
nicht:  Das  Gesicht,  der  Knabe  und  der  VerrQckte.  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O. 
lU  Nr.  347. 

idäie  findet  sich  nur  alleinstehend,  sonst  gebrauciit  man  dafUr  die 
Formen  til^  imd  tät  (aus  tifff)*  je  nachdem  das  folgende  Wort  mit  einem 
Consonanten  oder  Vocal  b^innt;  also:  titfi  rejSiU  ~  drei  MSnner,  Sjtt^  säfät 
=  drei  Stunden,  fift  ijjthn  =  drei  Tage.  Von  der  ersten  Form  kaum  zu 
unterscheiden  ist  die  Hruch/ahl  '/a  fiK')t'->  weitei*  rubHa)  =  ^/^,  ^ttm{e)»  =  y^, 
.v/V/(/).9  =^  « ;  .  suöHo)  =      ,  tim{e)n  =  »/a»  f'^'i")  '''^''^  =  Vio»  — 

den  Gebrauch  desTanwiu  im  modernen  Arabisch  vergl.  Sno  uck  Hargronj  e. 
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a.ft.0.  S.90.  Aiieh  Wftllin  (ZDMO.  12,  674)  sagt  übrigens,  das  Tanwin 
habe  einen  ao  unklaren  ti -Laut,  dasa  er  ihm  beinahe  wie  i  vorkam.  ^  Die 
von  Stamme,  Tun.  Orm.  5  •aufgespreQgte«  genannten  Verbalformen  sind 
auch  im  Iraq  gana  gebriuchlieh,  ohne  aber  die  ursprünglichen  vollkommenen 
verdringt  au  haben;  man  sagt  ßkMm,  j&At^nt  aber  auch  jQeUiMnt  ji&fyin. 
Die  Aufspreugung  unterbleibt,  so  weit  ich  sebe»  nur  bei  «Idcbter  Con- 
aonantenfolge«  (s.  Zimmern,  ZA.  5,  370  ff.)  des  ersten  undaweiten  Badicals; 
a.  B.  jiibifMfi  ss  sie  pUGgen » jtrAvf^Mit  =  sie  laufen  u.s.w.  —  natürlich 
=  JäA .  —  Der  G^nsata  au  m(je  ist  gewÖhnlichySi^ay,  iaktw  ist  ungebriucli- 

lieber.  —  =  Erde,  Flachland  (s.  So  ein,  ZDPV.  22,  37)  gana  ali- 

gemein, ar4  ist  nur  in  der  Litteratursprache  bekannt.  —  Der  aweite  Theit 
des  Spruches  ist  mir  nicht  gana  klar.  Weshalb  friert  das  Gesieht  nicht? 
Ist  gemeint,  dass  Ohren  HAnde  und  FOsse  leichter  frieren,  oder  friert  es 
deshalb  nicht,  weil  es  von  den  frostigen  Arabern  sorgsam  in  das  Kopftuch 
dogebüUt  wird?  Kinder  utid  \'(rrrickte  merken  die  KSlte  nicht  so  wie 
Erwachsene.  —  zdhil  ist  der  Knabe  bis  zu  seiner  Verheirathnng,  «kleines 
Kind«  heisst  voled,  ülS{i}d  oder  meistens  .so^a)^,  Pl.zaü^  —  »Verrückt« 
j^ewöhnllc))  mühabhat. 

63.  ^Li  Uj(1^        ^lälßtm  biddmje  fuäd 

elkttrdi  icezzeridt  xcezzerdd  Drei  Dinge  sind  Ul)elth8ter  auf  dir  Welt:  dci 
Kurde«  die  Ratte  und  die  Heuschrecke.  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  0.  III,  1103; 
Socin,  a.  a.0.  Nr.  262. 

ger^t  hlufig  mit  &st  nnhSrbarer  Aspirirung  des  d  gesprochen,  ist 

die  auch  bei  Stidtem  allein  vorkommende  Form  filr  cl.  S ^ . 

64.  A^j  U\j  (^JuLlj  ^yfi  tfildttOin  iaddägg  jiSäd  d- 

ffiAiM  iBfhneiädf  vd&äräd  =  Drd  Dinge  werden  durch  das  Klopfen  besser: 
der  Kaffee*  der  Meidanaraber  und  das  Pulver. 

Die  nothwendigen  Ger&the  r.ur  Kaffeebereitung  sind  4^  delb,  Fl.  d^l 
rr:=  die  kleine  Kaffeekanne,  während  die  grossere,  aus  welcher  das  Wasser 
in  die  kleinere  umgegossen  wird,  gum</nm  lieisst;  ^jJ^  ntehammift  (ZDMG. 

6,  23  und  sonst  mihnät  genannt)  =  Röstpfanne;  ^^U-  ^ämlga  (tQrk.)  ein 
oben  iöffelartiger  Eisenstab  zum  Umrühren  der  Bohnen;  OU  mäis  =  Pin- 
cette zum  Feuerliolen*;  jWi  ßnsdn,  Fl /enSHn  =  Tassen  aus  Porcellan 
i/^Kf^f  ÜJ^  hätem  ^  Mörser  mit  dem  Kt5ppel  {id)  tum  Zerstossen  der 
Bohnen.  Abbildungen  dieser  Gertthe  s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  11,47; 
vergl.  auch  Palgrave,  a.a.O.  1, 50;  Eu ting,  Tagebuch  S.83.  —  Der  dumme 
Meidanaraber  kann  nur  durch  Schlage  gebessert  werden.  —  bär&d  bereiten 
aich  die  Araber  mdst  selbst,  trotadem  es  von  der  Regierung  verboten  ist. 
Das  Salpeter  gewinnen  sie  aus  dem  thellweise  sehr  salzhaltigen  Boden 
Mesopotamiens.    Ebenso  wird  das  Salz  selbst  gewonnen,  obschon  es  ein 

^  Eine  kleinere  Pincette  zum  Üomaiiniehen  heiast  mingäi* 
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Monojml  1st'.    Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Aral)er  von  türkischen  Be- 

niitten  eontrolirt  inid,  wenr»  Pulver  und  Snl/.  hei  ihnen  gefunden  wii-d, 
streng  bestraft. 

(iS.  O^Ul  j^i^j  ^\  ^L'  mj\  J4}\  jO'l 

.iidii  (e)(nt'/t  minhinn  ilkinn  arbafifl)  arbaf(a)  memdSi  Uvcdhid  iläh  rizl^i)n  (f)tm'n 
Iii  ilhinn  umm  tcä/d  ab  tcfhya  (Iii  ellar(f')i  tc{li(/{u)r  tmil  ard  Uqorbdn  IsmäfU  et}ceb{e)s 
-  Drei  Dinge  giebt  es,  von  denen  zwei  je  vier  Füsse  und  eins  zwei  Küsse 
hat,  welche  weder  Mutter  noch  \'nter  haben,  d.  i.  der  Hahn  des  Thrones, 
der  Stier  der  Krde  und  das  Opfer  Isniaels.  der  Widder. 

iidSi  ist  eine  auf  numdii  sieh  reimende,  sonst  nicht  vorkiunmende 
IMuralnebenform  fiir  «.</>/.  wie  Rescind  sagt,  fil*Hi/ -  ~  um  die  Auflösung 
/u  ei"schwcren.  —  meindSi,  Pluralis  einer  poetischen  Neubildiuig  mcmUe  (i'oder 
mimid?)  Instrument  des  Gehens,  Fuss.  Sonst  heisst  wi^wiie  «Hntfernung« ; 
z.B.  niemie  J(/(u)me(i)n  eine  Kntfei-nung  von  zwei  Tagen.  —  Die  drei  Dinge 
lial>en  keine  Kitern,  weil  sie  von  Gott  direct  geschaffen  sind.  Von  dem 
Hahne  erzählt  Damiri  I,  ^^\,  dass  er  weiss  sei,  seine  Klügel,  die  mit 
1-^elsteinen  verziert  sind ,  nach  Osten  tmd  Westen  reichten  und  sein  Kopf 
unter  dem  Throne  Gottes  sich  befinde.  Kr  ist  der  Gebetsrufer  fiir  die 
Himmelsbewohner  mid  wird  auch  krähen  zum  Tage  der  Auferstehung.  — 
Der  Stier  trägt  nach  den  Krzählungen  Reschid's  die  Kixle  auf  einem  seiner 
beiden  lIoriuM*,  jährlich  w«'chselt  er  einmal  ab,  Damiri  I,  t  o  \  stellt  nach 
Wahl)  ihn  Muiiabbih,  der  alten  .Autorität  für  hebräische  Legenden,  die 
Sache  anders  dar:  Zuerst  war  die  Krde  wie  ein  Schiff,  das  hin  und  her 
L;eht.  Dann  erschuf  Gott  einen  Kugel  ^  der  sie  halten  sollte,  dann,  um  sie 
noch  fester  zu  legen,  einen  Stein,  schliesslich  einen  Stier  mit  4000  Augen 
und  ebenso  viel  Ohren,  Nasen,  Mäulern,  Zähnen  und  Füssen,  von  denen 
jeder  .')00  Jahre  von  dem  anderen  entfernt  war.    Kr  befindet  sich  unter 

dem  Stein  luul  trägt  ihn  auf  seinem  Rücken.  Sein  Name  ist  Dann 
erschuf  Gott  einen  Walfisch  (Cj^)  -  den  wegen  seiner  Schrecklichkeit 
Niemand  anschauen  kann.    Kr  soll  die  Füsse  des  Stieres  stützen.  Sein 


'  Das  !Salz  wird  auf  folgende  Weise  hercitct:  man  tliut  salilialtige  Krde 
;£iisammen  mit  Wasser  in  einen  grossen  Kessel.  Nachdem  sich  dort  das  Salz  aut- 
gelüst  hat  und  die  Krde  zu  Boden  gesunken  ist,  wird  das  Wasser  abgegossen  und 
daiui  in  einem  anderen  («efäss  über  Feuer  vcrdainplt.  so  dass  das  Salz  übrig  bleibt. 

ist  zu  lesen. 

■  Ich  vcrnmtlie,  dass  hierin  der  Name  für  I.eviathan  steckt,  also  etwa 

zu  lesen  sei.  Lex  iatlian  und  Ueiicniot  konunen  sehr  häufig  neben  einander  vor  z.  B. 
Lev.  r.  8. 13,  156«  (nach  Levy):  Auf  welche  Weise  werden  sie  geschlachtet  werden? 
Der  Behemot  wirft  den  Leviathan  zwischen  seine  Hörner  und  schlitzt  seinen  Bauch 
auf :  und  der  Leviathan  wirft  den  Belicmot  zwischen  seine  Flossfedern  und  durch- 
bohrt ihn.  Wenn  diese  Idcntilicatioii  richtig  ist,  mnss  man  allerdings  annehmen, 
dass  die  Namen  tnr  den  Stier  und  den  WaUisch  vertauscht  seien.  Der  Leviathan 
ist  kein  Stier  und  Behemot  kein  Fisch. 
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Name  ist  Beheinot  (C>>^)«  Darunter  kommt  dann  Wasser,  daraiii  Luit, 
dann  wieder  Wasser  und  /.iiiii  Schluss  Fiiistt'niiss.  Wn.s  dnniiiter  ist,  wpiss 
man  nicht.  — ■  Nach  der  liihtl  ist  ilcr  Bock  nicht  daü  Üpl'er  fiir  Lsiiiafl. 
sondern  für  Isaak.  Nach  Damiri  II,  t"\  •  sind  die  arabischen  Gelciu  tcn 
nicht  einig,  ob  Imnad  oder  Iwak  geopfert  werden  sollte.  -~  mäl  ist  der 
gewöhnliche  ErsatK  filr  die  Status  constructus-VerbiuduDg  wie  iddkit  meMf 
im  Westen;  vergl.  Jeannier,  a.  a.  O.  S.  342  und  auch  Reinhardt,  Oinani 
S.28.  Bei  Femininen  und  Pluraien  wird  meistens  auch  die  Femininform  mdtäi 
gebrancht;  z.  B.  eddeidie  mälät  ^aÖib  —  die  Henne  Habib*s.  Ausserdem 
dient  es  auch  zum  Ausdruclc  des  besitxanxeigenden  Pronomens;  t,  B.  AödS 
mäli,  hädi  mäUt  :^  das  gehört  mir.  Im  BauerndialelLt  sagt  man  daf&r  auch 

^  9^Lh  9fa^'  ^  Ffir  ItmSiU  schreibt  und  spricht  man  häufiger  It- 
mäiin  (s.  auch  ZDMG.  6,  204).  Solcher  Wechsel  der  Liquiden  llsst  sich 
Auch  sonst  beobachten;  z.B.  zihemdn  =.  ^vt  Kleinen  ftlr  ziSwAtty  tjonsttr 
für  qonful  z=  Consul  n.  s.  w. 

fora  can  halfst  flUi  tiehär  iciiisemit-yi  {^)fffiil  5>i«r  mn  iora  ran  haftet  jrhtihztin 

flhiii^f)z  }al<jä^{a)  Der  Mond  sagt:  Wenn  mein  Auge  nicht  hliiul  ^vare, 
wuich'  ich  die  Nacht  r.mu  Tage  marlu'n.  I)ic  .St)nne  sagt:  Wenn  mein 
Aiige  nicht  bUml  wäre,  wurde  ich  da.s  IJrot  auf  der  Erde  backen  lassen. 

a>{a)tcar  i^t  Tinäugig".  a!{a)me  «gjtiii  bhnd-,  apical  »schielend«,  was 
im  christlichen  Bagdadisch  auch  aajal  heisst. 


67.  dlJ-S  —  ^j4lb        er  »^^-^ 

qa^ey  tnm  demm  wUia^a)ß  mm  ^aiab  widder{e)i  mta  iadtd  —  el^mdn  —  Das 
Schloss  von  Blut,  das  Bett  von  Holz  cmd  die  Stiege  von  Gisen?  —  das  Pfertl. 

gaf(«)r  ist  ein  städtisches  Palais  oder  ein  Landliaus,  eventuell  auch 
eine  Burg.  Bekanntlich  werden  auch  die  auf  dem  Ruinenhügel  bei  Kuei- 
nsch  herausragenden  Pfeiler  aus  Backsteinen  qa^e)r  genannt.  Der  Ausdruck 
ist  hadararabisch.  Die  Biir^cn.  welche  die  nomadisirenden  Araber  meist 
an  den  Ufern  des  PLuphrat  und  Tigris  aus  Lehmziegein  (mit  vier  Kcktlirirrneii) 
hauen,  heisren  zella  (A«^).   Weiter  südlich  bei  den  Afetsch  erscheinen  dann 

die  hohen,  runden  Thftrme  {meftul^  Fl.  me/ättl),  gegen  welche  Gewehrfeu«'r 
nichts  aus/nrichten  vfM'mag  und  zti  dej-en  Einsebiessung  Kanonen  nothwendig 
sind;  veri;!.  Sachau,  Am  Eiiphrat  und  Tigris  S.  43.  —  Das  Schloss  ist 
dei'  L'adze  Korper  des  Pferdes,  das  Bett  der  liöizerne  Sattel  und  die  Treppe 
die  Steigbügel  {riöäö;  s.  aucii  Bcresine,  a.a.O.  S.  34). 

68.  oWjO»  —  V J  J^.J  M\  <^  te'r  far  .sayy 
(•)djMr  id  läh  rU  wdld  minydr  eddu^än  =.  Ein  Vogel  lieg  und  durchschnitt 
Meere,  aber  er  hat  keine  Federn  und  keinen  Schnabel?  —  der  Rauch. 
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•         ~  vdifrtmAh  bilfpibe{i)bdt  ize,  liad{e)l  {tytbiiäh  naff  f^lmetfi 

{i^)kfiiäh  -  ez:eztc€  Als  wir  einen  Tadteo,  der  gestorben  war,  im  Capell- 
chen  beerdigt  hatten,  kam  der  Lebendige  und  kratzte  ihn  atia,  da  sprang 
der  Todte  auf  und  packte  ihn?  —  die  Vogelfalle. 

Die  Construction  ist  mir  nirlit  kinr.  Man  erwartet  in  den  drei  ersten 
Worten  einen  ganzen  Nebensatz.  Bei  nu'iner  Fassung  ist  die  Vorausstellung 
des  Accusativs  und  die  Ignorirung  des  j\  vor  »li^  auffiUig.  —  min  als 

Condition  in  der  B<«ieutung  -scitdr^m-  konunt  anrh  sonst  vor;  r.  B.  min 
oni  cin(e)t  zereiir  —  seit  meiner  .Ttigend/.eit  und  Ueinliaidt,  Oniani  S.404  min 
ml  rdh  r-=  seitdem  es  öffentlich  wurde,  war  es  dabin.  Cher  <len  Gräbern 
vornehiiitT  Leute  werden  Kupprlijewülhr  cn  irlitct ;  iriri  iiiit  wird  der  krumme 
II()l/..stal»  der  Selilin'^f  \  ci-iilicluMi.  ijuhlif  hcdcutet  in  Stadt  und  Land  'j^-.wvf. 
allizeiufin  auch  •Ziiiiiner- ,  tiol/drin  in  Bagdad  und  Hille  die  Decken  nicht 
wie  in  Persien  luul  Mosul  gewölbt,  sondern  mit  Palnistämmen  llacli  i^edeckt 
werden.  —  }atl{e)l  ebenso  wie  tanjt  -lebendig,  gesund«  (s.  auch  Land» 
berg,  a.  a.  O.  S.  407)  im  Gegetisatee  zu  meijjl  'gestorben*.  — -  k^ei  erklärt  Re> 
sebid  als  litem  und  setet  die  Wurzel  mit  Ar  an,  z.  B.  ah^ialt  s=  ich  gi-eife 
dich,  während  Dozy  JJi  schreibt.  —  Die  Vopelfalle  (5«««  =  •  jjf)  be- 
steht aus  einem  Untergestell  von  Holz,  das  in  der  Lrde  vergraben  v\ird. 
Darauf  ist  mit  starken  Füden  ein  gelKjgener  Holzstab  befestigt,  der  durch 
einen  Faden  und  ein  Stückchen  lloh  aufrechtatebend  gehalten  wird.  Davor 
legt  man  auf  den  Boden  eine  Dattel.  Wenn  der  \'ogel  kommt  und  bei  dem 
Picken  auch  den  krummen  Stab  berülirt,  Allt  dieser  um  und  betäubt  den 
Vogel.  Die  Knaben,  welche  im  nahen  PalmgebQsch  warten,  können  den 
Vogel  dann  leicht  fangen  \ 

70.  —  j*j  j*  »'K^j'i  Jä^  ^  CJ^" j  4)>-  C-  nUe  min 
lU{e)d  wttlnm  mm  na^{a)l  üictihde  min  :6r  —  t  imezdn  -  -  Sechs  V(«i  Haut  und 
zwei  von  Palmen  und  eins  vom  Walde?  —  die  Wage. 

Der  hölzerne  WagebaJken  lieisst  imnäd^  die  aus  PabnblSttem  ge- 
flochtene Schale  der  Wage  nennt  sich  fSrdet  dmesdn»  Aufgehängt  werden 
sie  an  je  drei  ledernen  Seppen. 

71.  ^Li^  —  ^"^^  ^j-^  3  ^  ^  flßdtin  mm  haiah 
jikrtih  lah{t  )in  in/Jt-fi^i  htLsü  —  clm'il  Der  I'lliig  aus  lioiz  pllügt  im  Fleiscil 
und  >lrfut  SteinclieMi  aus?  —  der  Sehminkgiiirel. 

Der   l'ilug   {Jiiian   ist  aramäisches  I^hnwin  t   aus  Jj^;  s.  Ciawaliqt, 

Mu^arrab  112)  besteht  aus  tlem  eigentlichen,  zmn  IMlügen  bestimmten  Holz- 
pilock  und  aus  der  Deiciisei  {mHän),  die  durch  einen  kleinen  Pllock  (/ojt/Vr) 

*  Eine  andere  Vogelfalle  ist  die  miM/dJt.  Aua  den  sehinalen  Streifen  von 
PilHri>littern  wird  eine  Schlinge  geiuaeht  und  deren  etwa  zwSff  an  der  SSahl  im 

Kreise  aufgestellt.  In  die  Mitte  wird  eine  Dattel  gelegt.  Wenn  der  Vogd  koiumt 
und  sie  holen  will,  verengt  er  sich  in  den  Schlingen  and  wird  gefangen. 
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und  hineingesteckte  UolxstÜckchen  {Aahcdt)  fest  verbunden  werden.  Auf 
den  Ptlng  wird  »uiten  eine  eiserne  Spitze  (*<VrV?)  gesteckt,  damit  er  l>esser 
in  die  Frde  eindrintjt.  Ferner  macht  man  daran  einp  Hnndhaho  ijnldfi)  ffir 
den  BaiUMi).  \'on  der  Deichsel  «jeht  d«s  Jocii  («/';  )  ali,  das  auf  dm  Ilalspn 
der  Stiere  lie^t.  Um  sie  nicht  zu  verwunden,  legt  man  Polster  (zäh)  :iut" 
iluen  Nacken,    aliidi  sind  7,wei  Hoizslücke,  die  zum  Joeli  gelifiren  und 

durch  Stricke  um  die  ilälse  der  Stiere  befestigt  werden.  —  Zu  ^  S  = 

8.  Frftnkel,  Aramftische  Lehnwörter  126.  Im  Westen  gebraucht  man  daftir 

—  aSII  tat  der  technische  Ausdruck  P^t  das  Ausstreuen  des  Samens 

{hes{e)r).  —  Imsü  eigentlich  •Kieselstein«,  daher  hcmca  »eine  Gegend  mit 
Kiesgnmd«  (auch  ein  Chan  awischen  Bagdad  und  Hille  heisnt  so),  besoi^ers 
>>erQhmt,  weil  dort  die  beliebten  Trflffeln  (d^me)*  wachsen;  s.  auch  Jean* 
D  ie  r,  a.a.  O.  S.334.  Hier  ist  darunter  die  Augenschminke  (Ai^CX  ^  verstehen, 
die  in  umserstassenem  Zustande  ^uäar  genannt  wird. 

72.  L.  J^J^\      ^\^\      y  ^  Ji       ^  j-^^ 

—  c/*^  ^  ^  ^  «/f</ör  ahfkir  äilih  cljas  jtis  mn  hua  jos  (thjad 

abjad  mit{e)l  elyytin  gytin  mti  hün  (jytin  zäs  ff'iu)  md  zd.<f  —  huhbar  -  Grün, 
grün  wie  Jasmin  .  .Tasiniii .  ahcr  es  ist  nicht  .lasinin  ,  weiss  ,  weis«;  wie  Bniim- 
wolle.  üauujwolle,  aber  es  ist  nicht  BftuuiwoUe,  weiss  er  es  oder  weis»  er 
es  niclit  (?)?  —  der  Ka|)eriislraucli. 

ii(f{f)h  poetisches  Synonym  von  tnM.  —  Jds  ist  Ahkür/.ung  von  ^jw—  l, 

dessen  Holz  für  Tschihukrohre  besonders  beliebt  ist.  —  Baumwolle  wird 
im  Iraq  noch  nicht  in  grossen  Mfnijpn  anfjehant  (s.  v.  Oppenheim,  a.  a.  O. 
II,  256).  Sie  wird  aber  liir  Hetun,  Decken  n.  s,  w.  viel  gehraneht.  Sie 
wird  gereinigt  durch  einen  IJouen  nnd  einen  Holzhammer  (vergl. 

Wetzstein  bei  De  1  i  t /.scli ,  Holies  Lied  ITf)).  —  zd.s,  das  Heseliid  als  sdr 
iandak  ma}\a)li'nn  —  weisst  du  esl'  erklärt,  bedeutet  eigentlich:  -genau  nach- 
suchen«. —  jS^ist  die  Im  Iraq  allein  vorkommende  Form  für  jt».  j 

Socin,  a.  a.  O.  S.  37  (Nr.  518),  schreibt  kehari  vergl.  S.  42  und  die  dort  von 
Thorbecke  citirten  Stellen. 

73.  AiJlj  ^jJl  jj'yf  ^jl^S  i^ipji  ijc^\ 

^Sa£^\  —  •  jr^l         {f)i}f'rt  /jfrfjire  uiali(J)hä  harab  dd^re  tUanät  i&aufiezau  Uyzbe 

mUtmaiß  ^^älät  Mfre  —  eü^etla^  .  Ein  BSumchen,  das  wudis,  und  die 
Araber  gehen  daran  herum.  Die  Araber  heiratheten  die  Wittwe,  und  die 
Jungfirau  blieb  uugeheiratbet?  —  die  Kapernfrucht. 

däffre  z=zjifterr4n  (Reschtd).  Die  Araber  gehen  daran  herum,  weil  der 
Kapernstrauch  sehr  wenig  Wasser  gebraucht  und  sogar  in  der  Wüste  ge- 


*  Die  Champignons  ({e^tirr)  dagegen  waelisen  meist  i%n  den  leuciiten  .Stellen 
nebeu  Canfden.  Die  Bauern  esse«  sie  gewöhnlicli  roh  oder  an»  Feuer  geröstet,  mit 
Sals  bestreut. 
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deiht.  In  einer  Atal»e  lieisst  es:  .^if){r)/i  it'id  flkvhhar  jhhT  hild  moi  (ich  bin) 
wie  (las  lva|H'rnl»äimi('lien .  das  ulme  ^\^•lsser  gedeiht.  —  '  Klieiiuiiin  ■  mid 
•  I'aai'-  li('i>st  im  lfai|  :i'i[ii)'z .  aber  bei  tiein  <b'n(>niiiiati\ en  \'erl»nin  tritt  die 
'I  r;ins|)(i>iti(in  ein.  -  -  Das  K<)!i:»'tule  erklärt  Heseliid:  clyyzl»  t'  z</uuf\:e/  wi/fMneiia 
mahad  ahädhä  Ii  au  >;:f  'rlrf  ni/i  hh  rnile  tnn'reh'irf  niiz*  fn  iijd  rtiZ'it  Idzini 
jukih'mhd  die  Wiltwe  vrrliriratliete  sieli ,  und  die  .liiriiitVau  naliiii  Niemand, 
weil  die  kleine  (Frucht)  noch  niciit  reif,  die  grosse  aber  reif  ist;  und  wenn 
sie  reif  istt  inuss  man  sie  essen.  —  iifsbe  oder  iaz{i^  bedeutet  niclit  »un- 
verlieirathet*t  sondern  >Wittwe>;  daneben  kommt  auch  *armate  vor.  — 
daU .  d.  i.  jJ»,  linji.  jfdui/,  bleiben  neben  ßHmm  nnd  seltenem,  littera- 
risciicm  Jdxjd  (v<  ij;l.  ZI)M(;.  'J-J,  7!*,  1;  .'iH,  11).  —  fidire  erklärt  Raschid 
durch  mdhad  Jeridkä  Niemand  will  sie.  Dieselbe  Bedeutung  hat  aucii 
in  der  Qaside  bei  Wallin,  ZDMG.  6,-206,  11:  därdkem  hätän  wtqUflrt  fMäSnk 
=  mein  Geld  wollte  Niemand,  und  deins  ist  angenommen  worden,  und  in 
dem  ib.  S.  214  angeführten  Sprichworte:  ^*        ZJ*»        ~  heirathe 

die  Tochter  eines  tüchtigen  Mannes,  auch  wenn  .sie  sitzen  geblieben  ist 
(Wall in  falsch:  wenn  sie  auch  einen  verworfenen  Charakter  hat).'  — 
ie/eUaii  nicht l\a(>er  ((^ainüs),  sondern  t  -  die  rothe  Frucht  des  Kapem- 
strauchs (vergl.  auch  Wetzstein  bei  Delitxsch,  Hohes  Lied  450). 

74.   Vj  \ ^   '  V  J^-J^  ^^^A  iniitrn(j  had'id  Id  JismaHo) 

hiiii  n  tra/d  niid  -  tlmfiit  (Wie)  ein  8tt>ck  von  Kisen,  er  hört  nicht 
Wind  noch  Donner.'  —  d»'r  Todte. 

nuitray  oder  umtrdg  ist  der  kur/.e  Stock,  um  die  Kamele  anzutn-il)»*!! ; 
s.  U u rc  k  h a  r d  t,  Trav.  in  Arabia  1,  420.  Davon  wohl  denoniinativ^V/rt/yun  = 
jitfrtiMn      sip  schlagen  mit  dem  Stocke. 

7.').  j)\     -  ^  Vjl 

<»LLr  V  Jk)A>-   ^  iniild  nun  hadid  lä 

t'sil'dh  {*  )zli>\i)d  uld  ^'nbid  —  rlfci  (Wie)  ein  l'tlock  aus  Eisen,  nicht  rciss>en 
ihn  aus  die  /obeid  noch  .Sclaveni*  —  dt  i'  Schattin. 

icudd  l'i'ir  irtitirl  ist  ;ds  Dialektf(U"m  auch  dt-ti  Lf\ik()i;raphcii  bekannt.  — 
.ifffftf^a)  hn  aiisi  i'isseu ,  /..  It.  (ietreidrstopprhi  nii^  der  l^rdc  m.  s.  \\  lässt 
sich  in  d«Mi  Wörtei-büchcrii  nicht  uacliw  ri^tMi .  kommt  aber  auch  In-i  den 
.Vne/e  vor  (ZDMG.  22,  löM).  Ob  es  unmöglich  ist,  au  Kntlehnung  von 
Ibt.  zu  denken!*'  —  Die  Zobeid  (s.  oben  luid  Fräser,  a.  a,  O.  I,  .138) 

'zerfallen  nach  Reschid's  und  meinen  Erkundigungen  in  folgende  Stimme 
und  UnterstSmme: 

J.   jUaL?  ^\  Albü  wlfdn:        ^\  alhü  hamad^  j»— W  ^1  albü  zdsiiHy 
jJl  allm  sememlfTt  wÄJ»       albü  t^i)/t 


*  Richtig  erkUbt  hat  es  sdion  Landberg,  a.a.O.  Nr.  74  (vergl. 
Darton,  a.a.O.  Nr. 7),  der  genauer  den  Stamm  jt  bespricht,   fta W  und  bdr 

(Kiiisler.  a.a.O.  Nr.  UM))  bedeutet  eigeiitlicli :  •Bruchland-  (vergl.  arani.  •^). 

'  Eine  andere  Uedeutuug  scheint  das  Wort  in  Syrien  zu  haben  (s.  Landbe  rg, 
a.a.O.  8.! 
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^\  yS\  albü  {e)meim,  d^ärme,  tj^       a/6ü  iaiti,  »^iatse,  Ja^^ 

hau  iaitl,  jUJ)  dtammar,  cM-_3J^\  eddueisdf.  Unterstlmine  der  Duei^jfit: 
jj-J  J        baii  tcu^t)8,  ^  ^\  tUbü  iöHf  Ju^  ^\  albü  iemil', 

iih  #^LJl|  Elmttlämini  ^sj^  heiri^        yS\  albu  ftan^r, 

jJa»'  yS\  nihü  fintli>)r,  afhii  {r)/isr{i)n .  ^Vc-  ^\  aUm  iähl,  Jw*\o- jJl 

aibü  hämid,         ^1  albü  mehammdil.   ^  ^\  aUm  >aii ,    •  htiabire. 

Unterstuinme  der  Chuabire:  Ji|^       albü  hitdl^         jJ|a/^iaA<,  •  j\ 

el^üahirf  (siel); 

IV.  jjikJli  Ehnasiüd; 

VI.  4».Ui-  ii^füza\ 

VII.  Eddäi(i^'.  ^\  elmalin,  ji jk  jJl  albü  ialvdn,  ^LJ| 

e^sabböh,  ^J^J^\  elham'ts^  ^La)^^^  eiier/'(i)sdt ,  ^^S^^y\  ibn  ffuiiid^       jt,  ,j\ 

elma^midef  K^jfi-  alba  iueise^  j}\ 
afbä  düd6,  ^\  J  aM /ardi,  aILp  ^\  albu  A4»  yl\  alhu  fahad,  ^Ul\ 
dmAUö,  a/^«7 -f^liy*",  0'o->^a'1  tl/rlahäf .  <Ai\iX'\  ezzprdi/e,  <-j>U-^ 

eliMläbiie,  elbekkära,  jbJti  Jla/^ü  <;>.^U'/a/^^i  >Ji 

VIIL  jG2i6«/«ö. 

ia6(t)rf*  Pl*ia^  sind  die  schM'arzen  Sclaven,  die  auch  jetot  noch  als 
sogenannte  Haiissdaven  in  reichen  Familien  weiterexistiren  (s.  Bucking* 
haoi«  a.a.O.  8.465;  von  Oppenheim,  a.  a.  O,  II,  89). 

76.  «jAIä1\  —  s.jSy\  ixUl         sJi^hart^harafKHattmHtga/ — eb/m- 

tlera  ^    Kr  ging  und  ging  bis  zum  Fluss  und  blieb  dann  ülclien.'    -  der  «Stiefel. 

Karqf  erklärt  Rescliid  durcli  mtia  ;  jthänif  -  er  läuft  nicht  schnell  und 
geht  nichl  langsam.  Im  jerusalemischen  Arabiscli  l>edeutet  here/  > bellen« 
(Einsler,  a.a.O.  Nr.  3.">),  nach  Cuche  babiller. 

77.  y  U  <LU>1  All  U  JJ  JOil  .>j-\ 

«Utf  ütf  ffii^Ava  m  im  ii\/hgtUe  mä  hüa  aJ{a)sS(i^  ßgrut  {ejitlr  mäjma 
{fyi^mdr  ja^  fdr  md  hua /är  ImAü  —  eruiem{e)l  el*a8wdd  =  Schwärs,  schwane 
wie  die  Nacht,  Nacht,  aber  es  ist  nicht  die  Nacht,  es  hat  ein  SchnSuschen, 
ist  aber  kein  Kälhclim.  es  kaut  Gerste,  ist  atjer  kein  tisel,  es  grftbt  ein 
Loch,  ist  aber  keine  Maus,  was  ist  das?  —  die  sdiwai-xe  Ameise* 
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(i)/n^tite  ist  I  )iiiiut(itivtiin  von  funttga  (sie)  -  hai{e)m  flhan^'tr.  —  )nl(r)l. 
)rf:if  )h  Knih  ist  im  Iraq  zijMitlicli  nn!>clcanrit .  'jf  w  ohiiÜrli  nnirit  niati  /id  ijir 
«dif  '  uihI  /io/i,  hnliie  -fln^  Kalli-.  Dif-ser  üinnlnnd  uiul  das  XOrkonuneii 
Villi  (i\Iiii>'ir  (s.  (iheri  S.  l.'iM  spricht  u  icdt-r  i;f>|r**"  h'ni\  als  Heimat  des  Hätii- 
.s«'ls.  —  nf'iii{t)l  wird  ijifi.Ni  cialaiii  <l>'iil       Wurm  /j:eiianiit. 

7S.  ^\  —  <^  U  m-Jl       J  jl m^dr  eisärrt\i)täA 

ümin  fs.m!>{a)h  md  teyf'{{)täh  —  etmes{tf)/m  ■  Wn  icli  zum  Trocknen  auf- 
gf  linnet  linbr,  lialje  ich  nin  Morgen  nicht  gefuiulcn.'  —  die  Sterne  (indem 
man  4lie  Sterne  gewisscrma.nsscn  nls  nn  rincr  Ti-ockenleine  !inrfi»'!iat)Lit  ansit*ht>. 

»/i/ir«r  erklärt  Heschid  als  mi  nhi  ji  Urntn  b'ih  f>/.isrTn{r\.<  :niti'\o)  nlidor  /lot^'i 
jts'n-  jiihf.y      Ort.  wo  man  «lies  Nasse  /um  Trocknen  in  die  Sunne  iiünift. 
Richtiger  dürfte  es  aber  als  Nomen  istriim.,  also  etwa  »W'äsclieleine«  aufzu- 
fassen -sein.  - —  lnjä,  iiiciil  Idqä  (syr.)  finden. 

J\  atwdfl  astcd'/ 

nnf{e)l  czzir  jiyntv:  gnmzdt  elliatuir  —  flbarnit  -  .  Schwarz,  schxvarx  wie  Lrd- 
pech,  und  er  macht  Sprünge  wie  ein  Wildschwein/  —  der  Floh. 

i/r  =  jr*  i^- Asphalt,  der  besonders  aus  Hit  kommt  (s.  Niehuhr, 
Rdsen  II,  203).   FQr         ^JfA  s.  auch  ZDMG.  22,  120. 

80,  —  (j\        ^j'JJ^\  »omm^iiläh  {t)ib^amml  Stires 

tffmnt  —  e4^A*a  Ich  habe  es  io  meine  (Haod)  beschlossen,  und  es 
hat  das  (K&HKe)  Haus  meiner  Mutter  angef&Ut?  —  das  Licht 

^omm^iyäh      Uzemtäh  (Reschid).    jemtmm  bedeutet  nach  ihm  *er 
sciiliesst  die  Hand«  im  (legensatK  zu  J^ukk  «er  macht  die  Hand  auf-.  - 
ffTP.s  ist  das  gewöhnliche  Verbum  fur  -fuIIeD«;  x.  B.  ätris  eiiarre  =^  ich  iuUe 
den  Krug,  meirä«  .  :  voU,  wälu'end  amiä  e££arre  sehr  selten  gebrauclit  wird. 

O^}  Ü^)  »^/ar/  ahJiKl  mit{eM 
elkille  ityal  ztnüh  J'i'it  ktllah  ellibds  \Vi  i.ss,  weiss  wie  ein  Moskitonetz- 
es trug  fort  seinen  Oberschenkel,  und  sein  ganzer  (Schenkel)  ging  hinein? 
—  die  Hosen. 

Bigal  ~  Mt  (Reschid)  ist  Lehnwort  von  aram.  ^^Äib.  —  tirr  —  Ober» 

Schenkel,  säg  Liriterscheiikel.  —  Das  Suffix  von  kri/  nuiss  sich  auf  :irr 
be;^ieheo. 

jL>-\  d/ii  kill  iomri  ma  rfdeb{p)t  vedbe  sil{ey  Bdhil  iala  rast  md  iif{r)t  dfldie 

{f)Umi4  (i)ÖJ^^  —  Ich  habe  mein  Lebtag  keine  Lüge  gesagt:  ich  habeBabil  auf 
meinem  Kopfe  getragen  und  habe  noch  keine  Henne  Giu-ken  l^en  gesehen. 
83.  y\j  ^         »jcSJ\  Ci^  c-Ji>.  J 

neiidr  :=  In  meinem  ganzen  Leben  habe  ich  kein  Lotb  gelogen:  ich  sah  cnne 
Haubenlerche  Holz  tragen  und  den  Zaunkönig  (?)  als  Zimmennann. 
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ttbnesaiiay  isl  nin  noeh  kleinerer  \'ogel  als  der  8])ciliii>>  ,  der  sich 
in  grossen  Mengen  in  den  jungen  Palmen  anfhHlt.  TroU  seiner  Kleinheit 
wird  er  seines  Verstandes  halber  ie{i)h  Hfuiür  genannt.  Ich  habe  mir  einen 
abü  ssa^a)r  schiessen  lassen  und  ihn  flir  einen  2SaunkGnig  gehalten ;  wegen 
meiner  ungenügenden  ornithologischen  Kenntnisse  ist  die  Bestimmung  aber 
nicht  sicher. 

84.       JUji      iJji        cit       c^j^  U  y 

kiä  i^mn  «mf  öt^ibifiY  mitydl  ii/{e)t  ;a.sfnr  ß(v)ff  flnumära  üM  BaHdd 

vßr  r.:  Mein  gaases  Leben  habe  ich  kön  Loth  gelogen;  ich  sah  einen  Spatz 
auf  dem  Minaret»  der  trug  Bagdad  und  Ilog  toti. 


85.      cC:  ^  ^i  liX;  toju  jC*  jtC'      j^j  ^ 

VlZ^l*  ^  Co»  cXl*  ^  j-^  c)^^  iaddna  nohye  üiadd  b^i)t  Xob- 

gdn  iiohtj'  iiudri  itobyetnä  ahla  mm  nolxjit  ln\i)t  2^uby(hi  imdri  UDlxjd  /)c[i}t 
Xobyan  ahlä  min  nobyetnä  -  Bei  uns  sielit  ein  Nebnkbnuni,  und  beim  Hause 
Nobgan's  steht  du  IS'ebuklNiiim.  Ich  weiss  nicht,  ob  unser  Nebukbautu  süsser 
als  der  Nebukbaum  des  Hauses  Nubgnn's,  oder  ob  der  Nebukbaum  des 
Hanses  Nobgan's  sHaser  bt  als  unser  Nebukbaum. 

tuAge  ist  Nomen  unit,  von  neb(u)y  (^Jr*)'  »"derer  Nome  ist  «wfrf . 
Ks  isl  der  Jujubcobaum  (s.  Palgrave,  a.a.O.  1,  2;>;i ;  11,  löö;  J  cannier, 
a.a.O.  S.336,  Beinhardt,  a.a.O.  8. 8ö,  §  l<j3).  —  medn=^  «tuf'orfnT mit  unter» 
drAckton  Hamxe.  Anders  glaube  ich  die  Form  medn  in  dem  bekannten 
(«)A»«lrjim,  &imedrik  «.s.w.  ich,  du  weisst  nicht  erküren  m  müssen. 
Hier  fasse  ich  sie  als  Participium  der  viei'ten  Form  auf;  also  eigentlich 
=  was  belehrt  mich?  d.  i.  was  weiss  ich?  ~  ich  weiss  nicht'. 

iJjkij  ''^''^  ehneff'idi  zd>{r)d  ubid  ummT  ku.s(i/V'  j>'i  jmnma  ön(i  km^6 

iilmeteidi  ja  meieidi  öntl  zihdak  (*')lunwn  ~  In  der  IIa  ml  lies  Meidana  rabers 
ist  Butter  und  in  der  Hand  meiner  .Mutter  sind  Sesaniüberbleibsel ;  o,  Mutter, 
(leine  Ses;unril)erbleibsel  dem  Meidnnaraher,  «,  Meitlanaraber.  pcb  deitie 
Butler  inriiiee  Mutter.  (Dv'  Suhw  ici-iukrit ,  Hiescn  Satz  seliin'll  au^zu- 
spreclieii.  hcstelit  darin,  dnss  man  sich  leiclit  in  A'us-sic  und  ztbbak  ver- 
spricht.   Wer  das  ihut,  wird  ausgelaehi.)  ^ 

ku»{^^,  kusup  (entlehnt  aus  pers.         \  sind  die  i'l)erblelbsel  von 

den  Sesanikornern ,  ans  denen  das  Ol  ausge[n  *  sst  ist,  8ie  dienen  als  Futter 
(ur  die  Büffel.  In  der  .Anredt?  wird  fiir  ah  und  umm,  um  das  Ilanr/e  r.ii 
zu  vermeiden,  jä  jabe  und  jä  jumma  gesagt  (ähnlich  auch  ZD^lCr.  22,  13ü).  — 


^  Trotzdem  fSJ^  fur  (^J^l*    schon  frilh  vorkommt  und  Ga\vali(}i  Hara 

S.  145  gegen  die  schlechte  Sprecliwcisc  ciX  j-U  inr  zu  Felde  xieht  (\ergl. 

auch  Laud  barg,  a.  a.  O.  S.  274).  Aber  wie  sollte  man  sonsi  das  Fragewort  erklären? 
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Fßr  (e)rummT  knnn  man  auch  iCunmi  oder  mit  ignorii*tein  Uainxe  htmtni 
sagen  (s.  ZDMG.  22,  ItiH). 

86.  ^j<ii.tl.'itnr  t  (^jiMÖ  t>i:^'J  UT^^  ^j2CL*Äi\  »U^'  ^  »Liii  ^ 
M6ya  f  mm  bS(i^t  eUe^äÜ^  a^tamnUaimn  w^ßailihkm  teaffil  ilkmm  üddm 
Jd  ieeldii^  =t  Sieben  Eier  von  den  Eiern  der  Schisschisvögel  ^ate  idi  und 
Icoche  icli  und  sage  7.u  ihnen:  Fliegt  fort,  ihr  ScIiisisehisvQgel. 

Ol)  dir  .si({,sl(/-\ü<^r]  wirklirli  existiren  oder  nur  zwecks  dieses  Im- 
liiian's  erfunden  sind,  konnte  ich  nicht  ausmachen.  Einige  Leute  uieinten, 
es  sei  ein  \'(>gel,  der  im  Gebirge  wohne,  andere  wieder,  es  sei  ein  ad  lioc 
erfundener  Name.  —         (wohl  von  ia^)  erklirt  lieschid  als  ffümen,  mäen» 

Die  2.  Person  plur.  fem.  gen.  des  Iinpfiatix  s  geht  flbrigens  nach  Analogie 
der  betreffenden  Form  im  Imperfectum  immer  auf  en  aus;  z.  B.  fasalen 
—  kotnint  !»er,  r^hen  =.  geht  w^.  Sie  wird  auch  schon  von  Wallin, 
ZDMü.  12,  ti75  und  Wetzstein,  ZDMG.  22,  184  erwähnt. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  für  1900. 
Von  W.  Barthold. 


I. 

Universität  St.  Peterslntr«;.  —  Arrli  icoIoLiischc  (iesellscliaft.  —  Kaiserliche  ofTentliche 
Bibliothek.  —  Li&titut  tih*  orientalische  Sprachen  in  Moskan.  —  Zeitschriften. 

Von  (1er  Universitllt  St  Pet«9biii'g  herausgegebene  Schriften : 

1.  P.  MeltorAnsky,  Ein  arabischer  Philolog  fiber  die  tQrkische 
Sprache  (Doctor- Dissertation).  —  Türkischer  Theil  des  anonymen 

y^*  S-^ ^  ö^J'  fünf  Handschriften  (davon  drei  in  der 

I?(KlU  iaii;i  /II  Oxford,  eine  in  Berlin  —  Pertsch,  Türk.  Nr.  60  —  und  eine 
in  Pill  is:  Alle.  Fuials  Tin  c  Ni.  ÜKS)  licrausfi;egel)en,  mit  \'or\vurt,  L^jer- 
£iet/,iing,  Glossar  und  granunatischer  Untersuchung.  Die  beste  Handschrift 
ist  Cod.  Bodi.  Thurston  14  (Katal.  Sachau  und  Ethcs  part  1,  p.  1022. 
Nr.  1761),  doch  scheinen  alle  Handschriften  auf  einen  schon  ziemlich  ver* 
dorbeoen  Urtypus  xurftckxuKehen.  Im  ersten  Theile  des  Vorworts  wollen 
die  Übrigen  Werke  arabischer  Grammatiker  über  die  tfirkische  Spraclie, 
im  zweiten  Theile  das  vorliegende  Werk  besprochen,  welches  im  XIV.  Jahr- 
hundert (oder  gegen  Ende  des  XIII.)  in  einer  der  nordwestlichen  Provinzen 
Persiens  verfa.sst  txk  sein  scheint.  Der  arabische  Philolog  unterscheidet  drei 
Hauptdialekte  d(  r  TQrksprachen :  den  Dialekt  Turkestans  (0.sttürkiscli),  den 
Dialekt  der  «Tiirki'n  un>ieres  Landes-  (Persiens/)  und  den  Dialekt  der 
TurkmriK  II  (Sudtürkiscli)-  Letzterer  M-inl  kaum  iMM  uhrt;  d;>^;egen  werden 
die  phonetischen  F^ii^enthiunlichkeiten  des  Osttürkisrhen  im  Vergleich  /u  d<'r 
in  der  Heimat  des  \'erfa.s.sei-s  verhieiteten  Mischsprnrlie  imsführlich  he- 
traciitet.  Der  ^rnnunatiselie  Theil  des  Wf-rkf-s  handelt  votvj'iglirli  ulx-r 
Ktymologie;  >yiitaktisehe  Krselieimuigen  urrderi  nur  in  weniiren  lU  nn  r- 
kungcn  berührt.  Di«;  Glossare  enthalten  viel«*  sciU  uc  Würlci .  /um  Theil 
solche,  deren  etvuiologiseher  Ursprung  his  jf-tzt  fraglieh  erscheint. 

2.  N.  Mai  l,  rextc  und  Furschungen  im  Gebiet  der  armenisch- 
georgischen PluloU)gie: 

I.  EphrSro  der  Syrer.  A.  Über  die  Tage  der  Weiiinachtsfeier. 
B.  Über  die  Gründung  der  ersten  Kii'chen  in  Jerusalem.  Armenischer 
Text  mit  syrischen  Fragmenten  in  armentsciier  TransscripUon  aus  dem  XII. 
und  XIII.  Jahrhundej*t,  unter.suclit,  lierausgegeben  und  übersetzt.  —  Der 
Text  ist  der  HaudschrifV  des  Klosters  Etschmiadzin  Nr.  919  entnommen. 
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Beide  A bhaiiUl linden  sind  dem  Syrer  Ephram  irrthiimlich  zugesclirielten 
worden.  Die  ei*j>tc  Abliandlung  ist  von  einem  Arnitnior  Cieorg  in  Kesun 
aus  dem  Svrisclien  übersetzt:  wir  erhalten  hier  /.um  ersten  Mal  einen 
sj'riaclien  Text  in  armenbctier  Tinnsscription.  Das  syrische  Original  stauimt 
aus  dem  V,,  die  annenisclie  Übersetzung  und  Transscription  aus  der  aweiten 
Ei&lfte  des  XIL,  die  Handschrift  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts. 
Inhalt:  Betraditung  der  Frage,  warum  einige  Volker  Weibnachten  am 
6.  Januar,  andere  am  25.  December  feiern;  Lösung  derselben  wie  in  der 
modernen  Wissenschaft  (Verl^^ng  der  Feier  auf  den  25.  December  unter 
dem  Einfluss  des  lieidnischen  die«  naialüi).  In  der  Transscription  wird  syr. 
S  durch  arm.  f_(g=^£)  wiedergegeben;  vergK  eine  ähnliche  Erscheinung 
in  den  Inschriflen  von  Semigetactye  (N  flir  tQrk.       von  Baron  Rosen 

(Zapiski  IV,  117  und  118)  bestritten,  aber  durch  die  vorliegende  armenisdie 
Transscription  best&tigt.  Die  BiUiothek  von  Etschmiadzin  besitzt  noch 
andere'  syrische  Texte  in  armenischer  Transscriptton ,  darunter  ein  vidleiciit 
authentisches  Werk  des  Ephrilm  (Hdschr.  Nr.  297,  Sammlung  des  Katholikos 
Georg;  Hymnen).  —  Die  zweite  Erzählung  ist  keine  Obersetzung  aus  dem 
Syrischen,  sondern  geli5rt  der  armenischen  Apokryphentitteratur  aus  der- 
selben (kilikischen)  Periode  an.  Inhalt:  Berufung  des  Concils  von  Nicaea  durch 
Ivonstantin  den  Grossen  und  den  armenischen  Koniti  Trdat  :  Theilung  der 
Heiligthumer  Jerusalems  /wischen  beiden  Fürsten.  Die  Entstehung  solcher 
Sagen  nuiss  durch  den  Streit  verschiedener  Gemeinden  in  Jerusalem  er> 
klärt  werden. 

II.  Joseph  von  Arimathia.  Sage  Qber  die  Erbauung  der  ersten  christ- 
lichen Kirche  in  der  Stadt  Lydda.  Georgischer  Text  nach  Ilnndschriften 
aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  (mit  zwei  j)alaeographischen  Tafeln)  unter- 
sticht,  herausgegeben  und  übersct/.t.  —  Die  l)isher  veröffentlichten  Versionen 
der  Sage  über  die  Kirche  zu  Lydda  und  die  Heiligenbilder  der  Mutter 
(tottes  lind  St.  G «  orte's  zeigen  .schon  durch  ihre  i^Pijrii  dm  Bildei*streit  des 
VIII.  und  I X .  .Jalirhuiulprt.s  fif-riclitptp  Tendenz  ihren  späteren  Ur.spriini; ; 
die  hier  mitgetii'  iltc  ällero  N'crsioii  ist  in  dr«*i  s;foi*gisch<Mi  Haiidschiift«-!! 
•M-}ialt#Mi .  deren  älteste  (Bibliothek  des  Iwiron  auf  Anw  Atlio.s)  auf  da.s 
•iahr  1<77  /.urückgeht.  In  der  Ursprache  kann  die  Sage  nicht  ^^piiter  als  im 
VII.  Jahrhunderl  entstanden  sein;  die  georgische  Version  gehört  dem  VIII. 
oder  IX.  Jahrhimdert  an;  da  in  diesem  Zeitalter  Übersetzungen  aus  dem 
Syrischen  bez.  Chrisüich- Arabischen  wie  aus  dem  Griechisdien  gleich 
gewöhnlich  waren,  kann  die  Frage«  welcher  Litteratur  die  Urschrift  an- 
gehörte, nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden;  doch  scheinen  einige 
orthographische  Eigenthümlichkeiten  eher  filr  eine  Übersetzimg  aus  dem 
Syrischen  bez.  Arabischen  zu  sprechen. 

3.  W.  Barthold,  Turkestsn  im  Zeitalter  des  Mongolen -Einfalls. 

Theil  I:    Texte.     Theil  II:    Untersttchung   (Doctor -Dissertation,  am 

19.  November  i  -i-  i     \  ■  >     i  i  -  .         •  il  i 

"DecCTiber  verllieidigt).  —  Im  \  orwort  wird  erklärt,  weshalb  der 

Inhalt  des  Buches  dem  Titel  nicht  vollständig  entspricht;  zur  Losung  der 
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Frage,  welche  VerhUinisse  die  Mongolen  in  Turkestan  vorgeftinden  haben 
und  wie  diese  Verhiltnisae  entstanden  waren,  war  der  Verfasser  bei  dem 
Mangel  an  Vorarbeiten  genuthigt,  den  grösseren  Tiieil  seines  Buches  dei* 
Geschichte  der  vorniongollsciicn  Zt  it  zu  widmen.  Inhalt  der  Untersuchung: 

Einleitung;  Quellenkunde.  Von  den  verloren  gegangenen  Ur<j»iellen 
war  besonders  das  »Vj  j^j^'  des  Seilami  (IV.  Jahrhundert  U.;  Frag- 

mente bei  Ibn-ChaUikan)  von  Bedeutung;  nur  durch  die  Abh&ngigkeit  von 
S^ami  kaiui  die  zuweilen  wörtliche  l'bereinstin)nuing  /wischen  Gnrdiu 
und  Ibn-al-Athir  eiklärl  ucn!rii;  auf  Sellaini  gehen  fast  alle  Nachrichten 
beider  Geschichtsschreiber  über  die  Tahiriden,  Saffariden  und  »Samanlden 
jcuriick. 

(  aj).  1.  (icofxraphischo  Be.schrfil nuifi  von  Maw  rr.'uinnhr,  \  orxugliclt 
nach  den  von  de  Ci<n'je  herausgeürljfncii  arnhi.schen  Cie<»grttj»hen. 

Cap.  2.  Mittelasien  bis  zum  Xll.  .laluhiuidert,  Krirehnis.se  der  I'iiter- 
.suchung  (fiir  dieses  und  die  folgenden  (  apitel  in  den  besonders  gedruckten 
Thesen  zusammengestellt) : 

a)  Unmittelbar  vor  der  arabichen  Kroberuug  gehörte  die  Ilcri'üchaft 
im  Lande  dem  Grundadel,  den  Dihqanf/i^  neben  welchen  auch  eine  Geld- 
oristokratie  erwihnt  wird,  deinen  Vertreter  gleich  den  Dihqanen  in  festen 
Burgen  lebten  und  von  demselben  kriegerischen  Geiste  durchdrungen  waren'. 

b)  Die  Omejjaden  und  ihre  Statthalter  treten  nur  als  Eroberer  und 
Oewaltlierrscher,  nicht  als  »SchSpfer  eines  neuen  Staatswesens  auf. 

c)  Das  Staatswesen  wurde  von  den  Abbasiden  nach  dem  Mnster  des 
Sassanidenreiches,  jedoch  ohne  nationale  Grundinge,  unter  Gleichberechti- 
gung drr  Araber  und  Prrser  au^geartieitet.  Die  Verwaltung  der  ostlichen 
Gebiete  wurde  allniHhlich  den  Vertretern  der  I^ndesnristokratie  Qlierlsssen, 
aus  der  die  Dynastien  der  Tahiriden  und  Sainanitlni  hervorgegangen  sind. 

'h  Die  Herrschaft  der  Tahiriden  tnul  .Sanianiden  kann  als  Zeitalter 
de>  ■  aiif^eklru'tt'n  Dospntisinti';  <  lif/rirlmet  werden.  Das  Bestreben  der 
Füi  sti  ii  w  ni  mit  >(  !iatTMri^:  <  iti(  i-  starken  Heiri**rnng  und  auf  Hebung  der 
W'ohlfalui  der  Bevölkerung,  jedoch  ohne  durchgreifende  sociale  Keformen, 
gerichtet. 

r)  HegierungslV'indliche  demokratische  Bestrehungen  winden  von  den 

(*haridschiten.  Schiiten  und  •Olaubenskämpfern*  (^^MtjiijU)  verti'eten. 

Den  SalTariden  gdang  es,  diese  verschiedenartigen  demokratischen  Elemente* 
unter  ihrer  Führung  su  vereinigen  und  dadurch  ihre  Madit  zn  begrOoden. 

/)  Die  absolutistischen  Bestrebungen  der  Samaniden  stiessen  auf  den 
Widerstand  der  Dilujane  (Aufstand  des  Abu -.Mi  Tsclini^ani)  und  der  An- 
führer da*  türkischen  Leibgarde;  in  diesem  Kampfe  zwischen  Thron  und 

'  Vergl.  besonders  NerchaUiy  ed.  Sc  he  f  er,  p.  29,  47. 

*  Bekaniitlicli  .sind  die  Saffariden  aus  der  Bewegting  der  •Glaubenskämpfer» 

IteiTorgeganpen :  üIxt  ihre  Vcriialtiiisse  zu  den  Cliaridschiten  «iid  Schiiten  vergl. 
SiasAct  Nainel)  cd.  S<  hi-t'er,  texte  p.  14  und  194;  Iltimdallah  (Jazwiui  im  Journ. 
Asiat  4.  XI,  419  und  120. 

MittL.  d.  Scni.  r.  Orient,  bpraehtn.  1901.  H.  Abtli.  1*2 
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Militirtristokratie  sehen  wir  die  Geistlichkeit  im  Bunde  mit  der  letxteren. 
Durch  diese  inneren  Wirren  ist  die  Eroberung  des  Landes  durcli  die  TQrken 
gefördert  worden. 

ff)  Der  Absolutismus  eiTcichte  unter  den  Gssnewiden,  besonders 
unter  Mahmud,  seine  höchste  Entwickeliing.  Seit  dieser  Zeit  wird  die 
Bevölkerung  in  das  (mdst  aus  verschiedenen  Völkern  gebildete)  «Heer« 

{^Jis>~)  lind  tlif  -riilcrtliaiHMi«  {C^j)  «  inuri lirilt.     Das  Heer  erhall  .sriiH'ii 

S(»ld  und  ist  d.'ilTii'  dem  Ilerrsolifr  zu  trcurui  Dieii.st  verplliclitet ;  die  l'nter- 
thaneii  lieuie.ssen  den  Scluit/  des  Heri'scliers  und  Iialx'u  dnlTir  die  von  iliiii 
j^efonlerten  Absahen  ohne  Widerrede  zu  eutrichleii.  Da-s  Uecht,  irj;end 
welche  Bestrebungen,  selbst  Krhebung  g«gen  äussere  Feinde  nicht  aus- 
genommen, mit  bewaffneter  Hand  zu  vwfolgen,  wird  dem  Volke  unbedingt 
abgesprochen 

h)  Unter  den  Seldschokiden  und  Qarachanidon  (Ilek-Fflrsten)  wurde 
das  Princip  der  Selbstherrschaft  weniger  streng  eing^alten;  auf  Crrund 
der  bei  Nomadenvolkern  geltenden  Eigenthumsb^priffe  wurde  auch  die 
Herrschaft  nicht  als  Eigenthum  des  Chans,  sondern  als  Efgenthum  des  ge- 
sammten  Chansgeschlechtes  betrachtet.  Die  ersten  türkischen  Herrscher 
regierten  dnrchnus  nicht  wie  persische  Despoten;  das  Amt  der  Ober  die 
cinzehien  Statthalter  gesetzten  Herichterstatter  wurde  abgeschafft',  das  Amt 
des  Uofscharfrichters  verlor  seine  Bedeutung;''-  Troi/.  der  gnten  Absichten 
einzelner  Herrsclier  war  die  Ilerrscliaft  der  Nomaden  für  die  erolwrlen 
LSnder  höchst  verderblich,  namentlich  wegen  des  .Systems  der  Theillierr* 

Schaft  und  (h-i'  Mililarlehcn. 

')  hie  späteien  Ib-rrsrher  konnten  sieh  dem  Kinlluss  der  Traditionen 
des  persischen  I )esj)<>tisiuus  nicht  entziehen,  wodurch  die  l  iizufriedeidieit 
ihrer  Stanunesgenossen  erw<'ckt  und  der  (iegensatz  zwischen  Thron  und 
Kriegei-stand  verschärlY  wurde.  Die  (jeistlichkeit  finden  wir  nach  wie  vor 
auf  Seiten  des  Militarstands;  im  Reiche  der  Qarachaiiiden  äusserte  sich  der 
Kampf  zwischen  der  weltlichen  Macht  und  der  Geistlichkeit  durch  die 
Hinrichtung  mehrerer  einflussreicher  Sciieiche  und  durch  die  Hiniichtiing 
eines  Chans  auf  Grund  eines  Gutachtens  der  Geistlichkeit. 

Cap.  3.  Qara-Qitiyer  und  Chnrezmschahs.  Eigebnisse: 

a)  Nach  dem  Verfall  der  Seldschukeoherrschaft  hatten  die  Ghuriden 
und  die  Chorezmschahs  vor  anderen  Ffirsten  den  Vortheil»  dass  ihr  Land 
in  geographischer  und  ethnographischer  Beuehung  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  bildete  und  seinen  rürsten  eine  feste  Operationsbasis,  bei  ungfinstigen 
Verhrdtnissen  eine  sicheic  Ziiilucht  bot.  Durch  rastlose  Tlläügkeit.  durcJi 
geschickte  und  rncksiehtsloNj'  Politik  gelang  es  den  Chorezmschahs ,  den 
gan/.en  Osten  der  uudiannnedanischen  Welt  ihrer  Macht  zu  unterweifen. 

fi)  Der  (  hoiezmschah  Muhanuned  konnte  wedj  i-  den  Kricuerstaiul 
und  die  Geistlichkeit  zufriedenstellen,  noch  die  Vulksniasscu  vor  der  Willkür 

'  Vergl.  besonders  Baihaki  ed.  Morley,  p.  688. 

»  Siasset  Naineli,  texte  p.  05. 
«  Ibid.  p.  122. 
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der  Soldaten  besch&txeii.  Durdi  die  Abachtffiing  des  Amtes  des  Groas- 
venrs  war  auch  die  Btireaukratie  gescbwicbt  vrorden;  im  Kampfe  gegen 
äussere  Feinde  konnte  sich  der  Herrscher  weder  auf  ligend  einen  Zweig 
seines  Verwaltungssystrais  noch  auf  irgend  eine  Classe  der  Bevölkerung 
stQtxen. 

Cap.  4.  Tscliiti^ijt-Chan  (intl  dUt  Mongolen.  Kr^ebnisse: 

a)  Untrr  der  Fnlirung  Tscliinf^iz-riians  hatte  sich  eine  .Schaar  junger 
Aristokraten  viMSfrinnu'It ,  welch»-  den  Kern  seines  Heeres  hihlete  und  'Spater 
als  Leihwaclie  des  C'hniis  ein  snj-:rrähi^  ati.s*;eai'beitetes  Ke^rlpnien!  ciliiflt. 
AVie  die  Onxani.satiiui  der  Mililürkräfle,  so  innss  nixli  di*;  Kinricliluug  iler 
A'ervvaitun^  (irs  Heiche.s  als  selbständige  Scliöpfiiim  dt-s  Cfiarrs  bezeichnet 
Averden.  welcher  die  Vertreter  einer  hr>heren  (  iiltiii  nur  als  Werk/enge 
seiner  l*18ne  benui/.te,  ohiu*  sieh  von  ihrcfu  Kijillus.s  beherrschen  /m  la.ssen. 

b)  Der  Wunsch  Tschingi/.-('haus,  Ilandelsbexiehungen  mit  dem  Reiche 
des  rhorexmscimh  anzuknüpfen ,  musste  den  lutere»^  seiner  Unterthanen, 
darunter  auch  der  am  mongolischen  Hofe  thitigen  muhammedanischen 
Kaufleute,  vollstindig  entsprechen.  Dagegen  war  es  Mu^ammed  nur  um 
die  Sammlung  von  Nachrichten  zu  Erobenmgsxwecken,  nicht  um  die  Forde- 
rung  der  Handelsinteressen  seiner  Untertbanen  za  tlmn. 

e)  Die  Nachricht  von  der  Gesandtschaft  des  Chalifen  Nasir  an  den 
mongolisclien  Hof  verdient  keinen  Glauben»  überhaupt  l>esteht  kein  Grund 
anzunehmen,  dass  der  Zusruuinenstoss  /wischen  den  Mongolen  tuid  dem 
Keiche  des  Chore/.mscliah  durch  den  Einlluss  einer  dritten  Macht  beschleu- 
nigt w  orden  ist  ^ 

ff)  Die  leichtr-  I!n>berung  des  Reiches  des  (  horezmschah  ßndet  ihre 
Erklärunp:  if>  den  <)t>eii  erwrihnten  Ztistnndeii  dieses  Reiches  und  in  <!er 
vc»rtrefTli(  lieti  <  )i  ^;anisaii()n  (b's  iu< •nij;<)li>ehen  Heeres,  dess<-n  l-  iilirrr  mu 
als  gehorsame  luul  i.'e>(  liiekte  \'ollstreei;er  des  Alles  behri  rsehendeMi  Willen?* 
ihres  Herrschers  auitrclen.  Dagegen  sehen  wir  l>ei  drn  nniliannnedanijschen 
Heerführern,  den  Ciiorezuischah  Dschelal-ail -diu  nichl  au^i;euolnlnell .  nur 
persönlichen  Heldenmuth,  keine  Fälligkeit,  gro.ssere  .Streitkräfte  /.u  organi- 
airen  und  die  nationalen  Gegena&tze  in  dem  aus  verschiedenen  V&tkeni 
bestehende  Heere  auszugleichen. 


Za[)iski  der  ( •rieniali-clien  Scrtion  (lei-  l^aisci  iich  Kussisi'licu  .\rciiaeo- 
logischen  Gesellschaft,  Lltl.X.11,  vierte  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  V.  Shnkowsky,  GesprSche  mit  persischen  Der- 
wischen unserer  Zeit.  —  Handelt  ülier  zwei  religiose  Orden ,  den  Nimetal- 
)ahi  (von  Nimetallah  Veli,  gest.  834  H.,  begründet)  und  den  Dschelali  oder 
Ilakksal»  (Zeit  der  Gründung  unbekannt). 


'  Vei^l.  die  entgegengesetzte  Ansicht  bei  A.  Mil  Her,  Der  Islam  im  Morgen- 
tuid  Abeudlaude,  II,  205. 

12* 
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b)  Vortrag  von  W.  Bartliold»  Über  einige  in  Saiiuirqand  geprägte 
(kupferne)  Dirheins.  —  Gegen  Baron  V.  Tiesenhausen  (Zapiaki  VI, 
25ti — 254)  wird  bier  behauptet,  dass  auf  den  MOnzen  c^lj!,  nicht 
ttx  leseu  ist,  und  dass  die  MQnzeu  filr  «Samarqand  und  die  Umgegend« 
y  J  jJ^*— )  tre])ni!;t  wurden.    Densellwn  Sinn  hat  die  tBrkiache  In- 

scluift  auf  einer  \i»iu  Verfasser  früher  herausgegebenen  Münze,  tiaiiials 
tu(  ht  verstanden  (vergl.  Westas.  Stud.  III,  224).  Ks  ist  dort  (mit  Berich- 
li;iiu»g  von  P.  INIelioransky)  /u  lesen  ^^vlll' ^jvi^l  \z->3y^\  -in  Samar- 
qand.  im  inneren  und  iin-NNeien  Theile  der  Stadt-   (soll  die  Miai/.e  gelten). 

2.  ^^^  Hartludd,  KiU'ilti  -  Qonjial  111  (iiher  die  Zei'storung  des  Hauses 
vun  SaU»r-Ka/.an  durch  uiigläuhige  Georgier). 

3.  Derselbe,  Ans  dem  MQnxcabinet  der  Universität  8t  Petersburg. 
II.  Unedirter  samanidiscber  Fds  (303  II.  in  Aciisiket  geprägt,  mit  dem 
Namen  dea  Mubammed  ilm  Aaad,  vergl.  Ibn-al- Athir  VIII,  97).  III.  Fels 
des  Ismail  ihn  A|^med  (286  H.  in  Scliascli  gefiriigt). 

4.  B.  Turajew,  Die  aetliiopiseben  Ilandscliriilen  des  Museums  der 
Gesellschaft  fUr  kirchliehe  Archaeologie.  —  Den  hier  bescliriebeneo  awei 
Handschriften  entsprechen  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
(Orient  557  und  Orient  691,  vei-Kl.  Wright,  Catologue,  Nr.  CL  und 
CCLV). 

.').  P.  Kukowtxexv,  Die  Arbeiten  der  Semitischen  Section  des 
XII.  Oriental istencongre.sses  in  Rom. 

(5.  A.  Nest<M'ow.  Die  \Vrunn'j:rnheit  <ler  Arnl  -  Stppprn  n.irli  den 
Snnen  der  Qyrghy/.en  im  Kreis*^  K:i/:iliiisk.  Nat  li  der  Kr/.iililung  eines 
blinden  Greises  (TS  .lafire  alt)  nifdrrurx  lirirltriic  Sni:e  iibcr  .siclicn  \'olker. 
■^vi  lche  naeh  eiuaniier  das»  Gebift  tl<'s  linitiiiiMi  Kreises  Ka/nliiisk  brwnhni 
haben  Si)lleti:  Adaghy  (Fürst  Fasyl-t  hau),  QiiUi;4,lKiii  (  1  iii-sun  -  (  han ).  Mii:^hal 
(Sandschar- Chan),  Noghai  (Aziz - Dschanybek) ,  Qalmatj  (Usa -Stueu),  (^aia- 
Qalpa<i  (Kysipil  -  Chan)  und  (^azaip  In  der  tIrzäJilung  Ober  das  Volk  Uaisya 
(westliche  Nachbarn  der  Adaghy)  wird  der  Held  Atymtat  erwihnt  (Anklann^ 
an  die  arabischen  Erzählungen  Ober  Hatim  den  Tajjiter).  Über  die  Grün- 
dung der  Stadt  Orenburg  wird  eine  ähnliche  Sage  wie  Ober  die  Griloduni^ 
vieler  anderer  StSdte  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  dttnne  Riemen)  en^ilt. 

Recensionen : 

1.  A.  ^Markow,  Inventarkatolog  der  muliammedanischen  Mnnzen 
der  Kaiserlichen  Ermitage,  St  P.  1896,  und  2.  Derselbe,  Sammlung  der 
OricntalUclien  MOnxen  der  Kaiseriichen  Ermitage,  Katalog  der  Dscliela7riden> 
munxen.  St  P.  1897  (vergl.  Westas.  Studien  II,  92  und  93);  angeaeigt  von 

Baron  V.  Ti esen h a  usen.  —  Empfehlende  Anzeige  1)eider  Werke,  mit  Be- 
richtigung einiger  Prix.iien-  imd  ytiidtenamen. 

3.  Russisch -Turkestan.  Sammelwerk.  Taschkent  1899,  und  4.  Nach- 
schlagebuch für  (Ins  Gebiet  Samarcjand,  Ikl.  VI,  Samarcjand  1899  (vergl. 
WesUs.  Sltidipti  III,  23:5  —  236);  nnge/.eigt  von  W.  lUrthold. 

•T.  .T.  Kl- a  ft.  Aus  der  X'orzeit  der  Qyrgliyzen,  Orenbui-g  19(*<^;  an- 
gezeigt von  N.  Wesselo wsky.  —  Kecenscut  hebt  he-rvor,  das«  alle  hier 
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vereinigten  Artikel  bereits  in  der  »Turgaiskiya  Gazeta«  oder  den  »Tur- 
g^aiak^a  Oblastoyja  Wjedomosti«  erschienen  waren.  Ein  solclier  Nachdruck 
von  Zeitungsartikeln  ist  sehr  m  empfehlen,  doch  muaa  dabei  eine  sorg> 
flltige  Auswahl  vorgenommen  werden.  Von  Bedeutung  sind  nur  einige 
Arükd  des  Verfassers,  darunter  besonders  der  Artikel  Ober  «Abschaffung 
der  Selaverei  bd  den  Qyfgh}rzen>  und  die  mitgetheilteD  Sagen,  Märchen 
und  Fabdn.  Im  Gegensatx  xur  Ansicht  des  Verfassers  bestreitet  Recensent 
die  Exl<(tenz  der  Selaverei  als  eines  ausgebildeten  Instituts  bei  den  Qyr- 
ghyzen;  die  Sclaven  wurden  in  die  Steppe  nur  als  Waare  eingcfiilirt  und 
mit  Vortheil  nach  Buchara  und  Chiwa  weiterverkauft.  Recensent  bedauert, 
dass  die  Proben  der  Volkslitteratur  weder  im  Urtexte  noch  in  wörtlicher 
Übersetzung  angefnin  t  werden. 

H.  Stanley  Lane-Poole,  .\..  Sahulin  and  the  fall  of  tlu-  kinj;- 
doiii  of  Jenisal«»rn .  New  York  and  i^otidon  ISlth;  anjjer.fitrt  von  W.  [{ar- 
tliold.  —  Das  Buch  winl  von  Fachgelelirten  wie  vom  mtissen  Publicum 
mit  gleiclit'iu  Intere&^-t'  ^clcstMi  werden.  Von  den  M8n«?rln  des  Buches  wird 
hervoigcliobcii ,  dass  der  \'eil";isser  die  inneren  Zustäntlc  ilt'.s  .Seldschukeii- 
reiches  iiacli  dein  .Siasset-nanieh  des  Nizain  -  al  -  nudk  schildeit,  ohne  zu 
beachten,  dass  die  wirklichen  Zusende  den  Ideen  des  Vezirs,  wie  Letztei^r 
hlufig  ausdrOcklich  bezeugt,  nicht  immer  entsprachen. 

7.  F.  H.  Skrine  and  £.  D.  Ross,  Tlie  Heart  of  Asia,  London  1899; 
angezeigt  von  W.  Bart  ho  Id.  —  Recensent  bespricht  voncfiglich  den  ersten, 
von  Prof.  Ross  verfaasten  Theil  des  Buches,  in  welchem  zum  ersten 
Mai  eine  zusmnroenhSngende  Schilderung  der  Geschichte  Turkestans  gegeben 
wird.  WissenschafUiclien  Werth  besitzen  vorzöglich  die  Capitel  5»>12, 
in  welchen  die  von  Tabari  überlieferten  Nachrichten  zum  ersten  INIal  einer 
Sorgf&ltigen  Untersuchung  unterworfen  wei'den;  dagegen  wird  die  Gescliicbte 
der  persischen  und  türkischen  Dynastien  nur  nach  si.Iittncn  r'otnpilationen, 
mit  vollkommener  I'hergehung  des  Ibn-al- Athir,  er/.ählt.  Besonders  mangel- 
haft und  ungenau  sind  die  Nachrichten  über  <\'w  Qara<*haniden  (llrk  -  Fürsten, 
Cap  n»).  Mit  sjrosstTpr  (Genauigkeit,  alicr  cbcnfails  nicht  ohne  irrthriinlichp 
An^aix  ri,  sind  die  letzten  Capitel  (über  die  neuere  Ucseliichte  des  lindes) 
geschrieben. 

8.  M.  Lidzbarski,  Handl)uch  der  nordsemitischen  Epigrnphik. 
Wt  iuiftr  189H;  angezeigt  von  I*.  Kokowtzew.  —  Würdigung  dieses  ersten 
wissenschaftlichen  Handlmchea  für  den  betreffenden  Gegenstand;  Ungenauig- 
keilen  oder  Weglassungen  von  Bedeutung  lassen  sich  nicht  nachwmsen. 

9.  Clermont-Ganueau,  Album  d'Antiquit^s  Oi-ientales,  Livr.  1, 
Paris  1897;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew. 

10.  Dr.  L.  Bone  Iii,  Elementi  di  grammatica  turca>oamanli,  Milano 
1899;  angezeigt  von  P.  Melioransky.  —  Als  Schulgrammatitc  fur  Anfänger 
entspricht  das  Budi  seinem  Zwecke,  Jedoch  nicht  mehr  als  die  frQheren 
Grainmatiken  dieser  Art,  /.  B.  das  Werk  von  .1.  W.  Hedhouse.  Es  1st 
zu  bedauern,  dass  wir  bis  jetzt  noch  keine  wissenschaftliche  Untersuclmng 
des  osmanischen  Dialekts  (vom  Standpunkte  der  sogenannten  neograni' 
matischen  Scluile)  besitzen. 
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Bd.  XII I,  ei-ste  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  N.  Wessel owaky.  Über  die  Entdeckung  thooemer 
Sli^e  in  Samaniand';  dazu  Bemerkungen  von  W.  Bart  hold  Aber  diese 
Art  der  Bestattung,  mit  Hinweis  auf  Tabari  II,  1694,  und  Nei-chakhy 
ed.  Scliefer  (i.  60  und  Bemerkungen  von  P.  Kokowtzew,  mit  Hinweis 
auf  die  Ossiiaria  bei  den  Juden. 

6)  Vortrag  von  A.  Wesseiowsky.  ( >rientalisclie  Kpisoden  in  den 
Romanen  über  den  Iieiligen  Grnl —  Nach  der  Ansicht  des  Vortragenden 
ist  die  Sace,  nicht  wie  bisher  angenommen  worden  ist.  in  Rritnninen, 
^nndf'rn  im  chri^tlirfH-n  Orient  mir  '<|);iterer  Localisation  nach  Britnnnien 
iMiKt;iii(lf*ri.  !)(*r  X'orti  iiucnde  hei-nl't  >«icli  auf  zwei  Uonmne  ans  dem  <li-al- 
(  yUht.s.  .J»i>ej>h  \riin;i(hic  v(»n  di-  H«>rou  («'twa  1170  gesc!n'ii'hen>  und  den 
ersten  Theil  d»»«;  (irand  .Saint-Graal.  VAvr  .Insrj^h  von  Arimaiitia  vergl.  die 
georgische,  wahrscheiidich  aus  dem  Syrischen  übersetzte,  in  einer  Hand- 
schrift aus  dem  X.Jahrhundert  erhaltene  und  Jetzt  von  Marr  herausgegebene 
Sage  (vergl.  oben  S.  176);  im  Grand  Saint^Graal  müssen  die  späteren  Lesungen 
France  und  Brelagne^  wie  die  handschriftlichen  Varianten  /eigen,  durch  Bupkrai 
und  Bethanie  (Betaine)  ersetxt  werden;  es  handelt  sich  um  Bethanien  mit 
seinen  Kbioniten  und  Judenchristen  und  um  eine  von  da  au^exogene  clirist- 
liclie  Dias|)ora  im  nördlichen  Mesopotamien.  Auf  dieses  Land  deuten  auch 
die  fibrigen  Eigennamen,  wie  Orcaut  Üir  Orrkdi,  Orhoi  =  Edessa.  Die  Sage 
kann  von  einem  Kleriker  wlhrend  der  französischen  Herrschaft  in  Edessa 
(1098 — 1144)  gehört  woi-den  sein;  in  der  byzantinischen  Litteratur  ISsst  sie 
sich  nicht  nachweisen. 

•J.  B.  Tui  ajew,  Aethiopische  Handschriften  in)  Schlosse  /u  Gatschina« 
- —  Zwei  Handschriften,  von  Aschinow  dein  Kaiser  Alexander  III.  dar- 
geliracht;  die  eine  (sch("»n  geschriel>»*n ,  walir^elipinlich  ans  dem  XVil..lalir- 
hundert)  enthfilf  rtchefe  und  Bt  srhw  önmüi  a;  die  andere  (schlechte  Uand- 
.sclu'ift  vom  .hdiit'  IsTh  I's;ihncn  nnd  Hynuien. 

3.  I>ers<  llic.  I'Imm'  /wri  THfclchiMi  mit  Keüsi'lii-ij't/.eichen  im  Mtist-inii 
<lej'  Gesell. sc  halt  iTir  kirchlich»*  Archacologic  hei  der  geistlichen  Akademie 
•/.u  Kiew.  —  Beide  Tafelchen  stammen,  wie  Schriflcharakter  und  Inhalt 
beweisen,  aus  dem  Hfigcl  Tel  »loh,  dessen  Erforscliung  (1877  von  de  Sarzec 
begormen)  wir  die  Entdeckung  der  Sltesten  schniUiclien  DenkniSler  Asiens 
(Anfang  des  3.,  vielleicht  auch  Ende  des  4.  Jahrtausends  v.  Chr.)  verdanken. 

Unsere  Tlfdchen  gehGren  der  lebeten  der  von  Thureau  Dangin* 
unterschiedenen  Perioden  an.  Inhalt:  a)  Recimung  über  Zahlungen  in  Korn; 
b)  Bilanz  der  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  Tempels  f&r  den  Monat  Thanimoz. 

•  Vergl.  über  dic^e  Katdeckung  weiter  unten  (über  die  in  TaschketU  er- 
schienenen Arbeiten). 

^  Vollstiiidig  ist  der  Vortrag  in  den  Nachrichteii  der  Kaserliclicn  Akademie 
der  Wissenschaften,  Section  (ür  matsche  Sprache  und  LUtei'atur  (Bd.V,  S.393«-450) 
ersrincnt  n  (unter  dem  Titel:  «Wo  hat  sich  die  Sage  fiber  den  hl.  Gral  gebildet? 
Einige  Betraclitungeii*). 

s  lievue  d'Assyriobgte  Ul,  llösq.;  IV,  69— b7. 
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4.  V.  Ti<'»>"  »Ml  Ii  a  USCH ,  Zur  XCt  tlH-itlifjunK  des  !hij  - 1- atliilnii.  - — 
Ciei;tM»  A.  .SpilÄVM,  welclier  in  den  ■Z;i})i>ki-  der  Kaiserlich  Iiu5.si.s<.lien 
Arcliaeolojifischeii  UeseiUcliaft  ^Btl.  XI  der  rtissisclipn  Section.  Li»»f.  1  ihkI  2. 

—  lüB)  zu  beweisen  sucht,  dnss  Ibn-Fadliian  vvedei  l>ei  tlei»  liulgliaren 
noch  bei  den  litissen  j^ewe^en  sei  und  alle  seine  Nachrichten  einer  schlecht 
verstandenen  Ei*zaldiuig  eines  wenig  aufuierk^amen  Bci)bachter.s  entnommen 
habe.  Denigegenfiber  wird  hier  bewiesen,  dass  Ibn-Fadhlan  neben  Sosan 
ar-Ras»i  an  der  Gesandtechaft  tlieilgenommen  hat  und  dass  seine  Angaben 
nichts  Wideranniges  «ithalten. 

5.  N.  Marr,  Armenisch -syrische  lexikalische  Kotizen.  —  ^yr.  JSMlA«, 
nadi  Smith  (Thes.  syr.)  und  Broclcelniann  (Lex.  syr.)  mt«^  Ijnymußov^ 
tnoss  mit  alt -arm.  vutehapt  gcorg.  veseh^  xiisatnmengeltracht  werden;  1j€- 
deutet  nicht  serpenüs  genus  (>in  Aegypto-),  sondern  •Drachen»  Schlangen- 
imgeheuer». 

6.  Derselbe»  Zur  Frsge  Ober  Übersetzungen  aus  dem  Armenischen 
in  das  Arabische.  —  Diese  l'bersetxungslitteratur  ist  durch  die  Beziehungen 
der  Armenier  zu  den  syrisdien  Jakobiten,  deren  Schriftsprache  das  Arabische 
war,  entstanden;  wir  besitzen  den  arabischen,  aus  dem  Aruienischen  Ot>er- 
setzten  Text  eines  von  den  «lakobiten  und  Armeniern  iremeinschafthch  ausge- 
arbeiteten G!r\iiVi(Mis.syiii1iolN  (XT.  oder  X!I.  .laliifuuidcrt ;  veri;!.  Saclian,  Ver- 
%eichniss  der  .Mrischeu  Handsciiiil't<Mi  dt  r  l\.üiii;:lifhpn  Hibliothek  zu  Berlin. 
8.  (>14).  Ausser  dem  licreits  fnilier  liespriichenen  liucli  vom  Fuchse  (Westas. 
Stud.  in.  221)  gelüneu  die.Net  l "l>er.setzun|?sUtteratur  noch  die  Briefe  der 
K*n  iiither  an  St.  Paulus  und  St.  Pauli  an  di''  lün  inllu  r  au  (übersetzt  von 
eiiieui  Bewohner  von  Ale]>|H»).  im  Klu.sler  des  Iii.  rantelcimen  auf  dem 
Athos  beßndet  sich  eine  arabische  Handschrift,  welche  die  Episteln  der 
Apo.Htel  enthalt  und  in  Aleppo  1664  n.  Chr.  auf  Wunsch  eines  aus  Ader- 
beidsdian  angereisten  reichen  Armeniers  geschncben  worden  ist.  Sollte 
hier  keine  Cbersetzm^  aus  dem  Armenisch«»  vorliegen,  verdient  doch  die 
Thatsache,  dass  ein  Anneiiier  aus  Aderbeidsehan  sich  Ittr  arabische  Bibel- 
texte interessirte,  einige  Beachtung. 

7.  N.  Wesselowsky,  Aus  einem  Briefe  von  N.  Ilminsky  an 
W.  G  rigor  je  w,  vom  17.  Januar  1865.  —  Es  werden  hier  einige  von 
Berezin  in  seiner  Doctor- Dissertation  «Übersicht  der  inneren  Einrichtung 
des  Ulus  Dsehutschi«  (russ.)  missverstandene  Ausdrucke  des  Rasdüd-ad- 
din  erliutert.  Die  Worte  Jj-*j^  (Getränk),  jVi  (Abgabe,  vielleicht  in 
Vietualien  entrichtet,  hier  wohl  die  (Tir  die  Eilboten  bestimmte  Nahrung), 
^V»- ^^<rr  (Sattel)  und  (Strick)  lieziehen  sich,  gleich  dem  Worte  ^Vjl 

(Postpferd)  auf  die  Pdicht  der  Nomaden,  deren  Weidegebicle  in  der  NShe 
der  Poststrasse  lagen,  IHr  die  Beförderung  der  vom  Staate  ausgesandten 
Eilboten  zu  sorg<>n. 

8.  A.  Diwajew,  Nochmals  fiber  das  Grab  des  hl.  Chorchut-Ata 
(vergl.  Westas.  Stud.  I»  154).  —  Mit  Photograi)hie  des  Grabmals,  welches 
seiner  vollstSndigen  Zerstörung  durch  die  Fluthen  des  Syr-Darja  ent- 
gegensieht 
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0.  ß,  Turüjew,  Dein  Andenken  von  W.  W.  Boloto w. —  Nekroloj; 
des  tun  5./ 18.  April  lUOO  verstorbenen  Gelehrten,  mit  Verxdehniss  seiiwr 
Schriften. 

Recension : 

V.  Chauvint  Bibliograpliie  des  ouvrages  anibes,  II.  III.  IV,  Parts 
1897^1900;  angezeigt  von  Baron  V.Rosen.  —  Das  Werk  enthilt  Manebes. 
was  eigentlich  nicht  In  das  Gebiet  der  arabischen  Bibliographie  gehört  und 
den  Gegenstaad  eiuer  liesooderen  Arbeit  bildoi  k&nnte;  so  werden  z,  B. 
auch  solche  Arbeiten  nngefiihrt,  die  sich  auf  das  VerhJUtniss  der  arabischen 
Litteratitr  zm-  inittrlalterlicluMi  und  n»^neren  eiiropäisohrn  beziehen.  Voll- 
standig  und  fehlerfrei  kann  eine  llbersicht  der  auf  solche  Fragen  bezHg- 
Uclien  Litteratiu'  natürlich  nicht  sein;  doch  verdient  der  Verfasser  fi'ir  das 
von  ihm  Gegebene  den  w&rmstea  Dank  AUer,  die  sich  dir  <.>neotalia  und 
Folklore  interessiroij. 

Bd.  XllI,  zweite  und  dritte  Lieferung;  l>is  jetzt  nur  in  lülinzelabdnick 
erschienen. 

N.  Marr,  Hapin<rraplii>o!ic  Maltriali»-!!  den  Handschriften  des 

Iwiruu.  1  heil  I.  Be.schiLilnui^  von  ffinf  l'ergaiucathandschriften.  —  l;lx»r 
die  For.schungen  des  Verfassers  auf  dem  Athos  vergl.  Westas.  Stud.  III, 
226  f.  Inhalt  der  hier  besprochenen  Handschriften  (tlxcerpta  und  photo- 
graphische  Aiifoahmen): 

o)  Nr. 50  (nach  dem  Katalog  von  Tsagareli):  Lebensbeschreibungen 
von  HeUigen  (darunter  die  im  griechischen  Original  verloren  gc^gangene 
Lebensbeschreibung  des  hl.  Bagrat  oder  Pankratius,  verfasst  von  Euagrius) 
und  Predigten  (X.Jahrhundert). 

b)  Nr.  51:  Worte  und  Thaten  der  hL  Väter-Anaehoreten  (vielleichi 
nicht  mit  der  im  Katalog  unter  dieser  Nummer  angeHlhrten  Handschrift 
identisch,  da  die  Hi  ><  lu  eibung  vielCach  nicht  Stimmt);  XI.  Jahrhundert.  Über- 
setzung des  Werkes  W^o^p^^lyuccTa  t'2v  ayunv  voTisuiv,  doch  mit  vielen  .W)' 
weichungen  vom  Original;  vielleicht  einer  syrischen  \'ersion,  unter  Ver- 
Uiittelung  einer  ;ir!nenisclicn,  entnommen. 

c)  Nr.  .55:  Leheiislx  schrpilMingen  von  llciliiifii  i XI.  Jahrhundert K 

ff)  Nr.  57:  i^Ificlicii  Inhalts  (X.  Jalirlmrult-rt ) ;  darin  Briff\veoli^<»l 
/uixln'ii  (lern  Katholikos  der  Georgier  Saiimel  luid  Johann  Sabanisdze 
(l)eide  Briefe  ia  Tevt  und  l'bersetzung  initLiftheik). 

e)  Nr.  73:  Lebensbeschreibungen,  Lobreden  und  Sendsclireiben 
(XL  Jahrhundert). 

Im  Anhang  einige  Berichtigungen  zum  Katalog  von  Tsagareli  und 
ein  Verzeichnis»  der  dort  nicht  beschriebenen  Handschriften. 

>Zapiski«  der  Kaiserlich  Russischen  ArchaeologLschen  Gesetlscliaft, 
Section  für  classische,  byzantinlsciie  und  westeunt|iftische  Archaeologie, 
Bd.  XII: 

B.  Turajew,  Zur  Geschichte  der  llethiterfrage.  —  Übersicht  der 

verschiedenen  Theorie  über  die  Hethiter  und  die  ihnen  zugeschriebenen 
Denkmäler  seit  der  grundl^enden  .\rbeit  von  .Sayce  [The  monuments  of 
thcHitUtes:  Transact,  of  Soc.  Bibl.  Arch.  VII  (1880),  248^293].  AnlässUch 
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der  Theorie  von  Th.  R*Mnach  iWyer  die  Mitanni  (Revue  des  etudes  ^rcc- 
(jiiesVlI,  — 318  und  au>fnhrlicher  in  dfn  Act«'^  du  X.  congres  des 
Oririitalistes ,  sect.  VII,  pnit.  p. -4)  wirtl  bciiicrUt.  ilass  dipsp  Ansicht, 
{»biiilrich  von  ialsclien  Ptaemissen  aus^cinMul .  durch  von  Rcinacl»  nicht 
beachtete  ThaLsachen  einige  Walifscheinlidikeit  erhält.  I)a>;  im  Vertini:»' 
des  Ramses  II.  mit  den  ('heta  und  in»  sogenannten  Gedicht  des  PenLunr 
erwähnte  Land  Ividschawadan  ist  vielleicht  mit  dem  ('a/.acene  von  Straho 
(XII,  5Ö 3)  und  Plinius  (Htst. Nnt.  VI,  3)  identisch,  muss  also  im  nurdlichen 
Theile  Ktppadokiens  gesucht  werden.  Die  Sprache  der  in  TeU-et-Amam« 
gefundenen  Inschriften  wird  von  Jensen  (Zeitschrift  fitr  Assyriologie  V, 
166 — 209)  mit  dem  Dialelct  der  Chaldier  von  Urartii  verglichen;  auf  eine 
Verwandtacbalt  awlsclien  beiden  Volicem  weist  auch  der  Name  des  Gottes 
Tischttb  hin.  Aiisfl&hrlich  werden  die  Arbeiten  der  franxösisclien  Expedition 
von  1893 — 1894*  besprochen.  Die  historische  Ejnleitunf;  von  Cliantre  ist 
durchaus  unzuverlässig,  dag<^en  ^nd  die  Ergelmisse  der  Expedition  selbst 
von  grösster  Wichtiglceit.  Zum  el^st<Ml  Male  sind  Keilschrifttafeln  unmittelbar 
n\i>  «in  Rrde  ausgegraben  n'ord<'n;  darunter  befinden  .sich  einige,  deren 
Spraelie  bis  jet/t  unbekannt  ist;  .sollte  die.se  Sprach»*,  wie  es  bei  ober" 
Ilächlicher  Untei*suchung  scheint,  mit  dvv  Sprache  der  Sendschreiben  von 
Dinrliratta  idftitisrh  sein.  s<»  m-winnf  dir  Theorie  vnn  Rein  ach  und 
W  it'(!  c  mann  nocl«  mehi-  an  Walu'sciieinlichkcit.  Die  Sclirifttafcln  sind 
jedenfalls  nicht  jimger  als  «las  XV.  .Iahihtind<Mt  v.Chr.  imd  zeugen,  wie 
audi  die  Basreliefs,  vom  holuji  Altcrtlnim  des  Ortes.  Den  von  Cliantie 
mifi;<  lheilten  Basreliefs  können  noch  drei  andere  (hi«T  uath  j»lH»togrR|ilii>ciien 
Aufnahmen  hcrau.sgegeben)  hinzugeftigt  werden,  von  denen  zwei  (vom  Taurus 
in  Kilikien)  sich  im  Museum  von  Tiflis  befinden  und  bereits  von  Morgan 
(Mission  scientifique  au  Caucase  II.  i>l.  V  et  VI),  freilich  sehr  schlecht, 
herausgegeben  worden  sind.  Das  dritte  Denkmal  stammt  aus  dem  alten 
Tiana«  befindet  sidi  im  Dorfe  Andaval  bei  Nigde*  und  ist  1895  von 
J.  Smirnow  photographirt  worden. 

N.  Marr,  Kurzer  Katalog  der  Saniinlimi?  georuiM-her  llatulsriii  ifti-n. 
18JH»  von  der  Kaiserlichen  Offentlichtn  liililioihi  k  ti  wtiihen  (aus  dem  erst 
iin  Jahre  1900  erschienenen  Bericht  der  Kaisejüt  hen  ( )lVentlichen  Bibliothek 
für  189«]).  —  Beschreibung  von  2B  Handschriften;  im  N'orwort  wird  auf 
zwei  Unica  der  Sammlung  (Nr.  23  —  1738  verfasste  Beschreibung  der 
Palais  und  Girten  Peterhofs  von  Vach  lang  Orbeliani  und  Nr  2(>  —  Samm- 
lung von  Briefen  und  Documenten,  wichtig  iUr  die  Oescliichte  der  leticten 
Tage  des  georgischen  Reiches)  und  auf  einige  andere  seltene  Handsclirifteu 
aufmerksam  gemaclit. 

Orientalische  Studien  (Trudy  po  vostokovjedeniju),  herausgegeben 
vom  I^zarew 'sehen  Institut  fllr  orientalische  Sprarhen  (Moskau): 

*  Recherchen  atchcologlijue»  daus  l'Asic  Occideutale.  .Mission  cii  Cappadoce 
1893—1894  par  Ernest  Ch  a  litre.  Paris  1898. 
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l".i>ir  I.iciriiiiiu.  I >a>  Hiicli  Paraliponif'iion  iti  d^r  alt»'stp!i  annenisclien 
I  1  iciMt/iiii^  (Kdititi  I  niiut'p.s).  —  Aniiciiixlicr  lex  I,  llt.'l'au^gef^Jebe^  von 
(t.  C  ii  a  la  tj  a  II  t tint  riLssisclifin  uiul  ati^lViiti  iiciiercin  armeiiiscben  Vor- 
wort 

Zweite  Lieferung,  J.  Lap  tew,  Qaza(|-(|yrgl)y/.isclic  sprachliche  Ma- 
terialien. —  Die  Mateiialieii  sind  189.'»  vom  Studenten  Laptew  voi^g^tellt 
und  spater  auf  Beschluss  des  Consetls  unter  der  Redaction  des  Prof.  Sake  w 
gedruckt  worden.  Die  hier  mitgetheilten  Proben  der  Volkslitteratur  ver- 
fallen in  Sprich wüiter  (Maqaldar),  Lieder  uud  Gedichte  (Ülender,  Sözder) 
und  Erxiblttngen  (Ertege).  Mehr  als  die  Hälfte  dieses  Thetles  (ullt  das 
Gedicht  Kaarman  (51)5  Verse)  aus,  weU^hes  liier  xum  ersten  Mal  im  qj-r- 
ghyxischen  Dialekt  und  mit  phonetischer  rransscription  ersclieiiit.  Die  An* 
nicrkungen  enthnltm  meist  grammatische  Noti/en:  die  Quellen,  welclien 
die  Iiier  mitgetheilteii  Materialien  entnommen  sind,  werden  nur  In  wenigen 
Fällen  genannt.  Dein  Werke  ist  eine  -knr/.c  Ski/./.e  der  <|n/aq-qyi^liy- 
MScIiei)  S|)raelie-   und  ein  •qyrgliyzi'^eh - nissisclies  Wörterburh  <  bi  if^cfiigU 

Di  itte  Liel'ernng.  W.s.  M  ii  H  (  r .  Ski/./e  der  Phonetik  des  lirhräisch- 
tAti.schen  Dialekts.  (Jemenit  ist  der  l)ial<'Ut  der  sogenaiuiten  BcrgjnJen 
(Dagli -T^ieliiifut)  im  K.-iwknMis:  A'w  j)ii(ni(ii>c-lirii  EigentlHiiiilii'hlv.e"iten  den 
Dialekts  werden  aui  Grund  der  vuiii  \  t  rl'.i^siT  in  den  AuM;:it>eii  der  A!va- 
deinie  (1H*>2)  veröff'entlichten  -Materialien  zum  Studium  tier  iiebräiscli- 
tatischeu  Sprache-  (liistoriüche  Einleitung,  Texte  und  Wörterbuch)  fest- 
gestellt und  in  einigiMi  Fillen  mit  der  Plionetik  der  neupersischen  Dialekte 
(nach  Shukowskyj  verglichen.  Der  Verfasset*  macht  auf  den  Einüuss  der 
semitischen  Aussprache  einiger  Consonanten  und  auf  den  "Unverkennbaren 
Einiluss«  türkischer  Sprachelemente  aufmerksam.  Das  Vorwort  entliSlt 
einige  (äusserst  verworrene)  Bemerktmgen  über  die  Herkunft  des  Volkes 
und  die  Zeit  seiner  Auswanderung  nach  dem  Kaukasus  K 


.lounial  des  Ministeriums  Hir  \'i)lksanfkläiuiig  11>00.  Nr.  10  ((October): 
N.  Solo  vritscliik,  Foischungen  über  die  Mescha- Inschrift.  —  Geschichte 
dei"  Kntderkung,  ^»T.störuni^  und  Wied<'rhei'stel!iinir  der  Inselirift;  l'bersicht 
drr  Litteratur  in  der  ersten  (Ms  bSTö)  und  /.weiten  (seit  1S8H  —  Ausgab»* 
Sinend  ititd  Sncin)  I'eriod(^  und  der  neuesten  .Arbeiten  (seit  Nord- 
länder. Die  Insehrirt  des  Ivönigs  Mcs.i  \on  Moab,  Leip/.ig  1896U  besonders 
ausfidalieh  werden  die  von  Lovv  y  (lUo  Scottish  Review,  .-Vpill  isSTi  hun- 
gesprochenen  Zweifel  an  der  Authcnlicität  der  Inschrift  und  deren  Widei- 
legiing  durch  Clermont-Ganneau  (The  Contemi).  Review,  August  1887)  be- 
trachtet. Am  Schluss  dieses  ersten  Theiles  seiner  Arbeit  (Fortaetxung  ver- 
sprochen) giebt  der  Verfasser  eine  niasisdie  Übersetzung  der  Inschrift,  mit 
Anmerkungen  fllier  die  verschiedenen  Deutungen  fraglicher  Stellen. 


'  IKeae  Auswaiidenuig  wird  dnrch  die  iieligiousverfolguiigeii  der  Sassaiiideu 
eiilSrt,  trotzdem  wird  behauptet,  dass  der  Dialekt  der  Bergjudeii  sehen  in  ihrer 
frflheren  Heimat  (ui  Aderbddschan)  von  tilrkischen  Sprachelementen  durchdrangen  war! 
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Wissenscliafiliclie  Ll»ersirht  (Naiitscliiioje  Ohozrenije)  1*.M><>,  Nr.  10 
(I  >ctf>l>ei  ):  V.  V — r,  Das  Batschelm/.thuui  in  Mittelasien.  —  Der  Batsicha.  ui- 
sjM-rms^lich  mir  Sanger  tind  ITm/fr.  sol!  nusscidi-in  in  Mannprirfscilsiliaft 
den  dureli  die  Abwesenheit  der  rramii  rdilt  iulen  Uei/.  cr.st;Ut'ii.  \ Di.stijUiing 
eines  Batscha  in  deni  durch  seine  Sänger  bekannten  Dorfe  Dorch  (iin  Uc- 
birge  östlich  voo  Saiuar4aud);  der  Batscha  nur  ab  Mädchen  angeredet  und 
seine  Schönheit  wie  Frauenscliünheit  gepriesen. 

Etbnographisclie  Übersicht  (von  der  Gesetlscliafl  der  Freunde  der 
Natorwissenscluift,  Anthropologie  und  Ethnogmpliie  in  Moalcsu  heraus« 
gegebene  Zeitschrift): 

Nr.  1.   Ein  (anonymer)  Eingeborener,  Die  Kenntnis«  des  Lesens 

und  Schreibens  in  den  Idensen  Daghestans.  —  Beschreibung  des  Unterrichts 
(arabische  Schrift  und  Qoran"!  Ix  i  den  Leiten  und  < >a7,ikiiiuuken,  nacli  der 
l>ei  alien  inuhanunedanischen  Volkern  angeunntlttn  Metliode.  Die  Mädchen 
werden  nur  in  den  Kaniilien  der  Reichen,  der  Fürst*!)  uud  Chane  unter- 
richtet; auch  der  KnalxMHUTtrrrirht  knnn  weisen  des  Au.s/.ugs  eines  tjrn<:vn 
Theiles  der  Bevölkenrni,'  .luf  Lohnarbeit  (jährlich  bis  12000  Männer)  nur 
unr^elmässig  geiuhrt  w  rxlcii. 

Nr.  2:  1.  B.  Chalat  j  :i  n  t/..  Sagen  über  iranische  Helden  im  anne- 
niscln  ii  \  t'lke.  —  T>i»»  lii'-r  niitgetheilten  Sagen  siinl  im  ( innveniement 
Lriwan  gcliüil  wurden.  Das  gair/.e  persisclie  Kpos  wird  nach  ileni  Nauun 
seines  Hauplhelden  als  lltistauii  Zal  bezeichnet.  Im  russischen  Armenien 
hat  Rustain  jetst  einen  Theil  seiner  PopularitSt  eing^ilsst;  im  tQrkischen 
Anaenien  steht  sein  Ruhm  noch  unvermindert  da.  Vielfach  wird  eine  Arme- 
nisirung  der  Sagen  beobachtet;  so  wird  Rustam  Sohn  des  M'her  genannt, 
Zal  als  König  von  Sasun  beKeichnet.  Der  Verfasser  theilt  auch  eine  im  Dorfe 
Karwansarai  (von  Jexiden  bewohnt)  gehörte  kurdische  Sage  fiber  Rustam  mit. 

2.  Th.  Dscheiranow,  Einige  Angaben  Ober  aberglinbische  Vor- 
stellungen der  Armenier  im  Gouvernement  Jelisawetpol.  —  Vorzüglich 
Ober  Naturverehrung  (Himmel,  Sonne,  Mond  und  Gestirne)  und  Geister- 
glauben  (Waldsjeister). 

3.  T.  Kascheshew,  Chantzegiiasche.  —  Eigenthümliche  Sitte  der 
Kabardintzen :  bei  I^egenmangel  entfernen  sich  an  einem  Freitage  aUe  Männer 
ans  dem  Aul,  die  Weiber  stellen  eine  Schanfe!  (riiant/e)  niif.  lirffsticren  sie 
an  einen  Stoek,  srhnincken  sie  mit  einer  Frant'nkleitltinu  und  nennen  sie 
rhantzeuini seile  (»Fiii'stin  »  -  od«-}-  »Fi-nu  -  .'^ehinit'rl  •  l.  Die  (  hanlzeguasclie 
wird  unter  verschiedenen  ( 't  renitniien  (darunter  < 'plV-i  unir  eines  Laniiacs) 
hei  nuigefiihrt,  wobei  gesungen  wird:  »Gott,  in  deinem  Namen  führen  wir 
die  Chantzeguasche  lierum;  schicke  uns  liegen  I« 

IL 

Kazan.  —  Ttflis.  —  Taschkent.  —  Wjemyj.  —  Seinipalatiiisk. 
Gelehrte  Nachriditen  der  UniversitSt  Kaaan: 

1.  N.  Pantusow,  Materialien  zum  Studium  des  Dialekts  derSarten. 
Marghelantsches  Märchen  Aber  den  Greis  und  die  Kaufmannstochter  (sar- 
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tisclier  Text  und  russische  Uherselzun«;).  —  l'cM  in  arabischer  Sc!>riA  und 
phonrtischer  Tran^^srription.  On^cnstanfl  des  Märchens:  Schicksale  cinp'^ 
Mädchens,  welches  \t>v  der  Leidenschaft  ihres  greisen  Pllegevaters  iUelien 
mnss;  ii.ich  vielen  Di  .in^s.ilcn  \vir<!  die  Tugend  behihnt  und  das  Laster 
bestraft.  Im  \  (»iworl  erwähnt  N.  i\atano\v  zwei  von  ihm  gehörte  Ver- 
sionen desselben  Marchens  (in  Tschu^utseliak  von  einem  Einwohner  von 
Luktschun  und  in  Chauii  von  einem  dortigen  Kingeborcnen  erzählt);  in  den 
Anmerkungen  zur  russischen  Übersetzuug  werden  diese  Versionen  mit  der 
hier  milgethdlten  verglichen. 

2.  Derselbe,  Qyrghv zische  Sprichwörter,  im  Kreise  Kopal  (Gebiet 
Semit jetsclye)  niedergeschrieben  (Text,  Transscription  und  Üliersetxung).  — 
134  Sprichw5rter;  arabische  und  phonetische  Transscription;  im  Vorwort 
(von  N.  Katanow)  bibliographische  Notizen  Ober  frOher  (seit  1870;  chro* 
nologisch  geordnet)  verofTentlicbte  Sprichwörter;  vor  der  Übersetzung  Ver- 
zeiehniss  der  FreindwOrter  (russischen,  persischen  und  arabischen  Ur^ 
Sprungs). 

3.  A.  Diwa  jew,  Uber  die  Hoch/.dtsfeier  Itei  den  Qyi^hyzen  des 
Syr- Darja-Gel)iets.  —  Nach  der  Kr/ähhing  eines  Qyrgliyzen  im  Ivreise 
Tschimkcnt:  der  Text  in  arabischei-  Scfu  ift.  die  von  .iQngitngen  und  Mädchen 
gesungenen  Lieder  aucli  in  phunetisdier  Traussciiption. 

< 

Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archaeologie ,  Geschichte  und  £tlmo> 
graphie  an  der  Universitit  Kazan,  Bd.  XVI,  erste  laeferoog: 

1.  A.  Alektorow,  Der  Baqsa  (aus  der  Welt  des  qyi^yxisch^ 
Abei^laubens).  —  ErzHhlung  des  Baqta  (oder  Baqty^  Zauberer,  vergl. 
Westas.Stud.  II,  230)  Süiinenlmi  im  Kreise  Tut^aisk  über  die  ihm  unter- 
worfenen Geistei'  (Dschinn);  hesrhriehen  werden  die  (leister  Esdaulet,  Kr- 
gohen,  Aqmaral .  Ivr»/niembet,  l  elsary  (weiblicher  Dschinn),  ein  namenloser 
Geist  (weiblicher  lischinn,  !)0  Jahre  alt,  Pelz  aus  90  Schaffellen)  und 
Kershylan.  Beschreibung  einer  Beschwürung^scene  und  eines  erfolglosen 
Heilungsversuches. 

2.  A.  Nesterow,  Loliuesaug  des  Dos-Chodscha  zu  Kiiren  des  Sultans 
Kenisara  Ka&yinow  (vergl.  Westas.  Stud.  III,  220). 

H.    N.  Katanow,  Mniianiinedanisclie  Lei;<"n(len  iiher  deti  Stab  Mnsis. 

—  t^nthält  folgende  A'ersionen :  a)  uighurische  Version  (aiis  dem  L»»V\ 

von  Rabgbuzi,  Xi  V.Jahrhundert);  6)  türkische  Version  (aus  dem  JuU>Ul 
von  Ahmed  Bidschan,  1451  n.  Chr.  verfasst  und  1300  H.  in  Bulaq  gedruckt); 
e)  persische  Version  (aus  dem        ^-^Jj  von  Mischond,  nach  einer  türkischen 
Übersetzung);  d)  dschagataiische  Version ,  aus  einem  (1890  gedruckten)  Com- 
mentar  zu  dem  t/i^^^  Allah- Jar -Sufi  (gest.  1713  n.Chr.).  Am 

Schluss  Bemerkungen  Ober  eine  Steppeni>flanze,  von  den  Eingeboroieii  in 
Turkestan  Asa-i  Mtua  genannt  und  auf  den  (angeblich  in  der  Umgegend 
von  Buchara  vergrabenen)  Stab  Mosis  zurQckgefTihrt. 
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Zweite  Lieferung;  Recensionen : 

A.  Dobrosmyslow»  Materialien  zw  Geschiclile  Russlands,  Bd.  I, 
Oreabui^  1900,  und  J.  Kraft,  Aus  der  Vorzeit  der  Qyi^hyzen,  Oren- 
bui^  1000,  Theil  I  und  II,  aogezeigt  von  N.  Katanow.  ~>  Die  von 
A.  Dobrosmyslow  vei-olFentlicliten  Materialien  (117  Docuuiente)  sind  dem 
Archiv  des  Gebiets  Turgaj  entnommen  tind  fTir  das  Studium  der  Beziehungen 
Russlands  /u  den  Noinadenvolkern  von  Wichtigkeit.  Aus  dem  Budie  von 
J.  Kraft  (vergl.  ohcn  S.  180)  werden  einige  Sagen  Angerührt,  danmter  eine 
Sage  nl>er  die  Ubei-listung  des  Clians  Dschanyhek  durch  den  russischen 
Grossiursten  Iwan  Kalita  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  Riemen,  vergl. 
oben  S.180). 

Dritte  Lieferung: 

A.  Dmitrijew,  Isk^r.  (Stadt)  des  Iviitschuni  am  Irty^ch.  —  Topo» 
graphische  Angaben  über  die  Ruinen  vom  Anfang  des  W'II.  Jahrhundei*ts 
bis  auf  unsere  Zeit.  Sclion  gegen  1590  ist  die  Stadt  von  dm  Russen  end- 
gültig /.erstört  worden;  l()2"i  finden  wir  h'wr  zwei  russisclie  Dörfer,  l^ni 
IH75  (Gesandtsrliafl  dps  Nicolai  -Spafari  tj;uli  (  hina)  stand  hier  noch  fine 
Mt)schee,  von  den  Tntaren  in  Tobolsk  ernnin  t ;  70  Jahre  später,  /iir  Zrit 
der  Reise  viai  (icih.iid  MüHer.  war  auch  die>ie.s  letzte  (hölzenn')  CiehÜude 
nicht  mehr  vorliHiulen;  aui  h  die  Ruinen  der  Befestigungen  warm  bereits 
theilwcise  von»  Irtysch  weggeschwemmt,  theilwcise  durch  Menschenhand 
zex'stürt;  der  Ort  wurde  damals  häufig  von  Schatzgräbern  untt»rsucht,  bis- 
weilen nicht  ohne  £rfolg.  Seitdem  ist  die  Zerstörung  weiter  vorgeschritten; 
wenn  keine  Maassregeln  sur  Erhaltung  des  noch  Vorhandenen  eiigi'iffen 
werden,  wird  nach  etwa  100  Jahren  nichts  mehr  ßbrig  bleiben. 

Anhang  r.ur  «weiten  und  dritten  Lieferung: 

1.  .\.  Nasyi  ()\v  und  1*.  Poljakow,  Märchen  der  Tataren  von  Kazan 
in  Zusammenstellung  mit  den  Märchen  anderer  Volker.  —  Ks  sollen  hier 
11  Mllrchen  in  arabischer  Schrift  von  Abd-al-<^ajjum  Nasyrow  mit- 
getheilt,  unter  dessen  Leitung  von  N.  Katanow  phonetisch  transscribirt, 
von  P.  Poljakow  in  das  Russische  Qbertragen  und  mit  den  Mirehen 
anderer  Volker  (Wolga -Gebiet,  Kaiitiasus  und  Asien)  zusammengestellt 
werden.  Bisher  sind  7  M&rchen  (nur  Text,  Transscription  und  Obersetsung) 
erschienen:  o)  (Iber  den  armen  Salam-Tarelmn  und  seinen  Fretmd,  den 
Fuchs;  h)  Über  den  dummen  Sohn  eines  Weihes;  c)  iiber  die  Stieftochter, 
die  Hexe  und  die  eigene  Tochter;  tl]  xiher  den  armen  Gül-Nasy(j,  den 
Diw  und  den  Fuchs;  e)  fiber  Raidyk  in  Unter- Schirdan  (Ivreis  Lalscliew), 
df  r  £;ern  reich  werden  wollte;  /)  Ober  den  klugen  Sohn  und  die  dumme 
Mutter. 

2.  .\.  Alektorow,  Index  der  ßiiclier,  ZeiLschrift-  und  Zeitungs- 
artikel über  die  Qyr^hyzcn.  —  Hi^r  nur  Eiideitung  (Gescliichto  der  Unter- 
w'ifnn'^'  tier  Qyrgliy/eiistcppe  durcli  die  Russen:  kurze  Be.sclu'eibung  des 
heutigen  Ziistnnds  des  X'olkes)  luid  ,-\nfani;  des  Index  (von  A  bis  Alcktnroic). 
Der  Verfasser  sti-el)t  nach  i;n"isserer  V(illst;indii;lu'it  als  A.  Cliaruzin  in 
seiner  bekannten  (I8i^l  erscliienencn)  liil)liograpiiie;  den  liteln  einzelner 
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Werke  und  Artikel  wird  jedes  Mnl  eine  kurze  Inhaltsübersicht ^  xiiweilen 
aiich  eine  kritische  Untersuchung  heigeHlgt. 

Samiiiliiiif^  \ou  Mali  ri;ili'  ii  /.iir  I?("<rhi-(Mhtmu  dcj'  LHiuler  uml  V  ölker 
des  Ivaiikasiis  ,  lid.XXVll,  Tlieil  1  (X'oruort  von  L.  L  o  j)  a  t  i  ii  s  k  \  ) : 

1.  M .  I)  ,s  (■  1j  a  Ii  ,-i  sf  Ii  \\  i  1  i ,  Die  Belagpruiiy;  Kiiii.stantiiiojifls  djtreh  die 
Scytiien,  welc'lie  Hussen  genannt  uerdm,  luid  Zug  de>  Kaisers  Heraclius 
naeli  i'ersien.  —  Aus  einer  georgischen  liiuidschrift  vom  Jahre  1042  n.  Chr.  ; 
hezielit  sicli  auf  die  Belagerung  Ivoustantinopels ,  welche  in  byzan linischeu 
Quellen  den  Awaren  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Bulgharen  uud  Slawen 
xiigesdtrieliMi  wird  (626  n.  Chr.).  Auf  die  Russen  ist  diese  BeUigerung 
vralirsoheinlich  nur  durch  den  georgischen  Compilalor«  unter  dem  Eanfluss 
der  Ereignisse  sjAterer  Jahrlinnderte,  belogen  worden. 

2.  J.  Chotxjatowsky,  Übersicht  der  Flora  in  der  Umgegend  des 
See  Goktsclw. 

3.  F.  Ivarpovitscli,  Die  Araber  und  die  Türken  im  Gebiet  von 

Baku  und  die  Einfiiln  imi;  ilt-s  Islams. 

4.  A.  Ter-Markarow,  Das  Kloster  Kerinir- \'ank.  —  Im  Anfang  des 
V.  Jahrhunderts  gegründet  (Gouv.  Kriwan,  Kreis  Nachitscbewan);  in  der 
Nihe  des  Klosters  befinden  sicli  die  Ruinen  der  bei  Moses  von  Chorene 
(('a|».  XXX)  erwähnten  Stndt  (Mn-ani.  Dir  Kirche  nud  andere  (te>)and»- 
sind  von  .Trdioli  dem  Grossen  (X.  .laliiinindert)  erneuert  und  später  mehr- 
mals fiKic  li  im  XIX.  .lahrhuiuU  i  t )  umgebaut  worden.  Die  meisten  vor- 
handenen {.«rabiusehriften  i^eliürcn  tlnn  XVII.  .Tahrliumb-rt  an. 

.'>.  V.  Paul,  Der  See  üukLsciia.  —  V\>vv  das  armenische  Kloster  auf 
der  Insel  Sevank  (angeblich  im  IV.  Jahrhundert  gegründet)  werden  zwei 
Sagen  erzählt. 

6.  S.  Melnikow-Razvedenkow,  Die  Städte  des  nördlichen  Hieiles 
des  Ostufers  des  Schwarxen  Meeres.  —  Beschreibung  der  StSdte  Novoroasysk 
undAnapa;  Nachrichten  über  die  alten  griechischen  ColonienBata  undGoi^pia. 

7.  R.  C  hall  low.  Die  Mekteb  und  Medrese  der  Stadt  Meschhed.  — 
Der  Verfasser  hat  1899  die  Stadt  besucht  und  schildert  vornehmlich  die 
Missbrftuche  der  Mutewallis»  g^en  welche  Professoren  und  Studenten  gldch 
machtlos  sind.  Es  werden  die  wichtigsten  HülfsmitteJ  für  Grammatik,  Juri«- 
prudens        Dogmatik  ( J^V)       Matliematik  und  Geschiclite  genannt. 

Die  besten  Schüler  begeben  sich  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  nach  Nedschef 
iti  Mesoiiotamien. 

8.  J.  Moisejew,  Ein  kleiner  Tbeil  von  Letschchum.  —  Beschreibung 

dt  s  Ortes  Lailaschi  (früher  Ilrnijifurt  des  Kreises  LeLschchum,  Gom  . 
Kutais)  und  der  Tingegend;  Leben  der  Bevölkerung  (zur  Hälile  georgisch 
sprechemb-  Juden). 

1*.  M.  D sc  ha  n  asc b  \v  i  1  i.  Die  Iberier  ifi  Spanien  (nach  einer  Hand- 
schrift aus  dem  XI.  Jahrhundert).  —  lui  »Leben  unseres  iiochseligen  Vatej-s 

>  In  Bezug  auf  die  Artikel  des  Verfassers  selbst  nicht  frei  von  Higenlob. 
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Johannes  uad  aeines  Sohnes  Euüiymius«  von  Georg  Mtatnnindeli  findet 
sieh  ein  Passus,  welcher  zeigt,  dass  aoi  Schluaa  dea  X.  Jahrhunderts  die 
Georgier  Angehörige  ihres  Vollces  in  Spanien  suchten.  Bekanntlich  wird 
eme  solche  Verwandtschaft  zwischen  den  spanischen  und  kaukasischen 
Iboiern  nucli  von  griechischen  und  Intetnischen  Schriftstellern  vorausgesetzt. 
Theil  II  (Vor\\  t)rt  von  8.  Schulgi  ii): 

1.  Priester  H.  Dm  Ij  a  sc  Iii,  Gemeinde  des  Fleckens  Sinwjanka.  — 
Dieser  und  die  l)enarhl»nrteu  Flecken  (tJonv.  und  Kreis  .lelisawetpol)  sind 
von  AnhünijfM'n  der  Sr-rtf'  der  Diicliolioit/j-n  Itfnvfduit.  Nnrlirichten  ül»er 
dir  (leseliiclitf  dirsci  S<'ftirfr.  ihrr  Lebensverhiiltitiss^c .  iluc  (ief)raurhe 
und  abergläubiütclie  Wirstellun^en ,  zum  Tlieii  uacli  MitUieilungcn  den  Duclio- 
bortzeu  J.  Atanianow. 

2.  J.  Shabin.  riccUen  l'riuuluuje  (Gouv.  iiakii.  Kiri>  Lt-nkorau).  -  - 
Der  Flecken  ist  von  Anliängern  zweier  luiter  judiselieu»  l\)iiiiUiss  entstandener 
äecten  bewohnt,  den  SiMalniAi  (Sabbathverehrern)  und  den  wenig  bekann« 
ten  Gf<ry,  einem  Zweige  der  Snhbotnilci,  der  sich  vor  etwa  dö— 40  Jaliren 
abgesondert  hat.  Im  Gegensatz  zu  den  Subbotniki  halten  sich  die  Gery 
nicht  an  die  Lehren  der  Kariler,  sondern  an  die  Lehren  der  Taimudisten. 
Seit  1894  sind  alle  Synagogen  der  Siibbotniki  und  Gery  geschlossen,  da 
sie  ohne  gesetzliche  Erlaubnisa  erbaut  waren;  alle  Versuclie,  diese  Maass- 
regel ruckgSngig  zu  uiach^n,  sind  bis  jetzt  eifolglos  geblieben. 

3.  .1.  Kn  jianadze,  Flecken  »Satsrlrilnwo  (Gouv,  KutaiSt  Krds  Senakl). 
—  Soli  im  VIII.  Jnhrliiindert  von  den  Brüdern  Tscliiladxe  gegrRndet  worden 
seilt  Die  Bevolkmiup;  bestellt  fast  nii.s.sclilie.s.slicli  aus  Georgiern;  obgleich 
der  Ort  in  Mingrelien  «relegen  ist,  verstellen  meiu'  als  -/j  der  Finwoliner 
kein  Mins^reliseh.  Fi  filu  r  tichurfe  Satseliiltnvo  /m  linerpticn :  in  offlrielleii 
Dociiint'iitcn  werden  <lii'  ICiiiwohiier  noeli  beute  hneretit  i  irciiannt.  I.rliens- 
verliäkiiissc .  Sitten  und  GeJiräiiclie ;  .Saften,  Märchen,  Spric  liwürler,  iiatlisel 
und  aber^Iiinbist  he  XOrstelluugeu;  die  Spricbwürter  uiul  llätlisel  aucb 
georgisch  mit^etheih. 

4.  '1".  l  it  biikas c  b  w  i Ii,  Geintinile  Dziuiiti  (Gouv.  Kutnis.  Kreis 
Ozurgety).  —  Besteht  aus  zwei  Dörfein,  Dziiniti  und  iSIauiati;  die  Be- 
völkerung (ausschliesslicii  Georgier)  beschifUgt  sieh  mit  Ackerbau  und 
Weinbau;  Versuche,  edlere  Sorten  von  Trauben  einzuführen,  sind  bis 
jetzt  erfolglos  geblieben;  die  Einwohner  handeln  nach  dem  im  Lande  sehr 
beliebten  Sprichwort:  >Thue  nicht,  was  dein  Vater  nicht  gethan  hat>.  Die 
Entwiekelung  des  Wohlstandes  wird  auch  durch  die  mit  Tauffeiern,  Hoch- 
selten  und  Begräbnissen  verbundenen  grossen  Angaben  gehemmt.  Dagegen 
ist  der  Zudrang  zu  den  Sebiilen  sehr  bedeutend;  die  zwd  bestehenden 
Schulen  können  niu*       der  sieb  Meldenden  aufnebineii. 

'i.  L.  Rosenber}^,  Die  deutsche  Colonic  Seuieiiowkn  (Kuban-Gebiet). 
■ —  Am  linken  Ufer  des  Kuban,  .*>«»  Werst  unterhalb  der  .Station  Kawkn/skaja 
geleLTcn :  \      katholischen  Auswanderern  aus  dem  Ciouv.  Sar.itow  «re- 

grürnlet.  Die  Heirelinii;  der  Veilniltnisse  ist  !nt)'j:e  /eit  durch  die  iiber- 
massigen  Ansprüche  der  Cohujisteit  inid  die  Sli  l  iiiukeiien  mit  i!(r»Mf  russi- 
schen Nnciibarn  verhindert  worden;  spätei*  entstanden  aucb  innere  Str«*iti^- 
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keiten,  welehe  1892  zur  GrQndiing  der  neuen  Colonie  Novo^NikolaJewka 
und  1894  xur  Trennung  beider  Gemeinden  führten.  Ausserlich  gleidit  die 
Colonie  mehr  einem  ntftsbclien  Doif  ab  den  protestantischen  deutschen 
Colonien;  an  ReinliclikeU*  Fleiss  und  Sparsamkeit  stehen  die  Colonisten 
selbst  hinter  ihren  nissischen  Nnchlmrn  ziirrick. 

n.  KJarim«bek  Ismallow,  Flocken  N^ram  (Gouv.  Eriwan.  Kreis 
Nachitschewan).  —  15  Wei-st  von  Nnrhitschewan  gelegen;  der  Xame  ist 
arabisch,  eigentlich  ^        d.h.  «im  Besite  der  Gemeinde  befindlicher  Kanal- 

(oder  Fluss).    Die  Einwohner  sind  sSmmtlich  Schiiten  und  gehören  zwei 

einander  feindliclx  n  Stammen,  den  Knrakejchali  nnd  Adigexally,  an.  Auf  deoi 
alten  Friedhof  befindet  sich  das  Grabmal  des  Imam-Zade  (angeblich  Enkel 
des  Ali). 

Theil  III: 

1.  Cr.  AnriTi  irw.  HistorisrIlP  X'nlk'^'jagen  der  ( >arn  -  N'n^liai.  —  Titel 
der  Sagen  inui-  riis.si'-rli  iiiitü»tlicilt ) :  Torfitaiiivscli  - 1 'linn ;  f>)  Mtr/a- 
Mamai;  c)  A<lil  -  SulUui ,  t  ijan  von  dn  Ki  yni;  ^/ »  Ki-ii  -  At.nued ,  bolin  ties 
Ajsula  (Lebensretter  des  Ciiau-s  DschaniUek ,  ^\  eU'luT  ilan  mit  Undank 
l(»lint);  i)  Narig  und  Tschora-batyr  (Eroberung  vou  Kazan  durch  die 
Russen). 

2.  Aus  der  ossetischen  Volkslitteratur.  —  Sechs  Sagen,  davon  drei 
von  S.  Schulgin  (Qber  das  Paradies;  Dber  Tamara  Dedupali;  Ober  den 
Kunig  Osibagatar),  zwei  rtm  F.  Takoje  w  (Brautwahl,  Legende  Ober  Sl.  Georg) 
und  eine  von  £.  Baranow  (Qber  den  hl.  Awsaty,  den  SchQtxer  der  Tbiere 
und  Vögel)  milgetheilt;  auch  Mittheilung  des  Letzteren  »Über  abergliubische 
Voi-stellungen  der  Osseten«. 

Theü  IV: 

1.  M.  Karpin  sky.  Die  Terek -Kozaken  (grebenskie  kazaki)  und  ihr 
I'jHis  i  Wfstas.  Stud.  I,  1»)2;  11,  \)tV).  —  Kurze  Be.^t  Iii  «  ibung  des  Lebens 
der  Ko/^keii;  Gesinge  Qber  Helden  des  russischen  Volkse|i08  und  Qber 
historisdie  Personen. 

2.  A.  fileie.  Fber  die  Herkunft  des  geurgischen  ^'oll<('s  und  seiner 
Sjirnrftp.  -  X'nrziinlii  Ii  idier  den  KinÜuss  der  semitischen  und  der  finuischen 
Sprachen  aul"  d.is  '  if orgische. 

3.  M.  Dselianaseh  wili,  Ftymolügie  der  karthwelischen  elJino- 
grn])liisclit'ii  und  geographischen  Nainen. 

4.  i'.  l  amljijew,  Texte  der  Adyge.  —  Proben  der  Volkslitteiaiur 
(Text  und  russische  Übersetzung),  davon  fiinf  Frzählungen  im  Dialekt  dei- 
Kabardintzen:  a)  »Wer  ein  Handwerk  kennt,  geht  nicht  verloren«  (Er- 
wähnung des  persischen  ScIiaJi  Abbas;  erinnert  an  das  armenische  MErchen 
■Ein  Handwerk  zu  kennen  ist  besser  als  ein  Königreich  zu  liesitzen«); 
b)  Wunderthiere  und  Knüppel  aus  dem  Sack ;  r)  Tochter  und  Stieftochter; 
d)  Greis  und  Wolf;  />)  Kulatzu.  Ausserdem  eine  ErzShlung  im  Dialekt  der 
Rslieduch  (Wanderungen  eines  jungen  FQrsten)  und  eine  im  Dialekt  der 
Abadzech  (der  Propliet  Cliazret>AU). 
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Protokolle  der  Sitzungen  und  Uerichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Freunde  der  Archaeologie  von  Tiu'kestan.    Jahrgang  IV  (Fortsetzung); 

6.  Protokoll  Nr.  3. 

7.  N.  Peterson,  Vhcr  den  Ort  des  künftigen  (nissisehen)  archaeo- 
logischen  ( 'onü:i  e.sM's.  — -  Als  solelifr  Ort  wird  Saiiifinjand  vorgeschlagen. 

8.  Kiiiii^e  Worte  über  Baron  de  Baye  (anlässlich  der  Beise  dieses 
Forschers  nach  Turkestan). 

0.  N.  Pantusow,  Beschreibung  der  Ausgrabung  dreier  Grn1)Iini;el 
im  \Ve^teIl  der  Stadt  Wjernyj,  un  April  und  Mai  18^9.  Zwei  Grah- 
hiij^el  (mittlerer  (rrösse,  Spuren  von  I.ciclienverbrennuu^)  hcliiidcn  sieh 
nocli  ini  Gebiete  der  Stadt  ,  der  dritte  und  grusste  (Massengrab »  13  stark 
zerstörte  Skelete)  auf  dem  "Wei?»«  nacli  Taschkent. 

10.  N.  Ostroumovv,  ii(  -n  Ii  des  Dorfes  iMamajewka  (Kreis  T.schiui- 
kent)  zu  aichacologischen  Zwecken  ^im  .luiii  lb9o;  aus  der  Turke.st.  Zeitung 
für  1893  wieder  abgedruckt).  —  Mit  Abluldung  des  Hügels  Dscliuan -  Tepe 
(ursprünglich  Befestigung).  Auch  Aiit;alien  über  einige  bei  laschkeut 
gelegene  Grab-  und  Ruinenhügel;  der  Hügel  Schah -Nischin  wird  von  den 
Eingeborenen  als  Wohnung  des  Afrasijab  bezeichnet. 

11.  D.  Dschetbysbajew.  Der  Graben  Tamerlans.  —  6  Werst  von 
der  Station  Altyn-Emel  auf  der  Poststrasse  nach  Wjernyj  sind  Spuren 
eines  Grabens  so  sehen,  welcher  nach  Aussage  der  Eingeborenen  ein 
Werk  des  Tiinur  (Tamerlan)  sein  und  sich  vom  Iii  bis  zum  Balchasch 
ziehen  soll. 

12.  Protokoll  Nr.  4,  mit  Abbildung  eines  Reliefs  aus  schwarzem  Stein, 
welches  zwei  Schlangen  vorstellt  und  im  Dorfe  Soch  (Gebiet  Fergbana) 
gefunden  worden  ist  (zugesandt  von  G.  Batyrew), 

13.  A.  Brjanow,  Über  die  Spuren  der  alten  Stadt  Kasan  im  Gebiet 
Ferghana.  —  Angaben  fiber  die  beim  Dorfe  Kasan'  gelegenen  Ruinen- 
hUgel»  namentlich  Ober  die  schon  durch  ihren  Namen  auf  vorislamische 
Zeiten  hinweisende  Befestigung  Mugh-Qtughan.  Beigefugt  sind  sagenhafte 
Nachrichten  Ober  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Araber  (osttürkiach) 
und  zwei  arabische  Grabinschriften  (663  und  667  H). 

14.  M.  Vir  sky  y  Alte  thonerne  Sb-ge.  —  Uber  einen  in  Samarqand 
KutSllig  entdeckten  Bestattungsort  aus  vorislamischer  Zeit  mit  sechs  thönemen 
Sirgen  von  sehr  geringei-  d rosse  mit  Menschenknochen.  Die  Sftrge  konnten 
nur  zur  Bestattung  der  Knochen  des  Todten  (nach  Zerstückelung  der  Leiche) 
bestiomit  sein.   Vergl.  oben  S.  182. 

15.  Protokoll  Nr.  5,  mit  Abbildung  eines  bei  Tschiraqtschi  (Chantum 
Buchara)  gefundenen  Ziegebteines  (Bild  eines  Wasservogels). 

16.  N.  Dschetbysbajew,  Drei  SteinsSulen  im  Altai  (kalmQckisclie 
Sage).  —  Die  Säulen  banden  sich  in  einem  kleinen  Tiudkessel  westlich 


I  Bekanndich  im   VII [.   uml   Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  Haaptort  von 
Ferghana;  veigl.  Btbl.  G.  A.  VII,  294  aud  Ja'qubi  Uistoriae  II,  47Ö. 

mUkd.  Sem.  £  Orient  S^nehni.  1901.  ILAUL  13 
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vom  See  Ulungur  und  aollen  von  Tiinnr  an  der  Stelle,  wo  Tscbingiz-Chui 
geboren  war«  «ifgestdit  worden  sdo  K 

17.  N.  Lykoschin,  Vennuthung  ßber  die  Veigangenheit  von  Otnur 
(wieder  abgedruckt  aus  der  Tnrkest  Zeitung  H&r  1899,  Nr.  94).  —  Versuch, 
diese  Stadt  mit  dem  bei  Nerschachi  (S.  5)  erwähnten  Chamuket  ausammen- 
xubringen. 

18.  W.  Barthold,  Zum  Artikel  »Vernuithung  Ober  die  Vergangen- 
heit von  Otrar«  (\\  ie(l(n'  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  fiir  1900,  Nr.  3). 
—  Widerlegung  dieser  \'fnnnthtin'j; ,  mit  Hiuwfis  nuf  die  Envähnung  von 
Chamuket  bei  Ma(|di.si  (Hi)il.  (r.  A.  III,  275)  und  auf  die  Nachrichten  über 
Otrar  ihm!  andere  Städte  im  Lande  Farab. 

Jahrgang  \'. 

1.  Protokoll  Nr.  1. 

2.  W.  Kallaiu  ,  Die  alten  Städte  Saghanaq  (Suna«i),  Ascluiaa  oder 
ICsclmas  (Asanas)  und  andere  int  Kreise,  von  Perowsk,  von  Tschingi/ -  Chan 
im  Jahre  1211)  zerstört.  —  Bestätigung  der  Ansieht  von  Lerch  über  die 
Ruinen  Sunaq-Ata  (östlich  von  Dschulek)  als  Überreste  der  von  Daebutachi 
zerstörten  Stadt  Saghanaq.  Die  Lage  der  nSchsten  Stadt,  Aschnas,  wh^ 
durch  den  Ruinenort  Asanas  bezeichnet  (25  Werst  vom  linken  Ufer  des 
SyT'Daija  und  30  Werst  von  der  Station  Ber-Qaaan).  Beigef&gt  ist  ein 
Plan  der  Ruinen  von  Saghanaq  und  eines  daadbst  aus  gebrannten  Zi^do 
erriehteten  Bauwerkes;  auch  der  Artikel  eines  Oingeboi'enen  (ostturkiseh) 
über  Saghanaq  und  dessen  ZIerstdrung. 

?).  N.  Pantusow,  Die  Gemeinde  <Wf^h>st)  Altyn-fijnel  im  Kreise 
Kopal.  —  Erwähnung  einiger  Grabhügel  und  Steinfiguren  (Icamennyjn  hnby); 
volksetyniologische  .Sage  der  Qyrghyzcri  (zur  Erklärung  einiger  Gebirga- 
namen)  und  Sage  über  den  hl.  Schah -Älaschrab.  Der  Graben  bei  Altyn- 
Eujel  (vergl.  oben  S.  lUH)  soll  am  Ufer  <les  Iii  beginnen  tind  sich  bis  zum 
Koksu  (westlich  von  den  Bergen  Tschulaii)  hinziehen;  die  hier  er/.;ililt<» 
X'ersion  der  Sage  bezeichnet  den  Graben  als  ein  Wei'k  des  Dschutschi- 
Chau». 

4.  Derselbe,  Die  Schlucht  Terekty  und  der  Fluss  Koksu  beim 
Dorfe  Dschanghyz  -  Agatsch  (lireis  Kojjal).  —  Steine  mit  Abbildung  von 
Thieren  und  mit  buddhbtischen  Inschriften  (tibetisch  und  mongoliach). 

5.  N.  Dschetbysbajew,  Das  Wort  Mugh,  GrabhQgel  und  Stein* 
figuren  (kamennyja  baby).  —  Mugh  für  Qalmugh  (Kalmfick);  demselben 
Volke  werden  auch  die  erwähnten  DenkroSler  aus  der  Vorxeit  zugeschrieben* 
Beigefligt  ist  ein  Artikel  des  Mullah  Mohammed -Alim  (osttfirkisch)  fiber  die 
richtige  Bedeutung  des  Wortes  Mugh  (Feueranbeter). 

*  Der  Verfasser  behauptet,  nuf  einer  dieser  Säulen  eine  arabische  Inschrift 
mit  Erwihnung  Tsdiingiz- Chans  gesehen  zu  haben;  doch  ist  der  von  Ihm  mit- 
getheilte  Text  sprachlich  uamöglich. 

*  Da  «Jatachi-Gan«  audi  in  der  von  Daehetbysbajew  mitgstheilten 

Version  ei->\'ähnt  wird  (von  der  Redaction  BChon  beim  Drucke  dieser  Verwon  mit 
Dschutscht-Chait  idcnflficirO,  ist  die  Nenniinp:  von  Timor  wahrsclieinllch  nur  dnrch 
ein  Versehen  Daehetbysbajew 's  entstanden. 
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6.  Protokoll  Nr.  2 ,  dibei  Photographie  eines  Steines  mit  ZeiehnuDgen 
und  einer  arabischen  Inschrift  (vergl.  weiter  unten). 

7.  W.  Lawrentjew»  Kurzes  Verzeichnis»  der  Grabhügel  im  Stadt- 
gebiet von  Aulie- Ata;  dabei  Plan  der  Stadt  (mit  Bezeichnung  dw  Grabhügel). 

8.  Kjqfir- muri  {ans  einem  Briefe  vuii  N.  Sitiijako  wsky  aoN.  Östron« 
mow).  Beschreibting  eines  unterirdisclien  Kanals  (Kjariz)  bei  Samarqand 
und  eines  daselbst  befindlichen  unteriixlischen  Gani'es»  (mit  Plan). 

0.  N.  Sitnjakowsky,  Buclinrische  HeiligthQnier.  Grab  des  Beha- 
ad-din  (mit  Plan;  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  fUr  1900, 
Nr.  14). 

10.  N.  Rudiifw,  Spuren  alter  St'a<lti-  am  Svr-Darja  {mit  P1;im  der 
Ruinen  von  Sfitkeiit;  wieder  abgedruckt  aus  ilci  1 H  1  est.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  1')^ — ^17).  —  Besehreibung  der  Ruinen  hm  niiui<  i  en  Lauf  des  Syr- Darja 
(ungefiilu-  zwischen  41.  und  43.  Grad  n.  Br.),  am  buken  Ufer  des  Flusses, 
besonders  der  Stadt  Sütkeut  (beim  See  Qara>kul). 

11.  Ans  der  Zeitung  .Aschabad«  (11^00,  Nr.  47).  —  Zwei  Artikel  über 
die  beabsichtigte  Gründung  dnes  Vereins  zur  archaeologischen  Erforschung 
des  Transeaspischen  Gebiets. 

12.  N.  Mallitzky^  Eine  Inschrift  aus  Rusdian  (mit  dnigen  Ver* 
besserungen  aas  der  Turkest.  Zeitung  f&r  1900,  Nr.  6  wieder  ab^druckt). 

—  Persische  Inschrift  (1177  H.),  beim  Dorfe  Schiz  am  rechten  Ufer  des 
PSndsch  in  einen  Felsen  eingegraben;  bezieht  sich  auf  an  diesem  Ufer  voll' 
zogene  Arbeiten. 

13.  Derselbe,  Tarich  des  Aufstands  in  AndLshau  (aus  der  Turkest. 
Zeitting  fur  1899,  Nr.  2f>  wieder  abgedruckt).  —  Von  einem  Karten  ge- 
dichtete-^  Chronogramm  (persisch)  über  dieses  Ereigoiss  (1316  II.),  mit  Er- 
kl&rung. 

14.  Brief  von  W.  Kall  nur  nn  N.  Ostroumow,  mit  Heitü^^utifi  eines 
Briefen  des  Qyrghyzen  A.  Nija/-tj\v  an  W.  Kallaur.  —  \'])Cf  einen  liei  der 
Station  Kosch-Miy.gil  (erste  Statiun  auf  dem  Wege  von  1  urkeAian  nach 
Perowsk)  gefundenen  Grabsiein  mit  Abbildung  einiger  Gegenstände  (Schoei  e, 
Dolch  u.  a.)  und  mit  einer  arabischen  Inschrift  (vei^l.  oben  Protokoll  Nr.  2). 
Die  Inschiift  enthllt  die  Namen  des  Bildners  und  der  hier  begrabenen  Frau 
nebst  dncr  nicht  ToUstindig  erhaltenen  Jahreszahl;  wie  der  Schriftcharakter 
bewdst,  gehört  der  Grabstein  der  neuei'en  Zeit  an. 

15.  Protokoll  Nr.  3. 

16.  W.  Kallaur,  Über  die  Spuren  der  alten  Stadt  Dsehend  am  unteren 
Lauf  des  Syr-Darja.  —  Die  Lage  der  Stadt  wird  durch  den  Ruinenort 
(^-Qala  {2ö — 30  Werst  vom  linken  Ufer  des  Syr-Darja  gegenüber  Perowsk) 
be/.eichnet.  liier  sind  Trümmer  von  Ziegelbautr>n  mit  Fliesen  und  Bas- 
relieis  gefunden  worden;  auch  musste  dieser  Ort  durc  h  seine  Lage  auf 
dem  Wege  nach  Choreem  und  nach  Buchara  eine  strategische  Bedeutung 
eriialten. 

17.  D.  Baisliumurow,  Der  Palast  von  Qyzyl  - Gjantsch  (aus  der 
•  Zeitung  fur  die  (,)yr*rhy7pn8teppe«  für  19UU.  Nr.  25  wieder  abgedruckt). 

—  Bei  der  Quelle  Qyzyl  -  Gjaiitsch  (Gebiet  Semipalatiusk,  Kreis  Karkara- 
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linsU)  befinden  sich  Trümmer  eines  Baues  von  unbedeiitendei-  Grosse  aus 
M  hlrilit  hehnuenf'ii  St<nnen;  von  der  Volkssage  werden  diese  Trümmer  als 
Schlo^is  des  Kalmuckenheldcn  Aida-Bntyr  lie/eichnet. 

18.  A(]-Ziiarrt  (ati*;  dem  •  Volijfaltotr'n «  Hir  1900,  Nr.  öl).  —  50  Wpi-st 
von  Ufa,  hri  dn-  Kist  idmhnstaliuu  rsvlii^-rliiuy.  h<*findH  ^irli  das  Grabmal 
des  hl.  Hiiseiti  -  B«;k.  (gest.  744  n.).  ein  \  i»  i  .  ckiiier  Steiiilmu,  angeblich  von 
Timur  ei  richtet.  Die  Sage  bezeichnet  liu>ein-15ek  als  Schüler  des  Alwined 
Jesewi  (chronologii^eh  uinnöglich)  und  Bekehrer  der  Baschkiren. 

19.  A*SimoDOWt  Dschtty-Asar  (aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  80  und  81).  —  Ober  Dschity-Asar  (am  linken  Ufer  des  Syr-Daija, 
nicht  weit  vom  Qarmaqtschi  oder  Fort  Xr.  2  gelegen)  und  xwei  andere 
Ruinenstellen,  Altyn-Asar  und  Ungurly-Asar,  wird  eine  gemeinsame  Sage 
erzihlt,  in  welcher  der  Untergang  dieser  StiUlte  darch  innere  Wirren 
(Feindschaft  /.wischen  den  Herrseliern  von  Dschity -Asar  und  Altyn*Asar, 
auf  romantischer  Grundlage)  erklärt  wird. 

20.  Zwei  orientalische  Münzfunde,  im  Kreise  Dschizak  und  im  Kreis© 
Taschkent  geniacht.  —  Bericht  des  Kreischeis  von  Dscliiznk  V.  Hybitsr!)- 
kin  über  die  Kntderkiint;  von  25*»  Müii/^>ii  ((b»m  Wreiii  war  nur  eint-  der 
Mongtilenzeit  nniiehrircinlc  Miiii/i-  /ii;;<M  liii-la  utaxlen).  Bericht  über  den 
Kauf  einer  Aii/,uiil  im  Kn  isc  von  ra.>»».likeni  (Dorf  Sauiartschuij)  gefundenen 
Kupfermünzen  (bis  jeUt.  unbestimuii). 

21.  M.  Andrejew,  Übersetzung  der  von  N.  Sitnjakowsky  zu- 
geaandten  Copien  von  Grabinschriften  in  Schehrisebs  und  Kitab.  —  FCnf 
Grabinschriften  (Text  und  Uberselaung)  mit  Chronogrammen  (783—1254  H.); 
arabische  Inschrift  auf  dem  Fronton  des  von  Timur  erbauten  Ualastes 
Aq-Serai  in  Schehriseb/. 

22.  Mittheilung  des  Mullah  Alini  .\bduhia,symow  Tdjer  die  Stadt 
Dschend  (osttürkisch).  —  Histtirische  Nachrichten  (nach  Mirchond). 

23.  Beschreibung  der  Leichenverhrennung  bei  den  Hussen  nach  Ilm- 
Fadhlan  (aus  der  >RusjU«chen  Geschichte«  von  Uestushew - I^uuiin  wieder- 
abgedruckt). 


Sauüidung  von  Materialien  zur  Statistik  des  Gebiets  Syr-Daija  (vom 
Statistischen  Comite  dieses  Gebiets  herausgegeben),  Bd.  Vlll: 

1.  O.  Schkapsky,  Ackerbau  und  Qrundbesita  im  Bezirk  (utschastok) 
von  Schurachan  (Amu-Daija»  Gebiet).  —  Geographische  Verhiltniase  des 
Landes  (Cap.  1  und  2);  künstliche  Bewässerung  (Cap.  3);  Ackerbau  (Cap.  4), 
mit  statlsüsciien  Angaben  Qber  die  CuUur  %'erschledener  Getreidearten  und 
Nutzpllan/.en;  verschiedene  Arten  von  (Jrundbesitz  (Cap.  5)  unter  der  HeiT- 
Schaft  der  Chane  von  Uhiwa:  ParUchalyi^  —  Kigenthum  der  Krone;  Atiyq 
—  den  Turkmenen  überlassene  Grundstücke,  früher  gegen  \'er|)llichtung 
zum  Reiterdienst  (dali»T  der  Nsük'K  j»*tzt  mit  finer  Geldsteuer  (Salghyt- 
Kesnie)  belegt;  Jarli/iilii  -  timlk  -  -  durch  llrla^N  (l,->  Chans  Privatbesitzern 
als  erbliches  ICigentlnnn  iiln  i la-^srn ;  .-IM' -//(////.  — erbliches  Grundeigenthum, 
zuweileJi  von  sehr  l)edeutender  Atjsdciiuun;.; ,  mit  einer  äusserst  geringen 
Steuer  belegt.    Es  folgt  eine  Schilderung  der  Arbeiten  der  1875  zur  Rege- 
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lung  der  Verlijilüiis.se  de-s  Gnmdbesit/.es  «ebüdeleii  Commission  (Cap.  (>) 
und  eine  Re-sclirtnhung  des  heutigen  Slaiule»  dieser  Verhältnisse  (Cap.  7) 
mit  Hinweis  auf  die  hedrohliche  Verbreitung  der  Zwergwirthschaft.  Der 
Verfajiser  versucht  (C'ap.  8)  die  Bilanx  einer  Griindwii'tlischaft  von  mittlerer 
Ausdehnung  {('»  Tanap,  d.  Ii.  2.3  Dessjatinen)  fesbeustellent  wobei  die  Eün» 
nahmen  gegenüber  den  Ausgaben  nur  einen  selir  geringen ,  tm  Bestreitung 
der  LebensbedQrfntsse  kaum  genilgenden  Überschuss  ergeben;  noch  achwieri- 
ger  ist  die  Lage  der  Püchter  {Jatyrntteki)  und  der  Tagelöhner  {Dihqtm)t 
welche  /.n  ihren  Dien^stherren  häu6g  im  Verhältniss  der  Scliuldknechtschaft 
Stehen.  Zum  Schluss  (Cap.  9)  wordm  einige  Maassregeln  tm  Besserung 
der  ungünstigen  physikalischen  \  erhältnisse  vorgeschlagen. 

2.  N.  Gab  bin,  Die  Verfertigung  von  Fuhrwerken  (arbakasch  -vsta) 
in  r.'isclikt  nt.  —  l^pdeutuiiü;  dfs  Gewerbes  und  der  heutige  Zustand  seiner 
Kntwiekelung.  Ht'.sehreibiuig  des  Fuiirwerkas  (Arba^.  einzelner  TlieiU'  d'-s- 
selben  und  der  bei  der  Arbeil  angewandten  Maierialen  und  In^lruiueni»'; 
technische  Kigenschaften  des  Fuhrwerkes;  Besprechung  der  Frage  über  die 
Benutzung  desselben  r.u  militärischen  Zwecken  (Herstellung  eines  neuen 
Typus  solcher  Fuhrwerke  von  geringerer  Grosse  empfohlen). 


Atis  der  » lurkestanischen  Zeitung«  für  19(K>*: 

Nr.  72.  N.  M.,  Aus  Sufi- Allah -Jar  (vergl.  oben  S.  188».  —  Auszug 
aus  eiuciii  o.^itiirkischen  Lehrgedicht  die.ses  Mystikers  iid>er  die  göitliclie 
Allmacht)  in  russisclier  Uberset^^uiig,  mit  erkläi'enden  Anmerkungen. 

Nr.  73.  A.  Simon ow,  Schoq-Tübe  (archaeologiache  Excursion).  — 
Dieser  Hügel  befindet  sich  im  Kreise  KazAÜnsk ,  nicht  weit  von  Qarmaqtschi 
(Fort  Nr.  2),  in  einer  wasserlosen  Wüste  westlich  vom  Syr^Daija.  Nach 
einer  Sage  soll  ein  von  Timur  verfolgtes  Volk  hier  seine  Schitse  vei^aben 
haben;  an  demselben  Orte  sind  die  Flüchtlinge  vom  Eroberer  vernichtet 
und  ihre  ICnochen  verbrannt  worden.  Der  Hügel  weist  keine  Spuren 
kunstlicher  Entstehung  auf;  dagegen  hält  der  Verfasser  die  daselb.st  be- 
findlirtien  Haufen  von  Thierkoochen  Htr  IvQchenabfaUe  vorgeschichtlicher 
3Iemchen. 

Nr.  83,  84  und  87.  A.  S — v,  Das  Herz  Asien;».  —  Ilecension  über 
F.  H.  Skrine  and  E.  D.  R(tss,  The  Uejtrt  of  Asia  (vergl.  oben  y.Lsl).  — 
Lobende  Anerkennung  des  Fleisses,  mit  welchem  die  historische  Ubersicht 
(von  Prof.  Ross)  Kusammeogestellt  Ist;  nur  wird  dem  Verfasser  vorgeworfen, 
dass  einxelne  Tbeile  seiner  Arbeit  mehr  die  Geschichte  der  zeitweiligen 
Beherrscher  oder  selbst  Statthalter  des  Landes  (zuweilen  nur  Aufzihlung 
ihrer  Namen),  als  die  Geschichte  des  Landes  selbst  imd  seiner  Bevölkerung 
behandeln.  Der  heutige  Zustand  des  Landes  wird  mit  Sachkenntniss,  frei 
von  nationalen  Vorurtbeilen ,  geschildert,  doch  ist  /.u  bedauern,  dass  die 
\'erfasser  zuweilen,  namentlich  in  Bezug  auf  Buchara,  veraltete  Quellen 
benutzt  haben. 

*■  Veigl.  auch  die  bereits  envlhnlen,  iu  den  Protokollen  des  Vereins  der 
Frrande  der  Arehaedogie  wieder  al^edmckten  Artikel. 
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Nr.  88.  A.  Diwajew,  Sage  über  Ii.  Herkunft  der  Qara - Qyrghy/.en 
(nach  einer  in  Taschkent  erworbenen  liandscbrift).  —  Herkunft  von  Kain 
(nichts  Volksthniiiliclies). 

Nr.  1'''.  ¥..  M..  Saiii'.  —  Wietlert^abe  einer  im  Ge?ii(»t  TiTrq;.ij  pnhörten 
c|yrtrhyzisclii'n  Mr/älilniit;  über  einen  allen  Ivonig  iiml  dcsx  ii  junges  Weib 
<'hal>liil>i;  Erscheinurrii  des  früheren  Geliebten  und  Versenkung  der  Uu- 
getrcuen  in  den  See  Aina(}-Kul. 

Nr.  91.  A.  Diwajew,  Uber  die  Entstehung  des  asiatischen  Tasch- 
kents^  —  Aus  einer  t^}  rghyxischen  Handschrift  Qbersetat.  Die  Stadt  soll 
erst  vor  etwa  120  Jahren  ans  vier  Dörfern  (jetxt  vier  Stadttheile)  entstanden 
sein  und  ihren  Namen  (»steinerne  Stadt«)  wegen  der  Hartheneigkeit  der 
Sarten  (im  Gegmisatz  xur  Groasmuth  und  Freigebigkeit  der  Qyrghyzen) 
erhalten  haben.  Es  werden  auch  einige  Nachrichten  Aber  das  Leben  der 
Stadt  im  letzten  Jahrhundert,  namentlich  Qber  die  Regierung  des  Junus> 
Chodscha  initi^etheilt. 

Nr.  1>7.  A.  Diwajew,  Sn^te  über  die  Herkunft  der  U/.beken.  —  Die 
Vorfnlirrn  der  02  I '/tirkrni;fsehlrchter  füi"  X'eruandte  ih-s  Chnliffn  Alm- 
Bekr  und  liiunlesgenosiscn  d'-s  Propheten  t  rkliirt  (iiiclit-^  \  (»lUslhiunliches). 

Nr.  101.  W,  W.,  Zut  historisrlicn  l» togra]>ln<*  «Irr  (ie£ienil  von 
Taschkent.  —  Einige  Berichiimuiyicii  /n  (  nj».  1  von  \V.  llai  ihulti Tur- 
kestan im  Zeitalter  des  Munguleneinfalls  (  vergl.  oben  S.  177),  auf  Grund  der 
Waqf -  Docuniente  des  Chodscha  A^rar  (860  U.).  Der  alte  Name  des 
Tschirtschik  ist  nicht  ii j\  sondern  JÜ  j  oder  ku  lesen  (davon  auch 
der  Name  drs  Dorfes  I'arkent).  Der  heulige  Ort  ciUil  oder  cSU-\  ist 
n)it  dem  jTl^  de.  •  Araber  identisch;  das  Kiserne  Thor  nii  «ier  Nordsrren/.e 
von  Schase!)  wird  in  dm  ü'  ii.'Uiiiten  Dociinietitcn  in  drr  NiUir  des  Kanals 
Zagh  erwähnt  uml  riiiis>  aui  Nordufer  dieses  Kanals  gequellt  werden. 

Nr.  103  und  lOl.  N.  Mallitzky,  Zur  Geschichte  von  Taschkent 
unter  koksndischer  Herrschaft.  —  Taschkent  unter  der  Verwaltung  des 
Minta  Abmed  Pervanatschi*  (1853 — 18öA),  nach  einer  vom  Miru  im 
Jahre  1897  eingereichten  Bittschrift.  Trotz  <der  Orausamkeit  und  Habgier 
der  kokandischen  Stattiialter  werden  diese  ■  muslimischen  Zeiten  >  (musulman 
zamanlari)  noch  heute  von  der  Bevölkerung  gepriesen,  sum  Theil  wohl 
deshalb,  w  eil  die  Hci-rscher  von  Kokand  dem  Lande  eine  starke  Hegierung 
gegeben  und  dadurch  zur  Entwickelung  von  Ackei'li.iii .  Handel  und  Industrie 
beigetragen  haben.  So  behauptet  auch  Mirza  .\hmed,  grosse  Geldsummen 
ztjf  Krn^fief  iins:  in  Verfnll  gek{>umiener  Kanäle  und  zur  Gründung  wohl- 
thätigcr  Anstalten  ausgegeben  %u  haben. 


'  Belcanntlich  wird  so  die  alte  Stadt  itu  Gegensats  au  dein  in  den  letzten 
Jahrzehnten  entstandenen  europüisi-lien  Stadtilieil  bezeichnet. 

•  öo  bei  de  Goeje.    Die  l.estuig  iJ findet  sieli  auch  in  der  Handseiirift 

des  anonymen  fiersischen  Geographen  aus  dem  X.  Jahrhundert  (veigl.  Westas. 
htadieu  1,  153). 

*  Uber  diese  I'crsöuUchkeii  vergl.  Westa».  Studien  II,  89. 
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Russisch -TurkesUn.  (Zeitoog,  in  Taschkent  hermusgegeben): 
Nr.  2.  Saltan  Kenbary  Kasymnw  im  Kampfe  mit  den  Qara-Qyrghyz 
(anonym).  —  Nach  der  Erzählung  des  greisen  QaraoQyrghyzen  Kalignlla 

Alibekow,  eines  Theilnehmers  an  diesem  Kampfe,  niedergeschrieben.  Ent- 
hält ausführlichere  Nachrichten  Ober  das  Ende  des  Kenisary»  als  bisher 
bekannt  waren. 

Nr.  7  und  f^.  F.  Komaiow,  Mürrln  ii  über  den  Weisen  Loipnan. — 
Nachricliteu  über  Loiiiiiiin  im  Qoran  und  in  der  arabischen  Litteraiur; 
sieben  qyrghyzisclie  Erzähhmgen  über  diesen  Weisen,  von  M.  A  i  da  row 
im  Krebe  Kazallnsk  gehört. 

Nr.  1 0  und  15.  N.  L  y  k  o  s  c  h  i  n ,  Volkabelustigungen  bei  den  Sarten.  — 
Beschreibung  der  Volksfeste  in  Taschkent»  besonders  der  Nichte  im  Monat 
Ramadlaan  (Declamationeti  des  Maddab»  Taschenspider,  Marionettentheater). 

Nr.  11.  S.  D.  L.  U.«  Die  AltOTthQmer  des  Kreises  Tschimkmt.  —  Be- 
schreibung der  Befestigung  Tscliardar  (70  Werst  unterhalb  Tscliina/,)  inid 
des  Grabmals  Qara(j-Ata  im  Gebirge  (^aracj- Tau ,  westlich  vom  Syr^Dai^a» 
zwischen  den  Orten  Qara-Kul  (l'iOWfrst  unterhall)  Tschina/.)  und  Kok- 
Sarai.  Daselbst  hpfindet  sich  auch  eine  aruifnischr  Polnnie  mis  drpizehn 
vor  etwa  33  Jalu'eu  dahin  übergesiedelten  Familien  (jetzt  fast  vollständig 
qyrghyzirfi. 

Nr.  25.  L.  Berg,  Qyrghy zische  Sage  iiber  dvn  (  yklopen.  —  EreShIung 
über  den  Helden  Utym-batyr  und  den  Riesen  Dau,  von  einem  Qyrghyzen 
an.«  dem  Kreise  Kazalinsk  gdiSrt.  Von  allen  bekannten  Versionen  der 
Sage  hnt  diese  nächst  der  mingrelischen  und  daghestanischen  die  gr&sste 
Ähnlichkeit  mit  der  Erz&hlung  der  Odyssee. 

Nr.  36.  W.  W.,  Wo  muss  Wixd  gesucht  werden?  —  Das  von  Sam'ant 
(Xll.  Jahrhundart)  erwihnte  Dorf  Wazd  oder  Wizd  wird  von  W.  Harth  old 
(Turkestan  ti.  s.  w.,  vcrgl,  oben  .S.  176)  mit  dem  christlichen  Dorfe  Wazkerd 
des  Ibn-nau(|al  identiHcirt  und  in  der  Nähe  des  heutigen  Uit(ut  gesucht. 
Die  Identification  mit  Wazkerd  scheint  richtig  zti  .sein,  daspiren  lag  an  der 
Stelle  von  l'rLnit  nicht  Wizd.  sondern  Aridaq  fruich  bri  IJahnr  erwähnt); 
Wizd  wird  noch  in  den  Wafjf- Documenteti  iUs  X\  I.  .I;iluliii(i<lci-t8  sipnntuit 
unil  Inj;  westlich  von  Urgut,  nördlich  und  nordwesllicli  vnni  Dorte  Wa- 
ghaschty,  wahrscheinlich  an  der  Steile  des  heutigen  Qynghyr. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semirjelschje  fOr  1900.  Verlag  des  Statistischen 
Comitis  des  Gebiets: 

1.  F.  Pojarkow,  Sagen,  Mirchcn  und  Glaubensvorstellungen  der 
Qai'a- Qyrghyzen.  —  Thiersagen  (vom  mubammedanisch-religiSsen  Stand- 
punkt); rdier  die  .\bkunft  des  Tetif  ^  vom  Esel  und  dem  heiligen  Feucr 
Alan);  über  die  VerwandUmg  einer  Frau  in  vier  Steine  (beim  Berge  Ketmen- 
Tübe  am  Nai-yn);  über  die  Belagerung  von  Cliodschimt  dtireh  den  Un- 
gläubigen Aleke  (Rettung  der  Stmlt  diirch  die  Klugheil  eines  Knaben; 
Zerschncidung  einer  Ochsenhaut  in  Himnfii.  wie  olien  S.  I8(');  fiLrr  ticn 
Einäugigen  (Shalghyz-lvoz;  Version  der  Sage  über  den  Cyklopen;  Name 
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des  LetKteren  und  seines  Gegners  nicht  genannt;  nach  einer  Mittheilung  von 
V.  Rovnjagin).  Mirchen  über  den  Kuekuck,  Aber  die  Elster  und  Uber 
ewei  CifirÄ^o:  \'oi  stt  Iliinq;»>n  über  Sonne,  Mond,  Sternschnuppen,  Erde, 
Feuer,  Wasser,  Metalle  und  Edelsteine,  Salz,  Tabak,  Thee;  über  ver* 

schiedenc  Kranklieiteii. 

2.  N .  l*  a  II  t  u  s  o  \v ,  Tfinieraly  -  Tas ;  dazu  Frk  Iii  rung  von  A.  P  o  z  d  n  ej  e  w 
(aus  den  Zapiski  u.  s.  \v.,  ver;^l.  Westns.  Stndit'i)  III.  221  inid  222h 

3.  Der  nis.sisrhe  Handel  in  den  Ik  /.irkcii  der  Consuls  \  (>ii  Tseiiugutx-liak 
und  Kuidselia  im  Jahre  1S98  (nacli  Mittlu  ihuigen  der  lietreü'enden  Consuls). 

4.  K.  Larionow,  Uber  das  Klima  der  Stadt  Wjeruyj  (mit  meteoro- 
logischen Tabellen). 

5.  W.  Bart  hold,  Zum  Artikel  •Übersicht  der  Geschichte  von 
Semiijelschje«  (vergL  Westes.  Studien  II ,  102).  —  Druckfdilerverzeichniss 
und  einige  sachliche  Berichtigungen. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semipalatinsk  für  1900  (vom  Statistischen  Comite 

dieses  Gebiets  herausgegeben): 

1.  N.  KonschiTi.  ^fatr-finlieu  zur  (Jpsrliichte  des  8tepp»'nirebiets. — 
Drei  Artikel,  mit  Benutzuug  der  Documente  des  Archivs  vou  Semipala- 
tinsk verfasst: 

a)  Kröffnung  des  Bezirks  Ajaguz.  —  Liulüluung  des  Statuts  von  182*2 
bei  den  Qyrghyzen  der  mittleren  Horde;  Beziehungen  der  Sult;uie,  nameut- 
lieh  der  lieiden  Gegner  Sart,  Sohn  des  Jutschi,  und  Siwanqul,  Sobn  des 
Chan-Chodscha,  tu  den  manschen  Behörden  in  Semipalatinsk  und  den 
chinesischen  in  Tschugutschak;  Ernennung  des  Sart  zum  Oberstleutnant 
und  zum  ftltesten  Sultan  von  Ai'S*!^  u<><i  Flucht  des  Siwanqul  naeh  China. 

b)  Deputation  der  Qara-Qjrrghyzen  (1824).  —  Die  Deputation  erschien 
in  Omsk  mit  Briefen  von  den  Altesten  (Bij)  aus  drei  qara - q yrghyr.ischctt 
Geschlechtern  (Dschildan,  Biljak  und  Aryq-Tukum),  welche  sich  erbot4*n. 
die  russische  Unterthanenschaft  an/imrliinPM  und  russLscht-  Karawanen  nach 
Aqsu  und  Kaschirar  zu  gelfiton.  Auf  den«  Riickwejip  /.tun  See  Issycj-Kul 
(1825)  wurd^'  die  Deputntiiui  von  einer  Kscorte  au>  i!0  Ivozaken  begleitft, 
bei  welcher  sicli  auch  il<  i-  Arzt  Sieberstein,  \'erfasser  einer  »B^chreibung 
der  Qara  -  (Qyrghyzen « ,  befand. 

c)  Uber  auswärtige  \'erhiUtiiisse.  —  Berichte  sartiscber  und  russischer 
Kaufleute  und  einiger  Beamten  über  die  Zustände  im  Reiche  von  Kokand 
und  in  Ostturkestan ,  namentlich  über  den  Aufstand  des  Dschangir-Chodscha 
<1S24— 1827). 

2.  Derselbe,  Bemerkung  über  die  Herkunft  der  Geschlechter  der 

mittleren  qyrghyzischeu  Horde.  —  Krzäldung  eines  Qyrghyzen  über  die 
Genealogie  der  sieben  Geschlechter  dieser  Horde  (Ai^yn,  Naimao,  Kirei, 

Uaq»  Taraqty,  Qvptschacj  und  Qonghrat). 

3.  F.  Zolufin,  HochzeitsgpbräuclM'  und  Sitten  bei  den  Ko/akeii  im 
Kreise  rstlv.unennogorsk  (ethnographische  Studio).  —  Mit  Aufüiiruug  einiger 
Uocbzeitslieder. 
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4.  N.  K  <)  II  s rhi  n ,  Im  Kn  isc  Uslkamennogorsk  (H»'iNf  l)i!(!er).  —  He- 
sel ircibuiig  der  ÜUidt  selbst,  tlt's  Dorfes  Arhinirowo  (H  Werst  vuii  <i*M-  Stadt, 
von  Auswanderern  aus  Taselikent  und  einigen  sesshaften  Qyrghyzeii  ge- 
gründet); Ausiedlungen  südlich  vom  Irtysch  und  üsUich  vom  Ulan;  Ko- 
smkendörfer  den  Irtysch  uifw&rts  bis  Bat}';  tatarisches  Dorf  Bnlcou; 
christliches  Dorf  Preobraabeosky,  vod  qyrghyzischcn  Proselyten  (jetzt 
150  Seelen)  bewohnt;  trotz  aller  Sorge  um  ihren  Wohlstand  kennen  diese 
Proselyten  doch  das  Steppenleben  nicht  vensessoi  und  suchen  sich  h&uSg 
den  BemQbuogen  ihres  Seelsorgers,  selbst  durch  Flucht  auf  chinesischea 
Gebiet,  zu  entziehen. 


Anhang« 

Druckfehlerverzeichniss  zum  Bericht  für  1899^ 
Seite  218  2Seile  12  von  unten  lies  DschlUii  ftlr  Dsch&rt, 


• 

222 

• 

20 

• 

■ 

• 

Ilek>  Chane  f&r  Hek- Chane, 

• 

223 

• 

16 

• 

• 

• 

Ibtt*al-Faqlh  f&r  Ibn-al-Jaqlh, 

• 

229 

17 

• 

oben 

> 

Missigung  f&r  Massigkeit, 

• 

231 

» 

18 

• 

unten 

» 

Chazarien  Hir  Cfiajarien, 

• 

232 

12 

m 

• 

• 

Zerafschan  tur  Zerofschan, 

■ 

233 

16 

m 

oben 

« 

Kopal  fiir  Kofal, 

• 

233 

• 

18 

• 

• 

N 

Talas  für  Pal  as, 

p 

233 

17 

** 

Hilten 

m 

Qara-Chan  für  Gara-Chan, 

235 

3 

Bu'-Iiäru  für  Bachäri, 

• 

235 

» 

ö 

» 

1» 

» 

^ifsi*  iVir  "TzJJU. 

• 

236 

• 

4 

• 

It 

des  »(^aiKlijJe-i-rhtiid  .  der  (  liicjnik 

Sejjid  Raqyni,  der...  för  des  Qandyje - i - Churd  von  Sejjid 
Raqym ,  der  . . . 


'  Anmerkung  der  Redaction:  Durch  ein  Versetien  uiisererseius  sind  die  Cor- 
rerturbcgen  dieses  Berichtes  nicht  an  den  Herrn  Verfasser  zorflckgescbickt  worden. 

Prof.  Dr.  Karl  Foy. 
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Etude  Sur  le  langage  Yulgaire  d'Alep. 

Par  le  P.  Leon  Poukiueke  d'Alep,  O.  F.  M. 
PubUee  par  G.  Kahvpfmbtui. 

Le  langage  arabe  vulgaii'e  de  la  ville  d'Alep  ne  nous  est  gu&re  connu 

jiisqu'a  present  que  par  deux  livres  bien  insuffisnrit^i :  le  -Manuel-  que 
J.  Ho^^tt'tt(M•  et  G.  Ilitdaj  out  niiMie  en  lS4f)'  vl  le  -Guide  dii  voyag^'T 
fii  (>ii('iit.  j)iir  K.  HciLsine (»ü  Ton  troiivf  au\  j)aLrrs  1!> — ~'2  des  dialofiups 
siiivanl  le  dialeclo  dc  cette  ville.  Le  livie  de  Hol'stetti-r- Hiidaj  reiioiiic  des 
fautcs  les  plus  grossirres  et  de  toiites  sortes  (riinpert'ections  ^;  cjuaiit  au 
livre  de  iiercsine  on  aura  plus  bas  roccasion  de  juger  de  sa  valeur. 

II  est  vrai  qu*il  faut  lyouter  en  quelque  sorte  ä  ces  deux  livres 
rexcellent  «Guide  fran^^-arabe  vulgaire*  public  |)nr  J.  Berggren  (1844). 
Car  I'auteur  nous  apprend  dans  son  •Avertissement«  que  «la  mani^  dont 
proDoncent  les  Alepins  est  celle  qu'on  a  tAchi  de  sulvre  et  d*observer  ici 
prif^rablement  comme  la  plus  pure  et  polle-.  Mais  d'abord  on  n'est 
jamais  sür  si,  dans  iin  ens  determine,  il  s'agit  reellement  de  I'usage 
alepin ;  et  puis  on  voit  facilement  que  par  un  livre  de  ce  genre  —  le  livre 
de  Berggren  est  essentiellement  un  dictionnaire  —  on  ne  peut  ga^re  anriver 

ä  la  ctmnaissaiice  <rnii  dialecte. 

L'ault'ur  dont  j  ai  I'liniiiu'ur  dc  presenter  iei  le  memoire.  M.  le  Pere 
Lt'on  I'uurriere,  O.  F.  M.,  Missionnaire  Ap(>sloli(|ne .  est  ne  et  a  ete  eleve 
ä  Alep.  11  j)eiit  eonsiderer  le  langage  nralie  vidgaire  de  cette  ville  connne 
sa  langue  umteruelle.  Plus  tard  il  a  liabile  plusieurs  endroits  de  la  Palestine, 
comme  Nazareth,  Bethl^ein,  Alu-Carem  et  Jerusalem.  Dans  cette  demiere 
ville  il  ^tait  en  1899  Cur^  latin  et  Directeur  de  rimprimerie  de  T.  S. 

L'auteur  s'etant  oflTert  a  donner  des  renseignements  raisonnes  sur  les 
dialectes  arabes  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine,  surtout  sur  le  langage  d'AIep, 
je  pris  la  liberte  de  lui  envoyer  en  vue  de  ces  renseignements  quelques 
indications  generales  et  un  questionnaire  sp^ial,  prenant  pour  base  de 

'  Handhiieh  tier  arabisilien  Volkss]>raclie  mit  deutscher  und  italieuiselier  Er- 
klärung ...  Von  Joliaiiii  Hotstetter  und  Geurg  Iludaj  aus  Alep]jo.  Wien  li>4G.  Le 
m^me  titre  auwl  en  Italien. 

*  Guide  da  voyagenr  en  Orient.  Dialogue«  arabes  d'apres  trois  prindpaux 
dialectes:  do  Mesopotanie,  de  Syrie  et  d'Egjrpte.  PSr  £.  Bert  sine.  Hoseou  et 
St.-Petersboiirg  1857. 

'  On  y  trouve  I'nrabe  en  iettres  nrabes  (mais  sans  voyelles)  et  en  tnui- 
avription.  II  laut  dire,  il  est  vrai,  (jue  la  partie  iuiprinu'e  en  Iettres  arabes  est  mcilleure 
que  la  trauscription  et  les  traductions  allemande  et  italienne;  uiais  cette  partie  ne 
dome  pas  non  plus  une  Idee  Joste  du  dialecte. 
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c«*lui-ci  les  dialogues;  dc  HtM-t'sine.  M,  le  Pere  I'ourriere  rcpondit  a  mes 
desirs  de  la  mani^re  U  plus  aiinable.  II  m'adressa  en  date  du  16  I>c- 
cemhre  1899  et  les  reponses  a  mon  Questionnaire  et  une  »Etüde  sur 
le  langage  vulgaire  d'Alep-.  Plus  tard  il  eut  la  bonte  de  se  conibr- 
tner  a  un  nouveau  d^sir  que  je  liu  avais  exprim^,  en  m'envoyant,  en  date 
du  l«*  Mai  1900,  ud  nombre  de  Proverbes  et  de  Phrases  diverses 
en  usage  a  Alep. 

Dans  le  memoire  qu'on  va  lire  j'ai  riuni  >rEtude>  proprement  dite 
dont  je  viens  de  parier,  les  Proverbes  et  les  Phrases  di%'er«es,  et  encore 
quelques  elements  ttr^s  des  reponses  que  I'auteur  avait  jnintes  ä  nion 
Questionnaire.  Sons  ce  dernier  rapport  il  faut  citer  surtout  le  numero  IV 
flu  »"^tipplement.  Tnntes  Ips;  nntrs  qitp  j'rii  .ijniitc'fs-  tnni-niemo  nil  ha<?  Hps 
j)ages  sont  nifir<nK-f',s   jtnr  iiioi  initiales  de  luon  noin  ((i.K.»;  tout  ce 

(jue  j'ai  intercale  daii.s  le  texte  df  rantnir  est  mis  entre  croelii'ts.  Dans 
toxit  le  travail  je  n'ai  hasarde  aucun  t  liangemeni  de  foods  sans  le  consente- 
iiient  de  I'auteur. 

On  aceueillera  avee  un  interdt  special  les  nombreuses  remarques  sur 
le  langage  de  la  Palestine  inserees  par  Tauteur  dans  son  travail.  Les  par- 
lers  de  la  Palestine  sont  trfes  varies  et  bien  curieux  au  point  de  vue  aeienti- 
fique;  mais  nous  n*en  savons  jusqu'li  present  qne  fort  peu  de  chose.  On 
trouve  de  bonnes  observations  dans  un  memoire  que  le  docteur  Eli  Smith 
a  ajoute  ;\  I'l'dition  alleinande  du  grand  ouvrage  du  professeur  K.  Robinson 
sur  la  Palestine'.  Puis  il  faut  citer  les  Pro\  t  rix  s  recueillis  a  Jenisalem  et 
aux  environs  de  la  Ville  Sainte  par  Lydia  Einsler <  t  L.  Raiu  i 11  y  a  aussi 
(pii'lfpips  rrniarqtips  n  planer  dans  un  interessant  arlii  lc  do  E.  T.  Rocrers 
sur  les  idioinrs  dc  l  aiahe  vulffnirc*.  —  Dans  Tappondirc  d  un  iivrt*  allt'innnd  ' 
nous  troin  ons  Aifibisclie  Leseiihungen  nach  der  Vulgärsprache  in  Na/aietli-. 
jSIais  ce  sont  des  testes  religieux  (I'Oraison  Douiinicale,  les  Dix  Conunan- 

'  Kmrze  Uebaniclit  der  Aussprache  des  Arabisclien ,  hauptsaciilioli  wie  es  in 
Syrien  gesprochen  wird,  mit  Angabe  der  Corruptionen ,  welchen  verschiedene  Buoh- 
stabpH  ausgesetzt  sind.  Von  Eli  Sniit!i,  Dans  l'ouvrage:  P:dastina  und  die  sfldlich 
angrenzenden  Länder,  Tagebuch  einer  Keise  .  . .  herausgegeben  von  Eduai'd  Hobinson. 
Halle  1841.  Tome  3,  p.  832—858.  On  ne  trouve  pas  co  memoire  dans  Tidition 
anglolse  du  m^me  ouvrage. 

*  Arabische  Sprichwörter,  flesiunnielt,  flbersetzt  und  erläutert  von  Lydia 
Einsler  in  Jerusalem.  Dans  la  «Zeitschriilt  des  Deutschen  Palaestina -Vereins« ,  Vol.  19 
(1806).  p.  65 — 101.  En  lettrea  arabea  et  en  transcription.  Avec  des  notes  par  fen 
Ic  professeur  A.  Socin. 

*  Arabische  Sprichwörter.  Mitgcthcilt  von  L.  Bauer  in  Jerusalem.  Dans  le 
mim»  periodiqne,  Vol.  21,  p.  129 — 146.  En  transcription,  avec  une  fawduction  sUe- 
mande  et  avec  quelques  notes  ajontees  par  rEditenr  da  journal. 

*  Dialects  of  Collo<|uial  Arabic.  —  By  K.  T.  Hogers.  Dans  le  'Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society-,  New  Sei  i»'s ,  Vfd.ll.  1S7!».  p.  3(>5— '>79. 

'  Kurrgefasste  Grammatik  iIit  ai abisclit  :!  Sprache.  .Mil  i^esotiderer  Berück- 
sichtigung des  Vulgärarabüsclien  la  det-  Levante.  Hegensburg  1854.  La  gi'amniaire 
est  traduite  sur  les  Fundaments  linguae  arabicae . . .  auct.  A.  Oberieitner.  Vleniiaol822. 
Jjb  nom  de  Tautenr  de  Tappendice  n'est  pas  indiqnc. 


Digitized  by  Google 


204 


PouKMKMt:  Etude  aur  le  Uugage  vulgaire  d'Alep. 


d<'iii('ii!s,  etc.)  en  latimu-  littt'rnlrc  juixqiiHs  on  a  joim  iiiic  iraasciiptii >n 
pi'n  vulgaire,  nmis  eviUt-mnient  pleiiie  de  lautes  ^rossiiTes  et  sans 
auciiiie  valeiir.  —  Le  Drognjan  arabe  du  docteur  Ph.  Wolff  ^  auquel 
ie  docteur  Schiiltx  (mort  a  Jenisalem  en  1851),  le  docteur  Wetzstein  et 
d'autres  ont  contribue,  pourrait  £tre  predeux,  mais  ce  livre  a  le  grand 
defaat  que  des  mat^riaux  qui  appartienoent  a  des  contrees  Men  differentes 
y  sont  melanges  avec  trop  pen  de  distinction.  Enfin  la  gratnniaire  que 
L.  Bauer  a  publice  ricemment*  ne  donne  pas  non  plus  trap  de  satisfaction 
aux  linguistes*.  bien  qu^elle  soit  utile  sous  d'aiitres  rapports. 

Dans  sa  lettre  du  16  Decembre  1809  dont  il  aocompagna  son  premier 
envoi.  Tauteur  de  ce  memoire  fit  ies  observations  suivanteSi  qu'il  jugeait 
tout- ä- fait  necessaires: 

«1".  Dans  ccUe  etude,  j'ni  tnclu'  de  reunir  «'ii  25  remnrqties,  bien 
distinctrs .  ;\  pt'ii  [)res  tont  oe  (|ui  peut  se  rapporter  a  l  aralx'  vulgaire  du  bas 
peuple  d'Alep,  des  geu.s  illdtres.  Je  ne  pretends  pa:s  avoir  tout  dit;  niais 
pour  former  des  regies  generates,  je  n'ai  pas  trouve  a  dire  davantage.« 

•2^.  II  y  a  yingt  ans,  a  peu  pres,  que  je  n'ai  plus  eu  la  pratique 
de  ma  langue  materndle:  j*ai  bien  pu  oublier  une  quantity  d'expressions, 
accents,  inflexions  etc.  propres  du  dialecte  alepin.  Et  oela  d*autant  plus 
facilement,  que  j'ai  £te,  pendant  tout  ce  laps  de  temps,  dans  le  cas  d'cn- 
tendre  et  d'employer  des  dialectes  d'une  difference  biw  sensible.  Mais 
dans  I'ctude  que  Je  vous  adresse*  atnsi  qite  dans  le  <]uestionnaire,  je  n*ai 
hasard^  que  ce  dont  je  suis  absohiment  sür,  et  dont  je  puis  repondre  avec 
une  pleine  assurance,  non-seulement  par  rapport  au  vulgaire  d'Alep,  mais 
encore  pour  oeliii        autrcs  rndroits  <juo  jp  rite.« 

«■3".  Tont       soin  y  est  iiiis  ä  l'indicatiou  exacte  de  i'acceat  touique. • 

■  4'^  La  pionoiiciation  y  est  tdiit-ä-fait  vulgaire  alepine.  A  re 
j)rop»>s,  je  me  peruieUs  d'attirer  eiieuie  une  fois  votre  attention  sur  le  n  '  - 
de  l'^tude:  si  la  remarque  se  generalise  a  tous  les  vidgaires  arabes  que 
coonaisse,  eile  est  pour  ainsi  dire  une  speciality  de  celui  d*Alep;  c'est 
pourquoi  j'ai  eu  grand  soin  de  Texprim^  clairement.« 

On  sait  combien  il  est  difficile  de  former  des  r&gles  grammaticales, 
et  que  m^me  dans  les  grammaires  qui  ont  pour  auteurs  des  savants  distin- 
gues,  on  est  souvent  plus  ou  moins  tent^'  de  corriger  ou  de  refondre  les 
regies  qui  y  sont  donnees.  On  ne  reproehera  done  pas  a  Tauteur  de  cette 
etude  que  ses  regies  ne  revftent  peut-«>tre  pas  toiyours  la  forme  que  leur 
donnerait  un  savant  habitiu'  h  i'tndier  les  phenonienes  linguistiqnes.  Du 
re^tp.  Irs  regies  de  l'auleur  ne  laissent  jamais  aucuo  doute  sur  les  faits 
qu  ü  expose. 

*  Arabischer  Dragoman  . . .  Von  Dr.  Philipp  Wolff*.  Leipsig  1857.  ^  Seoonde 

edition,  Leipzig  1867.  —  Troisicme  edition,  Leipzig  1883. 

'  f.pfirbuch  IUI"  praktischen  Erlernung  der  Hrahischen  S|irachc  (Schrift-  und 
Vulgararabisch).  Jerusalem  Ib97.  Avev  le  «Schlüssel  zum  Lehrbuch  der  arabiscbeo 
iiprache». 

*  Comp,  ce  qn*en  a  dit  M.  H.  Stumme  dana  le  «Uterar.  Centralblatt», 
Annec  1898,  coL  1234  et  suiv. 
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Mais  je  siii.s  sür,  d'autre  part,  qu'on  rendra  iioimnaj;»'  uvec  inoi  an 
travail  admirahleuieiu  coiisciencieux  de  M.  le  Ptrt*  Poiin  it'i  c ,  an  soin  (|U*il 
a.  iiii^  a  reoueillir  et  a  bieii  fixer  toutes  ees  tniuuties  IiiiLriiislit|ues,  ä  I'exac- 
titudc  avct:  Imnulle  it  a  saisi  leü  laits  phoneti(jues,  en  smnme  au  taknt 
coDsid^rable  et  ä  reinpressemeut  avec  lesquels  il  a  cherehe  a  rendre  service 
a  U  seieace.  Od  peut  dire  siDC&rement  <|u«  son  travmil  pourra  servir  de 
module  a  tous  les  travaux  aaalcgues. 

Des  travaax  de  oe  genre  soot  d'une  grande  importance  pour  la  science. 
Si  Ton  veut  arriver  k  etudier  le  developpemeni  bistorique  des  dia- 
lectes  arabes  —  et  c'est  la,  k  mon  avis,  le  grand  but  de  nos  recherches 
linguistiqiies  ~  il  nous  faiit  de.s  connaissances  speciales,  il  nous  faut  des 
iiionographies  sur  le.s  vulgaires  des  diff(&reiite5  contrees,  des  diflerentes 
villes,  des  difTermts  vil!r?^«>s.  11  ne  nous  iuiporte  pas  d'avoir  (pioUjues 
remarques  gciH-rnks  sur  raijilic  vulL^airf  de  la  Syrie  oti  do  la  Mc^^n- 
potaniie;  ci'  i[u'il  nous  im|>oitt'  cesi  de  connaitre  a  fond  !<■  lan^age 
d'Alej»,  de  Uanjä.  (!<•  Dama.s,  de  Nazareth.  d'ATn -Ca  i  f  ui .  de 
lietlileeui,  de  Bagdad,  de  Mosul  etc.  La  valeur  scieutilitpie  dun 
Idiome  ne  depend  pas  du  tout  de  la  gi-andeur  ou  de  rim[)ortaace  de  Ten« 
droit  oti  U  est  parl^;  on  peut  ni^me  dire  que  tris  souvent  le  laogage  d'un 
village  est  plus  interessant  que  celui  d'une  ville.  Vous  n'avese  qu*a  nous 
donn«>  ce  qui  est  i  votre  portee,  ce  que  vous  entendex  tous  les  jours 
a  Tendroit  mtaie  ou  vous  vivez,  pourvu  que  vous  cberchiez  a  le  fixer 
avec  exactitude  et  a  en  ecarter  tout  ce  qui  est  Stranger  au  langa<;e  de 
Tendroit  dt  tci mine  dont  il  s'agit'  —  et  vous  aurez  rendu  a  ia  science 
le  service  le  plus  reel  et  le  plus  important.  Les  personnes  qui  out  halnte 
longtemps  nn  ondroit  sont  le.s  plus  ]»r(>j»rHS  si  en  fnire  connaitre  le  lan- 
gage.  L"»*.sv('ntiLl  serait  toujours  d'exposer  le  plus  exactement  pnssjhle  la 
j)rononciati()ii  des  ilitTtrentes  lettres  et  d'en  donner  des  exein|>lfs  sul"li>-ants; 
et  puis  surtuul  de  recueillir  (en  lrans€ri^>liun  exacle  et  avec  riudicuUua  de 
I'accent  touique)  une  vingtaine  de  proverbes  (avec  explication,  .si  faire 
se  ])eut)  et  d'autres  pbrases,  ou  bien  d'autres  petits  textes  (un  petit  conte, 
la  description  d'un  m^Uer,  du  travail  aux  champs  ou  dans  le  jardin,  de 
Televage  du  betail,  des  travaux  de  maison  ou  de  cuisine  etc  etc.)  pourvu 
que  tout  cela  sott  vraiment  vulgaire.  II  s*agit  d'etudier  le  langage  des  gens 
ill^tres.  —  11  ne  faut  qu*une  dizaine  de  pages* 

Esperons  que  d'autres  personnes  encore,  habitant  I'Orient  et  ayant  h 
ccBur  la  science  de  la  langue  arabe,  voudront  suivre  I  cxemple  du  Pere 
Leon  Pourri^re  en  contribuant  a  nous  faire  mieux  connaitre  les  richesses 
des  idionies  arabes. 

Marburg  (Prusse),  le  19  Juin  1900. 

G.  Kampffjieycr. 


'  1!  ne  faut  pa«  imlser  dans  le  langatre  des  personnes  qui  out  \  vcn  plus  ou 
molus  lougteiups  eu  dchor»  de  la  ville  ou  du  viiluge  et  qui,  par  rMu^u^ueiU,  auront 
dans  lettr  mamere  de  parier  beancowp  d'il^ments  qui  ue  sont  pas  propres  k  ia  langue 
de  eet  endroit 
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I.  Transcription  des  lettres 
aervaut  de  base  a  cette  etude. 


\ 

a 

t 

H 

i 

<3 

• 

d 

* 

4 

ti 
a 

k 

• 

b 

d 

I 

t 

• 

J 

I 

t 

J 

r 

i; 

9 

f 

m 

c> 

e 

m 

• 

z 

t 

< 

» 

TL 

« 

m 

t 

* 

h 

XL 

hh 

i 

/ 

1.  Voyelles.  Les  voydlea  a,  <»,  i,  o,  «,  dans  U  transcription  *  se 
prononeent  comme  en  italien;  et  deux  voyelles  de  suite  se  pronoacent  se- 
parimeot.   Exemple:  at,  au,  prononcet  at',  afi,  a  ritalienoe. 

2.  Dans  Tarabe  trulgaire  de  presque  partout,  tt  existe  un  son  mixte 
de  «  et  de  t,  qui  n'est  pourtant  ni  l'un  ni  i^autre:  je  Tindiquerai  par  un 
/  dans  cette  6tade*  Ex.:  CJ»\  prononcea  =  int  (oi  oitf,  ni  «n/,  ni  mt),  H  ne 

faut  pas  le  perdre  de  vue>  car  il  est  d*un  trH  ir^uent  usage. 

3.  *  La  longueur  des  ▼oyelli.s  sera  indiqu^e  par  un  petit  trait  place 
au-dessu>  dn  la  voyelle  mfine;  aiiisi  )tura  =  imagi-. 

4.  L'accent  toniijne  est  iiiditiue  par  nn  '  place  sur  la  voyelle  qiii 
duit  ötre  marquee  dans  la  pronouciation;  ainsi  kdtab=\\  ecrivit;  fura  =  image. 

II.  RMiaii|ii06  sur  la  prononeMloii  vulgalra 

de  certaines  leltres. 

II  fntit  remarquer  tout  d'aboi-d,  et  une  fois  pour  toutes,  que  ce  que 
je  dirai  dans  ceite  etude  se  rapporte  principaleinent  an  lani^aiie  viil<;aire 
d'Alep.  Kien.  j>ar  con.se«juent,  ne  r^i^arde  l'aralie  littt'iaire;  et  le  vu!- 
^iüre  d'autres  endi<nts,  etant  un  puiut  secondaire  de  ce  travail,  sera  note 
de  uiauiere  a  ne  pas  ie  coufoadre  avec  celui  d'Alep. 


'  II  taut  noter  que  I'auteur  a  transcrit  plusieurs  fois  le  J  ( J  avec  TesdTd) 
par  nn  to  (au  Heu  de  u»)  et  le  {(S  '^v^^'  Tcsdld)  par  un  j/  (au  Heu  de  ü),  tandU 
que  Ie  simple  J  il  l'n  transcrit  ii ,  et  le  simple  i.  Le  tr  et  le  y  u'ont  done  point 
dans  cetfe  ptude  la  v^leur  .siinplo  iju'oTi  donne  «renerftlement  ;\  ces  lettres  en  tran- 
scri^Tint  l'aniljc:  mr  de  I'auteui*  equivaut  a  wir  sclon  la  transcription  Ordinaire ,  ijf  ä 
h/,  ay  h.  ayy  ou  uty,  et  aiv  ä  aww  ou  auw.     G.  K, 
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5.  Le  I,  au  milieu  du  mot,  sc  prununce  Uxs  suuvtui  e  a  I'itaLienneS 

ex.:  t^ilS^itöfr  ^  livre;  «J^J**  ^»Sem  =  balance;  uihhed  =  un;  JW- j 

rt^ef  =  hommes;  n^ttOA  —  clefs;  htin^  =  motistaehe.s ;  J^\§ 

fi'el  =  ouvrier;  airisi  i\nt'  tons  les  mots  dc  hi  forme  liiteraire  comme 
miH  =  marchaoti  Jj^  »ec«^  =  descendant}  J^l  ikei  —  mangeant; 

(>^L»>  hM^  =1  present;         *^  =  ttiant.  II  esl  vrai  qu'on  diC 

khindj,  inais  aeulement  dans  le  sens  «lieux  d*aiaance";  le  mot  n'est  pas 
vulgaire  en  d'autres  sens.] 

J'^  dit  quHl  se  pronoDce  ainsl  Xrhs  souvent;  c*est  done  a  dire  qu'U 
conserve  parfois  sa  vraie  prononciation  d*a.   Ex.:       hSh  ~  porte;  i^Lm 

tabwi  =  fatigue;  ^llä*  ml^ahh  =  clef;  ^'>^  jallahh  ^  pay.san;  etc. 

6-  Le  »,  marque  d'un  point- voyelle.  a  toute  la  valeiir  du  Itamza 
littiraire*  soit  au  commencement,  soit  au  milieu  des  mots';  il  disparait 

It  la  fin*.  Ex.!  l*(  *dna  =  moi;  JU«  »d*ai  =  il  demands;        sdma  =  ciel. 

11  disparait  aussi,  au  milieu  des  mots»  lorsqu'il  est  sur  le  j  uu  ie       et  alors, 

ces  deux  lettres  ont  leur  valeur  de  ▼oyelles;  ainsi  Ton  pronoacera 
nMem  =  dormant;  ^JJJ  rü»  sz  tfttes;  etc. 

7.  Le      a  la  fin  dn  nom,  se  |irononce  simplement  a  lorsque  la 

pUipart  des  lettres  de  ce  nom,  et  surtout  Tavant-derniore,  sont  empha- 

tiquesS    Ex.*.  ^ä-j  uhkha  —  sale i/tära  (pour  •( ^\)  =  femme;  <^ 

y^^a  =  occasion;  /e^l4^  —  orgeat ,  <^ j  ^noi^  =  cliapeau ;  etc.  Avec 
les  autres  lettres,  il  se  prononce  0  a  Titalienne,  comme  dans  *tA  dä6be  {pow 
AiIj)  =  b^le  de.  somme;  f^^j^  =  spectacle  qui  rcjuuii;  * — uJj  kntse  — 

^lise ;  ^  'aik  =  lamiUe ;  <^  sSne  —  annee ;  etc.  [On  dit  aussi  p.  e.  ijS'kbire], 

8.  Le      n**  jamais  sa  vraie  prononciation  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep*.   Ed  parlant,  il  est  tom'oars  prononc6       Ex.:  ^  idk^  =  ndge; 

*  Cela  n'a  point  lien  dans  le  lauigage  vaJgaire  de  la  Paleatine  et  de  I'^gypte. 
Svr  le  Moat  Uban,  rl  est  d'un  ussge  encore  plus  friqueat  qn'i  Alep. 

*  II  se  proBonoe  suaplement  \  cm  J  on      m  milieu  des  mots,  lorequ'it  est 

» 

bam  point- voyelle.    Ainsi  i'on  prononceitt  rä«  et  nou  ra  *  =  tete;  ^  6i>  et 

noQ  bir  =  puits;  etc. 

*  les  trois  lettres  ^,  J,  \. 

*  Sont  emphatiques  lea  lettres  suivaiites:  t3»     ^     -^i  c/*»  <J^'     ^  ^• 

*  II  l*a  pourtant  dans  eelui  de  la  Mesopotamie  et  dans  certaios  villages  de 
la  Pakste,  eomme  k  BetUeem,  k  A&i-Gareib,  etc 
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iüm  =  ail;  ^J^^  bddtni  =  il  u'envoya;  «lilT  iäet  =  troisi^e; 
Anmm  =  quatre-viogt;  Cfjf'j^  bargut  =  puce;  etc.   Ea  lisant»  on  le  pro« 

nonce  toujours  eomme  ^j». 

9.  Le  ^  ä  Alep,  coinme  dans  toutc  la  Palestine  et  la  Mesopotainie, 
se  prononce  ä  la  l'at^uu  du  y  iuilien  devant  e,  t.  A  lit-yroutli  (Syrie)  et  ses 
aleutours,  il  a  la  pronoiiciatiou  du  j  frau^'als;  et  daus  toute  l'Egypte,  celle 
du  g  Italien  devant  a,  o,  u. 

10.  Le  S  aussi  n'a  jamais  sa  vnie  prononciation  litt^raire  dans  le 

langage  vulgaire  d'Alep On   le  prononce  j  en  parlaot,  comme: 

•  •   ■  •  * 

dänab  =  queue;  •A»'\  dkhad  =  il  prit;  et  parfois  il  se  prononce  j,  conune: 

*dnb  ~  faute;  jS)  itn  —  permission;  jj<Äm  iiki*«<^  =  excuse.  En 

lisaut,  na  vtiluairc  le  pronouci-  toujours  j. 

11.  Le  jr"  se  prononce  »pielijuetois .  mais  rareinent  et  dans  certains 
mots  deteniiincs  seuleuient,  comme  uo  c  Italien  devant  e,  t.  Ex.: 

eidreiqf  =  drap  de  lit  [mot  d'origine  pereane?  Doxy»  SuppLI  745]; 

ciöMke  =  marteau  [en  fiersan  ^j^^  tekaktUcAf  en  turc  ^^^^  t^^tidj]; 

cidnffol  =  instrument  avec  lequel  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou 

d*ttne  fen£tre  [mot  qui  se  trouve  sous  cette  forme  phonelique  et  en  tore  et 
en  persan]  (voir  n*  14  suivant). 

12.  Le      a  prt^stpie  toujours  la  prononciation  du  Ex.: 

^ähr  =■  dos ;  ji^  ^hr  —  midi ;  |Jldtf>  'o^m  =  os.  Mais  dans  la  lecture  vul- 
gaire, il  se  pittnonce  comme  un  j  ^phatique. 

13.  Le  ^  se  prononce  gen&ralement  comme  un  •  hainza'.  Ainsi 

'  Ni  dans  celui  de  toutc  la  Syrie;  tandis  que  dans  la  Mt'sopofaniie  et  qud> 
qaea  villages  de  la  Palestine  (Bethlceni,  Ain-Carein)  il  a  sa  \:ileur  Htteraire. 
*  A  Bethleem  et  Aui-Careu»,  on  lui  doniie  sa  vraic  proiionciatlou. 
'  A  Betbleem,  Atn-Caren)  et  Nazareth  (Palestine)  U  se  prononce  il  k\ 

tandis  que,  en  Hfsopotamie,  le  Iws  peupic  meme  hii  donue  >a  valeur  gutturale.  Lea 
Bedouins  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine  le  proiionoeiit  4  la  fa^on  du  g  Italien  devant 
a,  Ot  u,  —  [Et  dans  1«  Manuel  de  Hofttetter^Uudaj  et  dans  les  Dialogues  de  Be- 

rMne  le  ^  n*e$t  represent^  que  par  un  k.  P.V.  Carletti  dans  son  Uvre:  Pripa- 

ration  dn  Sentier  des  Philomathes  ä  Tacquisition  du  principe  [des  principesl  de  la 
langne  de«  Arabes.  Methode  Theorico-pratique  de  Langne  arabe.  (Braxelles)  1884,  p.  8^ 

en  pariant  de  la  prononciation  des  letlres,  pretend  que  la  prononciation  dn  «3  "uvee 

tine  suspension  de  voix«  sc  trouve  ■datis  quelques  regions  de  l'Rgypte,  et  dans 

differentes  parties  do  la  Svrii*,  ex<'epte  le  Li  ban,  1.  at  fa*]  nie,  Alep  ft  ses 
f* II V  i  r  I)  11Ü  . .    Or  iidus  ajijircMDiis  |i;ir  le  Pore  L.  Poun  itTc  que  cette  ineme  pro- 

liuuciatiou  du        est  graei  alc    i  Alep.    (?u'ou  juge  par  cos  f'aits  conibicu  nos 

couuaissances  du  langage  vulgaire  d'Alcp  ont  eu  Uesoin  d'etre  rectifiees  et  com- 
pletees.  G.  K.] 
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^Jb  *alb  =  ooBur;        nufra  a  =  bouillon;    j^d  ia**ub  —  Jacques,  Jacob; 

'ä*  —  corbeau;  ^JJX^  sandu'  —  caisse;  etc. 

14.  A  Alep,  mais  dans  de  tr^  rares  expressions,  le  il  se  prononce 

comme  le  ff  italien  devant  n,  o,  u.  Ex.:  ^J^j  rdga4  =  il  courtit;  JlC^ 
liängal  -  instrument  avec  leijuel  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou  d  une 
fen^tre  (voir  n"  11);  j  :an0n      riclie  (nioi  iurc  |.  —  A  Betiileein  et 

Ain-C  arem  (Palusliiiej  U  se  pronooce  ä  la  fav'on  du  c  itatien  devant  c,  i. 

III.  Remaniuos  siir  les  polirts-vayalles 

v.).  II  ai  iire  tn'-s  soiivt  iit  que  la  premiere  lettre  d*un  mot,  ayant  un 
point  -  vuyellc  de  ho.  ualm  e ,  se  prononce  ctunme  si  eile  n'en  avait  aucuu  * 
[c'est-a-dire  qu'un  supprime  la  premiere  voyclle  des  mots  qui  conimeocent 
par  une  syllabe  simple  et  n'ayant  pas  I'aceent  tonique].  Ainsi: 

=  beaucoup;        ^  iuirA  =  moustaciies;  «uü^m  =  Tille; 

khmm-  =  ine;  iJifi  mkkäddB  =^  coussin;  m*dgs  ~  ciseaux;  Lm^ 

-»  .»  \ 

*  Et  ijon  seiüement  la  1*  lettre,  mats  parfois  mime  las  lettre«  niciliale«  au* 

biswul  cette  alteration,    Ex.:  ijil-^ (anno ire)  proooQc«      khh'Htmt  le 

'  .V  .  .  . 

ke^ra  a  eie  retranchc  de  la  2*  lettre;  yZj\^  (Iis  öcri vent)  proii.  —  6i>A7Äii  »aus  le 
damma  au  O;  etc.  —  Noii  seuloinent  le  vulgaire  d'Alep  »upprinie  parfois  des 
points- voyelles  qui  existent  de  par  la  luilure  du  niot,  inais  souvent  11  <*n  altrre 
ceux  du  litteraire.    Ainsi  p.  ex. :  ^^;**W  hhämetf  (aigre)  qui  a  le  —  au  Uttel  aire,  se 

prunouce  a  Alep  avn-  lo  '  :  hhnmo<l\  tandis  ijii't  n  Palestine  re  mot  rf>n"?erve  la  voyelle 
lirt«Tair**.  Et  sn«K  c.  rappori,  trt'S  souvciti  ,  jiniir  uv  j»as  dir*«  ie  pJus  ximvent.  le» 
Paleiitinien»  soiit  plus»  corrects  que  les  Ali-puui.  J'ai  dit  tre^i  souveni;  car  quel- 
({uefois  eeux-ii  aussi  chaugent  la  voyelle  naturelle,  que  les  Alepint  conservent. 

Aimii  ^«X«  tnelhk  (sei);  zerr  (boutou);  etc.  ae  prouonceut  eu  Palestine  nuiUih^  cürr,  etc. 

J'ai  aussi  renarque  que,  poiu*  le  choix  des  mots,  les  Patestinieiis  s^approchent 
plus  iiu  littcmirct  et  ont,  par  eonseciueut ,  moins^  de  temies  vtdgaires  que  noua» 
AlepioA.  Ainsi  p.  ex.  ib  out:  j*  (le  litteraire  j*  =  puits),  que  nous  exprünona 

psr  w»»  4^1^  >  ou  ^^j^  ^aivfi^  (eiteme),  denx  mots  iiiusUes  en  Palestine.  Ib 

appellent  m'ihhn  (plat)  ce  que  nuUi»  disons  ^3**■  ciäna'  (proii.  c  iV  Titalieune). 

Ib  out^ls  'ä'  (lias^fond),  que  nous  traduiaons  impropremeat  par  wSfr  ä'b.  Us 

ont  ie  mot  j\a  dät  (maison),  que  nous  n'avons  pss  du  tout,  pubque  nous  dbons 

Ijuii  (pour  eux  — ;  uur  t  hanihre  de  la  mai»ou),  etc. 
Jtittb.  (L  Sein.  C  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Abtb.  14 
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?  -  > 

m^km  =  nmltret  proresseur;     jli       ~  cceurs;  mfdmter  —  pljoto- 

graphe.    [Mais  on  dit  Daturelleinent  hhälab  —  Alep;         udlad  = 

enfaat;  etc.]  On  ne  retranche  pas  la  voyelle,  lorsque  la  2*  lettre  est  de* 

pourvue  de  point- voyelle.   Ainsi  Ton  prononceru  j  i mkrm  =  ivre; 

wub^'  8  carnavaL 

16.  Mais  il  nWive  pas,  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep,  (|u*on  mette 
une  voyelle  oü  eile  ne  se  trouve  pas  dans  la  nature  du  mot  litt^ratre.  Ainsi 

O  9  9  9  « 

l^•s  iiiois:  i^^.^^.C^^*,  ^-Iai  .         s*'  ]»ii)rioncf*nt  fisVa,  khibz^  ud't^  iSktbu^ 
el  mm         wara,  khSöez,  uii  et,  iekki/u,  Sifit^. 

17.  Le  fathha  qui  pi'ecMe  lc$  lettre»  j  et  depourvaes  de 
point- voyelle,  conserve  sa  pronondation  reelle  daos  le  langage  vulgaire 

d\\lep'.    Ainsi  Ton  dira:         to'«r  =  taureau;         bait  .  maison*. 

18.  I.r»s  points- voyellejs  qui,  dans  l'nral)p  littt'iaire  terminent  les 
luots,  ne  SI-  ]>roMi)ncent  jamais  dans  le  langage  vulgaire  d' Alep ,  ni  d'aucun 

autre  ei'dioit  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine.  Moins  encore  le  ij  , 
c'est-a-dire  les  terminaisons  on,  an,  on  des  noms;  exc^t^  la,  ou  il  est 

indispensable,  comme  p.  ex.  LcU  tkKntan  =  toujours*. 

19.  La  voyelle  de  l'article  J\  est  le  plus  souvent  eclipsee  ou  absorbee 
par  la  derniere  lettre  du  mot  precedent.  Ex.:  -IkUb  =  dans 
le  livre.  Quand  on  ne  peut  faire  a  moins  que  de  la  prononcer,  alors  c'est 
un  i  (voir  n*  2).  £x.:  ^ilSkJj  H-lcWf  =  le  livre*. 


^  C'eat  un  defaut  du  val^lre  de  la  Pkle^ne,  ou  la  pronoadation  aimbe  eat 
on  pctt  rellehie,  ei  pas  anssi  niAle  qn'ik  Alep.  [J'avab  inteiroge  Tattteur  aar  ce 
point  •»jii'cial.  G.  K-l 

'  A  JcmMlein,  et  dans  preaque  tmitr  la  Palestine,  il  prend  la  valeur  dc  la 


lettre  qui  le  auit.  Ainai;  tor  j^,  ItH 

*^ 

*  Pour  la  aigniflcation  da  «1^ ,  \  oir  page  20d  &  la  fin  de  b  note. 

^  U  y  a  dans  le  Uvre  de  Berbine  des  exenples  qui  poorraieat  noos  faire 
croire  que  ces  tenniiirilsons  et  d'autres  existent  dans  le  I.nignge  d'Alep.  On  voit  le 
jugement  trt  s  com|>«'tent  du  P.  Pourriere.  Comp,  ä  la  fin  de  cette  Elude  les  phrases 
tirees  du  livre  He  Rrrf^sirif  cf  rprrifirV«;  par  i'ntjtrnr  du  pn'sent  travail.    G.  K. 

'  Ce  que  disent  les  grainiiiairiens  arabes  des  lettres  solaires  et  lunaires, 
par  rapport  k  relision  du  J  de  Tartide  et  la  duplication  de  la  I*'  lettre  da  mot 
qui  commence  par  une  solaire,  est  parfiutement  observe  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep,  et  de  presqae  partout  [Le  ^  =  i^'  fait  partie  des  lettrea  aolairas;  ainsi 
Ton  dira:  edJ-dJebM  =  le  froniage;  H^f-ifäbtd  =  la  montagne;  Ik^-^^ämtU  =  le 
dtameau,  etc.] 
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IV.  Remarques  sur  lee  proneme. 

20.  L»  Toydle  qui  piicHe  le  possessif  de  In  2*  persoDne  da  mes* 

CLiIiu  singulier,  est  toujours  a;  ex.:  ton  livre  m.  —  Celle  qui 

pricMe  la  2*  personne  du  fi^niinin  singulier  est  toi^ours  e  ilalien;  ex.: 

fttSnik  —  ton  livre  /.  —  Celle  qui  pi-ecMe  la  3*  personne  da  mascuHn  sin- 

^ulier  pst  toujoms  o;  ex.:  <^ Ci)  kt^ho  =  son  livre  /«.  —  Cplle  enfin,  (\\\\  pre- 
cede la  3*^  personne  du  pluriei  des  deux  genres,  est  toiyours  o  suivi 

de  A  (pour         ex.:  ^ll5^iblfton  =  leur  livre  m.,/.* 

Le  proiioui  atlixe  pour  la  3*  pei^sonne  du  feminin  singulier  se  pro- 
nonce  sioiplement  a  (au  lieu  de  U);  et  celui  de  la  2"  personne  du  pluriei 

defl  deux  genres  han  (au  lieu  de  i).  Ainai  Ton  dira  =  son  livre  f, 

et  ^}cS'kUbkm  =  voire  livre  m.,/. 

Pour  le  pronoui  de  la  P  personne  du  singulier,  c'esi  par£aitenient 
eorome  dans  Tarabe  litt^raire:  =  mon  livre. 

Quant  a  I'afBxe  I'  de  la  1*  personne  du  pluriei,  U  est  a  remarquer 

qu'U  n'&st  jauiais  precede  d'aucune  voyellc,  ui  dans  les  nonis,  ni  dans  les 

verbes  (si^jet  ou  eompldment).  Ainsi:  =  noire  livre  m,/.  pour 

tuus  les  cas,  directs  ou  obliques;  et  4^rdbna  =  nous  avons  frapp^  — 

et  U  nous  a  frappes. 

21.  Les  pronoms  personnels  isol^s  sont: 


pour  Ic  singulier: 
l»t  «jna  :=  nioi 
iZJl  Ai/  et  i»<le  =  toi  m. 
&ui  =  toi/. 

hü  el  hik  —  Im 
^  ha  ei  hie  ss  eile 


pour  le  pluriei: 
nikkn    =  nous* 
inht     z=  vous 

hhmm  =  eux,  elles* 


1  (^)iiitiu-  oil  pt'ut  le  voir,  le  piouoni  •  ne  se  prououce  gucre;  et  le  ^  sigae 
du  pluriei,  ä>€  change  en  j. 

•  A  Nazareth,  Bt'thl'-'in ,  ATn-Car*in  =  fhhna. 

*  £n  Palestine,  on  dit  <^  hemme  ~  eux,  elies. 

14« 
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V.  Remarques  sur  les  verbes. 

22.  Dans  le  langag^e  vulgaire  d'Alep*,  on  fait  preceder  les  differentes 
inflexions  du  verbe  k  Taoriste  d'un  qui  se  prononce  6  ^implement,  sans 
ftucun  poioft'Voyelle  propre.  Et  Ton  met  un  ^  sans  point -voyelle  egaleinent, 
devant  la  1*  personne  du  pluriel  commen^nt  par  j.  Ainsi  Ton  dira,  d'apres 
ce  qui  precede: 

btikiüb      eile  ecrit 


btektftb    -    tu  ecrLs  m.  mmktoft  =  nous  ecrivuns 


^j^I^  htikdn    =  tu  ecriü  /.  \  jlSc*  bUk^  =  vous  ecrivez  m.,  /. 

^iC  Mfil'ATa       U  ^erit  JiC  dt^jtAif  =  ils  ou  elles  ecrivent 

23.  Ce  w>  n'indiquc  pas  seul**ment  le  present;  il  se  inet  au^i  dcvaut 

le  futur.    Ainsi  signifie  ^galeiniint  »j'ecris«  et  »j'^crirai«. 

24.  Pour  designer  une  action  qui  se  fait  actuellement',  a  Theure  que 

Von  parle,  on  met  le  inol  /.fr  'am'  (apocope  de  Jt^  —  elre  taisant)  devant 
rinflexioD  du  verbe  comme  ci-  dessus  n''22.   Ex.:  wDl«.» 

^  '(ini-litrkinft    —  tu 

mn^ktob  — -  nnnv  sniiiiticv  ,'i  crrir«".  ctr.  * 

,  *i5.  Lt»r.stjue  k-  vcilif  rst  Miivi  du  |u-()ii()ui  per^nnn(•l  en  <'as  (i.iiif 
(^^  ^  etc.),  dans  la  pioiumcialion  Miluaiic  on  reunit  le  verhf  (»t  le 
pronom  en  im  sciil  mni .  fn  ayanl  soir»  (ä  Alejj)  de  rcdouhlci-  la  preposi- 
tion J  K)iMjiu  la  lettre  precedente  est  une  conSi)nne  prononcce  en  vulgaire 

*  Ainsi  que  f\i\n<i  i  rltii  d»'  la  Pale^tiuc  et  du  rc*»te  de  ).i  .Svrie. 

*  Daus  le  vulgaire  de  la  Paleatiue,  le  verbe  a  un      ä  I'aoriste;  ainsi 
t^^.^  biekteb, 

'  Le  redoublement  du  m  est  imperceptible. 

*  Kn  l*alestiiie,  uu  rxjirinic  le  mot  tont  entier;  et  au  plurie] 

II  est  aus^i  u  renianpier  quo  dans  le  laugnge  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  Tl^gypte, 
on  met  un  ^  (apocope  de         =  chose)  k  la  fin  du  verbe  en  constraction  nega« 

live.  Ex.:  ^J'^^,  ou  «jr^*-^  U  bUnäi=  uoos  ne  voulons  pas.  Le  L  negatif  n'est 

pas  toi^ours  exprime.  (Dans  bidnäi  le  redoubleiuent  du  d  qui  devrsit  avoir  lien  est 
insensible]. 

^  Le  J  est  Sans  voyelle  lorsqn*il  est  suivi  d'ane  consonne  k  voyelle,  eomme 

Li'  (^ß^  1  etc.  (voir  les  cxeuijtles  «-i-dessus). 


Digitized  by  Google 


FouBKu^Bjc:  Etude  sur  le  langage  vulgalre  d'Alep.  213 
sans  point -Toyelle,  et  non  Time  des  lettre»  infirmes      j,  \*  Exemples  avec 

redoublement:  <ir^Ja>>  (pour  hh€t44ortHlo  —  je  lui  ai  prepare; 

^JCu5^U  (pour  ^«1jJ5^U)  ma  ktOaUäli  —  tu  (m.)  ne  m^as  paa  icrit.  Sans 

redoublement:  ^ix5^(pour  ^,.;,mi5)  katabtili  —  tu  (/.)  m'as  ecrit;  <iAljJ\i 

*aUääk  :=  lis  Vont  dit;  ^/J^.  Aa'aAiaZfeiM  =  nous  vous  avons  envoye,  etc.* 

VI.  Quelques  expreesions  vulgaires  d'Alep. 

Temps;  j  » 

*■  1  LJ  /e«.«a  =  pas  encore  (coutr. 


tj»  Iciffua  =  tout  •  a  •  rbeure 


CX 1  rff'mfl/  =  nil  and  ?  (contraction 
de 

*^^^L^  iU/Za'  =  maIiiienant(contr* 

de  cijJi  10»)  I        ^\ y  =  vite 

••Ak  6a*<^e>  =  a  pres. 
(^UA  j^msfe  =  demain 


(passe) 
nam  = 

saman  =  longtenips 
Lieu: 


(HNS     hier  |      ^ mätrahh  =  place,  endroit 

4>.jLi  m6^AAa  =  hier  soir 

*  1^  bakHr  =  de  bonne  heure 


'°  Ia»i  /of/  =  dans,  y  (contr*  de^ 


>  En  Palestine,  le  redoubletnent  susdit  n'a  point  lieu;  mais  I'union  du  verbs 

et  du  pronom  se  fait  quand  m^me  (^yJt>-,  etc.). 

*  En  Palestine  =  eoifan;  en  Egypte  =  note  (de  iS\  CJj). 

*  En  Palestine  =  hai'H  et  en  E^te  =  dehid'H  (de  Ci jlf  \jus),  i  Mszaxeth 
=  ^  (de  ^L3l), 

«  £n  Palestine  =  6aVrn.  ^ 

*  Kn  Fdestine  =  bukn 

*  En  Palestine  =  intöv&A  =  hier;  et  on  igoute  O^i^t  pour  bier  soir* 

V  En  Palestine  =  bddn,  et  parfois  ddgSe  (^j^^ .   (Voir  p.  219.) 

*  Ell  Palestine,  &  Jerusalem  surtout,  on  ftit  suivre  cette  expraasion  du  pro- 
nom personnel,  snivant  la  personne  k  qui,  on  dont  on  parle.  Ainsi  l*on  dira: 

UÜ,  viirÜ,  JU,  etc. 

'  En  Palestine  =  r<iYoi6 ,  eu  ajoiitarit  le  pronom  allßxe  final,  aiiwi:  addbm^ 
od&bak,  adifbo,  etr.  Aj j^l  .  ^^^\. 

II  impliquo  uue  idee  (I'intt'riorite;  et  tres  sou%'ent  il  est  suivi  du  pronom 
alUxe:  üs^,  Aia^,  wUU..»,  ^ia^,  etc. 
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=  ICl 


Ji»  /<«i= ou  (contr.de    I  ^) 
him 

' vil_-'^  haunik  =.  la-bas 
^  J-  Mmi  s  dehors 
\  ^  djua  =:  dedans 

Verbes: 
i)    ödraA  =  il  8*ftsaeya 

^  «fm»  =  il  fil 

djab  —  ii  apporta 

*^        =  a  cbassa 

^  fdüa*  r=  U  regarda 

^  tile  _  ii 

^iJet  t4Ud  =s  tt  fit  sorkir,  moater 
Jc- j    V  =  il  appela 

Jatf.        s  il  cria 
JC      =  Ü  Til 

'ebom  s=  il  invito 

Jfti  fitf*a/(pour^)  =  ilmaudit 


Jm«  4^0/;  =  il  resto 

Joo-  A^i^  =  ii  mit 

^jli!  /äW  =  il  paria 

JtaÄ*  ndial  =  il  voU  (enleva  fur- 
tivement) 

Ji         =  il  i^veilla 

tzikkh'  =  U  glissa 

Jjfli  t'dmia^     il  torda,  retorda 

*  —  il  vomit 

AAiiiM  =  il  a  pu 

•Jt  Uddo  3=  II  veut 

suira  =  il  a  achete 

ht^Uker  =  je  pense  («n 
Palestine  a  b^^Oem) 

^JjZl  nhdzam    —    il  s'est  enfui 

(en  Palestine  .^^A  Mnh) 

[^.^M^l  OS  a/  =  il  se  tient  debout 
(en  Palestine  =  6mi'^ 
[^]  61«*=  il  tombe 

[J-sA^]  =   il  psrvfent  (en 

Palestine  =  biisä) 


I  Eu  Palestine  =         ethiinäket  c5U,  iJU*. 

•  On  fait  suivre  ti'uu  •  les  mots       et  \j3^  lorwiu'iU  soiit  suivii>  d'uu  nom; 

rif  «•  fa 

sin«:  »Sj  on  »1^;  ou  d'un  pron. : 

'  ülu  Palestine  =  ddiktr  j^j . 

•  En  Palestine  en  le  prononce  avee  le       sinsi  ^5^. 

•  Et  ainsi     Vj^  ^^'^^  changeraeiit  du  prouom. 
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Varia: 

i  —  oui;  qu«x)d  on  ne  dit 
pas  polimrat  ^ 

Hi  =  que,  quoi  (contr.  de 

esiu  —  <|ue ,  quoi  (conU*.  de 

*JCLi  i  Wrf  =  coinbien  (contr.  de 

»j/-  L^'i) 

/diijj  ~  pourquoi?  (contr.  de 

j       Üiiifn  =  commeDt  (contr.  de 

-  » 

*^  ii  =  chose;  rien 

^^i^  Aüft'  =  le  mien,  la  inienne 

(de 

I:.,«!  ^ama      (|tiel  (des  2  genres 

■ 

et  2  oouibres) 


J  \  iUi  —  celut  qui  (des  2  genres 
et  2  nombres) 

had  =  ceci,  celui-ci;  /. 

UU  A^lit  =  ceci,  odui-ci;  f, 

illA»  AodS^  =  cela,  celui-la;/. 
^2^»^  haäk 


to 


tl 


man  =.  i1  n'est  pas  (pour 

^  im»  =;  n*est-ce  pas?  (contr. 
de  3»  Ut) 
h&ik  =  aiosi,  comme  ga 

^  ^nbt  '-^  qui  (pourlelitt^r^re 

^  mlav  =  qui  est-ce?  (contr. 

de  ^  ^  ) 

t  »0  ~  ou  (pour  le  litteraire 


u'«f  =  quelquefob  (pour 


1  En  PaMne 

»  Eu  Polestine  =  «  a. 

>  Ge  not  el  le  soivant  sont  prononces,  en  Palestine,  ei  t&, 

«  En  Palestine  =  'oMU  (^J-«i  poor 

»  Ex.:  4ili5" j >1  iUim  kdifak  =  oomnient  vas-tu? 

*  En  Palestine  =  iU,   Ex.;  ^\  «j^i«*-*'  ^  j« 

V  En  Faleatiue  =  ^  etc.  lö^a'i«  täba*ak,  ate. 

*  Dans  aucun  vulgaire  arabe,  que  je  sache,  on  n'emploie  le  litteraire  <^"^1>  etc. 

*  Lorsqn'll  est  adjeetif,  alors  U  est  apocope  =      aitx  2  genres  et  sax 

2  nombres.    Ex.:  »  ha-iM  =  ee  Hvre. 

En  Palestine  =  müi  (de  U).   Ex.:  jS^ ^j*  U  u'est  pas  grand. 

1»  En  Palestine  = 
En  Paleatlne  aitatl 
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kainan  =  encore 

^  bidji  —  a  pen  pres  (du  verbe  | 
.J^  =  venir)  I 

^        Mrki  =  peutoMre 

\jS'  'dia  kan  =  si  (pour 

U  tnä  dam  —  jxitsque.  Ex.: 

voulfi 

y  I  w6o  =  6  mon  pere 
iamo  =  Ö  ma  m^re 


f^ji  W     tris  (Buperlatif).  Ex.: 

'<jcj;a6=(iDterrogatioii). 
^»M)  =  viendra- 

t-U? 


=  je  t'eo  supplie 


Intercalations  equivalaot  en  francais  >inon 
eher,  ma  cfa^re*.  Ex.:  ^  y}* 


iakkf  =^  6  mon  fr^e  (  tofto  ma  häJ^haen  ddji  ^  (mon  eher*  je  ne 
^^i-t  lakhti  =  «*»  ma  sofur 

.^dnta      chut  I  silence  1 


puis  venir) 

nda  t=  chaujhn^  (tii  Pales- 
tine =  6(iV/ 


»o^A  =  (exclamation  de' 
dooleur) 

o'A'A  ^-  (excliiiiiatiuu  de  satis- 
faction: (jue  c'est  bienl)  klurstan  —  anuoite  (en  Pa 


iSbbak  =  fen^tre  (en  Pales- 
tine  =  ta*a  4$Uii) 


ja>  fi!  Ex.:  ddt-  j»  = 

fi  de  toii  j 
Syt  gdua  =  ensemble  \ 

Ka  tndye  —  eau 

'aÄ/zip  —  appctit  (en  Pales- ^ 

tine  "<ifs) 
'a'^     -  salon  (en  Palestine  ^ 


lestiue  =  khazane  ^lj>-) 
JlJ  &ftoi  =  effete 
^K^i^  fSn^m  =  tapis 

^  J»  ftiuA  =  canon 

^  yo-  djafuir  ^  chaine 

^ff  =  bois 


^  Ell  Pal&«tiue  =  bdUd  ,5St. 

*  On  chftnge  te  pronom  final,  ainsi  SUa  dUfr,  etc. 

•  Voir  la  note  prccedeiite  pour  cc^  deux  mots. 

*•  £u  Patestine  =  u4*.  £x.  d'Alep:  i^>LU>        pauvre  de  toi! 

*  En  Palestine  z=  *dfl  JJiß'. 

•  En  Palestine  =  «^(^mäde  •jl>fc-.. 
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ma^tri  =  moDnaie,  argent 

C^j  aan^  =  riche  (pron.  g  ital. 
devant  a) 

indhkrame  ^  inoucboir 
C^\ujJ  duainat  —  gnnt^ (sing.<- jj) 

IM»  =:  caleijon 
'<*^ir  iägume  —  Soulier 

e^äsm«  =  tmtte 
*ijrj»  =  bottine 

'ÄljU»  faule  =  table 

JJa^  ffl^  =  seau.  ~-  CJJv  /IM^ 

=  cuvette 
AftU*  md*laa  ~  cuiller 

/Mdike  =  fourchette 

o 

fßr  =  dejeuner 
iarba  =  soupe»  potage 

,31»:  aeftw*  =7  (pron.  c  ital.)  plat 

—  niorceau 

^  » 

iudjfe  =  uo  peu 

judt  JimIi  ss  doucement 


ff?>'^'  =  poiUe  (coUectif) 
i^j^  fS;  =  poussin 

debbine  =  muuche 

OJ-i;^  (ijcfdaun  =  rat 
%  ... 

^^UmJ  punaise  (oollectif ) 

^h€t=  moustique  (coUectif) 

sadan  —  siuge 
^j-  y  y^frw  =  dieral 

^  Umm  =  bouche 

Jt)\       =  main 

rdjr  ~  pied 

=  Oreille 

^j«»>  Ato<  =  voix.   Ex.:  «tL.>- 

^iß^  =  tu  as  une  belle 
voix 

,j>-  AAa'  =  prix,valeur.  Ex.: 

^A>-         =  cumbien 
coOte-t-il? 


1  En  Faleetine  =  ejfa'  En  Egypte  = 

*  En  Palestine  =  kf^\  maia  qnaod  Us  aonc  en  lame^  sole,  etc.,  aloe*  on  lea 
sppelle  ^^Urbom^  («11  Palestine). 

*  En  Paleatme      ^lirmäie  ;  l  eux  des  paysaos  =  ««(i/o  (Palestine). 
«  En  Palestine  ^  Aulft  dUJ. 

*  En  Palestine  =  iiuh, 

*  En  Palestine  =  hkätt  Äj^. 

»  En  Palestine  =  sagläl  J_^3. 

*  En  Palestine  =  ba         et  pour  designer  ies  moustiques  tls  dtsent 

*  En  Palestine  =  idUbi\  en  Egypte  ^j^vent  dire  bien,  bon. 
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j djäut  =  ttMti;  couple  (pour 

^joi  ni§f  =  moiti^,  demi  (pour 


jjmI  JLx  mm»     *a(|fttSr  =  gr^le 

^|l*JU  ffldUA-^  =  peiotre,  deco- 
rftteur 

^t^»»  hhakfm  medecin 
m«»  =  canif 

Jäi'i  sss  racine 
<^f0n      tabac  a  fumer 
*f^yji  bamduti  —  tabac  a  priser 
^1  j»-  hlutränü  r=  voleur 
SS  lion 


Aikiftf       niur  (pour  JiuU-) 
=  »  ue  (pour  (31$j) 

4       ^  — 

ji  jj  dauuur  =  au  tour 

^uU  mnilA  ^  IneOt  bon 
JWj  rfijdfol  =  homme  (plur. 

*jLl>-  khetiär  =  vieiUard 

W-l^>>  A'iA<ni&^  =  monsieur 

w-»*  HU  —  madame,  mademoi- 
selle 

khaddam  =  domestique 

Mi  =  vrai  (pour  le  litt*- 
raire  '^^) 


Aj^^J»  &^^i«c^  =  poliason! 

t^^J\  rrdkhn, «.  et  rrSkhra,/.  s  Tautre;  pL  ^^jU.  Jl  rraMn, 

et  Uahkara 
U  IM.:  te*^;      /"  pi-J        =  viens!  Yenez! 

'  En  Palestine  =  kharünza  ^Jl^* 

•  En  PalesttM      «l^tMAon  jU^. 

»  En  Palestine  —  z'&t  i>j*'j;  et  eu  c^uel^ues  endroikt  tM'  ijty^i. 

•  En  le  pronon^atii  duvrdr,  en  Palestine  on  signifierait  im  corridor; 

et  ee  deniier  dopi,  k  Alep,  alndiqae  par  le  mot  jjJb^s  AorftfiSr,  oomme  en 
fnuifais. 

*  Ex.:  ^^kS' J  L  «na  AAd^=jeaiiiaindiapoee,  malade.  Cettamlne 

phra»e  se  traiiuii,  eu  Palestine,  par  jjU  mänti  adar\  et  malade  = 

Ott  wS-^  ('<7'/^«  ftf)^  tandis  (lu'i  AJep  on  dit  J^^^/^  mrid. 

*  Ell  Palestine  =  tkktiär. 
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jlS^  UkAi  =  alora  done.  Ex.;        L        hkAi  mS  blk^  s  alora 

done ,  til  ne  viendras  pas  ?  C'est  le  litteraire  jl^*  et  J ,  equi- 
valant  k  >ce  serait* 

\^  L  mä  Ahäda  =  penonne.    £v.:  U-i       I»  ma  hidda  dd/a  ss  per> 
aoone  n'eat  vena 

Vj  i-^  t»  «a  JIAiib  »  Ib  MAS  =s  abaolument  personne 

J!jV        s  potirquoiP   Snrtout  ioterrogaüf  iaoM 
j\jU-  k/iäuäfi  —  banc  d'ecole 
Jtl» ^^  U  nM/r  *iM  =  e*est  inipooaible;  litt  il  n'y  a  pas  de  probabilite 


jUu  »lifln  —  pour,  a  caiue de . . .  Ex.:  ^^^f  v^Uu,  ^j^^Ll«  inJÄi^ 
mlmiaA»  mi^tkon,  etc. 

«iXU  mj^Miit  ss  n*e8-tn  pas?  —  tu  n'es  pas.  Ex.:  is^^  ^l*  mi^M^ 
joAAftt  =  tii  n'es  pas  men  ami.  Le  pronom  afBxe  est  variable 

en  genre  et  en  nombre:  1» U»  /t^sssbU»  etc. 
ffdhbar  zss  attends! 

ArJJÜl  dd!^«  (pour  UjÜi)  =  le  temps.  Ex.:  <J-Ül  U  Usta  ddinie 

=£  Ü  est  encore  de  bonne  heitre;  on  dit  aussi 
«u  lieu  de 

Dans  le  jeu  de  cartes,  les  noins  tobaä^  SJ^^  dindri, 

^        bastoniy  sont  pris  des  nums  des  cartes  italiennes,  qui  s'appellent  selon 

les  figures  qu'elles  repr^ntent  de  «x^ßpa»  ^ocfe,  dkmort,  ba$km  (coupes,  ^p^es, 
moonaie,  bitons). 


Conclusion. 

De  tout  ce  qui  est  dit  dans  cette  ^tude,  il  est  aise  de  oonelure  que 
Beresine  (dans  son  Guide  du  voyageur  en  Orient.    Dialogue  arabes  . . . 
Moscou  et  8t. - Petei-sbouig  1867)  n'a  <jue  de  tris  loin  saisi  le  vrai  langage 
vulgaire  d'Alep.    Tr^s  rares  sont  cbez  hii  les  expressions  ale  pin  es  qui, 

quoique  incorrectes  en  files -tn^mes,  sont  neanmoins  d'lin  freqiifnt  «sage 
dans  iiotre  conven^ation  quotidieone,  et  rcÜctent,  par  leur  bizarrerie,  I'accent 
propre  du  dialecte. 
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Supplement 
Note^ 

r.a  tt.Mlth  tion  est,  ratont  qtie  posMble,  lltterale;  je  met*  entre  parenthese 
les  moU  frausaia  qui  n'ont  paa  de  correapondwit  dans  la  phnue  arabe. 

I.  I'loverbes 
en  usage  k  Alep  (avec  explication  vulgairej. 

bdhhebiuk  la  suari  tmd  :mdi  la'  —  id'ni  sit  bienhhdbb  e,  laken  i^ädd  >iui 
kan  gali  u'aziz  'a-l  dlb  ma  binr  iihthhdhh  fikUrr  m  fJensan  zato  ula  add  :ato^ 

«Je  t'aime,  o  inon  hrafclet;  (inuii>)  cuuuiie  uiua  puiguct,  uüu«.  — 
r  e,st-a-(lii*e  (qir)uuc  chose  pent  (bieu)  ötre  nimee,  certes;  luais  pour  pre- 
cieuse  qu  eUe  soit  et  chere  au  coeur,  il  ne  i>eut  se  faii«  qu'elle  aoit  aimee 
plus  que  rhomine  lui-inönie,  ni  autant  <iu<>  tut-mdme. 

•      jf  ^  )lj 

^ (i.tjak  ß' lak  in  .<afnrdjal  —  id'ni  'a^i  l*insän  u  iarafo  tdba  f^io  tnü 

tdba    znnguento  ula  tiibti'  yatr  Si. 

-Tn  noblf'ssc  fest)  totT  notion,  n  roin«?.»  —  ("est  -  ä  -  flirc  (ijur)  la 
noblesse  d»»  rfumiriif  I't  sna  lionneur  isoni  cniisideres)  suivant  ses  aclious 
(litt,  äou  actiuu)  et  nou  suivant  sa  richesüe,  ni  suivaot  autre  chose. 

>  j}^  ^  J'ü^,  — W        ^/^^j  J^l  3. 

'aA7  1!  mar' a  u\llet  ^än'a  —  bi^äl  h  almdtal  Ulli  bikm  fui  nnhär  diier 

-Manger,  paturnii»' ,  t't  (ii  t'.mt  (!»»  metier.*  —  proveibe  se  dit  a 
<-(  liii  ipii.  tout'-  la  jouraee,  est  sous  hen  faire  (litt,  se  promeue  sans  tra- 
vaii  el  sans  ouvrage). 

1  La  ^  est  a|>ocope  de  ^* 

•  *  pour 

•  *  apocope  de  l-^. 
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JeHr  'abl  ma  if^  u  bdrki  'Srnro  ma  hi^, 

•Vis,  o  ros5e,  jusqirä  ce  que  Pherbe  pousse.«  —  Ces  paroles  se  djsent 
d'one  diOMi  qui  doit  darer  longteinps  (litt  beaucoup)  avatit  de  se  realiser, 
et  (qui)  peut'^tre  ne  ae  r^alisera  jamais  (litt  de  sa  vie)^ 


djdjdrra  'd/a  temma  htkla  Ibint  la  hnma  —  id'^m  U  ma  Mnctttt  / UH 
ufadd  mä  bt  äUbo  tul  udnji  tozem  iiibah  lasdhhbo. 

•  Renverse  la  jarre  sens  dessus-dessous  (litt,  sur  sn  bouclie),  la  fille 
reÄsemblera  (litt,  sortirn.  sous- enteiuhi  pareille)  a  sn  inerf . «  f'rst -a-dire, 
<juoi  que  til  la>.scs  il'uiic  chose,  et  pour  coinbien  (tu  In  considere.s  en  tons 
sens)  til  la  rt't<iiuii(  s  cm  loni;  et  en  larue,  il  faut  qu'elle  ressetnble  a  son 
auteiir  (elle  rellechirn  toujours  le  caractere  de  son  aiiteiir). 

kebcr  I  riiunr  u  tddtcar  u  nest  zamaiut  /  titcof  —  id'ni  i-ensdn  lit  btkun 
*ahl  mau  st  u  bd'do  htiJcbar  bdito  bi^nm  'cmwn  khalto  l-atcaläräe.  hiävr  ihfuisseb 
hhdh  it  ti  hUtjlhhak  *dla  ^diro  vta  hUihh^^an  *ime. 

«La  lune  s'est  agrandie  et  arrondie«  et  eile  a  uubli^  son  premier  temps.« 
—  C'est-a-dire,  Tbomme  qui  n'etait  rieo  auparavant,  et  dont  ensuite  la 
condiUoa  s^ameliore  (litt  sa  digiiite  s*agrandit),  ouhlie  bient6t  precedente 
(litt,  premiere)  situation.  It  commence  k  se  croire  qnelque  chose;  il  se 
tDoque  des  autres  (litt.  d*autrui),  et  n'en  tient  aucun  cas  (tes  meprise). 


»  pour 

i        ^  — 

>  tc  et  U\  pour  ^  et  U^l. 

*  Le  *  est  apocope  de  ^J, 

*  ij  pour  pi). 


r 

Digitized  by  Google 


222  PouBsixu:  Etttd«  sor  le  langage  i-algaire  d'Alep. 

II.  Aatres  Proverbes 
(mm  expfieatioii). 
10  ^        «  y 

7.  ^i^jU-  jl*  J^y^  «-Ä^  <y  ^mff  Mff  mAft  fo^  {vAit  fSr 

•Non  quicouque  arrange  des  plateaus,  deviant  (pour  cela)  pfttissier.« 

—  Pour  signifier  qu'il  ne  suffli  pas  de  savoir  taut  soit  peu  faire  una  chose, 
pour  sa  croire  eo  6tre  du  metier. 

8.  ,^-a>-i      jl^^J  J — »VI  iji-^hod  l'ofü  uiu  kan  ' al -hhaidr. 

•  Prends  1p  noble,  quoiqu'il  soit  siir  la  natte.*  —  Un  homme  de  bien 
cooUaue  a  ^tre  esUuie,  (jiuiiqu'il  se  r^dube  ä  la  g^ue»  a  la  misere. 

9.  j^sssu^\  o  ^j,^=5U9-l  J"***,  i'^rftt  to  hhibbkon  'drrbu  ta 
sibbkon. 

•  Eloiguez- vous  pour  que  je  vous  aiine;  approchez  pour  que  je  voit:» 
Insulte.«  —  Indique  que  trop  da  familiarity,  laisant  deoouviir  les  delauts 
d*une  parsonne,  est  cause  de  manque  d'estime. 

10.  •Ji.  Jr^  4i|  *Ji*t  J»      MU  min'tdo  äüa  itido. 

»Celui  qui  (est  c«»u]>able)  de  sa  main,  que  Dieu  lui  augmente  (le  mal- 
heur).«  -~  Qui  est  cause  de  son  malheur,  n'est  pas  digne  de  plainte. 

11.  Jy  CtJ  U  J\j  J>1V)  ^         l'^  uUimariä*^ 

>  rims  (ohspi  vc I  h's  jnincMprs .  et  (lis  ce  que  tu  veiix.«  —  Pour  dire 
qu'eo  se  tenant  aux  us  ct  coutumes,  un  ue  risi^ue  pas  d'avoir  des  contrarietes. 

12.  iii^^y  batammSrbJk, 

•Joue-mol  du  tambour»  je  te  jouerai  da  la  flüte.«  —  C'est-a-dire, 
J'agirai  avac  toi  cotnme  tu  auras  agi  a  mon  egard. 

^  ^  a      ^     ^  ^  • 

13.  P  Vj  J»Vl  i 

J 'a^fur  /  il*td  u  la  ^dsra 

'{usddjara.  * 

"Un  oiseau  en  main  vaut  iniptix  que  (litt,  et  non)  dix  sur  rarbi-e.« 

—  Correspond  au  franrais:   Mieux  vaul  un  tiens,  que  deux  tu  I'auras. 

14.  cT  J^*  julJi  J JJjj  *axjur  kffel  tanAr  « 
ttndin  tayarin. 

"L'oiseau  a  garanii  l  etourneau  (et  voila  que)  tous  deux  out  pris  le 
vol  (litt,  sont  sortis  volant).*  —  Pour  'enseigner  a  ne  pas  se  fiar  d'un 

l^moignage  suspect. 

15.  4!W  ^  jV i\  ä4i  ivlad  iäna'  hhah, 

>Le  juge  das  enfants  s*est  suspendu.«  —  D^ontre  Tarduit^  de  I'edu- 
cation  de  Tenfanoe. 
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16.  ^Utf  ^  km  d!k*dh  mazhUto  sdyahh, 

•Tout  co(|  est  criear  sor  son  furnier.«  —  Equivaut  au:  Cicero  pro 
domo  sua.  C'e.st-a-dire  que  chacun  est  Uon  juge  en  sa  propre  cause; 
qu'il  loue  n^cessairement  aoi-m^me,  et  excuse  ou  cache  ses  defauta. 

17.  j-W  J:*  ^  j^sull  j5\_^  ^\  Uli  biäkol  /Vfi  mü  meti  Hi 
bi'iddon. 

•  Celui  (jui  rc<;oit  (litt,  mange)  les  (coups  de)  b&ton,  n'esl  pas  coiiuue 
celui  qui  les  coui])te.*  —  Voir  souffrir  D*est  pas  comme  soufirir  soi-ui^me. 

•La  Jarre  ne  reate  pas  saine  toute  fois.«  —  C*esi  le  frangais:  Taut 
va  la  cruche  k  I'eau  qu'i^  la  fin  eile  se  casse. 

19.  \jj  '^U  y  ißr\  Jo*  men  4khakhei  idji^mal  kiU  mäo 
la  uära, 

•CoRime  le  pisaement  du  chameau,  toujours  en  arri^e.«  —  Se  dit 
d'une  personne  oa  d'une  chose  qui  va  de  mal  en  pis. 

20.  jdl  O-l  JIa  mrff  fkhai/r  tahlU  ttOhn. 

-Comme  !e  serpent  sous  la  paille.«  —  Uue  uialicu  cachee  sous  des 
apparcnces  de  bont^. 

21.  Jj^.  J\  ^«        »h0»  hUima*  idj^ib, 

•  Celui  qui  tVappe  a  hi  poi'le,  entiMitl  l;i  reponse.«  —  Corrps{)ond  au 
fran^jais:  -Qui  cherche  trouve«;  uiais  ordin  Hmiient  en  mauvaise  part. 

Uhhmel  kharandio. 

•Qui  joue  avec  le  chat,  doit  (litL  il  faot)  supporter  ses  egratignures.« 
—  11  laut  supporter  les  consequences,  m^me  ftcheuses,  des  phusanteries. 

23.  jj-rfUl  y>^\  Mj\  izzM  dkhu  nna'es. 

-Lc  trop  (est)  frere  du  «noindre.«  —  C'est  le  fran^ais:  Les  extremes 
se  touchent. 

24.  Ol'  <Jbl  (tt/ltf  U  hle. 

••La  troisiriiic  (est)  solide. •  —  Pour  dii»'  qfi'une  chose  est  mieux 
faite  ou  executee  ä  la  Iroisii'ine  lois  qu'elle  se  repete. 

25.  iUime  u'Sime.    (On  I'emploie  parfois  sans  J.) 

-La  r^orrection  soulevee.-  —  Se  dit  dans  le  cas  d'une  graode  ooo- 
fusion  de  personnes,  de  oris,  etc.   Allusion  au  jour  du  jugement  dernier. 


'  Le  •  de  41*  varie  selon  le  genre  et  le  nonbre  da  la  personne  ou  de  la 
chose  dont  od  paries 
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III.  Phrases  diverses. 

1.  *l  C>S Cß  L.  j^j  Mirzomäitnaiifiak/dmJkitUiit 

II  y  a  luiigtemps  (\\n'  je  ne  I'ai  vu:  oil  elais-tu  done? 

J'^tais  Absent  (litt,  en  voyage);  U  y  a  seulement  une  senuine  que  je 
suis  de  retour.  ^  , 

3.  Aj;  L  Jl»  ^^>J  V  y  UjTifcÄW«  Ä  Ärf'Vo  jfcftatfif 

Je  t'en  prie,  ne  lui  fais  pas  de  la  peine;  laisse-le  faire  coinuie  il  veut. 

4.  jjfr  *f,^  tikram,  *dla  ratü 
Tu  seras  obei. 

5.  JJ^  Xj^"^  ^  ^  näur  iwH. 

Allons  (litt,  marehe,  que  nous  allioos)  nous  promener  an  peu. 

6.  ^  1^ ^  ^JJ  ( w>^l  ^  amm  bidi  '  u  lOab  ruA/i  süf  niitm. 
On  frappe  a  la  parle:  vas  voir  qui  est-ce? 

MaimuS. 

Qui  eüt  plus  agö?  Tui  m.  uu  ta  s>teur  Mannouclie? 

8.  U:»«  A>       inämna  'add  bd*4na. 

Nous  avons  te  in^me  lige  (litt,  tous  deux  «gaux). 

9.  ^  ^iU»  U    Ul  ^  :  ^ j^,  ^  kaiam  bsirrak: 

Jld^  fft  *atditni  yaka  mS  btin/a*  H» 

Soit  dit  en  confidence  (litt.  le  discours  en  ton  secret):  la  chose  que 
tu  m'as  donnee,  ne  vaut  rien. 

10.  •jtf.  ^Jill  *  wJ  :  O  ^'      ä  ta  Ulak:  kMA  hal  üäahh 
u'äbbi  (/dim. 

Vieris  que  je  te  disc:  jette  ce  verrc  (d  eau),  et  reuiplis-en  un  autre. 

^  Ge  I  Mt  le  voeadf  -o-:  inais  il  s'emploie,  en  depsreils  ess,  dsns  le  sens 

de  •doiu:-.  .  ^  _ 

*  Pour  »  p<^r  egard  poor  noi.  Le  datif  ^  est  variable  en  genre 

et  en  nombre:      ^7  »^^l» ^1» etc. 

'  Ou  prolonge  la  pronoiictation  du  iS  pour  suppleer  au  pronom  •  sceutaiif. 

*  On  peut  dire  les  denx  expressions  eosenibie,  ou  nne  seule. 

*  Un  dos  noins  de  femuM  tres  en  usage  &  Atep:  cornqition  de  «Blarie«. 

*  Pour  UU. 

'  Pour  Jyi. 
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IV.  Phrases  tirees  du  »Guide  du  voyageur  en  Orient« 
de  Berisine  et  reclifi^es  par  le  P.  Lion  Pourriire. 

mdra4  zikdf 


Ber.  52.  Mj  iS^s/^  \S\ 


houn  ein  maradhm  z<nd!  «Quelle  est 
ici  la  maladie  dominant**?- 

Ber,  59.  ^  i-LT  JA 


■V  »> ^  m  «u- 


nUnm  ^ala  <pmilH-da<Maüik  mn  houn 
ila,,»?  «Coinbien  prendrez-VOUS pour 
im  cheval  d'id 

Ber.  65.  J»-U  tS^\  jr  ^\  JA^ 
WfiMNi  nakwti'tadn  dakhä 

9 

el'bättdt  »Quel  est  le  nom  de  la  ri> 
vi^e  qui  traverse  la  ville?« 

Ber.  56.  jl^  Jp^  I  üj*  O* 

hem  aqttbarcu'  ti^arf  "Qui  est  le 
premier  marehand  de  la  ville?« 


(ila  ktl  (idbhe  men  hdun  lahhadd . .  . 


im  tmdkr  IH  dfmtit  Imtmutf 


phu*. ,  whut  dkbar  ta^er,  min^  dkbar 
tidjdjärf 


^ILj  ^Mlak>fum'asquer'and>iuoiim         hdOa' leom'dskariß^dtidhmf  kU^ 

/on  fi^^f 

jMOitASti-AaMoi  nuaounf  »Quel  est  it 
present  le  nombre  des  troupes?  Sout- 
elles  toutes  reguli^res? 

Ber.  60  4a«<»11  «Aumou       ....         <*— |  ^jij  ^  ^Sfsmo  nndhrt 

,  _^    ,        ,         "  ,  Couiinent  s  appelle  la  riviere  .  .  .  .  ? 

ennaharj    «Quel  est  le  nom  de  cette 

riviire?« 


Ber.  72.  j^^juW/mÄ£w/w.  [« Toutes        ^^^1^  /•^V/on  tous,        ^  kilsi  tout 


ces  chuses«.] 


Ber.  64.  ^jUI 


ma  na  ismi  haladquoumi  «Que  sigui- 
fie  le  nom  de  votre  viliei'* 

I    •  ? 

Ber.  55.        U  J»i  aAft'  A</  heled. 

[»Les  gens  du  vvXU'  vi!le.«] 
Mittb.  d.  Scm.  C.  Oikut.  i»pr»«liu.  IWl.  ILAbtb. 


(touted  choses). 

^^X;  ^\ 
ism  halddkmf 


4}\  »  J^l  dhl  hat  bdlad. 


15 
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•  •    •  •  •  •  • 

Ber.  58.  U  ^^jM  \  jT  t/ ^  ^  ^' 

,  r  tmiihkt , . ,  mS/T  nähr  k69'f 

j-^  eaderoftf)    tiuuhl  .  .  .  »m  ß  nährt-  • 

guehirf  »La  route  est-elle  bonne?  N'y 
a-l-il  pas....  de  grandes  rivierea?« 

Ber.  58.  |»    J>^^  futnMi^aoum, 
[»Chaque  jour.>] 

Ber.  59.  aiaquoulli- 


da*Malm.  [»Pour  cluque  cheval.*) 
(Comp,  plus  haut.) 

Ber.  57. 60.  (4-),        ÄiAi.  f.y. 

(pour  marquer  l'endroit),  m  00.] 
Ber.  49.  L^' iIa/  odtAtf 

*mn«l  *ahmaha.  ^Ma  soBur  a  perdu  la 
▼ue.»  ^ 

Ber.  51.  »St-ul  JA  ^\  j 

luiun  elcharr  ish  tnakdarahouf  »Jns- 
qu'a  quel  dt^re  la  chaleur  monte-t« 
die  iei?« 

Ber.  57.  J  A;^_jlr 
III  - 
mouimn  ktrikhahou  elladsi  Itouni Ji?  •  Ne 

peut-on  paa  voir  Tann^  de  sa  coos- 

tniction?«    [11  a'agit  d*un  caravan- 

sani.] 

•  I  c  ^  I  ^  >  •  ^ 

Ber.  »JS.  ^ 3  J  tcaznahni 

{/alaga  awak,   »Ii  pese  trois  livres.« 

I  -  •  ^      I  ^ 
Ber.  54.    l^) apL.  ^  yww  /saV/ 

chaoulaha!  -Cotiibien  d'heures  est  le 
circuit  de  la  ville?> 

Ber.  54.  «U«!  baadahou,  [■  Apres 
lui-.] 

Ber.  :)7 

■net  annahoii  khan.  »Je  pense  que  c'cst 
Uli  caravousarai.. 

«  1  »p- 

Ber.  57.  ^|  ^i»  1^  quem  bab  lahmf 
•Combien  ya-t>il  d'entr^s  ici  [a-t-il]?« 


•    I    ^S«    a  £  ^ 


^         M  isfuffi. 

^  äh  kfl  dabbe  (ne  pro- 
noncez  pas  long  da^be). 


.1 


)  V      ^  J>-^  '«^ 


fiMa. 


lahhädd  /am  bi^at  iiäubt 


(pour  ^U)  mbdym  WörikA  tU  nbäna f%i 


J\j  Ci"         (Jlj  pour 

kam  sä' a  dw"  ma  dura  ou  dauuaral 
•JU  {«Tdb^ 

^jU-  d?"  l>'\  äna  khainmdntf)  khän. 
(Je  le  croyais  uo  cararansarai.) 


hib  Hot 
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Ber.  61.  ^Ü»  4)  ttabakht- 

lahou  Ua  'am,    >Je  [luij  preparais  le 
diner.  • 


Ber.  63.  ana  dAaia^- 
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fttbakht-iOa  igäda  (ou  /  W  ou  lä^). 


imd'm^lack,    >J'«i  perdu  U  clef.* 

heUna  quoulU-leile  iantiouroun.  [-Noire      *****  **** 
mabon  est  ^nrdee  chaque  nuit;  iUl 
gardent,  on  garde*.]  | 
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Eine  altarabische  Fassung  der  Siebenschlafer- 

legende. 

Von  iJ.  BitOCKiXMANK. 


Abfi  'Ali  al-Qali  (gest.  3r>tj/i>f>7)  ei'z&iilt  in  seinen  Amali,  jener  erlesene» 
Antliologie  alter  Poesie  und  Prosa,  ein»'  Gescliiclite,  di*'  auf  das  Sieben- 
srhlafennotiv  zurncl^Lrehen  dfirfip.  Km  Mann  aus  dtm  n  tMiastainun" ,  der 
iKirli  zur  Hfid<*ii/.«*ii  Ifltte,  hattr  sielien  Sülitir.  Dif  --  -iiigeti  einst  mit 
Hunden  auf  dir  .lagd,  suclitcii  (l.ilifi  in  ein»*r  Hülilr  Zullufiit.  wurden  durch 
einen  lierubfallfiiden  Febta  \  ei^chüttf  t  und  kaiuen  Alle  um.  Als  der  \'ater 
sie  vermliiste,  ging  er  ihren  Spuren  nach,  his  er  an  jene  Hohle  kain  und 
sich  von  ihrem  ftniiirfgen  Ende  Qherzeugen  musste.  Dann  kehrte  er  am, 
dichtete  ein  Trauerlied  auf  ihren  Tod  und  starh  seihst  bald  darauf.  Das« 
hier  die  eigentliche  Pointe  der  altchristUchen  Legeode,  die  Attferwedcung 
der  Jfinglinge,  Valoren  gegangen  ist,  erklärt  sich  zur  Genflge  aus  der  alt- 
beduinischen  Weltanschauung;  Parallelen  r.ti  solcher  Verstflmmelung  lirfern 
ja  noch  die  Erzähhingcn  des  Q)or'an.s.  Da  diese  Geschichte  meines  Wissens 
sonst  unbekannt  ist  und  auch  keine  Aussicht  auf  baldige  Veröffentlichung 
d'  r  AmAI)  vorhanden  scheint,  theile  icli  den  Text  hier  nach  der  Berliner 
Handschrift  PeU  357  Fol.  25^  mit: 


JS\  (^J^»•1  UJLi  \mJh  ^  c-'li  •  jiw  ^nJLfr  j\c 

Jji  Llj       jJL  .-CP        jUi  Ji  ^\ 

tLl\  jT 
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fr^i  ^Vl  JS^J      tiJ^.  J^j\j 

^'jy-  t^ij  ^1     (^«h!»  Oß\  iS^^\  cJjj 
^j^ll  -o*  l|M^  yj-*^  üj-*  jni'^  f 


ol*      Ij^-*,  Vi  ^ 
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Die  ältesten  oBinaiiisehen  Transscriptionstexte  in 

.  gotbischeu  Letterü» 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  altosmanischen  Litteratur. 

Von  Iva  KL  1  oy. 


L  Der  Tiaetat  und  die  2eit  seines  Dnickes.  IHe  tdrkiftohen  leite  und  die  Zeü 

ihrer  Aa&eielmiuig. 

Der  iiu  1  ^.  Jahrhundert  entstandene   und   nuch  im  1 7.  Jahrhundert  viel- 
geleseue  Tractatus  de  niuribus,  couditiouibus  et  nequitia  Turcu* 
rum  enthmt  für  den  Turkologeu  einen  grossen  Schatz:  ein  altosmaniscbes 
TexteptMT  in  europäischer  Umsclirift,  in  gotbischen  Lettern.  Also  eine  «na> 
lege  Überlieferungsform  wie  bei  dem  europUsch  geschriebenen  Tfirlcisch  des 
Codex  Cumantcus  vom  Jahre  1303!  Den  Inhalt  des  besagten  Traetats  bildet 
zunichst  ein  Vorwort  (prohemium),  sodann  23  Capitel  Text  (citirt  als 
•Cap.-),  beschlossen  durch  ein  förmliches  'Finis*;  hieran  kniqift  sich  aber 
nocli  eine  -Oracio  testimonialis  eorum  ([ue  dicta  sunt«,  worauf  mit  der  l.'ber-> 
Schrift  »Isti  sunt  diio  sermones  in  vulgari  turcornm«  unsere  Texte  folgen, 
denen  sich  weiterhin  eine  Intoinische  Uhprsetzuns;  nnschliesst  untpr  dem  Titel 
•  luterpretarin  Pfnnonuin  pii-dicldnini  in  latino  .    I )en  Bescliluss  (l<-s  tlanzt  n 
bildet  ein  lui.s  nicla  wt  iu-r  intn  «  ssii  endcs  \'('i  dammungsui  theil  übe»-  die 
Muhammedaner  unter  dem  Titel  »Hec  t'st  opinio  abbatis  Joachim  de  secia 
mechometi",  besi^elt  mit  einem  »Amen«. 

Der  Tractat  ist  in  einer  grosseren  Anzahl  von  Incunabeldrucken 
bekannt,  wie  man  aus  Haynas  Eepertorium  bibliographicum  IV,  15672 ff, 
ersehen  kann.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  zuerst  auf  die  in  der  Bres- 
lauer Stadtbibliothdc  beflndlidie  Incunabd  gelenkt,  in  welcher  Hr.  Prof 
Brockelmann  die  tOrkischen  >Sennones«  bemerkt  hatte.  Derselbe  Ge* 
leinte  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  sowolil  die  türkisciien  Texte 
wie  die  lateinische  Übersftzung  abzuschreiben,  was  bei  der  alterthüralichen 
gotbischen  Schrift  mit  ihren  vielen  Abkiirzungsstrichen  »ind  ComjietKlien 
nicht  s;o  leiclit  war.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  Hrn.  Prof.  Bi  ockelmaun 
gegenüber  verptlichtet .  ihm  an  dieser  Stello  niciiit^n  w  ärai.sten  Dank  aus- 
zusprechen. Spatt  r  wurdpii  mir  durch  dif  (iiitr  de^  iirn.  Dr.  Manu  die 
in  der  lierliner  Küniglichen  Bibliothek  l»elindlit  heu  Incunabeln  üi  8760, 
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Ui  8764  und  Ui  8766  zugängliehS  Es  steUto  lich  heraus,  dess  Ui  8764 
mit  dar  Breslauer  Editton  überelnsttaiiDt.  Diese  dürfte  die  ilteste  von  allen 
sein  und  wire  nach  Orisse  gegen  1480  in  Uraeh  gedruckt*.  Dass  dieselbe 
unter  den  mir  vorliegenden  Editionen  unbedingt  die  oorrecteste  ist*  wird 
w^terhin  unter  'Test  und  Textkritik«  gezeigt  werden.  Einen  sicheren, 
wenn  auch  nicht  auf  das  Jahr  genauen  Anhalt  Hlr  die  Entstehungszeit 
des  Tractats  giebt  uns  der  letztere  selbst,  indem  Cap.  I  gesagt  wird, 
dass  de«5  »mnrathbe^«,  d.i.  Miirad's  des  Zweiten  Sohn  »niechemetbeg«,  d.i. 
Muhammed  II.  der  Eroberer  (1451 — 14M).  zur  Zeit  türkischer  Sultan  sei 
(-qui  nunc  refjnat-).  Dasselbe  wird  /u  Anfan^r  von  Cap.  XII  gesagt.  Die 
Abfas s II  II  ;;;i,zei t  deä  Tractats  fäüt  aläu  jedeufaili»  nicht  später  als  1481. 

Dagegen  müssen  die  in  ihm  enthaltenen  türkischen  Texte  lange 
vor  diesem  Termin  aufgezeichnet  sein,  nämlich  zwischen  1438  und  1458, 
denn  so  lange  befand  sich  der  Verfasser  unter  den  Türken  *.  Eine  andere 
Frage  bleibt  die  nach  der  Entstehungsseit  jeuer  Texte,  die  mit  der 
Frage  nach  dem  Dichter  und  setner  Zeit  ausammenhingt,  worQber  weiter  unten. 

n.  filii  niigeftlir  gleiohieitig  an^eaeiolmeter  osmaiiiiohor  Text  in  grieobiBcheo 

*  Lettern. 

Der  treffliche  Martinus  Crusius  hat  uns  in  seiner  im  Jahre  1584 
gedruckten  Turcograecia  das  auf  Verlangen  Sultan  Muhammed*s  II.  gleich 
nach  der  Eroberung  Konstantinopels  (29.  Mai  1453)  vom  Patriarchen  Gen- 
nadius  abgelasste  griechisch-orthodoxe  Glauhensbekenntntss  in  20  Artikeln 
(citirt  als  >Conf.  Gen.«)  aufbewahrt,  und  zwar  nicht  nur  in  der  griechischen 


1  Alle  4*  ohne  Angabe  des  Verfassers,  dea  Druckortes  und  Jahres  und  ohne 
FagiiHition.   Die  Titel  »ind  nicht  ganz  gteichiautend :  Ui  8760  Tractatas  de  ritu 

iiioribiis  reqintix  et  iiiuUinücntiniiP  THrconim.  Vnnvort:  Incipit  proheiniuiii  in  trac- 
t.iiuiii  fit'  iiiüiibiis  roiiditioilibus  et  ii<'<|iiicia  Turc-tmun,  —  Ui  8764  Titelblatt  ffhlt. 
Vonvort:  Incipit  prohcmiuin  in  tractatuiti  de  nioiibus  conciictionibus  (so)  et  lUMjuicia 
Tureonun.  —  Ui  9766  Traetatos  de  ritu  et  nieribn*  Turconun.  Vorwort:  Incipit 
probemium  in  tractatnoi  de  rooribu«  conditionibua  et  neqintia  Tnrconini. 

■  Hit'1/.u  hatte  Hr.  Prof.  Markgraf.  Director  der  Breslauer  Stadtbibliothek, 
die  trrossc  Güte  ittir  7.ti  schreiben:  -l^i-r  I'leslauer  Inruiiaheldiiick  sfebf  bei  Hayn 
an  crs.ter  Steile  unter  Nr.  Ijti72,  wird  also  auch  von  ümi  für  d.  n  iiltestr'n  gehalten. 
Er  eiitbeJirt  aber  aller  Druckaugabcn.  Grässe  im  Tresor  de  iivres  rares  (VI.  2. 
8.  V.  Tfw:tattis)  schreibt  ihn  ohne  Angabe  eines  GewXhramannes  dem  Dnicker  Con- 
rad Fyner  in  Uiach  zu  mit  dem  Zusatre  vers  1480.  Wenn  er  von  diesem  Drucker 
herrührt,  was  ich  hier  nicht  besiinnnen  kann,  dann  fallt  er  allerdings  in  die  ange> 
frebene  Zi-it.  ■  loh  erlaube  mir,  Hni,  Prof.  Markgraf  fur  (liesr>  sowie  fur  andere 
bereitwilliirst  ertbeüfe  Notir.f'n  bi»»r  meinen  ganz  ergebenen  l):ink  nnsznsjncelien. 
Dieser  Gelehrte  weist  mich  auch  auf  spiltere  Drucke  hin,  darunier  auf  einen  von 
Luther  1530  In  Wittenberg  bei  Hans  Lufft  besorgten. 

*  An  die  Möglichkeit,  dass  er  die  Texte  nach  seiner  RQckkehr  in  die  Heimath 
auä  dem  €redichtniss  aufgeschrieben  hätte,  kann  icli  nirbt  glauben.  Hoffentlich  kommt 
der  J.eaer  nach  Durchudit  der  voriiegenden  Arbeit  zu  derselben  Ansicht. 
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Fassung,  sondern  aucli  in  tier  von  dem  Kadi  von  B.'^^ctce  ^  Ahmed,  \  aier 
des  Commentators  Mahniüd  (N  lebi,  herrührenden  türkischen  Übersetzung, 
die  iihev  /.Ulli  Glück  lür  den  Lautforsrh<»r  in  griechisehcn  Lettern  pesrhrifhf»n 
ist".  Merkwürdigerweise  ist  dieser  alte  und  wiclitii;e  ri-ansscription-tf^xt, 
soweit  ich  sehe,  ausser  einmal  hei  Salemann',  noch  nirgends  /.u  sprach- 
liclien  Untersuchungen  lierangezugen  worden.  Hier  habe  ich  geglaubt  ihn 
niclit  unberflcknchtig;t  Ittaen  sudörfen,  wo  ea  sich  um  die  Beuitheilung  eines 
ungef&lir  gidohzeitig  anfgezeichneten,  ebeDfkila  osmanisehen  Textes  handdu 
Obwohl  die  I^autbeEeichnung  in  mancher  Beziehung  sehr  mangelhaft  ist, 
s.  B.  wenn  d  immer  nur  ebenso  wie  t  durch  r  gegeben  wird,  wenn  zwischen 
tf  und  ü  und  zwisch»!  o  und  ö  nicht  unterschieden  wird  u.  s.  w.»  so  eriialten 
wir  andererseits  doch  auch  manchen  sicheren  Aufschluss  über  die  Lautver- 
hSltnisse,  z.  B.  in  Bezug  auf  das  Schwanken  von  e  und  •  im  Stamme,  auf  die 
Auasprache  j^oep  ol^»  sich  in  der  Form  dM|p  auch  im  Tractatus 
findet  u.  A.   Dass  die  Conf.  Oen.  auch  filr  die  Flexion  und  Phraseologie 


«  D.  i.  qam-faüa  im  Viliyet  Salmiici  (Mtfiedonieo).  Veigl. 

C  Mostras,  Diet,  geographique  de  l'einpüre  ottoman.  Peteisboig  1873.  S.  138 
und  W.  Pert  seh,  Vers.  d.  TOrk.  Hsndaehr. .  d.  K&iigl.  Btbl.  zu  Berlin  (1889) 
S.  485  Aniii. 

'  Die  Conf.  Gen.  wird  (»ricclilsph,  türkisch  mit  griechischen  und  lateinischen 
Buchstaben  und  lateinisch  gegeben  in  Mart.  Crusii,  Turcograeciao  libri  octo  (Ba- 
sileae  1584.  FoL)  Lib.  II  (enthahend  eine  Patrutrcliica  GoDStantinopoleos  hiatorta, 
vulgärgriechiseh  veilksat  von  Maiou^X  MaXa^«c  dem  Pdopoonener  tm  April  1577) 
S.  110 — 119.  Vei^.  8. 109:  *Tm  «'«^wtcitcv  »ai  Xs^^i-xTaTou  xupou  rtwa^fev,  toü  o-;^sXa- 
p/pv  x«l  -Kvt^iAfyva  KtfyOTftimwuinXiw; ,  via«  'Pwfti]{,  ofuXui  pi]>irira  trcp!  T>i(  «p^qc  «ai 
aii'i'ur|Tou  nlm'j>z  t*"  XcirTiaw^»«'  'Ef  vtri^ti;  yap  Traf  a  tow  a^Tipa  (?)  covXravcv  ztuua- 
y^usrri,  ti  ntntvtTai  (corr.  i)  uuir;  oi  \pia-riavol;  anmplvaTi       omvi  U.  s.  w.  —  S.  110: 

ptp^ouuoiiT  T^tXijuiirl,  Tov  wa^fai^maQ.  DerMlbe  Text  onverlndert  bei  Migne,  Patro- 
logiae  outtus  completus,  series  graeea  posterior,  tomns  CLX,  (1886)  S.333 — 351. 

Hammer-Purgstall,  Fundgruben  des  Orients  (Bd.  I  S.461.  II  S.  105,  106^ 
164—166.  H16— 318,  470—473  unter  dem  Titel:  Textus  colloquii  Patriarchae  fJen- 
nadii  cum  Mohammede  II  e  prontmciationn  corrupta  gjaeca  historiae  patriarrhicae  a 
Martino  Cinisio  traducta  in  idiouta  turcicum  restitu^s  a  Jus.  de  Hanuuer  (tlukiach 

mit  griecbiadien  und  arabiselien  Boclistaben  nad  latehiisdi).  N.  Ilminski,  UpeA* 
BapvTMbHoe  eootf^enie  o  TjpeqHom  nepemAH  tujumetdm  nlpu  natpiapsa 

ri'Hifa,v'*  CxojiapiJI.  Kasan  (1880)  (nur  türkisch  mit  griechischen  und  arabisdien 
Buchstaben,  ciiif-  wenig  befriedigende  Arbeit).  Die  Handschritt  der  fiieslgt-n  Königl, 
Bibliothek  M.-*.  orient.  4*'.  193  =  Pertsch  Nr.  512  ciitliäh  mir  d<>ii  türkisctu'ii  Te\l 
iu  arabischer  Schrift  ohue  Vocalisation.    Verfasser  ist  ein  Grieclie  lowax»];  aus 

Aegypten         %^ i  der  Namensfonn  nsdi  von  kreteoMsdier  Heriinnft  (also  kein 

mminischer  -Janlco«,  wio  Pertsch  zweifelnd  meint).  Die  Sprache  ist  offenbar  viel 
jünger,  der  Text  entliält  Fehler,  weicht  oft  von  dem  nrqwQn^cfaen  ab  und  hat  f&r 

uns  wenig  Bedeutung. 

*  C.  Salcmann,  «Noch  einmal  die  Seldschukischen  Verse«  iu  Melanges 
Asiatiques  t.  X  (Petersburg  1894)  S.  210  f. 
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viel  Wichtiges  entlialt.  versteht  sich  von  selbst'.  Dazu  kommt  der  grosse 
Vorzug  der  griechischen  Traosscription  vor  aUcD  lateinischen,  deutschen, 
slavischen  und  armenisclipii  Transscriptionen ,  ich  meine  die  genaue  Accent- 
Lezeichnunjj;.  Es  ist  nur  /u  bedauern,  dass  üminski,  der  letzte  Heraus- 
geber cltM'  Cotif.  Gen.,  in  d«;r  crriecliisch«-!!  l"in.M;iirift  alle  Accentzeiclicri  fort- 
gelassen iiat.  Es  ist  bfkniiiulicii  gar  niciit  rirhtii:,,  /.n  sns:en.  dass  alle  tür- 
kisclien  Wörter  auf  der  letzten  Silbe  betujjl  würden.  In  dies«n'  iiezirlmng 
nüt>:en  die  Accente  der  Conf.  auch  uns  ganx  unmittelbar  für  die  Texte  des 
Tractate.  Die  dort  vorkommenden,  auch  sonst  aus  dem  Altosmanischen 
bekannten  Copulativfonnen  auf  'üben  a.  B.  wurden,  wie  uns  die  Accen- 
tuirung  der  Conf.  bewdst,  auf  der  I^nultima  betont.  Eine  soldie  Be- 
tonung hat  vielleieht  Mancher  schon  vennuthet,  aber  das  einzige  liistorische 
Zeugniss  l&r  dieselbe  ist  meines  Wissens  doch  eben  nur  die  Confeesio.  Die- 
selbe bestätigt  übrigens  noch  die  in  unseren  Texten  auffallende  Wortfolge, 
nach  welcher  die  genannte  Copulativform  nicht  vor,  sondern  hioter  das 
Verbum  finituni  tritt. 

Im  AllsPi"ci'»'^n  ist  jedoch  zu  constatiren,  dass  in  dpn  Latitvcrhält- 
nisspii  ein  niclit  unerheblicher  l'ntt'rscliied  zwisclien  der  Contessio  und 
Miisei-cn  Texten  besteht.  So  ersclieitit  dort  sclion  ansschlies.sljcl»  r  n  statt 
des  «v  (/i)  unserer  Texte.  Auch  ist  zu  bemerken,  das-s  der  Vocal isiuus 
unserer  Texte  EigenthQmlichkeiteu  zeigt,  von  denen  in  der  Conf.  keine 
Spur  zu  entdecken  ist.  Dies  sind,  wie  ich  nach  eingehender  Prfifuog  zu 
b^aupten  wage,  solche  Eigenthflmlichk^ten ,  welche  auf  slavischer  Lant- 
bednflussung  beruhen.  Zum  Qlficke  besitzen  wir  ein  gegen  300  Jahre  altes 
Buch,  welches  ein  in  wesentlichen  Punkten  Uinlicbes  TQrkisch  in  latei- 
nischen Lettern  gtebt. 

m  Die  ilteste  nuuidarilioh  Tenrandte  QaeUe  In  latelidacheB  Lettom. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  ältesten  lesikographischen  und  grammatt- 
Icalischen  Litteratur  lutte  ich  schon  in  meinen  •  Voealstudien«  hingewiesen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  besprach  ich  audi  die  schon  im  Jahre  1612  gedruckten 
Institution  es  linguae  turcicae  des  kurfOrstUch  siclisischen  Hof« 
historikers  Hieronymus  Megiser*,  ein  Buch,  welches  (Ür  die  vorli^nde 

l   Was  davon  tur  die  iieurtheiluiig  unserer  Texte  iiilerejtäii-eu  kamt,  wird  an 

dm  beuieffenden  Stellen  aagefShrt  werden.  Hier  sei  gestattet,  darauf  hinzuweisen, 
das  sdaa  meines  WtMens  sonst  nur  aus  den  tfirfcischen  Venen  des  Reb.  Nim.  nadi- 

gewiesene  fjlf  ^\  '"'Jl''  -so»  in  der  Conf.  7wi-iiii:i!  als  Ii-}.!  (Art.  »5  und  im  Be- 
sehiuss)  vorkotuüit  neben  cr^Ks  (Art.  15)  =  ojlr.  Interessant  ist  auch  die  sonst  frei- 
lich nicht  ganz  unbekannte  Form  vtcn  ne«te  =  neme  «Sache.,  einmal  auch  in  der 
schweren  Form  als  natta.    Da«  Wort  jeni  «neu*  ersdieint  hier  in  der 

schweren  Form  W/ony,  welche  unserer  Aussprache  »Janitsehar«  au  Orunde  liegt 
'  histitutionuni  linguae  turcieae  lüiri  <iuatui)r  ....  Authore  Hieronymo 
Megisero,  P.  Co.  Cae.s.  Serenissimi  Saxoniac  Kk-ctoiis  Historico.  Cum  gratia  et  prl- 
vilegi  >  Caesarea  et  Saxonii  u.  Anno  CID  •  IOC  •  XII.  Klein  8"  in  einem  Bande. 
Druckort  und  Pagination  feiilen. 
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Untersuchung  deshalb  eine  ganz  besondere  Bedeutui^  gewinnt,  wdl  es  sprach- 
Heb  aui&Uende  Ahnliehkeiten  mit  unseren  Texten  aufwdst  Es  zerflllt  m  vier 
Tbeile.  Der  erste  enthilt  eine  Einfllhning  in  das  türkiseh- arabische  Schreib- 
VI  »'M  M  mit  dem  Texte  einer  Fibel  in  arabisolicti  Lettern  mit  lateinischer  Um- 
schrift und  lateinischer  Übersetzung».  Die  übrigen  drei  Theile  geben  alles  Tür- 
kische nur  in  lateinischer  Uins(  hrifi.  Der  zweite  umfasst  fine  Grammatik  rnit 
zahlreichen  Paradigmen  und  erklärenden  Bemerkungen;  (i«r  dritte  enthält 
christMche  kirchlicFie  Tt  xte  « \*;it«  riinst'r,  S^^nhnhlla  Ainnstohcuni .  r)ekai()g, 
die  sieht!»  barinher/iuei)  Werke,  öl.  l'.sahn)  utit  Ubersetzung,  sowie  ülier 
200  Sprichwörter,  fast  alle  gleichfalls  lateinisch  übersetzt  und  auch  duit  h 
classische,  italienische  und  deutsche  Dicta  «rlSulert.  Der  vierte  Theil  end- 
lieh  umfasst  xwei  Dicüonaria,  das  erste  lateinisch- tOrlüscb  (citirt  als  »DictI«), 
das  zweite  tQrkisch  -  lateinisch  (citirt  als  «Dict.  II«).  Der  Verfasser  hat  nur 
als  Compilator  gearbeitet  und  wusste  selbst  vom  Türkischen  enslaunlich 
wenig.  Er  muss  für  diese  Dictionaria  verschiedene  schriftliche,  zum  Tlieil 
schon  an  und  ftlir  sich  nicht  fehlerfreie  Wörtersamm hingen  benutzt  haben, 
wobei  dann  noch  sehr  zahlreiche  \'erlesungen  und  Miss  Verständnisse  vor- 
kamen. So  bemerken  wir  denn  die  verschiedensten  bunt  durdi  einander 
gehenden  Principien  der  Umschrift .  und  flicht  selten  figurirt  dasselbe  Wort 
zweimal  und  öfters,  nur  weil  es  in  den  \ drlagen  verschieden  gesciu'ieben 
war.  ,\ntiererseiis  ti  itt  nb«'r  auch  oft  ein  einmal  verlesenes  Wort  in  beiden 
Diclicmaria  in  derx  llini  iai.>clH  ii  i\u  ui  auf.  Ueunocl»  blcilien  diese  Glossarien 
eine  uuschäubare  i  umlgrube  für  uns.  Das  Gleiche  gill  für  den  Abriss  der 
Grammatik,  so  manche  unglücklidie  oder  unbegreifliche  Regel  auch  mit 
unterlftuft.  Die  Textproben,  natörlicli  auch  oft  entstellt,  zeigen  mundart- 
liche Verschiedenheiten  und  verrathen  schon  dadurch  ihre  verschieden- 
artige Herkunft 

Auffallende  lautliche  Cl>ereinstimroungen  zwischen  Megiser  und 
unserem  Tractat  sind 

im  Consonantismus: 
Erhaltiuig  des  SaTyr  Nun  als  np^  zum  Theil  in  denselben  W5rtem, 

z.  B.  bangoy  tangn: 
Krhaltung  von  ff—J,  z.  B.  (/e(/,  rh(fin\ 
Neigunt?  zur  Gemination,  r.  H.  nitn'. 

die  l]ig*  ntliiindichkeit,  statt  t?ain  Silbenschluss / oder^ zu  sprechen, 

z.  B.  e//(it\ 

im  Vocalismus: 

Einsetzung  von  «  und  ö  durch  «(cj,  zum  Theil  in  denselben  Wör- 
tern, z.  B.  vnfitHiie ,  vstinc, 

die  \'ocalfolge  o  —  i  anstatt  o- — zum  Theil  in  denselben  Wärtern, 
7..  B.  doyri,  offli. 

In  diesen  Punkten  herrscht  f;ist  völlige  Übereinstimmung  mit  dem 
heute  in  Bi»snien  gesjirochenen  Türkisch,  wie  wir  aus  Otto  Blau*s  Arbeit' 

'  Dr.  Otto  Blau,  Bosnisch  -  türkische  Spraclideiikm.5ler.  Leipzig  1868.  (Ab- 
handlungen iBr  die  Kunde  des  Morgenlandes  der  D.  M.  G.  V.  Bond  Nr.  2.) 
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entnehmen  können.  Die  Überefnatimmang  zwisehen  Megiser  und  dem 
Bosnisehen  liset  rich  noch  weiter  verfolgen  und  ztagt  sich  z.  B.  «leh  noch 
darin,  dass  anlftutendea  Ar  bei  Megiser  oft  tecA  geschrieben  wird,  also  nach 
bosnischer  Art  ~j.  c  gesprochen  wurde}  ▼wg^.  i§choi  pagiis  =  Mj,  tschu- 
prt  pons  =  köprü,  t/chagit  papyrus  =  k'ayj^d,  t/vhebe  lorica  =  }ceh^\ 
femer  in  d(>tn  Schwund  des  anlautenden  h  in  denselben  Wörtern,  z.  B. 
oro9  »Halm-  —  horo^  u.  s.w. 

Wir  sind  laiütin  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  verpflichtet, 
fur  die  Erklärung  unserer  Texte  im  Tractnt  auf  Megiser  und  Blau  zu 
reflectiren.  Wo  es  mir  nQtzlicii  ei  sciiieu,  habe  ich  ancii  die  Mundarten  der 
bulgarischen  Türken  zur  V'ergleichung  herangezugeu. 


IV.  Benatate  ältere  onmiüsohe  Texte. 

Von  älteren  osmanischen  Texten   habe  ich  dei^jenigen  am 
meisten  berQcksIchtigen  zu  müssen  g^laubt,  welcher  bisher  am  mdsten 

bearb'  itot  worden  ist,  die  iQrkischen  Verse  im  Rebäb-Nänie',  ausserdem 
noch  öfters  eine  Gedichtsammlung  einer  Wolfl'enbßtteler  Handschrift,  welche 
den  Eindruck  eines  hohen  Alter«^  macht  und  vollkommen  vocalisirt  ist  (citirt 
als  »Poet.  vet.«).  Sif  ist  •ntlialtcn  auf  H!att  20''  — ,')!''  in  einem  tnrkischf 
Pi'osn  und  Pocsir  rMitlialtriulrti  Saininclbaade.  der  rn  dfr  Z^^it.  als  ich  ilm 
in  Händen  liatte.  noch  nicht  katald^isirt  war^.  — -  Aiuli  das  von  Hnutsma 
ZDMG.  Bd.  4.H  (IKS'.t)  8.69«".  li«Tan><:c-.-!)(MH.'  alitinkische  Uediciit,  welches 
nach  des  W-rfassers  Ali  .\ngabt'  schon  im  Jahre  H30  d.  H.  =  1233  Chr.  ab- 
gefasst  wurde,  also  iwi  68  Jalire  älter  ist  als  das  RebSb-NSme,  hat  Dienste 
geleistet.  Die  Sprache  ist  ohne  Frage  eine  alte  Form  des  Osmanischen,  die 

^  Der  Verfasser  des  Rebäb-Nikue  Sal  tin  Veled  Ali  med  BehfteddTn, 
Sohn  des  grossen  Mevl&nä  öotnleddln  RümT,  ward  im  Jahre  623  d.  II.  ^  1226  n.  Chr. 

geboren.  Das  Werk  ist  im  .Talir^  70n  d.  H.  —  IH*'!  n.  Chr.  vollendet  worden.  Die 
Wiener  Haiidstlirlft  wurde  im  Jahre  767  —  136»»  n.  (,'lir.  voÜendft.  Die  Petersburger 
Hajidächrift  ist  bedeutend  jfliiger.  Vergl.  hauptsäeiilich  Bchrnauer,  »Uber  ditt 
156  seiasehnkischen  Distiehen  aus  8ul}än  Welcd*s  Rebäb-Näme«  ZDMG.  Bd.XXIIl 
(1869)  S.  201  ff.  und  Sale  mann,  «Noch  einmal  die  eeldschukischeti  Verse*  In  Me- 
langes Asiati(iUf'8  (aus  dem  Bulleiin  der  IN  tersburger  Akademie)  Tome  X  (1894) 
S.  173 ff.  Mag  die  Wiener  Redaction  audi  /.utliafm  niid  Änderungen  der  AKst  lirelher 
entltaltt  ti.  so  stellt  sif  doch  iiiuucrhiu  ein  um  eswa  80  Jahre  älteres  osmauisches 
Spniflidocunient  dar  als  unsere  Texte.  Die  Vocalzeichen  sollen  Ireilich  von  einer 
jnngereaHand  herrübrvnp  vergl.  Smirnow,  >Les  vers  dits  -Sd^Tonk«  et  le  ehristia- 
nisme  tmc*  in  Actes  de  Tonsiime  congrea  tnteniational  des  orientalistes  (vom  Jabre 
1897).  Paris  1899  S.  143  ff. 

*  Zuerst  ein  ^5^)  «Uttu  ^IzS^dann  nnsere  Sammlung  besinnend  USM*äfem>' 

i-üirr-i-^JfffSt  tmüX  OrrüSde  *aqyllar  olur  mäL  Die  flir  mich  aufflllllgste  Form  ist 

hltr  olup  ran  Oy^j\  Blatt  27*:  ^J*^\         ^  ||  öj'J^J^  *^  ß  o-^l       Lj^ -a> 
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wir  oghttzisch  nenaeii  können »  da  der  Name  Osmanly  erst  um  1300  aufkau. 
Schon  Fleischer  meint  in  der  Beschreiltung  der  Dresdener  Handschrift 
Nr.  419,  dass  es  sich  um  »Tatarisch  oder  Oghuzisch-  handele.  Die  ver- 
schiodenon  Handschriften  sind  freilich  vci  vdiiidt'n  dialektisch  gefiirbt,  was 
auf  Rechnung  der  Abschreiber  ZU  setzen  ist  ^  aber  der  Grund  ist  osinani.sch. 

Vielen  Nutzen  hat  uns  schliesslich  die  von  Hrn.  Luigi  Bonelli 
soeben  besorgte  auszutisweise  V^TÖffentlichiing  einer  nsnianischen  rhronik 
vom  Jahre  ITiOO  tj»'braclil da  dicsi'Un'  eine  FuUe  an  liaiscluT  .*^j)rat  ln-i  >('lit  i- 
niiiiiien  hif'tct  1111(1  \\  eiiitistfiis  hier  und  da  vocalisii  t  i.st.  Die  benierkens- 
nerlhesten  orihugtaphischen  und  gramuiatikalischen  Punkte  hat  Bonelli 
$.8 — 10  kurz,  zusammengestellt. 

V.  Der  Verfiuner  des  Tmotats. 

Der  Name  des  Verfassers  unseres  Tractats  ist  unbekannt,  jedoch  er- 
fahren wir  aus  dem  1.  Capite!  uiul  der  aogehingten  Oracio  testimonialis  des 
Tractats  Folgendes  aus  seinem  Leben  ^: 

Er  war  in  einem  siebenbüiLjisehen  Orte*  geboren  und  studienhalber 
als  junger  Mensch  vuti  1'»  odf-r  l'i  .lahren  nach  dem  gleichfnlh  siehen- 
biirgfischen  Miililbael»  t -umelenbag»  oder  ».SclieiK-sch  secundum  ungaros«)  ge- 
kommen. AN-  dasselbe  bei  dem  Einfalle  Murad  s  des  Zweiten  (des  Vatere 
von  dem  Kroborer  von  Ivtmslauiinupel),  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Sigismund  (1437),  von  den  Türken  eingenommen  wurde,  gerieth  ei*  in  tür- 
kische  Gefangenschaft.  Er  hatte  sich  unter  einer  Schaar  Vertheidiger  in 
dem  Thurm  von  MQhlbach  befunden;  die  Tfirken  demolirten  bald  das  Dach 
des  nicht  sehr  hohen  Thurmes,  konnten  aber  gegen  die  starken  Mauern  nichts 
ausrichten.  Da  schichteten  sie  rings  um  den  Thurm  Holz  auf,  das  sie  an- 
zündeten und  so  lange  brennen  Hessen ,  bis  sieh  nichts  mehr  im  Thurme 
regte;  dann  erbrachen  sie  das  Thor  und  fanden  den  Studenten  halbtodt  vor. 
Nachdem  sie  denselben  erfrischt  hatten,  verkatiften  .sie  ihn  an  Ort  und 
Stflle  an  Ilandlf'i*,  welche  ihn  nebst  anderen  Gefani;enen  in  Ketten  ober  die 
I)(Miaii  nach  Adrianopel,  der  dainalit;eii  os-sbenüclien  Roiden/.  bracliten. 
So  befand  er  sich  in  tinkiscli'-r  Selaveici.  Siebenmal  wurde  er  verkauft 
und  machte  acht  vergebliche  I  !u<  lit\ i  i  suche.  Er  blieb  bis  ziun  Jahre  14.j8, 
also  volle  20  Jahre,  imter  den  Türken,  jedoch  mtiss  er  schon  geraume  Zeit 
vorher  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben.  Kr  behauptet,  er  wire  in  das 
TQrkische  und  die  tOrkische  Litteratur  so  eingedrungen  gewesen,  dass  dn 

1  Veifl.  z.  B.  Houtsma,  ».  s.  O.  S.7ö:  «Wo  D  ein  O  sehreibt,  hat  B  ein  Ji, 

wo  D  ein  ^  hat,  schreibt  B  wo  das  eine  Mal  ein  fj  steht,  liest  man  sonst 

ein  ^  und  umgekehrt". 

*  Lttlgi  Bonelli,  Di  una  Oonaea  Turea  del  1500.  Kom  1901. 

'  Vei)^.  sn  demselben  «S.  D>  Teutsch,  Geschichte  der  Siebenbflrger  Sachsen. 
2.  Aull  L  Bd.  I^ipzig  1874.  S.mff.« 

*  Der  Tractat  giebt  deu  Namen  nicht  sn.  Tentsch  S.  17ö  spricht  von 
«nem  «Studeuteu  von  Runtes-. 
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•höherer  Geistlicher*  (sacerdos  eorum  unus  de  m^joribu.s)  ihm  sein  gut  do> 

tirtps  geistliches  Amt  abgetreten  hätte;  dann  hätte  er  sich  ganz  in  die  Ge- 
brauche der  türkischen  Geistlichkeit  und  in  den  Cultus  eingelebt,  hätte  mit 
grnsstcin  Erfolge  zu  den  Türken  jjepredigt,  ja,  türkische  Geistliche  hiitten 
sogar  Pipdifjtfn  («seriiioncs)  von  ilim  gelernt.  Sein  (letzter)  Heir  iiätte  ihn 
mehr  geliel>t  als  dei»  fitrenfii  ein/i<ien  Sohn  und  ihn  nicht  wieder  fortlassen 
wollen.  Nui-  durch  die  Vorsjiiegelung,  dass  «m-  zu  Stiidifiizwecken  in  die 
HeiinaÜi  wolle,  aber  zurückkehren  werde,  wäre  es  iliai  möglich  geworden, 
sich  Ton  den  TQrken  loszumachen.  Alle  wären  in  grüsster  Trauer  über 
seinen  Abschied  gewesen.  Schliesslich  bfttte  er  audi  noch  das  seltene  GlQck 
gehabt,  fQr  seine  RQckreise  einen  grossherriichen  Geieitsbrief  zu  erlangäd 
(littera  imperiali  auctoritate  confecta  et  autenticorum  testium  solenni  vallata 
tesümonio). 

Aus  zerstreuten  Bemerkungen  innerhalb  des  Tractats  erfahren  wir  . 
ferner,  dass  dn-  Veifasser  ausser  in  Adrianopel  sich  auch  in  Perganuun 
(biirgama  c.  XVI),  Brussa  (bruhczla  XV  u.a.)  und  Chics  (i  chiio  X;  in 
cbyo  XX)  befunden  hat. 


Bei  genauerer  Prüfung  ergab  sich  die  Qberraschende  Thatsacbe,  dass 
die  «sermones«  genannten  Texte  r^elrechte  Gedichte  sind»  und  «war  Dich- 
tungen Ton  unleugbarem  poetischem  Wertbe  in  einfiiclier,  ergreifender 
Spraelie»  in  welcher  auch  die  verhaltnlssmSssig  g^nge  arabisch -persische 
Beimischung  den  Eindruck  des  Natürliclien  marlit.  T>eni  Inhalte  nach  ge- 
hören sir  zu  jen«  u  bekannten  Dichtiuigen,  welclie  durch  Hinweis  auf  Tod, 
Vergänglichkeit  und  wie  in  Nr.  2  auch  auf  Aufei-stehung  und  Jenseits  zu 
moralisiren  luid  zu  Gott  und  seinem  Propheten  zu  ffihren  suchen.  .Metrum 
und  Heim  liessen  sich  nacli  einiger  Anstrengung  im  Piiticipe  erkennet), 
trotz  mancher  Entstelhuiijcn  im  Kin/.eh»en.  Nr.  I  enthält  nur  bsillage  \'erse 
( f(ii!ätün  +  J'äilählfi  ).  Die  ersten  4  Ver-se  sind  Kinleitnng.  2  und  4  reimen 
uu(i  geben  den  Grund-  oder  Leitreiiu  an,  wäiu'end  1  und  3  ausserhalb  des 
Reimverhältnisses  stehen.  Hi^tiuf  folgen  3  unter  sieh  reimende  V'erse,  dann 
der  Grundreim«  dann  wieder  3  unter  sich  reimende  Verse,  und  wieder  der 
Grundreim,  und  so  im  Ganzen  6  Dreiheiten  mit  Sonderreim,  jede  von  dem 
Grundreim  gefolgt,  mit  welchem  also  das  Ganze  abschliesst.  Die  VerMUt* 
nisse  in  Nr.  II  liegen  analog,  nur  dass  der  Grundvers  nidit  8  silbig  wie 
die  übrigen  Verse,  sondern  Tsilbig  ist  (  fäitSlSn fäilun).  An  Dreiheiten 
mit  Sonden-eim  finden  sich  hier  9  vor.  Das  erste  Gedicht  zählt  also  28, 
das  zweite  36  Verse. 


TL  Die  metrisdie  Fofm  nnseiw  Texte. 
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unter  «ich  gereimt 
Onindreim 


I 


w    _  — 


I 


^  U  .  -  -  ^ 


II. 

.  .    nicht  gereimt  \ 

Ginindrfiin      (  ...... 

.  „  /  Einleitung 

üruudreiiu  / 


unter  sich  gereimt 


Gnindreim 

u.  s.  \v. 


Zu  der  Metrik  unseres  Dichters  ist  xu  bemerken:  1.  dass  »Endeon- 
eonant  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  +  Consonent«  nicht  immer  Positions- 
Unge  ei^pebl  und  2.  dass  die  arabischen  und  persischen  Wörter  metrisch 
wie  türkische. bdiandelt  werden,  daher  z.B. 


ha/it:  iHfhemmet  mustafa. 


VH  Mfindlioher  ÜberUeferer  und  Anfiieiohner. 

Unsere  Texte  kOnnen  nicht  von  dem  Dichter  selbst  dictirt  sein  noch 
auch  auf  dem  Originaltexte  der  Dichtungen  basiren.  Es  llsst  sich  viebnehr 

de  utlich  zeigen,  dass  sie  auf  Grund  mündlicher  Üherliefcning  aufgeceichnet 
sind.  Den  Üherlieferer  verlSsst  oder  täuscht  sein  Ofdächtniss  an  verschie- 
dpiie;i  Stellen.  Kr  verstösst  gegen  den  Reim,  er  veistnsst  croc^pn  dns  Metrum, 
er  bringt  unj)nsst*ndo  Wipderijoluiigen .  er  entstellt  die  Syut.iv  und  verletzt 
aiicli  die  Ff»rtnenl<'lirt'.  So  ei-scheint  1  S  t)hvn  (fur  als  nflenbarer  Liickeubfisser 
herühergenftinnieii  aus  1  24,  so  ist  Ih  kan  {Hn  {yiri)  langedreht  anstatt  des 
vom  Reim  verlangten  ptr-i  kari ,  so  steht  gegen  den  Reim  I  22  Jar  anstatt 
JarOf  II  7  kottup'ik(mp)  anstatt  Aronon,  so  sind  verschiedene  Verse  um  1  Silbe 
£u  kurs«  so  ist  II  35  der  Vers  26  offenbar  als  LüekenbOsser  ganz  uniMwsend 
wiederiiolt;  der  Genetiv  kmhiff  11 23  und  28  ist  sinnlos  anstatt  lam;  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Formenlehre  ist  1 13  kinuene  {kynume),  das  kimu^  heissen 
mOsste  u.  s.  w.  Der  Überlieferer  xeigt  sieb  auch  in  plebqischen  Aussprachen 
wie  haffa  1  19  für  ve/a.  Alle  diese  Mingel  kommen  offenbar  nicht  auf  Rech- 
nung  des  Aufzeichners,  obwohl  sie  von  iliiii  iihernonnnen  und  zugestanden 
sind.  Aber  wi.-  steht  es  mit  diesem  selbstt*  Wie  steht  es  mit  seiner  Kennt- 
niss  des  Türkisciien  und  mit  seiner  Akribie  ?  Kr  selbst  behaufitet  in  der  Oracio 
testimonialis ,  dass  er  über  das  Türkiäche  seine  Mutterspraclie  vergessen 
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l)ättt',  (lass  er  attch  in  f1<T  Litteratnr  ziemlich  ifiit  l»t'\vandert  gewesen  wäre ' 
und  doss  er,  wie  vtuher  sclioii  bemerkt,  nici^it  mir  selbst  türkische  -ser- 
mones«  ~=  -Predigten  «  ffelmhen,  sondern  solche  auch  türkische  Geistliche  ge- 
lehrt iiätte.  Gleich  luu  li  diesen  Auslassungen  folgen  unsere  Texte  mit  der 
Einführung:  'IsU  sunt  duo  sermones  in  vulgari  Turconun>»  so  dass  wir  an- 
nehmen  mOssen,  der  Verftaser  wolle  ein  Beiapiel  von  den  eben  besprocheoen 
Sermones,  wie  er  aie  gehalten  und  Anderen  unterriehtaweise  mitgethdltt 
geben.  Nun  rind  diese  sogenanolen  »sennones«  eber  Gedichte  von  unver" 
kennberem  Werdie.  Dies  hat  weder  der  Überlieferer,  der,  wie  wir  sahen, 
ein  oagebildeter  Mensch  wer,  noch  der  Aufadchner,  der  Verfiisser  des  Trac- 
tats,  bemerkt.  Also  inuss  ^  mit  der  behaupteten  Bewandertlieit  des  Lefoteren 
in  der  türkischen  Litteratur  nieht  eben  weit  hw  gewesen  sein.  Seine  Sprach- 
kenntnisse können  wir  nicht  nur  aus  den  -sermones«,  sondern  anch  aus  dem 
Texte  lies  Tractats  sell)st,  der  viele  türkisciie  Ausdriick«'  eingestreut  enthalt, 
beurtheilen,  ausserdem  natürlich  auch  aus  der  l>eigegch('nen  Interpretation. 
Im  Sninnia  eigiebt  sich,  1.  dass  er  vum  Arabischen  nichts  wusste',  und 
2.  dass  er  sein  Türkisch  aus  dem  Munde  sehr  ungebildeter  Leute  hatte, 
wie  ja  auch  l)ei  einem  Sciaven  zu  erwarten  steht.  Fftr  unseren  Zweck  ist 
die  Hauptfrage:  Wie  steht  es  mit  seiner  Akritne?  Wie  b&rte  er  und  wie 
giebt  er  die  von  ihm  gehörte  Vulgarausstnache  wieder?  Hierauf  Hast  sieh 
nur  antworten,  dass  er  dn  feines  Ohr  hatte  und  mit  dem  Vulg^brtfiiklachen 
wihrend  der  20  Jahre  in  der  That  so  vertraut  geworden  war,  dass  ihm  die 
VocaUianuonie  mit  in  Fleisch  und  Blut  fibergcf^angen  war,  weshalb  er  sie 
genauer  schreibt  als  irgend  einer  der  Ilteren  Grammatiker  von  Megiser 
bis  Men  in  ski*.  lAao  denke  nur  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  in  Kurupa 
das  Geringste  von  einer  X'ncalfiannonie  ahnte,  mehr  als  B^^MI  .Jalire  vor 
\'iguier  (1790)!  Jedenfalls  verdient  dieser  Gcwülirsniann  Vertrauen.  Und 
in  der  That  hat  sich  \'ielcs,  was  mir  Anfangs  als  unannehinhar  erschien, 
durch  Vergleichung  der  Mundarten  und  iilterer  osmanischer  (^»iiellen  und 
nicht  minder  durch  die  Entdeckung  slavischer  Lautbeeintlussung  schliesslich 
als  vollkommen  richtig  ergeben. 


'  Preterea  in  tantuiu  couuerfacionis  eonun  oouforcio  adj>trictus  fui  ut  uiater- 
nam  Ungaam  oblitu  eonun  barbariee  ideomatis  loquela  ad  plenum  eruditus  nee  non 
littemtnre  eorum  tarn  extranee  et  peraerfe  non  medioeriter  ia$4nietiia. 

'  Sonst  würde  er  Ckp.  XIII  im  Anfang  zu  dem  niuhammedanischen  Glaabens- 
bekenntniss  -Lä  iläha  u.  s.  w.>  nicht  bemerkt  haben  »Hoc  vnlt  dicere  secandum 
comma nem  opinionem  expnnpncium.  Deas  est  verus  et  mechometus  est  pro- 
phet* ejus  major«.  Er  wQrde  sieh  nicht  auf  die  Meinung  Anderer  berufen,  .sondern 
aus  aeiner  eigenen  Sprachkenntniss  heraus  geurtlieilt  haben.  Auch  würde  er  die 
arabiflcben  Wörter  richtiger  wiedergegeben  mid  nicht  hiHattaeh  =  tilattäh  noch 
«rczuttach  =  reMüiuUäk  geschrieben  haben. 

'  Die  Fälle,  wo  er  gegen  die  Vocalhannonie  zu  vci-stossen  scheiut,  eind  nicht 
seine  peraönlicben  Fehler,  sondern  mundartliche  Elgenthamlichkeiten. 
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Vm.  Die  Umschrift  des  Tractate. 

Die  von  ^\cm  Vcrfns'^fT  angewandte  Um^rhrift  macht  zunächst  den 
Kindnick  des  Vcrwon  riirn ,  Willkürlichen  uiul  Wuiulcrlichen;  jedoch  lä**st 
sich  bald  »  rkeunen,  da.ss  die  wesentliche  ürundlage  dieser  Umschrift  das 
deutsche  8i  liiirtsystem  ist.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  der  Darstellung 
der  Laute  %,  c  durch  cA,  /cA,  t/ch,  jedoch  ist  diese  Darstellung  nicht 
consequent,  Datnenllicli  hSufig  mcheint  in  diesen  UmschreibangeB  statt 
des  c  auinUligerwdse  ein  /  gescltrieben,  ako  %  ^  th,  i  ^  ßh^  i^tf&k^ 
ausserdem  wird  i  nocli  dreimal  durch  und  i  einmal  durcK  ih»  und  ein 
anderes  Ksl  durch  y  dargestellt.  Da  indess  die  Bezeiehnung  Jjf  nur  inter- 
vocalisch  auftritt  und  Gemination  intervocalischer  Consonanten  hier  sonst 
vrirknmmt,  so  lese  ich  Jff  als  .v^,  worin  mich  die  Analogie  des  Aidiaischen 
bestärkt    Das  einmalige  J[fek  ist  sicher  =  iL 

ch    ach  I  9. 

—  th     hueneth  1  10  --  knnf"-/^. 

i  =/cA   iotajch  I  -24  =  Joltai,  SM  W.U.  jHraha  II  24  ~  iaraha, 
hnßhßfs  II  rj.  vergl.  Cap.  1  ikheb^ch  (ungar.  Name  der 

Stach  Miihlhach). 
z=. ßh    Gutjihmijik  1  1 1  —  ffuimu:  (fardaßh  II  l!i  =  gardai,  ioHaßh 
II14  (vergl.  iota/ch  124),  haliaßh  II  15. 

j  wird  wit'  ilt  r  \*nrril  i  tlargeslellt,  d.  h.  durch  /,  y  oder  y. 
r  wird  iut  \Vinüiiin  in  wie  der  Vocal  m  dargestellt,  d.  Ji.  dtn-rh 
M  oder  r,  im  Anlaut  dagegen  durch  lu,  z.  B.  mara  1  li.i  —  mr-<i, 
wer  II  29  =  cm(r). 

Die  ül)rigen  Consonantbezeichuungen  bieten  uirhts  Besonderes.  Was 
die  Vocale  betrifft,  so  wird  nicht  zwischen  t  und  */  geschieden,  sondern 
die  Lettern  t,  y  werden  gieichwerthig  und  unterschiedslos  für  jeden  der 
beiden  /-Laute  gebraucht;  S  und  o  werden  als  u  +  s  und  o  e  dai-gestcUt» 
wie  dies  auch  im  Deutschen  geschehen  kann;  statt  u  wird  auch  das  alter- 
thOmliche  o  geschrieben.  Also 

a  =  a  e  =  e 

9  =  «.  y»  S  «  =  it  Sfy  y 

0  ^  O  O  :^  et 

u  =  u.  r,  ii  —  IM,  w 

ii  due/ff'ueöeni  15  ==.  diUiiibemt  wffwAim  16  =  UUührnU,  ^ 

II  6  -  -  <fiLii. 
-^/jch      pi/ßche  1123  =  pifisf. 
(■  =  tßch      nitßch^ipT  15,  hitßeh  119,  tßhumh  11  2i;. 

—  ißh       tßhut i  ryfipni  I  1^      ciiTribciii.  tßhijan  16  =  rf  jan.  Endung 

-it/thagt  -ttßü^y  in  II  durchgehends ,  nur  112b  tjchag 

und  II  1  versehentlich  yiac. 
=  th«      aih»  1 1  <H'. 
=  y       tjattar  1 25. 
AT  =  Üt/ch    teth/cM  Cap.  XI  teöeef. 
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Der  Laut  ^  kommt  im  Anlaute  nicht  vor,  sondern  statt  dessen  d, 
auch  inlautend  erscheint  c  statt  <;  namt  iitlich  in  der  Gerundivendung  »cVir/ 
(vergl.  hat  i  (  aji.  X\'.  Uccel  Cap.  XI).  Aber  nicht  jedes  g  ist  zu  6  geworden, 
unser  GewährMnami  stellt  es  durcli  Uf  dar. 

(j  =  fi/     nityfczii  II  IN  z:^  niyr  ise. 

Kininal  crscluMttt  c*,  welche*!  icli  nneh  der  Analogie  von  jfjf  =  ü,  aber 
nicht  yy  sondern  yg  i^hiuhc  lesen  zu  niiissen. 

Pff    _         hf::t:p  II  31  =  h( (}(}>]). 

Dü  T  Laut  c  wird  entweder  auf  deutsche  Art  durch  yj  *  oder  auch 
durch  z  dargt^stellt. 

c  =  /,  *    goeßngi  1 1  —  gikingi,  yaccajis  Uli,  bajcbjU  II  12,  Czuf- 
teri  1  25  =  suzleri  u.  a. 
=  9      «Oft  1 9,  asat  II  32. 
Der  Luit  s  wird  mtAst  ditrdi  es  d«rge»tdlt,  wu  vom  Standpunkte 
der  deutschen  Schrift  befremdlich  erscheint,  einige  Male  aber  auch  durch  /. 

9  —  ez   naei^imuitri  1 12  =  mideüderi,  ctolediyi  1 28,  csmubgi  II  14 
=  me  degi  u.  s.  w. 
«ms^o  1 18,  Sm^le  I  23, /atar  1 26. 

Über  die  Bezddinung  der  übrigen  Consonanten  genOge  Folgmdes: 
k  oder  q  wird  anlautend  stets  Ar  geschrieben,  in-  und  auslautend 
auch  c. 

jr  und  y  werden  in  der  Schrift  nicht  geschieden,  sondern  gleich- 
mässig  ff  geschrieben.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in- 
different g  gesprochen  wurde. 

Ein  dem  Consonanten  folgendes  t,    H  hat  verschiedene  Bestimmungen, 

In  mekiie  Cap.  Xlll  =  mtkkt  ^*  ^,Mekka>  steht  <V,  um  die  Palatalisirung 
des  Ar  zu  bezeichnen;  in  tekije  Cap.  XIV  «Derwischkioster«  =  entspricht 

das  ij  einer  wirklichen  Aussprache,  vergL  Sam.  S.  345  unter  ^  und  <^ 

•AäHitf  ou  Uke*  \  in  Injjrhia  II  31  =  hvti^  betrachte  ich  fch  als  einen  Ver- 
such, den  Laut  J  franz.  J  in  jour)  darzustellen.  Indem  bei  trSgerer 
Articulation  ein  ^  (t^+J)  hinter  einem  Dauerconsonanten  zu  einem  einfachen 
J  werden  kann,  dmnacb  umschreibe  ich  mit  Atilia  II  36  steht 

ftlr  a<!nöSs. 

Ein  wagerechter  Strich  oberhalb  der  Schriftzeile  kann  sowohl  n  wie 
m  bedeuten. 

DL  Der  Dichter. 

Der  Dichter  nennt  sich  im  viertlet/ten  Verse  beider  Gedichte  »Jonus« 
(In  II  sfoma)  =  fj^y^*  (Die  Interpretacio  i  hst  statt  dessen  lonos,  II  yonus.) 
Aller  Wahrschdnlichk^t  nach  haben  wir  hier  einen  noch  unbekannten  altosma- 
niscfaen  Dichter  vor  uns,  worQber  ich  die  Entscheidung  den  Litterarhistorikem 
überlassen  muss.   Von  Dichtem  dieses  Namens  ist  am  bekanntesten  ^j^, 

Mittb.  d.  Sem.  £  Orient  SpnwlMB.  ItOl.  I].Abai.  16 
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•     Junus  Imre*  oder        Amnun*;  ausserdem  ist  in  der  Handschrifteo» 

sannnlung  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  noch  ein  Jünus  Efendt 
Vabdati*  und  ein  anderer  Jünus,  dem  gelegentlich  der  Bdname  dervts 
oder  *QiMi  gegeben  wird,  vertn-t*  nV 

Unser  Dichter  sfeliort  ohne  Fra|a;e  nicht  zu  den  schlechtesten  der  os- 
nianisohen  Litteratur.  Seine  Sprache  ist.  wie  scljon  bemerkt,  fi-ei  von  jt-.l.^r 
Neigung  «um  niul  ebenso  iin^ex.iert  wie  lebhaft  und  ei^^ifend;  ob- 

gleich er  ein  viel  behandeltes  TluMnn  behandelt,  bleibt  er  originell  in  Aua> 
druck  und  Gedankf-n.  und  neben  dem  Ernste  fehlt  es  nidit  an  Humor. 

Die  Mundart  de.s  Dichters  stinunte  wohl  nicht  ganz  mit  der  des  IJber- 
lieferers  uberein  oder  w  :ir  eine  ältere  Stufe  (verfjl.  tmtcr  A!»srhnitt  X  das 
zu  .si'tmiik  Henierkle).  Wir  haben  daher  bei  der  Hciii  tliiMliinf^  (!<•>  Spraeb- 
lichen  unserer  Texte  zu  unterscheiden:  1.  was  von»  Dicliter  scll'st  lu'iiTilu  t, 
2.  was  Li^enthiunlichkeit  des  rb«'rlieferei*s  ist  luid  was  etwa  auf  Ueeb- 
nung  des  .\ufxeichners  zu  setzeu  ist.  Völlige  Klarheit  ist  hier  aber  beim 
besten  Willen  leider  nur  in  wenigen  Punkten  zu  erzielen. 

X  Die  InterpretotioiL 

Die  •Interpretacio«  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  keine  Obersetzung, 
sondern  mehr  eine  Umsdireibung,  in  der  gerade  die  charakteristischen 
Ausdrucksfonnen  unseres  Dichters  vielfach  verwischt  sind.  So  sagt  unser 
Jönus  z.B.  von  der  Einsai^gung,  um  die  leidigen  Wörter  ke/en  »Todten- 
hemd«  und  tabut  •Todtenlade-  nicht  direct  auszusprechen,  mit  eigenthüm- 
lich  humoristischen  Metaphern:  »Krageiilosrs  flowand  werde  ich  anlegen 
und  dahingehen,  wenn  ich  das  hauptlose  Huss  iK-stcigc«.  Von  diei»eni  höchst 
originellen  Stil  ist  nichts  zu  spüren  in  dem  blassen  und  prosaischen  Satze 
der  Interprctarin :  Ttnic  ]>annt!s  fpio  iTutoIu?»!*  et  trtbnla  cum  <|ne  (!.  qua) 
efferor  niiclü  ex  omnibus  remauebunl.  SpitzfimÜLi  wird  die  laterpn'l.icu), 
wenn  sie  II  1.  2  die  einfaclie  uml  Ifhendige  Scliilderuiii; :  -Mein  liin»*res 
bieniit,  es  schwirrt  mir  vor  den  Augen,  wenn  ich  des  Todes  gedenke«  in 
fragwürdigem  Latein  so  wiedergiebt:  timor  mortis  exterius,  sed  magis  in- 
terius  ejus  me  conturbat  memoria.  Immerhin  hat  die  Interpretaoio  aber  den 

1  Hauimer«Pnrgstall,  G^diidite  der  Osmanbehen  Diehtkanst,  fillirt 

B.I.II  S.  566  einen  Junis  Imre  und  IM  III  S.  431  rinen  .Tunis  hure  II.  erldirt 
daim  a!)cr  im  Register  de.s  4.  l'aiult^s  S.  t)23  Bride  fiir  idcntisrli  (vergl.  ülier  dieson 
noch  FIflgcl's  Wiener  Katalog!  Nr.  03»»  ui;*!  7!7  und  III  Nr.  491  und  492). 

*  W.  Pertsch,  Vcneichniss  der  'l'ürki.>cntii  I4aiidsciiriftcn  der  KönigUcIien 
Bibliolfaelc  EU  Berlin  (Berlin  1889)  S.  165  und  166  Nr.  146. 

*  Pertsch,  a.a.O.  Nr.334,  351. 

*  Peitsch,  a.  a.  O.  Nr.  308  =  D  i  e  z  A .  S".  1 12.  Dieses  handschriftliche  Werk 
nennt  sich  Iv  i  t  a  b  il  l -niä  hijj  ä  t  und  enthält  Gedichte  von  verschiedenen  Autoren  mit 
g'  iiaucr  Angabc  de?*  Mctinjms.  Von  Jhnus  '.\5iq  enthrdt  es  31  Gedichte,  die  ich 
durchgelesen  habe,  ohne  den  geringsten  Anidarig  an  unsere  Gedii-hie  zu  linden. 
Sprachlidi  erscheinen  sie  viel  jünger,  z.B.  -in^  anstatt  -^ek  und  sogar  schou  -^'or. 
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Sinn  des  Originah  im  Ganten  richtig  erfäast  und  leistet  uns  daher  filr  daa 
Ventiüidnisa  und  die  Textrestauration  einen  unleugbaren  Dienst.  Indessen 
ist  sie  nicht  durchaus  frei  von  Missverständnissen.  Dies  gilt  fur  die  das 
Wort  «ftmftAr  enthaltende  Stelle,  das  in  dem  Zusammenhang,  wo  es  vor- 
kommt, nur  »Knochen«  bedeuten  kann,  wälirend  die  Interpretacio  es  als 
»Na«?pnschleim«  aufiasst  f 'fncies  deturpate  lle^mate«>.  Iclt  nelinie  an.  da>s 
hier  <Um'  Uberlieferei-  schon  ebenso  wenig  wio  d^r  AiilV.ciclirier  das  s'ttmi'ik 
—  '  Knochen«,  wie  e,s  heule  noch  liei  den  Adherbajdschanern  (als  mi/iiiy^, 
wol>ei  7^  —  »ch«  in  «ich«  ist)  gebraucht  wird,  kannte,  sondern  eben  nur 
das  rumelische  Aünuik  ~  «Schleim«.  Auch  das  Wort  amal  scheint  nicht 
ganz  verstSndUch  gewesen  xu  seing  denn  wenn  II  17  -galam  ben  amalim 
ile«  wiedergegeben  wird  mit  »tunc  ntaoebunt  mecum  merita  et  mea  sancta 
desideria«,  so  scheint  es  mir,  als  ob  der  Aufzeichner  oder  vielmehr  schon 
der  Überlieferer  g^hwankt  habe,  ob  unter  amal  Jm^  «die  Gesammtheit 
der  Theten,  das  Handeln«  oder  JU  »desideria«  zu  versti^en  sei.  Freilich 

wird  spSter  amal  nur  mit  »merita«  erklärt  1 13  hat  die  Interpretacio  das 
vom  Überlieferer  herrührende  kimsene  gegen  die  GrammaUk  und  gegen  den 
Sinn  adoptirt,  indem  sie  fibersetst:  Noll  igttur  ai^mentum  querere  ab 
aUquo.  Nicht  verstanden  hat  der  Interpret  den  Schluss  des  ersten  Gedichtes, 
den  die  Interpretacio  In  sehr  emMem  Tone  wiedei^ebt,  wihrend  der 
Dichter  sich  in  Wirklichkeit  eine  Art  Selbstironie  leistet,  wie  sie  sich  auch 
sonst  am  Schlüsse  ähnliclici-  Gediclite  findet.  Er  sasjt  nämlich:  »Dieser 
TH  Ii  !']-  «Jonus  verkauft  seine  Worte  den  Leuten  als  geheimnissvolle  Weis- 
heit, niid  er  selbst,  ach  wie  sehr  hiilt  vv  si»»I»  luul  nun  mit  c'mor  plötzlichen 
\\'(  ndinii;  -St(»h  die  Lfi«;»'.  die  er  spricht!»  Das  ist  eben  eine  au  das  Bur- 
leske streifende  Selbstironie. 

XL  Text  und  Textkritik. 

Das  Exern])lar  Ui  8760  der  Königlichen  Bibliothek  tragt  auf  dem 
BQcken  in  Golddruck  den  Vermerk  -Ed.  vetust.«.  Dieser  Incunabrldruck 
kann  jedoch  auf  keinen  Fall  der  älteste  sein.  Ein  Vergleich  desspjben  mit 
üi  luid  Ui  87(><5  r.eijit.  dass  er,  was  du-  tiirkisclien  Texte  betrifft,  viel 

fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen.  \\)u  diesen  h'tzteren  ist  wiedenun 
Ui  8764  das  felih  rtVeiere,  also  gerade  derjenige  Druck,  den  aucli  Hayn  für 
den  ältesten  hält. 

Alle  P'ehler,  die  Ui  8764  eutliält,  wiederholen  sich  getreulich  bei  8760 
und  8766.  Die  beiden  letzteren  corrigiren  auch  nicht  in  einem  einaigen 
Punkte.  Dagegen  hat  Ui  8760  noch  folgendes  Plus  7on  auffallenden  Fehlern: 
f/^urbem  18  =  ^Oumybmi,  BdU  II  13  =  Gdle^  ofo  II  14  =:  ola,  oit0lhag 
n  32  =  oiU^Utag,  An  letzter  Stelle  hat  auch  8766  oi^ffthoff,  w&hrend  es  die 
Übrigen  Fehler  nicht  mit  8760  theilt.  Ui  8760  könnte  also  auf  8766  be- 
nihen  und  dieses  wiedenun  niif  8764,  die  Frage  wäre  nur,  ob  nicht  die 
vielfachen  Schreibfehler  und  V^ersehen  in  8764  zu  der  Annahme  berechtigen, 
dass  noch  ein  Vorläufer  dagewesen  ist.  Ich  neiü:**  zu  der  .\nsiclit.  dass  S764 
nicht  wohl  der  erste  Druck  seiu  kann,  da  ich  mir  nicht  2u  denken  vermag, 

16* 
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wie  der  Verbsser,  der  doch  TQrUsch  kannte  und  konnte,  ao  viele  Sdireib- 
und  Druckfehler  hätte  stehen  lassen  sollen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  den  Text  nur  nach  Ui  8766 ,  indem  ich  es 
nach  den  vcn-strlHMulon  Bemerkungen  für  UberflQssig  halte»  die  Vaiianten  in 
Fussnoten  hinzuzufügen. 

Der  Bequemlichkeit  halber  gebe  ich  den  Text  gleich  nach  Vmseilen 
abgesetzt. 

Von  meiner  nrspruncrliclifn  Al  skiit,  das  Original  photolithographisch 
wiederzugeb»>n .  bin  ielt  zurückgckomuieu,  da  die  8ache  doch  höchstens  einen 
Graphologen  iuteressii'en  könnte. 

»Isti  sunt  duo  sennones  in  vulgari  turcorum. 

I. 

Ct0l  olma  aihi  gotßngi 

haUnga  baJk  oefeni  gort, 

RtimelU  itma  doenuede 

yaßtclertmg  detnn  goer 
%  nit/cheler  yatir  (lucj/uebeni 

gir  nulaii  fß/idyan  vr/Jfiiebem 

(^Tnemiif'Mrri  tfhffnhrni 

tjthui  rr iihnn  uhnit  guer 

Kym  uth  uiue^  kilir  zari 
!•>  kuejicthdur  eUinde  ^rvari 

Gutjlhmißli  yatir  kari  giri 

mietkymieri  gmuileni  goer 

«sorma  hedlynkynczme 

vuarma  yeramanetme 
iK  Kgmesmi  go^deazmi 

vuf/fdf  gyeni  iukmi  goer 

Haue  mehenimet  mußa/a 

huekym  itti  ka/fan  kaßn 

Drtenne  kgme  kildi  baffa 
Sil  aldanihm  galant  rjofr 

Aldäiiin  inaldiloMuara 

kulukeylu  huku  yara 

Seuigile  hUe  vuara 

haki  ioiafiA  otatii  goer 
n  Jenu8  hii  etu/Uri  t/attar 

halka  marker  falar 

G^diesi  ne  hadar  duäar 

saikdigi  iafam  goer. 

II. 

la/iar  itfchim  goner  4y7m 
hon  oclT  angitßar 
Olim  endefiherczin  hoßli 
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mdulara  dmt/fhag 
»  (Hicttrit  MtSt  bean  , 
iffikin^i  eior  eS 

kidk  vmgmä»  nml^kid 

hit/ch  hilmecze  hen  nitge  idi 
10  hake  iäna  cze^ands 

yaccaffis  don  geemgide 

ba/chßx  atta  bmnitfthftf 

Geiie  baija  kai/U  gania/lh 

f/la  czimdeyi  uAtaßh 
IS  Kim  olaczar  fmga  haltaßh 

ben  czinmdo  egalUßhag 

gdS  hen  ama&ada 

htr  nügtCKÜ  hdimXa 

Gidt  kavS  gtttd»  gwi« 
10  tfdm  wnga  doni^^Mf 

Sem^  aidir«m  m  pa/Ufa 

neler  gelliczor  haffa 

Kimng  kzidem  hagir  fiff€^ 

kirn  ßhraba  kanitßhag 
Si  yarrin  cziaczar  gnrin 

tßhvftda  galeik  derle 

kitm  mir  r:f>üuä  hfirle 

kimTg  iazidn  lälßhag 

amal  vuer  vnda  t/lhoap 
go  atnalß/a  ohr  hed^ 

Schol  bißchia  ölmaeg  hezztp 

bunda  azai  oUt/lhag 

ffomui  emdi  kä  iarak 

vkmmeaciin  dogri  hah 
IS  T/curnla  galeik  derle 


XQ.  Die  Interpretation. 
Interpretacio  sermonuni  predictorum  in  latino: 

I. 

Noli  esse  incautus,  aperi  oculos  et  eonsidera  condicionem  tuam  qui 
mortalis  es.   Et  noli  inique  sgere  in  hoc  seeulo,  sed  de  commissis  peni> 

^  Daa  Original  witnuielt  von  Abkürzungsstricheu  uud  C'onipeudien,  die  zum 
Tbeil  nor  anf  Grund  einer  gewissen  Vertrautheit  nit  dem  Tnctatna  gelesen  werden 
kdanen.  Ich  habe  eile  Wörter  aosgmdirieben,  um  den  Leser  dieser  Arbeit  nicht 
mit  IXngen  sn  belistigen,  die  liöchstens  den  Grapholt^n  interessiren  kSnnen.  De^ 
gegen  habe  idi  an  der  Ortltographie  und  Interpnnction  nidits  geindert 
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tentias  agere  cur«.  Coosidera  multitudinon  morientinin.  et  disposiciones 
eorain  in  sepalcbrls  et  defornutatem,  qaod  plmi  vermibus  et  serpeatibus. 
faeies  deturpate  fli^ate  pteni  omni  putredine  et  fetore.  luati  in  hoc  se< 
culo  cum  timore  vixerunt  et  cum  dolore  mortui  et  non  comparent  et  mi- 
seri  peccatorea  rident  et  consolantm .  rredentes  se  mortem  evadere  posse» 
noli  igitur  nt'i^uinentiiin  c|uerere  ab  aiiquo  vel  rationed  nec  contrarium  di> 
centibus  volueris  credere.  Cottidiana  niorientiiiiii  e\-])enencia  et  condicio  de 
hoc  te  certtiin  reddant.  vht  est  niehent  ninstafa  fso!  inehemmet  mus- 
tafa)  (jui  fiiit  tantjit-  aiiclmiutis  vi  ccld  et  tcrvi'  irnprrare  videretur.  et  si 
huic  umrs  won  ])«■[. i  rcit  (iiu'iii  iioii  scdiicat  uuiudaiia  \  niiitas ,  nf)n  er^n  blan- 
diaiiUir  teinjHnalia  ei  caduca  scd  cxerce  te  in  cuhu  diviuo,  et  a&.>ociare 
spirituaÜbus  rebus  que  td»i  in  extremis  possint  esse  refugium.  lonos  lias 
sentencias  copulat  vendens  ^»»pulis  mercimonia  spiritualia«  ci^us  seruionuui 
veritate  (so!  1.  veritati)  meUora  facta  testimonio  esse  possunt. 

IL 

Timor  mortis  exterius,  sed  uiagis  interius  ejus  me  cunturbat  uieiiioria. 
Sed  quia  omnibus  commune  mort  scio«  aliqualeui  mentis  rdeuacionem  habeo. 
Certum  est  quod  omnes  inoriiiiur,  sed  horam  mortis  tunc  solum  experieuinr 
Quando  super  feretrum  positi  iiicipimua  coram  ocuUs  omnium  lauari,  quid 
faciam  aut  quo  me  vertam  nescio  quando  omnia  michi  prius  cara  me  solum 
derelinquunt  Tune  pannus  quo  inuoltuir  et  tabula  cum  que  (1.  qua)  efferor 
michi  ex  omnibus  remanebunt  8ed  fürte  amicl  mei  et  proximi  comtiaeientes 
US(|ue  ad  tiunulimi  mild  erunt  socii,  Quem  consortem  habebo.  quando 
sohis  in  terra  tunudatus  restabn  Tunc  manebunt  mecum  nierita  /  et  mea 
sanfta  dcsiiirria,  o  noti  (sol  1.  (luauilo)  iili  ipii  tiistrs-  sociavenint  gaudendo 
redilaiiii  ad  propria.  Sed  tilii  dien  frafei"  ran-  cou.sidera  (pialis  moriencitun 
difierencia  Aly  enim  otnaliniit  iiicciulio  aly  M'vtt  saeiati  i;aiidel>unt  rrfiiircrio 
Tandem  instante  ultimo  examine  omiu\">  ilciuju  luibeul  re.smgere.  Tunc 
alios  gracia  Spiritus  obumbrabit  alios  ignis  eterni  incendium  coucremabit. 
Non  verba  sed  merita  ibi  i'espondebunt,  qui  non  habent  merita  uiagnam 
necessitatem  habebimt  Uli  autem  tunc  securi  enuit  qui  de  hac  sine  im- 
pedlmento  et  liberi  exierunt,  yonus  ergo  age  nunc  de  tali  prouisione  vt 
tunc  apparere  possis  sine  confusione  Quando  singulorum  nomina  et  merita 
tott  mundo  erunt  manifesta  et  cognita. 


XUL  Der  reBtourirte  Text. 

Wenn  ich  an  die  Restauration  dieser  durch  so  viele  Fehler  entstellten 
Texte  gehe,  so  liegt  mir  vor  Allem  daran,  die  sprachlichen  EHgenthOmlich- 
kdten  des  Überlieferers  nicht  za.  verwischen.  Ich  halte  ea  fiir  die  Haupt- 
beduigung,  die  Tradition  au  achten  und  wQrde  keinen  Vorwurf  mehr 
bedauern,  als  bei  der  Restauration  so  alter,  wichtiger  Texte,  wie  die  vor« 
liegenden  sind,  ohne  die  höchste  Noth  g^ndcrt  zu  haben.  Das  auch  in 
unseren  Texten  vorkommende  Wort  jatuq  »iiiüode«  begegnet  mit  verschie* 
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denen  Ablcitiiii^'eii  sehr  oft  in  dem  Codex  Cumanicus  und  wird  viel  liaiiH<;('i* 
mit  tt  aLs  mit  /  gei>cliiieljen .  dcnndch  lunsclirfiljt  Radloff  ^'art/^.  Ic!i  glaid>e 
nicht,  dass  j(i:yq  die  eiii/ige  cuiuaoisclie  Form  war,  aber  aucli  nicht,  dass 
Jatuq  es  war,  sondern  dass  btidfi  Foraien  nehen  dnander  be^i^en ,  z.  B. 
^vie  beute  altun  und  altyn^  und  wie  im  AltosinaoMcben  that^chlicii  jaznq 
und  jazjfq  neben  einander  bestanden  haben  mdssen;  denn  wShrend  einer^ 
seits  unsere  Texte  sowohl  wie  die  Petersbuiiger  Handschrift  des  RebSb- 
NSme  die  Form  mit  u  verbürgen*,  so  giebt  Me nin ski's  Lexikon  anderer- 
seits die  Auasprache  mit  y.  In  unseren  Texten  kommt  nun  z.B.  der  Stamm 
öl*  »sterben»  in  drei  Formen  vor;  o/-,  ol-,  vul-.  Auf  den  ei-sten  Blick  fiel 
es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  es  alle  drei  Formen  hätte  geben  können 
tmd  dass  sie  dieselbe  Person  in  demseHuMi  RedestQck  hätte  neben  *•!  im  ruler 
pebrntichen  können,  aber  dniiioch  hielt  üiieh  so  manche  Überlegung  (ifi\oii 
zurück,  an  Schreil)fehler  zu  gh'iiiheti  und  vorselinell  zu  ändern.  Nach  ge- 
nauerer iieschiiftigun^'  mit  den  im  Abschnitt  III  aiit;egebeneii  Quellen  und  aus 
den  in  dem  grammalisciieu  Theile  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Griinden  zweifele 
ich  nicht  mehr,  dass  der  Überlieferer  alle  drei  Formen  wirklich  gebrauchte. 
Ähnlich  habe  ich  auch  in  anderen  F&llen  es  vorgezogen ,  nicht  aeu  unlformiren. 
Bei  der  confusen  und  fehlerhaften  Form,  in  welcher  der  Tractat  uns  die 
Texte  (Iberliefert,  ist  es  aber  auch  bei  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  manch- 
mal schwer,  tm  entsdhdden ,  was  blosser  Fehler  und  was  wirkliche  Sprach- 
erseheinung  ist.  HotTentlich  bin  ich  nicht  sttbjectiver  verfahren,  als  es  einem 
olyecliven  Leser  lieb  sein  kann. 

In  Klammern  habe  ich  jedem  Verse  eine  modern  -  türkische  Wieder- 
•rnl'P  nac!i  Stambnler  Mundart  folgen  lassen,  um  so  atif  die  einfachste  Art 
die  sprachlichen  Gleichheiten  und  X'erschiedenheiten  dem  Leser  vor  Augen 
ztt  bringen. 

L 

AV////7  (rlrna !  ac  (jikiinjil 
{'"/a/tfl  (tlinal  yüzuna  ac.') 
halinya  bak !  öleni  yör! 
{^hall/na  haql  oHmi  görl) 
kRHb'k  itma  dönjede! 
{kötülSk  «An«  dUnJatia!) 
jasyjelmng  hileni  g&rf 

{gümhkayny  hUmi  jfSrt  d.  Ii.  allahy  dS^f) 
s  nideler  ja  fir  düHSbenf* 
{n^ekr  diWip  jaUfjor!) 
(/Irm  Hau  6tjan  iiHüben.* 

(fnigek  jt/hn  <''f(}av  iliBiüp) 

fi'ümitkirri  {■(ipi.i'nlM'n. 

{kemikUr  üzerine  aiylyr.) 

»  Seb&b-Näine  P.  V.  160(*>5)b  dic-jjl  =  W. 

*  Nach  dem  Original  dffitfü&em*. 

*  Nach  dem  Original  mubmi. 
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iürriben^  botibm  fiÖrP 
{iHH^  batubm^  gor) 
km  a%  idiip  kiUr  xari 
(kim  ah-u  tar  ederse,) 

ID  Jrirnfy  fittr  nIemiJt  ran. 
(o  adam  ijiinahtan  (jorqar). 
gudmU  jutir  pir-i  kari. 
(jnr-i  kary  gödmüs  jatar), 
tniskmlerif  giileni  giir! 
{nddtuäm,  ffibni  gär  I) 
mrma  kaUm  genditme/ 
{kmditme  htdyny  mmnat) 
varma  jaramaa  suemef 

ijaramaz  9&Bme  jfiimma  oder  vielmehr  t^maf) 

It  kim  isiniir)  ffSvdumst 

(vü^udu/ifi  fcirn  ysynagaqf  gäoene^ekt) 

vuUub  giden  inmny  gör! 

(ö/i'tp  ff i firm  iti^nny  qnr!) 

hunt'  MfhunmH  Mmtafat 

{hanja  Melutiet  Mustafa'!) 

hakim  itti  kaftan  kaffa. 

{qaftan  qafa  hüküm  etH,) 

dlkife  kime  kOdi  bafa/ 

(dünja  kirne  ettit) 
M  aktoH&m  pakmi  gort 

{aldanj/p  pUmy  gSrI) 

atebrnmemali  aiamlara* 

{adamlara  aldaumomatjf) 

ktdluk  ejla  haka  jara 

(yenah-y-haqa  yhor!>(  ft!) 

sevig  Ue  bile  rar- a/ 

(hahihrdlnh  ih  heraber  git  J) 

buqi  joltaA  olaiii  qi\r! 

(baqy  jolthis  oUmy  giir/) 
Si  lofiu.i  bu  suileri  Cottar, 

{Jwiys  bu  9&sleri  teriip  eder,) 

halka  mar^Ur  mktr, 

{hakfi  vMor^kr  mktr*) 

gmdin  ne^kadar  tkOtar 

{kmdigi      sStleri  ne  qadar  duOar/) 

sol^digi  jalani  gSrf 

{■tfijlediji  jalany  gör!) 
Anmerkung.    Beibehalten  sind  die  Schreibun»*»n       =  ?1,  k  =  q,  g  =  y. 
i—y,  die  letzreren  beiden,  weil '/  wahrscheinlich  wie g  mid  y  wie  i  ausgesprochen  wurden. 

*■  Nach  d«nn  Original  Hirribwi, 
*  Nach  dem  Original  giir. 
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il. 

Janar  iHrnj  doner  yozim, 
{if^hn  janfir,  gözi'tm  döntr,) 
bm  ölimi  atujirnk. 

(nfum  heriiiii  hntyri/ma  (felinge  oder  ben  ötümä  anyn^a) 
oiim  fUflf.ie^i  uc  hoi, 
{amnui  Jine  öliim  endiiesi  ne  Aoi  olur,) 
vululara  dangiüag. 
{hen  h^uklere  hqfretk  däHMn^) 
6  nUseriz,  MH  hetm* 
{öle^,  beUi  b^,  d.h.  hu  btOi  tMr.) 
gUH  gedmii  olor  o  <m, 
(mnm  o  ande  fftimii  o/mt) 
teneiir  ustiM  komn 
kalk  unginde  junuöag. 

(ieneiir  Vtsti'tn^  qmnn  ha!(j  öniinde  Jjff^if^fn^.) 
hif^  hihiif'si  iii  hf  l)  _  ith'm, 

(Ih-ii  hic  Oilrnem  iia.iyl  edejirHf) 
10  hankr  Janna  safar  idem, 
{hangt  jaita  se/tr  edejim.) 
jakkasmz  don  geem  gidem 
{jaqasyz  urufta  gejerim  giderim) 
baing  aita  bhmUey, 

^«  han^  kamt  ffmM, 

{kardaäat  hepsi  bona  g^,) 

fda  tinp  Joftai, 

{metare  kadar  joldaS  oiw) 
u  kirn  olusar  baiit/n  hnJtnk 

{kirn  bann  Haidas  oiagak) 

ben  smimde  galiiagi 

{bm  mezargmda  kalgttgaf) 

galam  bm  amalim  itc ' 

{bm  ameUm  ile  kalyrym) 

^  ni^,jise  baUm  Ue$* 

(Aar  JMUry/-«a  htUffm  ile;) 

gide  kamu  güle  güle 

{htpri  gBi$  güle  gider) 
10  ^<hn  Janga  donUkg} 

{eve  dfinSngef) 

smtga  ajdhrem,  aj  paSa, 

(eana  aifjlerim,  ef  paia,) 


^  Nach  dein  Oiigiiial  amalimla. 
*  Nach  dem  Original  htdimia. 
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neler  ffellatr  <ftfr*  baia: 
{nekr  baia  gele^^Mr:) 
kim  mden  haffir*  jnUe 

ihiriH  ^f§€^tan  roq  pUer) 
kim  .iaraha  kam'ray 

{ o  biri  inraha  l-mn/ni'ia .  d.  h.  Utediji  kadar  kin^e) 
•r..  Jarrin  mi  jSih'-^'/r^  tlurla 
I  jitriju  Miji/hignk-lar  <iyr) 
I'lonlii  ytitajk  'iinltrh 
i'i/iimle  '/alajyk»  litniirler) 
kim  emfr  sajevan  birle, 
{birüi  i>enttr  sajehan*  üf) 
kim  itifien  janicagf 
{birisi  Sj^aktan  jmjfn^,) 
amal  fierir  vnda  doap. 
{arada  »amet*  ffeeab  ver^.) 

30  omahiza  olor  heihp. 

i^aim!-  -sizf  tilfj)  (ilur,  d.  i.  teedip  olunur.) 
biija  ftli'  *'  olmas  fif^{(/)/^p^ 

i.iif  hi:,},  hit-  hif()ap  olmas  d.  h.  it*  bizge  ayp  olmas) 

Inutda  azat  o/icatf. 

( Introila  ozad  o/uru/a. ) 

Julius,  f  indi  kil  jarok !^ 

{(J  Junys,  iiuidi  hazyrlanl) 

vtanwta»inf  dogti  bak! 

i^ianiiiaju.ti/n  !  dtr/ru  baij  !) 
SI  \Vwnla  11.  s.  w.  s.  V.  26  \\ 

atfy  afyla  »a{j)ßUdag. 

{üd-ly  adtf  ih  Mtjylynga.). 

XIV.  BemarkimgeD. 

1.  jr<$(^/  o/ma/  ad  gozingif  —  KtylJ^  =  at*.  J*\c  anlautend  k{(^ 
=  7}  Gemmation  des/.  —  gäsingi  =  gösün&i  ng  j»,  rumdiscb  n\  Vocal- 
folge  ö'i^  ö'ü»  Ktt/lj^aima!  »itei  nicht  sorglos»  iinvoraicktig!«  Es  ist  ein 
beliebtes  Thema  der  moralistrenden  Poe$tie,  vor  der         ^  warnen. 

a6  gosingif  «offne  dein  Auge,  tliu  die  Augen  auf!«  W^cn  der  Wort- 
folge und  der  übertragenen  Bedeutung  vergl.  das  Sprichwort  S-ß' 's' 
j'jWi      gSzUnäl  Joksa  adarlar  »mach*  die  Augen  auf»  sonst  niadit  man 

'  Fehh  im  Original. 

*  Im  Origitmt  bagir, 

'  Nach  dem  Original  «kmar  =  Mtitar. 

*  Fehlt  im  Original. 

'  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  liurz. 
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sie  dir  auf !•,  wdches  SinSai  ^  anführt  Vergl.  noch  den  Anfang  eines  Ge- 
dichtes von  lünusSlfiiq*:  ^y  •;^JlJj  jjjjf^l  ac  (ag?)  yozun  dildä-e  hakt 
»mach*  die  Augen  auf!  scbau*  den  Herzbezwinger  an!«,  wie  hier  auf  ein  aö 
ein  hak  folgt,  so  auch  in  unserem  Gedichte  V.  2.  Dieselbe  Wortfolge 
in  dem  nordsyrischen  M&rchen  bei  Littmann  S.  149,  wo  der  Zaubei^'eis 
sagt:  jvm  gifzütUi,  ai  götMi  »mach'  die  Augen  zu,  mach*  die  Augen  auf!« 

Auch  Heb.  NSm.  W.  104  *iAi  jj^i  ff^*f»ff'  Dagegen  die  umgekehrte  Wort- 
folge in  dem  sehr  alten  Gedichte  der  WoUenbütteler  Hs.  Bl.  23a: 

y^j^  tS\  ^1  ^jjß  pfeSÄ  ait  ef  %aher9Üs/  »wach'  auf,  mein 

Bruder!  thu  die  Augen  auf,  du  Ahnungsloser!« 

2.  kaüitffa  bakt  iärnU  gärl  —  haHnjfa  bak  «sieh  auf  deinen  Zustand; 
betrachte  deine  Lage,  betrachte,  was  du  bist!«  qui  mortalis  es,  wie  die  Intern 
pretation  richtig  hinzufügt*  &em  gor  muss,  wie  das  Folgende  Idurt,  be- 
trachte  »den  Oestorbenen«  und  nicht  «den  Sterbenden«  heissen;  man  könnte 
deshalb  statt  öleni  lieber  ölmm  oder  Ölmii  adami  wQuschen,  jedoch  kann  dfen 
auch  »den  Gestorbenen«  bedeuten,  wie  die  heutige  sprichwortliche  Redens* 
art  öleni  (fönierler  neben  ölmiis'n  gi'merler  (»den  Gestorbenen  begräbt  man«, 
d.  h.  etwa  •Scinvamm  drfiberl-)  auf  da'J  Sclilagendste  hcwoist.  An  die 
Bedeutunij  •stcilit  iul«  hat  dif  Int»*r[)n'tati(>ii  in  W  '1  gedacht,  wenn  sie 
spSter  schreibt  -Consitlera  iiniltitiuliiimi  inoricnlium»,  ali»'r  (kr  \'erlaur  dfs 
Textes  zeigt  eben,  das«  es  sich  nicht  um  -inorientes-,  sondern  lun  •mw/wi- 
handelt. 

3.  Dass  Iii  »  K  II »' II  i' 1  i  t  •  ein  "ki/ii/ik*  =  »kötaluk"  stecken  muss, 
li.nt  zuerst  Herr  Graf  \       MiUiiieii  erkannt. 

4.  jazuk  ist  das  türkische  Wort  iVn*  «ijündti»  anstatt  des  heule  all- 
gemein gewordenen  j)ersischen  ydnäh  «LS^in  unserem  Gediclite  V.lOArüw*^. 
Vei^l.  den  Anfang  des  Liedes  bei  ääleJmän-Efendi  Bug(,äri  unter  <3j3|£- 

■  Der  deine  Sünden  kennt»,  ist  naturlicii  »Gott«. 

5.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  in  lang,  daher  .stjue  ich  statt  ditäsu' 
heni  die  kflr/.ere  Furni  düiSühen^  veigl.  aldanihen  V.  20.  Es  ist  jedoch 
zu  constatiren ,  was  wenig  bdkannt  zu  sein  sdieint,  dass  im  Altosmanischen 
auch  die  lingeren  Formen  auf  -heni  wirklich  existirten.  Die  Formen  auf 
'hen  können  auch  in  der  Prosa  hinter  dem  Verbum  finitum  stehen, 

6.  üiiu'hen  statt  'bmi  wie  in  V.5.  Jylan  cyjan  ist  ein  auch  heute 
gebriuchlidies  Hendiadyoin.  Cyjan  bedeutet  eigentlich  den  »Tausendfuss«. 


•  O^^l  w»'*-^ tfu  k.  Handschrift  lier  Königl.  Bibl.  zu  Berlin,  Pertscli  Nr.  ;;0y 
=  Diez  A.  80,  142,  Blatt  48»  V.  1.  —  Die  Schreibung  j jj anstatt  -iJ^jjJ'be- 
weist,  dass  Hayyt  Kef  «chon  wie  n  gesprochen  wurde. 
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7.  Der  Vers  ist  nicht  in  Ordnung  und  um  eine  Silbe  zu  kurx.  Caia» 
htni  ist  unverstandlich.  Wir  brauchen  statt  cai-  zwei  Sllhen;  ich  schlage 
vor  6apyi-t  Cooperativ  von  iap',  «sich  stQrzen  auf«,  also  capiiühen, 
Si'tmi'tl-  kann,  wie  der  Zusanimenliang  lehrt,  nicht  »Schlpin»»  bedeuten 
wie  heute  in  Stauihul.  sondern  ist  =.  sünük  »Kooclien«.  Icli  lese  denmacli: 
sümük  lere  vapiin  bfu. 

8.  Der  Schlu.ss  olnni  ;/ür  panst  dem  Sinne  nach  nicht  und  slauinit 
aus  V".  24.  Wir  können  den  \'ers  sinngei'echt  machen,  wenn  wir  lesen: 
öurriben  hozilani  yör.  BonU  und  nicht  bostd-  wird  durch  den  eigenthOm- 
lichen  Voealiamus  unserer  Texte  gdbrdert,  vergl.  botilmaq  bei  Sam y  Bey. 

10.  Küne%  dur  ellinde  vari  ergiebt  Iceinen  Sino ,  adbat  wenn  man 
annehmen  wollte,  dass  vari  =■  adherb.  vary,  d.  i.  vor  »existirt«  wire.  Bei 
Megiser  finden  wir  das  persische  Dictum:  »dun  gmah  estt  var  keiir  e$i*  mit 
der  tQrkischen  Übersetsuog  »dwi  ffü»ah  dyr,  vary  höjük  dSr»,  Das  hier  auf- 
tretende vor  ist  ein  selteneres  arabisclies  Wort  und  der  heutigen  Generation 
unbekannt,  muss  aber  früher  wenigstens  in  litterarisch  gebildeten  Kreisen 
bekannter  gewesen  sein.   As'ad-Efendi  führt  es  auf,  um  das  tOrkische 

qorqvtmaq  >fttrchten  machen,  schrecken«  au  erkttren  als  dessen 

Aussprache  er  genau  als  va*r  beschreibt*.   Ich  denke,  dass  elÜnde  fUr 

alemde  -in  der  Welt-  verschrieben  oder  verhört  ist.  Demnach  lese  ich: 
Jeüne/^  dur  alemde  (vielleicht  allrmde)  vari  »die  Sünde  ist  in  der  Welt 
sein  Schrecken 

11.  (iifrmi.§  gi}cmi.i.  Nnrli  bekannter  Vorstellnn^  wird  das  .Sterben 
als  ein  Urnzug,  ein  Wohnungsweclisel  aufgpfasst.  K'ari  ijiri  ist  unvrr- 
stKndlich  und  offenbar  durch  Umstellung  entstanden  ans  pir-i  kart ,  d.  i. 
jSPjU  j^i^.  Pir  prägnant  »der  ehrwürdige,  fromme  Greis«  (vergl.  Poet,  veu 

Blatt  34^:  saqaly  «tya  dim&sl«r  ptr  dijü  \  ptr  o  dur  kim  Urk  ide 
h»r  sevdajjf),  Qart  »der  Lesers  prügnant  »der  Koranleser,  der  Fromme- 
(vergl.  Zenker  S.  680  unter  (Jfjli). 

13.  Dass  in  kyncxene  ein  kimsenf  stecken  soll,  geht  aus  der  Inter- 
pretatio  hervor.  Aber  der  Sinn  kann  nicht  sein  «Frage  Niemanden  nach 
seinem  Zustande!«,  sondern  ist  vidmehr  «Frage  die  Spötter  nicht  nsch 
ihrem  Zustande!«  Ausserdeut  heisst  der  Dativ  von  kimse  nicht  kimsene, 
sondern  kimse  je,  und  schliesslich  führt  der  Reiui  auf  ein  «me,  nidit  ««m. 
Ich  lese  daher  gendisine  (vergl.  V.  27  geudisi). 

14.  Der  Vers  ist  in  der  zweiten  Hälfte  entstellt.  Da  die  Interj>retntio 
von  «contrarium  dicentil)H'!  <  spricht,  so  lese  ich  'Jaramas  sösi/K  -  bez. 
'.sicinf'"  (vergl.  ^'. 'J')  <i/:/iri\.  Die  Construction  vannaq  c.  dat.  fa.s.se 
ich  auf  wie  das  deiU-sfht;  gehen  naeii ,  d.  h.  sich  i'ichten  nach-,  z.B.  -gehe 
nicht  nach  seinen  Worten !•  Vergl.  auch  die  heutigen  Wendungen  wie 
kendi  hildijine  gider=  »er  geht  nach  seinem  eigenen  Kopfe*. 

>  Asad-Efeitdi:  <^  JcS\Kyagk\i^  n  .1  1216  d.U.  —  1801/2 

s.  ^  tr  s. V.        :  •  jlj  •  ^\  ^k4*  »b  »V"^  ^  ^^^^ • 
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15.  Die  Interpretatio  fibergeht  diesen  Vers  gaoz,  vielleicht  war  er 
dem  Interpreten  unverstSndUeb,  wie  Jedem,  der  ^kimsini  gö/äesinU  liest 
Dennoch  glaube  ich,  dass  hier  ein  kleines  Mittel  helfen  kann.  Ich  lese 
*Kim  iiinir  (oder  i«i»e)  gö/desinet*  als  Frage,  d.  h.  »Wer  vertraut 

Buf  seinen  Kor] »er,  der  doch  sterblich  ist?«  Naturlich  nur  der  Thor,  denn, 
sagt  der  folgende  Vers .  scliaue  dir  nur  den  dahinf^cstt^rbenen  Menschen  an. 
Tsynrnaq  kann  heute  in  übertragenem  Sinne  »sich  für  Jemand  oder  etwas 
erwärmen»  hoissen,  7.  B.  fii  arJamn  t/nnitfüm  ysynamarlji  ■^für  diesen 
Mensclu'ii  liat  sich  mein  llrrz  niclit  ri  wiiriiu'ii  können,  ich  ina^  ihn  niflu-. 
l)a>v  ifdocli  dass<'lljf  Wort  mich  ■  vfitraiicn  aul«  bedeuten  kann,  lieict  an 
sif  Ii  Ii  ••lir  Mild  wird  illu.striit  duich  das  sat;aisc!ie:  kü:'üne  i:inme,  qi/dajya 
i^utl  'Vertraue  nicht  auf  deine  Krall,  vt*iiiaue  auf  Guul«  Radi.  Wort.  1, 
Col.  1541  (wo  aber  dieses  t^t»«  nidit  von  dem  vorhergehenden  izitt'  «sich 
erw&nnen>  hätte  getrennt  werden  sollen).  Vielleicht  ist  itini  zu  lesen 
entweder  durch  Schwund  des  r  (vergl.  dirilirle,  durla)  oder,  was  weniger 
wahrscheinlich,  entsprechend  den  Formen  auf  »t  der  westbnlgarisehen 
Tflrken,  die  in  der  B.  Person  Singularis  z.  B.  geitj^  bilij  u.  1.  sagend 

17.18.  Mfili  emmet  Mustafa  ist  natürlich  der  Prophet.  Es  ist  he- 
merkenswerth ,  dass  ein  Muhainmedaner  so  nachdrücklich  darauf  hinweist, 
dass  auch  sein  Prophet  habe  sterben  müssen ;  doch  finden  sicli  solche  Hin- 
weise atich  sonst  in  der  islamisrhen  Litteratur.  -Kr  herrschte  von  einem 
Kaigebirge  bis  /.um  andern«,  d,  h.  über  <!ic  irnn/c  W^lt. 

19.  BaJ'j'ii      ff'fä  »wem  hielt  die  Weit  rifu»*''- 

21.  Gemeint  ist  offenbar  *  ahla  »  m  a  m  n  1 1  r/ r/«  «i/ara  »,  jedoch  macht 
diese  Verbindung  metrisch  .Schwieriglit  iteu,  man  miisste  denn  Verschleifung 
des  I  von  mali  mit  dem  folgenden  a  annehmen.  Vielleicht  ist  zu  lesen 
aldanmagil  (=  aldanmayyl)  adamlara.  Freilieh  kommt  in  unseren 
Texten  keine  Imperativform  auf  -yyl  vor.  Auch  dem  Verse  II  33  wire 
metrisch  geholfen,  wenn  man  dort  hilgit  =  anstatt  kil  lesen  ddrfte. 

24.  Unter  dem  hahi  joltai  olau  ist  nicht  mehr  der  Prophet  zu  ver- 
stellen, sundern  die  guten  Werke.  So  fassen  meine  türkischen  Freunde 
die  Stelle  auf,  und  dazu  stimmt  die  Interpretatio. 

26.  Unter  i^i^Ut  sind  «mystische  Erkenntnisse«  zu  verstehen,  wie 

Bebrnauer,  a.  a.  O.  S.  203,  zeigt,  der  auf  ö&mrs  NefahStu'l-uns 

verweist. 

28.  Über  den  Sinn  dieses  Verses  vergl.  das  in  Abschnitt  X  Gesagte. 

II. 

5.  h^lli  bijan.   Ein  auch  heute  übliches  Hen^adüom. 

6.  giiii  Uimit  clor  o  an  «der  Mensch  wird  unser  Inneres  in 
jenem  Augenblicke«  ist  mir  unverständlich  und  stimmt  nicht  zu  der  Intor- 

*  Vergl.  die  Vers>e  aas  Vidin:  buzagiji  tarabaja  bag  laditn  |  kein  cagrij 
htmbagrij  \  htm  agzile  9i  ^(»par^/ (schenhaftaneh  cagraj,  bagraj,  qoparaj)  -ich 
habe  das  Kalb  an  den  Brettenann  gebmiden,  es  mil  tmd  echreit  und  rupft  mit  aeuieni 
Manie  Oras«.  Die  3.  Person  geht  bei  emstlbiigen  Stämmen  theils  auf  -ij,  theüs  mif -«/ 
und     ans,  z.  B.  pUig,  Jf»PVt  9^^'  Bedeatntig:  japiii/  (Vtdin)  =jtq»4f^  (Rnstscbak). 
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preUtio  »ud  horam  mortis  tmte  «o/tim  ej^erürnurm.  Ich  t'ermuthe  statt  ieim  is 
ii^nd  ein  Particip  auf  «»u.^,  wie  geimii,  gitmii,  hitmii,  von  denen  das 
erste  am  n'äclisten  liegen  dürfte. 

17.  18.  Der  Vera  ist  um  eine  Silbe  za  kurz.    Anstatt  'la  I(ann  ile 

gelesen  werden. 

22.  Der  Vers  ist  um  »'ine  .Silbe  zu  kurz.  Man  könnte  iiiater  gel  ixe  r 
ein  dur  (versrl.  da>  von  I  10)  einfiigen,  wie  in  der  von  Bonelli  be- 

haiidellcn  rhronik  Fol.  104'^  ein  ji  , — lj\  vorkonnnt  (Bonelli.  a.  a.  ().  S.l<(. 

25.  Das  l'iiijn-  kann  s<'li\vi'riicli  —  /"lyyr^/r  •  er  srlirrit«  sein;  dif» 
Interpretatio  erwähnt  audi  iiii'lils  vom  Scliroieu.  Ich  linitc  es  ftn-  wv- 
schrieben  «us  hafftr  -^icl,  x'hr«  _  nr.  räfir.  welche^  hei  Megi>er. 
Diction.  I,  aufgfl'ilirt  wird.  Weisen  der  iauiliclicn  \'crän(lenmg  bnff-  — 
vaf-  vergl.  in  uusert^n  ersten  Gedichte       19  Im  ff  a      rtfä.    Wegen  des 

adverbialen  Gelnniirlies  von  vafyr  vergl.  ^-AJLUT  ^Ij  «J"^^  »Beide 
weinten  .sehr«  bei  Zenker  S.  92<)  unter  dem  Worte. 

24.  Der  \'ers  ist  um  eine  Silbe  zu  lang.  Offenbar  ist  der  Genetiv 
kiming  sinnlos  und  st;itt  dessen  f  im  zu  schreiben. 

2ö.  Si'isnr  .steht  für  da.s  active  saisar  —  saj  ysa  r.  Weixti»  d«»s 
Sehwiuules  (h-s  inlerv  oc'dischen  /  vergl.  z.H.  germ  in  V.  II.  Der  \'ers  ist 
um  eijie  .Silbe  zu  kurz,.  Dalu'r  veruuilhe  ich  die  pH-^sivform  .saUinar.  In 
dem  ratlusel haften  guria  ist  g  für  d  und  i  für  /  verschrieben,  also  =  durla 
d.i.  durlar  (vergl.  die  folgenden  Reime  duHirle,  birle).  Bei  unserem 
Dichter  können  schwere  Vocaie  mit  leichten  reimen.  So  reimt  V.  23  pOie 
mit  paUa  und  baiia, 

26.  Das  richtige  Verstindnias  dieses  Verses  verdanke  ich  einem  glück* 
liehen  Einfalle  des  Hm.  Dr.  Kiiinos.  In  derU  vwm  <fi>l/i>/«  stecken,  wie 
theils  der  Zusammenhang,  theils  das  nachfolgende  birle  in  der  Reimstelle 
beweist. 

27.  In  czfüuä  muss  das  persische  säjerän  oder  säjebäti  stecken, 
da  die  Interpretntio  .gratia  spiritus  obumbraliit«  übersetzt,  es  sieh  also 
jedenfalls  um  den  l'x'LrrifT  »Schatten«  inv  metaphm  ischen  Simie  handrlt.  Das 
letzte  Wort  /i'i-//  kann,  wie  der  Reim  zeii;t .  nur  birle  sein.  Ich  lese 
deuuiach  'kau  <  m  ir  .sa Jecau  birle*.  Emir  gehört  zu  deJijenigen  arabischen 
Wörtern,  hinter  denen  die  Kesrc-i-isäfijje  auch  in  Prosa  fehlen  kann,  wie 
sähiby  natb,  veli,  'äsi^  (vergl. Vullers,  Grammatica  linguae  persicae.  Edit. II, 
Glessen  1870,  §  202).  Emir  Mjebtm  oder  «Sfevm  ist  »der  Fürst  des  Schatten» 
daches,  der  Fflrst  der  schQtKenden  Onade«. 

28.  Statt  kimin  ff  ist  wieder  kirn  zu  lesen  (vergl.  V.  23)* 

29.  Unter  ama/  ist  die  Gesammtheit  der  Handlungen  mit 
Beaug  auf  ihren  religiösen  Werth  xu  verstehen.  Saroy  Bej  S.739  unter  dem 
Worte  erklirt:  >  pratique  exterieure  de  la  religion «. 

30.  Hedep  s=  ^^\, 

31.  Urzzep^  Der  Vers  ist  uni  eine  Silin»  zu  kurz:  man 
könnte  annehmea,  dass  ein  hic  ausgefalieu  wäre.    {Hic  kommt  V.  9  vor.) 
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33.  Der  Vers  ist  om  eine  Silbe  su  kun. 

35.  Unpassende  Wiederholung  von  V.  2f>,  durch  die  der  Dretrcim 
zerst&rt  wird.  Offenbar  hatte  den  Cherlieferer  hier  sda  Gedichtoiss  ver- 
lassen und  er  brauchte  einen  Lückenbusser. 

.)»>.  ^4^/»  atiila.  Diese  ZusninnienstpHunj?  ist  als  adly  adyjla  »Jeder 
mit  seinem  Namen«  aucli  heute  noch  [lupulSr  (verg!.  Hern.  Alexandrides, 
r^reuufcrixr  yaaiHtxo-rcvsxutr,  Wien  1812,  Lexikon  II  S. 'S:  (airXev  «fix**!^)« 
HceSetc  f/i  TO  xC^tw  roxi  ovoua). 

XV.  ÜbersetzuQg. 
I. 

Sei  nicht  achtlos!  OfTne  dein  Auge! 
Betrachte  deinen  Zustand!   Schmie  den  Gestorbenen  an! 
Thue  kein  Böses  auf  der  Welt! 
Srhaiie  den  an,  der  deine  Sunden  kennt! 
i  Wie  \'iele  liefen  dahingesunken ! 

Während  \\'iuiut'f  und  Schlangengezüclit  in  Schaaren  heraukonuuen. 
Sich  aul"  die  üebeine  stürzend. 
Den  Verwesenden  aebaue  an! 
Wer  seufist  und  wehklagt, 
10  Dessen  Schreckniss  in  der  Welt  ist  die  Sflnde. 

Der  fromme  koranf^läubige  Greis  wandert  aus  und  geht  7.ur  Ruhe. 
Schau  die  Elenden,  schau  die  Spötter  an! 

Frage  sie  nicht  nach  ihrem  Zustande!  (d.  h.  was  sie  treiben  und  denken) 

Gehe  nicht  nach  ihren  unnQtzen  Worten! 
u  Wer  wird  sein  Vertrauen  auf  seinen  Korper  setzen? 

Den  d'iliins^astorbenen  ^Menschen  scliau  an! 

Wo  ist  Miiliainmed  Mustafa.' 

Und  er  herrsehte  doch  v<jin  Kaf  bis  zum  Ivaf. 

Wem  hielt  die  Welt  Trtue? 
so  Die  sich  /.um  Ende  täuschen  Hessen ,  schau  au ! 

Man  muss  sich  nicht  t&uschen  lassen  von  Mensclien. 

Oott  dem  Herrn»  dem  Freunde  diene! 

Mit  dem  Geliebten  Gottes  wandle! 

Was  zum  Weggenoasen  in  die  Ewigkeit  wird,  schau  an! 
u  lonus  fiigt  diese  Worte  zusammen. 

Dem  Volke  verkauft  er  sie  als  Weisheit, 

Und  er  selbst,  wie  sehr  hUt  er  sie! 

Die  LOge,  die  er  spricht,  schan  an! 

II. 

Mein  Inneres  brennt,  ineinein  Auge  schwindelt, 

Wenn  ich  des  Todes  ;;edenke. 

Und  doch  wie  angenehm  wird  die  Todesangst, 
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Wenn  ich  über  die  Grossen  sUuoe. 
&  Wir  werden  sterben,  das  ist  gewiss. 

Dahin  ist  der  Mensch  in  Jenem  Augenblickci» 

Wenn  der  auf  das  Leirhenbrett  Gellte 

Vor  dem  Volk«*  pewasthen  wird. 

Durcliaus  niclit  weiss»  ich,  wie  ich  »s  machen  soll, 
>o  Nach  wf'lchor  Richtung  ich  die  Rfisp  Ipnken  soll. 

Kiu  kniy;eiiloses  Gewand  werde  ich  aii/Jeheii  und  daiiingehen. 

Wenn  ich  das  haupUose  Ross  besteige. 

Eb  werden  alle  BrQder  zu  mir  kommen, 

Sie  werden  bis  zum  Grabe  Reisegeflhrten  sein» 
1*  Aber  wer  wird  mir  Schicksalsgenosse  sein, 

Wenn  ich  in  meinem  Grabe  zurQckbleibe? 

Zurückbleiben  werde  ich  mit  meinen  Thaten, 

Wi«^  aiicli  iiiunrr  mit  meinem  Schtcksal. 

Alle  gellen  lachend  fort, 
»•  W^enn  «io  nach  Hause  zurückkehren. 

Ich  satcc  dir,  o  Pascha. 

Was  sich  ereierneii  wiid. 

Der  Kinc  w  ird  vor  liiize  sehr  braten, 

Während  dt  i  Andere  sich  aui  Wein  erlabt. 
t6  Morgen  werden  sie  gezählt  werden. 

Alle  Weaen  werden  lebendig, 

Der  Eine  im  Scliatten  des  Herrn, 

Wfthrend  der  Andere  vor  Hitze  brennt. 

Thaten  geben  dort  Antwort, 
to  Wer  nicht  Thaten  aufweist,  wird  dort  gestraft. 

Für  uns  aber  ist  kein  Schlmen  mfigUch, 

Wenn  wir  hier  frei  wurden. 

lonus,  nun  trift'  Anstalt  I 

Schäme  dich  nicht!  Schau  gerade  aus! 
»i  [Alle  Wesen  wertlen  leh<  iidiii.] 

Wenn,  was  Namen  hat,  mit  seinem  Namen  gezählt  wird. 

ZVL  Teit  in  anbMier  Schrift. 
T. 

^  Nach  dem  Urigiiiai  ^y-'J^  • 
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'Cf,^j\  jU.  j>t- 

^L^ti'ß' ^  15 

JA» Ii  4^-C-\  1^ 

A  II  III  (■  r  k  II  II  (>;.  Die  ar.ibischeii  und  jjt'jbiM'liL'ii  Wüi  tcr  sind  in  ihi-er  iirsprüng- 
liclie»  Forin  geschrictien.  Stall  /  \  rrn  göj'df  und  rjilfix  ist  J  beibehalten.  Das  der 
Endung  -ay  ist  aiiniUteiud  durch  ^  dargeiitelU. 


1  N«ch  dem  Original 
*  Nach  dem  Original        J ' 
Millli.  <L  Sem.  L  Orimt.  SpntcbMi.  1901.  II.  AbUi.  17 
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Irl  v«^^ 

cf  üy.  <^ 

^bic-  iST  ^  Iß 

1^   -  ' 
Ol»  ^jj 
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SpracMicbe  Analyse.  I.* 

L;ni{(". 

Zm  Vooale. 

1.  Vocalharmonie. 

Diese  ist  im  Allgemeinen  setir  geoatt  durchgef&lirt,  w^n  wir  ziiniclist 
von  der  EigenthUmlichkelt  abeebeo,  daas  manchmal  ii  anstatt  ü  oder  ö  er- 
scheint. Audi  wird  der  Vocalismus  der  Lehnwörter  im  Sinne  der  Vocal« 
harmonie  modificirt,  was  im  Kaba  Dil  Stambiils  nicht  geschieht,  B.  dönje  — 
«l&iya,  kün€%=:  pSnahf  tecU'el  —  te<)al ,  ver^^l.  weiterhin :  •Vocalattrnction«. 
Aber  hean  —hejanl  ßftsonderheitcn  im  Auslaute  sind  folgende  7,\vei  Fälle: 

a)  a  statt  ^:  itma  I  :i  -niacho  nicht*  ^  «/im,  ejla  122  »maclie«  = 
bizja  {bi/j'rliia)  W  '.M    »für  unS'.  f)izf}f\ 

h)  r  statt  //:  Uant  J  17  »wo.*«  1  - /mi//^,  haukc  {Jiäkv)  U  10  »wel- 
cher?- —  luutyy  oder  luingi. 

Der  Vocalharinonie  hat  sich  nicht  gefTij^t:  dur  I  10  »i.st»  2  liinter  dem 
leicliten  Worte  *fli»r/,;  die  lOndnng  -em  in  ajdirem  11  21  »ich  sage.  3;  die 
Endung         in  aldanih«»  Einzelnes:  utanmeaainWMr^utan- 

majasyn\  iejan  16  =  ^fjfftm;  jaiukletung  143. 

2.  E  oder  t  im  Stamme.  4 

],  Mit  t  eraclieint:  gid^  «gehen«  =  jfid't  aidin.  Icastam.  wie  adherb. 
t/f^l-,  yinyi  »neu-  in  gmyiiJcJuri  Cap,  VUl,  XXII  o.  —Jeni  aidin.  J«ni,  hiö 
■durchaus  nicht«  =  iWd,  aidin.  Itastam.  wie  adherb.  heii  id-  «machen-  (con- 


'  Hier  und  im  (ilosi<iar  .sind  die  in  dem  latdnwchen  Texte  xerslreut  vor- 
kuiiiiiicnden  turkittciien  Wörter  miiburück^iditigt. 

17* 


Digitized  by  Google 


260  Fov:  Die  Altestm  iMmaniiichen  Traiiascriptioiistexte  in  gothiacheii  Lettern. 

sequent;  itma,  idup,  iiti  nod  9  Mai  idem)  =■  edr^  aidin.  w/»  und  nf»,  kastom. 
id-\  ni^e  >wie?>  ^  ni§e.  2.  Mit  e:  tmdi  >iiun,  also«  4  =  tnuli';  fff(J)' 
»an7.ielien«  =       oder  ffij-\  ver-  «geben«  =  vbt-^  aidin.  kastam.  «tr-. 

3.  Wechsel  jewischen      fl,  o,  u,  t,  ^, 

der  sich  auf  Üruud  un.sereit  Textes  selbst  in  vielen  FiUen  als  nur  gelegent- 
liche £dwlieiniing  erweben  Htot  und,  was  beMnders  bemerkenswertli.  In 
keinem  Falle  die  Vocatfolge  beeinflusst.  »Statte!  erscheint  1.  «,  2.  o,  3.  tf  — 
statt  ä  erscheint  u  (wegen  t:-^  w  in  Endungen  vergl.  »Vocalfolgen-!)  — 
statt  o  ersciieint  «.  Alles  nur  sporadisch.  In  arabisdien  Wörtern  erschdnt 
statt  des  «  und  &  der  heutigen  Stambuler  Ansspradie  umgekehrt  o  liex.  o. 

a)  Kr.setzung  von  ö  durch  ü.  Das  fielegentliche  dieser  Erscheinung 
7.ei<>;t  sich  deutlich  hei  dein  einmaligen  (/iir  IS  g^en  6  bex.  Tinaliges  gor 
»siehi«.    F'  iiht  kiitilih  1  3  —  kötitliik  »Bosheit«. 

Umgekehrt  «i  =  ü  in  dem  arabi.sciien  dönje  1 3.  1  19  «Welt«  U,» 

=  düujrr. 

h)  lOrstit/.un/Ji;  von  o  (hireli  //:  uiidn  11  2i*  -dort«"    --  onda. 

l'nifieUehrt  u  o  in  aralüst  ln  n  I .iuennninen  t  -hi mi s  \  2')  {\e:v\^\.  tfouos 
in  der  Interpr.),  II  3'i  Juhu.s,  Junt/.^^^y;  Moral  [mnratlwtf ,  d.i.  Mttrat 
beg)  Cap.  I  ö  ^  Murat  ^\ jk\  Mc/^omet  {mec/tomeü)  Cap.  I  ö  (durch  Vocal- 

Umstellung  aus  Mo%am^  Mtr/jm^  =  Mvhama  ^  (vergl.  die  latinisirte 
Form  foldanu»  Cap.  1     =  wikm  jÜaJL).  Auch  vielleicht  in  dem  Api)ella- 

ttvum  Jiorife  Cap.  XX  (eine  aufgeklSrtere  diristenfreuadUche  Secte). 

c)  Ersetxung  von  «  durch  u  und  von  o  durch  o:  u»i  in  twiw«  II  7  r= 
«»/km«,  nohdigi  128  .  mkiHfi,  donideg  II  20  =^  dsto^eXr,  doner  {^mt) 
II  1  =  däner.  Das  Gelegentliche  auch  dieser  Erscheinung  zeigt  sich  deut- 
lieh  bei  olim  113  »Tod«  neben  Slim  (in  odiam  112)  =  ^«m,  oUeeriz  115 
■  wir  werden  sterben*  nel>en  aleti  (in  oelmi  I  2)  und  gos  (in  ofim^  d.  i.  gosim 
II  l)  •.XugC"    -  <jö:  neben  yözinyi  I  1. 

d)  Wo  u  fiir  «  auftritt,  ist  vorhergegangene  Erselz«U)g  des  ö  durch  ü 
Bti/urjchniPti .  /.  B.  vuUuh  {iml/i(b  I  l'il  uli'ilK  Die  Form  beweist  vvirtlorufn 
das  Geleijentiicho;  wir  liaben  somit  di  iis.  ll ..n  Stjunai  in  luisereu  ( ledii-litfa 
in  drei  Formen,  öl-,  i>l-  itii<i  v.ul-,  hih!  niüsütii  noch  eine  vierte,  «/-,  voraus- 
setzen. Fern«'!':  xtny  in  vnyindc  —  önii/tdc  IlH,  yuc-tniis  I  11  —  yiic-m'äiy 
auz'hri  1  2.j  soz-bri. 

Diese  VocalverittItolSM  stimmen  fibei-rascbaid  mit  den  bosnisch -türki- 
schen tiberein  6.  Im  Sinne  dieser  Übereinstimmung  ist  femer  anzunehmen : 

e)  Gel^entliciie  Ersetzung  von  g  durch  t.  Wo  dies  der  Fall  ist, 
kann  aber  nicht  controlirt  werden »  da  die  Schrift  nicht  zwischen  leiclitem  i 
und  schwerem  y  scheidet,  sondern  die  goUiischen  Lettern  t  und  196  gleich- 
wertliig  gebraucht.  Ks  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Laut  indifferent 
war  und  ;/  üherhaiipt  wie  1  gesprochen  wurde. 

Die  N'ocalhnrmonie  wird,  wie  vorstehende  Beispiele  beweisen,  durch 
diese  X'ocalveräiideriingeu  nicht  beeinlhis,st. 
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4.  Vocalfolgen  innerhalb  der  Vocalharmonie.7 

Di&ni  sUniuien  zum  grüsüerun  Theil  nicht  zu  der  heutigem  Stiiiiiliuler 
Aussprache,  andererseits  aber  auch  nicht  fiberall  tu  der  in  den  meisten  Mteren 
(isnianisclien  Quellen  befolgten  Aussprache. 

~  «-f,  in  Alteren  osmanischen  Quellen  c-Ä. 

gcndisi  \       »er  selbst«        JcftKlisi,  dcmir  (in  dfmirlmy  i'»[>.Wl\) 

•  Kaisen«  =  dmuTt  solfdigi  128  ^  »äkdiji,  degi  11 14  »bis*  =  cfe/m. 

Nur  ill  di'TH  einen  V:\\\v  ja  zu  k  14  -  Siimle«  -  jazyk.  \\)vvjntir  1  5.  1  1 
•er  iij'j^t*  ./''"'.'/'■  irei^en  aller  bezeugtes  jntnr,  ajdirrm  II  21  »sage«  gegen 
liter  bezeugtes  ujdunm,  atli  II  36  =  adly.  Das  Wort  kamu  11  13.  19  ist 
heilte  veraltet. 

doyri  II  H4  »geratlc«  -  dttyruy  (»yli  (/..  B.  in  othmau(M/U  L'hik  1)  »seüi 
Öului«  =-=^  r/y/w.    Aber  olor  II  G.  30  —  olttr. 

ö-  i  ---  (i-  ii. 

ijoziiiyi  I  1   »sein  Atige«    -  t/ozünii,  yozim  II  I  —  (jitzitm,  aliud  Wi 

•  den  Toll»  ~  ditim'n ,  o/im  II  3  -dei'  Tod«  ~  oliun  ,  i/urmii  1  11  «au.sge- 
waiiderl,  umgezogen«   -  yfJcmM,  »ny  inde  II  8  =  onnnde, 

ii  -  I  —  ii  -  it, 

Ittiknn  1  \t>  »Herrschaft«       luikum,  i^ürri •  \n  ctirrihm  \  H  •fnulen" 
d&rü-t  ustine  II  7  =  äsi&tte.   Aber  sümük  1  7  »Knochen«  =  adlierb.  siimüyy 
u-u  =  tt-tt. 

«i/fi  II  4  «gross«,  kutiuk  1 22  »das  Dienen«,  jnnniag  II  8. 

%'&  =  i'i,  frOher  t'-fi. 
idUp  I9  =  edip  (id^). 

Ffir  die  Endungen  ist  Folgendes  zu  constatiren:  Die  Endung  des 
Copulativs  yj  und  ^  j  (^j)  wii-d  mit  labialem  Vocal  gesprochen,  daher 
dBimeih  üiiüben  (aber  darrOm,  weil  von  iM-),         tdhib.  Aber  120 

Bei  allen  anderen  Endungen  und  Affixen  erscheint  Oberwt^end  der 
I-Laut,  namentlich  bet  der  Endung  des  Successivs        angi^ak,  dangiöag^ 

binniieg^  galidag^  donii^g,  haniiag^  janiiag^  oliiagy  sajiliiagi 
nur  in  einem  Falle,  bei  vorhei^ehendem  »,  erscheint  u^ag:  Jmu^ag, 

Bei  der  Endung  des  Futurums  j^m:  öliterizt  ge  Iiis  er.  (Beim  Stamme 

td-  kann  man  zweifelhaft  sein,  da  II  15  oiaczar  steht,  was  auf  Verschreibung 
beruhen  wird.) 

Bei  der  Endung  des  Aorists  -fr:  kilir,  ajdir,  Jatift  isini{t)f  rff- 
rilirir  II  26  (di  :  f  M  den  Beim  gestutzt).    Aber  olor  aus  tilur. 

Bei  der  X'eT  h.-ileiidnntr  'rniit  guömii. 
Bei  den  (."asnsendun^en. 

Bei  den  Possessivnflixen :  ofili.  yözinyi  u.a.  \hcr  jn:t/kfrrf/>iy. 
Üei  deu  Adjectiveudungen  -/i  und  -sü:  alli^  baSsizy  Jakkassiz. 
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.').   Scliwere  Vocale  statt  leichter  und  umgekehrt. 
sa/ar  II  H<  «Heis«'.       xrßr,  mal».  ^Ä«..    Ebeuso  in  vielen  anderen 
iiirkisclien  MuncUrteu,  aber  nicht  Aar  wie  io  diesen,  sondern  Aer  11  18  = 
peni. 

iumla  1126.35  «alle«  =  §<imiey  arab. 

l«t  11  2'^.  28  (wohl  als  leicht  zu  Ix'trarhten  uegon  der  Ca.susendung  'den) 
«Ilit/(><  ysif  (jetzt  in  St<iin]>iil  veraltet),  doch  findet  sich  in  ilieren  osnia- 
nischen  Quellen  auch  die  ieichtc  Form. 

fi.  Voralntt  rac  1 1  n  II. 

a)  Atis;;lri(  lnnig  des  verscliiedenartigeit  Vucalismus  der  Lehnwörter  im 
Sinne  der  \  tu  alharnionie. 

Pr«>gressiv:  dünjr  -Welt«  -   üi'mja  arab.  U*^. 

amal  »das  Handeln«  =  amd  arab.  J^. 

fiitl  {te&feM  C9i\i.  XI)  -  Antichrist«  =        arab.  JUj. 

kÜHß'j(^  I  10  »Srinde-  —  ymmy^  j)ers.  «LT'iI allerdings  auch 

pers.  kS).  MegUer  schreibt  überaU  mit  <:  jfkmek  und 
gimek, 

aptas  (opls)  oder  ahdoa  Cap.  XIll  »Handwaschiing*  = 
aMs«/  pen.  Cm«J»|. 

tatiiimau  Cap.  XIII.  XXII  demümend. 
Vergl.  Iiierau  den  Namen  Pektei  (petii/eh)  Cap.  XV^  = 
Bektai. 

Regressiv;  ba//a  «Treue»  —  v^a  arab.  Wj. 

kttbni  Cap.  XI  •Festsetxung  des  Heirath^utes  vor  da* 
Hochzeit«  =  pers.  ^^t^Arö&mt  oder,  wenn  verschrieben 
=  pers.  kStm. 

Vücalausgleieh  mit  VciSndeninu  heidttr  \'ocale:  i-a  wird  e-e. 

hffjffep  JlJl   ».Sehani»  —  arab.  ^W>-  higcÜ).9 

b)  \'ocalangleietMing  ohne,  den  Zwang  der  \  ocalhai  tnonie. 
l'rogiessiv:  olor  »wird-  —  olxir. 

ende  it;  113  "iSorge,  A  »igst«  —  tndiie  per^. 

7.  Vocal e  n  t  w  ick  el  u ng. 

Da  I)t>p{u!U:t)nsonan/,  im  absolnlen  .\nslaul  im  Tfirkischcu  nur  hei 
&tininiten  Verbindungen  vorkommt,  so  wird  in  Leluiwöi  tern,  die  mit  anderen 
Verbindungen  schliessen,  zwischen  den  beiden  Consonanten  ein  Vocal  ent- 
wickelt. Das  ein/.ige  Beispiel  dieser  Art  ist  in  unseren  Texten  küJtim  1 18 
•Herrschaft«  =  hüküm.  (Über  die  QiialitSt  des  Vocals  veigl.  Nr.  4.) 

^e  andere  Vocalentwickelung  zwischen  consonantisch  schliessender 
und  consonantiscii  anhebender  Silbe  findet  sich  in  rbereinstimmung  mit  der 
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heutigen Stombuler  Auflsprache  bei  teneiirUl  •l<eiclienbrett«  t=  pei-s.  ^^j^liT 

ikml^'  oder  vielmehr  dessen  Nebenform  j^SX  imHlr  aus  ie»  »Körper*  +  iüj 
oder  iiir  ^ waschen «.10 

Hin  Vticalvoi-schlag  ist  in  den  Tfirksprarlien  hei  den  mit  r  beginnenden 
Lehnwortern  iihlieh,  da  bekanntlieh  kein  eeht  tiirkisehe^s  Wort  mit  r  anlantet. 
Kine  Spur  riie.ser  Eigenihüinlichkeit  finden  wir  in  der  Umschrift  der  arabi- 
schen Fonii''!: 

m'hriiHt  inzuUaili  Cap.  XUI,  X\  il,  also  ersul  fur  resul  Jj^j; 
ferner  bei  dein  (  aj».  XIII  sechsnml  vorkonunenden 

vrket,  einmal  rrrkcf  -eine  der  Beutiiiii^cn  l»eim  (Jebete*  —  arnb.  ^»ij  rrk'nt. 

In  l)ci<l»  ii  l'äiU'ii  i.Hl  Uni  AnU  ill  des  \  orselilaj^vooaLs  ziigleieh  der  Voenl 
hinter  r  ausgefallen  (vergl.  urba  neben  uruba  »Kleid«  =:  veneziauiscli  ruöa^). 

A.  Vocalsehwund. 

Yocalabfall  findet  sich  bei  kindi  >Naclimittag-  =  Amdif  in  kyndmaniaB 
Cap.  XIII     ikim^  nomaa(y)  »Kachmittagsgebet«.   Diesdbe  kilrxere  Form 

kindi  winl  durch  Hieronymus  Megiser  Diction,  1  und  II  bestätigt. 

Bei  Antritt  de^s  \'orschlagvocaU  vor  r  ist  «  hinter  r  ausgefisllen  bei 
erket  Cap.  XIII  (s.  Nr.  7). 

Ein  intercoosonantisdies  i  ist  ausgefallen  in  dem  Nr.  Ö  besprochenen 

kebni  kähini. 

Audi  iraba  II  24  ^nrnha  in.ij:  auf  der  thaUsäcIiUchen  Au.s.sj)raehe  des 
l'beriiefciers  beruhjai;  iude-s^eu  war  die^s  entschieden  nicht  die  Aussprache 
Aes,  Dichters,  denn  da.s  Metrum  fordert  iaraba. 

Ahnlidi  st^t  m  mit  amalimla  und  halimla  11 17.  18 ,  wo  das  sich 
enklitisch  anschliessende  ib  sein  *  verloren  hat,  ebenso  wie  dies  in  den 
heutigen  osmanischen  Mundarten  geschieht.  Das  Metrum  verlangt  'aber  auch 
iiinr  den  uraprQnglichen  Vocal:  amalm  Ue  und  haHm  ile, 

Ein  in  viden  TQrkdialekten  vorkommender  Schwund  eines  intercon- 
sonantischen  y  U<^t  vor  in  dem  Stamm 

ajd-  -sagen*. 

r)nss  der  Stamm  ui'sprungiich  (tji/d-  war,  f;elit  schon  aus  den»  Tempus- 
stannii  auf -yr  fiervor  (vim  ^I.  rrjifirem  II  21  ).  der  bei  iiiNjirüfi^lieher  KiiisiDiig- 
keit  auf  -or  aiislaiiien  ruüsstc.  Die  volle  Furin  ajjft-  tindet  sich  im  Uigu- 
rischen  des  Ivudatku-Bilik. 

9.  Spirantisirung  von  Vocalen  oder  Verschleifung. 

Das  nitpe  siii  II  18  ;=  +  ms  >wie  dem  auch  sei,  jedenfalls*  Ist 
mit  Verschldftmg  der  Vocale  bez.  mit  Spirantisirung  des  i  von  tss  als 
ni^f^  m^^se  zu  lesen  (vergl.  die  analoge  heutige  Aussprache  bei  ntf  «w, 
ne/se  »was  auch  sei,  immerliin*).  Ebenso  fordert  119  das  Metrum  die  Aus- 
spi'ache  ni^  ü/em.  Auch  die  Aussi)rache  1126  galdiky  gatajk  ist  durch 
das  Metrum  gesidiert  ^  Ükier  atilia  vergl.  Abschnitt  A'lll  gegen 

den  Schluss. 

*  £s  ist  fiilseh,  solche  Fiile  durch  Umstellung  des  Vocals  zu  erklHren. 
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10.  Vocftlcontraction. 

Ol)  ( )|itaüvi'orini'n  w  it;  ytdem,  yalam,  i'fem,  yrcm,  liierher  /.u  slelU-ri 
sind,  Itängt  von  eiuer  genaueren  Untcrsiicliuitg  ab.  Jedenfiüls  findet  sieli 
sowohl  in  unseren  Texten  wie  in  den  tfirkiscfaeo  Versen  des  Rebäb-name 
und  wie  in  allen  mir  bekannten  alten  osniaoiachen  Quellen  der  Typus  yuhjem 
nicht,  sondern  nur  jrMleni.ll 

11.  Hiatus. 

Durch  Ausfall  von  j  bei  bean  II  5  =  btjan  arab.  jU,  utanme.a9in 
11  M  und  gefm  II  11»  dagegen  itjan  I  5;  »oa  In  wM  girgnteg  Cap.  XIII 
=:  auja  gmneJe         Wasser  gehen,  baden«. 

12.  Nene  Vocale  aas  Lautcomplexen. 

-  in  (-,,11  j>  II  29  ~    vavap,  tl.  i.  gevaji  nrali.  (verpl. 

im  CJiaiitHMisIx'kcnntniss  dos  Patriarchen  Geunadius  Art.  13  r^ofajtiiri,  r^otf 
n}<M^Tlt\  Art.  14  T^onuTTt.  Art.  19  T^ovctuirt). 

-o-     -e'a-  in  mori/ler  1  26  —  meari/Ur  arab. •  li'irk.  y^j^  mc  arif-l^. 


XVHL  Gonaonaiiten. 

Kine  besondere  Bexeichnung  filr  7  fehlt,  statt  dessen  wird  illierall  g 
geschrieben.  Ea  ist  nicht  ausgeschlossm ,  dass  statt  7  auch  wirklldi  g  ge- 
sprochen wurde. 

1,  Ng  =  ». 

In  unseren  Texten  erscheint  noch  die  ursprüngliche  Aussprache  des 
SsTyr  kef  gewahrt  und  wird  durch  ng  daigestellt: 

a)  in  der  (rcru  tivendung  und  im  PosseKsivaftix  der  2.  Person:  jasu» 
kleruttg  I  4,  kiminy  II  23.28,  yözingi  I  1,  halinya  I  2; 

b)  im  l>Jittv  des  I'erstinnljinuionien.s:   hnnga  II  IH.  15.  xnuya  II  21; 

c)  in  der  I'ostposition  Janga  II  20,  wohingegen  der  Dativ  von  jan 
»J^eite-  II       jnitiid  Iriiilrt; 

d)  in  ÖLäuinien:  <tny-  II  2.  davii-  11  i,  dang  (aji.  Xlll  .Morgen«, 
uuyinde  118,  yiuyicfri  Cap.VlIl.  XXll.  » JaniLschar«  =  Jemcen. 

Benierkenswertlierweise  erscheint  «in  »du  bist«  auch  hier,  wie  io 
anderen  Mimdarten,  in  denra  ng  bes.  n  noch  lebendig  ist,  mit  n  und  nicht 
mit  ng;  utanmiV9m,12 

2.  Anlaut. 
G  =  q. 

Wie  in  anderen  osmanischcn  und  überhaupt  sfldtfirklschen  Mimdarten 
geht  bei  echt  türkischen  Wörtern  q  anlautend  in  g  über,  jedoch  In  unseren 
Texten  nicht  consequent: 

gal'  I  20,  II  16  -bleiben«  =  qttl-, 

gardai  11  13  »Bruder«  =  qardai. 
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Dagegen:  kif-  I  W,  11»,  II        »machen.  —  yi//-, 

kill  I  Ilk-  122  -das  i)ieiien«  —  qui  •\- lukt 
kon-  II  8  -gelebt  wertlen«  —  yw<-, 
kam  II  II  13.111  -alle«  -    qamu  (veralu  t), 
Ar«»-  11  24  »sich  sättigen,  satt  trinken«  =  quH-. 

AulauU^rides  ^3  i"  Lehnwörtern  ist  k  geblieben  bei  ka/  I  18  «das  Kaf- 

gebii^e«  =  aral».       und  kari  III  »koranfromm«  =  arab.  ^jli.l3 

<f  =  *. 

Wie  in  den  meislen  sQdtfirkiachen  Mundarten,  so  findet  sich  auch 
hier  gelegentlich  anlautend  g  ^  k.  Diese  Erweichung  ist  überall  nur  apu- 
radiaeh  geblieben« 

giiii  11  6  •Mensch«  =  kiÜ 
gtndifii  I  27  »srHist  <  —  htidisi. 
Dagegen  ist  k  geblieben  in  irim  I  i>.  15.  19,  11  23.  24.  27.  28  -wer?«  14 

r,   .  j. 

Nur  bei  dem  mehrmals  im  Tractat  vorkommenden  (jitujicpri  {gm' 
(/ithrhrri)  •  .Iniiitsrliar  .    ft'hrf/i  .neu»  dürAp  «ich  zu  (aidin.  jnil)  ver- 

liallcu  wie  osuiaui^cU  yüte,  gette  •wiederum-  zu  jiney  jene. 

<i  =  t 

FQr  die  in  der  Stambuler  Mundart  und  sonst  im  Osmanischen  so  hiufig 
zu  lieobachtende  Thatsaehe,  dass  anlautendes  ^in  Lelmwörtern  m  k  {q) 
wird,  liefern  unsere  Texte  das  eine  Beispid 
kaffil  I  1  -unvorsichtig«  —  arab. 
K  =  g. 

Nur  in  dem  einen  Beispiele  k^nv^^  I  10  •Sünde«  =  jrfliMiA  iters.  «US« 

Filr  diesen  Übergang  weiss  ich  sonst  aus  osmanischem  Gebtete  kein 
Analogon  beizubringend 

ff  =  %. 

Sl.it t  —  halajt/q  ist  zweimal  in   /wci   i^IciclilaiiUndeti  Versen 

II  (ja t rtk  g<  M  iirielien.    N'ergl.  Mcgiscr,  Diel,  l,  unter  fur.:  yir/is^ 

Diet.  II  yir/is  —  '/j/r-ti/:. 

H  =  q  rr^  h. 

Unseize  Texte  weisen  tu  l  bcieijKslimmuu.i;  uni  heute  verbreitet- 
sten  osmanischen  Aussprache  in  2  Wortern  den  Anlaut  h  auf,  wo  andere 
Dialekte  und  &ltere  oamanlsche  Quellen  statt  dessen  q  Ineten. 

Aans  1 17  »wo?«  =  Jkmg^  früher  qangy  auch  heute  noch  manchmal 
«jlS  geschrieben,  wie  schon  Heb.  nSm.  50b,  68b,  103b  steht 

hanke  11  10  »welcher?»  =  hangy,  frfiher  qauyi/,  auch  heute  noch 

uianchnial        geschrieben,  lieb.  näm.  W.  3a  qanqg. 

*  Auch  Hadlolf,  der  -VVörteH).-  Col.  ItJlf).  1629.  U'y'^b  verschiedene  dialek- 
üschc  Kuriueu  des  Wortes  anfuhrt,  kennt  keine  Furiu  mit  Ar. 
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//    .  /i ,  h  (xlrr  /  in  hi-luuvöi  terii. 
Wie  ill  dt*r  hf'utiirtMi  Stainhnirr  Aussprache  veiirilt  auch  iu  unseren 
Texten  h  die  l^iUe  *  ^  ^  gleichiiiäiisi^  im  Anlaut. 

A  =  *. 

Ale'  II  ü      Alt*  jiers.  hrr  II  IH      Ur  [hu's.  j^. 

A  =  ^  in  arabischen  Wortern: 
hal  I  2. 13.  II  IK     hol  JW,  Aa/fa#  II  15  —  araK-tOrk.  AoMnf,  AaJt 

I  22  T.;  Aof  —  hajmajii  {^amäiii)  Cap.  XX  NisbeaUjectiv  von  arab. 
JTlr-  .Amulett«. 

^  =  X- 

Aa/A*  I  2H.  II  II  "  Aa/q  arah.         »  ^'     ^  pers.  ^J"^' 

II  --  7  ? 

I  27  stellt       hadar      mqouiar  »wie  sein  «  gescliiieben. 

//  als  Vorsatz  iti: 
htdep  11  3Ü      er/eÄ,  «üga  arab. 

kor  if e  Cap.  XX  =  tir^  !*;^>16 
J  abgefallen  in  t'/an  1  7  «Sdilange« 

D     i  in  tarkiachen  Wörtern. 

Bei  einer  Reihe  von  Stimmen  achwankt  dci'  Anlaut  mundartlich 
»wischen  und  f,  und  (las.sell>e  Scinvaiikeii  spiegelt  sicli  nueli  in  den  Selirei» 
bunten  unserer  Wörterl)riclier  wieder.  In  Stnuibiil  hat  fast  fllienül  das  / 
das  Feld  iM'hnIten.    Der  Tractat  bietet  drei  derartige  F&Ue: 

dut-  1  27  .halten«  =:  tut-. 

dang'  114  »sich  verwinulem«  -    taii-  (Sainy:  Jetxl  veraltet). 
tlantj  "l'ageyanbnich,  Mcir^(>n<  in  daug  namaz  {flangnanias) 
»Murgungcbet«  =  taii  (Sainy:  Jetzt  veraltet).  17 

T  —  d  m  LelinwrM'tern. 
Das  Kumelische  hat  pine  irrn^sp  Neii^titii:.  (Ins  anlautende    der  Lehn- 
wörter in  t  IM  verwandeln.    Das  gleiche  Öti'cben  beweist 

m 

tec6€l  {Ut^ehfl)  Cap.  XI  «Antichrist«  =^  t$§al  arab.  JWi>  de^^. 
tanUman  (ftmj/lna  Cap.  XIII,  tamfmam  Cap.  XXII)  =  daniüimmd  pers. 

Aber  donje  I  3.  19  ~  dünja  arab.  Uj.l8 
C  !). 

in  unseren  Texten  kommt  kein  ^  anlautend  vor.  sondern  statt  dessen 
in  xwei  Beispielen  f*. 

v  11  ml  a  11  -t».  ;'».">  »alle*  =  (/iimle  arab.  4^j^ 
eoap  Ii  29  »Antwort«  =  ^tvedf  arab.  ^\ ja^. 
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P  h. 

Iiii  Riiineiisclirti  crscliciiii  "iVmraus  liiiuliu;  im  Anlnittfr  v(m  LrlinwortiTM 
;>  statt  A,  dennoch  Wlcilii  cine  Aiiznljl  auch  pupil ISi'eren  Woi'tem  mit  b 
ill!  Anlaiitr.    Unser  TractHl  liictci  ("np.  XX 

pi  ri  krt  »»Segen«    in  ^n-nkri  allarh   "Scf^oii  OottPS«,  4Si\  *S j  ,  dem 

^ru:<'nüb»M'  im  Hiunelisehen  gewühnHeli  bnrket  gei>prucheti  wird,  während 
pereJcet  als  i;ai)/,  pleUejiseh  empfunden  wil'd. 
Dagegen  Of  an  110,  haki  121. 

P  Statt  6  findet  sich  noch  in  dem  bekannten  Namen  Hayy  BikUis,  der 
Cap.  XV  als 

Haci  pekfei  {Hafjl/ti  prttf/ch)  auftritt.  19 

Ä  —  c. 

Bajfa  »Treue«  —  ii  fn  Mi.ih.  U^-    Die  Richtigkeit  des  h  ist  riiclit  /.u 

Int/Aveifehi ,  dn  aiialt>gr  i  ..iiitvcraiideruiig  aus  verschiedenen  osnianiscJien 
Mundarten  es  ht^tatigt.SO 

V  als  jiliunetLsche  Kntwickehmg  vor  Ih 

II  4  steht  vuiuiara  —  ululara  geschrieben,  sogar  auch  1 16  vul/ub  = 
vßvb  =  cl/fii.  Es  handelt  sieh  um  die  slavische  Neigung,  vor  anlautendem 
«  ein  9  SU  entwickein,  und  dieae  FSIle  haben  alao  nichts  mit  osman.  tMir- 
•schlagen«  =  «r-  su  schaffen. 

Allgemeines  zum  Anlaut, 
im  Übrigen  sind  die  Anlautsverh&ltnisse  wie  im  Runielischen  von 

heute: 

Dfippelconsonanz  kommt  nicht  vor;  in  unseren  Texten  fehlen  auch 
mit  Doppelconsonanz  beginnende  Lehnwörter. 

Mit  den  im  Anlaut  echt  tOrkischer  Worter  selten  oder  nur  in  Schall 
nachahmenden  Wörtern  oder  schliesslich  Oberhaupt  nicht  vorkommenden 
Consonaoten  m,  7*  /,  r  steht  es  wie  folgt: 

»  vertreten  durch  ne,  nide,  ni§e. 

^1  nur  bei  Fremdwortern:  zarit  miskin,  moriJliT. 

l  i  überhauj)t  nicht  vertiefen,  aucli  nicht  durch  Fremdwörter;  statt 
/  (     arab.  reieat  erscheiul  mit  V'orschlagsvocai  erkei. 

Besonders  7.u  l>eachten  ist,  das.s  b  nienials.  wie  dies  im  Adlicrbaj- 
dschanischen  i^osi  hieht .  mit  m  vveeliselt;  vergl.  ben  —  adlierb.  meUf  bin-  = 
adberb.  //ir«-,  bund  a  =  adJierb.  mttnda. 

3.  Auslaut. 

at  »Name«  in  ai/i  II  3t>  =  osinan.  und  ailherb.  jeL/,l  ari,  in  Bulgaiien 
und  Ostrumelien  aber  ait  Jedoch  z.U.  adi  »sein  Name«. 
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asat  »frei«  II  32  —  asad  pet's.  vergl.  azad/yq^  asadfyf  ozaHfgfCf 
asadlamaq. 

S 

olmas  II  .'U  -winl  iiulil-        olmaz.    N'ergl.  hilmcsem  11  1). 

■ 

P      jf  atis  h. 

Iii  .11  ;il)iv(  lirii  Leimwörtcni  -s|>n'cli»'n  schriftkiiiidige  Leute  ^ele^;etitlieh. 
iiaiiientiicii  in  gewähltemi  VVOrteru,  iioeli  «n.slautende.s  ^  wie  6,  doch  liürt 

ninn  in  ih'v  tii^liclien  rini;nii^ss])rnelM'  hei  «leii  eingebrirgerten  arabischen 
Lcliuurn  u  i  II  a!l};eineiti  p.    Unsere  Texte  bieten 

coap  II  2Ü  >Antwort>  =  Stwip  ^U^« 
hedep  II  30  k Anstand«  =  ed}p 

/ic()t}rp  II  Hl   -Seliaiii"  ^Ut>.. 

■  • 

Die  KridiioK  des  TopulaUvs         wurde,  wie  diese  althergebrachte 

.^^clireilmnfj;  beweist,  fn'iher  u)it  0  s^espioclien.  Wem»  iiiaii  lieiitc  in  Stam- 
hul  statt  dessen  Jillgeiiiein  p  hört,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  diese  Aus- 
spraelie  keineswef^s  in  allen  nsinanisclien  Mundarten  hen^sehl.  Das  Aidinische 
7..  It,  s]vrirlit  ronso«|iM'nt  I'n<!Pve  Texte  bieten  einmal  p.  wo  dris  fnlL-^.  nile 
Wm  i  tiiiil(»s  :inl;iiitct ,  und  rimnaW/,  wo  das  fuliiruile  Worl  töin'iiil  iH-j^uint. 
Uli  div  C^ualiliii  dieser  Anlaulsi'onsonanleii  nut"  ilic  Ausspraeiir  des  \t>rli»M- 
gelieiiden  0  wiiklicli  Kinlluss  geübt  iiat,  wage  ieli  vor  der  liami  nielit  zu 
entscheiden. 

idüp  I  9  +  Mir  =  edg>, 

vulluh  (vu^ub)  116  +  gidm  ölüp, 

9  J- 

Wie  ursprQngliches  y  im  Stauiine  erhnlten  erscheint  (vergl.  oben),  so 
ist  es  audi  auslautend  noch  ntdht  z\i  j  geworden,  wie  das  im  Tractat  so 
h&ttfig  vorlcommende  htp  —  bej  lieweist. 

{/  =1  q  oder  /*. 

Diese  bcnierkenswerthe  Krseiieiunnn  lindel  sieh  um-  bei  tl«  n  Suecessiv- 
forinen  des  aweiten  Gediclites,  und  xwar  neunmal  /..  B.  dangit  ay,  binni' 
vey  ii.fl.w.,  denen  im  Osmanischen  Formen  auf  -ygaq,  -ujtk  (im  Rumelischen 
Jetat  veraltet ,  alicr  %.  B.  im  Aidinischen  noeh  erhalten)  gegenubersteheu«  mit 
der  einzigen  Ausnahme  112  angidak.    Dazu  stimmt 

girmeg  Cap.  XIII  »hineingehen«  in  toa  gtrgtwh  —  »tja  girmek 
•baden " . 

baimatj  (hathmay)  Cap.  X  Art  Sandale  oder  PantofTel«,  »genus  pla- 
nellarum>       bahnatj,  Suunin:  haimay. 

ürviy  (es  folgt  das  vocaliseh  anlautende  ile)  1  23  •Cielielfffr,  Freund-. 

Aber  diese  Aus'jjn'nrlu»  ist  inrf)ns(M]iient .  ^vie  sn  irinnche  andere;  vei'gh 
=  y  in)  Anlaut!  Dies  y.eigl  selion  das  erwiilmtr  ini(i>rnk. 

Mit  dem  Auslaut  y  oder  k  begejrnen  rtnvscrdi'in  k  >'i  I  >  I  >  k  1  i>,  jazii- 
kleriny  4,  siimüklvrc  7,  kulluk  22,  jurak  11  33,  öak  i      nr.  halk  II  9 
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Beknnntlich  komiDt  h  in  kciiiein  T&rkdialekt  als  Auslaut  vor.  Iin 
Tractat  erscheint  statt  des  h  der  Lehnwörter  ch  = 

<i<X.  I  9  -Senfeen»  —  jteni.  «l, 

kUn«%  1 10  »Sünde«  =:  pers.  Ferner  «'tlti' 

aUa%  Im  Ti-actat  x.  B.  Cap.  XX  perfJeelaUa%  =  4»!  ^.31 

Kommt  im  Trartat  sellwit  vor,  und  xwar  ein  einisiges  Mal  in  der  In- 
finitivendung 'MffX  ~  -maq,  wie  im  Adherbajdsclianiscben ,  alter  auch  in 
anattih'schen  Miuidarten  vei|;l.  nid.  jaj%ama%  «waschen«  Ki'in.  Aid.  Nr.  4 
8o  »teilt  Cap.  XX  esälarQiima%^  welche»  ich 

ae^at  ajfma%  -Gebet  hersagen«  =  ajimaq  (vei'altet) 
lese  [«dlat  =  arab.  «^L*  ^lSf\, 

Scheinliar  wftre  r  :s=i  j  in  ttneiir  »Leiclienhrett» ,  t\\  dem  unsere 
Wurterhficher  pers.  notiren;  jedoch  ist  hier  r  sclKm  persisch  und  hat 

einen  eiymologisclien  ünind.   Es  liesteht  eine  persische  Nebenform  jyiX.  10 

ConsonantabfaU. 

Abfall  des  r. 

In  3  Fullen  kommt  diese  Erscheinnng  In  unseren  Texten  an  der  R4>im- 
stelle  vor,  was  beweist,  dass  der  Dichter  selbst  und  nicht  nur  dei'  ÜIm^ 
lieferer  o<ler  Auf/eichner  so  gefipmrhen  haben  muss: 
Hur  la  {ynria)  II  25  =  (hirlar, 

'firilir/e  (dtrlr)  II  2*>    ■  werden  lebendig«  diriUrUr. 
lieide  reimen  mit  dfv  INistixj.siiion  htrle. 

Sodann  kommt  ;iii->>tM'halb  des  H«'iaies  vor  isini  I  \o  «ei\v:iiiut  sirti 
für...«,  «verlässt  sich  ant'  . . .«  =  ysyitffr.  Vergl.  indtvssen  Absrbnitt  Xl\' 
XU  1  15. 

Bei  dir  (oder  dur)  und  dirler  kommt  diese  Erscheinung  auch  heute 
ouf  osmantschem  und  adherhiydschanischem  Gebiet  vor.tt 

*  .\bfall  von  n. 

fifi/i  II  I  I  »bis«  -  -  (Ifjin, 

i/r  1  '23.  II  17,  18,  3ü  ^  ikf  daneben  in  IVäliei-en  (^UüUeii  uaü  beute 
noch  numdartlicb  ifen, 

hile         -  ■  hitc.  friilier  «l.uiriM  ii  lii/fTi ,  ver^l.  kasaniscli  hilän^ 

birlf  II  27  —  birle ,  j«;t/,t  verailet,  iVüber  daneben  hiricn. 

Die  Priorität  der  Formen  mit  n  scheint  mir  indessen  nicht  erwiesen 
«»  sein,  vergl.  köktürk.  und  uigur.  teyi  (nur  so!)  ihyi  und  birh  (nur 
fto!)  auf  verschiedenen  kfiktCIrkischen  ]nscliriften.SS 

Abfall  von  /  und  d. 

In  jtersisclien  Lelinwortern  pllef^en  UnjifMldi'te  1.  bei  der  V«"rbindiinf^ 
•  tuiiluse  Spirans  -f-  inid  '1.  bei  der  \''>t  bim!iiiii;  -Sonor  f  das  t  oder  d 
%ix  nnterdi'&ckeit.    üeiNpiele  kouum  n  in  deu  verscIiiedeusU  n  (»»iitauiselieu 
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Mundarten,  aber  auch  auf  aiiaaerosmaniachem  Gebiete  vor.  Zwei  aueh  sonst 
aus  dem  Osnuuaiachen  zu  belegende  Fälle  beg«>isnen  im  Texte  dea  Tractate : 

aptas  oAerabda«  »Uandwaaser,  llandwaachung«  =  ahde»t  pers.C^>l;i 

Cap.  XIII, 

taHÜman  {tam/mä  Cap.  XIII,  tenyinam'  Cap.  XXII)  =  dmUmemt 
pers.  jCi^'U.  M 

AllffPtneiiirs   zum  Aus  laut. 

Ini  Aiislaulc  koiiiint'n  tonluM-,  loti^'iul*'  nritl  sonore  (.'üiisonanten  vor, 
wie  in  allen  Sikldiah'ku'n ,  nhtr  nicht  tier  as|)irirte  V'ocalabsatz  sondern 
statt  dessen      (ver^l.  Will  •% 

ZiisaninientreflVu  von  Consonanten  findet  sich  nur  bei  zwei  Frenul- 
w5rtem  vor,  und  zwar  in  den  Verbindungen : 

1.  »Sonor  +  Sonor«:  ffirni  16  »Wurm«  =  pers.  ^^ktrm  \ 

2.  «Sonor  +  tonloser  GeHlusehlaut« :  kalk  119  =  arab«  ^3'^* 
Dagegen  ist  die  umgekehrte  Verbindung  «tonloser  Oeriuschlaut 

Sonor«  durch  Entwicklung  eines  Vocals  aufgehoben  bei  hükifn  =  arab. 

^  (verRl.  XVII  7). 

Di(!i;e  Verhältf)is>(-  entsprechen  den  allgemein  tßrkischen  (vergl.Kadl. 
Phon.  8.194fr.  Nr.  29.911). 

4.  Inlaut. 

Consonantt^ng^ination. 

Jedenfalls  die  außallendste  Erscheinung  ist  die  so  häufige  Gemination 
von  intervocalUchen  Consonanten.  Dass  die  Doppelachrdbung  von  Con- 
sonanten  wirklich  auch  eine  phonetische  Gemination  bedeutet,  geht  daraus 
hervor,  dass  L  im  Tractat  in  den  lateinischen  Wörtern  sonst  kein  ein- 
facher Consonant  doppelt  geschrieben  erscheint  und  dass  2.  noch  heute  in 
filjcrrascliender  l  hereinstinunung  mit  den  Beispielen  unserer  Texte  in  den 
Loealniundartett  von  Aidin  und  Konin  runsonantengeniination  besteht.  Aber 
nueli  bei  >fr'L;;s(>r  linden  sielt  nicht  wenige  Beispiele,  die  7.um  Tiieil  mit 
denen  luiserci"  1  »  \tf  identiseh  sind. 

Diese  tindri  sicii  in  unseren  lexteii  In  j  /,  r  und  lici  Spiranten, 
ferni  r  l<ei  f  und  eiiuiial  hei  (/,  iSie  ist  in(b*>M'n  nicht  consecpieul  tlurch- 
gefuhrt,  wäluend  andererseits  einmal  1  22  stritt  qul/utj  mangelhaft  kuluk 
geschrieben  erschdnt. 

//  ^  /. 

ellinde  I  10  (?  vcrgl.  Abschnitt  XIV),  hallyn  1  13,  Uetle  II  13, 
gellUer  II  22. 


1  VeigLVtt tiers,  Lexicon  peivico-latinnm  II  (1864)  S.  822.  Bei  den  Os- 
manen  Ut  das  Wort  heuti  \\<-ü^^  gebrSUfhlich,  wie  Saiiiy  ausdiricklioh  bezeugt.  Ich 
fiilntiere  inirli,  e.s  nnr  mit  der  A'isspmrl  c  i/ir,n  ^chnrt  rxt  hahrn.  Aueh  Hr.  Hassan 
Djelaleüdin  spridit  iv«  mit  j/.    Aber  Saiu>  hat  mit  Vullcrs  übereinstimiiieii<l  kirm. 


Digitized  by  Google 


Foy;  Die  Iltesten  osmuiiMliea  Tians-scriptionalexto  in  gotbisdieit  Lettcni.  271 

rm  n. 
binnicey  11  Vi^janna  11  10. 

rr  —  r. 

jarrin  1125,  iürribtm  18. 

Jakka»*iz  II  11. 
U  =  i, 

ddiiUhen  15,  ÜiiÜben  16,  ^tiifi  nQ,piiie  1123. 

he^yep  II  31. 
ted  eel  Cap.  XI. 

da//ar  126  (aber  26  Mter),  c^u^/ar  127,  aito  II  12. 
jaltkastiz  II 11  (aber  1  22  Aa*a).tt 

Einfache  Consonanten. 

Abweichende  Consonanz  in  der  Fuigu  -Vocal  +  Consonant  +  Voeal« : 

(i      ;,  früJjer  g. 
]ntervucalisclt€.s  ursnriiiigliclu:.s  y  ist  noch  nicht  zu  j  geworden: 
heyhrbeyi  Cap.  VI  II  "der  Bejicrbej-  —  hfjlerbejiy 
0ohdi^i  128  •«ein  Gtöagtt»«  sojlediji^ 
(legi  II  14  «bis«  =  dtym, 

nice  in  nireltr  15  -wie  viele.'«  neben  niyv  119  «wie?»    -  niy*-. 
Tt    :  d. 

at-i  »sein  NnniP-  in  atiila  II  Ah  (veri^l.  ui/i  iliitl.  ady). 
Dies  ist  sehr  »uiTälli!!,  <la  die  nenerrn  Mtmd.ii  d  u  und  «lie  i!;«'s»nnnte 
lexikom'a pliische  Litt«'in(iir  nur  -ff-  keniirti.  ilenmich    ist  das  /  ;.;('>irhert 

dureli  da>  von  Iluulsuiii  nlirtf  oi;hu/,ische  Gedicht  Ver.»»  2:  «4  |  «illlt»  l  »sein 
Naiue«.    ^iSo  in  allen  Handscln  ilicul; 

in  dein  negativt^u  Aot  i.stÄtJiunuc  auf  -mfis: 

bilmesefn  \l  \i  »ich  weiss  nicht»  =  in  älteren  nsmanischcn 

Quellen,  beute  Mmm,  Wie  im  Tj^cliagatiyischen.  Auf  .sAdtrirkischeni  Ge» 
tttete  mir  sonst  nicht  bekannt.  Vergl.  <^ma»  1131. 

J/  --_  älteres  n  (ny). 
sümiik  KKnocheu»  in  ttihnnkUri   IG  —  sUriiik.     Jetzt   sind  beide 
Formal  durcli  k^mik  verdrängt,  aber  int  Adberi   liestebt  noch  sm/uH/^. 
Vergl.  osni.  domus  -Schwein«  -—  dnnuSf  touusM 
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ronsonantscliwund. 

Iiitervoc.'Uisclies  J  schwindet;  aber  nicht  conseniient.  Vergl.  unter 
•Hiatiifl*. 

Ziisamtnentreffen  von  Consonanteo. 

1.  Der  Auslaut  des  Stammes. 

\'erjinderHch ,  je  iiaehdein  ein  vocalisch  oder  ein  ctmsonaniisch  an- 
hmlenih's  Affix  fol};t»  liei  (h-ii  sogenannten      Stämmen  der  Verba.   Fflr  diese 

gilt  im  (^sinnniselien  nherhaiipt  ä\e  .'»llirctiieine  Uefj;el : 

1.  <■/  wild  i;i'spnu'hen  im  Sillji'ii.iiil.int  (d.  Ii.  viir  einem  Vokale). 

2,  /  wirfl  iit'Njtr«)elien  im  Silli(MiM  li|iis>  (d.  Ii.  vor  *'inem  Consonanten). 
also  ant  li  im  Hl».soluten  Auslaut  ^iieim  impeniliv;,  ilier/.u  siinnnen  die  wenigen 
Beispiele  unserer  Texte, 

zw  1:  id'  in  idv^  19  =  fdqt^  idem  II  9, 10  =  idejim^  ajd-  in  ajäirem 

1121  «ich  sage>,  jetatt  veraltet  —  ^jJ»\  ajdurem  Rebib-NSme  W.  Vers  15a. 
ff  id-  in  ff  idem  II  II      yhhjnn,  t/ufe  II  19,  yidrn  1  KJ; 

/.II  2:  if-  in  t(ma  13,  i'Mt  I  18,  ajt-  in  czillaraitmavh  Cap.  XX. 

Vuü  7'-Stänunen  kommen  öhereinstinnnend  mit  dem  ni>rigen  Osma- 
niseh  vor:  rat-  »7.usannnenfiiu;eii -  itt  rnttar,  dut-  -halten«  in  rfu/tor  — /u/-, 
jat-  -liegen-  in  jdtyr,  sat-    \ crk-iulen-  in  satar. 

2.  n«M-  Anlaut  <les  Affixes. 

n)   Kin(>  Alnveirlmni;  vom  heutifj;en  Osuianisch  kuauni  vor  iut  Anlaut 
von  folgenden  zwei  wortbildenden  Aftixen: 
-ki  —  -f/l. 

hanki   1110   •welcher?«  —  /uuit/i,  aber  Keljüb - Niüne  \V.  Vers  3a, 

-ta$  neben  -da.i  --=-  -<la$. 

heiltai  II  I')    Schicksalsgenosse-  =  haldas  ^_^i-4Wt 
Jaffas  121,  II  I  I    Weijf^enosse,  Reisef^efahrte«  jrjilas. 

f>ni^ei<;cTi  »inrfffik  II  \'.\  qardast.  Das  Affix  -tai  ist  in  älteren  sütl- 
liirkisclien  (^ueilni  h^  lent.   Im  Kitüb- i  -  tepJiümän  konunt -#(7.<  neben -r/r/Ä  vor. 

b)  Assiniil.ilioii  dos  das  Affix  anlautenden  d.  Lantrt  der  Stamm  auf 
einen  tonlosen  Gei äusclilaut  aus.  so  pllej^t  d  zu  t  /.u  weiiien. 

Unsere  Texte  bieten  zwei  Heispiele: 

kaffan  I  18  aus       li    d«s  Kafj;ebirge -  +  -dan 

itti  1  18  aus  if-  ■\-  -di,  hecite  noch  ^eschrielxMi  ^^'C^\. 

A.   Kine  untürkische  Verändernng  liegt  vor  in  der  Verbindung 

/d  -  -  rd: 

f^nfdo  »Körper-'  in  ijüfdtsiiw  1  l.'j  ~  yimU', 
ff'dtn  1120     :  evden  von  f^r  »Haus-. 

Iiier  handelt  es  sich  um  die  slavische  Kij^eullnnnliclikeit,  ein  r  in 
geschlüs-sener  Silbe  w  ie  «in  emplmtisclie^s  /  ?.u  sprechen.  Megiser  schreibt 
eff"  --  ev  nnd  effde  —  erdti. 
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Allgemeines  zum  Inlaut. 

Die  von  UadlufT  IMioii.  S.  J2.>  ^H71  ronniilirteii  funr  Mögliciikt  itcn 
der  Doppelconsonan«  im  Inlmtt  törkiHcher  Wörter  lassen  sich  sünuntlich 
aus  dem  Tractat  belegen,  »lier  nur  diese  fünf  (vei-gl.  -Grl&uterangen«  27). 

1.  f*k>tior -f  >^onor. 

olma  1  1,  dum!a  —  nrat».  utnnmrnnhi  1131,  aldanmamaly  I. 

2.  S(»nr»i"  \-  (!fr"uisclil;iiit  iriii^clilii-ssli«-!»  j\. 

ffendtsi  i  ;{7,  amalstz,  ntttia,   hankcj  Joliai^  haltas^  gardaif 

dönje  =  arab.  U.>,  sinimäa  W  lÖ,  emdi, 

3.  Geriuschlaiit Sonor. 
itma  IB,  jazvklfr  14,  n/Zi,  Hogri. 

4.  Tonender  GerSiMchlaiil  4-  tonender  Gerftiischlaut. 
abda»  ~  pent.  il.^'J^I  (np.  XIII,  hit)a  II.  Hl. 

5.  roiiloMT  ( iriäu.schlaut  +  lorilospr  ( 'iciäiisclilatit. 
aptan  —  {»ers.  Cm-'-ViI,  uftiine,  kaftan^  Mustafa. 

Co  nsonanten  Umstellung. 

Diese  erfolgt  in  den  verschiedensten  Sprachen  besonders  gern  bei  t* 
So  auch  in  den  Törkdialekten  (vergl.  Radioff  Phon.)^ 

In  Ca]».  XIII  wird  die  zweite  Art  der  Waschungen,  die  der  gehehnen 
Stellen,  /a<rili*ta/ genannt,  was  offenlwr  =  •Reinigungen«  Ist.  Hier 

w&re  ahio  ausser  der  Umstellung  des  r  noch  das  <  =  /  auffallen.  Ob  diese 
Verdrehung  weitere  Verbreitimg  hatte  oder  nur  auf  das  Conto  des  Bericht- 
erstatters kommt,  muss  dahingestdlt  bleiben. 


SZ.  Baoptmoltaie. 

T. 

Kur  die  Mundart  des  Überlieferers  und  vielleicht  auch  des  Dich- 
ters  gilt: 

1.  In  unscrrn  Tfxtfn  sind  die  ältesten  Lautverljältnisse  hewahrt  hri 
den  Consonatitcti  m/  (/7f  (iikI  g.  Diese  Au^prachen  Ijestelten  noch  iieute 
im  Bosnisch  -  Türki^chfii  28. 

2.  Aul'  labiale  N'ucak-  kajiu  iler  I-Laiil  folgen.  Diese  Vocallolgc  l)e- 
steht  noch  heute  in  den  west-  und  nordruineli^chcn  Mundarten. 

3.  Da  f&r  y  nur  t  und  für  7  nur  g  geschrieben  wird  und  da  im  Bul- 
garisch-Tfirkischen  heute  thatdicblich  •  statt  y  und  9  statt  7  gesprochen 
wird,  so  ist  die  Möglichkeit  derselben  Aussprache  fOir  unsere  Texte  nicht 
ausgeschlossen. 

Mitth.  d.  ScKL  £  OrimL  Spradiai.  1901.  IL  Abth.  18 
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1.  SlaviM'lie  Laii(1>('('iiit1ii.s.siiiiK  zeigt  sich  Mnv  oiil  im  X'ucali.strnis  (( \m- 
i'lision  zwiitclii'u  u,  ö,  ii)  aU  auch  iui  (.'(ui:>uuHtilisuuii$  {/ Mlbciischlieäsend 
statt  v;  «  vor  anlaulaidem  w  entwickelt). 

Suinma:  Die  Mundart  unserer  Texte  ist  nordrumeliach  und  vom  Sla- 
vischen  beeioflusst. 

U. 

Fßr  die  Mundart  des  Dichters  sind  2  l'tinkte  sicher: 

1.  (ic}>i-aiu-h  voll  siimiik  mit  der  Bedeutiuig  »Knochen*,  da  der 

t'berliefercr  difse  Bcdeutmig  niclit  kannte, 

2.  der  Abfall  des  r  in  durla  und  diriUrley  da  beide  auf  birle  ■mit« 
reimen. 


XX.  ii^iäutenmgaa  und  Exourae  au  den  Lauten. 

1.  Die  Fomi  hane  finde  ich  als  osnianiseh  in  einem  1 875  /.u  Stambul 
gedruckten  DisctSn  in  griechischen  Lettern'  s.  :\  \\9t  %ttve  tßi?jtt  tmtfxr^^H 
vi^ri;  =  haut'  »cdki  Jcdmillik  iiiTfle^  »wo  ist  die  friiliere  Vollkommenheit, 
woP«  —  Ein  neben  ijlt  »wo?  wohin?«  wird  von  8haw  fur  Ostturkestan 
angeführt;  der  ersteren  Form  entsprecliend  giebi  Radioff  ein  qana  als  te> 
lentisch  an,  während  er  qany  nur  aus  dem  Uigiirischen  und  Osmauischen 
helej^t.  Es  bliebe  zu  iintcrstirlieri ,  ob  die  zwei  Wörter  von  Hause  aus  ver- 
sehieden  gebildet  .sirnl.  odf-r  ob  wir  ej<  mit  einei-  trnitlicli«'n  \'<Mnndrning 
des  KndvocaLs  /.u  timn  luiben,  vppu;!.  d.i.s  NclxiifinaiMii'r  von  AayV/y  und 
hnjiU  (Interiectiuii  dn-  Aiit'tnrilirriuig)  im  ( )siiiaiii.schen  und  bosnisch  hajle 
(8  Mal  in  eim-m  Getbchte  hei  Blau)   -  hajly  ^^^^ 

2.  Dass  ihir  itn  Tschagatajischeu  sich  nicht  veiändert,  ist  bekannt. 
Dir>-rl!i«'  Kl  ^clu  inuriL;  ist  al>er  mich  au.s  tleni  Sridtni-kiselien  n.n<'h\\  ♦•i^b.-ir, 
z.  Ii.  aus  lit  r  MiiikLii  t  der  kieinasiatisclieu  Jüriikcn,  wie  Hr.  i)r.  1  sakiroglu 
ausdrücklich  bemerkt- 

Von  den  drei  tliidungen  -ben^  -em,  -/«r  fehlt  die  ersterc  bei 
Megiser,  wo  der  archaische  Typus  idühfn  überhaupt  nicht  mehr  vorkommt, 
ebenso  wenig  wie  bei  Clodius  und  Meninski.  In  der  Conf.  Gen.  tritt  er 
freilich  zwei  Mal  auf,  aber  leider  nur  bei  leichten  Stilmmen,  so  dasa  wir 
nicht  wissen  können,  ob  bei  schweren  St&mmen  auch  4«»  anstatt  -han  ge- 
sprochen wurde,  was  ich  auf  Grund  unseres  aldanihen  und  der  Analogie 
anderer  Findungen  wenigstens  für  gewisse  Mundarten  flir  erwiesen  halte. 
Was  die  zweite  Endung  lietrifft,  so  scheint  M^pser  Oberhaupt  kein  •am, 
also  auch  nicht  bei  schweren  .Xoriststännnen  zu  kennen,  denn  er  spricht 
(II  De  vrrbol  nur  von  drn  KfubinirPii  -rrrnn ,  -ftrf^m  u.  w.  und  bringt  ntu' 
Iteispiclr  w  ii'  ()(tiir(  in.  dururfut^  o/uretn,  h'oklarrtn,  s  u  a  n  m .  Die 
Kndiiii^i;  -Itn  ist  jetzt  liekanntlich  aus  der  Mode  ^ekonunen  und  völlig  durch 
-im  veidrängt.     Für  das  Pluralüul'lix  -ler  bei  schweren  Stäinineu  bietet 


'  TASBTAN  ZE1UNB  HAHA  AKA  MOTIIOT  BE  MATMAZBAEPIM. 
iSTANllOA  1875.  Im  Besits  der  Königlichen  Bibliothek  Zy  1061. 
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Megisn*  viHf  Heispiole,  mid  -lar  cr.seiieint  l>ei  iliin  inn*  \\\  <lfm  finen  Kalel, 
wriin  dir  l«'tzl«»  Silbf  des  Stnmnif^s  <"iu  a  cntliiilt,  vcr^l.  odun/fr,  ahtM* 
adlar.,  Humanlar,  hafmlarj  .suUa/t/ar;  }n,  it  stallt  in  eiiuM*  etwas  cou- 
fuseu  Ut^el  (De  uom.  decUu.  Ill)  -ler  als  pupulärer  liin.  So  ei'scheint  auch 
in  unserem  Texte  1  21  bei  adam  mit  seinen  tw&  A'hwten  kein  sondern 
4ttr,  D«n  Vocalismus  unseres  jaxwklerung  entspricht  fibi-igtms  in  den 
letsten  drei  Viicalen  vollkommen  x.  B.  M^;k«r*s  oäunlerung  •Ugnorum«. 
Auch  heute  hört  man  bei  seliweren  Stibnmen  vielfach  4er  anstatt  -lar  und 
ebenso  -s,  -den  anstatt  -a,  -da,  -dan  sprechen.  Man  sehe  daraufhin  die 
nüt  armenischen  oder  griechischen  Buchstaben  geschriebenen  türkischen 
Bibelnbersetzungen  an ! 

4t  Über  das  Schwanken  von  e  und  i  in  gewissen  Stämmen  habe  ich 
in  meinen  »Türkischen  Vocalstudien«  und  ferner  in  iru'infr  Ahfiandhing 
über  »das  Aidinisch -Türkisclie  I«  gehandeit  und  rrlnuhe  mir,  liier  im  AU- 
gcineineu  aul'  dies«;  Arbeiten  zu  vcrweistni.  ln/^\  i«(  heii  iiat  Hr.  Prof.  Rad- 
ioff auf  dir  zuerst  genannte  Arbeit  <  rwid«  rl  inui  »ias  Thema  noch  einmal 
zur  Spraclie  gebracht.  Ich  mtkiiie  die  Disputation  hier  nicht  fortsetzen, 
sondern  werde  dies  an  einei'  anderen  Stelle  thun.  —  Neu  und  sehr  auf- 
fällig ist  mir  ttmdi^  itar  welches  ich  sonst  in  allen  alteren  und  neueren  os- 
manischen  Quellen  nur  imdi  gefunden  habe.  Über  die  Verbreitung  von 
emdi  in  ausserosnumischen  Dialektgebieten  vergl.  Radioff,  Wfirterbuch  I 
Col.  695. 

5.  Man  vergleiche  namentlich  folgende  Bemerkungen  Blaues.   8. 17. 

Da  das  slavische  S|u-achorgnn  die  Vocalc  y  nicht  kennt,  so  sieht  die 

bosnische  Aussjuache  des  Türkisciien  V(ui  der  Ni^aurirung  der  \'ocale  und 
dem  Gesetze  ihrer  harmonischen  Folge  häufig  ab  und  prononcirt  /..  R.  ?//f// 
statt  öWm,  ol fli  statt  ohiy,  t/rti  statt  i'irfi'i.  \Vi\nn  lint  (b*n  \'organii  nielit 
ganz  riehtii!:  aufjrcfns^t .  denn  in  diesen  Brispicleii  iici;!  d:i>  W'rhältni.ss  nielit 
anders  wie  in  clcn  unter  Nr.  4  « V<irnlfi>!i;rii  .  behandeltfu  unsnt-r  Texte. 
IJijiigens  ist  die  gewohidichc  .Stambuler  Aussprache  oldu  nicht  oUly,  örtü 
nicht  tirtö.]  S.  21.  Der  Vocal  ö.  Dieser  nur  in  türkischen  Wurteru  vor- 
handene Laut  wird,  wie  im  Osmaniachen  überhaupt,  so  besonders  im  bos- 
nischen Dialekt  oft  mit  it  vertauscht»  und  man  hOrt  unterschiedslos  bald 
o>/il,  bald  ürtü,  örnek  und  ürnek.  Das  slavische  Sprachoi^jan  ersetatihn 

a)  oft  durch  u,  z,  B.  urnek  —  ^rmsAr,  6uprija  =  köpriit  dumur  s=  ürdmflr; 

b)  seltener  durch  o,  z.B,  dar,  dorav  =  kör  »blind«,  6ota  =  köse  «bartlos«, 
doif  ~  köse  -Winkel«  u.  s.  w.  S.  2*2.  Der  Vocal  ö,  im  Slavischen  nicht 
vorhanden.  Türkisch  «  wird  alavisirt  a)  in  «,  z.  B.  du$ek  fli'isfh'  (con*. 
d'iüek.  In  Stambul  spricht  man  aber  döiekl]^  djumruk  -^^  kümräk  [corr. 
ffiimrük]. 

6.  Die  bulü:aris(  licti  Ttirk«'!!  tuiterscheidcii .  wie  Ilr.  Omer  Lutfi 
mir  auf  »las  Hc^liiiniite.ste  ver>i(*liei  t .  ni«'Uials  /wiM  lu  ii  i  und  </,  suiidern 
sprechen  .slet.s  ein  »,  welches  wie  das  i  in  unserem  "ihn-  klingt,  z.  H.  olf/i, 
buldi,  buldilart  bunt.  Übrigens  wäre  nach  Blau 's  Bemerkung  S.  17,  wo 
ein  oAfi  angeführt  wird,  die  Aussprache  auch  in  Bosnien  vorhanden,  man 
kann  nur  aus  dem  Blau 'sehen  Buche  nicht  ersehen,  unter  welchen  Bedin- 
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RiMi^fri  iiihI  in  uflclicin  riiil.irijife.  In  don  (iln.s.saricii  iim.sclir<Mht  er  so ,  <lass 
er  zwisrlien  //  und  /  .srlti  idft ,  /,.  Ii.  ohni/i  •(ycownrdcn«,  iiImm- /V/i  ^^^\  »todt-. 

7-  R.ndldCr  (JiJUii.  S.  \1  crhlickl  dit-  IlanpliiMTkmalf  des  (isiiinnisrlun, 
adlM*il»«jd.st')i;inisclien,  kriiiiUui«riscl»en  \'oralismiis  in  zwei  rmiUtcii .  indem 
er  schreibt:  >In  den  Oesetzen  der  LautattrscUo»  findet  eine  geringe  Ab- 
weichang  (vom  Telentischen)  stuit»  und  xwar: 

a)  treten  die  weiten  labialen  Vocale  o  und  S  nur  in  der  ersten 
Silbe  auf, 

h)  von  cn^en  Vocalen  folgen  auf  labiale  nur  labiale. 

Ks  folgt  somit: 

auf  a  in  der  nichsten  Silbe  a,  «>, 
»  ä  •    •         »         *     ät  if 

■    f   •    »  •  •  ff 

•»<>»"  *  •     a«  if« 

»  o  »    »  •  •//,«, 

»   w   •     »  •  »      a,  u, 

-    *7    .      -  ..  -       f/,  /i. 

Abweichungen  treten  nur  in  Fremdwörtern  auf  und  l>esunders  im  Munde 
schriftkundiger  I.ente-. 

Was  den  «'rstcu  Punkt  hfltifii.  >o  ))irtri  iiiistT  Text  die  Ausnahme 
o/or,  an  b<>iden  Siellrn,  vvi*  es  vorkommt,  so  geschrieben.  Hier  ist  dos 
/.weile  o  offenbar  durch  progressive  Attraction  in  die  Schlusssilbe  gerathen, 
und  wenn  der  Fall  auch  den  Eindruck  des  Sporadiaclien  macht,  so  xei|^ 
er  doch ,  dass  der  Punkt  a)  nicht  ausnahmslos  gilt.  Nun  kommt  aber  hinzu, 
dass  es  osmanische  Mimdarten  giebt,  die  o  und  B  In  der  Agglutinationssilbe 
sogar  in  hohem  Grade  beirorsugen.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  Qber  »das 
Aidinisch-Türkisehe-  I  8.178fr.  gezeigt  habe,  entsprechen  sich  die  nach- 
stehenden VocaifoJgen: 

^dinisdi  Rumeliadi 

\u  —  u  (y) 

..    -  yö  —  ü 

\>?  —  i't 

e  —  i't  =:  e  —  i  («) 

i  —  o  ~  <—  i  (ö) 

7..  Ii.  (nil, II     Hol-/«  •     ntlini .  f/f>fi,fo  •Naclibäir«,  öknz  »Ochse«,  roy^tor  - 
(fni  tinr,  ijtlar       i/f/ir.   iVfiln-r  yr/wr.  f/ f nrln  ~  nUerem  rjpnrln.  bifÖrmö- 
säuö:       f'titr/ni.sinK ,  IVöIhm  iii/ärmü.suitiiz ,  freilich  ohne  (  uuM'tjuonz. 

Noch  weniger  gilt  aber  der  /.weite  I'unkt  ausnahmslos  für  alle  osma- 
nischen  Mundarten.    Es  kann  auf  o  und  u  audi  y  ^  «nd  ü  auch  t 

folgen»  d.  h.  auf  einen  labialen  Vocal  katm  bedingungsweise  jedcsr  der  vier 
engen  Vocale  folgen.    Die  Vocatfolgen 

o.  « — y 

•*  •*  ■ 
O,  U  I 
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sind  namentlich  in  dan  nördlichen  und  westliclien  Gegenden  des  rumeli- 
sehen  Gebiets  beliebt,  im  Bulgarisch  -  THrkischen  allgemein  sowie  im 
Bosniscli -Tiiiki.schen  gelegentlich  auch  o,  u  — ».  Dalu-r  gielit  8amy  Bey, 
der  aus  Aibsnien  stniiiiiit.  in  .sdiiem  Qänin.s  /..Ii.  fol^rnde  Ausspniclien : 
fifr/ry  y  '/y/v«  Ifozylmnq,  a/mys .  ftuny ,  hunyu ,  kojtri .  kütii  iuh-x  köti.  tiirki 
(»Lied»,    hfiki  (-soiiu*  War/»'!«)  ti.  a.    Yo  us  soul*  dn^('ii<*n,  sich  in 

sciiK  in  I  )i(  tinfu»aire  turc  -  tVani*ais  sehr  auf  Sjuny  sliU/.t ,  ;tKer  nicht  aus 
S.'Miiy -"^  II«'inial!i  stnnunt,  giel)t  fiir  di«>sc  Wörter  «lic  Auvspraclien :  «ffr/rtt, 
oyfuy  bo:rulmo(j,  ohnui,  huim,  hunuu,  köprn,  kötii,  tiirkii.  llr. '()  in e  i' L u  tf  i , 
der  aus  Bulgarien  stammt,  aber  seine  Kr/jeliung  in  Konstantinojiel  ge- 
nossen hat  und  dort  wohnt,  schreibt  in  einem  von  ihiit  vollendeten,  mir 
handschriftlich  vorliegenden  deutsch -tflrklaehen  Sprarlirfihrer:  doghry, 
oghly^  köpry^  gür&ltiii^  hory^  dostlyk^  tnzly^  kumly*  8amy  stimmt 
Qberein,  niur  gieht  er  horu  anstatt  bnry.  In  gewifisrn  Endungen  hat  die 
Aussprache  y  —  u  eine  wettere  Verbreitung  gefunden  und  wird  auch  im 
.Sikli nmelischen  g(?hort.  /..  B.  oldy  und  olvjidy.  Schon  in  der  Conf.  Gen. 
findet  sich  oXoui't/  Art.  H  u.  o.  Ebenso  schreibet»  die  älteren  Grammatik^ 
t)hiy,  /..  B.  Meninski  (iiain.  turc  (v.  .1.  I<j80)  S.  1  sevfr  oldy.  T'hrigens 
iiat  Radlofl'  seikst  in  den  -seldschiikisehen-  Wü-sen ,  die  doch  osinanisch«« 
sind,  überall  mit  oji^m  ----  oldy  umschrieben,  wozu  die  Kesrc  io         V.  14(ia 

stimmt.    In  dem  Poet,  vet  der  WolfenbGtteler  Handschriii,  der  in  den 

Endungen  sonst  die  labialen  Vocaie  bevoraugt,  finde  ich  dennoch  z.  B. 

^  "  " 

Id  den  aidinischen  Texten  bei  Kunos,  wo  sonst  die  Vocalfolge  v-ti  liea. 
O'O  herrscht,  findet  sich  dennoch  einmal  Nr.  112  Amy.  Dies  beweist 
deutlich,  dass  die  Vocalfolge  u-y  nicht  aussehliesslidi  nord-  und  west- 
rumelisrh  ist. 

(Der  Sclihi'^.s  dei  Arlieit  folgt  iui  nftehsten  Jahrgang.) 


MiUh.  a.  S«m.  r.  Orient  Sp»rlirii.  tSMl.  11.  AbUi. 


Berlin.  nnJrm-kt  in  tl.-r  Krifli.firurkrrri. 
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Seminar-Chronik  flir  die  Zeit  von  Oetern  1900 

bis  Ostern  1901. 


Das  Seminar  xälilte: 

a)  im  Sommer* Semester  1900:  III  Mitglieder  und  4  Hoepi- 
tantitinen.  An  dem  für  Kanflente  und  Bankbeamte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Curaus  im  Russischen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901:  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen. An  dem  ftlr  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Cuisus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  116,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  Ober  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  ilber  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Specialcursus  im  Chinesischen 
fur  12  Oflßciere  <ler  Ijandannee  und  2  Officaere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  hestand: 

o)  im  SoiuiiiiT-ScuiPster  lüOO  aus  17  Lehrern  und  i)  Lt'»;t<)ien. 
Mit  der  Führung  der  ytm  (huu  am  Ende  des  Wiiiter-Se- 
inesters  1899/1900  ans  dein  \'t'rl>aude  des  Seminars  ausge- 
scliicdcticii  r>il)li(>tht'kar,  Srcretiir  und  Lehrer  des  Arabischen, 
UciTn  PioiV.ssor  Dr.  phil.  FischiT.  bekleideten  Seminariirnler 
wurden  Herr  Dr.  phil.  .1.  Lippert  nehou  scinci'  hishen'^en 
Fune-tifm  als  HaussaUdirer  am  Scnninar  als  Bihliotiickar, 
Directorial -Srcretär  ntul  Lehrer  de«  Scliriftarahischcii  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockolinann,  bis  dahin  Privat^loeent  an 
der  Universität  Breslau ,  als  Lehrer  des  Aejjyptisch  -  und 
Marokkanist'b- Arabisclicu  i)*'auftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
fur  die  Dauer  des  Semesters  Herr  K.  Makita  aub  Yoko- 
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haina  an  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  des  Seminars  aus> 
scheidenden  Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Lector  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, ab  der  zu  Ende  des  Winter- Semesters  1899/1900 
Misscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  Lectoigeschftfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phiL  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Leo^ 
tors  übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Baksri  aus  Bagamojo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesmigea 
in  den  Realienfachem  um  solche  über  die  »wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Hitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  fur  Tropen -Hygieue,  Herr  Ober- 
stabsarzt LClasse  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  Com- 
mandirung  zia  Theihiahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierungsaizt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Flehn  vom  Beginn  des  Winter -Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt  Dem  Lehrer  des  Tüi^ 
ktachen,  Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Pradicat  »Professor«  ver^ 
liehen; 

im  Winter- Semester  1900/1901  aujs  H)  Lfliirrn  und  9  Leo- 
toren. Mit  Ende  des  Sommer- Sj  nnstcrs  1!)00  .schied  der 
japanische  Leetor  Herr  Ii.  M.ikita  aii>  dem  Lclukorprr  <l*'s 
Seminars.  An  seine  Stelle  irrit  Herr  Suyewo  hvaya  ans, 
Tokyo.  Für  den  zu  Aniang  deh  Winfpr-Se^lt'ste^^  1900  IDul 
aus  dem  Verbandr  des  Seminars  aubselicidcndcn  untl  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Troiessor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  «an  irthsehaftlieben  Verliältaisse  in  den  Colo- 
nien«, Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesiijen  Universität,  Herr  Dr.  K.  UeiUerieh  zum  Nachlulüer 
ernannt.  Gleielizeiti^  erhielt  der  Lehrer  tle.s  Anihisehen, 
Herr  Dr.  C.  Broekelmann,  einen  Ruf  als  ausseronlentlieiu  r 
Professor  tTir  semitisehe  Philoloo^ie  nach  Breslau.  An  seitie 
St<*lle  trat  der  Privatdocent,  Herr  Dr.  H.  Meissner  avu^  Halle. 
In  der  zweiten  liälflt>  des  Semesters  hat  mit  (Terjehmifj^tuiii; 
Sr.  Exceüenz  des  Herru  Üulerrichts- Ministers  der  .lusliz- 
rath  im  lleiehsmariue- Amt,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  \'orleHnTig;  iiher  ( Olonial-  und  Consularrecht 
gehalten.   Dem  iVikiisteuteu  de»  uaturwiasenschafüich-tccli- 
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nischen  Unterrichts,  Ihrm  ABtrunom  SchnautW,  wurde 
das  Pradicat  ■Profeasor*  aeitena  Sr.  Exoellenz  dea  Herrn 
Unterrichta  -  Ministers  verlieben. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  anf  15  Sprachen: 

Chinesisch,    .Tnpanisch,    Gu/erati,     nindiistum,  Arahisch 
(Syrisch,  Aee;v[)tisch ,  Marol<kaniscli).    I'crsisch.  Türkiscli, 
Suaheli,  llerero,  Ilaiissa,  Duaia,    Ephe,  Kus«iöch,  Neu- 
griccliisch  und  Spauisch 
und  6  Realienfächcr: 

wiasenschafthche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen -Hy- 
giene, tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Dcutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonien  in  West- 
afrika, wirtlischaftliche  Verliültoisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  Marz  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Tennin  brachten  im  Sommer- Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom  «Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Pr&- 
fungs- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Borch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Michelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesiaehen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 
6.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  im  Japanisch«! ; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud.  Jur.,  im  Tiirkischen; 

10.  Fritz  Scbönberg,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

11.  Arthur  Winkelmann,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vt)!ii  Seminar  aus  festgestellt  vvenlt'ii  konnte,  haben  die 
nachstehend  aul'm'liihrten  friihcren  Miterliedi'r  des  Seminai>  während 
(Irr  Z<'it  von  Ostrrri  1*>00  Iiis  ilaliiii  l'JOl  in  den  Ländern  Asiens 
und  AiVika»  Amt  und  Siellung-  gefunden: 

1.  Alexander  Fuelir-Weinert ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Do) mett»ulier- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirt/..  Dr.  pin'l.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  aLs  Dol- 
metscher bei  deiu  Kaiserlichen  Gouvernement  iu  Kiautschou; 


Digitized  by  Google 


IV 

3.  Graf  Adolf  von  (rötz«^u,  Ilauptmaim  im  Grossen  GeneraJ- 
Stab,  aus  Schlesien,  als  GouTemeur  in  Deutach -Ostafrika; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württembeig,  als  OfBr 
cier  der  Kaiserlichen  Schutotruppen  in  Deatsch-Oatafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 

6.  Hans  Glauning^  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Zupitza,  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.; 

8.  Rdnhold  von  Restorff,  Oberleutnant,  aus Ostpreusaen,  desgl.: 

9.  Sebastian  von  Klinkowström,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.: 

10.  Hans  Sehulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenbuig,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Willfingeu,  Leutnant,  aus  der  RheiDpiovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albreclit  Eggers,  l^eutnaut,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
Deutsch- Sndwestafrika: 

13.  Rudolf  Klingliard ,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Üfficier  \)e\ 
dem  Kaisj^riiehen  Expeditionseorps  in  China; 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  D.,  desgl. 

15.  Arno  WeitzcnlMTg,  Leutnant,  aus  Saelisen-Wciiriar,  als 
OlTit'irr  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch-Ost- 
aiVika: 

16.  Carl  üunke,  Posisrcrriär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  DtHitseh-ObLalVika : 

17.  (ieorg  Kichlniann,  IVistsecretür,  aim  We^t preussen ,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  Postprakticant.  aus  B«'rliu,  di'sgl.; 

19.  Gerharfl  Srlilepp.s,  Postprakticant .  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

20.  Otto  Sc-liiuidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

21.  l'Vitz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Hnl7.apf(U,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Kippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Srnge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantinopel; 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenbuig,  desgl.; 

26.  Emil  Schmidt,  Postassistent,  aus  Berlin,  de^L; 

27.  Richard  Ilipp,  Postprakticant,  aus  der  Rlieinprovinx,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Ilichter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Mar(.kko): 

iiü.  Emil  Wölker,  Oberpostdirections-Secretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feld [lostinapector  bei  dem  Kaiserlichen  Expeditions- 

corps  in  China: 

31.  Franz  Haseloff,  Oberpostdirections-Secretär,  aus  Provinz 
Saclisen,  als  Postdirector  in  Deutsch -Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollsecretar,  aus  Prov.  Saclisen«  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Besirksamtmann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  Klenxe,  Gerichtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Grouvemements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Oatafrika; 

35.  Johann  Sieaa,  ZoUprakticant,  aus  Scliles^vtg- Holstein,  als 
Zollamts -Assistent  I.  Ol.  desgl.; 

36.  Hermann  Urban,  Ijshrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.; 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionscaudidat,  aus  Holländisch -Guiana, 
als  Missionar  in  Ost-Indien. 

Für  die  Handschriften- Abtheilung  der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke  Angegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice- Consul  in  Tripolis,  Herrn 
£.  Labi,  zwei  arabische  Manuacripte  in  magrebinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Murib  al^AwämU 
des  Husain  b.  Ahmad  Zinl  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rabf  H  988  d.  H.,  bj  das 
Kitab  Ißitäli  des  Hasan  Pascha  b.  Ali'  addin  Aswad 
(Coromentare  zu  Mutarriz!*s  AfuAöA),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Häggi  §ätalmi9(?)  al  Kalb!  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, em  lexicographisches  Werk,  Küäb  TaiM,  at-'fSUb 
fahtn  Rn  al-B^  des  §aih  Abu  Abd-AUSh  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-*Umaw!  al- 
Mali  kl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gämi* 
Vmmahät ß  Fiqh  ik/ä^  des  Abu  Amr  'Utman  b.  al-Hägib), 
Autograph  dos  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztrupiie  in  Kamerun,  ein  Koran -Commentar 
betitelt  Diya  at-ta-wü fi  tnadni-H-tatuöl  Theil  1  (enthaltend 
vSure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
nisclier  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nidit;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma'lam  Abdul  (?)  b.  Öu- 
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ni'l-Wali  {?  also  oflVnhar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  tier 
Abfassunji;  wie  der  Abschrift  sind  chrouostichisch  ange- 
ge))en,  widerKpre(Oten  sieh  aber  ia  ihrer  Auflöfiung.  Uie 
Iis.  stainiiit  ans  Tihati. 
3.  von  (k'in  KaiseHieh^'n  llezirlisanitmann  (rraf  von  Zech  in 
Kl.  Popo  vier  Spedmina  der  Ilaiuis«- Sprache  historischeii 
Inhalts. 

I  )eu  tVeuncIliciien  S()endeTii  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  aua^^sprochen. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  R«>^erung^rat1i 

Sacuau. 
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Das  Post-  und  Telegraphenwesen  in  Deutsch-Ost- 
afrika  vom  Jahre  1890  bis  1899.' 

Von  Wilhelm  Pucue. 


Allgemeines. 

In  dem  seil  dem  letzten  sprossen  Ivi  it  -;(»  [politisch  tjeeinitrteri  und  in  Ilrindel, 
Industrie  und  Verkehr  crstarktfii  dculsclicn  XOlke  bracli  sich  im  Aiil'ans; 
der  aeht/.igcr  .iahre  dius  (jeinid  liaini,  da.ss  Dt-ntseldands  \s  irlhscIjaliUcher 
Wirkungskreis  iind  seine  Iiandelspulitiüclic  Sphaere  zu  eng  bemessen  seien. 
Dieses  Gefühl  fand  seinen  Susseren  Ausdruck  In  der  Colonlatbewegung. 
Unangenehme  Erfahrungen  auf  politischeoi  Gebiete  in  LSndenit  wo  deutsche 
Interessen  stark  vertreten  waren,  kamen  hinxu  und  dringten  im  Verein  mit 
der  Colonlalbewegung  die  Reichsr^erung  dazu,  die  Erwerbungen  der  ver- 
schiedenen  Handels»  und  I'Hansungsimtemehmungen  in  Afrika,  in  Neu-Guinea 
mit  den  dazugehörigen  Inselgruppen  im  Bismarck-  und  Salomonarchipd  und 
auf  den  Marshallin.seln  unter  deutsclien  8chutZ  XU  stellen: 

Als  crate  und  älteste  Colonic  wurde  am  24.  .\pril  18S4  Sndwest- 
afrika  erworben.  Die  Schut/briefe  vom  4.nii(l  1  I..litli  desselben  Jahres  sicher- 
ten dem  Reiche  Tugoland  und  Kanterun.  Sodann  lulgte  Ostai'rika,  das  jjrössfe 
der  Schnl/.jrefnete,  am  27.  Februar  1885.  Kndlicli  wi('sen  die  Verhandlungen 
mit  Knglaiid  ülxu'  die  Abgren/.iuig  der  Interessensj^haereu  iii  der  .Südsee  vom 
17.  Mai  und  15.  October  1885  da.s  Schutzgebiet  von  Neu-Guinea  und  die 
Marshallinseln  dem  Rvtectorate  Deutschlands  zu. 

War  im  Verein  mit  d^  Forachun^i'elsenden  der  Kaufmann  und 
Pilanzer  der  erste  Pionier  deutsche  CuUur  im  fernen  Lande  gewesen ,  war 
es  Sache  der  Diplomatie  des  Auswärtigen  Amts,  die  wohlerworbenen  Bechte 
deutsdier  Unterthanen  unter  den  Schutz  des  Reichs  zu  stellen  und  die 
einzelnen  Gebiete  gegen  die  Erwerbungen  anderer  Nationen  abzugrenxen, 
waren  die  in  den  eiir/.elnen  Schutzgebieten  eingerichti'ten  obersten  Ver- 
waltungsbehörden dazu  benden,  die  .Justiz-  und  Verwaltungsbetiignisse  aus- 
ztiüb«'!».  lag  ferner  den  im  Laufe  der  Zeil  ueschafTeneu  Sefnit/tiiippen  die 
weitere  Paeiticirung  des  Landes  und  di«*  ihaiUräftiirc  Lnterstiitzung  der 
Lantb-sregit-ruiu;  ob .  so  liel  t  ndlich  der  l'osi\  erwalluug  auch  ihre  besondere 
un<l  sein-  dankbare  Aufgabe  allenthalbeti  zu. 

Es  galt,  die  Handels-  und  privaten  Ile/.it  hungen  der  in  den  Colonien 
lebendtm  Deutschen  zum  Mutterlaode,  die  bisher  sehr  mangelhaft  und 

*  Geschrieben  Im  Herbst  1899. 
mttkd.  San.  £  Orient  SprMlm.  1901.  ULAblb.  1 
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Kuuieist  nur  durch  iDoiispruclmahme  der  Transport-  und  Verkehrsmittel 
fremder  Nationen,  in  euiiEelnen  Flllen  durch  Benutsting  der  Schiffe  deut- 
scher tUndetsuntemehmungen  aufrecht  erhalten  worden  waren,  nunmehr  durch 
Reiehseinrtchtungen  au  vermittdn,  den  Austauach  ideeller  und  materielle 
Güter  nach  Möglichkeit  au  erleichtern  und  dem  alten  Wort,  dasa  der 
Verkehr  mit  dem  Verkehrsmittel  wichst,  Ton  Neuem  Geltung  xu  verschaffen« 

IIier/,u  war  in  erster  Linie  nothwendig,  dass  eigene,  Tom  Reich  sub- 
veiilionirt»!  I*ostdainpferliiii«'n  in's  Leben  gerufen  wurden.  Dein  Verkehr 
mit  «leii  im  fernen  Osten  gel^enen  Schutzgebieten  —  Neu -Guinea  und 
Mai  shalÜiiscln  — ^diciii  iiiittelhar  die  im  .fahre  1MH5  einirj'rirhtete  Postdampfer- 
linie  nach  Astasien  und  Australien,  tli«'  lii-sla-r,  w  ie  bekannt,  vicru  riclifMitlich 
vom  Norddeiitsclifii  I.lovd  in  Hreincii,  künftig  indessen  ini  \'<  rein  iiul  der 
HanibiM'u:- Amt' riUaliiiif  in  Zeiträmuen  14  Tagen  belalueu  wird.  I)euti»ch- 
OstatVikit  ist  seit  dem  Jahre  1!S90  durch  die  vom  Reich  ebenfalls  subven- 
tiooirte  deutsche  Ostafrikalinie  in  Hamburg  mit  dem  Hutterlande  verbunden. 
Nur  die  an  der  WestkQste  Afrikas  gelegenen  Culonien  Togo,  Kamerun  und 
SAdwestafrika  entbehren  bis  heute  noch  einer  durch  Reichsmittel  unterstütaten 
Postdampfsclüffsverbindung.  Geplant  war  eine  solche  bis  Capstadt  und 
weiU»*  noch  bis  zur  Delagoa-Bay  an  der  OstkOste  Afirikas  schon  im  Jahre 
1884,  gleichzeitig  mit  der  Dampferlinie  nach  Ostasien  und  Australien.  Da 
dle.westafrikanische  Dampterx  orlage  seiner  Zeit  die  Genehmigung  des  Reiclis* 
tags  nicht  fand,  so  ist  die  Post  Verwaltung  fur  den  \'erkehr  mit  Togo» 
Kamerun  und  Siiduestafrika  noch  heute  auf  du-  Benutzung  der  von  der 
Rliederei  Woermann  in  Uamhuri;  tiaeli  de»i  I'liitzen  der  Westküste  einj^p- 
rif'litclcii  nfiitipfseliiflsvi  i  liiiuiunii  an^ew  ii  srn.  l)ie  Hlicderei  wiid  zwai-  nicht 
tiiii  i-li  (  im-  Siil/\ fiiti«  III .  jiber  doeli  .'uit"  .'imlcre  \\'«'ise  unterstützt,  und  ilirß 
llarnjiter  iliirlen  liic  in-/,eielnuuig  »l'u.sUlaiuprer»  nihreu. 

Zweitens  ergab  sieb  die  Noth  wendigkeit,  als  Stiltz-  und  Sammelpunkte 
des  postalischen  Verkehr»  in  den  llauptorten  der  einzdnen  Schutzgebiete 
Postsnstalten  einzuricliten ,  sie  je  nach  dem  hervortretenden  Bedürfiuss  zu 
vermehren  und,  wie  dies  mit  Ausnahme  von  Südwestafrika  sonst  Qberall 
der  Fall  gewesen  ist,  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung  und  Beruhigung 
des  Schutzgebietes  die  Verkehrsanstalten  von  der  ersten  Operationsbasia  an 
der  KQste  weiter  nach  «l« m  Inneren  vorzuschieben.  Die  Befnf^nls.se  (Üeser 
Postanstalten  beschränkten  sieh  nalurgemass  vorerst  stets  auf  die  Verniitte- 
huig  des  eigentlielu'n  HrietVerkehrs  (Briefe,  lN)Stkarten,  Dnicksachen. 
Waarenproben  und  tJeschäflspnj^iere ,  'j-rw  ülmliche  tind  eiti'j:rsr!rriebene 
Seii(hnn;enK  (tn\t  es  dneli  /uniiclisi  iiiiiuer  inu',  ein  ^risii^es  Uand  um 
MuUei  liind  und  ( 'nil  inirn  zu  sclilini;cn ,  nlso  dem  iilrcürti  X'erkehr  zu  dienen, 
ilim  die  Wege  zu  ehni  n  uml  /-u  frleiehtern.  Bald  irai  überall  der  Zeitungs- 
verkehr hinzu,  der  es  den  oft  in  groj^ser  Abgeschlossenheit  von  der  Aussen- 
welt  lebenden  JBewohnem  der  Schutzgelnete  ermöglichte,  auf  bequeme  und 
billige  Weise  durch  Vermittelung  der  Postsnstalten  sicli  über  die  Vorgänge 
jeglicher  Art  im  Miitterlande  und  allentlialben  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 
In  letzter  Linie  stellte  sich  die  Postverwaltung  auch  in  den  Dienst  des  eigent*- 
lieben  Güterverkehrs,  des  Packet-,  Postanweisungs-,  Werthbrief-  und  Nadi- 
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nabmeverkehrs  albnShlieh  Qberall  da,  wo  das  BedQrfnlss  es  erforderte,  and 
die  5rliieben,  baulichen  und  sonstigen  in-Betraeht  kommenden  VerliSltDiflse  es 
nur  irgend  «diessen. 

Fflr  den  BrielVerkdur  wurden  im  G^jtensatx  zu  anderen  Colonial- 

mSchten  von  vornherein  die  billigen  Sätze  des  Weltpostvereins  -  Portos  ein- 
geführt. Immerhin  konnte  auch  dieser  Zustand  nur  als  ein  Zwischenstadium 
aufgefasst  werden:  die  Colonien  galten  in  ihrem  Verkehr  mft  dem  Mutter- 
lande noch  als  Verrinsauslantl.  Das  erstrcbf nswcrth*»  Ziftl  mtisste  sein, 
zunähst  wenigstens  lur  den  lirit'fvei-kclir  die  t'oloiiif-n  -ils  d«'utsches  Inland 
zu  hetrnnhten  und  r.n  beliaudelu;  denn  nur  so  kann,  abi^iM  licn  von  günstigen 
Postverbiiuiuiigen ,  ein  reger,  inniger  und  fur  die  Eutwickcliini;  der  Colonien 
unbedingt  notliwendiger  Verkehr  geschaffen  werden,  in  riciitiger  Erkennung 
dieser  Thatsacbe  hat  denn  auch  seit  dem  1.  Mai  dieses  Jahres  die.Reichs- 
postrerwaltang  dss  Colonialbriefporto  eingeflihrt,  d.  h.  für  den  Austanseh 
vott  Briefeendungen  zwischen  Deutschland  und  sdnen  Schutsgebieten  sowie 
swischen  diesen  unter  einander  gilt  das  Briefporto,  wie  es  innerhalb  Deutsch- 
lands zur  Anwendui^  kommt.  Jede  Verkehrseiieichterung,  die  hier  in  der 
Zukunft  aar  EinfQhrung  gelangt  — >  die  dem  Reichstage  vorliegende  Post- 
novelle Injttgt  z.  B.  eine  sehr  wesentliche,  nämlich  die  Erhöhung  d<  r  Ge- 
wi chtsgrenze  für  einfache  Briefe  von  15  auf  20  gr  — ,  kommt  kunftiu:  ohne 
Weitm-es  auch  den  Colonien  r.xi  Gute.  Du»  weittragende  Bedciitunt;  dieser 
ohnejed«;  Anregung  von  aussen  eingetuhrtcn  Maassnahme  ist  aligetnein  und 
auch  in  der  Presse  f^ebührend  gewOrdif^t  worden,  und  es  soll  nicht  ihut- 
wähnt  bleiben,  dass  auch  S.  M.  der  Kaiser  von  dcai  Bericht  über  die 
Eiiilührung  des  Coluniall)ii«^fj)<(rtos  mit  grosser  Befriedigmig  Kenntniss 
genommen  bat.  I£s  ist  zu  erhoffen,  dass  den  Portoermässigungeu  im 
BriielVerkehr  solche  für  den  Packet-,  Posten weisung^-  und  den  Qbrigen 
Verseodungtverkehr  in  der  Zukunft  folgen  werden. 

In  dritter  Linie  muaste  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein, 
regelmiseige  Postverbindungen  zwischen  den  Anstalten  eines  und  dessdb^ 
Schutzgebietes  zu  schaffen,  einen  eigentlichen  Landespostdienst  mit  niedri- 
geren Inlandstaxen  einzurichten  und  weiter  die  Verkrhrsbcziehungcn  /n  den 
Nachbarländern,  mit  denen  die  einzelnen  Colonien  in  einem  regen  Hnndelsver- 
kelur  stehen,  durch  den  Abschluss  besonderer  Vereinbarungen  zu  erleichtern. 

Zuletzt  kam  es  darauf  an,  die  Srlmt/t^ebietr  an  das  WeUtelei^raphen- 
netz  anzuscbliessen  und  aucli  iiiuerhall)  der  l'oionien  Telegra|>lit'ii  anzulegen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  <lie  Krfiillung  dieser  Aufgabe  die  verliältniss- 
mässig  grossten  Opfer  fonlert,  zuuml  der  AiKsciilu.s.s  an  die  Eni[HJifii  der 
grossen  englischen  Kabelgesellsclinften ,  die  ihre  Fühler  nahezu  um  die  ganze 
Wdt  erstreckeji,  nur  durch  Legung  kostspieliger  Kabel  bewirkt  werden 
konnte.  Aber  auch  der  Bau  und  die  Unterhaltung  oberirdischer  Landlinien 
in  den  Colonien  erfordern  mit  Rficksldit  darauf,  doas  die  Materialien  saumit- 
lich  ans  der  Heimat  bezogen  werden  mOssen,  dass  die  Transport-  und 
Communicationsmittel  in  den  Schutz|^bieten  selbst  noch  recht  unzulingltche 
und  dass  die  persönlichen  .\usgaben  für  die  LeitUQg  der  Bauarbeiten  nicht 
unbeträchtliche  sind,  recht  hohe  Mittel. 
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Kiuc  unmittelbare  telegraphiache  Vcrbinduag  unserer  Schutzgebiet« 
mit  dem  Mutterlande,  die  uns  vom  Einflüsse  EInglands  freimachen  wurde 
und  die  als  letztes  in  cülonkd-wirthschalUicher  und  poUUscher  Hinsiebt 
erstrebenswerthes  Ziel  hingestellt  werden  muss,  besteht  noeh  nicht.  Das 
bleibt  vor  der  Hand  ein  frommer,  aber,  so  Gott  will,  nicht  unerreichbarer 
Wunsch. 

Die  Aufwendungen  der  Reichs  «Post-  und -Telef^phenverwaltung  fur 
die  Ginrichtung  des  Postdienstes  in  den  Colonien  sind  recht  bedeutende  und 
Alljährlich  steinende  gewesen.  Namentlich  sind  es  die  Besoldungen.  Ivahel- 
miethen  und  die  Kosten  lÖr  die  Herstellung  und  Unterhaltung  der  'IVie- 
graphenanlagen.  die  erhebliche  Ansprüche  an  den  Etat  der  Verwaltung  stellen. 
Oiesf'n  hohen  Ausgaben  stehen  bei  Weitem  gertnjjpre  Einnahmen  aus  dem 
l'ost-  lind  Telegraplienverkehr  gegeniiher,  so  da5>  illj  Uirlich  beträchtliche  Zu- 
schüsse, grh'istot  wcrth'n  uiiisscii.  Trotzdem  k;n;:i  I  fliaiijtli't  werden,  dass 
die  Verwaltung  den  an  sir  licr.iniiotretenen  HcdiirlniNSfri  iiliemll  gerecht  ge- 
worden ist.  tin<l  dass  mit  der  (V)rt>i  !iri'itrtulcii  Eiitvvii'kflimg  der Scliutzgebiete 
die  Vej  k<'iir.s(.-iuriclitungen  gleichen  Schrill  gehalten  lialten. 

Die  jährlich  ersciieinende  Statistik  zeigt  die  stetig  aufsteigende  Be- 
wegung des  Post-  und  Tel^apheoverkehrs  auch  in  den  Schutzgebieten. 
Stehen  di<»e  Zahlen  auch  in  keinem  Verhiltniss  zu  denen  heimischer  Ver- 
kehrsanstalten, so  ist  SU  berQcksichtigen,  dass  zur  Zeit  der  Handel  in  den 
Colonien  noeh  nicht  so  intensiv  entwickelt  ist  als  im  Mutterhmde,  dass  die 
Plantagenunternehnien  eben  erst  im  AufblQhen  bqrriffen  sind,  und  dass  eine 
eigentliche  Industrie  noch  gsr  nicht  besteht,  ßs  fehlt  noch  der  If  assenverkehr, 
der  erst  das  Krxeugniss  des  re^en  Handels-  und  eines  hoch  entwickelte  and 
verfeinerten  IndustriegewerhVs  ist.  Anderj'i-seits  aus  der  Statistik  einen  Schluss 
ziehen  zu  wollen  auf  den  \  «  rlvehrsumfan«:  rin»  i  I'o'^tanstalt  in  den  (  olnnien 
im  X  ei-glcich  zu  einer  heimisclien  tmd  auf  das  Arheitsmaass  und  die  Leistung 
des  Beamten,  würde  ein  vollständig  falsches  Ergebniss  liefern.  Ist  in  der 
Heimat,  wie  es  hei  dem  intensiven  Verkehr  eben  nicht  anders  sein  kann,  die 
Theihmg  der  Arheit  hei  den  \"eikehrsämlei  ii  oft  bis  in's  Kleinste  <hirch- 
g(;liihrt,  ist  ji-di-  ein/eine  von  »Icii  vielen  Dienststellen  als  ein  Kail  hrz.  ein 
y.nhu  eines  gro>st  ii  ( k'werkheiriclics  aI^^usehen .  so  ist  hei  einer  \  erkehi"s- 
an.stalt  in  den  (\>lonien  Alles  ceiili  alisirt.  Ahge  sfli»  n  von  einigen  wenigen 
Anstalten,  die  mit  mehreren  Beamten  l>e.selzi  .siiul .  mu.ss  der  I'ostl>eamte 
dort  meist  allein  fur  Alles  einstehen.  Hierzu  treten  noch  bciäondere  Schwierig- 
keiten: Der  Verkehr  mit  dem  Publikum  in  dner  fremden  Landesspraebct  in 
einzelnen  Fällen  auch  schwierige  WährungsverhSItnisse,  mangelhafte  Bäum* 
Uchkeiten,  wie  sie  eben  unter  den  besonderen  Verhältnissen  nicht  besser 
zu  beschaffen  und  zu  haben  sind ,  die  ununterbrochene  Beau&ichtigung  und 
Anteittmg  des  aus  Farbigen  bestehenden  Hßlfs-  und  Unterbeamtenpersonals 
und  nicht  zum  wenigsten  die  Einwirkungen  des  Tropenklimas,  die  mehr 
oder  weniger  die  Spannkraft  eines  jeden  Euro(^ers  herabmindern. 

^lit  Recht  sichtet  dalier  die  Postverwaltung  stark  nntei-  dem  Material, 
das  sich  ihr  für  die  Wrwenduntr  in  den  Schutzgebieten  darliietet.  Wenn 
auch  in  erster  Linie  körperliche  Eigenschaften  die  UrumUage  fnr  die  .Tropen* 
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diensttauglichkeit  aueh  hier  abgeben  mCsaen,  ao  smd  ChaTaktereigenscIiaften 
und  dienstliche  VorsQge  a^r  mitbeatlmmend,  und  ea  darf  daher  auch  von 
der  Poatverwaltung  behauptet  werden»  daas  sie  nur  solche  Beamte  entsendet, 

von  denen  sie  nach  mensri  n  ii  r  Voraussicht  die  Überzeugung  haben  kann, 
die  Betreffenden  werden  in  J(  d«  r  Uinaicht  Gutes  leisten  and  thatkrifyg  mit 
Uand  anlegen  aum  Ueil  and  Segen  unserer  Colonien. 

Einrichtung  von  Verkehrsanstalten. 

Im  Folgenden  soll  drr  Ent\vicUelmii;};iz;anc;  geseliildfrt  werden,  den 
das  Post-  und  T('le;j;ra|ili('M\vt'st'ii  in  ( )slarrika  bis  jetzt  i n iik  n  hat.  Ob- 

schon  kaum  ein  Jahr  sjiiitor  unter  dt  iiLschcn  Schutz  gestellt  als  die  west- 
afrikanischen Colonien  Kamerun  und  Toi!;oland  sowie  Sildwestafrika,  ist 
erst  Sy,  bez.  rund  2  Jahre  später  als  dort  die  erste  Postiustalt,  und  zwar 
in  Zanzibar  im  August  1890,  in'a  Lehen  getreten.  Nachher  sind  indeaaen 
in  Folge  der  regen  eolonialen  und  wirthachaiUichen  TlAtigkeit  an  und  in 
der  N&he  der  KUste,  dea  allm&hlichen,  aber  stetigen  Vordringens  der  Schuta- 
truppe  in  das  Innere  und  bis  an  die  äusseraten  Weatgrenzen,  sowie  in  Folge 
der  weitverawe^ten  MiaaionstbStigkeit  in  keiner  Colonie  'die  Post-  und  Tele- 
grapheneinrichtungen iMÜd  so  aoagedehnte  geworden  als  gerade  in  Ostafrika. 
Dasa  57,  Jaiire  verstreichen  konnten,  bevor  eine  deutsche  Postanstalt  sich 
aiifthnt,  hat  seinen  Grund  in  den  politischen  VeriiSltniaaen,  unter  denen 
Ostafrikü  erworben  wurde,  und  darin,  daaa  diese  zu  dnem  Abachluas  erst 
I8üö  gelangten. 

Der  Kaiserliche  Schntzbrief  vom  27.  Februar  1H85  ei-streckte  sieh  zu- 
nächst nur  auf  da.s  Hinterland  der  Zanzilwr  gegenüber  gelegenen  Fest- 
landsknste,  während  die  Küste  selbst  in  einer  Tiefe  von  Seemeilen 
neb.st  Zanzibar  und  den  iii)ri<;en  voigcUigerten  grösseren  Inseln  iPeuiba, 
Lamu  und  Mafia)  im  Londoner  Abkornnien  vom  1.  Novendier  1886  dem 
Sultan  von  Zanzibar  zugesjjroclien  winde.  Nur  die  Benutzung  der  Häfen 
von  Dar -es -Salaam  und  spätei-  aueh  von  Pnngani  war  der  Deutsch -ostnlVi- 
kanischen  Gesellschaft,  die  die  liokeitsrechte  ausübte,  zuoäclist  vorbehalten 
worden.  Hier  Postanstalten  einzurichten,  war  weder  durch  den  damaligen 
Verkehraumfang  der  PUtae  Dar- ea- Salaam  und  Pangani  bedingt,  noch  unter 
den  politischen  VerhSltnissen  Überhaupt  rathsam.  Noch  viel  weniger  aber  lag 
die  Nothwendigkoit  vor,  der  Gesellschaft  in  das  Innere  «uf  ihre  Stationen 
in  den  Landschaften  Usagara,  Usegiiha,  Ulcami  und  Nguru  sowie  nach  dem 
Kilimantyaro  zu  folgen,  wo  einige  Angestellte  Handel  und  Plantagenbau 
betrieben.  In  Zanzibar,  dem  Hauptsitao  der  Gesellschaft,  bestand  eine  britisch- 
indische Postanstalt.  Erst  der  Vertrag  vom  Jahre  1888  mit  dem  Sultan  von 
Zanzibar  gewahrte  der  Gesellschaft  grosseren  FMnlluss  auf  die  Verwaltung 
des  unter  Sultanssouverainetät  stehenden  Küstenstreifens,  führte  aber  auch 
zu  dem  bekannten  Arabern n Ts tand,  der  im  Norden  des  Schutzgebietes  durch 
"Wissmann  in)  Jahi*e  18S!)  im  Wesentliehen  ixedäinpft  wurde,  während  die 
"Wiederernbening  des  Südens  eist  im  Mai  ISUO  gelang.  Und  erst  jetzt 
—  Dachdcjn  cinigermaassen  friedliche  Zustände  wieder  eingekehrt  wai-en, 
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Handel  und  Wand«  1  durch  Kri^pl&rm  nicht  mehr  gestört  und  verscheucht 
wurden,  uod  der  Plantagenbau  von  Neuem  und  energischer  als  zuvor  in 
An<;nff  gcnoninien  werden  durfte  —  koimte  auch  iu  Oatafrika  das  Zeiciien 
des  Verkehrs  in  Krschoinung  ivfU-u. 

Zwar  war  niitcr  dfiii  S.  .iuni  lS,s.*^  ■ —  also  etwns  Ohcr  2  .Tnlire  früher  — 
die  DeuNcli -o.stalrils.'inisclit'  (irsellscliaft  sc!u)n  (.'iiinial  um  Kinnclitiirm  finei- 
Postan.sUilt  in  Zanzili.ir  vorstellit;  geworden.  I)a-s  liedüifnisi»  wurde  durcii 
den  geschäftUchen  Verkrhr  der  » ij;(  iu'n  Gesellschaft  sowie  den  der  Deutsch- 
üstafrikauischen  IMantagengesellsehaft,  ferner  durch  die  Beziehungen  von  drei 
Missionsj^esellsciiaften,  die  des  Deutsch-nationaleo  Frauenbundes  und  schliess- 
lich von  mindestens  70  im  Colonialdienst  tbitigen  EuropÄcm  sowie  der 
Obrigen  in  Zanxil>ar  anslssigen  deutschen  Firmen  sum  Mutterlande  eingdiend 
in  dem  Antrage  dargethan. 

Die  an  Ort  und  Stelle  maasagebende  deutsehe  Behörde,  das  General- 
consulat  in  Zanubar,  erkannte  zwar  an*  dass  die  britisch -indische  Post- 
anstatt  in  Zanzibar  nicht  gerade  musterhaft  sei  und  an  Promptheit  Manches 
SU  w&nschen  Qbrig  lasse,  war  jedoch  in  Obereinstimmung  mit  der  General- 
vertretung der  Deutsch -ostafi  ikaiiisclicii  Gesellschaft  in  Zanzibar  der  Ansicht, 
d.iss  die  Angelegenheit  noch  nicht  so  dringend  sei,  und  dass  man  mit  der 
ICinrichtuug  einer  deutschen  Postanstalt  noch  warten  solle,  bis  die  damals 
schon  schwebende  PVa^e  der  Hinrichtung  einer  eitcenen  deutschen  Post- 
dnitipferlinie  nneh  Ost.itVika  zum  Absehluss  gelangt  sei.  Dieser  AujOfassuug 
sciduss  runn  sieh  /.u  Hans  an;  das  Project  wurde  vertagt. 

Neue  Nahrimi;  i;i  \vaiin  der  Plan,  als  Anfang  ISS9  die  französische 
Postverwaltimu:  <  iue  I'osiaiistalt  in  Zan/iibar  in's  Leben  rief.  Noch  dringen- 
der endlicli  wunle  die  Trage  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die 
Herstellung  einer  Kabelverbindung  zwischen  Zanzibar  und  der  deutschen 
Festlandsküste.  Es  handelte  sich  hierbei  darum ,  ob  das  Kabel  in  Zanabar 
von  einer  deutschen  Postanstalt  o&er  von  der  Station  der  Eastern  and 
South  African  Telegraph  Company  betriebe  werden  soUe.  Aus  hiet  nicht 
n&lier  su  erörternden  Grflnden  entschied  man  sich  fttr  die  letsto«.  In- 
dessen erst  nachdem  der  Gesetzentwurf  über  die  Einrichtung  der  deuts^en 
Postdampferlinie  nach  Ostafrika  am  21.  Januar  1890  vom  Reichstage  ge- 
nehmigt worden  war,  kam  der  schon  langst  gdockote  Stein  schliesslich 
zum  Rollen. 

Gleichzeitig^  mit  der  Ankunft  des  ersten  deutschen  Reichspostdan) pfers 
»Reiclistag«  in  Zanzibar  am  27.  August  1890  erfolgte  auch  die  KsTvi  i  lihui!: 
der  deutsclieu  Postanstalt.  Sie  hat  nur  ein  kurzes  Dasein  bis  Ende  Juli  18yi 
gefristet:  die  deutsch«'  Keiehsregierung  willigle  bekauntermaa.ssen  bei  den 
Verhandluniren  mit  F.niiland  üht  r  die  A})i^rpn/.ung  der  loter^eosphaere  in 
Ostafrika  in  d\r  Aufln-liiing  ihrer  Postanstalt. 

Konnte  .somit  die  uispiiingliche  Absicht,  dass  auf  Zanzibar  sieh  die 
.•\nlaire  \\  t  ilin  er  N'crkelusLinrichtungen  im  (hMitseh  -  osUifrikanischen  Schutz- 
gebiete stutren  sollte,  uicfit  verwiikliclit  werden,  so  nniss  der  deutschen 
l\»slanstalt  in  Zan/.iViar  wäiuend  ihi-rs  nur  elfuiouatigen  Bestellens  imiuerhiu 
eine  grosse  locale  Bedeutung  heigeaiessen  werden.    Dank  der  Rührigkeit 
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und  Geschicklichkeit  ihres  ersten,  inzwischen  schon  in's  Grab  gesunkenen 
Postnieisters  erfreute  sie  sich  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  nllgemeiner  Be* 
liebthcit  nicht  nur  bei  Deutschen,  sondern  auch  bei  Engländern,  FVanzosen 
und  den  nl)rifxen  in  Zanzibar  vertretenen  civilisirten  Nationen.  Sehr  stark 
wurde  sie  von  unserer  Marine  nnd  in  ])e/.eiehnender  Weise  auch  von  eng- 
lischen Ivi*ie{»?«schifTeii  benutzt.  Her  \'erkelu'  i>eini  <U'Htscheii  Postamt  uljer- 
wog  binnen  kui/.er  Zeit  den  der  beiden  schon  früher  dort  betriebeueu 
Ireuidländischeu  Postanstalten. 

Unmittelbar  n;t(  Ii  dt  i  Li  offuung  des  Postbe.trieb»;s  in  Zanzibar  er- 
folgte nacli  vorhergegangenen  längeren  Verhandlungen  mit  der  Kastern  and 
South  AfricM  Telegraph  Company  die  Legung  des  Kabels  Zanzibar — Baga- 
moyo— Dar-es-Salum  und  somit  der  Anachlow  Ostafriku  «n  du  Welt> 
tel(^aj)hennetK. 

.  In  den  beiden  genannten  Kflstenplitxen,  Bagamoyo  und  Dar-es^Sa- 
luan,  traten  am  4. October  1890  Postanatalten  in'a  Leben,  die  Zanzibar 
unterstellt  und  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  postalischer,  namentlich  aber  in 
telcgraphiscber  Hinsicht  von  vomhereitt  ebenfalls  mit  heimischen  Fach- 
beamten besetzt  wurden. 

Den  politischen  Verhältnissen  enLsprecliend ,  wurde  am  1.  April  1S91, 
dem  Zeitpunkte  der  Übernahme  der  Verwaltung  des  Schutzgebietes  durch 
das  Kaiserliche  Gouvernement  in  Dar -es -Salaam,  auch  der  postalische 
Schwerpunkt  von  Zanzibar  nach  der  neuen  Landeshati{)tstadt  an  der  KUste 
verlegt  und  Dar-es-SaJtiam  zur  leitenden  Postanstalt  eiliobeii. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Postverwnlfung  musste  es  n'in  sein,  auch 
den  übrigen  an  tier  Küste  gelegenen  grosseren  Orten,  die  zugleich  Sit« 
von  tionvernenientiibehorden  und  IlandeLsstiitzpunkLc  der  damals  ziemlich 
allein  noch  dominirenden  Deutsch  -  ostafrikanischen  Gesi^llschnft  waren,  Pu.st- 
anstalteu  zu  gewähren.  Von  Norden  nach  Süden  gezählt,  waren  dies  die 
Pütze  Tanga,  Pangani,  Saadaui,  Kilws,  Lindl  und  Mtkindani,  wo  sich  die 
neueingerichteten  Provinzlalbehdrden  der  allgemeinen  und  auch  der  Zoll- 
verwaltung, die  BezirIcsSmter,  Bezirksnebeoftinter,  Haupt-  und  NebenzoU- 
imter,  und  Übä«U  auch  Stationen  der  Handelsgesellschaft  be&nden. 

Solange  in  den  genannten  Orten  keine  Postanatalten  bestandoi,  imter- 
zogen  sieh  in  anerkennenswerther  Weise  die  Bezirksftmter  der  Au%ahe,  den 
Portdienst  in  den  einfachsten  Formen  wahrzunehmen,  d.  h.  die  angelieferten 
Briefe  zu  sauuneln,  sofern  Briefmarken  vorhanden  waren,  zu  frankiren 
und  mit  den  sich  darbietenden  Daropfei^^egenheiten  den  Postanstalten  in 
Zanzibar,  Dar  -  es -Salaam  und  Bagnmoyo  zuzuführen.  Kbenso  vermittelten 
die  Bezirksämter  die  Ausgabe  der  ihnen  von  den  Postaustalten  überwiesenen 
Briefeendnngen  an  die  Empfäntjer. 

Von  den  Küsten plätzm  iitn^.sten  mit  Po.stanstalti  n  zunächst  die  be- 
dacht werden,  die  von  den  l)Htn|)lVTn  der  deutsch -ustatVik.iniselieu  ll.iuj>t- 
linie  l)erührt  wurden.  Dies  waien  im  Jahre  1891,  abgesehen  von  /.anzihar 
und  Dar -es -Salaam,  die  Orte  Tanga  und  Liiuli.  langa  war  zudem  ver- 
möge seiner  Lage  als  Ausgangspunkt  der  Kar  awanenstrasse  nach  dem  Kili- 
man(\jaro  und  dem  fruchtbaren  Hinterland  von  Usambara,  der  KafTeekaromer 
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Ostafrilcas,  schon  diinials  stark  im  Aufblühen  nnd  hat  sidi,  wie  bekannt, 
inzwischen  den  zweiten  Rang  nadi  Dar- es- Salaam  in  jeder  Hinsieht  erobert. 
So  traten  in  Tanga  und  Lindi,  zunächst  verwaltet  von  Beamten  der 

Deutsch -ostafrikanischen  Gesellschaft  im  Nebenamt  nach  doin  ^Tuster  der 
heimischen  Postaf;enturen ,  an»  5.  und  17.  Mai  1H91  weitere  Postanstalten 
in's  Leben.  Die  rascli  wni  liscndi'  Bfnlentung  von  Tanga  in  Verbindung  mit 
der  durch  den  Hinzutritt  des  Packet-,  Postanweisungs-  und  Zeitu!it!:sverkr}ir*s 
sich  ergebenden  Vielge,staUigkrit  des  Postverkehrs  nöthigtpn  si  hoii  Anlarv:: 
189-  die  Po«tvpr\va!tiin?  ilnzu,  'rniiira  mit  einem  Faclilicainlen  zu  besetzen. 

Gleichzeitig  mit  Lindi  kam  fiii-  die;  Kiiirichtiiiiij  cinci-  Postan<!ta!t  auch 
Kilw  a  in  Betracht,  zumal  lYu-  politische  Bedeuliuii;  \  on  Kilw  a  kfim  sw  egs 
liintrr  der  von  Lindi  ztinii  kstand.  und  der  Handel  von  Kilwa  den  von 
Lindi  so^av  iiln'rwog.  Lindi  l»at  indessen  fiir  sich  den  Vortheil  eines  guten, 
sicheren  Hafens,  der  von  den  Hauptdauipfern  der  subvwtionirten  Linie 
daher  auch  angeUufen  wurde,  wShrend  Kilwa  nur  eine  offene,  flache  Rhede 
besitzt,  auf  der,  weitab  vom  Strande,  die  Schiffe  ankern  mßssen;  Kilwa 
wurde  daher,  wie  auch  beute  noch,  nur  von  den  Dampfern  der  Nebenlinie 
und  weniger  oft  berflhrt  Schliesslich  versprach  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Dinge  Lindl  der  Haupt-,  Handels-  und  Stapelplatz  des  Südens  zu 
werden,  eine  Annahme,  die  in  der  Zukunft  In  Folge  der  politischen  Ver- 
hältnisse im  Hioterlande  von  Lindi  sich  nicht  erflillt  hat.  Jedenfalls  ent- 
schied man  sich  Anfang  1891  in  Üliereinstimmung  mit  dem  Gouveraeoient 
zun&chst  filr  Lindl. 

Gegen  Ende  des  genannten  Jahres  drängten  nun  aber  die  Verkehrs- 
verhaltnis.se  des  von  einer  stark  liHiulcUrrihciulpii  indischen  Bevölkerung 
bewohnten  Ivilwa  auch  dort  tmv  Kimulitiini;  einer  Postanstalt.  8ie  trat 
a?n  14.  April  18*,)2  in's  Leben  und  wiu'dc  /.unäcfast,  nach  dem  Vorgntii^  l)ei 
TauL^.i  und  Lindi.  im  Nebenamt  von  einem  fTOUvernementsbeaniten  ver- 
waltet. Der  /.luielnnende  (Jeschäftsumlang  und  natiientlich  die  Minrichtung 
des  Telegraphenbeti  icbes  eiheischten  indcsseu  auch  hier  iin  Mju*z  1894  die 
Besetzung  mit  einem  Faclibeamten. 

Die  Eröffnung  von  Postanstalten  in  den  beiden  noch  fibriggcbliebenen 
Pl&tzoi  des  Nordens  Saadani  und  Pangani  endlich  vollzog  sich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Bau  der  ersten  oberirdlsclien  Telegraphenlinle  im  Schutz- 
gebiete, der  Linie  von  Bagamoyo  nach  Tanga,  im  Mai  und  Juni  des  Jahres 
1892.  Von  Mikindani,  dem  nun  noch  verbleibenden  grösseren  Ort  des 
Sadens  ohne  Postanstalt,  wird  spiter  an  geeigneter  Stelle  die  Rede  sein. 

Telegraphenlinie  Bagamoyo — Tanga. 

Gleichzeitig  mit  den  Vorbereitungsarbeiten  zur  Verbindung  Zanzlbars 
mit  der  Küste  durch  das  Ivabel  nach  Bagamoyo  und  Dar -es -Salaam  im 
Jahre  180t)  war  der  Plan  eroitert  worden,  von  diesen  beiden  Küsten  punkten 
aus  die  ganze  Ivüste  telegiaphisch  zu  bes])annen.  Wirthschaftlich  naher 
liegend  und  zugletcli  werthvoller  erschien  der  Norden,  und  so  wurde  denn, 
naclidem  die  nölhigen  Baumaterialien  aus  Deulsciüand  angelangt  waren,  und 
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der  fur  die  Telegraphenlinie  atiq;ekuiidet  war,  Knde  1891  der  eigent- 
liche Bau  der  Telegraphenlinie  von  Bagainoyo  über  Saadani  und  Pangani 
nach  T.mga  begonnen  nnd  :im  H.  October  1892  mit  der  Einiiilirung  der 
Leitlinie  in  das  Amt  Tanga  vollendet. 

Als  Stutzpunkte  des  Leitungsdrahtes  dienen  Stahl  -  Mannt'sinniii5  -  Rohre 
von  5  mm  Wandsläiki'  und  6.5  in  Lange,  die  mit  ihi-em  rtwa.s  ziigcspitz.ten 
Fu.<?sendc  ciitspiechend  tief  in  den  Erdbodi'n  •'ingcstcllt  werden  und  die 
oben  eine  eiserne  \'erschlusska|)[)H  mit  einer  .Stüt/c  tragen,  auf  welche  der 
Isolator  aufgedreht  wird.  >»ur  an  besondei"s  sumpfigen  Stellen,  in  Niede- 
rungen und  Creeks,  hat  mau  anstatt  der  hier  dem  Verrosteo  zu  sehr  aus- 
gesetzten  eisemea  Stangen  höbcerne  aua  Mangroren  benntat.  Das  Hol«  der 
Mangrove  ist  das  einzige  Holz,  das-  einige  Oewihr  gegen  den  Ameiaenfrasa 
bietet  Es  aügmein  au  verwenden,  verbat  sieb  w<^en  der  Sdiwieriglceit 
der  Beschaffung  und  Bearbeitung  dner  so  grossen  Anzahl  von  Stange,  wie 
sum  Bau  der  Telegmphenlinie  nothwendig  war;  ausserdem  that  Ejle  noth. 
^Dor  Leitungsdraht  der  Linie  Ba^unoyo*— Tanga  besteht  aus  4  mm  starkem 
verzinktem  Gussstahldraht. 

Von  den  Scliwierigkeit^  der  Bauausführung  kann  hier  bis  in's  Ein* 
zeinc  nicht  die  Kede  sein.  Im  Allfjfmoinen  s«  indessen  bemerkt,  dass  der 
Weg  fin-  die  Telegrajdienlinie  in  einer  Br»»ite  von  10  m  durch  die  Steppe, 
durch  hohes  Gras  und  Gestnipp  mit  dem  ßuschmesser  geschlagen  werden 
inusste,  dass  der  Bau  selbst  unt<*r  Beatifsiclitigung  «Inrcli  europäische  L«*itimi»s- 
aufseher  und  an  Ort  und  Stelle  geworbene  weitere  cmojirüsehe  Iirilfskräftp 
von  Eingeborenen  ausi^cliilirt  wurde  und  an  die  Thatlualt  inid  Fmsirlit  des 
bauleitenden  Beamten  «grosse  Anforderunyen  slrllie.  Weitci-  luMiaf  lilh<'iliu;te 
das  monatdanijr  rampiren  im  Freien,  oft  in  sumpligeu  Geyenden  und  IJrut- 
stätten  der  Malaria,  in  erheblicliem  Maasse  die  Gesundheit  der  Weissen  und 
Farbigen,  und  schliesslich  waren  sie  den  Gefahren  des  Angriffs  der  wilden 
Thiere  aar  Nachtzeit  namentlich  stibid^  ansgesefatt  Nadidem  die  Lhiie 
glucklich  zu  Ende  geführt  war,  ist  sie  hlufigen  Störungen  durch  den  trotz 
der  Aurforatung  immer  wieder  flberwuchemden  tropischen  Baumwuchs, 
durch  GrasbriLnde  und  durdi  Beschädigungen  seitens  der  Thiere  der  Wild- 
niss,  Giraffen,  Flusspferde  u.  s.  w.,  ausgesetzt  gewesen.  Muthwillige  Zer^ 
Störungen  bei  Auistftuden  der  Eingeborene  sind  dem  Tel^raphen  auch 
nicht  erspart  geblieben. 

Durch  den  Panganifluss  musste  ein  dreiadriges  Kabel  gel^  werden, 
da  eine  Überspannung  des  mehrere  Ilundi  rt  Meter  breiten  Stromes  aus* 
geschlossen  war.  Die  Beaufsichtigung  dieses  Kabels  imd  die  Bedienung 
der  Anschlusspnnkt»*  an  die  oberirdische  Leitung  an  beiden  Fiussufern,  der 
l'hprflilirunijssäulen,  erforderte  bald  die  Anwesenheit  eitu^s  FnoliVienmten  in 
ranü;aui,  w  ährend  die  Post-  und  Telegraphenanstalt  in  Saadani  noch  heute 
von  eiiu'ui  Gonverneinentsbeamten  verwaltet  wird. 

Innerhalb  eines  zweijährigen  Zeitraumes  von  October  1<S90  bis  Ge- 
tober 1892  besass  der  Norden  des  Schutzgebietes  seine  vollständige  Post- 
nnd  Telegrapheneinrichtung  mit  Verkehrsanstnlten  in  Dar -es -Salaam,  Ba- 
gamoyo,  Saadani,  i'angaui  uiul  Tanga.  Eine  Ergänzung  ist  in  der  Folgezeit 


Digrtized  by  Google 


10 


Pucsb:  Post-  und  Telegraphenwesm  in  DeatBeh-Ostafiilui. 


bLs  jetzt  nur  (Jfulnn-li  oinjietreton,  dass  die  Telf<i;ra})h(»nliiiie  Tanp^a — Ba^^a- 
inoyo  Anfang  18Üi»  über  IJai^nmoyo  his  F>ar- rs -Salnaiii  verlant^cit  wurde. 
Die  durch  da.s  Kn))ol  Zanzibar — Bagauioyo — Dar- e,s -.Salaam  bis  d.ihin 
bestehende  telegniphische  Verbindung  gen iijGCte  dem  telegraphischen  \  «;i  ki'br 
der  Orte  I)ar-es-yalaam  und  Bnganif>\<)  duIiI  mpJir  allein.  WeitfM  trat 
I)ar-es -Salaam  durch  den  /.weiten  Dnilit  zwischen  Dar  -  es  -  Salaam  und 
Bagamoyu  in  unmittelbaren  telegraphischen  Verkehr  auch  mit  Saadani, 
Pangani  uiid  Tai^^a,  den  Bis  dahio  Bagamnyo  durch  Umarbeiten  der  Tele- 
gramme TermitteLt  hatte.  Der  Bau 'der  Telegraphenlinie  Bagamoya— D«r> 
es>Sabuun  besweekle  mitbin  auch  die  Entlastung  des  Amtes  Bagamuyo. 

Telegraphenlinie  Dar-es-Salasm — Kilwa — Lindl — Mikindani. 

Die  Kweite  Etappe  in  der  Eatwiekelang  des  Post-  und  Tel^mpheo- 

Wesens  in  Deutsch -Ostafrika  umfasst  den  Ausbau  der  Telegraphenlinie  von 
der  Landesliaupt^tadt  nach  dem  Süden  des  Schutzgebietes.  Durch  die  An-' 
läge  dieser  Linie  trat«Mi  <lie  schon  bestehenden  Fostanstalien  in  Kilwa  und 
Lindi  in  die  Reihe  der  Telegraphenanstalten.  Dasselbe  war  der  Fall  hin- 
sichtfich  der  am  30.  ()ct<d)er  IH94  in  dfm  sHdÜchsttni  Ort  des  SchutzgeVüctf^, 
dem  damals  vom  Be/.irksnebenamt  /.um  Bc/irksaiiit  erhobenen  Mikindani, 
eingerichteten  Postanstnit.  Srhüesslirli  hatti-  auch  der  zwischen  I)ar-»\s- 
Salaam  und  Kilwa  sudlith  iU'^  Huliyicb  ltas  am  Muhorroi1u.s:§  gelegene  Ort 
Mohori  u  dv.m  Neulrnu  der  Telegraphenlinie  die  Hinrichtung  einer  Pnst-  und 
Telegraphenarwlall  /.u  venlauken.  Hier  Inifand  sich  ein  vua  Ivilwa  res^or- 
tirendes  Neben/.oIIamt,  eine  Militärstation  und  eine  Versuchsplantflge  des 
Gouvernements;  die  uemlich  stark  in  Mohorro  angesessene  indische  Be- 
völkerung trieb  Kudem  lebhalten  Handel  mit  Kilwa  und  Zanaibar.  Diese 
Umst&nde  rechtfertigten  an  sich  den  Anschluss  Mohorro*s  an  das  Tclcgrapbeo- 
nets.  Aus  betriebetecbnischen  Rfleksichten  empikhl  es  sich  aber  auch,  auf 
der  248  km  langen  Strecke  Dar -es -Salaam — Kilwa  eine  Zwisehenstalion  mi 
haben,  um  eintretende  Störungen  besser  eingrenaen  und  schneller  beseitigen 
au  können. 

Das  Bednrfoias,  die  Landeshauptstadt  Dar-es-Salaam  mit  den  Plätzen 
des  Sudens  telegraphisch  zu  verbiiult  ii .  trat  in  politischer  und  wirtlischalt> 
lieber  Hinsicht  nach  Beendigung  des  Baues  der  Nordlinio  nach  Tanganatur- 
genüiss  wieder  stärker  in  den  Vordergrund.  Hatte  doch,  wie  schon  an- 
gedeutet, bei  den  früher  stattgehabten  Erwägungen  der  Süden  dem  Norden 
nur  deshalb  den  X'orrang  lassen  müssen,  weil  man  diesen  für  iH-nihi^ter 
und  in  wirtlischaltiiclier  und  commercieller  Hinsicht  fur  gCmstiger  erachtete. 
Diese  Heiirtlieilung  hat  sich  in  der  Folgezeit  als  richtrj^  erwiesen  und  ist 
durch  den  Gang  der  politischen  Ki-eiüiiisse  hestäti^t  worden.  War  nach 
der  Beruhigung  des  Nordens  im  .lahi  e  iss;)  auch  die  Wiedererobening  der 
Ki\stenplätze  des  Südens  his  ^lai  IhUO  gelungen,  so  traten  im  Gegensatz 
zum  nürdliclien  Thcile  der  Küste  im  südlichen  Theile,  namentlich  im  Hinter* 
lande  zwischen  Kilwa  und  Mikindani,  noch  lange  keine  friedlichen  Zustände 
ein.   Vorausgeschickt  sei  hier,  dass  noch  im  September  1894  die  Mavudji* 
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Leute  des  Rebellen  Hassan  bin  Omar  die  SUdt  Kilwa  überfielen,  und  der 
berüchtigte  Matschemba  zwischen  Ldodi  und  Miktndani  noch  länger  sein  Un- 
wesen trieb.  Erst  nach  der  Gefangennaliuie  und  Hiniichtung  dt>s  Ilnssnn 
bin  Omar  im  Jahre  1895  und  dem  Fricdensschluss  mit  Mausclifiiibn  trat  nuch 
hier  grössere  Rulif  «  in.  Die  kriegerischen  Ereignisse  warfen  im  Übrij^t  ti 
ihi-e  Schatten  \  i ms,  machten  /um  Mindesten  den  Anschluss  Kilwas  jm- 
litisch  Kur  dringt-ndea  Nothweiuiiukt-it,  und  so  beschloss  man,  zunächst  bis 
Kilwa  den  Ti'leiiraphen  vorzuschii'tx'n. 

Die  Aiisk II luli inj;  fand  itn  A{iril  und  Mai  l<Sl*;i  statt;  mit  der  Bau- 
aiislVihruu^  wuid«-  im  Augti.st  demselben  Jahres  begonnen.  Die  beim  Hau 
der  Nordlinie  gewonnenen  Erfahrungen»  die  grössere  Übung,  die  eich  hierbei 
Weisee  wie  Farbige  angeeignet  hatten»  und  aehlieesliefa  die  Verwendung  des 
donneren  und  bequemer  tu  handhabenden  2  mm  starken  Doppelbronxe- 
drahtes  (die  Nordlinie  Bagamoyo — Tanga  hat  4  mm  starken  Gussstahldraht) 
gestatteten  eum  rascheres  Fortschreiten  der  Bauarbeiten.  Nachdem  der 
Bufiyifloss  mit  einem  350  m  langen  dreiadrigen  Kabel  durchschnitten  war, 
konnte  Mohorro  am  7.  Februar  1894  eröffnet  und  die  Linie  am  3.  Min 
durch  Einflihrung  in  Kilwa  noch  vor  B^nn  der  grossen  Regenzeit  unter 
Dach  und  Fach  gebracht  werden.  Die  Absicht,  die  Linie  über  Lindi  bis 
Mikindani  au  verlin  gern  und  so  das  letzte*  Glied  in  die  Kette  der  Telegraphen- 
Verbindungen  an  der  Küste  ein/u fügf*n ,  wurde  durch  die  kriegerischen  Er- 
eignisse vereitelt.  Bei  dem  Überfall  von  Kilwa  im  Sei)ternl)er  1894  durch 
die  Schaaren  äi'S  Hassan  bin  Omar  wui<)e  die  Telegrapiienlinie  bis  etwa 
20  km  nordwärts  von  Kilwa  zerstört.  Die  Standen  wurden  herausijenssen, 
die  Isolatoren  rertn'immert ,  der  f>raht  an  vitlen  Stellen  durchschnitten. 
Man  ersieht  hieraus,  (l?iss  der  farl»ige  Hebell  f;enau  erkannt  hatte,  welchen 
Nutzen  die  Tele-grapheniinie  der  von  iliiii  bedrohten  Stadl  gewidute,  tla.ss 
CS  die  Unversehrtheit  der  Linie  d« n  Bedrängten  eruuigliclitc,  schleunigst 
Hülfe  aus  der  Laudesliauptstadt  zu  erbitten.  Nicht  unerwäimt  soll  daher 
aueh  Udben,  dass  «hu  Kaiserliche  Gouvernement  diese  Missethat  ausdrOck- 
lieh  in  die  Grfinde  des  Todesurtheils  eines  Anhängers  des  Hassan  bin  Omar 
au^enommen  hat,  der  bei  der  Zerstörung  der  Telegraphenlinie  aligefaast 
und  gefangen  genommen  wurde. 

Erst  Mitte  1896  konnte  an  die  Auskundung  der  Strecke  Kilwa^Lindi— 
Mikindani  herangegangen  werden»  aumal  die  grosse  Regenzeit  im  zweiten 
Viertel  dieses  Jahres  derartige  Verheerungen  im  Flussgebiete  des  Rufiyi  an- 
gerichtet hatte,  dass  der  Bestand  der  Telegraphenlinie  Dar- es-Salaam^Kilwa 
ernstlich  gefährdet  war  und  daher  iiier  erst  schleunigst  zugesprungen  und 
das  Zeratorte  wieder  au^ebaut  werden  musste. 

Die  Bauausführung  erfolgte  1897:  am  14.  August  trat  Lindi  und  am 
24.  September  endlich  Mikindani  in  die  Reihe  der  Telegrnphcnanstalten.  Der 
Draht  (1i^*!*^r  Strecke  besteht  aus  3  mm  starker  Bron/e,  da  der  auf  der  Route 
Dar  -  es  -  Öalaaia — Kilwa  verwendete  2  mm-nron/t  di  iht  sich  <j;pi;en  äussere 
Einflüsse  als  etwas  zu  schwach  erwiesen  liatte.  Auch  auf  dieser  liaustrecke 
musste  ein  Kabel  gelegt  werden:  der  bei  der  Station  Lindi  tief  einschneidende 
Meeresarm  von  900  m  Breite  wurde  4  km  oberli&lb  von  Lindi  unter  Be- 
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niitztin^  der  in  der  Mitte  des  Flusses  «;eleG;enen  Jercliau  -  Insel  mit  zwei  drei- 
adrigen Kabeln  von  350  bez.  250  in  i^ängf  durchschritten.  Die  Längen  der 
einxelnen  oberirdischen  Lioienatrecken  der  KQste  betragen  swiachen  T«ng» 
und  Bagainoyo  163,  zwischen  Bngantoyo  und  Dar-es-Salaam  70,  zwischen 
Dar -es -Salsain  und  Kilwa  248  und  zwischen  Kilwa  und  Mikindsai  252, 
im  Ganzen  733  km. 

Isl  so,  um  mit  Victor  von  Scheffel  zu  reden,  soweit  die  Menschheit 
an  der  KQsle  haust,  der  Draht  gespannt,  so  wird  nun  an  die  Postverwal- 
tung  die  Aufgabe  herantreten,  —  sei  es  im  Tractus  der  geplanten  Eisen- 
balinen,  sei  es  auf  ungebahnten  Wegen  —  den  Telegraphen  nach  dem  Inneren 
allmählich  vorzuscliit  hi  n  und  vor  allen  Dingen  die  Stationen  der  grossen  Ka- 
rawaoenstrajise  nach  dem  Victoria  -  Nyaiiz:i  -  und  dem  T.uiganyikasee  unter 
sich  und  mit  der  Küste  zu  verbinden.  i>a  geplant  ist,  dass  die  transversale 
Telegraphenlinif  vnn  rap<>tadt  rinrh  Kairo  an  der  05;tseite  des  Tani^anyika 
das  deutseh  -  nstatVikaiiischc  Scluit/ufliici  durcliscliiH'idcl ,  so  würde  «'in  An- 
schluss an  diese  länie  gi-SL-liallVri  und  gleichzeitig  den  dciitschrn  Stationen 
am  Nyassasee,  nn  dessen  Wi'.sLseite  die  Cap- Kaiici-  rcIrLijraphtinliiiie  »entlang 
ffthrt,  die  Möglichk^nt  gegeben  sfin,  telegr-ajihisch  mit  iler  Küste  zu  ver- 
kflueii.  In  /.weiter  Linie  wird  dann  vv<dd  die  telegraphische  Verbindung 
des  Kiliman^jarugebietes  mit  der  Küste  in  Frage  kommen. 

Wann  der  Femsprecher  seinen  ÜSnzug  in  Ostafrika  halten  wird,  oder 
vielmeiir  wann  die  erste  Stadtfernspi'echeinrichtung  dort  in*8  Leben  fernen  wird, 
steht  noch  dahin.  Dem  Schreiber  dieses  scheint  indessen  auch  diese  Zeit  nicht 
mehr  allsufern  zu  sein,  zumal  Dar-es-Salaaln  in  Folge  s«oer  riUimlichen 
Ausdehnung  Ober  2  km  am  Strande  entlang  und  in  Folge  des  raschen  Auf- 
blQhens  alle  Vorbedingungen  dafür  bietet.  Auch  in  Tanga  liegen  meines 
Eraditens  &hoHche  Verhiltnisse  vor.  Seit  Ende  1895  sind  im  übrigen  schon 
dnige  Dienststellen  des  Gouvernements  in  Dar -es -Salaam  durch  eine  be- 
sondere kleine  Femsju'echanlage  unter  sicli  verbunden. 

Schwindet  auch  durch  den  Telegraphen  manches  afrikanische  Idyll, 
sitzt  schon  jetzt  und  künftig  noch  mehr  der  Beamte,  der  OHizier  und  der 
GesohSft*imnnn  vielleielit  nicht  ganz  gern  fortwahrend  an  drr  Strifijie.  dorn 
Zuge  der  Zi  it .  d<'m  7.u'^p  des  Verkelu-s  kann  sich  Niemand  —  aucli  der 
Afrikaner  uiclit  —  aui'  die  Dauer  entstehen. 

Postverbindungen  nach  dem  Inneren,  Einrichtung  voo 
Postanstalten  auf  den  Innenstationen. 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwickelung  der  Posteinrich- 
tungen Ostafrikas  bildet  die  Herstellung  regelmässiger  Postverbindungen  nach 
dem  Innern  des  Schutzgebiets  und  im  Anschluss  hieran  die  Einrichtung  von 
Postanstalten  auf  den  militärischen  Innenstationen. 

Hierzu  bedurfte  es  im  G^ensatz  zu  den  Verkehrseinrichtungeo  sa 
der  Kflste,  die  die  Postverwaltung  im  Wesentlichen  mit  eigenen  Mitteln  und 
ihren  eigenen  Beamten  zu  schaffen  in  der  Lage  war,  der  kr&ftigeren  Hit- 
wirkung und  auch  der  finanziellen  Antheilnahme  der  Landesbehörde,  des 
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Kiiserlicheii  Goavernemenlfl.  Dies  ergiebt  sieh  obne  Weiteres  aus  der  Tliai- 
saelie,  dass  noch  sehr  lange  und  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  kriegerische 
Ereignisse  im  Innern  des  Schutzgebiets  an  der  Tsgesordnung  waren,  und 
somit  ein  militärischer  Schubs  zunScltst  gar  nicht  entbehrt  werden  konnte. 
Die  MilitSrstationen  mussten  femer  bei  der  Gestellung  der  Postboten  und 
Triger  sowie  bei  der  Verwaltung  der  auf  ihnen  eingerichteten  Postanstalten 
mitwirken.  Da  die  E3nriehtungen  des  Postbeförderungsdienstes  naeli  dem 
Inneren  nicht  im  allgemeinen  Vt^rkelirsinteres^,  sondern  ausschliesslich  /.u- 
nachst  im  politischen,  militärischen  und  im  Privatinteresse  der  auf  den 
Stationen  befindlichen  Angehörigen  der  Schutztnippe  erfol^:tPn,  so  fielen 
die  Kosten  (Boten-  und  Trägeriöhne)  von  vornherein  dem  Gouvernement 
atur  Last. 

Dir  iiliesu-n  ans  der  Zeit  des  Aiifstamies  ikil-Ii  heiriihrenden  Miiitär- 
stalionen  Mpapua  in  der  Landschuit  I'saLiiira  und  Mdselii  am  Kilimandjaro 
bestanden  schon,  ehe  noch  Postanstnlün  sui  der  Ivü.str  ins  L('l)en  traten. 
Etwas  spütiH"  kamen  zunächst  hinxii  I'ahora  in  der  Landschaft  Uiiyanyembe 
und  Bukoba  sowie  Muanxa  am  Victoria- Nyanzasee.  Die  Ausgangspunkte 
an  d&r  Kflste  ftlr  die  Karawanenstrasse  naeh  dem  Seengebiet  und  dem 
Kilimancyaro  sind  Bagamovo  und  Tanga.  Demsufolge  hatten  auch  die  hier 
staüonirten  Compagnien  die  Postverbindung  durch  ihre  Soldaten  (Askaris) 
aufrecht  zu  erhalten.  Auf  der  von  Bagamoyo  ansehenden  Route  sind  dap 
neben  von  jdier  die  Boten  der  einen  ziemlich  regen  Postverkehr  mit  ihren 
Missionsstationen  unterhaltenden  Congregation  du  Saint-Esprit  et  dn  Saint- 
Coeur  de  Marie,  der  sogenannten  Franxfisischen  Mission  in  Bagamoyo,  zur 
Postbefordenmg  nach  den  Militlrstatinnen  mit  herangezogen  worden.  Ausser- 
dem ist  den  zwischen  Bagamoyo  und  1  abora  verkehrenden  Karawanen,  die 
früher  fast  ausschliesslich  von  dem  bekannten  indischen  Grosskaufmann 
Sewa  liadji  abgesandt  wurden,  «fast  regelmässig  die  Post  mitgegeben  worden. 

Mitte  OctoV)er  1S',)1  '^'m^  die  Postheforderung  nach  der  Station  Mpa- 
pua und  der  in/wischen  neu  lieirriindeten ,  etwn  drei  Tagemärsche  süd- 
östlich von  Mpapua  gelegenen  Station  Kilossa  von  der  C'ompagnie  in  Baga- 
Hjoyo  auf  das  Obercommando  der  SchutzlKijipe  in  Dar-es- Saiaaiu  über. 
Die  Boten  wurden  am  Donnerst.'ii;  jeiler  Wnehe  von  l)ar-es-Salaain  nach 
Ivllossa  und  Mpapua  abgefertigt  und  hatten  auf  dem  liitckniarsch  auch  die  im 
MSrz  1892  im  Strouigcbiet  des  Rufiyi  gegründete  Station  Kisaki  7ai  berühren. 

Um  eine  grossere  Regelmässigkeit  in  den  Postverbindungen  nach  dem 
Innern,  namentlich  nach  Tabora  und  in  das  Gebiet  des  Victoria- Nyanza 
hontustellen,  schloss  das  Gouvernement  unteim  22.  December  1891  mit  der 
Firma  SchQlke  &  Mayr  in  Zanzibar  dnen  Vertrag  ab,  wonach  die  Pinna 
sich  verpflichtete,  jedesmal  am  6.  eines  Monats,  erstmalig  am  6.  Janur  1892, 
Postboten  von  Dar -es- Salaam  Aber  Kondoa  (Kilossa),  Mpapua,  Tabora  bis 
Muanza  bez.  Bukoba  abgehen  zu  lassen.  Die  Boten  sollten  sp&testens 
innerhalb  50  Tage  am  Kn>l[iunkte  eintreffen  und  spätestens  am  1.  eines 
jeden  Monats,  das  erste  Mal  am  I.März  lSiJ2,  den  Riickmarseh  von  Bu- 
koba nach  Dar-es-JSalaam  antreten  und  über  dieselben  Orte  wie  auf  dem 
Hinwege  wieder  längsieus  innerhalb  öü  Tage  au  der  Küste  eintreffen. 
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Die  erste  Post»  bestehend  aus  einem  FQhrer  und  f&nf  Mmiq,  ging  audh 
pUnmissig  am  6.  Januar  1892  von  Darmes «SaUain  ab.  Die  Boten  waren 
durcii  ein  auf  der  Brust  zu  tragendes  Lederschild  mit  Dienstnummer  und 
Reichsadler  Icenntlich  gemacht»  ausserdem  mit  Vorderlader,  der  erforder* 
liehen  Munition  (Pulver»  Zflndhütelien »  Kuq^ln),  Patronenfj^rtel  und  Pulver* 
hom  aiisgerustf^t.  Nicht  uninteressant  dOrfle  der  Wortlaut  des  in  Deatsch, 
Arabiscli  und  Kisualieli  ausgefertigten  Passes  sein»  der  den  Postboten  xnm 
Ausweis  auf  den  von  ihnen  1>eruhrten  Stationen  und  allgemein  unterwegs 
mitgegeben  wurde:  Vorzeiger  dieses  Schreibens  geht  als  Postbote  nach 
Taboni,  Ujiji  mul  in  die  Uinfi:ep:end  des  Nvanr.a.  um  Rriefe  nach  den  ge« 
nannten  Orten  hin  und  auch  solche  von  dort  ztiriick7.uhrinf?ea.  Alle,  denen 
dieses  Schreiben  von  dem  Boten  vorgezeigt  wird,  werden  aufgefordert,  don- 
scU)en  Buf  seinem  Wege  nicht  aufzuhalten,  sondern  ihn  soviel  wie  möi^Hch 
zn  unterstützen  und  —  wenn  nöthig  —  ihm  aueli  den  Weg  zu  zeigen.  Wer 
die^iea  Boten  unterstiu/.t .  wird  als  Freund  bru achtet  und  reiehlich  bf^ohnt, 
wer  ihm  aber  Leides  thut^  wird  streng  bestraft  werden.  Friede  äei  mil 
Euch.    Geschrieben  von  dem  Kaiserlichen  Gouverneur* 

Die  Einrichtung  bewihrte  sidi  nieht:  Die  Boten  hielten  die  vorge* 
sefariebenen  B^rderungsxeiten  nicht  inne»  versptteten  sich  wochen-,  in 
einseinen  Pillen  monatelang,  ohne  dass  man  ihren  Saumseligkeiten  von 
Seiten  der  Innenstationen  geschweige  denn  von  der  Kftste  aus  wirksam 
h&tte  entgegentreten  können.  Ja  noch  mehr:  OestQtxt  auf  Ihre  Uniform» 
das  Begleitschreiben  und  die  Bewaffnung,  hatten  sich  die  Postboten  mehr- 
fach Riubermen  und  Erpressungen  gegenüber  den  Eingeborenen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sodass  sie  in  Straf haft  genommen  werden  mnssten. 

Die  Grflnde  fTir  dns  Misslingen  liegen  für  den  Kenner  afrikanischer 
Verhältnisse  und  der  Charaktereigenschaften  des  Negers  klar  zu  Tage:  Es 
fehlte  der  Firma  Schfdke  &  Mayr  gegenüber  den  von  ihr  an  der  Küste 
gedungenen  wildfremden  Leuten  vor  allen  Dingen  an  d«'n  Bezieluintren.  wie 
sie  Mi<:??ionnre  zn  ihren  die  Missionsposten  befnrdermlen  Zöglingen  und 
Missioiisangeliürigen  haben,  oder  wie  sie  aneli  ein  SUitiunschef  zu  den  Leuten 
besitzt,  die  in  oder  in  der  Nahe  seiner  Station  leben.  Dieser  innere  Zu- 
sammenhang, nennen  wii-  ihn  \'ertraut;n  oder  auch  Zuneigung,  nauss  vor- 
handen sein.  Daneben  uuiss  der  Neger  seinen  Auftraggeber  aber  aucii  un- 
bedingt fürchten;  er  muss  wissen,  dass  dessen  starker  und  weitrdehender 
Arm  ihn  auch  stets  fassen  kann.  Denn  nur  durch  die  Furcht  vor  Strafe 
kann  die  LXssigkeit  des  Negers»  sein  geringer  Ordnungssinn  krtftig  auf- 
gemuntert werden. 

Das  Gouvernement  sah  sich  geuöthigt»  den  Vertrag  zum  2.  Novem« 
bcr  1892  tu  kündigen  und  entschloss  sich  in  richtiger  Erkenntniss  der  an- 
geführten  Tbatsachen,  die  Gestellung  der  Postboten  den  einxelnen  Stationen 
im  Inneren  au  übertragen  und  die  Posten  relaisartig,  d.  h.  also  mit  Wechad 
der  Boten  von  Station  zu  Station,  zu  ben>rdern.  Man  folgte  in  dem  letstcn 
Funkte  einfach  dem  Beispiel  der  Araber  nnd  FJngeborenen ,  die  schon  seit 
jeher  ihre  Na(  In  i»  fiten  auf  diese  Weise  übermitteln  und  oft  geradezu  Er- 
staunliches in  der  ^hnelligkeit  geleistet  haben  und  noch  leisten.   Auf  der 
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grSssten  Postroute  nach  dem  Inneren,  der  Boake  Der-es -Salaam ^-Kiloesa^ 
Mpapua — KilimatiDde — Tabora — Muanza^Bukoba,  aeodet  der  Stations* 
dief  von  Kilo^sa  seiner  AutoritiLt  unterstehende  Leute  nach  der  KQste.  Sie 
bringen  cÜe  aus  den  rückliegenden  Stationen  Mpapua,  Kilimatinde  u.s.w, 
in  Kflossa  angesammelte  Post  xusammen  mit  der  eigenen  Post  der  Station 
Kilossa  nach  Dar-es-SaIa«m  und  kehren  von  Dar- es  -  Salaam  mit  der  Post 
für  Kilussa  und  slniintliclit>.  ühri^eii  Stationen  nach  Kilossa  zurück.  Die 
Posten  für  Mpapua,  Kilimatinde,  Taliora,  Muahza  und  Bukoba  übernehmen 
nach  Ankunft  in  Kilossa  liier  wnTterKle  Boten  der  Station  Mpapua,  die 
Posten  für  Kilimatinde,  laluH-n,  "Sinaiiza  und  Bukoba  nach  Anktinft  in 
Mpapua  hier  wartende  Boten  der  Station  Kilimatinde  u.  s.w.  Der  Gang 
der  Boten  muss,  um  inöt^liciiste  Schnelligkeit  in  der  Postbefurderung  her- 
beizuführen, natürlich  so  geregelt  sein,  dass  unter  normalen  Verhältnissen 
die  AuÄchluiSszeiten  auf  den  einzelnen  vStationen  zienili'  ii  in  einander  greifen. 
Zur  grossen  Regenzeit  bez.  kurz  nachher,  wenn  die  Wasser  alle  aage- 
schwoUen  und  die  gewfthnlichen  Furten  und  Pfade  schwer  oder  gar  nicht 
SU  finden  sind»  oder  ht»  sonstigen  aussei^gewShnlidien  VorflUlen  ist  es  in- 
dessen unvenneidlicb,  dass  die  Boten  einige  Tage  auf  dnandw  warten 
mOssen.  Die  Auswahl  der  Postboten  sowie  deren  Bezalüung  ist  Sache  der 
Stationschefii.  ESne  nunmehr  iQnQihrige  Erfahrung  liat  geirrt,  dass  die 
Stationen  bd  der  Wahl  der  Postboten  mit  grosser  Sorgialt  verfidiren.  Saum* 
Seligkeiten  oder  gar  Veruntreuungen  der  Postboten  gdiSren  an  den  Seltenheiten. 

Ehe  dieser  Postdienst  in 's  Leben  trat,  bedurfte  es  der  Anweisung 
sänimtlicher  Innenstationen  und  bis  in 's  Ein /.eine  •gehender  Maassnahmen  und 
Verabredungen  namentlich  hinsichtlich  der  Betorderung.szeiten ,  AnschlHsse 
11.  dergl.  mehr.  In  seiner  heutigen  Gestaltung  besteht  er  denn  auch  erst 
seit  Mitte  des  Jnhre.s  1S94.  Die  Post  auf  der  grossen  Karawanenstras.se 
nach  Mpapua,  Tabora  und  dem  Gebiet  des  \*ietoria -  Nyan/a  wui*de  in  der 
Zwisciienzeit  von  Ende  an  wieder  von  Bai;ajnovo  nus  durch  Missions- 

boten,  ferner  durch  die  damal.s  iierad(t  mehri'acli  nach  dem  Secnge]>iet  ab- 
gehenden Expeditionen  des  ;\ntise!nvereieomites  sowie  durch  Karawanen 
Sewa  Hadji'.s  hcfordert.  UulHjrülu  l  vdu  der  Neuregelung  der  \  erhalt ni.sse 
blieben  die  Posten  nach  dem  näheren  Stationsgürtel  Kilussa,  Kisaki  und 
Lusolwe  (dnem  nach  dem  Waheh<^ebiet  mehr  Torgesehobeuen  Militir^ 
posten).  Sie  wurden  nach  wie  vor  vom  Commando  der  Sdiutatruppe, 
spftter  vom  Bexirksamt  in  Dar-es* Salaam  allwöchentlich,  seit  Mitte  1893 
am  10.  und  25.  eines  jeden  Monats  abgefertigt.  Lusolwe  schied  in  Fo%e 
des  Au%ebens  dieses  Postens  bald  aus;  dafür  trat  die  Station  Mpapua  in 
diese  Postroute  wieder  ein. 

Die  Mitwirkung  der  KQstenpostanstalten  bei  den  bisher  gesdiilderten 
Einrichtungen  des  Postdienstes  nach  den  Innenstationen  beschrinkte  sich  dar- 
auf, die  vorliegenden  Sendungen,  i^ennti  sortirt  und  verpsckt  nacli  <len 
einzelnen  Stationen,  den  in  Betracht  kommenden  GouvemenuMitsheiiörden 
(Bezirksamt.  Gouvernementsbureau  und  Schutztruppencommando)  zn  über- 
geben. Die  eiireritlielie  Abferti^tmg  der  Boten  und  der  ganzen  Post  lag  dem- 
nach den  Behörden  des  Gouvei'uemeots  ob. 
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MH  der  Ziinaiime  der  Innenstationen  waren  auch  die  PosteD  muh  dem 

Inneren  nllmnlil'u-li  uinran^reicher  geworden.  QuAiititotiv  trug  hierzu  weniger 
die  ZaIiI  der  Briefe  und  Postkarten,  als  die  grosse  Anzahl  der  Zeitungen 
bei.  oft  die  ein/ige  Lecture,  die  sich  die  Schutztruppenangehörigen  tief  im 
Innern  «jesfnlten  können.  DrmrVien  wnr  die  ZaIiI  d«'«-  Postpackete  atich  er- 
hel)Hcli  liiössm*  ir<*\\ onlen.  Sclilirsslicli  hatten  im  Laufe  der  Zeit,  und  be- 
sonders seit  der  Postdienst  iiacii  dem  Inneren  regehnä.ssiL'er  und  sicherer 
fuui-tionirie,  die  Sendungen  nach  den  zahlreichen  Miäsiousstaitunen  im  Innern 
eine  vvesentliolie  Zunahme  erfahren. 

Die  Abfertigung  dicker  -starken  Posten  verui*sachte  nhmalilich  den  nach 
ihrer  gan/.en  Anlage  dtuu  nicht  eingerichteten  Gouvernementsbeliorden  er- 
hebliche Sehwierigkeiten.  Ihrer  Natur  nach  eina^  und  alMn  fftr  diesen 
Dienst  geeignet  waren  die  Postanstalten.  In  Folge  einer  xwisdien  dem  Gou- 
vernement und  dem  Postamte  in  Dar^ea»  Salaam  getroffenen  Vernnbarung 
fibernahm  daher  vom  1.  Januar  18d4  ab  die  Postbehörde  die  Abfertigung  und 
Entkartung  der  nach  dem  Inneren  gehenden  und  aus  dem  Inneren  kommenden 
Posten.  Für  die  Stationen  der  grossen  Karawanenstrasse  nach  dem  Victoria* 
Nyanza  und  dem  Tan^yikasee  sowie  fDr  Kisaki  war  nonmdir  das  Post- 
amt  in  Dar -es -Salaam,  für  die  Poststrasse  nach  dem  Kilimanjaro  mit  den 
Stationen  Masinde,  Kisuani.  Moschi  und  Mai'angu  die  Postanstalt  in  Tanga 
die  absetidcnde  und  empfangende  Dienststelle. 

Die  Netnegelung  bot  den  weiteren  Vortheil,  da.ss  die  .\bfertigung  melir 
bez.  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  von  Kui"opa  ankommenden  Posten  er- 
folgen knrmte.  was  früher  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer  möglich 
gewesen  war.  Die  Innen.«;tatiniipn  kamen  daher  schneller  und  auch  re^el- 
miussiger  in  den  Besitz  ilut  r  Postsendungen.  W  er  weiss,  mit  weU-her  Sehn- 
sucht u;era<le  im  Inneren  .\frik;us  I'osten  erwaitet  werden,  mit  w cUlier 
nervösen  L'n;.;cduld  nach  Ankunft  licr  l'o.stdanipfer  an  der  Küste  die  Tage 
auf  den  Inueustatiunen  genau  gezahlt  werden ,  der  wird  die  ücdeutuug  ijerade 
dieses  Moments  auch  zu  wüi'digen  verstehen. 

Die  Gestellung  der  Postboten  sowie  deren  Besahlung  erfolgte  nach 
wie  vor  durch  das  Gouvernement 

Eine  weitere  Verbesserung  des  Postdimistes  nach  dem  Inneren  wurde 
Anfang  des  Jahres  1895  eingeführt.  Wlhrend  Usher  die  Brief-  und  Packet^ 
post  zusammen  von  denselben  Boten  befördert  wurde,  trat  jetxt  eine  Trennung 
ein ,  wie  sie  in  der  Heimat  auf  grosseren  und  wichtigeren  Eäsenbahnrouten 
im  Interesse  der  schnelleren  Beförderung  der  Briefsendungen  auch  besteht. 
Die  Boten  waren  durch  die  Mithabe  der  Packetsendungen  zu  stark  belastet  und 
daher  in  ihr«'i-  Marschleistung  sehr  beeinti-ru  litigt.  Durch  Mehreinstellung  von 
Boten  koimte  die.scin  rix'l.siande  nicht  wirk>;nn  ,ili;:eholfen  werden,  da  erfah- 
rangsgemäss  mit  der  Zunahme  der  Karawane  ihre  i>e\\  ei^uni;sfahigkeit  almiinnit. 

Den  nach  Ankunft  der  Posten  aus  Em'o[ia  mit  Pe.srhleunimmg  ab- 
gefertigten Postboten  mit  Briefen  und  Zeitimgen  durften  forUm  Laoten  vou 
allenneist  3(*  Pfuntl  »  n^ü^chen  (lewichts.  etwa  '27  Pfund  deuLschen  Gewichts, 
übergeben  werden.  Die  Paeketpost  b(?föidi  i  teii  }>esondere  Träger;  ihre  Be- 
laütiuig  durfte  bis  zu  00  i'fund  englischen  Gewichts  betragen. 
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Um  die  Sendungen  auf  der  wochen-  und  monaielangen  Bef5rderung 
namentlich  g^en  die  tropischen  Regengüsse  xa  scbfllteen,  wwden  die  Brief- 
sendungen sunSchst  in  wasserdichtes  Ölpapier  fest  verpsclct  bes.  zu  Icleineren 
Briefbunden  vereinigt  und  erst  dann  in  iinpraegoirte,  ebenfalls  wasserdichte 
Beutel  versackt.  Mehrere  Beutel  werden  tu  einer  Last  bis  tu  30  Pfund 
englnchen  Gewidits  vereinigt  und  erhalten  eine  fest  verschn&rte  bex.  ver- 
nähte Umhüllung  aus  Wachsleinwand. 

Ebenso  werden  die  Fackete  stationsweute  zu  Lasten  bis  zum  Gewidit 
von  50  Pfund  englisch  zusammengestellt  und  in  derselben  Weise  durch  Wachs- 
leinwand ge.scluit/.t. 

Dif  Roten  tnijLffn  die  Lasf«'n  nach  alter  Tragei*sitte  auf  dem  Kopf. 

Die  Brief  betorderung  auf  der  grossen  Postroute  von  Dar  -  es  -  Salaam 
nach  dem  Taniranvika  -  tind  Victoria  -  Nyarizasee  mit  den  Stationen  Kilossa, 
Mpapna.  KiÜüKitiru]'' .  Tahora.  Mnan/a  ,  Hiikoba  erfolgt  t;p«renwarti,t;  iiioiiat- 
llch  miudesteu^  zwciuml.  öftns  aui  li  dreimal  in  jeder  Hiciitung.  Von  Ki- 
lossa  zweigt  die  Nebenroutc  nach  Iringa,  von  Tabora  die  nach  Ujiji  ab. 
Die  zweite  in  Dar -es -Salaam  entspringende  Postlinie  nach  Kisaki,  Uianga  und 
Perondo  gewährt  ebenfalls  eine  monatlich  zweimalige  Verbindung  in  jeder 
Bichtung.  Auf  der  Strecke  Tanga,  Masinde,  Moschi,  Maraogu  (an  Stelle 
der  ^tioD  Ms^nde  trat  sjAter  das  Bezirksamt  in  Wilhelmsthal)  verkehrten 
die  Postboten  anfIngUch  einmal  monatlich  in  jeder  Richtung;  auch  hier  ist 
indessen  im  Laufe  der  Zeit  eine  zweimalige  Verbindung  eingerichtet  worden. 

IMe  Beförderungszeiten  betragen  —  abgesehen  von  Verzogeningen, 
die  durch  besondere  Vorkommnisse  herbeigefllhrt  werden,  —  durchschnitt- 
lieh  im  AUgttneinen: 

Hinweg  Rückweg 


von 

nach 

Tage 

von 

nacli 

Tage 

Dar  -  es  -  Salaam 

•Kilossa 

II 

Kilossa 

Dar-es-äalaam 

9 

• 

Mpapua 

U 

Mpapua 

• 

12 

■ 

Iringa 

19 

Trintja 

• 

lö 

• 

Kilirnritirule 

25 

Kilintatinde 

22 

• 

Tahora 

31 

Tabora 

• 

31 

• 

Ujiji 

• 

45 

• 

Muanza 

i.>V, 

Muanza 

■ 

44V. 

» 

Bukoba 

57 

Bukuba 

• 

67 

• 

Kisaki 

8 

Kisaki 

• 

6 

Ulangs 

U 

ülanga 

• 

13 

Perondo 

20 

Perondo 

* 

18 

Tangs 

Wilhelmsthal  3 

Wtthdmsthal 

Tanga 

■ 

Moschi 

12 

Moschi 

■ 

8 

■ 

Marangu 

12V. 

Marangu 

• 

»Vi 

Auf  der  Strecke  von  Tanga  nach  Marangu  findet  mit  RQcksicht  auf 
die  geringen  Entfernungen  ein  Wechsel  der  Boten  auf  den  Stationen  nicht 
stAtt.  Dass  die  Boten  in  der  Richtung  von  der  Küste  nach  den  Innen- 
stationen  länger  unterwegs  sind  als  umgekehrt,  erklärt  sich  dadun  Ii,  ihiss 
sie  durch  die  starken  Zeitungsposten  erheblich  mehr  belastet  sind.  Die 
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Posten  AUS  dem  Inneren  sind  in  Folge  des  Wegfalls  der  Zeltungen  und  Druck- 
sachen onverhlltnissniSssig  leichler. 

Besondere  Erwähnung  verdienl  die  Postverlundung  nsch  den  am 
Nyassasee  oder  in  seiner  N&he  gelej^enen  Stetionen.  Die  erste  Station 
Langenbui^  ain  Nordostufer  des  Nysssasees  wurde  von  Wissmsnn  gegründet, 
nachdem  er  den  aus  freiwilligen  Beitrilgeo  des  deutschen  ^'ulke8  gestifteten 
Dampfer  -Hermann  von  Wissmaiin-  an  den  See  gebracht  hatte. 

Der  Stationschef  von  Langenburg  schloss  alsbald  mit  der  Postver- 
waltung von  Britjscl« -Centraiafrika  einen  Vertrag,  wonach  diese  sich  ver- 
pflichtete, als  GegenU'istnng  dafür,  dass  der  deutsche  Dampfer  -Hermann 
von  Wissmann«  die  Post  /wisclien  den  am  See  belegenen  engUsehen  Stntionen 
beförderte,  die  Post  aus  OstalViUa  ii.icli  I.ani^cnburg  frei  durch  ihr  (lfl>i<'t 
und  mit  ilnen  Transportmitl»:hi  siliallVii.  Seit  IVIitte  1894  nnliiii  dahtr 
die  Post  für  Langeiiliiii  L:  von  I)ar-es-Salaniii  aus  folgendt  n  Wt  j;:  l>is  ("himle 
durch  die  Hauptdrimjikn-  der  deutsclien  t).sLiilVikalinie,  von  hier  den  Zainl>e«i 
und  Schire  aufwäiu  durch  Dampfboote  der  African  l^akes  Company,  sodann 
ülier  Land  durch  Transpurtmittel  der  Postverwaltuug  van  Britisch-Central- 
afrtka  bis  zur  Sfldspitze  des  Nyassa  und  schliesslicli  auf  dem  deutseben 
Dampfer  bis  Langtuiburg.  Die  durchschnittliche  Beförderungszeit  bebvg 
von  Dar -es -Salaam  50,  von  Langenbuig  62  Tage. 

Den  BedQrfnissen  des  allmihlich  mit  der  Bedeutung  von  Langenbuig 
gewachsenen  amtlichen  Schriftverkehrs  und  der  privaten  Correspondenz  der 
zahlreichen  im  benachbarten  Kondelande  gelegenen  Bfissionsstationen  ver- 
mochte diese  Postverbindung  auf  die  Dauer  nicht  zu  genügen.  Dazu  kamen 
noch  unliebsauje  Vcr/ogerungen  und  Unregehnässigkeiten  bei  der  Beförde- 
rung der  Post  durch  das  englische  Gebiet  Das  Streben  musste  dahin  gehen, 
den  Durchgang  durch  fremdes  Land  zu  vermeiden  und  die  kürzeste  Ver- 
bindung durch  deutsches  Gebiet  zu  wählen.  Dn-  gegebene  AusL^ani,'>«|>Mrikt, 
weil  der  kHr/«"stP  von  der  Kfistr  ans.  ist  Kilwa.  vSeit  Anfang  ISl'S  ai)  vor- 
kehrt dalicr  im  An>r!iliivs  an  die  l\ii\\a  berührenden  Danij)r('r  der  dcntsclit  u 
<  NtaiVikalinir  eine  I »olcnjtost  inoiiatlicli  cininal  in  jeder  Hi(  litnug  /.v\  ist  lien 
Kilw.i  und  \\'i.'(lhafeii einer  südlicli  von  Lani;enliiirg  am  OstulVjr  des  Nya^isa 
gegi  ündelen  Station.  Die  Weilerbtl'ürdening  der  l'ost  vuu  Wiedhafen  nach 
Langeuburg  erfolgt  durch  den  Dampfer  -  Hermann  von  Wissmann  -  oder  mittels 
viertilgiger  Bootsfahrt.  In  diese  Postvwbindung  ist  die  später  eingerichtete, 
drei  Tagem&rsche  vom  Ostnfer  des  Sees  entfernt  gelegene  Station  Songea 
einbezogen  worden;  hier  findet  auch  Botenwechsel  statt 

Die  durchschnittlichen  Beförderungszeiten  betragen: 
Hinweg  Rfickweg 
voD  nach       Tags  von  nach  Tage 

Kilwa  Songea         23  Songea         Kilwa  18 

Wiedhafen     29  Wiedhafen        •  22 

•      Langenburg  33  Langenbuig      •  26 


>  Es  sei  hierbei  auf  da«  Unpraktische  der  deatsehen  Namengehung  an  Steile 
der  alten  eiiilieimiscbeii  OrtsbeKeidtnongen  hiagewieaeu.   Es  ist  vofgelu>nuiieu,  dass 
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Angestrebt  w  ird  eint;  dinctc  PostvinhiiKlmiir  /.wischen  Dar-es- Sala.ini 
und  I>angenburg  uatei  Ausscliluss  vonKilwa.  Di»-  zu  (luiTlilnnfViult  ii  ( u  i^i  iiden 
siud  indessen  zur  Zeit  noch  zu  unbekannt,  unwegsam  und  iheiivveise  ;uu  Ii  noch 
ZU  iiniäcbert  als  dass  dies^  Plan  schon  jetzt  zur  Ausfulu'uug  konunen  könnte. 

Der  zur  Zeit  bestehende  Postbeförderungsdienst  im  Inneroi  liat  sich 
bisher  als  durchaus  sicher  und  cuverUssig  erwiesen  und  entspricht  audi 
hinsichtlich  der  Schndligkeit  den  Anforderungen,  die  unter  den  gegen- 
wirtigen  Verhiltnissen  —  d.  h.  bei  der  Beförderung  durch  Boten  tmd 
Träger  —  an  eine  solche  Postverbmdung  gestellt  werden  können. 

In  der  Zwischenzeit  sind  Pline  einer  Privatgesellschaft  au%etaacht, 
die  Post  nach  dem  Kilimandjaro  von  der  aro  Ende  der  Usambarabahn, 
42  km  von  Tanga  entfernt  gelegenen  Station  Muhesa  aus  durch  Oclisen- 
wagen  zu  befördern,  eine  Einrichtung,  wie  sie  beispielsweise  in  Südafrika 
g^ang  und  gäbe  ist.  Dass  dies  ein  erstrebenswerthes  Ziel  nicht  nur  auf 
der  Postrniitc  nach  dem  Kilimandjaro,  sondern  auch  allgemein  ist,  soll  nicht 
verliannt  wf^rdiMi.  Vielleicht  wii*d  diesf»  Art  der  Beloidenitii:  einmril  ein 
Zwischcnstadiuni  sein,  wenn  nicht  d«T  n.ihnbau  nach  dem  linu  icn  mein' als 
bisher  geiortlert  wird.  Gniridl)ediiigung  dafür  i*;t  indessen  dir  .Anlage 
fester  Verkehrsstra-ssen ,  mit  deinen  .\usbau  aul*  t  in/plnen  Strecken  das 
Gouvernement  in  den  letzten  Jahren  auch  allmäJilicii  V(m  un  i^.-mwen  ist.  Out 
angelegte  \'erkehrsstrassen  sind  zwar  der  Überwucherung  durch  den  tro- 
pischen Pflauzenwuchs  ziemlich  entzogen;  indessen  werden  sie  erfaJirungs- 
missig  durch  den  in  den  1>eiden  j&hrlichen  Regenperioden  mit  elementarer 
Gewalt  oiederströmenden  R^en  fttr  Fuhrwerke  b&ufig  unbrauchbar  gemacht» 
ganz  abgesdien  davon,  dass  BrQcken  und  DurchlKsse  den  Wassermassen 
noch  viel  weniger  Stand  zu  halten  vermögen.  Beil&ufig  sei  hier  erwShnt, 
dass  unter  diesen  Naturereignissen  auch  die  Theilstrecke  der  UsambaralMilm 
von  Tanga  nach  Muhesa  in  den  Jahren  1896  und  1897  schwer  zu  leiden 
iuttte*  Der  Betrieb  musste  zeitweilig  ganz  eingestellt  werden,  und  erst 
durch  energisches  Eingreifen  der  R^ierung  gdang  es»  die  Schäden  im 
Bahndamm  und  an  den  Brück«  n  wieder  auszubessoD  und  den  Betrieb  in 
einem  gegen  früher  beschränkten  Umfange  wieder  aufzunehmen. 

A]»i;('.s(  lien  noch  von  sonstigen  ZuHillen,  denen  Zugthiere  diuch  Krank- 
lieiten,  Wsussertuangel  u.  s.  \v.  nnsiji'sf'tzt  sind,  wird  zur  Zeit  daher  jede 
Postbeforderung  durch  Wa^cn  dci-  diiicli  Trä^fr  n.'iciisteiicn :  die  Boten  er- 
leiden weder  durch  schltH  litc  Wt  ge  noch  durch  sonstige  V  erkehrshinderuiüse 
einen  nennenswerthcn  Aulcnthalt. 

Das  beste  und  itlcalstc  Befürderungsnuttel  fHr  die  Post  wird  im 
dunklen  F>dtheil  wie  überall  zweifellos  die  Balm  ^ein,  und  trotz  aller  gegen- 
wartig noch  bestehenden  Gegeustiünumgen  und  finanziellen  Schwierigkeilen 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  Gari  la  mosbi,  wie  der  Neger  die  Bahn 
nenni  (der  Rauchwagen),  die  Post  nach  dem  Kilimandjaro  und  bis  an  die 
innerafrikanischen  Seen  trSgt* 


die  mit  Post  nach  Wiedlufen  entsandten  Boten  die  Köpfe  schflttdten,  als  ihnen 
liedeutet  wurde,  nach  Wiedhalbn  zu  gehen. 
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Einrichtung  von  Postanstalten  auf  den  Innenstationen. 

Nachdem  seit  Mitte  1894  der  Po8tbei5rdeningsdienst  nach  dem  Innereo 
neugestaltet  war  und  die  Anli^  von  Militftrstationen  im  Grossen  und  Gan- 
sen  »Is  abgeschlossen  angesehen  werden  konnte,  aoeh  kaum  anzunehmen 
war,  dass  wesentliche  Ver&nderungen  in  der  Zahl  der  gegründeten  StaÜoneo 
eintreten  wArden»  musste  die  Postverwsltung  darauf  bedacht  sein,  die 
MililXnstntionen  mit  Postanstalten  au.s7.ustatten. 

Wie  r.xir  postenlosen  Zeit  an  der  Küste  versahen  die  Stationen  dra 
Po.stdienst  bisher  so  gut  es  png:  die  angekommenen  Sendungen  wurden 
vertheilt,  die  aufgelieferten  ohne  Erhebung  von  Porto,  ohne  Stempelung 
und  evr^nt.  Kinsrhrribung  einfach  an  die  Küstenpostanstalten,  die  iilndpunkte 
der  Püstiouten  waren,  abu;f>snndt. 

Den  Bezug  he?,  die  I>«  .Stellung  auf  Zeitungen,  die  Atifliefenin«r  von 
Postniiu  eihungen  niu\  l'acUeleu  vcnnittelteii  ebenfalls  die  Ivü.stenpostaustalteD 
auf  Griiud  kurzer  schriftlicher  Bestellungen.  Iiier  wurden  fur  jeden  An- 
gehörigen der  Schut/truppe  besondere  Conti  au  Porti.  Zeitungsge.buliren 
und  Postaiiweisuugsgeldem  gefUhrt,  die  von  den  Guuverneuientskassen  iu 
Dar-es-Salaam  und  Tanga,  den  VermSgensverwaltnngsstellen  der  Offiziere^ 
Unteroffiziere  u.8.w.  kurzer  Hand  beglichen  wurden. 

Gestatteten  es  Personal-  und  Abrechnungsschwierigkeiten  —  bei  den 
wenigsten  Ststionen  war  damals  die  Geldwirthschall  schon  eingd&hrt, 
meistens  heiTSchte  noch  die  Naturalwirthschaft  —  noeh  nicht,  vollwerthige 
Postanstalten  einzurichten,  d.  h.  solche,  die  mit  den  Befugnissen  der  Kusten- 
|)09tanstalten  auagerHstet  waren,  so  musste  zum  Mindesten  angestrebt  wer- 
den, die  Annahme  und  Frnnkirung  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Brief- 
sendungen nil  Ort  und  Stelle  ZU  ermugliehen*  .Der  Zeittings-,  I^>stanwei- 
sunir^-  "ud  Packetverkehr  musste  aus  den  angegebenen  Gründen  und  aus 
betriebstechnisclieii  Hueksioliten  den  Kustenpostaii.stalten  zunächst  noch  über- 
lassen bleiben.  Das  i'x  ilüi  tniss .  I'ackete  aufzuUelern ,  ist  auf  den  liinen- 
statiniK  II  zur  Zeit  noch  gerin.;,  die  Einzahlung  von  Postanweisunuf  n  kann 
durch  \'»'rmitt4'lung  der  Vei  inöiiensverwaltungs^Jtellen  bei  den  PostaiKsLalteu  rtn 
der  Kü>le  jeder  Zeit  Ix  w  h  lvt  \s'erden;  ebenso  nehnicn  die.se  die  15eti"äge  auf 
eingegangene  Pu.stauweirtiuigeu  entgeg(!n.  So  verbleibt  nur  der  Bezug  der 
Zeitungen,  der  den  Bewohnern  der  Innenstationen  durch  die  t^inricbtung 
der  Postanstalten  nodi  nicht  so  bequem  gemacht  werden  konnte,  wie  es 
die  Verhältnisse  erforderten.  Um  indessen  den  Zeitungsbezug  zu  verein- 
fachen und  zu  erleichtem,  wurde  mit  dem  Kaiserlichen  Gouvernement 
Verabredung  dahin  getroffen,  dsss,  sofern  nicht  spätestens  einen  Monat  vor 
dem  Quartalwechsel  dne  Nachricht  bei  der  Kfistenpostanstalt  vorlag,  die 
bis  dahin  l>ezogenen  Zeitongm  u.s.w*  einfach  weiterbestellt  wurden.  Nur 
wenn  ein  Besieher  Änderungen  wünschte,  bedurfte  »  daher  noch  emes 
Antrages.  Im  Allgemeinen  tritt  dieser  Fall  ziemlich  selten  ein;  meistens 
nur,  weiui  der  Bezieher  das  Schutzgebiet  ganz  verlässt  oder  auf  Urlaub  geht. 

Die  Befugnisse  der  Iniien])ostanstalten  beschränken  sich  daher  auf  die 
Annahme  und  Ausgabe  gewöhnlicher  und  eingeschrieliener  Briefsendungen*  die 
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Au^^abe  von  Zeitungen  und  Packeton  sowie  den  Verkauf  von  Postwerth- 
/.eiclien.  Um  aioe  Abrechnung  zwischen  den  Postanstalten  im  Inneren  und 
den  Ü berweisungspostanstalten  an  der  KQste  f^nm.  zu  vmnoiden,  werden  die 
Stationskasspn  im  Inneren  mit  einem  eisernen  Bestände  von  .Postwerthzeichen 
ausgestattet,  den  das  Gouvernement  ßC2;en  Baarzahhing  hp\  Hen  Kfiston- 
poütanstalten  enttiiiiiint  und  nach  lirdaif  cri^änzt.  Die  Controle  der  Marken- 
bestände li«»£^t  den  Statioiischefs  ob;  die  Statioiiskassen  rechnen  audi  filter 
die  verkauften  Postwerthzeichen  nur  mit  den  Gouvernementskassen  an  der 
Küste  ab. 

Nachdem  die  zur  llaiidhabung  des  Dienstbetriel)es  erforderlichen  Aus- 
stattungsgegenstande, Stempel,  Briefwaagen,  Briei*kasten ,  Pusthausschilder, 
BQclior,  Diautanwdsungen  «u  s.  w.»  sowie  die  P<»twertimickenbestinde  den 
Innenstationen  übersandt  w'orden  waren,  erfolgte  die  Einrichtung  be«.  Er- 
5flbui^  der  Postsgenturen  in  Kilossa  am  1.  April,  in  Kisald  am  29.  Afn^l, 
in  Langenburg  (Nyassa)  am  5.  Juni»  in  Marangu  am  29.  Juni,  in  Masinde 
am  15.  April,  in  Mosch!  am  16.  April,  in  Mpapua  am  20.  April,  in  Ta- 
bora  am  15.  Juli,  in  Bukoba  am  14.  September  und  in  Muanaa  am  1.  Oc- 
tober 1895.  Hinzugetreten  sind  später  noch  die  Postanstalten  in  Kilima- 
tinde  am  10.  Januar  1896,  in  Iringa  am  24.  Mai  1898,  in  Ujiji  am  8.  Juli 
1898  und  in  Songea  am  13.  Mai  1899.  Auch  in  Wiedhafen,  einem  Ort 
an  dem  Ostufer  des  Nyassa,  der  sich  vermöge  seiner  Lage  an  einer  für 
die  SchifiTatirt  günstig  gelegenen  Bucht  allmählich  zum  Mittelpunkt  de^  ge- 
sammten  V'erkehrs  im  deutsclien  Nyassa£^el)iet  entwiekelt  hatte  und  der 
eigentliche  Kudpnnkt  am  See  der  /.weiinal  monatlich  in  jeder  Richtung  ver- 
kehrenden Botenpost  Kilwa — Songea — Langenburg  ist,  wird  inzwiselien  eine 
Postanstalt  in's  Leben  getreten  sein.  Der  Erull'nungstermin  ist  indessen 
gegenwartig  noch  nicht  bekannt.  Ma.sinde  ist  spater  als  Militär.station  auf- 
gegeben und  demzufolge  auch  die  PosLan.stalt  dort  aufgehol)en  worden. 
Der  Bezirk  der  früheren  Station  Masinde  ist  seit  Juni  1898  einem  neu  ein- 
gerichteten Bezirksamt  von  Westusambara  unterstellt  worden,  dessen  Sitz 
sieb  in  Wilhebnsthal  befindet.  An  Stelle  von  Msstnde  ist  in  Wilhelmsthal 
am  30.  April  1899  eine]  Postagentur  eröfinet  worden ,  die  den  Verkehrs- 
interessen der  im  Bezirk  gd^enen  grösseren  PrivatkalFeeplantagen,  der 
im  grossen  Maassstabe  angdegten  Versudisstation  des  KaiserUchen  Gou- 
▼emements  in  Kwai  und  der  verschiedenen  Missionsstationen  in  West- 
usambara dient. 

Verwalter  der  Postanstnlten  im  Inneren  sind  meist  die  Rechnungs- 

bearoten  der  Innenstationen,  Zahlmeisteraspiranten  der  Schutztnippr  oder, 
sofern  diese  fehlen,  Unteroffiziere.  Nicht  selt  M»  ;rii'issen  indet^sen  in  Behin- 
denmgs-,  AWesenheits-  und  Krankheitsfallei»  die  Offiziere  helfend  ein- 
springen. Die  Verantwortung  fTir  den  geren;elten  Dieustbetrieb  auf  den  Post- 
aostaiten  im  Inneren  tragen  die  Stationsehefs, 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  jicstattet ,  dem  Leser  die  nnifaugreiche 
und  vielseitige  Thätigk ei t  eines  Sliitiiuischefs  im  Innei  en  km/  \  <)r  die  Auijen 
zu  führen.  In  erster  Linie  ist  er  natftrlich  Soldat,  hat  als  solcher  die  Auü- 
bilduug  seiner  Mannschaften  zu  leiten  und  zu  überwachen,  Lst  iur  die 
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Sicherheit  der  ilim  anvcrlraiiti'ii  Station  tind  die  Ruhr  in  .seinciii  ii<*7.irk 
vermUworlliclj  und  iiiuss  dnhcr  aucii  voii  Zt:it  zu  Zeit  mit  der  Waffe  ein- 
schreiten. Seine  Hauplüiäügkcit  liegt  dagegen  auf  dein  Gehiete  der  Recht- 
sprechung und  der  Verwaltung  seines  Bezirks,  alsu  ftuf  friedlichem  Gebiet. 
Welter  ist  er  Colonist  insofern,  als  es  sich  um  den  Anbau  von  Feld-  und 
Gartenfrflchten  in  der  unmittelbaren  Nibe  seiner  Station  handelt,  nnd  weiter 
auch  Viebsöcbter,  wenn  die  Station  Viehherden  untertiUt  In  gewissem 
Sinne  ist  er  schliesslich  auch  noch  Postbeamter.  Alles  in  Allem  ist  dies 
eine  Th&tigkeit,  die  an  sdne  Energie,  seine  Umsicht  und  an  seinen  Fletss 
hohe  Anforderungen  stellt. 

Do- gegenwirUge  Zustand  bei  den  Postanstalten  im  Inneren  kann  meines 
Fra<  litf'n^  nur  als  ein  Uliergangsstadium  angesehen  werden.  Mit  der  Zunahme 
des  \  erkehrs,  mit  der  Vnlx  sserung  im  !  Icm  Ausbau  der  Verkehrswege, 
mii  dem  Krscheinen  der  Eisenhahnen  und  dem  \'ordringen  der  Telegraplien 
nach  dem  Inneren  werden  die  Befugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  er- 
weitert wenlen  und  die  Anstalten  vollwerthige  werden  mOssen  wie  die 
Küsteapostaostalten. 

Postverbindungen  mit  Europa  und  an  der  Küste. 

Als  einziges  von  alU  ii  8t;liuty,^t  ]>ii;tea  in  Ali  ilva  ist  OstaiVika  mit  dem 
Mutterlande  durch  eine  subventionirte  Postdampfcrlinie  verbunden,  die 
deutliche  Ostafrikalfaiie,  mit  dem  Sitse  in  Hamburg.  Das  Gesete  vom 
1.  Februar  1890  bewilligte  eine  Jährliche  Beihßlfe  aus  Beicbsmitteln  bis  cum 
Hfichstbetrage  vom  900000  Mark  und  fordert  im  §  1  der  beigegebenen 
Hauptbedingungen  Fahrten  swischen  Deutschland  und  Ostafrika  in  Zeit- 
abschnitten von  Iftngstens  4  Wochra.  Nachdem  auf  Grund  dieses  OeseHes 
eine  Anzahl  geeigneter  Unternehmer  auffordert  worden  war,  Ai^sebote 
auf  Übernahme  der  neuen  Linie  eintureichen,  wurde  unterm  5./9.  Mai  1890 
der  Subventionsvertrag  mit  der  deutschen  Ostafrikalinie  auf  10  Jahre  ab^ 
geschlfis'jen. 

Der  Verlrag  vcrpfliclitet  die  Gesellschaft,  eine  dui-chgehende  Ilaupt- 
linie  von  Hamburg  über  Rotterdam,  Lissabon,  Neapel,  Port  Said  und  Aden 
nach  Zanzibar  und  den  wichtigeren  Plüt/rn  der  deutschen  Küste  sowie 
weiter  bis  Delai^oa  -  Hay  «  iiizin  ichten ,  ferner  im  Anschluss  an  die  nainpfer 
dicM'i'  Hnnpllinif  zwei  Zw  l  iLjliiiien  7n  unterhalten,  von  denen  die  nörd- 
liclif  ilif  I\ Icincft'U  l'iäUe  des  driitsciicn  Schutzgebietes,  die  .siidliclic  die 
Piäl/.r  (Irr  p(*rUigiesischen  Provinz.  Mozainbiijne  bis  Inhambane  iierühren  soll. 

In  Folge  des  gesteigerten  Personen-  und  Güterverkehrs  sowie  um 
den  Wettbewerb  mit  den  an  der  Ostküste  Afrikas  bestehenden  fremdlün- 
disehen  Dampferlinien  aufnehmen  su  können,  sind  —  was  die  von  den 
Dampfern  der  einzelnen  Linien  anaolaufenden  Stationen  sowie  die  Anschloss- 
hSfen  der  Zwdglinien  an  die  Hauptlinie  anbelangt  im  Lai^e  der  Zeit 
verschiedene  Änderungen  eingetreten.  Sdion  im  Jahre  1892  dehnte  die 
deutsche  Ostafrikalinie  die  Fahrten  der  Hauptlinie  Uber  DeIagoa*Baj  Ins 
noch  Durban  (Natal)  aus.   Weiter  ging  man  freiwillig  im  Jahre  1896  von 
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vierwöchentlichen  zu  dreiwochentliehen  Fahrten  auf  der  Hauptiinie  über,  und 
seit  Anfang  1 898  werden  die  Aurfahrten  und  RQckfahrten  «wischen  dem  Sebutat- 
gebiete  und  dem  Mutteriande  sogar  in  14tägigen  Zwiscbenriumen  bewirkt. 

Die  durch  die  Vorhiitnisae  allmihlicb  nothwendig  gewordene  facul- 
tative 14tSgige  Verbindung  soll  als  Verpflichtung  nach  Ablauf  des  Sub- 
ventionsvertrages, im  Mai  1900  in  den  neu  abBUSchliesaenden  Vertrag  auf- 
H^enommen  werden.  Auas^em  soll»  da  der  Umfang  unserer  l^nfuhr  und 
Ausfuhr  nach  und  von  der  Capoolonie  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
Deutschland  schon  lange  dringend  erheischt,  eine  direete  vierwochentliche 
«SchüTsvcrhindiing  mit  dem  Caplande  hergestellt  werden.  Schliesslich  wird 
audi  eine  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  angestrebt  K 

Die  Npueinrichtnng  wird  anstatt  der  bisherigen  Subvention  von 
900U(H)  Mark  eine  solche  von  voraussichtlich  1200000  Mark  jährlich  er> 
fordern. 

Nebpp  den  Dampfern  der  detit.sehen  Ostafrikalinie  werden  zur  Post- 
het«iixlt  i  Ulli;  '/.wischen  dem  Schutzgebiet«'  von  (»slnfrika  tind  DeutschlJind 
die  Zan/ihar  alle  4  Woclien  anlaufejiden  englischen  Daiujifer  der  liritish 
India  Steain^ihip  Navigation  Company  sowie  die  uiüiiatlich  cininai  Zanzibar 
berührenden  franzosischen  Postdampfer  der  Messagcries  maritimes  der  Linie 
Marseille — Mauritias  benutzt  Die  Post  wird  in  beiden  FUlen  durch  Gou- 
vemementsfahrsenge  nach  Zanzibar  Qberbracht  bez.  von  dort  abgeholt.  Die 
BefSrdeningsadten  awisdien  Zanäbar  und  den  europlischen  Ausschiflb^- 
hifen  l&r  die  Post,  Neapel,  Brindisi  und  Marseille,  schwanken  swiscben 
19  und  23  Tagen  und  sind  auf  der  Strecke  Aden — Zanzibar  sehr  abbSngig 
von  d«r  Riditung  der  an  der  ganzen  OstkOste  Afriksa  mit  grosser  B«gel- 
missigkeit  wehenden  Nordost*  bez.  SOdwestmoosune.  Die  erateren  herr> 
sehen  gewöhnlich  in  der  Zeit  von  November  bis  April,  die  letzteren,  zu- 
weilen mit  JTfnsser  Heftigkeit,  in  der  Zeit  von  Juni  bis  September, 

Der  Verkehr  zwischen  den  Kftstenstationen  wird  zunächst  durch  die 
subventionirten  Dampfer  der  Z\vi  i<;Hnip  der  deutschen  Ostafnkalinie  vermittelt, 
die  im  Anscliln^^  nn  die  Hnuptdainpfer  .silninuliche  Kustefuirte  mit  l'ostanstal- 
ten  - —  Mohorro  ansgenommon  innerhalb  1  Wochen  je  zweimnl  berühren. 
Danehen  werden  die  Stationen  nach  einem  i'est-steheuden  Plane  monatlich 
drei-  bis  viermal  durch  (louveiaeuieuUsdampfer  angelaufen,  die  sümmtlich 
Post  henn-dcrn.  Endlich  hat  die  Postverwaltung  zwischen  benachbarten 
l*üstati.stalteii,  die  einen  regeren  Verkehr  uiitcrhultcu  bez.  durch  die  Or- 
ganisation dei'  Landesverwaltuog  in  engen  Beziehungen  zu  einander  stehen, 
Botenposten  eingerichtet»  Solehe  bestehen  zwischen  Dar -es -Salaam  und 
Bagamoyo,  zwischen  Bagamoyo  und  Saadani,  zwischen  Tanga  und  Pan- 
gani,  zwischen  Kllwa  und  Mohorro  und  zwischen  Lindi  und  Mikindani. 
Sie  verkehren  in  der  Regel  ein»  bis  zweimal  wöchenüleh,  in  einzdnen 
FUlen  auch  nach  Bedarf. 

In  der  ersten  Zeit,  als  die  Beförderungsgelegenhdten  noch  seltener 
und  noch  nicht  so  gierest  waren  wie  heute,  sind  zwischen  benachbarten 


^  Die  PostdampfenrorlagB  ist  inzwischen  vom  Reichstsge  angenonuaen  worden. 
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Stationen  an  dv.r  Kustr  auch  Dliaiis  zur  Postbeförderung  benutxt  worden, 
sofern  die  Dhaurührei-  die  Cfw.Uir  fur  die  gesicherte  ÜlM-TUiittehinp  der 
i'o.st  buten,  und  sofein  die  Monsune  die  Dhaufahrten  forderten,  die  Diiaus 
also  mit  dein  Winde  gingen.  Nanientlid)  zwischen  Bagamoyo  und  dem 
gegenOberliegenden  Zanzibar  findet  zionlich  wihrend  des  ganzen  Jahres 
ein  reger  Dhauverkehr  statt,  da  sowohl  der  Noidost-  als  auch  der  Sfid- 
westinonsun  das  Kreuzen  der  ost-  bez.  weetwSris  segelnden  Dhaus  ge- 
statten. Von  jeher  sind  daher  namentlich  hier  die  Dhaus  zur  Postbeför^ 
derung  zwischen  Bag^oyo  und  Zanzibar  herangesogen  worden  und  werden 
auch  Ins  beutigen  Tages  noch  dazu  benutzt. 

Gegenwärtige  Zahl,   Geschäftshefugnisse  und  Geschäfts- 

umfang  der  Postanstalten. 

y.uv  Zf'it  Vip5!tehpt)  an  (b^r  Kfisto  9  Pastanstalten :  da.s  Postamt  in  l)nr- 
-.Salaam  und  die  Postagenturen  in  Bagamoyo»  Kilwa,  Lindl,  Mikiudani, 
MohoiTo,  Pangani,  Saadani  und  Tansja. 

Die  Zahl  der  Postanslalten  \u\  limcrt'n  des  Schuf/.fjcbictcs  beliiiifl  sich 
gegenwärtig  auf  14:  in  Hiikoba,  Irinna,  Ixilossa,  l\ilimatiii<ie .  LariixrnhunR, 
Marangu,  Moschi,  Mpa])ua,  Muan^a,  Songea,  Tabora,  Ujiji,  Wiedhafeii 
und  Wilbelmsthal. 

Bie  KOstenpostanstalten  vermitteln  den  Verkehr  von  Briefpostsendun» 
gen  jeder  Art  (^efen,  Postkarten,  Drucksachen,  Waarenproben,  Gesdiiike> 
papieren),  von  Postanweisungen,  von  Postpacketen  bis  zu  5  kg,  von  Post^ 
frachtstDeken  Qher  5  bis  10  kg,  von  Zdtungen,  Nachnahmesendungen  und* 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Td^aphenanstalten,  auch  Telegramme  und  Fern- 
gespräche. 

Die  Geschäftshefugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  beschr^ken 
sich  auf  die  Annahme  und  Ausgabe  von  Briefpostsendungen,  die  Aus^ibe 

von  Zeitungen  und  Postpacketen. 

Uber  den  Umfang  des  Post-  und  Telcgraphenverkehrs  fÖr  die  Zdt 
vom  1.  .Inli  1S<>8  bis  30.  Juni  1K91)  bei  den  bis  dahin  eingerichteten  Post« 
anstnltrn  p^ji  !)t  die  nnrhstebrnrb»  T'liPr<irht  Aii<?kunft, 

Kann  hier  aus  den  Kingangs  an  hrtrelVcndcr  Stelle  an^^egebenen  Grün- 
den ."lueli  tiiclit  mit  dem  Zahlenmaterial  anfi^ewartet  w<T(len,  da.s  heiniische 
Postanstalten  auJweisen,  so  repraesteuLireJi  diese  Zalden  unter  Berüeksichti- 
tjung  der  besonderen  Veriiältnisse.  imter  denen  die  Post  und  ihn  Ii»  imten 
in  den  Tropen  O.stafrikas  wirken,  lui  den  Kenner  ein  ganz  beträclillieiies» 
Stück  Arbeit. 

Zu  dieser  Statistik  seien  nodt  einige  kurze  Bemerkungen  gestattet: 
Am  stärksten  benutzt  wird  die  Post  natOrlich  von  der  z.  Zt  etwa 

900  bis  1000  Menschen  zählenden  weissen  Bevölkerung  des  Sehuti^ebiets. 

In  zweiter  Linie  kommen  dann  die  den  Kleinhaadd  namentlich  in  Händen 

habenden  Inder;  schliesslich  die  Araber  und  die  Negur. 

Der  eingebende  Brief-  und  Packetverkehr  Qberlriili  den  ausgehenden 

bei  Weitem ,  ein  Zeichen  des  Bestrebens  des  Mutterlandes  und  der  benach- 
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harten  Gelüete,  grsohäftliche  und  private  Beziein infjen  anzuknüpfen  und  auf- 
recht  7,ti  erhalten.  Bei  Jungen,  im  W»  i  dcn  l>c;;i  iflVnci!  Cnlonien  wird  das 
wolil  stets  der  Kall  sein;  itnd  erst  aihuältiich  mit  der  lorLschreitenden  Cultur, 
mit  detn  rnnehmenden  l'lanln^enbau,  mit  der  p;ros'soren  Aiisfulir  von  Landes- 
prnHiirtrn  und  srhlievsHrh  heim  Hinzuti*etcti  ciiier  riLfftiPTi  Lniulesindustrie 
wird  sicli  dieses  Verbältniss  zu  Gunsten  des  au^^geheudeu  Verkehrs  ver- 
schieben. 

An  dem  Brief-  und  Packctv*  rkehr  ist  die  farbige  Bevölkerung  am 
wenigsten  betheiligt.  Sie  befordert  noch  haußg  ihre  Briefe  an  der  Küste 
und  aucii  nach  dem  benachbarten  Zanzibar  in  alter  gewohnter  Weise  durch 
die  Dhauftihrer«  Diese  erbeben  zudem  ein  niedrigeres  Porto  ala  die  Post, 
was  bei  dem  mit  dem  Pfennig  bez.  Pesa  rechnenden  indischen  GescUCIs- 
mann  natOrlich  sehr  mitspricht  Auf  Qrond  gesetzlicher  Bestimmungen  Icann 
g^n  diese  Pl'ivat- Beförderungsanstalten  nicht  vorgegangen  werden,  da  die 
Wiricsamkeit  des  heimischen  Pos^^esetzes  sieb  auf  die  Colonien  nicht  er- 
streckt. Auf  dem  W^e  der  Verordnung  wfirde  sich  auch  nichts  Wesent- 
liches erreichen  lassen,  da  die  Controle  eine  zu  schwitzige  ist  und  allgemein 
nicht  dtirchgefiihrt  werden  ksnn.  Naclulein  die  Inder  das  Misstrauen,  das 
sie  wahrscheinlirli  in  I'n^L'f'  schlechter  Erfahrungen  in  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht hatten,  allmählich  überwuudeu  haben,  bedienen  sie  sich  im  Übrigen 
lür  ihren  Briefverkehr  mehr  und  mehr  unserer  Posten.  Dazu  kommt,  dass 
die  Beförderung  durch  Dhnn  si  lir  vmi  Wind  und  Wetter  abhängig  ist.  nnd 
wichtige  Nachricliteu  den  Lmplangei*  dalier  mit  grosser  Verspätung  erreichen 
können. 

Hecht  hl  trarhtlich  ist  der  Po.stanwcisunj^svei  kehr,  namentlich  die  Ein- 
zahlung auf  PiJüUui Weisungen.  Als  Be.süuuiiuugsland  komuit  itir  die  vor- 
wiegend miH  Deutschen  bestehende  weisse  Bevölkerung  dementsprechend 
Deutschland  in  Betracht.  Einen  nicht  geringen  Procentsatz  der  eingezahlten 
Postanwebungen  nehmen  die  nach  Indien  und  Zanzibar  dn.  Die  im  Schute- 
gebiet ansissigen  Inder  aus  der  Praesidentschafk  Bombay,  die  Vertreter  des 
Kleinhandels,  beziehen  alle  ihre  Verkaufsgegenstinde  aus  Bombay  und  Zan- 
zibar. Der  Auagleich  der  Rechnungen  erfolgt  seit  der  Einflihrung  des  Post- 
anweisungsverkehrs wohl  vorwiegend  durch  Postanw^ung*,  daneben  über- 
weisen Viele  wohl  auch  ihi-e  Ersparnisse  nach  ihx'em  Ueimatslande,  in  das 
sie  erfalirungs^mass  nach  einer  Rdhe  von  Jahren  wieder  zurflckkehren. 

Der  Postanwdsungsverkehr  ist  iilr  die  Postbeamten  der  schwierigste 
und  am  meisten  Zeit  und  MQhe  in  Anspruch  nehmende  Dienst.  Die  Landes- 
wShrung  ist  die  ziemlich  an  der  ganzen  Ostküste  Afrikas  hen'schende  indische 
Kupiewährung ,  und  wie  }t'xh'.  Silberwährung  den  zu  Zeiten  starken  Schwan- 
kunp»'n  di-s  Silbereurses  unterworfpn.  Allmonatlich  wird  fiir  den  Zahlungs- 
vprkclir  (Icf  Rj'irif'runj!;  d*'r  Rit|>iecui*s  vom  Ivaisrrlichen  Gouvernement  neu 
festg<\«>etzt  und  /war  nacii  tlciii  durch  Anfrage  beim  deutschen  Konsulat  in 
Boitjbay  eniiiltclten  dort  geltenden  ('urse.  Diesen  Turs  abzüglich  von  Pro- 
ceiit  bei  Kiii/.alihM>u;en  und  zuzüglich  '/i  Pioi  t  nt  bei  Auszaldungen  legt  auch 
die  PosivrrwalLüug  iüi  ihren  Postanvveisiuig.sverkehr  zu  Grunde.  Nach 
Deulschlatid  beispielsweise  müssen  die  Postanweisungen  in  Mark  und  Pfennig 
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M^gettailt  sein;  ebensu  laateti  die  aus  Deutschlaiul  (ingehenden  Postanwei- 
sungen auf  die  Markwäiirung.  Hin-  bez.  ausgezalüt  dagegen  wird  natürlich 
in  d<*r  Landeswährung,  in  Rupien  und  Pesa.  Welche  Mentje  von  Unirech- 
nunucii  pifonlrrlich  Isi,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein.  Hierzu  kointnt  noch, 
das.s  der  gcsainnite  Zahlungsverkehr  in  Silber  sich  vollzielit.  Wie  umständ- 
lich und  Ix  -scliwerlich  die>s  sowohl  für  das  Publikum  und  in  noch  erhohtcrem 
Maassc  für  den  Pnsthcainten  ist,  bedarl"  wohl  keiner  \vciU.^ren  Erläuinung. 

Wie  ersiehÜK  Ii ,  übersteigen  die  Einzahlungen  um  das  Doppelte  die 
Auszahlungen.  Die  Postverwaltung  hat  daher  stets  schon  aus  dem  Post- 
Aiiweisungsverkefar  eiii  flriieUiches  Fhu  in  ihren  Kusen.  Hiena  kommen 
noch  die  Einnahmen  der  PosI  aus  dem  Brief-,  Tdegramm-,  Zdtungs-, 
PacIceU  IL  «.  w.  Verkdir.  Sofern  die  Einnahmen  nicht  zur  Bestreitung  der 
Ausgaben  verwendet  werden,  liefert  die  Postverwaltung  die  Überscbflsse  an 
die  Gottvemranentskassen  ab.  Umgekehrt  erhebt  sie  in  BedarfiiftUen  auch 
ZuschOsse.  Die  endgfiltige  Abrechnung  zwischen  den  Post-  und  Goaverne- 
mentskassen  erfolgt  in  der  Ueimalh  durch  die  General -Post-  und  die  Le- 
gationskasse. 

Der  Telegrammverkehr  ist  mit  RQckstcht  auf  die  Zald  der  von  dem 
Telegraphen  Gebrauch  machenden  Personen  ein  recht  erheblicher  zu  nennen. 
Vorwiegend  benutzen  den  Telegraphen  die  Weissen;  aber  auch  derTelegramm- 
vcrkchr  der  Inder  und  Araber  hat  mit  der  Zeit  hetrüchtlich  zusrentmimen. 
Die  Landessjuache,  das  Suaheli,  ist  selbstvei-ständlich  zur  Ul)ermittelung  von 
Tele^.unnien  7.ut!jplasscn.  Im  Anfange  ful  es  der  farbigen  Bevrdkerung 
meist  sehr  schwer,  ilire  in  der  Suahelispraelie  ahi^efassten  Teh'j^ranmie  in 
lateinischer  Schrift  zu  Papier  zu  bringen.  Nacluleni  schon  seit  Jahren 
deutsche  Schulen  an  verschiedenen  Orten  der  Küste  bestehen,  in  denen 
Schreiben  mit  deutschen  und  lateinischen  Buchstaben  gelehrt  wird,  ist  hieiin 
inzwischen  Wandel  geschaffen  worden.  Vor  Jahren  indessen  war  der  der 
deutschen  oder  lateinischen  Schriflseichen  unkundige  Farbige  auf  die  HQlfe 
eines  Anderen  und  zumeist  des  Postbeamten  angewiesen.  Um  namentlich  der 
Handd  treibenden  indischen  Bevölkerung  die  Benutzung  des  Telegraphen  zu 
erldehtem,  nwchte  man  von  vornherein  die  Telc^aphenleitungen  auch  f&r 
den  Fernsprechverkehr  nutzbar,  indem  man  also  oksht  nur  Morseschreib- 
apparate,  sondern  auch  Femsprecbapparate  in  sie  einschaltete.  Unter  Nen- 
nung des  Namens  desjenigen »  mit  dem  gesprochen  werden  soll,  wird  das 
Gesprach  angemeldet,  dasVis-ä-vis  auf  der  fernen  Station  wird  durch  den 
Postboten  an  den  Apparat  geholt,  die  Leittmg  von  Morse  auf  Fernsprecher 
geschaltet  und  mutatis  mutandis  wird  wie  in  der  Heimat  für  eine  Rupie  ein 
fünf  Minuten  allerlanfist  dauerndes  Gespraeh  geführt.  Wo  es  die  räumlichen 
^>^•h;^ltni.sse  zuHessen,  sind  bei  einzelnen  grosseren  PosUuis taker j  Fernsprech- 
zeJien  auigestellt,  in  denen  nnbelauscfit  .Irderniann  sein  (besprach  ab- 
wick<'hi  kann.  Mit  der  zunehmenthMt  Kcfuitniss  (h*s  Schieihens  in  deuticijer 
und  lateinischer  Sciuift  ist  der  Fcrnsprcchverkelu'  zu  Gunsten  des  Tele- 
grammverkelirs  etwas  zurückgegangen. 

Der  Zeituugsverkehr  endlich  ist  natuigcuiäss  ein  reclit  erheblicher; 
tritt  doch  das  Bedürfniss,  sich  über  politische  und  Tagesvorkommnisse  in 
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der  Heimat  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  in  den  Colonien  noch  stärker 
henror  als  zo  Hause.  Dass  man  an  der  KOsle  sebmi  mil  dner  miodeatens 
dreiwöchigen  Verspitung  in  den  Besite  dieser  Nacliriohten  *gdai^,  thut 
nichts  sor  Sache;  wesentlich  ist,  dass  man  Oberhaupt  Kenntniss  erfallt 
Die  Zeitunterschiede  werden  mit  der  sunehmenden  Entfernung  von  der 
Koste  selbstverstindlich  immer  grösser.  Trotzdem  —  und  das  ist  ein 
Beweis  fOr  das  soeben  Gesäte  —  werden  verhiltnissmissig  die  meisten 
Zeitungen  von  den  auf  den  Innenstationen  lebenden  Euroj>8ern  gelialten. 
Welche  Kinrichtiingen  bestehen,  um  trotz  der  bedeutrndeii  Entfernungen 
von  1000  und  über  1000  kin  bis  zum  Tanganyika  und  Victoria- Nyanza 
beim  Ablauf  der  Beziigszi-it  den  ungestörten  Weiterbezug  der  Zeitungen 
den  Angehörigen  der  Scimtztruppe  ZU  ermöglichen,  ist  vorher  an  betreffender 
Stelle  schon  erwähnt  worden. 


Personal  der  Postanstalten. 

Das  IN'i  sonal  der  Postanstnlten  au  drr  Küste  bestellt  z.  Zt.  aus  zwölf 
europäischen  Fachbeamten,  vier  üuuvernenienLsheaniten,  die  die  Postagenturen 
in  Saadani,  Mohorro,  Lindl  und  Mikindani  im  Nebenamt  verwalten»  einem 
eurof^ehen  Unterbeamten  (Leitungsaufseher),  der  vorwiegend  beim  Bau  and 
der  Unterhaltung  der  Tel^raphenanlagen  Verwendung  findet,  zwei  fiurlngai 
HOlfsbearolen  (Ooanesen)  und  zwdunddreissig  fiurfaigen  Unterbeamten.  Die 
Postagenturen  auf  den  Innenstationen  werden,  wie  schon  erwibnt,  von  An- 
gehörigen der  Schutztruppe  verwaltet 

Die  Leitung  des  gesammten  Post-  und  Telegraphendienstwesens  im 
Sohutxgebiet  erfolgt  vom  Postamt  in  Dar -es -Salaam,  dem  dn  Postiospeetor 
vorsteht.  Die  Befugnisse  des  Postamte.s  in  Dar- es -Salaam  sind  namentlich 
auf  dem  Uetiiete  der  Verwaltung  erheblich  grosser  als  die  eines  heimischen 
Postamtes  1  und  reichen  nahezu  an  die  einer  Oberpostdirection  heran. 
Samnitliche  I*ostan stalten  des  8chut/i:el)ietes  untei*stehen  dem  Postamt  in 
Dar-es-Salnnm  und  mit  diesem  unniittelhar  dein  Keiclisjmstnnit  in  Herlin. 

Für  deji  nach  Ostafrika  /ii  entseiiilendeii  I'ostheaniten  ist  die  Kenntniss 
der  LandesNpraclie  nnhedinutes  Kilbrderniss.  Nur  in  dieser  Sprache  kann 
er  n»it  dem  farbit^en  Untei'heanitenpersonal  und  detn  farbigen  Selialtcr- 
pnblikinii  verkehren.  I'm  den  enropaischen  lieaniten  etwas  zu  entlasten, 
hat  die  Poslvervvahung  bei  einigen  grösser«*n  Postanstalten  für  den  Verkehr 
mit  der  farbigen  Bevölkerung  am  Schalter  besondere  llulfsbeamte ,  zumeist 
Goanesen,  ab  und  zu  auch  Parsi,  eingestellt 

Seit  Jahren  besuchen  daher  die  im  Schutzgelnet  zur  Verwendung 
Icommenden  Postbeamten  das  Orientalische  Seminar.  Dss  Hauptgewicht  wird 
auf  die  Erlernung  der  Suahelisprache  gelegt  Damit  die  Beamten  indessen 
auch  befUiigt  sind,  die  Aufschriften  der  zshlrelch  aus  Zanzibar  und  Vorder* 
indien  eingehenden  Sendungen  an  die  Inder  zu  entziffern,  lernen  sie  auf 
dem  Seminar  Guzerati-  und  huidostanische  Schrift  lesen. 

DasUnterbeamtenpersonal  wird  ausschliesslich  aus  Farbigen  entnommen; 
meistens  sind  es  Suaheli,  seltener  Halbaraber,  Comoren  n.  s.  w.   Man  unter* 
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scheidet  je  nach  der  BeschSftigvng  Postboten,  Ruderer  (Beharia),  Beförderer 
▼OD  Botenposten  und  HQ]6-LMtuogs«u6eher. 

Die  Postboten,  die  je  nach  dem  Oeaehiftaumfang  in  der  Zahl  von  1 
bis  6  den  einzelnen  Postanstalten  angetheilt  sind,  reinigen  die  Dienstiüunie, 
leeren  die  Briefkasten  und  bestellen  Postsendungen  und  Telegramme.  Im 
inneren  Diensthetriebe  Terrichten  sie  alle  erforderlichen  Haiidreichinigen 
unter  Aufsicht  der  Beamten  wie:  Offnen  und  Schliessen  von  Postbeuteln 
und  Packetsacken ,  Stempeln  der  angekommenen  luid  aufgelieferten  Sen- 
dungen, Fertigen  von  Briefhundon  ii.  der«;!,  molir.  Ob.scJion  dieses  allt\s 
mechanische  Verrichtungen  sind,  hat  die  1  leranbiUiimtj:  eines  l)raiuld);iren 
und  gewandten  Posthotenpersonals  doch  recljt  erhebliche  Mühe  genmcht 
und  die  Geduld  und  Langmuth  der  eiiinpäisrhen  Beamten  manchmal  sehr 
auf  die  FVobe  i;<'.stellt.  Ausserdem  kam  es  daraul"  an,  den  an  Pünktlichkeit 
und  Ordnung  von  Jugend  auf  nicht  gewöhnten  Farbigen  alhnählich  dazu  zu 
erziehen  und  ihm  mit  der  Zeit  ein  gewisses  Pflichtgef&hl  einzuimpfen.  Man 
kann  wohl  behaupten ,  dass  diese  andauernde  und  mOhsame  Erhebung  gute 
Früchte  getragen  hat,  and  dasa  die  Poatanstalten  jetst  Aber  ein  eingearbeitetes 
und  auch  zuTernssiges  Poatbotenmaterial  verf&gen,  wie  es  im  Interesse  ^nes 
geregelten  und  sicheren  Dienstl^triebes  un1>edingt  erforderlicb  ist  Wesent- 
lich ist  und  bleibt  indessen  die  stindige  Überwachung  des  Farbigen  im 
inneren  und  &ttss«ren  Dienst.  Das  Auge  des  Oesataea,  d.  h.  seines  Vor^ 
gesetsten«  muss  er  stets  Uber  sieh  wachend  wSfanen.  Um  Veruntreuungen 
in  Geld  vorzubeugen,  die  bei  dem  starken  Geldverkehr  der  Postanstalten 
und  in  Aid>etracht  des  geringeren  UnterscheidnngsvermÖgens  des  Far})i^'en 
zwischen  Mein  und  Ddn  wohl  vorkommen  können,  nuiss  ihm  jede  Mög- 
lichkeit zum  Stehlen  genonunen  werden.  Denn  das  Wort:  »Gelegenheit 
macht  Diebe«  trifft  natuilich  auf  den  Neger  noch  weit  mehr  zu  wie  auf 
den  Weissen.  Einzelne  wenijje  Postboten  haben  sich  Obrigens  in  Folge 
ihrer  den  Durchschnitt  übersteigenden  IJeirabun;;  und  des  rege hnassi gen  und 
ileissigen  Besnelies  dei-  deutschen  Schulen  /.u  der  Stellung  eines  farbigen 
Hulfslitiamteit  hci aufgearbeitet ,  besorgen  die  Abfertigung  des  farbigen  Publi- 
kums ebenso  gut  wie  die  Goanesen  und  iial>en  sogar  telegraphiren  gcleiiit. 

Von  Interesse  sind  vielleicht  einige  Bemerkungen  darüber,  wie  sich 
die  Ikstellung  der  Sendungen  durch  den  Postboten  vollzieht  Voraussu- 
adiieken  ist,  daas  bei  der  Ankunft  der  grossen  Posten  aus  £uropa  die  Mehr- 
zahl  der  Briefe  u.  s.  w.  von  dem  die  Nachrichten  aus  der  Heimat  sehnsQcht^ 
erwartenden  PübUkum  in  der  R^el  abgeholt  wird.  Der  Bestellung  durch 
den  Postboten  verbleiben  somit  nur  die  nicht  abgeforderten  Sendungen,  die 
mit  kldneren  Posten  eingdienden  Sachen  und  die  Telegramme*  Da  der 
Bote  die  Aufschriften  nicht  lesen  kann,  so  mftssen  sie  ihm  bei  der  Über- 
gabe ausdrücklich  genannt  werden.  Um  Verwechselungen  au  vermeiden, 
dttrfcn  ihm  dalier  die  Sendungen  fur  nur  eine  immerhin  beschrankte  Zahl 
von  EmpftUigern  (3 — 5)  übergeben  werden.  Wie  in  der  Heinmt  Briefträger- 
taschen zu  verwenden,  empfiehlt  sich  daher  bisher  nicht;  sie  wflrden  den 
meist  jungen  und  niclit  grossen  Postboten  auch  zu  seiir  belasten.  Kr  trägt 
die  ihm  einzeln  bez.  beim  Vorliegen  mehrerer  Sendungen  für  einen  Empfänger 
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ihm  zusammengebunden  nbergebeiMO  Sendungen  entweder  in  der  Hund  box. 
in  den  Taschen  seines  Dictnstmckes.  Nur  bei  der  Bc.st('lliin<>  von  Tela* 
gramroen  bedient  sich  'der  Postbote  der  fiblichen  rotben  TelegnunmbestelU 
laschen 

Im  Allgemeinen  kennt  der  I*ostb«te  sein  Publikum  dem  Namen  nnch 
/ieinlrrh  p^ut,  wrnn  ihm  auch  dir»  Aiissjn'ncJin  der  Nanirn  einige  Sehwipriir- 
keiten  hriritet.  Ist  (Hcs  hei  dein  natürlich  nicht  paru'  /.u  venneideiulen 
Wechsel  lier  Boten  luh'r  heim  Ziizutre  von  Kwropäeri)  ausrialiinswei.se  T!i<-ht 
der+'all.  so  wird  ihm  ilei'  ljn|)(nn<ier  nach  seinem  Aussehen,  seinem  \\ Oiin- 
urt  und  nicht  selten  uacit  seinem  ihm  von  dr*n  Farbigen  gegebenen  Zu- 
oder  Spii^tnaini  n  in  der  Suahclisprache  {seinem  nom  de  guerre)  bescliriel>en. 

Die  Ruderer  (auch  Baharia  genannt)  bilden ,  wie  schon  ihr  Name  be- 
sagt, die  Beniaaoung  der  Postboote,  die  deo  grSaseren  Postanstalten  mr 
Abholung  der  Posten  von  Bord  der  SebifTe  und  tor  Befördertmg  an  Bord 
dienen.  Die  Baharia  haben  die  Boote  audi  zu  reinigeoi  Daneben  werden  sie 
au  allerhand  Halfeleistungen  im  inneren  und  Süsseren  Dienst  M  den  Posi^ 
anstalten,  sum  Tragen  der  abgehenden  und  ankommenden  Brief-  und  Packet- 
eKcke  nach  und  vom  Postboot  u.  s.  w.  herangezogen.  Schliesslich  versehen 
sie  auch  den  Nachtwachtdieost.  Wie  ersichtlich,  werden  an  ihre  Intelllgena 
nicht  solche  Anforderungen  gestellt,  wie  an  die  der  Postboten;  sie  ver- 
richten vielmehr  meist  griihere,  nur  genflgende  Kürperkräfte  und  Übung^ 
erfordt-rnde  Arbeiten.    Ihre  Bezalilung  ist  demgemäss  auch  eine  geringerem 

Hei  der  drittm  Kateirorie  der  Unterheamten ,  den  Beförderern  der 
Botenj)Osten  zwischen  den  Postanstalter»  an  der  Küste,  kommt  es  ebenso  in 
erster  Linie  auf  körperliche  Hfistigkeit  im  Gehen  und  daneben,  da  sie  auf 
iln*en  weiten  Märsdien  sich  sdlssi  ülK'rlassen  sind,  aul"  Zuverlassii^keit  an. 
Von  den  Postboten,  die  die  i\  m  ri  nai  li  dem  laueren  befördern,  ist  früher 
an  betreffender  Stelle  schon  die  iietle  i:ewesen. 

Zwischen  den  Küstenstationen  i>iml  im  Allgemeinen  gut  ausgeti*etene 
Negerpfade  von  jelier  vorhanden  gewesen,  bex.  haben  sie  sich  im  Anschluss 
an  den  Bau  der  Tel^raphenlinien  und  durch  deren  häufiges  Begebe  bei 
der  regelmässigen  jährlichen  Unterhaltung  im  Laufe  der  Zeit  herausgebildet. 
Zur  trockenen  Jabreszdt  stösst  dahw  die  Beförderung  der  Posten  über  Land 
auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Gefahren  bietet  sie  htü  Tage  eben- 
falls nicht,  da  die  Wege  ziemlich  begangen  sind,  und  das  Raubaeug  das 
Tageslicht  eriahrungsmissig  scheut  Erreicht  der  Bote  seinen  Bestim- 
mungsort vor  Eintritt  der  Dunkelheit  ausnahmswdse  nicht,  so  übernachtet 
er  in  der  nächsten  Hfttte  he/.  Ortechaft.  Regelmtssig  geschieht  dies  bei- 
spielsweise auf  der  Streck»  Dar-es-8aIaam~Bagamoyo  in  der  halbw«^ 
gelegenen  ZoUstation  Bueni. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache  auch  in  der  Nähe  der 
Küste  zu  den  Regenzeiten.  Bei  srhönem  warmem  Wetter  ein  rüstiger  tmd 
unernu*idlieher  Fus?5«ränger,  wird  der  Netter  zur  Regenzeit  lii.ssi^'er.  Bei 
der  meist  maimi  lliaAen  Bekleidunfj  wird  er  bis  auf  die  Haut  nass;  er  friert, 
und  diese>  ihm  sehr  unanf^enrhme  (ieOih!  lieninunt  ihm  schon  einen  Theil 
seiuer  Leistungslahigkeit.    Die  in  Strömen  uiedergiesscndea  Rcgeuuta^seu 
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durchninen  auch  die  Postbeutel  und  swingen  den  Boten,  bier  ood  dort 
Ziiflueht  stt  sttehen*  Die  Flnsae  and  die  oft  tief  in  du  Land  einschneiclenden 
Meereearme  (Creeks)  schwellen  ungewöbticb  «o;  die  dem  Boten  sehr  gut  be- 
kannten Furten  sind  dann  gar  nicht  oder  nur  mit  Lebensgefiüir  zu  paariren. 
Es  ist  vorgekommen,  dass  der  Bote  versank,  sich  nur  durch  Schwimmen 
retten  konnte,  wihrend  der  Postbeutel,  dem  er  auf  dem  Kopfe  trog,  von 
der  Strömung  auf  Nimmerwiedersehen  fortgerissen  wurde. 

Al)K<'''<*hen  von  solchen  Vorkommnissen  kann  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Beförderer  der  Botenposten  nicht  geklagt  werden.  Zunächst  werden 
die  Boten  mit  gi-osser  Vorsicht  unter  den  Ortseinwohnern  ausgewählt,  niclit 
selten  nimmt  mnn  Hörige  des  arabischen  Wali;*  aiisserdem  hat  der  Neger 
vor  Briefen,  die  in  einer  ihm  unheknnnten  Sclirift  jie^clirichen  sind,  eine 
heilige  Sciieu.  Ein  ein/ige^  Mal  hat  es  sieh  auf  der  Postioiite  2wi.schen 
Pangani  und  Tanga  ereignet,  das.«?  bcitii  I  hernaehfen  des  Boten  in  einer 
Hütte  (h'i-  nrirfbt  utel  von  drittel-  iland  erollntn  und  ihm  das  he-sondei"«  ver- 
packte und  ver.siegelte  Bund  um  Kin.schreibbriefen  entnommen  wurde.  Da 
^e  Diebe  indessen  mit  dem  Inhalt  nichts  anzufangen  wussten,  —  das  Brief- 
bund  enthielt  keine  Werth-  sondern  nur  GinMJirMbsendungen  —  so  lq$ten 
sie  das  erbrochene  Bund  auf  einem  häufig  begangenen  W^e  nieder.  Dort 
wurde  es  gefunden,  dem  Ort^testen  gebracht  und  von  diesem  dem  Be- 
airksamt  in  Tanga  mit  folgendem  Schreiben  ilberschiekt: 

•Dem  grossen  Herrn  von  Tanga  einen  Gruss.   Ein  Brief- 
packet ist  auf  den  Feldern  aufgenommen  und  mir  gebracht 
worden.  Ich  habe  es  diesem  Boten  gegeben,  es  Dir  xu  bringen. 
Und  ich  weiss  nicht  au  sagen,  ob  es  aus  Tanga  oder  Pangani 
ist.   Aber  Du  wirst  es  schon  wissen,  grosser  Herr!   Dies  hat 
geschrieben  Salim  Mselem.« 
In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Aufstand,  als  das  Raubzeug  in  un- 
mittelbarer Nahe  der  Küste  noeh  starker  vertreten  war  als  heute,  tmd  die 
Sieherheit  auch  .sonst  noeli  zu  wünschen  übrig  Hess,  rilstete  man  die  Post- 
bdten  mit  einem  Vorderlader  unti  (h  r  dn/.u  geiiörigen  Munition  (Pulver, 
Kugehi  und  Zündhütchen)  aus.     Da  die  Boten  mehrfach  Unfug  mit  der 
Waffe  verübten,  so  ist  mau  alhnählicli  davon  abgekommen.  Die  veränderten  " 
\  erhältnisse  erheischten  zudcuj  keine  iSchutz^iaaassregeln  melir.  Auch  Schuh- 
zeug  wurde  anfänglich  den  Boten  geliefert,  zumal  sie  in  der  heissen  Zeit 
darQber  klagten,  dass  der  Erdboden  ihre  Fflsse  verbrenne.  Die  Erfahnmg 
lehrte  indessen  bald,  dass  sie  die  Schuhe  unterwegs  aussogen  und  Qlier  den 
RQcken  hftngten,  da  sie  ihnen  beim  Laufen  nur  hinderlich  waren.  Nur 
vor  dem  Betreten  von  Ortadiaften  sogen  sie  die  Schuhe  wieder  an,  um  da- 
mit vor  ihren  Landsleuten  su  paradiren. 

Eine  sehr  wichtige  Klasse  von  Unterbeamten  ist  endlich  die  der 
farbigen  HfUls- Leitungsaufseher.  Sie  gehen  aus  den  brauchbarsten  Tele- 
graphenarbeitern hervor  und  sind  daher  mit  den  einfachsten  technisclien 
Handgriffm,  die  beim  Bau  und  der  I  nterhaltung  der  TelegrnphenUnien  vor- 
kommen, vcrti'aut.  Aufgabe  der  Ilülikaufseher  ist,  die  Telegraphenlinien  in 
regelmässigen  Zwischenräumen  su  begehen,  kleinere  Ausästungen,  die  bei  dem 
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Qberwttcheraden  Oras-  und  Baumwucbs  fast  immer  erforderlich  aiad*  votru« 
nehmen  und  den  ellgemeinen  Zustand  der  Linien  dauernd  au  fiberwachen. 
Bei  dntretenden  Störungen  werden  sie  sofort  auf  die  Strecke  entsandt,  um 

die  Felilcrstellc  zu  erinittelo  und  die  Störung  voittufig  au  beseit^en.  Das 
hierau  erforderliche  Matenal  und  Ilandwerks/.etii;  (Dr.ilit,  Verbind ungsmuffen« 
Tsülatoren,  Zangen  u.  s.  w.)  fDhren  sie  in  i-itu  r  Tauche  hei  sich.  Ausserdem 
wird  ihnen  ein  Femsprecher  mit^ef^ebeji,  durch  deu  sie  sich  einschalten 
und  mit  den  Ämtern  verstandigen  können.  Einzelne  dieser  Telej?raphen- 
HiilfsaiifM-hf»r  haben  sich  im  Lanfp  der  Zeit  als  sehr  gewandt.  nTn5:ichtig 
und  geschickt  erwiesen  und  dfr  Postverwaltnn^  recht  gute  Dienste  geleistet. 

Uni  die  Criterheaniten  aus  der  Menj^e  herauszuheben,  ihnen  ihren 
Landsleuten  f:»']^enüber  ein  t^ewisses  Ansehen  /.ii  ^eben,  sie  auch  fi'ir  ila> 
Publik  um  kenntlich  zu  niaciteii,  hut  mun  sie  je  nach  ihfer  Gattnnt;  /,v^<  t'k- 
entsprecheud  unilorniirt.  üie  DienstanzQgc  sind  im  Pustaiuseum  in  ücrlin 
ausgestellt 

Post-  und  Telegraphendienstr&ume,  Dienststunden  der  Ver- 
kehrsanstalten. 

Wie  gezeigt,  wurden  die  ersten  Verkebrsanatalten  kurs  nadi  der 
Niederwerfung  des  Araberaufstandes  eingerichtet 

Es  empfahl  aidi  daher  von  vornherein  im  Interesse  der  Sicberhdi 
des  Post-  und  Telegraphenbetriebes,  die  Verkelu^anatalten  in  den  Forts 
(Borna)  unterzubringen. 

Mit  der  Zunahme  des  \'^erkelirs  wurden  die  Betriebarikime  an  ver- 
schiedenen Orten,  namentlich  in  Dar-es-Salaam  und  Tanga,  den  beiden 
bedeutendsten  Verkeln-sanstalten,  zu  klein.  Auf  anderen  Stationen,  beispiels- 
weise in  Ha^anioyo,  nmsste  das  alte  Fort  wepen  seiner  Gesundheits-OefSlir- 
lichkeit  und  Baufälli^keit  anl^t'ixehen  und  die  Post  daher  anderweit  unter- 
^e})raeht  werden.  Scljliesslich  L'^'-^tattete  die  überall  /uiiehniende  Sicherheit 
allgemein  die  Verlegung  der  \  crkcijrsanstalten  auch  in  nicht  militärisch  ge- 
schützte Baulichkeiten. 

Wo,  wie  in  Saadani,  Muhorru,  Lindl  und  Mikindani,  noch  heute 
Gouvemementsbeamte  im  Nebenamte  die  Poatanstalten  verwalten,  muss,  je 
nachdem  der  Postagent  Zollbeamter  oder  Beairksamtsschreiber  ist,  die  Post- 
im  Zoll-  oder  Bezirksamt  untergebracht  werden. 

Wie  in  kleineren  Orten  der  Heimat,  weisen  auch  in  Ostafirika  die 
Tel^raphenstangen  —  sclilanke  Mannesmannrohre  mit  oben  aui^;esetztem 
Isolator  —  den  Weg  zur  Postanstalt  An  der  Aussenseite  des  GeUUides 
hingt  dss  Postlmusschild  und  der  bekannte  blaue  Briefkasten.  Je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  tritt  man  in  einen  Schalterraum,  von  dem  ans  ein 
oder  nielirere  Schalterfenster  au  dem  Dienstraum  Itihren,  oder  auch  un- 
mittelbai*  in  das  Postdienstzünmer.  In  letzterem  Falle  ist  dasselbe  durch 
eine  Barriere  in  den  Kaum  fiir  das  Publikum  und  den  f&r  die  Handhabui^ 
des  Post-  und  Telegraphendienstcs  geschieden. 

Die  innere  Kinriehtnii2;  weist  Alles  auf,  was  zur  VerrichtuoL'  des 
Dieiuites  uütlivvendig  ist.  In  erster  Linie  lallen  iü's  Auge  die  Telegrapiien* 
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lind  Fenispreclja|n»araLe ,  letztere,  soweit  e^s  die  ürtlichen  VerhUltiiisse  ge- 
statten, in  einer  besonderen  Fernsprechzelle  unter^^ebracht ,  nebst  den 
Bktteiien.  Brieisortir-  und  Amgabespinde ,  Stempel-  and  Vertheilungstische, 
Brief«  tind  Packetwaagen  nebst  den  daziigehCrigen  Gewichten,  Stempel, 
Stempel apparate«  Dienstbücher,  Geldschribike,  ZShlbretter,  Geldschwingen 
u.  8.  w*  vervolktSndlgen  die  Ausstathing. 

Die  grosseren  Postanstalten  sind  an  den  W<icbentagen  von  8  bis  12  Uhr 
Vonnittags  and  von  3  bis  5  Uhr  Nachmittags  geöffnet.  Bei  den  Postanstalteii 
mit  geringerem  Verkehr  und  namentlich  bei  den  von  Gouvemementsbeamten 
im  Nebenamt  verwalteten  sind  die  Dienststunden  etwas  gekürxt*  An  Sonn- 
und  Festtagen  wird  allgciuein  von  O'/j  bis  10 '/^  Uhr  Vormittags  und  von 
li'/a  bis  7  Uhr  Nachmittags  Dienst  abgehalten.  Ebenso  ist  Ijei  allen  Post- 
anstalten an  Wochentagen  eine  um  6'/,  Uhr  Nachmittags  beginnende  Tele- 
t!;i-a|iheiidienstbereitschaft  bis  zur  Abwickelung  der  vorliegenden  Correspon- 
de«/,  eingeführt. 

Damit  anch  aiisserlialti  dtr  <:,ewohnlich«'n  Diriisistmiden  Telegramm«', 
der  Regicrtui^  von  Ix'.soiiclt  rcr  Dringlichkeit  und  Wiclitiükfit  Ix-lordert  wei- 
den können,  sind  besondere  in  den  Wohnräumen  der  Beamten  oder  an  suust 
geeigneten  Stelleu  augebrachte  Wecker  in  die  Leituugeu  eingeschaltet,  durch 
deren  &t3nen  die  Beamten  an  dea  Apparat  sur  Aufiiahme  dieser  Telegramme 
gerufen  werden  k&onen* 

Neben  dem  Europier  sieht  man  am  Postschalter  den  Neger,  der  von 
seinem  Herrn  xur  Post  geschickt  worden  ist  Stark  vertreten  sind  die  indi^ 
sehen  Kaufleute  und  ab  und  tu.  erscheint  auch  in  seiner  bekannten  Würde 
und  Grandezxa  der  frDhei-e  Herr  des  Landes,  der  Araber. 

Höhepunkte  des  postalischen  Verkehrs  sind  natfirlich  die  Tage, 
an  denen  die  Posten  aus  der  Heimat  ankommen  und  nach  £uro{Ni 
abgehen. 

Liegen  <1ie  Postdampfer  im  Ort  vor  .\nker,  so  ist  allentlinlhen,  auf  der 
Strasse  und  am  Postschaltei*  ein  vpr^'v  A'erkehr.  Die  vielen  Durchreisenden 
konunen  an  L.uid,  besichtigen  den  '  !  und  sprechen  wohl  auch  fa"<t  Alle 
beim  Postamt  \i»r.  um  Sendungen,  nicisnns  Postkarten,  atifziiliefern  und  so 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  das  ZnriieUleucn  t  iner  weiteren  Ftaj»pe 
ihrer  Reise  zu  melden.  Danelicn  werden  /n  Samuiel/.wecken  nuliirlicli  auch 
viele  Postwerthzeichen  gekauft.  An  solchen  lagen  ist  der  SchaUerverkehi- 
ein  äusserst  lebhafter  und  hcri'scht  ein  Durcheinander  vei'schiedener  Sprachen : 
Neben  Deatseh  und  Suaheli,  die  sonst  nur  vorwiegend  verboten  ^nd,  hört 
uiau  viel  Englisch,  FransSsisch,  Italienisch,  Neugriechiscii,  Portugiesisch  und 
Holländisch.  Das  Verlangen,  Nachrichten  aus  der  Heimat  xu  erhalten,  ist 
bei  der  grossen  Entfernung  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  nur  viermal  im 
Monat  Posten  aus  Europa  eintreffen ,  ein  sehr  stark  ausgepi^gtes.  Auf  allen 
Stationen  wird  daher  die  Post,  mag  sie  auch  noch  so  spat  Abends  antreffen, 
sofort  sortirt  und  zur  Ausgabe  bereit  gestellt.  Für  das  Publikum  sind  die 
Posttage,  das  ist  der  technische  Ansdi-uck  für  die  Tage  ankommender  und 
abgehender  Posten,  Freudentage;  für  den  Postbeamten  sind  es  Tage  wirk" 
lieh  lieisser  Arbeit 
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Den  Scbluw  der  kleinen  Skizise  soU  die  Beschreibung  des  Lebens  und 
Tretbens  an  solchen  Tagen  auf  dem  Postamte  in  Dar-ea-Salaam»  dem  Cen- 
ti-alpunkte  des  (Ktstal^hen  Verkehrs  in  Ostafrika ,  bilden. 

Sobald  die  Po8tdain])rer  der  deutschen  Ostafrikaliiiie  die  Rhede  von 
Zanzibar  passirt  liaben,  geht  ein  darauf  be7.iij;lirhes  Telegramm  de,s  General- 
agenten der  Lini«^  leim  Agenten  in  Dar-es-Salanm  ein  und  wird  durch  An- 
schlag sowie  durch  hesonderes  Umlaufsbucli  "iffrntlicli  1)ekannt  gemacht.  In 
vier  Stunden  ttius«  der  Dinnpfer  cinlnnfen.  I>;\>  vordem  ziemlirfi  rnhiire  Bild 
(]ps  Hafrns  veräi»<|i'tt  sich  von  Stunde  zu  Sluiidc;  die  Leirhtf-r  i-iistcn  sich, 
lim  läiiiz^si'it  zu  gehen  und  ilif  L;i(iung  zu  üheniehmen,  die  lioole  der  Hr- 
liöidf'ii  und  Kaiifleute  \\  t  rdcn  kl.ii  gemacht;  Alles,  auch  die  Men<?chen.  er- 
r;is>{  l  im-  gewisse  Unruhe.  Rückt  die  dritte  Stunde  nach  l'intrelTen  der 
lelegrajjhihchcu  Meldung  heran,  so  späht  Alles  mit  gespannter  .Aufmerksam* 
keit  nach  dem  am  Eingang  zum  Hafen  aufgestellten  Signalinast.  Von  dem 
daneben  stehenden  kleinen  Signalhausehen  kann  der  Dampfer  etwa  eine 
Stunde  vor  dem  Einlaufen  gesehen  und  signalisirt  werden.  Endlich  steigt 
die  rothe  FIsgge  hoch;  der  Dampfer  ist  in  Sicht  Vom  Hafen  bez.  vom 
Strande  am  Hafen  kann  er  leider  nicht  gesehen  werden,  weil  die  Torsprin» 
gende  Landxunge,  auf  der  sich  die  evangelische  Mission  gerade  gegenfiber 
dem  Signalhaus  befindet,  die  Fernsicht  versperrt. 

Endlich  nach  dreiviertelstOndigem  \veit(»ren  Harren  hört  man  die  Dampf- 
pfeife  des  Dampfers  ertönen.  Das  SchiiT  ist  in  der  schmalen  Hafeneinfahrt 
angelangt,  kurz  darauf  erscheinen  die  ^T;)st(•n,  deren  vordf  i  pi-  die  Tompagnte- 
flagge,  deren  hinterer  die  PostHntiixc  tiiiiit,  und  gleich  biegt  der  ganxe 
Dntnjif'^r  mit  dfr  Hrnnbui-LT'-r  Fl;ii:t:<'  ;iin  Hut:  und  der  Nntinnnlllagge  am 
Heck  sclüirl"  um  dif  l*l<-k('  und  i.st  im  llatVn.  Allr  in/,\\  isclien  schon  be- 
mannten HdoU^  .slt».vst'u  von  Laut!  ab.  und  kaum  ist  der  AidxCi"  des  I)an>pfers 
niedci  Licra^sf^lt,  oder  hat  der  Diiuipfer  an  der  Ankerboje  festgiMnacht .  so 
liegen  die  lioote  an  den  inzwischen  niedergelasserien  Fallreeps  back-  und 
steuerbord.  Ah  e'mcs  der  ersten  le^t  auch  das  mit  vier  Ruderern  besetzte 
schlanke  Postboot  an.  Schleunigst  werden  die  Briefe  und  PacketsScke, 
20 — 30  an  der  Zahl  —  bei  stilrkeren  Posten,  namentlich  aur  Neujahrszelt 
noch  mehr  —  von  dem  die  Post  besorgenden  Schiffsoffixier  in  Empfang 
genommen,  in's  Boot  verladen  und  surGck  gelit\s  an  Lsnd  mit  der  allerseits 
sehnlichst  erwarteten  Ladung.  Gewöhnlich  laufen  die  Hauptdampfer  der 
deutsehen  Oslafrikalinie  Abends,  kuns  vor  Eintritt  der  Dunkelheit,  nach 
6  Uhr  in  Dar«es-8alaam  ein,  um  7  Uhr  spStestens  ist  die  Post  an  Land, 
schleunigst  stSrken  sich  di(  Keatnten  mit  einem  kleinen  Imbiss  auf  die  l)e- 
vorstehende  .Arbeit,  und  datui  beginnt  die  Schlacht.  Etwa  3 — 4  Stunden 
ninunt  die  ! ntl  artung  tmd  Bereitsteihmg  zur  Ausgabe  einer  dernrtigen  Post 
in  .\nsprucl».  Durch  einen  Aushang  an  der  .Aussenseite  des  Fostgebäudes 
wird  Jedesmal  lieknnnt  iremarlit .  wanti  die  I*nst  ausgegeben  wird.  Doch 
sehon  etwa  eine  .Stunde  vor  der  angegebenen  Zeit  sammelt  sich  im  Schaller- 
raum und  dranssen  vor  der  Post  ein  /ahlreiciie^  aus  Eun)paern  und  Necei  n 
zu.sanunengeset/.tcs  i'ulilikuui  und  blickt  sehnsöchti'r  durch  die  otVrm  n  l'enster 
in  das  hell  erleuchtete  Dienstziuuncr,  ub  die  Aibeil  noch  nicht  /.u  Ende  isU 
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All  imd  /Ai  crlünl  juah  cine  Krage;  bado  tayari  *  d.  h.  noch  nicljt  It  rlig.'  (Je- 
^v  Oliulicli  (M"folgt  die  kur/.e  Antwort:  Bado  kidogo,  d.  lu  vvnrte  noch  ein  weni^I 
liu  Anfang  der  Arbdt  flbertfint  das  Geriusch  des  in  Fischer  Aufeinanderfolge 
niederfallenden  Stempels  «lies  Andere.  Spater,  naclidein  Alles  gestempelt 
ist»  liurt  man  nur  ab  und  za  eine  Frage  der  vor  den  Sortirspinden  stehenden 
und  rastlos  va*lhdlenden  Beamten  nach  dem  jet»gen  Aufentliallsorle  eines 
BriefenipfÜngers.  Hftufig  Ist  der  Bestimmungsort  von  vornherein  unrichtig 
angegeben  und  nicht  selten  hat  der  EmpfSnger  in  der  Zeit  xwisehen  der 
Aufli^erung  und  Ankunft  der  Sendung  seinen  Aufenthaltsort  gewechselt, 
ist  an  die  Küste  verset/.t  worden,  in's  Innere  abmai-schirt  oder  hnt  auch 
die  Heimreise  in s  Jenseits  angetreten.  Endlich,  gewöhnlich  kurz  vor  11  r!tr. 
ist  Alles  zur  Ausgabe  vorbereitet,  die  Schalter  werden  geülTnet  und  die 
Sehnsucht  der  harrenden  Mensur  wird  gestillt.  \'iele  Euroimer  kommen 
se!!»*;t,  viclf  schicken  auch  iliic  I5(»ys  ffarbi>;«'ii  DifnoT').  denen  als  Legiti- 
ni.'itiiiii  /III  lOnipfangnahme  ein  Zeüi  1  mit  dem  iSamen  des  Herrn  mitgegelien 
wird.  Auch  der  Inder  erscheint  tmt/.  ihn-  spaten  Al)endstund<',  um  seine 
über  Atlrii  cinfretroflTenrii  Briefe  hus  i1i*j-  llcimat  in  K!ii|if";ing  zu  nehtm-n. 

AVähit  iid  einige  Beamte  gewohnlich  ausgi  ln  ii,  erledigen  die  anderen 
di«!  Schlussarbeiten.  Dar  -  es  -  Salaaui  ist  der  Durchgangsort  ftir  die  Sen- 
dungen nach  den  meisten  Innenstationen,  auch  muss  hier  die  ganze  Post 
fHr  Mohorro,  Kilwa,  Lindi  und  Mikindani,  sowie  «n  Theil  der  Sendungen 
nir  den  portugte»schen  SQden,  für  Natal  und  für  Capstadt  umgearbeitet 
weHen.  Die  Dampfer  gehen  vielleicht  schon  am  näclisten  Tage  ab,  die 
Post  naeh  dem  Inneren  wird  ebenfalls  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  an- 
kommenden Europaposten  a1)geferttgt.  Da  heisst  es,  die  zunKchst  grob- 
sortirten  Sendungen  nochmals  feinsortiren,  vielfach  auch  schon  in  Bunde 
abbinden  und  so  für  die  Wi>itersendtmg  bereitzustellen.  Schliesslich  müssen 
die  eingegangenen  Packete  zur  Übergabe  an  den  Zoll  fertig  gemacht  werden 
u.  dfrgl.  mehr.  Gewöhnlich  g^en  12  Uhr  hat  sich  der  Schwärm  verlaufen. 
Der  Postbeamte  liest  nun  auch  seine  Post  und  sucht  die  woldverdiente 
Ruhe  auf.  wenn  er  es  nicht  vtsr/if^ht,  in  einem  nahm  lx)kal,  wo  an  solrhrn 
T.'iir«'!!  Kiiihciinisrh»'  und  i"  remde  stark  vertretf'ii  sind .  Wiedersehen  mit 
akeii  Bekutmten  un(i  Begrüssnn«;  von  Neidingrii  u;»  ft  iri[  wird,  anrh  die  mit 
d«'r  P<xst  eingegangenen  Naclniclitcn  lebhaft  lirsprotlirn  wndi  ij,  einen  Er- 
frischungstrunk zu  thun.  Früh  nuiss  er  ahm-  witni«  r  auf  <len  Beinen  sein. 
Die  noch  nicht  abgeholten  Sendungen  nn'issen  durch  die  Boten  abgetragen, 
die  Packete  dem  Zoll,  die  zugehörigen  Adressen  den  Ejnpßngem  zugestellt 
werden,  die  Posten  för  die  abgehenden  Dampfer  fertig  gemaclit  werden. 

Bei  abgehenden  Dafaipfern  herrscht  die  ri^te  Tliätigkeit,  wenn  es 
«ch  um  die  nach  Eiu^pa  zu  versendende  Post  handelt.  Der  Postschluss 
ftir  die  verschiedenen  Arten  von  Sendungen,  gewohnliche  und  eingeschriebene 
Bneiisendungen,  Postanweisungen,  Packete  und  Zeitungsl}estelluiigen  wird 
Tags  zuvor  durch  Ausliang  und  Umlaufsbuch  bekannt  gegebiui.  Nichts* 
destowentger  drängt  sich  auch  hier  w  ie  zu  Haus  .Mies  auf  die  letzten  Viertel* 
stunden  und  Minuten  zusaunnen.  Im  Hafen  liegt  der  Dampfer,  umgeben 
von  geschiiltig  an*  und  abruderndeo  Booten,  und  längüseit  festgemachten 
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grossen  Leichtern,  am  denen  Ladung  öbergenooiineo  wird,  zur  AliTahrt 
Herdt.  Eine  Stande  vor  Abgang  gewöhnlich  wird  auf  dem  Dampfer  der 
sogenannte  bhiue  Peter  geheisst,  eine  Flagge ,  die  ein  weisses  Viereck  in 
blauem  Felde  zeigt,  eine  halbe  Stunde  vor  der  Abfahrt  ertont  die  Dampf- 
pfeife  oder  Sirene  zum  ersten  Mal,  r.eiin  Minuten  vor  der  Abfahrt  zum 
zweiten  Mal.  In  <k'r  U-tzten  Stunde  her  rsclit  auf  dem  Postaint  mit  Sortiren, 
Fertigen  v(u»  Hrien)unden,  Versacken  der  Sendungen  und  Paokete  in  die 
Briefbeutel  luid  I'aoketsäekc  wieder  eine  lieberhnftc  Tliätigkeit.  Kndlicli  — 
gewülinlich  hat  (h'r  Dampfer  schon  das  zweite  Signal  mit  der  Dampfpfeife 
i^egehen  -  ist  Alles  /ur  Ahsetulmii;  fertiL:,  Die  Rnhnria  traiieii  die  Brief- 
luid  !*fieketsacke  in  d.'is  bereit  heißende  IJool.  sclil-  iiiii;;'^!  ui'lit  «■•«  .-in  Bord, 
wird  die  Uhergal»e  hewirkt,  schnell  uoeh  ««in  Händedruck  mit  ii;ii-h  der 
Ileinint  absegelnden  Fi<iiutiefi  un«i  l{>'Latiiiten  gewechseit  und,  ist  etwas 
uielir  Zi  il.  auch  noch  t;in  Glas  /.um  AbMhied  getrunken. 

Inzwischen  wird  der  Anker  schon  hochgewunden,  der  blaue  Peter 
fallt,  dafür  steigt  nach  Cliernahme  der  Post  die  Pustllagge  hoch,  dreimal 
ertdnt  die  Damiifpfeife,  die  letzten  Boote  ütossen  vom  Fallreep  ab  und 
Michen  aus  dem  Bereich  der  schon  angelassenen  Schraube  zu  kommen. 

Abschiedagrilsse  werden  dem  schon  in  Bewegung  befindlichen  Schiff 
nachgesandt  und  kommen  von  dort  zurflck,  vielleicht  wird  auch  dreimal 
pin  kH^ges  »Hipp,  hipp,  hurrah !«  mit  Riemen  hoch  ausgebracht«  sehn- 
si'ichtige  Blicke  folgen  dem  mit  Volldampf  dem  Hafenausgang  zusteuernden 
Dampfer.  Alle  Boote  kehren  sich  dem  Strande  zu.  Der  Uafeu,  vordem 
ein  bewegtCK  Bild,  ist  wieder  der  Hafen  des  Friedens  —  Bender- es -Salaam. 
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Beitrag  zu  dem  Capitel  von  den  Tönen  in  den 
sogenaimteii  Bantu-Sprachen. 

Von  K.  Endemann. 


im  ("liinesischen ,  so  spielen  auch  in  den  sojjenannten  Bantu-Spraclien 
«iie  Töne  eine  wichtige  Rolle.  Was  die  Krforischiirif;  h«-/.  Feststelhinp  der 
(i»  setze  ihrer  Anwendung  betrifft,  so  ist  es  mir  durch  die  lielx;nswürdige 
Zuvorkommenheit  des  Hrn.  Dr.  \'eUcn,  für  die  ich  hiermit  meinen  ver- 
bindliclisten  Dank  abstatte,  ermöglicht  worden,  Einsicht  in  das  ■Handbuch 
der  Nordehineaiseben  Umgangssprache«  von  Professor  Arendt  zu  nebnen 
und  damit  Kenntniss  Toin  Stande  der  Sadie  im  Chinesiachen  xu  gewinnen. 
Wohl  finde  ich  in  dem  genannten  Werke  veniehiedene  Notizen,  die  sich 
auf  der  Linie  der  Forschung  bex.  der  Gesetze  Ober  Anwendung  der  T5ne 
bewc^ien;  ich  sehe  aber,  dass  die  Aufgabe  einer  eindringenderen  Erforschung 
in  dieser  Hinsicht  der  Hauptsache  nach  bisher  noch  ungelöst  ist.  Noch 
iingünsdger  liegt  die  Sache  auf  dem  Bsntu- Gebiete.  Dort  sind  in  einer 
Reihe  von  Sprachen  die  Tone  beobaclitt  t  worden;  zu  einem  kleinen  Theile 
hat  man  sie  nuch  bereits  in  der  Schrift  bezeichnet;  in  der  Mehrzahl  der 
Sprachen  jedoch  scheint  man  sie,  trotzdem  sie  überall  vorhanden  sind,  bisher 
überhört  zu  Iiabr>n;  weni^^stcns  hat  man  sie  unbfrurksichtigt  fjolassen.  Wo 
man  üiihmi  Mcnchtuii^  schrnkt.  da  sucht  man  sie  etwa,  wo  sie  KiuiMu  auf- 
stossen,  uiültsatii  (l<'iii  ( iedäclitni.ss  <'inzuprS'»en ;  nachdem  man  sif  dann  uf- 
dächtuLssmässig  so  weit  iune  hat,  als  man  triaulit.  <  s  tiöihiic  /u  haben,  nu  int 
man,  es  sei  hiermit  i^enui».  und  dann  unterl)Iribt  die  nähere  Untersuchung 
der  Grunde,  warum  hier  dieser  und  dort  jener  Ton  angewendet  werden 
niuss.  Und  doch  bleibt  ohne  solche  Untersuchung  auch  das  sonst  gründ- 
lichste Spraebsludium  immer  noch  auf  der  Oberfliche  hangen.  Das  Funda- 
nient  gründlicher  Sprachforschung  Ist  die  Phonologie;  zu  dieser  gehdrt 
das  Capitel  von  den  Tönen;  letztere  sind  in  grammatischer  wie  etymo- 
logischer HiuMcht  von  grosser  Bedeutung.  Die  bisherige  Vemacbllssigung 
dei*  Töne  im  Bantu  darf  nicht  Wunder  nehmen;  liegt  ja  doch  die  Bantu* 
Phonologie  und  daher  die  Lautbezeichnung  noch  sdir  im  Argen.  Viele  können 
Tenuis  und  Aspirata  nicht  untersriieiden,  was  doch,  wie  alle  scharfe  Laut* 
untersclieidung,  für  Ktymologie  wie  Sprachvergleichung  von  grosser  Wichtig- 
keit ist.  Das  r  (reinlabiales  -w«)  wird  mit  6,  das  cerebrale  /  mit  r  oder  d 
wiederfjPfjebf'n .  vprschiedme  Laute  wrrdfn  confundirt;  es  kommt  vor,  dass 
vier  verscliiedfiu'  Laute  (nielit  Nüancen  eines  Lautes)  mit  einem  einzTLren 
Zeichen  wiedergegeben  w  erden.  Was  Wnnder,  dass  unter  solchen  Umstanden 
das  dem  Europaer  .so  iVemde  Lle-ment  dei-  Sjjiachtöne  so  gründlich  ver- 
nacltlässigt  wird!   Ich  selbst  habe  im  Sotho  Jahre  gebraucht,  ehe  ich  meine 
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Anfmerksftmkeit  den  Tiinea  niher  zuwandte.   Wohl  hatte  ich  eine  Anxnhl 
Wörter  inne,  liesonders  mit  einstlhigem  Staitiiu«,  welche  mit  hohem  Ton 
gesprochen  werden;  aber  von  einem  za  Grunde  Iie<;enden  Geset/.e  hatte  ich 
noch  keine  Aliining.    Ein  Fall  hi  nur  norh  lebhaft  im  Gedachtnisa,  wu  ich 
r.uv  Erkenntniss  d<>f  Unterscheidung  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  durch  den 
Ton  kam.     Durch  die  vor  uns  Berliner  Mi^sidnarrn   Ivf-reits  angewandte 
Schreibung  u  und  o  und  in  \'erl>indunjj;  dnnüt  durcli  die  Gewöhnung  an 
dn*-  n  i!<  r  1'.  TN't  s.  Sin;;,  in  -du,  tu«  waren  wir  zu  einer  fnlschen  Auffasj-tiT  ir 
der  l)eti>  lV<'n<!fn  I,;iutr  verheilet  worden,  welch  letztere  wir  elwnfalls  fiir  u 
und  o  !iit  ll<'ji.    Nun  fnnd  ich  aher,  als  ich  mir  im  Verlaufe  der  Zeil  von  \  ei- 
.schiedciicn  Kineehoreuen  Texte  \<>ii  Nationalliedrin  autV.eichnen  Hess,  tlass 
die  Sotlio   Inide  Personen,  die  2.  utid  3.  Sing.,  gleichinassig  util  o  be- 
zeichneten.   Ich  fragte  einen  der  fähigsten  Leute,  warum  sie  beide  Per- 
sonen gleich  schrieben;  man  kSnne  sie  ja  aat  diese  Weise  gar  nicht  von 
einander  unterscheiden.  Wo  denn  da  der  Unterschied  im  Sprechen  lige?  Er 
antwortete:  >Mynheer,  gieb  einmal  Aclit!«    Und  nun  sprach  er  mir  eine 
und  dieselbe  Constniction  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  vor.  Dann  fragte  er: 
•Hast  dtt  den  Unterschied  gemerkt?«    Ich  sagte:  «Nein«.    Er  spra<^  mir 
das  Betreffende  nochmals  vor,  aber  ich  fand  immer  noch  nicht  den  Unter- 
schied heraus.    Da  sagte  er  mir  endlich,  dass  bei  o  der  2.  Pers.  die  Stimme 
tief,  bei  dem  der3.  Pers.  aber  hm  b  sfi.    Nun  ging  mir  ein  Licht  auf,  und 
sofort  halte  itli  .itieh  ein  Ohr  fiir  den  Unterschied:  o,  o.    Im  Zulu  und 
anderwärts  be/.eiclmet  man  beide  Personen  mit  «  ohne  Unterscheiduni;.  Da 
hatte  ich  denn  ri«  I<"i;e»dieit,  meine  neue  Weisheit  anzubringen.    Im  Jahre 
1873  fragte  ich  den  bekaimten  Missionar  Posst-lt,  wir  innn  drnn  n  der  "2. 
und  •>.  Pfr«.  vf>u  «-inander  untersclieide.    Vir  meinte,  durch  den  Zusanunen- 
haug.     b'l)  wandl'-  ''in:  Werui  al)er  —  und  das  ist  doch  häufi;r  der  Fr^ll  - — 
der  Zu>:imiiienh/^iiL:   iiiilit  •■ilirimen  ir«*;>t .   wrirlie  Person  ijemf'iiit  ist.  w  !#» 
dann?     V.v  \\ii->t<    kein».'  AnliVf)rt.  und  doch  ^Jl^;l(•ll  er  seit  ^io  .I;ün-en  Zulu 
imd  galt  als  «Muer  der  besten  Ktunoi-  Jti  .Sprache.    Ha  sagte  ich  e~s  ihm: 
Der  Unterschied  liegt  in  Uefcin  und  hohem  Tone.    Sein  iltester,  im  \'er- 
kehr  mit  Zulu  aufp^ewaclisener  Sohn  war  verdutzt,  sann  aber  einen  Augen* 
blick  nach,  dann  sagte  er:  >Onkel,  du  hast  Recht-.  So  kann  ein  wichtiges 
Element  in  einer  Sprache  den  Sprachbellissenen  lange  entgehen. 

Was  ich  bis  zu  meinem  Sdieiden  von  SQdafrika  (1873)  bezfiglicli  der 
Töne  des  Sotho  Dürftiges  herausgebracht,  das  ist  in  meinem  •Versuch  einer 
Grammatik  des  Sotho*  (Berlin,  W.Hertz,  1876)  S.26  niedergelegt.  Seit- 
dem habe  ich  das  Gebiet  der  Tune  nicht  weiter  erforschen  können.  Was 
mir  von  Christaller  darüber  /.u  Gesicht  gekommen,  hat  mir  ebenfalls  keinen 
weiteren  Aufschluss  gebracht.  Nun  ist  aber  vor  zwei  Jahren  dner  meiner 
Söhne,  der  jMisvionnr  Christian  Kndemann,  nach  Transvaal  gegangen.  Unt«*r 
veiNchiedenen  Punkten,  auf  die  er  besonders  .sein  .\ugetunerk  zu  richten 
habe,  wies  ich  ihn  '•ntvu'jlifli  nuf  dir  T'rir.  deren  (Jesetze  er  erforschen 
solle.  Und  zu  ineiii»  !'  mos^cu  Freude  hat  er  bereits  eine  ganze  Reihe  von 
Feststelhuigt'iJ  iiiarlirii  Urinncn,  wie  sie  bisher  noch  Nirniand  ucMKuht.  Irli 
will  im  Folgenden  aus  seinen  Mittheilungen  an  mich  das  Nähere  darlegen. 
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I.  Die  Anwendung  des  hohen  Tones  fällt  unter  verschiedene  Gesichts» 
punkte. 

a)  Er  erscheint  an  der  Verbindung  zwischen  Regent  und 
Rectum,  und  zwai*: 

tt)  beim  Adjectivpraefix,  z.  B.  tnot/io  r  mo  ^/julo  —  grosser 
Mensch;  mo^na  e  mo  %aie  —  tapferer  Mann.  Der  Luhe  Ton 
des  Adjectiv])raefixes  deutet  hier  die  Beziehung  auf  das  Pracfix 
des  Reetam  {motho',  mo^a)  an; 

B)  Xmwck  Sabjectpronomeo  3.  Pers.  vor  einem  Particip, 
x.  B.  «  a  ratof^  =  welcher  liebt  (wörtlich:  «der  er  Liebende-). 
Da  das  Parttcip  ein  Verbala^ectiv  ist,  so  vertritt  das  Subject- 
pronomen  3.  Pers.  vor  demselben  die  Stelle  eines  A^jectiv- 
pnu^xes. 

y)  bei  der  Genitivpartikcl;  z.  B.  nikma  Sa  Moiimo  =  Kind 

Gottes  (wortlirli:  «Kind,  das  von  Gott*);  lih/jmo'  tea'  h/oii  — 
Rinder  des  Häuptlings;  marumo  a  (=:  aa  )  leüatöi  =  Strahlen 
(eigentlich:  «Speere-)  der  Sonne. 
W<r  ConstKictionen  wie  unter  n  und  «y  in  ein  Wort  /usammenge- 
zoi^pn  werden,  da  treten  m\  der  Verbindungsstelle  von  Rekens  nnrl  Rpctinn 
Lautverschmelzungen  odei'  \'ei srhliickuni;  von  IxTnteti   he/.  Partikeln  ein; 
die  Endsilbe  (U^  ei"sten    Tlieilcs  der    Ztis.iiiniicnspt/unt;   riliält    dalx'i  den 
hohen  Ton,  7..B.  ii\(iyj<>  inn.su  Uiir  md/lo  n  »io  .su)  =^  Schwarüaii;;«" ;  pffo  ("sv  /Ja 
(lür  jjelo  e  tser/J^)  ~  Fuhlhei  /  (d.  h,  Neidlter/.);  /J.<r/j£  nolo  (für  '/J<2/JJ  <-  ^'{i^d) 
—  GIQckhaupt;  hoana  k%oSi  (für  nöcma  oa  kyj>si)      Uäuptlingskind;  Moroa  - 
Jdblimo  (fur  Moröa  aa*  Mt^mo)  =  Sohn  Gottes;  vonda'iau'  (für  vonäa  rSa' 
Alt«')  =  Trinkstdie  des  L5wen,  Löw^trlnke. 

6)  Verwandt  mit  den  Erscheinungen  unter  a  ist  es,  dass  in  an  eine 
RespectspersoD  gelichteten  Grussfonnein,  die  aus  swei  Wöiiern 
bestehen  und  von  denen  das  erste  xweisilbig  ist,  die  leiste  Silbe 
des  eraten  Wortes  den  hohen  Ton  erliilt;  z.  B.  tama '  ky^!  toma ' 
morfftaf  tama'  seeakt/  «fina'  tAotehl  kyßmo'  äkotäa/  Und  /.wai'  wird 
der  hohe  Ton  hier  so  emphatisch  hervorgehoben,  dass  er  sich 
anhört  wie  ein  starker  hoher  .Accent;  doch  hat  in  WirkUchkeii  die 
Penuitinia  jedes  Wortes  den  Accent.  Wird  'tama'!'  allein  ohne 
Beifuijtinc^  £»rl)raucht,  so  hat  es  nichtsdestoweniger  den  holien  Ton 
auf  der*  IJititiia;  ich  erkläre  mir  dies  vorliiiitig  sn,  dass  es  andeutet, 
der  weggelassene  Titel  sei  dahinter  in  (H  ilanlirn  /n  n iräii/cn. 
c)  Wenn  die  Penultima  zur  Arttepenultiuia  wird,  IttUomuit  >ie  deu 
hohen  Ton  als  Ej*sal/  des  auf  die  folgende  Silbe  rüekendeJi  Aeeeuies. 
i.  B.  rdtUy  ra  ttle,  ra  t&/ji,  rati  /<?%o;  ■ —  motze  ^  iiiu  tzäna^  nwtza  wif 
(der  Vocal  ^  ist  hier  Ultima). 
d)  Hohen  Ton  erhalten  die  (einsilbigen)  Praepusitionen  be!i.  Adverbien 
mo\ /a\  %o\  ka\  le\  ya\  femer  der  Imperativ  der  einsilbigen 
Verben,  s.  R  Hb'  (der  Ton  xiebt  sich  hier  in  die  H&lie,  gleichsam 
Üaa)\  ebenso  die  einsilbigen  HQlftverben  a  und  Ha  (Apcf'-te, 
äd'  dar  Äsf  a'  Hra,  k(  Üa'  lim)  sowie  die  einsilbigen  StSmme,  z.H. 
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fiM>*|j^',  ^-Ar«',  mo-ha\  se-tw',  se-i^^  V0'iB»\  «o^if'i  m- 
pza\  m'p»e\  f-tä',  0'fy\  /i-/f'  I1.1.W. 

«)  Bei  den  zweisilbigen  Bezeichnungen  von  Lebewesen  ist  der  liohe 
Ton  auf  der  T'ltiina  hätrfig,  B.  rra\  frf'-  tota' ,  tatr  ,  mma  .  mrrw', 
tau  ,  t/fftt  ,  kyj/mo \  phoh'  u.  S.  W.  Rra  ,  rrr  ,  mma  ,  mmf'  ist 
Contraction  von  rara,  rnrt,  mama,  mamf\  dass  atich  sonst  «*iy- 
moloi^isrhe  Fi  siicluMi  vni  lifs^pn ,  dai  Hiif  fiilirt  dir  \'*'r«?lf iehung  in 
midci  t'ii  HhiiIu  -  S| (l  achen ,  /..  B.  A"'y(^o/w//<<i  (Tzüctla .  \'euda)  l iir  A*^o»/io  . 
ndyloiu  (Zulu)  und  nzovu  (andere  Sprachen)  für  Hau  \  von  den 
Wörtern  unter  d  ist  ^ku  m  vergleichen  mit  mm  des  Zuhi. 
/)  Hohen  Ton  hat  die  Endsilbe  des  mfaeoluten  Pronomens:  iemi  ,  vmta  \ 
fgta\  iOfia'f  hfm\  v&gfia\  9gm\  tigtia',  X^'*  9^'*  ^^'«  rema\ 

jf)  In  Verneinungen  mit  m  seheint  die  ausser  m  dem  Verb  sunichst 
voransteheade  Partikd  den  hoben  Ton  zu  erhalten,  vergl.  z.  B. 
%d  k9*  m  Ura  (Peli)  =  ich  thue  nicht  mehr  (wörtlich:  »nicht  ich 

noch  thue«); 
ke  sa  lira  (Fdi)  =  wenn  ich  noch  thue; 
kf'tdr€=^  ich  sage  niclit; 
kf  sd  re  =  ich  sage  noch; 
ye'  k('  sd  re  -    wenn  ich  nirbt  sage; 
ye  Ä*f  m  re  ~  \\v\n\  ich  nodi  sage. 
II.  Was  den  tiefen  Tun  anbetrifft,  so  steht  derselbe  auf  d«'i  (unaccMn- 
tuirten)  Endsilbe,  falls  diese  nicht  ans  s(»nstigen  Grunilen  liohen  oder 
uiittlt  reu  Tun  hat.    Ferner  steht  t:i  auf  accentuirter  Sillx'  vm  bolum 
Toü,  wie  in  fnö^ka\  se  'nQ,  mo^th^',  /i*/yg  ,  ^W,   jf' f*a \  vo  L>  , 
ky^fnw'  u.  s.  w* 

III.  Der  Mittel  ton  steht  auf  unaccentuirter  Silbe  vor  hohem  Ton,  s.  B. 
o2alp^,  aber  «lo^  ka*\  kf  nto',  ab«*  kf  rdta  ^ayah^»  Femer  ist  er 
der  gewöhnliche  Ton,  wo  nicht  aus  anderen  OrQnden  hoher  oder  tiefer 
Ton  eintritt. 

In  mdner  Sotho* Grammatik  habe  ich  a.a.O.  gesagt,  daas  die  Töne 
angewendet  wOrden  zur  Unterscheidung  sonst  gleichlautender  Wörter.  So 
erscheint  es  dem  Aoninger  im  Studium  des  Sotho;  es  ist  dies  aber  nicht 
correct.  Dem  Eingeborenen,  der  ja  vor  der  Berühnmg  mit  Missionaren 
keine  Schrift  besass  und  der  die  Ein/elgliedenmg  der  Wörter  nicht  kannte, 
sind  im  Tone  unterschiedene  Ausdrücke  überhaupt  an  sich  verschiedene 
Ausdrücke.  Der  Ton  wird  niclit  nn;^('\vendet ,  um  (ileichklang  zu  vermeiden, 
sondern  er  l)eruht  ohne  Ausnahme  auf  spraililirh  rnt wickelten  Gesefz^'n, 
b«'i  (lem  n  Willkür  au.sge.schlossen  ist.  liberal!  Ii''ut  ein  bestiuuuter  sjira«  li- 
licher  (jrund  vor,  den  oder  «len  Ton  zu  sjf  bi  auchen.  Und  zwar  ist  das 
System  der  Tone  so  ausgebildet,  dass,  \\k>  man  sie  richtig  handhabt,  lur 
den  Hörer  nie  eine  X'erwecliselung  von  so,  yß^  le,  ke  iu  ihren  verschie« 
densten  Bedeutungen  Antreten  kann.  Dagegen  wird  man  MissverrtXndnisse 
nie  vermeiden  können,  solange  man  die  richtige  Anwendung  der  Töne 
nicht  beherrscht. 
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Was  die  Beseichoang  der  Töne  angeht»  so  ist  es  gftnzlicik  ver> 
wirrend,  fttr  sie  die  Accentxeiehen  anzuwenden,  wie  es  unter  Anderem  aueli 
von  Chriataller  geschehen.  Ich  liabe,  weil  die  Lepsius'schen  Zeichen  itlr 
Schrill  und  Druck  etwas  unbequem  erseheinen,  viel  darüber  nachgesonnen, 

wie  man  Ü-  Tone  wohl  am  praktlschten  bezeichnen  könnte,  habt  r 
überall  Schwifrigkeiten ,  b«  sonders  entstehende  Verwirrungen  gefunden, 
welche  l>ei  dw  Lepsius 'sehen  Bezeichnung  nicht  eintreten.  DaJier  ist  es 
am  besten,  man  schliesst  sich  an  Lepsius  an,  wie  oben  geschehen.  Was 
Einem  Anfangs  hierbei  als  unbequem  erschein),  vri'lifrt  sich,  sobald  man 

M 

sich  daran  gew  öhnt  lint.  Uberhaupt  ist  es  selir  heüaiierlic  Ii ,  das><  man  viel- 
lacli  voui  SystcMi  Lrpsiiis  ahwriclit  bez.  dassell>e  vei-schmäht.  Ks  ist  von 
allen  ^Systemen  das  beste  und  jiraktischste.  In  einzelnen  Punktt  ii  lassen 
sich  ja  Verbesserungen  anbringen  (wie  z.  Ii.  das  mir  von  Lepsius  selbst 
vorgeschlagene  ^  ^^^^  milden  sich  streng  im  Rahmen  des 

Systemes  halten. 

Was  ich  im  Vorstehenden  Ober  die  Tßne  ausgeführt,  ist  immer  nur 
noch  ein  Anfang  in  der  Forschung  Qber  dieselben.  Es  ist  dringend 
nSthig,  dass  in  sammtlidien  Bantu -Sprachen,  die  Euro[Aem  zug^mglicii 
geworden,  die  Gesetze  der  Töne  sorgflUtig  erforscht  werden.  Als  praktisch 
möchte  ich  folgenden  Wc^  bezeichnen:  Man  horcht  sot^ltig  auf  die  Töne 
and  notirt  sich  allen  Sprachstoff,  den  man  sammelt,  mit  genauer  Tonbe- 
zeichnung, wobei  man  aber  Accent  und  Ton  nicht  verwechseln  darf.  So- 
dann  stellt  man  Qleichartiges  zusammen,  von  Einzelwdrtoi  ii  soviel  als  mög- 
lich, von  jedem  Phrasenbeispiel  etwa  wenigstens  zehn  Belege,  und  dann 
sticht  man  endlich  das  Gesetz  aus  dem  Gifichartitjen  lierauszufinden.  Je 
sor^rältigcr  man  dahri  zu  Werke  fjeht,  desto  sichrrei'  und  umfassender  wird 
ujan  die  Sache  behi^Tsehen  leinen,  so  dass  man  schliesslich  fiberall  von 
selbst  den  richtigen  Ton  anwendet,  ohne  ihn  erst  mechaniscli  durch  Hören 
sich  einprägen  zu  mössen.  —  In  Drnrkschiiften  fiir  l^in<;eborene  wird  man 
übrigens  die  Anwendung  der  Ton/.eichtn  aui  die  Wörter  und  Phrasen  be- 
schrSnken  können,  bei  denen  durch  Nichtanwendung  ein  MissverstSndniss 
entstehen  könnte.  In  solchen  FUleu  ist  aber  die  Anwendung  unumgäng- 
lich nöthig.  Nichts  darf  doppeldeutig  sein ,  so  wie  auch  in  der  Aussprache 
nichts  doppddeutig  ist 
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Erkläruüg  von  Ürtsnameu  im  Mikindanibeairk. 

Von  Bozirksamtmann  Hkrg. 


1.  Milcindmii:  Zemutni  tte^ikuwa  washmsi  ht^,  JteMa  yao  Wmera, 
msee  «ao  jina  hk«  dßkmdani.  akataka  barra  ^  Kihca  Kismtm  SjfomoK^ 
(=  suHanif  bei  den  Wamakonde,  seiner  kabila  nach  Mimkoru)  na  leoiw  teoke 
kttie/uia  pahali  pa  kukaa,  haäa  wanufika  Mayanga,  mth^iga  ngama,  warnt' 
Mkia  wate  Wewers  na  msee  teoo  Mikmdani  ngoma  He,  habtf»  ameuBta  yuk 
Miknidani  vaMo  leake:  nani  huyu  anoy^piga  ngoma  Jcatika  miMyttu  kit  «ababu 
h/i]iana  trahi  illa  sissi  tu  y  boss,  kalqfu  mnefika  Ngamanya  na  u:ato(<,  imkt 
haUa  Mchuc'hu,  has/i  tcale  Wevcera  icanirAtoenda  kukaa  kilima  cha  Mckuchu, 
Una  wamempiga  vita  yuJe  Nyomanya .  akauaita  trakakata  kitshira  chake.  halafu  j 
jamaa  ynkf>  Ngomanya  icamr:ika  kitshica  rrakafxinrh  mfntyn.  (Bis  heute  iin 
Innern  Hr.nich.  Isfim  Tndp  dfs  wvr  .-uii  KoidVinlc  seines  Grabes  rin'^n  i 
rnfmyu  (Kirr  m/umn  zu  j»ll.uiy.t*n.  \  i»n  jenem  mlnnpi ,  <ler.  am  Crerk  lilnirr 
<leni  Vorori  Riihninn  befindlich,  vor  ein  paar  Jahi  t  n  unter.s[>ült  uiui  ^(■>til^7.t 
wurde,  ist  noeh  ein  Rest  des  Wnr/elstockes  vorhnnden.  Man  tiiulel  Uort 
nu»  h  heutigen  l  .ige.s  in  <lie  Krde  gestossene  Stöcke  mit  fidmenartij;  daran- 
gebundenen kleinen  Tuchstücken  [weisses  hafia\  sowie  irdene  Sclialeu  mit  | 
tfAsm,  die  vnn  Mrinialeuten  [Wamakonde]  anllsslich  wichtiger  IJnterDeh» 
inungen  und  Ereignisse  dargebracht  werden  mit  der  Bitte  an  den  daselbst 
nilienden  Todten,  ihr  Vorhaben  giitsenheissen  und  ihnen  talaam  za  gewähren. 
Der  mhuyu  des  zweiten  Ngomanya,  des  Gründers  von  Milcindani,  steht  auf 
Riner  Höhe  ßber  dem  Vorort  Mikindani  —  dss  ursprQngliche  Miklndani 
li^t  atisserlialb  der  jetzigen  Stadt  — ;  dieser  Baum  hat  jetat  einen  Umfang 
von  lOy^m  erreicht.)  vdkcOaka  wakarejea  barra  ya  Kthoa  kwao.  hatima 
teakarudi  na  rita  toakija  mpaka  karihn  ya  Mayanga  wakajyM^,  haUa  waUtu 
wnMzmgnka  ute  mji  tea  meee  Mikmdani  na  icatoto  voake  tcamektmmhoa  na 
Ngomanya.  wote  iraanawautw  itamettatoa,  t>aki  ttaiu  sita  saba  waanamtke, 
wamc/anya  surt'a  ktca  fioja  ica^trr.  hatta  assu/tuhi  tcameuh'za  xcaff  iraanatrah  : 
nini  kahila  ypnuf  tcnmesnna :  sfsi  ^Vf  irt-rn  kahila  y  tii.  icammtna :  mzff  tceriu 
nnni'f  n-nmrvf  rna :  mzf  irrtu  Mtkni'lmn.  //ass ,  halafu  i/iilc  Ngomanya  aws^f^nut: 
Itiiyu  Jlihtii'l'ini  iiiiif  l'<in>jn  nmftiliu  'nalculnrn  sana  ^  amprniia  iiikuhirn  iraxt/n, 
/v/.v.v,  /tun  mji  jtna  iakf  Mikindani.  na  yttle  Xgomanya  amfjenga  akakaa  ka- 
tika  mji  hwi. 

Der  eiste   Nutimnnya  hiess  I.ikang«»,   ?.j>ätn  genannt  Kipimbirikiti. 
d.  h,  der  Enthauptete ; 

der  zweite  Ngomanya  Likubwari; 
der  dritte  Ngomanya  Mtarara; 
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der  vierte  Ngomanya  Hassani  (der  erste  arabischen  Namens); 
der  filnfle  Ngonuuiya  Mweayi  Bakari; 

der  sechste  Ngomanya  Mnonye  (soll  etwa  130  Jahre  alt  geworden  sein); 

der  siebente  Ngomanya  Ahdiin-alunan  Lin  Dumia; 

der  achte  Ngomsnya  Abdiirrahman  Lin  Nanp;oma  (in  Mitengo  bei  Mi' 
kindani  wohnend,  wo  Hassani  hinzog;;  etwa  80  Jahre  alt'). 

.  Ahchirrahrnan  ])in  Xangonia  wird  von  seinen  Kni<l<'rn  beerbt  wei*den 
(bei  den  Wamakoode  im  Innern  jedoch  besteht  Mutterreclit);  dagegen  wird 
gelten  als 

der  nf  nute  Ngomanya  ein»  i  x  iner  drei  Scluv«^tei's5liiir .  tier  von  der 
jamaa  und  <len  tcazec  der  Mikindaniortschaften  als  der  würdigste  befunden 
werden  wird. 

Die  unumschrSnkte  Geric-iiLsgewalt  der  Ngomanya  endete  mit  dem 
Beginn  der  Araberherrschaft,  welche  denselben  nur  die  Regelung  der  ugcm' 
und  Nachlasssachen  als  nutzbares  Recht  Qberliess;  die  entteren  insbesondere 
waren  recht  dntrSglieh,  da  angeblieh  noch  kurz  vor  der  Besitsergreifung 
durch  das  Reich  monatlich  30— 40  tt^Fom- Sachen  anr  Erledigung  gelangten 
(im  Jahre  1898/99  Iftnf).  Immerhin  stand  der  Ngomanya  beim  Sultan  von 
Zanzibar  in  hohem  Ansehen,  was  beispielsweise  daraus  hervorgeht»  dass 
lediglich  auf  den  Antrag  des  Ngomanya  der  betreifende  arabische  Walt 
ohne  Weiteres  entfernt  wurde,  ein  \'erfahren,  welches  hlufig  zur  Folge 
hatte,  dass  Ngomanya  und  Wali  sich  im  beiderseitigen  Interesse  .Mif  Kosten 
der  Bevölkerung  verständigten.  Seit  der  Besitzergreifung  ist  dem  NgomS" 
nya  allein  der  Titel  geblieben,  der  ihm  jedoch  auf  die  Mrimaleiite  in  einem 
sechs-  bis  sirb'^nstünditxm  TTiukreise  von  Mikindani  (bis  Kiwehe  und 
Mnomha)  einen  wesenliiciien  lOinduss  sichert. 

2.  Mtwara:  Jinn  lake  asili  y>/ökftrp.  hass .  ir'i)nrij,,tnltaiin  ?iauyoma 
nn  ChirpmhtM  \rakakaa  rroff  tcmri/t  Miriiniha.  niiutok't  tfiih-  ( huembtce ,  amc- 
A'<v.v<nA"a ,  akdkn'i  ^yokur»  .  haaa ,  tt  ua  ynli  ^any<tinu  anu  .^i  um :  nitakuja  kii' 
kutwaa  (  -  auf  Kimakonde:  mticarä)  nakurudisha  Jltrumba.  bass^  yuk-  L'lii- 
rembwe  atneumaf  kmna  mimi  nUumwa  wako,  njoo  vnHivae^  hkmi  hi^uusesa 
kunUwaa  (=  mhoara).   ndh,  hi  arili  ya  ktuiiea  Mtwara^ 

3.  Mdnmhwe:  Maana  yak^  ni  fnbujfu,  unaokaa  rhmi  mnm*i  (=  auf  Ki- 
makonde:  thm^w},   na  ntlntyu  ku       katla  «um. 

4.  Sudi  t  Ästli  jina  lake  Jlakun^.  htda^  amekt^a  nuoarabu  SaUm 
bin  AbdaBah,  hbda  haUa  itassa  kadiri  miaka  mia,  tilgt^mffaj  ame^max  mji 
hu  viakatea  *«imdim  (=:  bakhü  oder  khtri)  yai^u.  ndh,  wameuita  *Sudi*. 

5.  Mgaii-Mwanya:  Maana  yake  »Jft/au"  (Kimakonde)  kira  kiswaheH: 
kugeaka,  na  U*-  j>ahali  axili  i/akf  jinn  fake  ^'^(Kani.  imehiiticn  kicn  jina  la 
nutenyme^.  akaja  Mtcenyi  Mwanj/a  huko.  anifltoka  Kilwa,  akataka  kuji-itgn 
pale,  ttkattcaa  rvkfisn  kica  mtrrnyetrf  kira  .shurti  ya  kvtoa  hakhshishi  «ababtt 
ya  ktijcfifjn.  nkatoa  nknj' nifa.  hnlafu  aknmfnkiiza  mirnnp  mji  ica  kwon:a 
akasf-ma  Mirfnyi  Mtranya:  liapa  Mgau- Mtcanya.  maana  yake:  hapa  uiijiu 
ktigeuka  Mtcenyi  Mwanya. 

*  Im  August  18i?U  gt'>>ti>rl>fu. 
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Alis  di«8en  kiir/.cn  Aufzeichnungen  geht  unter  Anderem  besQglich  da* 
Völkerbewegung  im  Süden  hervor,  dass  dein  insh«-sniuler»»  jenseits  des  Ro» 
vuma  bemerkbaren  Drange  nach  Norden  eine  Besiedelung  der  Küste  (wie 
auch  theiiweise  des  Innern,  denn  der  Kern  der  Bevölkerung,  die  Wahyao, 
waren  ebenfalls,  wenn  auch  sehr  viel  spSter.  in  die  Nahe  ihres  iirsprüni;- 
lichen  Sit7:es,  vou  Kilwa  hergekomineo)  in  umgekehrter  Kichtung  voran- 
gegangen ist. 
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Lieder  und  Saagesweisen  und  Geschichten 

der  Waüyamwezi. 

Von  einem  früheren  Schüler  des  Orientalischen  Semin&rs  in 

Berlin. 


Uedar  dar  Singsrin  SenibtiWe. 

A.   Hochze  its  weisen. 

1.  Nenf ,  mayii ;  inilhnq  yattdem/fa ,  (uictttindf  ,  tincdnsule. 

Genaue  w  ü  r  1 1 i c h e  Übersetz u iig:  Ich,  Mutter,  die  Arbeit  erdrückt 
uns,  la&s  uns  Ua-s  Mehl  mahlen,  lass  es  uns  iM'rausiiphmrn. 

Grammatikalische  Erklärung:  »uiya  kann  unwohl  ab  Ausnit^  gelten 
d«i  ErMtantocIiia  «1*  «och  4er  V«rtbidenuig;  der  Muuyarowesi  liebt  es,  bei  jeder 
GeniQdieerregiang  fvMy»  so  rufen.  Es  kinii  aber  enefa  gelten  ab  gesprochen  mr 
Mutter  der  Feiemdeu.  kuiemfto  schwer  laeten  auf  Jemand ,  Jemand  erdrflckcn, 
to  adiww  sein;  bildlich  und  flgOrlich  %n  gebrauchen,  kutinda  mahlen;  das 
miamn  Kinyamwezi:  iruMm'pn:  es  ist  bei  iutrutimlt  das  Olijoct  im^-iyn  tu  er- 
günzen;  imperativischer  t  'ini  |unctiv;  ebenso  tutninsul»: :  ktr<iuniil(i  o(\i'r  ku- -  angula 
herausnehmea  aus  dent  M«>rser,  worin  es  zum  Mahlen  zurechtgestamplt  wurde; 
tf(u)  Object. 

2.  Waja,  tshimayi  Wanamya,  waja,  tcalUa  tcQica, 

Sie  gehen  (fliehen),  atecht  sie  nieder,  die  Wumwiya,  sie  gehen,  sie 
sehrei^  aas  Furcht. 

tpqfa  von  ktffa  gehen.  Fhieaens  der  Wiriclichkeit.  tthkna  (otona)  nieder- 
stechen mit  dem  Speer  (pdUmu).  Wanaw^a  Name  för  die  Wassukuma  (nordlich 
von  Urambo).  walila  trrxra:  beliebte  ronii  hn  Kiayamwezi,  das  Object  im 
blossen  Aocusativ  tieisufOge»;  im  DeutticheuPraepoeition, aoansagen kulUa schrdien : 
transitiv. 

3.  Aazimi/tcif  kulinya,  wann,  inmßt,  icazimilwa  kulimja. 

Ich  verstflic  nicht  tu  siniicn.  ach,  di**  Kinder  verstehen  nicht  i.n  sij)t>>'n. 
kuzimilira  verloren  gehen,  davon  abgeleitet  die  Bedeutung:  nicht  verstehen, 
nicht  wissen.    Das  Lied  kommt  auch  so  vor:  na^nulwe  (Zeitform  der  Ver^ 
gangcnheit)  ich  habe  nicht  verstanden,  ieh  habe  vergessen,  ihtfinya  hat  zweierlei 
Bedentttng,  hier:  singen,  dichten;  sonst:  sehen,  aofinerken. 

4.  Gm,  ffiti  ya  mahmde,  yajfa,  majfUj  kutunfheajfa,  ithi  h^fsniba  hnci 

Finsterniss,  Flnsternisa  des  Himmels  ist  (d.  h.  Nacht).  Aber  ich  weise 
es  ab,  ach,  mein  Kleid  va.  schQrxen,  jetzt  alleys  Rö.se  zu  sagen. 

giti,  yiU  (vierte  Classe  oder  auch  fünfte)  Finsterniss  =  Nacht,  ilund^ 
Wolke,  Himmel,    yaya  (Kis^ukuma)  Interjection  =:  Kinyamwezi:  naltma  ich 
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ver\v<»i«r<TP  es  (fn  ist  ntffit  /fiti.  husinu'ftrzffa  fH:is  frstc»  r  =  u)  diis  !;erMitfcr- 
g;enit>i  !iti  Kleicl  in  die  Hoiie  /u  /irlioii.  •"Ai  (Adverb)  jetzt,  /i/rri,  Singular 
kairi .  slt  liciite  Classe:  alles  kifitilii  Ii  Bfisc.    /f*»A  tw^^e  von  o^e  All«. 

r>.  Linn,  i!i(ii/u,  hmj'^fu.  huftt  tnhn  nmtu.  luiiit  inlta  icaicinga. 

Die  .Soriiie,  ilie  Soniu",  »eh,  ist  angekomiiu'ii.  das  Feuer  zu  entziimien 
(zu  brennen),  sie  entbrennt  die  Hochzeitsleute. 

kvfffta:  von  der  Sonne,  wenn  «I«*  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hat,  üb 
Zenith  angekommen  ist,  kugfla  anltoinmeii ;  Uagtta^  =  es  ist  12  Uhr  Mittag 
kuprmba  moto  Feuer  «ntftnden,  amnarhen  anf  dem  Herd;  davon  in  derselben 
Bedeutung  kupemhHa  moto  (relative  Korni).  wairinyn  zu  ergänzen:  'tranhu-. 
Drr  Muiivnmwpzi  iieitt  eSj  «roflAu  wegiulattseii ;  wir  werdett  noch  verachiedeiic 
Beispiele  ijüren. 

tt.  Mfyt.ihhiffiiiha  na  inuLshuni tnha  mniandaf  taat^hm^iiiha  ga  manuiyti 
—  natcife  kiijHi/(da ,  ziuminuka  nssämbt  ziane. 

Tan/eil,  jn  Tanzen  oline  Aufhören,  Tanzen  der  Mütter  —  ich  habe 
getanzt;  es  hiiplien  meine  Hinge  an  den  Fussen. 

maUhing'itiha  von  kutshütg'iiiha  Tanzen,  und  zwar  das  trampelnde,  bestehend 
In  einem  mannigfaltigen  Auftreten  der  FQsse  und  Hin-  mtd  Herbewegen  des 
Körpers,  uu^anda  bedeutet  hier:  viel,  eigentlich:  •eine  Handvdl«;  ohne  Auf- 
hören, nairile  kupatula  (zusammengesetzte  Verbalforni)  ich  hin  am  Tanzen  ge- 
wesen, kitpandu  eigentlich:  tr-eten,  tanzen,  itminuka  hüpfen,  in  die  Hölie 
sprtnijfMi.  was  hei  der  Rewrtjung  der  Ffisse  geschieht,  rnrnämbi  (Km^'aniwczi) 
FusMiuge  der  Frauen;  Ki^sukuma :  Sehanituch  der  Frauen. 

7.  i\7////f'.>7/f  irani/f'rrt/'h .  mhiili  no  yioiii ,  kn/nniia  itshimu  tia  mtcana 
Kassdfula  ;  Mircli ,  mnit  imhitinhu  .  kujiujiln  Tiinsiiläla. 

An  gar  ViekMU  l)ist  du  reich,  ;iti  KIi-pliMiiti-n  und  ^'öm'Iii,  f/.ii  er- 
gänzen: an  .Soldaten)  mit  dein  .S|;eer  zu  plliigen  (Kiieg  zu  tuhren)  iur  den 
Sohn  des  Kassauda;  Muuyainweli,  ihr  seid  duuini,  zu  bekriegen  Linsalala. 

ninjftAi:  verstirkter  Ausdruck  fiir  nfn^i.  nytmUa  (»weites  e  =:  ä)  reichen 
Besitx  tuiben,  reich  sein.  mkuU  oder  fpulf,  mapuU  Elephant  ndwL,  num$i»i  Vogel. 
kuUmila  Uthimu  mit  dem  Speer  zu  ])11rigen,  zu  aekem,  anstatt  mit  der  ignrifm- 
Hacke,  nttrana  Kiiirnnda  Beiname  filr  Mirnmho.  Mweli  Volk.sstanmi  nördlich 
von  Mirambo's  Residenz,  mu/mmhu  dumm,  Kirier,  det-  sich  leicht  verfuhren 
lisst.  kuftiffila  =  kttpiyiUi  kämpfen,  schlagen,  bekriegen.  LinmUUa  besottderer 
Name  fur  üssukuma. 

8.  IJlatudlkhele  inamibüliyu ,  mayu,  na  matisdsmf  tia  misgya  wakq. 
Du  sollst  una  kochen  GemQse  aus  OassabeblStterOt  oli»  und  Gemüse 

von  getrockneten  KürbisbtQtlien,  um  deiner  Güte  willen! 

u/tK/fArA«/«:  Zeitform  des  «weiten  Futurs  la — e  (ITutttr  der  Hoffnung,  des 
Wunsches,  des  bestimmten  Befehls).  tl<kha  (e  =  ä)  kochen.  PMMiiUbmUjfu  Ge- 
mflse  aus  Muhogohlättern.  tnamthui^  Ki.ssukuma;  Kinyamwezi:  kisaiifu  oder 
ki^nnfj'fii.  mnnsa^^n  (jt  iiifiv,  ;ius  p^'tto«  kjietcn  Kürbisblüthen  uud  -blättern. 
Wusoga  äu.sscr»-  Schöiiliril  und  iiitu  rf  (lüic. 

9.  Nenf  iiinjfyn ,  rcüshanf y  niUikutoUluv  kumji  kiya  ^  liuhiga  liVujumha. 
Ich  i^ehc,  meine  (leOlhrtiiuien ,  mich  zu  verheirathon  anderwärts  io) 

Osten  (in  U.^siikunuM ;  die  Hochzeit  lasst  ilir  lijaui>en  höien. 

kuyeya  gehen,  vritshunc  eins  der  wenigen  Ueisp.,  wo  Substantiv  Und  Pro« 
nomina  possessive  cussmmcngczogen  sind,  ndakalolibret  doppelte  Vnbalfona. 
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nda^  =  nth — «,  swdtei  Futur  (vcrgl.  Lied  8).  —  Das  Pracfix  ka  drückt  6m 
•Gehen-  aus,  anstatt  dass  das  Zeitwort  -gehen-  gebrauclit  wird,  kuioh'twa, 
rHativ  von  kutoltra  sich  vprhHrnthen ,  von  Frauen  gcsngt.  kun^i  (Adverb  des 
Ortes)  anderwärts,  firrwf/a  Ulitjuni/tai  schönes  Bitd,  gf-iiominen  vom  Wiude,  der 
braust  und  vvciit;  sü  nmclit  sich  die  Hochzeit  uud  ihn-  Feier  ktiml. 

10.  Ndma  Jcishyqkfishye  kti  fitraira,  nayryinhn  iniÜ.  kishijokfj^hye  tahaude^nHa. 
Ich  habe  Ehrfurcht  vor  meinem  Vater,  ich  sage:  »Ja« ;  die  Ehrfurcht 

verbietet  mir  (zu  ergän/»  ti:  /.u  widersprechen). 

kishyokrshye  Ehriurclit,  Furclil  des  Kindes  vor  seinem  Vater,  liirawa 
ebenso  limayu  cigentliclie  ursprilngUche  ¥orm  filr  Vater  (watra)  und  Mutter 
{mayu)x  6»  «oll  wohl  die  bevortugte  Stellung  «usdrflcken,  die  Beide  einnehmen, 
«nrlf  (Interjection)  «ja«*  *es  ist  so«,  »es  ist  wahr«.  tAandtmfta  aus  H  a  ni 
femMb  entetanden,  t  nach  n  -=  cf.  Manffa  verbieten. 

11.  NofnanUa,  kumdfkka  mgosha  {mgnshya)  kastei  kahttshtQn^kgfäite 
na  kaniänzya;  nu^lia  gakwizc^  munumba  kufioa,  mumanumba  ga  wakibt 
{watehilu). 

Ich  bin  gewohnt,  dem  Manne  xii  kochen  auf  den  Knieen  kleine  Por- 
tionen von  Brei,  und  die  Hand  unter  adnen  Kopf  scu  l^en  (oder  das  Lagei* 
iliin  zu  bereiten);  der  Hunger  kam  in  das  Haus  tnm  Sterben,  ja,  in  die 
Hitiaer  der  Dummen. 

nnmnnita  von  kumanila  verstehen,  gewohnt  sein,  kaawi  fziisnninieni^zogen 
au«?  ku  mafvri)  auf  den  Ivniecn,  wie  r>  (iir  Frtinen  liinr  zu  I.aiiilc  luadien. 
katshiong'kuUlira  kleine  üreiklumpen  aus  Hirse  {u  tt^siya).  knndikizya  (Kissukunia) 
Ljiger  bereiten,  Hand  unterlegen  zum  bcidafen,  Kinyamwed :  kmoffamisya; 
Denominativ  von  mgayo  Kiaaen  =  ilim  an  Kissen  zu  machen  mit  der  Hand. 
nu^foUa  (Kissukuma)  Hunger;  KinyamwetI:  ntdla.  gakvtisaga  anstatt  ^r&o^: 
das  ku  des  Inflnitiv  ist  beibeltahen.  Der  Munyauiwezi  liebt  es  so,  besonders 
wenn  8achen|>rae(ixe  Subject  aiud.  mibi/u  (Kissukuma)  dumm;  Kinyamwezi:  mtthiiu 
dumm,  thüriclit,  faul. 

\'2.  Wukirrh  tea  wahtimhn  trakutüla  mumtnffu,  anojffl  VBaimldngana  leoAif- 
tfiwb  mukihinda ,  kukwtdücizyam    Yataha  (ya/tca)  nntigu,  na  rctihcele  tcdftca. 

Die  Ehe  der  Dummen  setzt  dicli  (bildlich:  dein  Her/.)  in  den  Topf 
(eijj;entlrc{i :  /.eiu;t  siel»  im  Tojife).  ihre  Gefahrtinnen  aber,  die  Schlancn,  setzen 
dich  in  den  Korb  und  decken  ihn  zu.  Der  Topf  stirbt  (zerbricht)»  und  die 
Ehe  iät  todt. 

uritktrrie  Ehe.  kutüla  setzen,  stellen;  im  Gegensatz  zu  Au<m/(I  selilagen.  Die 
Dummen  sparen  nicht,  weder  mit  dem  Topfe  noch  uUt  dem  Esseu.  awyo  oder 
nur  tciyo  ihre  Geniirtiiineii  (vergl.  Lied  9).  kuitabhtgema  schlau  sein,  berechnend 
sein,  auch  fröhlich  sein,  kihittda  runder  Korb  (Sciiachtel)  ans  Baumrinde,  mit 
Deckel,  darum  kukdndikisjfa,  yofeAa  (Kiasulrama)  sterben;  Kinyamwezi:  yi^wa 
sterben,  ku/iPOt  kuUha, 

13.  JSkimbiH  na  matdkQ  kuffoitffanyyka  wMayaffa  toa  mato^ 

Mit  der  Hüfte  und  dem  Hintertheil  ist  zu  tanzen,  sagten  die  Leute 

mit  den  Fussri  n-^cn. 

üako  das  Hintertheil.  kukanyanyiika  tanzen,  und  zwar  wie  es  die  dicken 
Leute  thun,  die  eben  den  ganzen  Körper,  Hüfte  und  Ilintcrthei!  beweisen.  Nicht 
gerade  ein  schöner  Anblick!    waUihayaga  Impertectlonn  von  kvhaya  sprcchcu, 
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Mgeii.  ira  mmtela  <u  ergtnzen:  M<aiiAif  lente  der  FnasriRge,  d.  i.  «ngesehene, 
hohe  Leute. 

14.  Begrüssiingslied  fiir  Kunige  und  EuropSer: 
Uli  /virale  lua;e,  ii  II  ahd,  uli  hncfif  luase,  ii  nhä. 
Du  bist  wie  eine  hohe»  emporgewachsene,  fruchtreiche  Hirse:  oh,  oh, 
du  bist  hier. 

lutrilfi  liiazt  Ktdushi :  Kinyniiixvezi :  luu:u  rotlir  Hirse  tnnffU  irazn.  ii 
oder  aueli  ihi  (der  Nnclulruck  liegt  auf  dem  nveiten  i  daiienid)  hiterjertion 
der  Freude,  des  ICrstauiiens.  uhä  (Adverb  des  Ortes)  hier.  Obiges  Lied  haben 
die  Wanyiunwett  von  den  Wadushi,  dem  Hirtenvolk. 

B.  Kziegtweisen,  auch  noch  zu  Ehren  dos  Mirambo  oder  80118t  eines 
Königs,  auch  als  Tanzlieder  gebraucht. 

l.'i.  LiHs^Mgma  f  if  finde  (lin  ifjcnrh)  f.sftnngnla  IdaMya  iinanatti,  Idab^ga, 
tt^em^t'tfa  mahuya:  ]Cn.^vikct  no  Wamhiira  ivizntfa  iraira.  h^itanijiila  mnmnhnya. 

Wie  (Ins  Wandern  der  Wolke  (oder  auch:  mit  (Irni  Wandern  der 
Wolke)  der  Oberfeldlierr  Idahnsjn  (/u  ergänzen:  ifeht  in  den)  Kriej?  im 
Rnsch.  Idahrijia.  dei-  Oherfeldlierr  des  Ivrieges;  Kaswikn  und  Wnmlohva 
kamen  zmn  \'at<M-  (Miraniho).  um  Ilm  rw  besrüsspn.  arr/ufiihrcii  im  Ivriej;. 

A'«*'««?/««  wandern  von  dei  \\  oliie.  d.  Ii.  selnieii.  \lan<ir  Wolke,  Iliiiiiiiel. 
ttäumigivAa  Obert'eldhcrr,  abgeleitet  von  ^ir — angnla  der  Allen  zu  sagen  hat,  auf 
deaseii  Stiuime  Alle  horeii  mibseii,  dem  Nieniaud  wider^rechen  darf.  Idobofm 
Name  eine«  Feldlierni,  wohl  dea  Mirambo  selbst.  vnauA  der  Krieg,  und  awar 
der  specielle  Krieg  in  der  pori,  im  Ijum  Ii.  r^toAuya  ebenfalls:  Krieg.  Kttw^ 
und  Wamloliid  Feldiierrcn  Mirnnibo's.  uhagu  von  fcuiza  konnnen.  traoa:  die 
Praepositioti  k'u  ist  weggelassen ,  sogar  cigeiitiicii :  ^u^Aa  begrüsseu.  kukutgttla 
anlTdiren. 

H>.  Yalilile  rnuin.  ijafHa  mairi  >tfi'rffnrt/i  {nt^\_/m^i)  hiuisnldla  kii  iif/niiJ'f'. 
fitii/at/t  hanyi,  /n(/ii^a«/uzf  ,  ifangejnnki/a  Si  ni^"  "i  i  :  i/nlii uujin  \\\ik'tiui4ya  Wauia- 
itairiya  xrnlüjatjxca  t/n  hnnejui  Wiipiinha:  lilfki   lifshi/m  Isfuilo  tntt/at/a. 

Ks  hat  /.um  Kriege  gerufen,  rs  ruft  zum  Krie-^e  die.se  Trommel,  zum 
Kriege  gegen  Nsalala  der  Rinder  (U.ssukuina);  sclilagt  sie  wieder  und  wie- 
der die  Trommel,  dass  wir  uns  freuen;  so  befriedigen  sieSeinbdwe;  nach 
der  Weise  WakUunga'.s  )i5rten  die  Wanawiyas  von  der  Weise  Wupeuiba's: 
alles  Land  soll  aufhören  r.u  fechten. 

kuiih  schreien,  rufen,  von  der  Trommel;  jfalUe  Perfectform.  njf'omei 
(ng'owrt/i)  zusnniiuoiigezogeu  aus  ng'oma  ii.  iüia  Sclilagen  der  Trommel:  hangi 
("in  an(Jeres  .Mal.  wieder  und  wieder,  kntfuznguza  >irh  freuen.  au.sgela.H.sen  sein. 
irdiifji laiiizi/ti  Hus  iraviffi Uinizya  eigeiifüi  fi :  in  (Ordnung  zu  bringen,  befriedigen 
.iembettie  iIk-  liuujftsiingerin  zu  Minuutio'.s  Z*-'if.  —  Dieses  Lied  ist  zu  Elimi 
Sembeiwc'i«  genmebt,  von  Iguvva,  ihrer  Mitsängiuin.  lutncho  Art  und  Wei»e, 
Ton  dea  Trommeins,  ya  (eigenartige  praepositionelle  Form)  nach.  WakUtuHfa 
Name  des  Pandatshala,  Bruder  und  Nachfolger  des  Mirambo.  WtipentAa  Bei- 
nauie  des  Mirambo,  weil  er  Alles  verbrannte.  Waiunrii/a  (vergl.  Lied  '2).  valüjayxra 
Itiijji*rr<*t't  kintpra  bören.  lllrk>.  ilt-hhti'  aMintiLT'ir  'da  t.^Iuiltt.  das  hier  naili 
der  \  ierten  Classc  tr<-fit.  Doppelter  ( '<iiriiiiu  tiv  iii>>i:it(  fiifinitiv  beim  zweiten 
Verb.  kuUka  lassen  Butiu"iren.  t*hain  truyagn  das  Land  in  der  Hundo,  alles  Land. 
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17.  Ndq/e  mioa  Jfolima,  ktik&mbikihoa  kwa  wuäffehe,  nihäiejfe  hthmg, 
ndag»  Muandmhmäe, 

leb  mfiehte  und  werde  gehoi  in  d«8  Ikttt  des  JCalimii,  um  aberdeckt 
zu  werden  mit  einem  kostbaren  Kleide,  auf  diaa  icb  Ebre  erlai^e;  ja,  ich 
will  gehen  in  du  Dorf  des  Ndailunde. 

ntlajr  aus  n  Ja  je:  rwetfes  Futur  von  kujn  ficlicn.  mira  (mua)  xu  ihm 
hinein  in  sein  Dort',  kukumbikihia  das  Kleid  über  die  Sehullcrii  werfen,  be- 
schenkt zu  werden,  umdikhe  kostbares  Rleid  mil  Seide  durchwirkt;  Kinyam- 
weii ;  kSkml^  Inikäbjfa  n  InAkoa  erhalten ,  erlangen,  lukttmo  von  kukumya 
proisen,  verherriidien.  Ehre,  Herrilclikeit,  Rnkni,  davon  auch  nJnmm  Botaehaft, 
Wille  dee  Vi^migt,  MßUma  imd  AdaUwwb  dieselbe  Penon,  ein  König,  im  Oaten 
von  Mirambo*«  Resident  wohnend. 

18.  I^ä&milimi  (•  =  e)  nUem;  naköwoffa  nuMku^,  fidkoUa  —  Wtf- 
kumÜ,  kumugüh^  {hiimiffi$ha)  mgtjti.  Sakm  mna  ^  LSeitimtmisfdga,  ttaUgi' 
shiwa  na  SembtHue. 

Alleinlierrschaft  hat  der  Konig;  darum  Sttchte  ich  schöne  Kleider;  icb 
gehe  vorbei  an  Wnkumbi  (seine  Residenz),  um  zu  begrussen  die  Königin. 
Sei  sehr  gegrüsst  von  Likis^mewayäga ;  ja,  sie  wird  Ix'^rfisst  von  S€nib^"\ve, 
kilumilumi  AWp'mhvrrschnh.   Alieiniger  Gebieter:  ein  Wille  nur,  des  König*«. 
naköimr/a  suchen  nii  fier  Srmgerin.    itdlazyo  scliöne  Kleider,  im  Lande  .selbst 
gewubeu,  d.  h.  iu  Ussukuina;  kutdlazya  weben,    trtia  vorbeigettcn.  kuyuhya, 
aoiist  nur  kugisha\  die  Frauen  lieben  es,  alle  Verben  auf  ya  endigen  zu  lassen. 
IMttmevov^aga  Name  der  SXngerin  SembeTwe. 

19.  Ya  tmteffi  yakunla  kumwili  na  Sembeiwe,  ya  wayombif  tcakukoya; 
hamk  (nAamb)  mwmanffwa,  hmnle  nwMndakhässi ,  nq/ima  kuU,  tuR  mUngi 
wa  miemi;  ndi  hmgnkme  ya  mttmi,  Uikiuffa  wuthikit,  äädnf^  wuhiku,  kcumut- 
tm(/{h)u!e,  kttUla  wuskiku:  wmgaktkat 

Was  auch  die  Verieumder  sagen  werden  von  dem  tieib  der  SembeSwe, 
was  sie  aadi  sagen  werden  (eigentlieh:  betreffs  der  Spredier),  sie  werden 
anfbörea;  ieb  bin  nieht  der  Erstgeborene,  ich  Inn  nicht  der  Sohn  des 
Kdnigs,  ich  komme  von  fem  her,  ich  bin  die  S&ngerin  des  Kdnigs;  ich 
bin  der  Hahn  des  Königs,  der  kr&ht  in  der  Naclit,  d^r  kräht  in  der  Nacht; 
ich  bin  der  kainufUm^{h)ioe,  der  schreit  in  der  Nacht:  Sei  gegrüsst! 

ya  (Praeposttion)  bctretl's.  Betreffs  der  Verleumder,  betrcOs  der  Spredier; 
aui  besten  wiederzugeben  mit  »was  auch>.  knirila  (auch  kuiln)  s;igen.  .Sem- 
bekoe  Sängerin  (vergl.  Lied  18).  trakukf/ya:  kt^ya  aufhören,  weil  sie  der  König 
abweist,  müde  sein.  hawUe  (n  =  ich)  ist  weggelassen.  Yerueiuende  Forni  von 
Amol  sein.  Praesens  and  Imperfeet  ist  damit  ausgedrOekC.  mioaiMif^toa  und 
nmhMoMidMiil  glaehbedeatend:  Kronprinz,  Erstgeborener,  h^uma  herkommen, 
eigentlich:  herausgehen,  hungulume  oder  ikungulume  —  makungulume  Il.thn. 
kuhinga  krähen.  kamunteng'{h)\Joe  eine  Vogelart.  Der  Vogel  des  mfumu  =  Zauber* 
doctors.    trangaUika:  Morgengniss;  Bedeutung:  die  Nacht  ist  vorbei. 

20.  Ndiyanda,  Uthm^gna,  kugayinM  mtomda  gwa  lisQ,  Mdundu;  nagu' 
tfi^ha,  nata  katuli. 

Ich  bitte  darum,  zum  Tanze  aufspielen  zu  dürfen;  ich  habe  noch 
nicht  das  Kh'id  von  Leso  erhalten  wie  Mdundu j  ich  bin  kiein;  idi  bin 
(war)  wie  ein  kleiner  Mor.ser. 

Jlittii.  d.SciiL£  Orient.  SpmelMo.  1901.  llLAbtik  4 
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hriyanda  hifton;  !  hir"n>mn  rnsammengcWIHet  ht.<hinga  ntf'oma.  kurit/anr^a 
bitten,  lu  tanr.en  mit  dor  Trommel ;  es  ist  die  Tairz-trommel.  ^ayiva  eieciit lieh: 
niissachtet  werden  bctrefia  des  I^sokleide«;  davon  abgeleitet:  nicht  eriialten. 
iiNwndb  ftea  iS»  «ehr  tchSiiM  Kkid.  Die  VergMebipftrtiliiel  iat  beide  Male  wm- 
gelaaeen.  MAtndu  Sdiweeter  to  Hinunbow  (Aif]|^itMlAa  kwrt,  Itlebi  eeia,  voe 
guki  Iran.  —  Deadjectiv.  mnpI  Preesens  bes.  Imperfectform  der  ThaCaMlie 
von  kuwi  sein.  ScmbeTwe  war  auch  Idein*  ktthdi  Dimintitiv  von  UuH  M&eer, 
ill  dem  alles  Getreide  geetampft  wird. 

21.  FUe^  mu  Atuuäka  milgiängidit,  WimUt^  ktMlagi  n'ggmta,  kmtoi 

tirkfäi  tea  mtemt. 

Bringt  r.u  Anzuika  sein  ganzes  Gebiet;  Leute  von  Bita«  gebt  und 

schlagt  die  Trommel,  zu  sein  tüp  Soli^atcn  des  Köniuis. 

ßln  —  prUka  holen,  bringen.  Anzuila  Name  liir  Kaswikn ,  dcMi  jefziiien 
König;  iloianyulu  sein  ganzea  Gebiet.  Beta  liegt  an  der  NordedLe  rou  Kaj»- 
wika's  Gebiet.   (Srkali  (Fremdwort)  auch  »irikaU  Soldat. 

22.  Garn  mnkuliln  (ja  mtemt y  Hshiru/mna ,  wa  Mu/ohca  K'/istcikn ,  hnn- 
yishe  mteim  mwa  MuMica,  mvoa  Tenga,  mwana  Mkindu,  wa  niatcelo ,  httsm- 
gemasengema  linjf{ima,  tulikashinga  mwa  MuloluM,  ktikapiga^  kexhi  maieU. 

Bs  giebt  viele  Sanger  (eigmtlich;  Schreiweisen)  des  Königs,  (hört)  die 
Tanxtronimei  des  Mulolwa-Kaswika,  Isast  uns  ihn  begrOsseo,  den  K&njgi 
in  der  Stadt  des  Mulolwa,  des  Tenga»  des  Sohnes  des  Mlundo  des  Grossen, 
zu  tanzen  nach  der  Trommel,  wir  wollen  gehen  und  bleiben  im  Dorf  des 
Mulolwa,  wir  wollen  gelten  und  scfalsgen  die  Trommel,  (zu  erhalten)  Kleider 
der  Rauheit  (sch5ne  Kleider). 

gawi,  diesellu-  Form  wie  in  IJed  2(),  von  kutti  sein.  iküUla  Rufweiee^ 
wohl  1st  hier  die  Tnminiel  gemeint.  J'eni/n  der  Grossvatcr  des  Königs  Kas- 
wika;  der  Vater  des  Knswika  war  MkinJo.  kut/npeiiiajieuffrma  sirh  hin  und 
her  wiegen  =  tanzen,  kn^/nnga  bleiben  und  uazen  die  ganze  Nacht  hindurch. 
kinhi  ya  maUlc  reine,  jz.mz  wci.sse  Kleider;  iltlf  Reinheit,  äussere  und  innere. 

23.  Timßnyn  lintiy  tmyiuyu  lihitya ,  micdna  Kassdndaf  macUmtca  gait 
kus^ha  kihumbi;  vnknli  irafffte ,  iFnlisuhra  ku  Wangani. 

Scliiittle  den  liiiuni,  schüttle  ilen  Krie^  heraus,  Sohn  des  Ka&säuda; 
Beute  ist  zu  rauben  tausendfach,  die  Tapferen  sollen  fallen»  sie  werden  be- 
lauert Ton  den  Wangonia. 

kuUHgin^  schAtteln,  staric,  mit  den  beiden  Hiiiden;  Aiff  VergrSsaerungsfom 
für  muU  Baum,  mmmm  Ka$»d»da  =s  Mirambo.  tnadimwa  eigentlich:  das  Fest- 
gehaltene, von  dima  halten,  ^^a^' Praesens  von  Arutri  sein.  Aru^fAa  holen,  fmriMn, 
wegtrat^en.  I  i/m mhi  tmsexid,  tausendfach,  «pc^^im  Coiyunctiv  von  kuguia  fitUen. 
kwntla  beubar;hten,  belauern. 

24.  Wanhviryn  nrtie^  mtcana  Shisxga,  peinhamqto  yn  mn^h/nm  himrhn  htanr, 
Sie  l)etrügen  mich,  den  Sohn  der  Shissya;  das />^&ai»oto  mit  Fransen 

ist  meine  Art  (es  kann  al»er  mich  heissen  « Gesellen k-). 

kumhuvrya  ku  jiuuyu  Jemand  betrügen,  an  Jemand  sündigen.  isJU^ya 
Mutter  des  Kaswlka.  panbamatQ  rothes  Kleid,  ishowa  oder  isun«  Franse  am 
Kleid.  tamAn  oder  Umaäio  Art,  Geschenk,  Maaas. 

25.  KiUngääH,  wawat  mlagk/we  maUhmu,  Kataämda,  Wanmi 
mukukiya,  Mwsseramagasi ,  jazagi  wakalt,  Wakizya,  Walugahha,  nbmm  wat- 
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wUe,  mldmba^,  kumtUkt,  kwiAa  Urambo,  Mmu  Imue,  Ha  ilhunlanQ, 
cMMbni  I&mm  Üß  fiMlaHQ;  teakwiffa  im  nj^khema  Ijßo,  wana  tM  MM»a,  noo" 
wuldffa  tcanhu  tciswe,  nene  nawiltoa  wa  Ktttce,  nene  natcialtca  tsha  tcuwi. 

Was  fur  ein  Singen  ist  das,  Vater?  Ihr  sollt  hören  die  Speere  des 
Mwana  Kassanda;  Waoooi  (Wangoni)»  ihr  werdet  tanzen  in  Isseramaga/.i; 
steht  fest,  ihr  Tapferen,  Wakizya,  Walaganha;  ihr  seid  die  ersten  Feld- 
herren, stflit  fest  (haltet  Staiul).  auf/npassen  (den  Feinden),  (sie)  zu  bnnfjen 
nach  Urambo.  Euer  ist  der  Schild  <1(  i  1  i  rnhfrgekonnncnen,  eiuT  i^t  der 
Schild  der  Hiergcborene.u ;  es  spannen  den  iiogen  die  Leute  des  iJu^eüS, 
heute  die  Sohne  Mulolwa;  sie  todten  unsere  Leute;  ich  bin  beauftragt  von 
GoU,  ich  bin  geboren  zum  Weinen. 

käb^Uki  was  hat  man  gesungen?  kulinga  dicliten.  ndagigwe  zweites  Fa« 
tnr  Ton  igvoa\  g  (ga)  getit  aaf  das  Object  nuMtimu.  ki$k^  Tanxen  der 
Kmgsp  vor  dem  K6nige  nach  Erlegen  des  Feindes.  iMeramagaa  Residenz  des 
Königs.  Wakkya  und  WalugaUha  Rathgeber  Miranibo's.  mtwäU  Hiupding. 
j(izya,jmnya  (niclit  Causativ)  feststehen.  kutamba^iMxA  Iialteii  Im  Krieg,  htmlila 
H'>l;itiv  von  i^ula  aul'pas.scri.  kiirnUa  abgeleitet  von  kupn  gehen,  lümnlanu  eigent- 
licli :  muAuniang  die  nicht  Etugesesseuen ,  aber  doch  Miikämpfenden.  mbidlano 
die  Uiergeboreneu.  kukunga  duu  Pfeil  auf  den  Bogen  legen  und  zielen,  wa 
n^iAgma  =  mmka  wa  mukkoma:  nwkkgma  Baum«  ans  dem  die  Bogen  gemacht 
werden,  darum  lilr  «Bogen«  selbst,  kuwidäffm  tSdtee.  nawäwa  eigentlich:  gesagt 
werden,  von  kuwila  sagen.  Kuwe  Bezeichnwig  fUr  Gott  als  den,  der  das 
Weinen  sieht,  auch  Jjikwee.  Uha  wmxi  eigentlldi:  zun  Unglflck;  itha  oder 
auch  ya  ki  txm, 

G.  Sonstige  Weiflon: 

ä)  Bei  Geburt  von  Zwillingen. 

26.  Itembite  liagdndja,  oirt,  nüidile,  viogali  (o  -  u),  makhgUl  galingik 
hnouga;  kassdssi  kingilumu,  kayile  kmgüumu  kumtoana  wane. 

Der  ItembuelMtiBi  hnt  sidi  Tenweigt  (er  ist  breit  geworden),  (gerade 
ao  die  Frau,  die  Zwillinge  hat),  ja,  ich  warte,  drinnen  (im  Hauae)  sind  sie 
(die  Zwillinge);  die  Frauen  mit  Zwillingen  gleichen  an  Kraft  dem  Kriege; 
(aber  sieh,)  die  kleinen  Fliegen  gehen  hinein  in*a  Haus,  ja,  sie  sind  gegangen 
hineinzugdien  in*s  Haus,  auf  mein  Kind  (sich  2U  setzen). 

itmibur  eine  Baamart,  die  viele  Wareein  und  Zweige  hat  kuffdndja  breit 
werden,  sich  verzweigen;  inr^  (Interjection)  warte!  nindile  ich  warte  (aus  nhindllt, 
ntindiU  gebildet),  tinda  warten,  mofjali  drinnen  sind  sie.  makhotn  nnrh  vuikholä 
die  Frau,  die  Zwillinge  liat.  kulinga  hier;  gleichen,  luwuga  Krieg,  Ivriegs- 
»chauplatz,  auch  Tenne,  Tanzplatz,  kammi  Dimiimtiv  von  üviniti  Fliege; 
kktgUmm  snsammcngezogen  ans  kingOa  um»,  kagfüt  Perfect  von  ibiya  gehen. 

27.  WakaHMIeha  kdngah  miOwe,  Qwi  kängala  mukoe. 

Sie  geht,  sie  (nämlich  die  anderen  Weiber)  sosammenzurufen,  mit  der 
Krone  auf  dem  Kopfe,  ja,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe. 

wAoUUidduiy  Praefiz  ka  drflckt  wieder  das  Gehen  ans.  hOäekha  oder 

kwlUlekha  sammeln,  zusammenrufen,  ^dn^ata  Verkleinerung  von  ngdUt  eigent- 
lich: ein  Geflecht  aus  Gras  oder  Perlen,  wie  es  die  Mütter,  die  Zwillinge  ge- 
boren habcT) ,  tn»f»pn.  mutit>e  atisgelassen  ist  ht  auf.  (Wenn  eine  Frau 
Zwillinge  geboren  hat,  so  vei-lSsst  sie  kurze  Zeit  nachhei'  ihr  Haus,  das  dann 
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viUinda  heisst,  trugt  Glöckclien  am  Fussc,  dn  ngäla  auf  dem  Kopf  tun]  eiiiea 
mudirAo  (Löifel)  in  der  Hand  und  ruft  alle  Frauen  zosammen.    Zugleich  wird  | 
die  Tromiuel  geschlagen.)    (nr*-  (Intei joctioii)  ja,  es  ist  so  I 

28.  Waleta  mieye,  ü  {e^hj  uxtn^aya  nene,  mkdanyQ  tea  kashmdje,  naU- 

taya  mirye. 

Du  schaffst  Segen»  uh,  sie  hassen  mich,  die  Mutter  vou  Zwillingen, 
ich  adiaffle  Segen. 

Mäa  Mjgf«  Segen  echaffen;  mStjfe^lumsi^o  Sogen  dudi  Rindeiigebirai. 
kugaiga  huaen,  verachten.    mUuigo  Mnttar  von  Zwillingen.    AndUn^fir  hier: 

Zwilling;  elgeiittiih:  Kind,  das  auf  fehlerhafte  Wdse  geboran  wird.  Ü  («A) 

(vergl.  Lied  14  B<^gra8Siuigriied). 

29.  Mtcego  yxoahiJay  mungdniU  nkhatd,  tcamaytt^  na  mh,  na  rfh! 
Der  Athem  entilieht  mir  (bei  den  letzten  Wehen  der  Gebärenden): 

ihr  sollt  mir  das  nkhatd  (das  Geflecht  aus  Gras  oder  das  Kleid)  um  den 

Kopf  binden,  Mutter;  nh  weh! 

mweyo  Atlieui  =  miuyr.  \);\s  Lied  lieisst  auch  kamtr^o  kahfla.  Imh(ia 
entfliehen  =  ibup^la;  niclit  zu  verweWiseln  mit  der  Kelativlonn  von  Arupa  geben: 
Amm/Mb  Jenand  geben,  kuydna,  kuyänäa  umbinden.  mmg^MMalA  wird  n> 
sammen  wie  ein  Wort  anflgeaprochen.  nlAoH  elgeotlieh:  ein  Geflecht  ana  Gm 
oder  Lumpen ,  das  beim  Tragen  einer  aefaweran  Laat  auf  den  Ropf  gehgt  wird. 
na  eik,  na  eA  (Integecdon)  oh  weh! 

0)  Beim  Herausbringen  der  Kinder  aus  dem  Uause  nach  auht 

Tagen, 

30.  Tuke  mul^y  Ilimancfqynhrt ,  yafila  ng' rma  ya  ijcaticana ,  ttkr  mulvlel 
Geh  h<M*atis,  la.ss  uns  ilin  aiisrluMi,  den  lliinang'umbai  es  ruft  die 

Truuunel  der  Knaben,  gyh  htjrHUü,  la«j*  uns  ihn  ansehen! 

tuka  =.  tdka  berauageheo.  lUttiany' ati^ba  berühmter  Sultan,  muittana  Knabe 

c)  Beim  Sterben  von  Zwilling(>n. 

31.  TuiUUUb  wtiUmda,  tcawomba,  tcattctlha,  tukdlile,  i^uoi  tukdlile. 
Lasst  uns  wdoen  aus  ScbmerKy  es  ist  todi  (dns  von  den  Zwillingen), 

sie  mfen  uns,  lasst  uns  gehen  und  weioen,  ja,  laast  uns  gehen  und  weinen. 

ktMa  weinen,  kwtlUlla  heulen,  wulända  aeeliacher  Sdunen.  kuwömk» 
sterben,  wenn  eins  von  den  Zwillingen  stiriit.  kuitka  rufen.  tuhälUe,  ka  AttS- 
drtick  des  Gehens*. 

32.  Muny'omba,  naiwai,  mun^fgaiba^  nehiiäa,  Imiya  iäAa,  kabaegna, 
nahpai  muny'gmba. 

Der  Mung'omba;  tiaiicai  schreit  der  IMnng'omba;  ich  bin  am  Weinen, 
der  Tod  hat  nirinen  Vater  gegessen,  er  ist  niclit  mehr  zu  sehen:  naimai 
ruft  der  Mung'omba. 

Muntf'umha  ein  Vogel;   sein  .Schrei:   >iaiir<ii\  fihnlirh  hfulf»   dtP  L»'Ule. 
ludiya  zu  ergänzen  lufu.    Bei  kcäutcgna  ist  das  bilinitivpraefix  weggefallen. 

d)  Um  Kinder  zu  beschwichtigen.  , 

33.  IM,  huHkaga,  tmedna  wa  haiM  halmffanäef 

Still,  still,  schweig  still,  lUnd  mit  dem  gleichmSaslgen  Köpfdien! 
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Itilii  (Interjection)  deutscli  wierJer/ugeben :  still,  still;  ahmt  den  Ton  nach, 
mit  dem  die  Mütter  die  Kinder  in  den  Händen  hin  nnd  lier  wiegen,  hulikaga 
von  kuhüUkha  still  sein,  kaiwt  (Verkleinerungsform  von  mutvce)  Küpi'ehen;  die 
Wanyemweu  lieben  kleine  Köpfe,  besonders  bei  kleinen  Rindern  ist  dies  eine 
besondere  Seh8nhdt  kaSk^fm^i  diese  VM-balforai  auf  e  mit  Claeaenpreefix  wird 
a^ectiviscb  gebraucht,  i.B.  mnoA»  amatij&  kuwig^  ein  Menadi,  der  etwas 
schön  zu  machen  versteht,  ein  geschickter  Mensch.  kttUHgaiääa  Oberdnstimmen 
in  jeder  Beziehung,  gleichmässig,  symmetrisch. 

34.  W«Moaw6,  kuUkaga/  na  hgfeapjfa  mmci^  tudtaujfäffit  wug^ga  wmati 

na  mkalänffQ  gtoa  näma. 

Still,  stül ,  sei  Ktill!  Ich  will  Wasser  tcochen,  ich  habe  gekoclii  den 
Brei  fUr  deine  Väter  und  den  Rrnteii  des  Fleisches. 

wutrmrn  Interjection  wie  ol)en ,  eif^entlieh:  ich  sclüebe  dich  auf  den  Rücken. 
nakotoapya  zusammengezogen  aus  nakuwa  kupi/a  ich  suche,  dass  das  Wasser 
bdss  oder  gar  seL  mUmiffdffai  maht—ya  Imperfbet»  kuriga  luxdien.  ut^iUi 
Brei  aus  mUmo.  «ommio  Plural  von  imso  dein  Vater.  mUuMngo  Braten  von 
kuluMiiga  im  Topf  braten;  im  G^genaat»  an  Aulmnäb  am  Spieas  bmten. 

35.  LM&j  hdOeai  «mnmw  teofib  wiem^fgigfif  ktmghf^  wi^iäinamiindi 

Süll,  still,  schweig!  Das  Kind  weint  auf  dem  RQcken;  ich  tnuss  ihm 
(dem  Manne)  das  Breimehl  mahlen  und  (braten)  die  Keule  des  ssenye. 

%eakumgongo  dai>  Kind,  das  auf  dem  Rücken  sitzt,  kuntihyfle:  Verbindung 
des  Infinitiv  mit  dem  Conjunetiv;  es  soll  zugleich  den  Gant^  der  Handlun«^  aus- 
drücken; der  Munyamwezi  liebt  es,  den  Conjuaciiv  in  Verbindung  mit  aadcrcn 
Zeitformen  so  verwenden.  kuahyÜa  Relativ  von  ahya  mahlen  für  Jemand. 
«•AM  eigentiieb;  Scbtenbein;  hier  am  besten  mit  Keute  zn  übersetaen. 
eine  Rehart,  etwas  kidner  als  «n  enroplisches  Reh. 

e)  Gebet  au  den  mizimu  =  kwisengeh 

36.  Waufa  undikhe  na  toupdnga,  na  «mtyti  und^tke  na  «aipefnpa^  ku^umba 
kugiümaf  nmffwe  wagUkhu. 

Vater,  du  segnest  mich  mit  Gesundheit,  und  Mutter,  du  segnest 
mich  mit  Gesundheit,  zu  gehen  und  zu  wandern  gesund;  ihr  seid  meine 
Vorfall  ren. 

kudikha  eigentlich:  kochen,  hier  am  besten  mit  segnen  wiederzugeben,  tim- 
päiiya  Leben,  Gesundheit,  kuyumba  kugiUtiui  spazieren  gehen,  das  zweite  aber 
gtebt  angletch  daa  Oesnndsein  dabei  an.  nkigum  oder  mAmm  (persSnliehes  Prono- 
men)  ihr.  gikku  Vorfahr,  Orosavater;  es  hat  aber  zogtmdi  den  fiqgriff  des 
Hemehens  in  sidi    Herr,  Gebieter. 

f)  Lieder  bei  der  Arbeit  zu  singen  und  für  den  König. 

37.  Zqguj  kawula,  nt^gea,  nangtea,  kuiima,  kuangukuja  ku  kaya  ku 
miUmo  ya  fnciJcäla. 

Komm,  der  Regen  ist  da;  ich  hin  mödc,  icli  hin  müde  zu  niljeitcn 
(auf  dem  Felde);  lass  uns  eilends  gehen  in  die  8tadt  zur  Aibeit  des  »Sitzens 
(d.  h.  des  Essen.s). 

zoyu  Imperativ  \on  kiriza  kommen,  Plural  zoyi.    käirula  Verkleinerungs- 
form Ahr  miula  (6  =  w)  Regen :  die  erstm  Regen  in  der  Regenzeit.  huiQwa 
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mode  sein,  bleiben,  sorflekkebren.  kwanguki^  »nsammengeeetet  vu  hMmgmka 
kyfa  eilen  tn  geben,  iboya  (eiebeate  Claaee)  Ort,  Stadt  hoiÜla  mtun, 

38.  JCWImw  hmtög^  {kunMgdo)  kulya,  mdtyu^  kuliilyeshya. 
Arbeiten  thue  ich  mit  Faullieit,  esseo,  a«h,  esse  ich  gar  schnelL 

(vierte  Clasae),  tuhsgol^  Faulheit,  Trigbeit,  man  will  seine  Glieiier 
nicht  g^branchen.  knüi^^ikya  eehr  aehnell  «nd  viel  eaeen. 

39.  KvMma,  ntayu,  Jedwuta,  nifqma  täSUMa  (aifij^Wifiils)  MuKmdiinmko 
f^mda  wanhu;  na  Wmpatau^ata,  agq,  mamomSba  na  Mähangu$  ne  kaiUa, 
noBomänyala;  Manamaharnbiih ;  tdal^nbe,  Mttenent/dmbsgw ,  iwwjwmw  kandi 

AwN^  malQzi  {malqffi)  tctAgtnänye,  nj^gma  täikiilula. 

Die  Zeit  des  Arbeitens  ist  da,  ach,  R^en  itd  da,  die Tronuneln  wer- 
den gerührt;  aber  die  Mawushirumljos  haben  die  Leute  vernichtet,  und  die 
Wawatatiibnlfus ,  itn  Schlaft  wiUl  wie  ein  Thier,  mit  den  Schilden;  ich  bin 
au)  Wciiiri),  ich  bleibe  allein  übrig.  Manam&iiauibile,  du  solltest  sie  hart 
schlai5<'ii,  Mwenf*nyätnboii:\v  (»  aber,  du  kehrst  wieder  zurück  /.ii  ilitu  n,  zu 
iluetii  l  eufelsltatiilwerk,  dass  du  mit  ilmeu  zusaxuuiea  fechtest}  ach,  die 
Trommel  wird  gerührt. 

käwula  (vcTgl.  Lied  37).  kuKulüla  vou  gleiclmiassigcu  Ton  der  Trommel,  wenn 
zur  Albeit  getrommelt  wird  s  rollen.  Mmumdiifonibo  daa  Gebiet  von  Uahirombo 
Uaaokiuna,  hier  sind  die  Leute  von  Uduromlio  gemeint,  Waua^mbäla  =  War 
iit^oiM,  die  gefOrchtetsten  Feiiidi-  der  Wanyimwezi.  ago  (vierte  CImm)  Sdilag 
mit  der  Hand  oder  mit  iIit  Kt  ule.  maumrvnha  Wildheit  der  Löwen,  Leopar- 
den II  s.  w.  htfämhn  Ii;irt  sein,  hart  schlagen,  im  Gegensatz  rn  kulämba  lerkpri. 
kanäi  tieriiadi,  wieder  =  ^»a  (KUuaheli).  kwayo  zu  ilineii,  den  Wangonis 
(dann  ist  zu  ergänzen  hdta)  malozi  zu  treiben  daa  böse  Zauberluindwerk  des 
Ranbkriegefl.  ktoiKomänga  fechten,  atreiten.  MMmgu  Schild  der  Wnngoni. 
MmtamÄaanbiU  Volkaatamm  im  Süden,  im  hiMa  ich  bin  am  Weinen.  Iwm- 
fndagata  alldn  fil>rtg  adn. 

40.  Kugmnßa  In^^nfi  bidokidi  biandmga,  mtemi,  hmtaläag^  fcmarfwjye 
1MI  näm^,  kuk^anda  iMmjfgtna. 

Ein  ganz  Ideines  Maft.ss  von  Armringen  mögest  du  mir  «bmesaen, 
König,  du  mögest  mir  schmieden  gewisse  earopiische  Sorten  von  Arm- 
ringen, es  bittet  dich  die  Tanztrommel. 

kuffema,  kugemrla  nif^iün ,  abmesse»,  auch  wagen;  davon  auch  das  Suli- 
stantlv  Maasa.  do  und  do — lUi  (Adjectiv)  klein,  ndinga  Armring,  nieisi^it:^ 
aus  Messing.  »uUla  vou  «ula  schaiiedeu.  tu  Wuleiya'.  tu  drückt  aus:  gewisüe 
Sorten  ss=  tumbatt,   Wuk^  Europa,  im  ist  abhängig  von  WiU^yo, 

41.  Kuhiyigda  mämd  hdeme  kumaha,  edft  kaham  kas^ye  humha; 
Wamui^  kukiydyaya,  mlinyi  kknU  ^dihdt  waMmka  kmäam  ya  wutgeOf 
mfefict  Aiwflt  WanyauKu^ftoe, 

Vor  ihm  (vergl.  Schluss)  su  tanzen,  wollen  sich  die  »sdiönen  Leute« 
weigern  sa  tanzen,  oh,  sie  wollen  sieh  weigern,  tm  wenig  zu  tansen;  die  Leute 
von  Issera  hatten  getanzt;  der  Auftpieler,  in  der  Tliat,  wo  ist  er?  Er  er- 
geht sich  auf  der  Baraza  der  Grossen;  ein  guter  Mann  ist  wirklich  Watiyap 
wangwe  (Sultan  von  Ukumbi). 

kuleme  Infinitiv  und  Conjunctiv.    kwfunha  tanzen,    kashiye  (Adverb)  ein 
wenig.   HwUi  ^  hceii  (Kiaiiaheli)  wirklich,  in  der  That,    kiukimisa  queren 
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gehen,  sich  org;eh<'n.  uialn'n  --  barasa  (Kisuahelt).  mittv^tna  grosser,  an- 
geseluMicr  Mann,   alihe?  he  (Advorb  des  Orte»)  wohia,  wo?  es  kum  auch  Aber- 

setzt  werden  mit  «Wciä  lur  ein?*. 

42.  Twazimila  twazimila  imJcun(pi ,  mtmawdmbu  ukattiakUimaf  tuamO' 
lUeikmgOf  tcanyatna,  tupaye  limwenda  Imce. 

Wir  haben  verloren,  wir  Itahen  verloren  die  t^bene;  du,  Chamäleon, 
mögest  uns  nicht  anselu  u  (an.schielen)  mit  deinen  Augeo;  wir  haben  die 
Feldarbeit  vollbracht,  Majestät,  gieb  uoi^  uni>ei  Kleid. 

munauumbu^  gewühullcher  Ausdruck  Uwdtnbu  Cliaiiiäleun.  kuzinUla  ver- 
lieron.  maktmgu  dto  Sompfebene  mit  der  ediwanen  Erde,  sie  haben  tich 
verirrt  daMibat  Es  gebt  der  Glanbe:  Wenn  man  auf  einen  Gange  einem  Cha- 
mäleon begegnet  und  dasselbe  Einen  sdieel  aneielit,  so  passirt  ein  Unglück. 
kii-'hlUrmi  Einen  mit  besonderen  Augen  ansehen,  itongo  die  filr  die  Felder  beste 
Erde,  wanyama  Bezeichnung  des  Königs  als  höchste  Wurde  —  Majestät.  Bei 
tupage  ist  u  weggelassen  =  uiu^agt\  Coujiuietivfonu  auf  age.  kmwenda  ge- 
wohnlich: mwenda. 

YamaJfh ,  ma^ju,  tnus^manasjwuj  txcaiya  ningxce  na  toamakgwkf  tuku' 
teile  kuwälulila ,  tiikairf'le. 

Yamalila,  oli,  der  ist  ein  PilcphantenjSger;  wir  wollen  essen  mit 
r-iu  h,  den  Leuten  mit  dt  ii  Zalinlncken;  wir  sind  nielit  im  Stande  mehr» 
das  Ivurn  fiii'  Andere  /.u  reinigen,  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr. 

Tamaliya  der  Name  dnee  firflberen,  berftbmten  Elephantenjager«,  miMtf- 
mantivm  ein  Elq>haiitenjiger,  der  mit  Speena  auf  die  Eleplianten  Jagd  maeht 
«Od  makende  Leute  mit  den  ZahnlOdben,  die  mcht  achneU  eaaen  köttnen*  kmoHa 
im  Stande  sein,  vermögen,  tukavrete  verneinter  Conjunctly.  kmoH^Ut  Ariieit 
heim  Zurechtstauipfen  der  Hirse  und  des  Heises,  die  Spreu  aussondern  vwn 
eigeutlicheu  Kom.   kmciluUla  dir  eiuen  Ajideren  obige  Arbeit  tliuu. 

D.  BegrüMongdleder  (vergl.  Lied  U). 

44.  Kh^,  tooffAuj  muH  ftnegfe  kiaw,  ehd/ 

Kommt,  Fremde,  ihr  seid  wie  dne  fniehtreife  Hirse,  ehe! 
kktUe  (Ridnabi  =  Kinyamweu)  =  «o^  Awsfe  buue  (vei^  Lied  14). 

45.  IkuBok^fiffihj  wtdimdn^Xa  hu  h^ffUu,  w»  mauSta  mMÜb^  akm^fgna 
ku  maUnn» 

Wir  haben  vor  ihnen  getanzt,  vor  den  Zjeuten  mit  sebönen  Klddero, 
mit  der  Mauer,  mit  den  Kisten;  ihr  habt  ans  gesagt,  (wir  sollten)  die 
Tromniel  (schlagen)  fQr  die  Scliönen. 

kuhirjiya  schrittweise  tanzen,  wie  es  beim  Begrfl-s.^en  geschieht,  mushi- 
mdngila  ein  Mann,  der  seliöne  Kleider  hat;  sein  Retelitlium  zeigt  sich  auch  hi 
dein  lugütu  Zaun  um  .seui  Dorf,  in  den  muutta  Kisten,  voll  von  Kleidern; 
CS  sind  meistens  die  Katawanenfilhrer  gemeint,  die  am  meisten  besitzen,  mbülüe 
Perfeetferm  von  mda  aagen  {wulizya  fragen,  foujdna  anklagen).  maUitzl  die 
Sebfinen  oder  die  Reiefaen,  nach  anderen  Uedem  auch  die  fVanen  der  Fflhrer. 

46.  Did3iäi,  wnea  w»  «ugu'^^Q,  wka,  JeugtimbÜa  higanm, 
Klatselit,  klatsdit!  Der  Vater  des  Gebietes  kommt,  (klatscht)  txx  be« 

grossen  hundortfach. 
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fliiUlidi  (Interjection)  klatscht!  Dazu  tünchen  die  VVeil>er  ein  Geschrei 
mit  der  Zunge,  diesem  ist  das  Wort  didiüdi  nachgeahtiit.  mwana  wa  wn^gme 
Vater  des  Gebietes,    kwiumhäa  begrüssen. 

47.  Gdßkn  utnlenzi  ya  mwenekili ,  ffio</(Ja  «nmmi,  mnh'uzi  <ja  mtc^tdkili. 
Ks  siiiil  .uigckoininen  die  Scliöncii  dt^  Besitzers,  sie  iiabea  sieb 

gewaschen  mit  üeile,  die  Sclionen  des  Besitzers. 

htfika  atikoiiimen.  {k)ogela  baden,  sich  waschen.  Hauntni  —  »abum  Seife. 

48.  Kwhmna,  tuiimif  kmionm  mmmmoa  tea  kak^na,  mumumti  yuUko^ 
w*tv)atcu  mwatiii  y  n  i^aya  mtemi. 

Zu  beiJrÜNstMi ,  ich  will  hcf^russc^nd  tanzen  vor  d«'in  \'ai»'r  di'r  Küste; 
der  Hr^t'iiscliij'm  ist  dort  dabei;  schieb  das  Kind  auf  den  iiuckcn;  der 
Kooig  kam. 

hidoma  taimaD.  nmrffe  htäamia  «goatlieh:  ich  bia  gewaten  n  tuien. 
kakimn  Rüste,  dem  Ranaehen  des  Meeres  naehgeehmt.  mwmndi  Regeasehinii, 
sonst  maiwuU  genannt.  Ein  Regenschimi  ist  das  Ideal  filr  jeden  Manyamwen. 
iMtiMcni  Interjection  mit  der  Bedeatoi^:  schieb  (dss  Kind)  auf  den  Rficken. 


£.  Beiselleder. 

49.  Nd^vBB  htikmth,  mända^  ^"n^^i^»  näuaifa,  naala  mmda,  ktm§ffßa 
tPiiJmtStf  (tPifAsHye)/  wandern  kuneäa  kumakakima,  nShemtMä,  nmtnka,  mdmen^ 
mtanAwa  j/a  migongo;  tiUmgi  mgawäUla,  Mmmitmmikt,  mmJtmh  ffa  wg^^. 

Ich  werde  (voraussichtlich)  sterben  den  Tod  der  Glocke,  ich  gehe 
mich  XU  verabschieden  am  Morgen;  ich  weine,  der  Hinigtr  ist  im  Leibe, 
er  .schmerzt  wie  eine  Krankheit;  die  AnfQhrer  sind  auf  dem  W^e  nadi 
der  KQste;  ich  soll  wandern,  ich  breche  auf,  ich  will  beten  zu  den 
(ici<^tnrn;  der  Sänger»  ich  theile  atis,  ich  Mwanamuineta,  des  Fraosen« 
kleid  von  2  f>oti. 

n-fafirr  (m  ergäna^ii  lußi)  luikinda  zweites  Futur  von  kußra.  ikmda 
Glocke:  früher  hatten  siti  auf  der  nafari  keine  Troniniel,  aondcni  Glückcheu 
zum  Marsch,  Der  Triger  meint,  er  wird  sterben  auf  der  Rdse.  {ktr)idäffa  Ab- 
schied nehmen,  dahg»  verabschieden,  mläws  (Kinyamweli)  am  Moi^gen; 
Kii)yaiiiw@zi :  handiyu.  {Jtu)negiUi  (Kinyamwoli)  sciinierzen.  munJetra  Re'ise^ 
anfulirer,  Kaufmann.  kuhemeUla  wandern,  um  Essen  zu  holen.  (kw)Uenya  beten, 
seine  gottesdienstliche  Verehrung  verrichten,  mlsambira  ya  migonyo  oder  mizimu 
Geister  der  Verstorbenen.  yatPÜUIa  vertheilca ,  gleiciierweise  an  Alle,  mtid^üla 
ya  truyoiöU  Kleid  mit  Fransen,  aus  zwei  an  einander  genähten  Dotis  bestehend. 
Mwmammttßa  Name  eines  allsn  Reiseiaf&hrsrs.  Der  AnflUuer  ist  zugleicli 
der  Singer. 

50.  l\»waleke,  toalmiwuwa  ya  loakima, 

Leas  uns  sie  zurQcklBsaen»  die  voll  Eifersacht  um  ihre  Frau  aind. 
homoa  Eifersucht,  Neid.   toalbiAoiM»  =  «ooW  temea  die  Minner,  die 
bange  sind  um  ihre  FraUf  sollen  su  Hanse  bleiben. 

51.  Jfdty»  toane,  nakuuf  wikmgwana  hUukonyOla,  wamawUa, 

Meine  Mutter,  oh,  hdre!  Die  Leute  an  der  Kflste  (sucbeo)  uns  au  be- 
trftgen,  die  rdcheo  Leute! 
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nakutl  InteijeetioB  das  Sdiandonu,  Enehraekm«.  «raAni^Mwia  Name  fttr 
die  Suaheli,  kongola  betrflgen,  zum  Btirtan  haben,  wadk»  taa  aMNaibi  die  Leate, 
die  die  KJatoo  voller  Kleider  haben. 

62.  Kitumdibt,  hmoandfiB,  kutayäa  ktgmdjt,  fUMtUB  hti^mOm  faittH 

Ich  will  an  ine  fUrBOl^ch  denken,  wahrlieh,  ich  will  an  sie  fQrsoi^- 
Hell  dtniken  (XU  erganzen  wohl:  an  die  Kinder),  zu  weinen  auf  der  Reise; 
Ja,  ich  habe  an  mein  Weih  (Lastthier)  gedacht  in  Mwissola. 

kufranilflf  Infinitiv  und  Conjuiictiv  von  kulela,  eigentlich:  sorgen  ff\r  »ein 
Kind,  um  Kinder  zu  beschwichtigen,  ijew^iganika  denken,  sidi  erinnern.  f(4<m 
er  nennt  sein  Weib  sein  Lastthier. 

5'^.  Wmrawn ,  kamidimq,  kawitwne,  icamnrpi  muleke  kiUila. 

Wüvvawii!  (Schiebt  sie  weg  die  Hinderiii.sse.)  ihr  sollt  zur  Arbeit  i<ehen, 
ihr  sollt  gehen,  euch  auf  die  Beide  %u  maclien;  ihr,  Mütter,  sollt  aufhören 
zu  weinen. 

Sehr  verkürzte  Au:i<i  rucks  weise,  aber  setu'  beliebt:  muUma  Arbeit  der 
Reiae.  {ku))Uiimtt  ridi  aeibal  aanden,  aieh  auf  die  Reiae  madieo.  Bd  dem  ka 
der  Bew^ong  iat  es  besonders  beliebt,  an  kttrsen. 

54.  Mazma  g^na  %mm<jUa  Wdengvx  kwüSl^af  masekhenina,  mlita  Itmända; 
MS»  hd&e  Iva  Bmgom  ha  ku  mähaeaf  MmSU  wuolaga  MiSH,  Bwma,  uxt' 
wdlaga  MeH,  Btoam,  ndalimMua  Jku  mdAnea  ndnga;  tooinma  katteko  ha  Mmmgul 
MttäSi  wuolaga  tsheti,  Bwana,  ndaMuaU»oa,  ßdhfndalAwaläiMkumdkmandnfftt. 

Alle  Namen  hat  Welengwe  vollbracht,  sieh  zu  aammdn,  der  matekienma, 
der  Besehwerlichkeitenbringer;  der  Reichlhum,  der  Reichtbum  aus  Pangani 
(besteht)  aus  Kleidom;  MasSli  hat  den  Brief  «u  sidh  genommen,  Herr,  er 
bat  den  Brief  zu  m6b.  genommen;  Herr,  ieh  habe  notsh  nicht  erhalten  die 
Kleider;  hast  du  nicht  das  Lachen  des  Europäers  gesehen?  Masäli  Ii  at  den 
Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe,  oh,  ich  habe  noch  nicht  erhalten 
die  Kleider. 

maziria  Krnyatnweli  =  Kinyamwezi:  malina.  g^na  Kinyamwcli  —  Kinyani- 
weaii:  g6*e.  nuutkhmina  Schimpfname  :=  Koili  der  Mutter.  Wrlrni/nr  uiui 
Masäli 'Samoü  von  RciseaitfÜhrem.  mtela  lunända:  diese  Form  ist  sehr  beliebt; 
sodanu  wird  das  ans  dem  Vwrb  abgeleitete  Substantiv  nidit  mit  i  gebildet,  daflir 
aber  daa  Object  be^ef&gt  bmända  Hunger  und  Durst,  Besebweritehkeltea  der 
Reise,  iulib  Reichthom.  kta  ku  ist  deutsch  wiederzugeben :  besteht  aus.  ma- 
lütDa  oder  malüwa  nänga  nmnt  der  Bewohner  des  Innern  die  Kleider  der  Küste. 
kmöla  bedeutet  d:iN  Nehmen  und  Tmgni,  tsheti  Frenidwort  —  Erlaubnissbrief 
für  die  Reise,  uuuine  un regelmässige  i'erl'ectform  vuu  kuiruna.  {k(i)lniratüwa 
noch  nicht  den  Lohn  erhalten  haben,  uocb  nicht  befriedigt,  bezahlt  sein. 


Lieder  der  S&ngerin  Iguwa. 

55.  Lituli  ya  matenyange  kumwomwana  Kashtinanay  tukaligema  lia  tca- 

kof/fi  lifhinfffmia :  t'.^cc  ftf  ifru/itu ,  in:a  rnlenzi  Mlimansiinzii ,  ga !  mhinvt  ynli  tn 
h-hrili,  yaicezya  tcidttäsUmya  ica  Kaselle  na  Mkindo  tniemi  eeh/  tukaligema  ita 
wahjya  liahm^oma. 
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Schlagt  dir  Trommel,  (r.u  eT|^ÜB»m:  Ihr  Leute)  mit  dem  Kopfputz, 
für  den  Sohn  des  Kashimana;  wir  gehen  zu  versaeben  (zu  schlagen)  die 

Trommel  derer,  die  ohne  Ende  die  Trommel  schlagen;  wir  freuen  uns,  es 
kommt  der  gut«'  Mliiiiansunzti.  Auf!  f>ie  Geister  hniif^en  ihn  \%iiklich,  sie 
haben  es  gut  ^einarlit ,  ihn  aus  dem  Gebiete  des  l\.a.st*]!c  und  de^  Könige 
Mkindo  (/.u  bringen);  oli,  wir  f^elien  tu  versuchen  (su  schlagen)  die  Tromuiel 
derer,  die  ohne  Ende  sie  scl)la«xen. 

iituli  (verkürzt  au.s)  Ii — iuliufL  matenyaii^eKopfpuU  der  TaiiLenden,  bestehend 
«ot  einem  Kmat  von  SlrohreiMm  mit  emgesteckten  Hflhiierfedeni.  Kadkimam 
und  lUkindo  ist  deraelbe:  Vater  dee  Reewika.  JToMtte  Grossvater  des  Kaswilw. 
MUmaiitimsii  Bruder  des  Kaswikn.  {kH)g*^na  oder  yä/m  vtrsucltcii,  proUren. 
wagf?n  mkoya  lishiny'otna  die  fort  und  fort  auf  der  Trommel  :irlieiten.  pa! 
flntrriection)  vorwSrt««!  Mit  dir-sem  Ton  gehen  die  Tanzenden,  die  den  Kön;^ 
lii  ijriisst  luihen ,  Norwärls.  kiirili  ~  htrfli  wirkürli.  in  ()<'r  Tliat  yntr-ecya  sie 
liaUci)  (  s  gut  gemacht,  iiumil  dankt  der  Negvr  nuch  dem,  der  iiim  etwas  giebt; 
er  »agt :  tpair^zya  dtt  bast  es  gut  gemacht.  Sie  danken  den  Gdstem  des  Knaelk 
und  Mkiudo,  das»  »e  den  Mlfmafisänsu  hei^gebrMht  haben,  mn  seinen  Brvder 
Kaewika  au  begrOsaen.  mkgjfa  Uihbi^itm»  Verbalsubstantiv  mit  beigelBgtem  Objeet 

56.  Mt&mi  ioaiulumbwa,  Kmoine  mUuhmbioa,  ndami  muBatatoa,  Jfins 
Wujfmn  kXko  Kibokho  Uhati^mdya  timMa  miatMgo;  «mos  im  im  Wanyantio 
mualekwa  JfwuükÜa  na  mffqwduj^ama,  na  K^mgi,  kuwi  twwn/tb  mkmi, 
shm^^na  wa  Mtilqhoa  gmri  mattäila  ya  mimtu 

Der  König  ärgert  uns,  Kuwioe  ärgert  uns,  der  Konjg  gleicherweise. 
In  Uyuwi  giebt  es  den  Kibokho;  er  schlägt  uns  jeden  Tag  (und  zwingt 
uns,)  niedentureissen  unseren  Wohnplatz.  Ihr  seid  die  Leute  des  Wanyansso; 
ihr  seid  übrig  grlasscn  von  Ifundikila,  von  denj  IJberlasser  der  Trommel, 
von  Kiyun«;i,  /u  mIu  die  I'rauen  (Leute)  de.s  Königs,  (ja,  es  sagt)  die 
Trommel  des  Mululwa,  sie  .sind  die  Frauen  des  Königs. 

{ku)lumbwa  ärgeru,  aicli  und  Andere  (sie  köuuen  iiire  Lage  nicht  ver-  ' 
Sndem).  Kvwb**  Sultan  ven  Unyauyembe.  «yoiM  ng'smai  wenn  ein  KSn^g 
stirbt,  QberlSsst  er  die  Trommel  seinem  Nachfolger,  der  ist  damit  KSnIg,  Verbell- 
Substantiv  mit  beigcfilgtem  Object.  $Amifula ,  nambayulaVtMB  etnreisaen.  nduemgo 
unregetmtoiger  Plural  von  intengo.  Ifundikila  Grossvater,  K^^a»^  Vater  des 
Wafijraneao.  nuuulUa  Weiber  und  Sdaviunen  des  Königs  xnaammen. 

F.  Oesahiohteii. 

57,  Kamn^SttdQ  kak^  na  maaäla,  kiwis§a  mmünde,  «ktwknika, 
kukabddha  hazi,  leawUaga,  haja  nUthimu  Ha  m^figt. 

Der  Ha.se  ist  gross  an  Verstand;  er  versteckt  sich  im  Grasbusch; 
wenn  du  aufstehst,  ihn  zu  greifen  am  Boden,  da  ist  er  vorbeigehuscbt,  er 
gellt  weg  mit  dem  Speer  der  Jäger. 

kfuruny'ändij  Hase,  grösser  alji  der  europäische.  {ku)k4ia  gross  sein. 
ma-ül(t  Pluiale  tantiuii  \oii  fcusüla  den  Oeist  habe»,  (ktr)hiüisa  sich  Nersteeken. 
u/u  (Cunjunciiüii)  wenn,  dan  Verb  uius8  aber  gleich  folgen,  bädha  mit  deii 
HSnden  greifen.  fim«A6mt  =  fia  Üthbnu. 

&8.  F<ma&i  aimba,  yakvoisa  ftimlHt,  yapanda,  yaumidya  koBtmi/a  j  yaumka 
stmba,  kttlonda  munammbaj  tcajahef  htmbidäjfa  nueana  wme^  mkma  mMMk  tsveAtfa.  | 
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Eb  gebar  die  Löwin.  Es  kam  der  iiMa;  er  trat  herum,  er  tSdtete 
den  jungen  Lfiwen.  Ei  erholi  aieli  der  Löwe,  tu  folgen  nach  dem  tiMa 
(und  sagte):  «Wohin  gehst  du,  (wie  lumst  du  daxu,)  lu  tödten  mein  Kind? 
Meine  hohe  Gemahlin  liat  ihn  geboren«. 

ya  enfthlendc  Fomi ,  nur  in  der  dritten  Person  gebräuchlich,  nimha 
t^*ombe  ya  polini  eine  Art  BüfTfl.    {kn)pan(ia  herumtreten,  auf  etwas  trftpti- 
von  Menschen:  tan/eii.    munti      his  liiu.  kumbuldga      km  mu  uiuL^a.  mkimu 
'   mkiilii  die  hohe  (leiuahliu  Küuigin. 

59.  WW/f  trmnika  rmmhu  ^  A^Vj  knknt/'jo  n/imn.  albmJca  huha-^nnya 
ishimfffi :  yadnnagtra  is/iimfia ,  yayornbac/rr :  nfm uijuhlfufi-  na  hulye ,  na  mtinfnt 
wal&mw/a;  mzaga  kmruny'öutdQf  kamdUt(j<i  h'ui/naijuia :  Wrfr*'  mun/m,  ulufii/u/i' 
läge  ishimlxi  ku  luymfe..  "Wazumya  munhu ,  (lUlutujula  la/mnba.  KuiSyaya 
lumffi ,  i:a  ixMmlm,  i/adimrwa  hangiy  ya-shoka  kiriixfo. 

E.S  war  einmal  ein  Mensch,  er  brach  aul",  zu  g»-hcu,  /.u  gdu-n,  um 
Tluere  zu  iangeu  mit  der  Sdüingej  er  brach  auf»  zu  geiien,  zugreifen  den 
Löwen;  es  wurde  gefangen  der  Löwe.  Es  sprach  d«r  M«udis  ich 
dich  lodassen  oder  essen?  und  der  Mensch  verweigerte.  Ei  kam  der 
Hase,  zu  vollbringen  den  Schiedsspruch:  Du,  Mensch,  du  aollst  loslassen 
den  Löwen  aus  der  Schlinge.  Es  stimmte  der  Mensch  su,  er  Uess  den 
Löwen  los.  Er  stellte  ein  anderes  Mal  die  Schlinge,  d^  Löwe  kommt 
und  er  wird  wieder  gefangen,  und  es  kehrte  der  Mensch  surück  von  der 
Schlinge  (und  ftbertiess  den  Lüwen  seinem  Schicksal,  bis  er  starb). 

waUvcatcuka  erzählende  Verbairorni,  selten,  kutega  Falle  stellen  mii 
Stricken.  Sulistantiv  Uefjo  Falle.  {kti)>ia)uja  treffen,  finden,  greifen,  nhnngu- 
lilagf.  t  iiat  li  n  ^  h\  tungüiila  loslassen,  yadimaffira :  erzählende  Fonu  wie  in 
(jeschichte  2.  i'aasiv  von  kaJima  ~-  kuäwtica  und  kuäimitm.  Der  Schluas  i^tt 
weggelassen,  weil  er  dem  N^er  sdbstveratlndlich  ist. 


Bemerkungen. 

Peinige  begleitende  und  erklärende  Worte  aiKchlc  ich  zu  diesen  i.ieiit  i  n 
und  Geschichten  hinzufügen}  Benierkungeu  von  weiterem  Interesse. 

Vielleicht  erschmnt  es  Mandiem  verfrüht  zu  sein ,  schon  nach  1 Y,  jäliri- 
gern  Aufenthalte  im  Lande  über  dieses  Thema  sprechen  su  wollen,  doch 
glaube  ich  daxu  berechtigt  su  sein,  da  ich  seit  meinem  Hiersein  mich  dn> 
gehend  mit  der  Sprache  der  Wanyamwesi  bcscb&ftigt  hsbe;  nur  meine  sonsti- 
gen Beruliiigeschlfke  haben  mich  abgetialten,  auch  eine  erginzende  Grammatik 
SU  Steere's  Klnymmwezl*Gramroatik  vollstlndig  herstellen  zu  können,  in  ihren 
Umrissen  ist  sie  fertiggestdlt  Aber  noch  ein  Anderer  Grund  ist  es,  der 
diese  Arbeit  zuerst  erscheinen  iSsst.  Die  Person ,  der  ich  diese  Lieder  ver- 
danke, wollte  auswandern;  da  ich  dies  hörte,  Hess  ich  sie  zu  mir  kommen 
und  liess  sie  mir  im  B<^isein  von  anderen  diese  Lieder  aufsagen ;  dann  schrieb 
ich  sie  mir  auf.  So  möchte  ich  darum  zuerst  von  den  dichtende  Per- 
sonen reden. 

Da  i.st  zuerst  das  tint-  zu  saf;;iMi,  das.s  nicht  Männer  die  Dichter  sind, 
sondern  die  Frauen,  und  dnss  es  flir  sie  beinahe  eine  Art  »Vorherbestim* 


Digrtized  by  Google 


CO 


Lieder  und  SnngeMweisen  uud  Gescliichteii  der  Wanyainwezi. 


muiig«  ist,  da.ss  sie  dichten  rafisMSn  (vergl.  Lied  25).  Ihre  Lieder  sind  sooi 
grosaen  Tbeil  •Augeobliekskinder*,  die  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  von  Allen 
gesungen  wurden ,  dann  al)er  vergts^rn  worden  sind.  Lied  25  ist  eins  der 
ältesten.  Einzehie  alte  Lieder  musste  ich  wegla.ssen,  da  sie  von  der  jün- 
geren Generation  nicht  verstanden  wurden.  So  sind  die  Lieder  durchschnitt- 
lich nicht  Gemeinf^ut  Aller,  «ondern  nieiir  nur  der  älteieu  Leute;  ja.  nur  die 
sind  GiMtH^iii^ut  i^fwonlen,  die  l>ei  llochzeitsfeiera  oder  bei  dei"  Arbeit  iiouier 
wieder  L;cMinjj;i'n  siiai. 

Die  Person  also,  iler  ich  diese  Lieder  verdanke,  ist  eine  Frau.  Ihr 
gewöhnlicher,  bür^^erliclier  Name  ist  Kalungvva,  ihr  Dichtername  Sembe- 
iwe  oder  Likiseininewuyaga.  iSie  stammt  uiclit  aus  Mirambo's  eigentlidiew 
Gebiet»  senden  aus  Ussukuma,  sie  ist  eni  durdi  Hinunbo  hierbergebncbt 
worden.  Sembe-iwe  wurde  seine  Hofdicbterin.  Zu  seiner  Zeit  entstudcn 
die  uiMsten  ihrer  W^en;  sie  wurde  reich  bdohot  dafür  und  muss  sehr  ein- 
fluasreich  gewesen  sein.  Darum  hat  sie  auch,  ab  jetxt  die  ganse  Hiranibo- 
Herrliehkeit  nüt  Kaluga's  Absetsung  au  Grabe  getragen  ist,  das  Land  ver- 
Issseo  und  ist  in  ihre  alte  Hdmat  auriickgekehrt.  Unter  sich  stehend  liatle 
Stfbbe-  Iwe  noch  andere  Singerinnen ,  die  ihr  aber  in  der  Form  nicht  ^eieh- 
kommen,  ich  konnte  nur  noch  eine  der.se11)en  persönlich  ausfindig  machen: 
Iguwa;  von  ihr  rühren  drei  Lieder  her.  Aber  Sembe-iwe  war  die  Chor> 
(&brerin,  \vähr(>r)d  die  Anderen  Unterfnhrerinnen  der  einaelnen  Chore  waren. 
Wie  gesagt,  notirte  ich  mir  die  Lieder  im  Beisein  von  anderen  sprachkundi- 
ge Leuten;  nnchdem  ich  die  Weisen  zusammengeftinden  hatte,  arlteitete  ich 
sie  dann  mit  zwei  Männern  durch,  einem  alten  Minister  des  Miranibo,  »Mzee 
My:Rwi«  ,  und  rinom  anderen  hier  eingesessenen  Juiuhen;  zwei  Autoritäten 
für  die  Spracli»-.  W  ar  es  nüthig,  wurden  auch  Frauen  zu  Rathe  ge/.oi;en, 
dachen  viele  Lieder  nur  von  FrautMi  gesunnen  werden.  Ich  dnrf  versichern, 
dass  ich  nicht  eher  ruhte,  als  Iiis  ich  *Ue  Weise  äusserlicli  uiul  innerlich  und 
grammatikalisch  verstanden  hatte.  Ich  möchte  dies  nicht  des  Rühmens  wegen 
hervorheben,  sondern  ich  sah  immer  mehr,  welchen  reichen  Ertrag  ich  da- 
durch für  die  Grammatik  ernten  würde. 

Des  Weiteren  wöchte  ich  noch  Eänsdnes  hervorheben.  Wohl  wenige 
Gebiete  Im  Innwn  sind  sprachlich  so  vermischt  wie  das  Gebiet  Mirambo's; 
es  mag  dies  herröhren  von  seinen  vielen  KriegaxOgen,  aber  auch  gewiss 
davon,  dass  Mirambo  den  durchreisenden  Arabern  viele  ScUven  abnahoi. 
So  haben  wir  in  den  Liedern  Anklänge  von  SQden  {^ketrnma)  her,  vom 
Westen  den  Wanyamweli,  vom  Norden  und  Osten  den  Wassukuma.  Gerade 
die  ersteren  imd  letzteren  scheinen  viel  sangeslustiger  zu  sein,  als  die 
hiesigen  Leute  selbst.  Ich  habe  hier  die  Lieder  nur  dem  einfachen  Wort- 
Inute  nach  auf^esehriehen ,  es  ware  wolil  interessant,  sie  in  der  ganzen  Forin 
uud  mit  dem  ganzen  Kefrain  anzurülii  en .  aber  es  würde  zu  weit  Hlhren, 
auch  .singen  nicht  alle  Leute  in  der  gleichen  Weise  die  einzelnen  Lieder. 
Ebenso  unmöglich  war  es  mir,  die  Musik  der  einzelnen  Lieder  festzustellen, 
da  ich  leiiier  selbst  nninii>ikalisch  bin. 

Das  begleitende  Instrument  bei  den  Liedern  ist  auch  die  Trommel, 
dadurch  ist  schon  die  Eintönigkeit  der  Lieder  bedingt.   Nach  dem  Schlagen 
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der  Trommel  Iteaae  sich  auch  gans  leicht  eine  Eintheilung  der  Lieder 
feststellen. 

a)  So  S.B.  wenn  zum  KH^e  getrommelt  wird,  so  werden  zuerst 
einige  ganz  laute,  starke  langsame  Schlage  geschlagen»  von  da 
aber  in  immer  schnellerem  und  schnellerem  T^po,  und  immer 

laut,  fast  wirbelnd. 

b)  Beim  Sterben  aber  tont  nur  ein  fortgesetzter  dumpfer  eintöniger 

lauter  Ton. 

c)  Bei  der  Arbeit,  wobei  der  Troiniiifliulc  oft  niitf^eht,  giebt  der 
Tromnielsclilegel  in  der  rechten  lland  die  Melodie,  die  Unke 
Hand  mit  den  Findern  und  dem  Handballen  den  Accoi-d  auf 
der  Trommel  an;  aber  auch  hier  ist  nicht  viel  Abwechselung. 
Bei  dieser  Art,  sowie 

d)  beim  lUtinniehi  zu  Hochzeiten  oder  zur  Begriissinip  spiflcn  auch 
noch  die  Hände  und  Füsse  oder  der  ganze  Körper  laiL  ^vergl. 
einige  Lieder). 

Es  ist  ganz  nett  zu  sehen,  wenn  sie  bei  jedem  Schliß  des  Hackens 
zuerst  den  Hackenstid  an  die  Unke  Hand  schlagen,  an  der  ein  Oldckchen 
hingt»  und  wenn  sie  mit  dem  Fuss  stampfend  auftreten;  noch  schöner  aber, 
wenn  sie  beim  Begrilssen  Einem  singend  entgegenspringim  in  einseinen  Haufen, 
dann,  piötxUch  stehen  bleibend,  verschiedene  Bewc^ngen  des  Körpers  aus« 
llihren,  dann  wieder  umdreb«i  und  davondlen  und  nach  «nigerZeit  wieder- 
kommen. Am  schönsten  aber  ist  es,  wenn  die  Frauen  in  einzelnen  Chören 
Feinem  entgegenkommen,  klatschend  und  singend  und  den  Körper  hin  und 
her  wiegend  und  einzelne  grflne  Zweige  in  den  Händen  tragend  (vergl.  Lied4()). 

Beim  Durchlesen  der  Lieder  wird  dem  Leser  viel  Verwandtes  auffallen. 
Man  kann  eigentlich  grundsätzlich  nicht  sn  eintlieilen,  wie  ich  es  gethan 
habe.  Uochzeitslieder,  Lieder  fiir  den  Könii;,  Arbeitslieder  haben  denselben 
Inhalt;  es  ist  auch  leicht  erklärlich,  da  wohl  die  HochzeitsHeder  znerst  am 
Hofe  des  Königs  gesungen  wurden  und  von  da  in's  Volk  ubergingen.  I']i>enso 
^^  nIden  die  Arbeitslieder  zuerst  gesungen,  während  man  fur  den  Konig  das 
Feld  bestellte  (dasselbe  geschieht  auch  jetzt  noch,  man  bezahlt  damit  seine 
Steuer). 

Ahnlich  verhalten  sich  zu  einander  die  Trauerlieder  und  die  Lieder 
bei  Geburt  von  Zwillingen,  weil  die  dabei  bändelnde  Personen  ein  und 
dieselben  sind:  der  »j/liiim  (Zaubermann)  und  die  imiMo/^  (Zauberfrau)*,  die 
letztere  rewutirt  sich  meistens  aus  der  Classe  von  Frauen,  die  Zwillinge 
geboren  haben. 

Inneren  Zusammenhang  haben  ebenso  die  B^gHlssungslieder  und  Reise- 
lieder. 

Arm  sind  die  Leute  an  Qeschlchten,  idi  habe  es  auf  mancherlei  Weise 
versucht,  NveU'he  aus  ihnen  herauszubringen,  es  war  aber  nicht  möglich, 
auch  mit  Hülfe  vou  echten  Suabeligeschichten  nicht.  Das  einzige  religiöse 
Lied  ist  Nr.  36;  so  kurz  es  ist,  so  ist  doch  viel  damit  ausgedruckt,  man 
hat  damit  Ailes,  was  der  Munyamwezi  von  seinem  Gotte  will:  Leben  und 
gute  Tage. 
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Et  hat  ftr  den  Begriff  «Gott«  sw«r  noch  fünf  venefaiedene  NamcD, 
jedoch  sind  sie  mehr  ptntheistischer  Natur,  und  er  gebmudit  sie  aucli  als  Be- 
zeichnungen für  «Sonne-,  «WeltalU,  >Tag>  u.  s.  w.;  aher  er  sagt  doch  auch: 

Liiina  fvder  Lik'nrf  oder  Litrrlr'h  limaniU  ktf^aya  Gott  weiss  ru  WMnOD. 

J^nt/(in^/tisj«a  ,  Lin:r  linuuiiU  kiiztimilizyn  (lott  weiss  zuzustiiniiieii. 
Ich  iialte  noch  fin  niidcrrs  Lied,  ein  Lied  auf  den  bösen  (Jeist,  der; 
imhimi,  a!)er  Nieuiaod  weiss  es  mir  deutlich  genug  zu  eotriö'eni,  da  es 
sehr  alt  ist. 

Betreffs  ihres  Inhaltes  und  ihrer  Poesie  mögen  die  Lieder  iür  sich 
selbst  spreclien.  Vor  Allem  sind  sie  reich  an  Humor  und  an  BettelhaiUg- 
keit,  aber  betteln  und  spotten  kann  auch  der  Munjramwezi  auageuidineL 

Ihr  sittlieher  Inhalt  ist  kein  grosser;  er  würde  nach  diesen  Liedern 
vielleicht  höher  geschfttat  werden,  als  er  wirklich  ist,  aber  idi  habe  die 
achlechtesttfi  Lieder  weig^elassen,  die  aller  Sittlichkeit  Hohn  sprechen,  die 
zeSgea,  wie  von  Jugend  auf  nicht  bloss  durch  Beispiel,  sondern  auch  durdi 
ofBcielle  Gebriuiche  jedes  sittliche  Verantwortlichkdisgef&hl  untergraben  wird. 


Rs  ist  nur  eine  kleine  Arbeit,  die  ich  hier  anbieten  kann,  dodi,  hoffe 
ich  im  Snürfi,  nicht  olme  Interesse  filr  den  Leser.  Das  Eine  möchte  ich 
nochmals  hervorheben,  sie  sind  durch  und  durch  echt,  ohne  europüache 
Beifügungen.  Die  Uberset/iinu  ist,  soweit  als  möglich,  wörtlich  oder  sonst 
dein  Sinne  nnrli  beigefügt.  Dass  Fehler  dabei  iintei'gelaiifen  sind,  glaube 
ich  gern,  it-li  wäre  froh,  wenn  sie  mir  gezeigt  weixlen  könnten. 

l  iir  mich  hatte  die  Arbeit  doppelten  Werth,  und  ich  bin  meinem  Gott 
dankbar,  d.iss  er  mich  iliese  Lieder  hat  finden  lassen. 

Fih's  Lrste  den  Weit  Ii.  d;iss  ich  bei  dieser  Arbeit  grundlich  die  Gram- 
matik kennen  lernen  durfte.  Können  finden  durfte,  die  weder  bei  Steerc 
noch  bei  Shaw  erwähnt  sind. 

Zum  Anderen  den  Werth,  dass  ich  bei  und  durch  diese  Arbeit  viele 
Worte  fand,  die  sich  leicht  umprägen  lassen  in  eine  ^»eciliaeh  christliclie 
Bedeutung  und  mir  darum  von  grossem  Segen  sind  sor  VerkQndigung  des 
Evangeliums.   Und  diesen  Werth  sch&txe  ich  am  hödasten! 
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Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 

Von  Emil  Webth. 

Mit  einer  Karte. 


Einleitung. 

A.\s  ich  als  Verwalter  der  deutschen  Apotheke  fast  /.wet  Jahre  hindurch 
(April  189H  bis  December  1897)  in  der  Stadt  Sansibar  ansässig  war,  hatte 
ich  Gele?:fnhpit,  atif  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Austliij^rn  die  Flora 
der  gleichnamigen  Insel  kennen  /.u  lernen.  Neben  UntersnclMitii;en  biüthen- 
biologischer  Natur,  welche  vornehmlich  meine  leider  sel»r  knapp  bemessenen 
Mussestnnden  ausnUlten,  waien  es  auch  pflan/engeographische  Fragen <  die 
mich  Ijeschäftigten  «uul  die  mich  im  Verlaufe  meiner  Studien  dahin  iTilu  ten, 
eine  Gliederung  der  Vegetation  der  Insel  San.sibar  /u  versuchen.  Jedoch 
ei-st,  nachdem  ich  auch  einen  Einblick  in  die  Vegetationsfonnen  des  ost- 
afnluuiischen  Küstenlandes,  die  ich  w&hrend  eines  einjährigen  Aufenthaltei^ 
in  Dar-es-Salsam  (Januar  1898  bis  Januar  1899)  studiren  konnte,  erlangt 
hatte,  war  es  mir  möglich,  die  Vegetationsverhiltiüsse  auf  der  dem  Fest- 
lande in  nlchster  NIhe  voigelsgerten  Insel  klar  zu  fibersehen.  Eine 
dann  zum  Sehluss  ausgef&brte  Rdse,  die  mich  auch  in  die  entfernteren 
Tbdle  der  Insel  Sansibar  fUhrte,  TenroUstiud^te  meine  Sammlungen  und 
Aufzelchnui^n,  so  dass  ich  es  nunmehr  wagen  konnte,  dn  freilidi  in 
maueher  Beziehung  noch  sdir  IQckenhaftes  und  nur  flQchtig  skiaairtes  Bild 
der  Vegetation  Sansibars  zu  entwerfen  und  in  der  Form  der  vorliegenden 
Arbeit  der  Offen tUcbkeit  zu  übergeben. 

Die  Bestimmung  der  von  mir  gesammelten  Pflanzen  und  sonstige 
nachträgliche  t'ntersuchungen,  sowie  auch  die  nothigen  Herbar-  nnd  Ltttera- 
turstudien  wurden  im  Köninlicln-n  !^^tnni^:(•ll»•Tl  Musemn  zu  Uerlin  vtn-jie- 
nonunen.  Hs  sei  mir  gestattet,  dem  Ducctoi dieses  InslituUs,  Hrn.  Geheimen 
Rath  Prof.  Dr.  Engler,  welcher  mii-  in  zu\  urkommenster  Weise  die  Benutzung 
der  reichhaltigen  Sammlungen  gestattete,  mir  auch  liei  den  Bestimmungen 
persönlich  liehiilllich  war,  meinen  tiefgenHdtesten  Dank  auszusprechen.  Des- 
gleichen bin  ich  den  zahlreichen  übrigen  Herren,  welche  mich  in  den  Be- 
«timmm^en  untentfitaten,  sehr  zu  Dank  verpllidilei,  namenflieh  den  HIl. 
Prof.  Sdbnmann,  Dr.  Gilg  und  Dr.  Harms,  weiche  stets  In  berdtwUligster 
Weise  mir  auch  durch  Bdehnug  und  Lltteratumachweis  zur  Hand  gingen 
und  dem  Gedeihen  meiner  Arbeit  das  grOsste  Interesse  entgegenbrachten. 
Hrn.  Dr.  Gilg  itihle  ich  mich  noch  besonders  verbunden  ffir  die  grosse 
Liebenswfir^keit,  die  derselbe  mir  dadurdi  erwies,  dass  er  zum  Sehluss 
mdne  Arbelt  einer  voUstSndigen  Durchsicht  und  Kritik  unterzog. 

Bei  der  engen  Umgrenzung  des  behandelten  Gebietes  habe  ich  mich 
in  der  Darstellungsweise  und  Gruppirung  des  Materials  mehr  von  topo- 
graphischen als  von  klimatischen  und  physilcaliscben  Gesichtspunkten  leiten 
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lusen;  auch  glaubte  idi  auf  eine  detaillirte  Behandlang  physiologisdher 
Fragen  aus  dem  gldehen  Grunde  Teraichten  au  mOssen.  Um  naeh  Mög- 
lichkeit eine  abgerundete  Darstellung  der  Vegetation  Sansibars  za  geben, 
schien  es  mir  noth wendig,  auch  die  CuUurplbunen  einer  eingebenderca 

B(M  ricksichtigiing  KU  untentiehen,  da  dieselben  einen  erheblichen  Thdl  der 

Insel  in  festem  Zusammenhange  beherrschen,  und  viele  der,  Sansil>ar  nur 
vorübergehend  k>esuchenden  Reisenden  nur  dns  der  Stadt  zunächst  liegende 
<'iilturgebiet  kennen  lernen.  Kane  Darstellung  der  Culturpdanzen  aber 
uuisstc,  da  uns  dieselben  nur  in  ihren  Be/iehiinpren  zum  Menscht-ii  v»  r- 
stfindlich  sind,  auch  kuiv.e  Andpiitunfj;en  iilier  Aiihau .  Nut/.mi;^  u.  s.w.  dn- 
selben  umfassen;  ich  fjlaube  bImm-,  da  wir  au.s  <!»'?n  trojiisclien  Afrika  tier- 
artige Datua  iiucli  n  ilif  weni|;(-  besitzen,  dms  auch  durch  diese  oieine 
Arbeit  nicht  an  Wertlt  verloren  hat. 


Litterat  urviTZcicliniss. 

Von  der  benutzten  rjttoratui-  mögen  liier  du*  liir  die  Arbeit  wichtigsten 
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Gestaltimg  und  Geologie  Sansibars. 

Sansibar  ist  als  unregelmässig  längliche,  sich  von  NNW.  nach  SSO. 
erstreelcende  Insel,  deren  grösste  Linge  86.5,  deren  grösste  Breite  37.5  km 
betrigt*,  der  ostaiHkaniscben  Festlandsküste  vorgelagert,  da  wo  diese 
in  einer  ausgedehnten  flachen,  sich  iingefilhr  vom  Ras  Pongwe  an  der 
Umbamfindung  bis  sum  Ras  D^e  sQdlich  von  Dar^es-SsJaam  erstreckendeB 
Einbuchtung  erheblich  surOcktritt.   Der  innerste  Tbeil  dieser  Bucht  wird 


1  Batunann,  a.  a.  O. 
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durch  den,  zwischen  den  MQndungen  des  Wami  und  Kingnni  gdegenen 
Küstenstrich  bezeichnet;  fUi-srlhe  liegt  der  Westküste  Sansil)ai.s  j;«  rade  gej^en- 
über  und  verläuft  dieser  ziemlich  parallel.  Schon  diese  Lage  der  Insel  iLsst 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  sie  erst  in  relativ  junger  Zeit  vom  Fest- 
laade  loigeriaaen  ward«  und  Uire  Entstehung  nicht,  wie  ▼iel&ch  angenom- 
men wird,  rein  mariner  Natur  (Koralleninael)  ist  In  der  Thai  hestätigen 
die  geologischen  VeihSltniase  der  Insel  ansere  Vermnthung Das  im  Westen 
gelegene»  bis  135  m  ansteigende  HQgclIand  besteht  fiberwicgend  aus  einem 
graugrünen,  grobkörnigen,  wenig  festen,  thonigen  Sandsteine,  der  sich  auch 
an  der  Festfandskfiste  wiederBndet.  Durch  Oxydation  und  Auslaugung  geht 
dieses  Gestein  an  der  Oberfliche  überall  in  ehien  rothen  (lateritisirten) 
weniger  thonhaltigen  Boden  Ober,  so  dass  seuie  ursprüngliche  Beschaffenheit 
nur  in  Steilal)$tilr7.en  an  der  See,  in  Quellschluchten  u.  s.  w.  zu  erkennen 
ist.  Jener  rothe  Boden  tragt  die  berühmten  Nelkenpllanzungen  Sansibars. 
Neben  diesem  thonigen  Sandsteine  treten  in  dem  älteren  Kerne  der  Insel 
fossilfuhrende  Kalke  und  Ivalksand steine  atif.  die  ??ic{i  zumeist  schon  im 
Land.schaftsbilde ,  in  Fol,c;e  ihrer  liäi'tei  cii  liesehaflfViiheit ,  durch  selirofTere, 
steilere  Formen  (Hatajwa-  htm]  Mkokotonihügei  u.  s.  w.)  vor  den  sanlt  ge- 
rundeten Hügelreihen  der  ersi^nianiiteii  Oesteinsart  auszeichnen. 

Dieser  so  zusanimcjigeset/.te  ältere  Gebirg.sk crn  ist  in  geringer  Meeres- 
hühe  (uiitt^r  "25  m)  voji  jüngeren  (pDsttertiHren)  Kurallcukalkablagerungen 
umsäumt.  Diese  bilden  an  der  Westküste  nur  einen  ganz  schmalen,  viel- 
Ikeh  unterbrochenen  Gürtel  und  treten  ausserdem  in  den  vorgelagerten 
Inseln  auf.  An  der  Ostküste  Sansibars  dagegen ,  wo  die  vollkommen  offene 
See  und  die  NKbe  des  marinen  Steilabsturzes  die  Anmeddung  riffbildender 
Korallenthiere  von  jeher  begünstigten,  bildet  dieser  letztgehobene  Korallen- 
kalk ein  betriichtlicÄies  Vorland,  das  meist  durch  eine  scharf  ausgeprSgte 
Terrainstufe  von  dem  GeUete  des  Uteren  Kalkes  getrennt  ist  Wie  dieses, 
da  wo  sein  Gesteii\  nicht  von  tie%rQndigerem  Boden  überdeckt  ist,  ist  es 
wenig  bewohnt  und  b«'bnut  und  trSgt  einen  überaus  steinigen  Charakter. 
Fliessende  Gewässer  fehlen  diesen  Gebieten;  das  harte,  jedoch  vielfach 
poröse  imd  von  Höblungen  durchsetzte  Kalkge^tein  setzt  einer  oberfläch- 
lichen P^rosionsarbeit  erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Daher  vermögen  die 
von  Westen  kommenden  Bäche  bei  ihi*em  Eintritt  in  das  Korallenlnnd  nicht 
weiter  7U  fliessen.  sie  versumpfen;  urösscre  Sinupfhi1dunp;en  sind  f^erade 
flh*  djLS  (ireii/.Kchiet  der  wcichcii  (irst<'ine  des  We~steus  und  des  östlichen 
Ivalklandes  bc/cichiiend.  Im  (iau/.en  ist  die  Obertlächengestaltung  in  der 
Osthälfte  der  Insel  wciii^  nianuigfaltig. 

Ganz  anders  int  westlichen  Hugellande.  Die.ses  ist  durch  nielu  erc,  in 
mehr  oder  weniger  meridionaler  Richtung  verlaufende  Bodenwellen  charakteri- 
sirt,  die  durch  tiefe  Thiler  von  «nander  getraant  ^d.  Diese  werden  v<»  den 
grössten  Wasseradern  der  Insel  durchflössen.  Nach  Süden  wendet  sich  nur 
der  Mwerafluss,  er  erreicht  die  See  nicht,  sondern  endet  einige  Kilometer 
nördlich  der  Kiwani-Bai  beim  Eintritte  in  das  Korallenland  in  einem  Sumpfe. 


1  Siehe  auch  Bombardt,  a.  a.  O.  S.  408  ff. 
Mitdk  d.  ScBk  C  Orlcaft.  Spradien.  IMl.  UI.Ab«li, 
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Den  «frossten  Abfltiss  hcsit/t  das  !Iüf»plland  nach  Norden.  Der  Zinjnve- 
zingwe  mit  seineu  Nebenilüssen  und  der  Mwanakomlio  liildeii  da^  gröi$ste 
Klusssystem  der  Insel,  de«?sen  Mnndung  dnrch  die  Bucht  von  Mwanda  ge- 
geben ist.  Mehrere  andere  Bäclie  durchÜiessen  den  Bezirk  Mkokotoni. 
Dei-  ineridionalen  Richtung  der  herrschenden  Meeresströmim^en  entsprechend 
greifen  die  Mündungen  dereelben  meist  tief  in  das  Land  ein.  Dai^egen  sind 
au.s  gleichem  Grunde  die  MOndungcn  der  nördlich  der  Stadt  Sansibar  der 
wesUkdttten  HQgelreihe  entstrSmendea  kleine  B&che  kurz  und  sumeist  durch 
Sftndbarren  ahgdenkt. 

Sehr  unruhig  sind  die  KOstNieontoureo  im  SMweeten  Sensiban;  wie 
die  Bildung  der  nhlreiehen  hier  vorhandenen  ideinen  Insdn  liingt  dies  mit 
dem  Wechsd  in  der  Ausdehnuim^  und  Miehtigilieit  der  jungen  Kallcablsge- 
rungen  stisanunen,  die  hier  der  HauptstrOmangsriehtung  entgegengestellt» 
eine  grosse  Differenaining  der  KQstenlinie  veranlassten.  Die  idemlicfa  me* 
ridional  verlaufende  Ostkflste  Sansibars  hat  dagegen  bei  der  Kustenver- 
set'/ung  eine  vorwiegend  auaglacheode  WirlLung  erfahren  und  flllt  durch 
geringe  Gliederung  auf.  Nur.  wo  das  von  der  übrigen  Insel  durch  die» 
sich  voTit  Uzi- Kanal  nach  der  Ostküste  hinziehende  Jangwani- Niederung  ge- 
trennt! >i)illand  Sansibars  gegen  den  nr)rdHchen  Theil  nach  Osten  vor- 
spnnfj;t,  lieijt  die  vit-lpe^jltederte  Thwaka-Bai.  Kinen  erhel)lichen  l"]intluss, 
nicht  nur  auf  die  horizontale,  .sondern  namentlich  auch  auf  dii'  vertic*Je 
ls,ii>;i  !)fiinii  hat  die  in  gegenwärtiger  Periode  stattfindtMide  po.sitive  Strand- 
vfM  I  I  irl  iiii^  ausgeübt.  Der  Korallenkaik  fällt  überall,  wo  er  immittelbar 
an  Alt'  .'^li andlinie  herantritt,  in  unterwaschener  Steil uaiui  in  die  See  ah. 
Aber  trotzdem  das  Meer  im  Vorrücken  begriffen  ist,  ist  dennoch  nicht  aller- 
orts eine  Kflstenverminderung  wahrzunehmen »  sondern  Danlc  der  grossen 
Menge  von  den  lebenden  KorallenrifTen  gelieferten  TrOmmermaterials  (Ko* 
rsUeiisand)  ist  auch  ein  nicht  unerheblicher  Landsuwachs  durch  marine  Ab- 
lagerungen alleijCLngsten  Datums  an  vielen  Stellen  mfigUdi  gewesen. 


Bas  Klima  Sansibars. 

Das  Klinia  Sansibar»  ist  trotz  der  Nalu'  des  ostafrikanischen  Fest- 
landes dnitürh  als  insulares  chnrnktcrisirt.  Die  Niederschläge  sind  wat 
bedeutender  als  an  der  gegetn~iberliegendeti  Küste.  Die  mittlere  Regen- 
menge betragt  nach  Hann*  in  Sansibar  162cm,  dagegen  an  der  Festland«»- 
küste:  in  Tan<;n  115.  in  I)ar-es-Salaani  11'^  und  in  I?ni:ninoyo  nur  89  cm. 

Die  '!'<  III pt'i  atur  ist  in  Sansibar  \välu«'n(l  des  üai;/* n  Jahres  eine  sehr 
ijli'ii-liiiKissii;*'.  Dii-  mittlere  Jahrestenijieratur  beträgt  (nach  H ' jahriiren 
ßcobat  htuiiireii j  2b. 7",  die  mittleren  Kxlreme  liegen  nur  10®  aus  einander 
(31.7 '  und  21.7°);  die  mittlere  Temi>eratnr  des  wärmsten  (F<"bruar)  und  die 
des  kältesten  Monats  (^Juli)  diÜ'eriren  noch  nicht  ganz  um  '6°.   Die  tägliche 

i  Handbnch  der  Rlimatologie  (Stuttgart  1897),  II,  S.  IdOS: 
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Tomperaturscluvankung  ist  4.1°.  Die  jährliche  ßegeiinienge  scheint  inner- 
halb grösserer  Porioden  erheblichen  Schwankungen  zti  imterlie<i;eii  und 
gegenwärtig  in  Al>naliine  begrilTen  zu  sein.  Nach  iVuilj ährigen  Messungen 
(1874 — 1878)  beträgt  die  mittlere  jährliche  ßegenuienge  155  cm  mit  120 
R^entagen.  £b  ist  dabd  sa  beaditen,  daas  d«rRc|sea  zameiat  in  heften 
GQaaeii  niederkommt,  wobei  nar  wenig  vom  Erdreldi  aufgenommen  wird 
und  das  Meiste  oberflichlicb  abfliesst  tmd  dabei  der  Vegetation  durch  Weg- 
wasdien  des  Bodens  womOgUeh  noch  aeiiadet  Der  meiste  Begeo  iUlt  im 
Mini  bis  Ifbä  {gnsae  R^enzeit,  KIsuaheli:  Manka)  und  im  Novemb«*  bis 
December  (kleine  Regemselt,  KIsuaheli:  Mmli). 

Doch  giebt  es  im  AUgemeinen  keinen  regenlosea  Monat  in  Ssnsibar 
und  die  «Jahreszeiten«  werden  besser  duroh  die  Windverhiltnisae  gekenn« 
zeichnet,  als  durch  die  wenig  schaif  unigrenzten  Regenzeiten  geschieden. 
Von  April  bis  October  henschen  südliche  Winde  vor,  Südwestmonsun,  von 
Mitte  December  bis  Mitte  März  hat  der  Nordostnionsun  die  Herrschaft. 
Die  Zeiten  den  zweimalifi^en  Monsunwechsels  sind  (bn-ch  variable  Winde 
und  Calmen  ausge/eicluiet,  in  ihnen  treten  die  starken  Uegeofölie  auf.  Im 
Übrigen  sei  auf  die  folgende  Tabelle'  verwiesen« 


Sansibar,  G«"  10'  S.,  39«  14'  E. 


T 

Mittel 

d.tigl. 

Extreme 

e  in  p  e  r  a 
Mtttl.  Extr. 

t  u  r 

Tägl. 
Ampi. 

ll 

Relative  i 
Feuchtigkeit! 

R  e 
Menge 

gen 
Taice 

27.9 

30.8 

24.7 

4.1 

6.1 

79 

59 

7.0 

28.1 

3U 

24.1 

4.0 

7.2 

78 

76 

7.8 

Min  

»J» 

31.7 

24X> 

4.2 

7.7 

80 

150 

12.0 

27.1 

30.6 

23.2 

3.6 

7.4 

83 

377 

16.8 

26.4 

30.2 

22.5 

4.1 

7.7 

82 

176 

12.0 

25.8 

29.0 

22.3 

3.8 

B.7 

80 

53 

5.8 

Juli  

25.2 

28.3 

22.0 

4.0 

G.3 

81 

59 

6.4 

25.3 

28.7 

22.2 

4.2 

6.5 

82 

63 

8.2 

25.7 

29.3 

22.4 

4.6 

6.9 

81 

47 

8.6 

26.3 

30.3 

22.9 

4.6 

7.4 

79 

95 

8.6 

27.1 

30.5 

23.5 

4.0 

7.0 

78 

188 

14.2 

27.5 

30.7 

24.0 

3.7 

6.7 

80 

205 

12^ 

Jahr   .   .  , 

26.7 

31.7 

21.7 

4.1 

9.9 

80 

1549 

120.2 

^  Diosdbe  ist  der  Zeitschrift  der  Ssteiretefatacheii  Geselladiafb  fib*  Meteoro- 
logie entnooMnen,  Band  XVI,  S.  16. 
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Vegetation  Sansibars. 
I.  NatflrUche  Vegetationsfonnea. 

1.  Strandformationen. 

A,  Die  Mangrowe-Formation. 

a)  Allgemeiner  Charekter  der  Mangrowe-Formationen  der 

Insel  Sansibar. 

Diese  an  allea  tropischen  KOsteo  verlnreitete  Formation,  die  Qbenll 
da  auftritt,  wo  in  FliusmQDduDgen  und  Buditeo  oder  hinter  vorgdagerles 
Inseln  die  Wucht  der  Brandung  geschwicht  ist,  und  sich  hier  zwischen 
Fliith-  und  Elbbelinic  ntisbreitet,  findet  auch  auf  der  Insel  Sansibar  an  ver> 
schiedenen  Stellen  ihre  Existen/-l>e(lingunpeai  Wie  die  Vertreter  kaum  einer 
anderen  l'danzengenossenschaft  sind  die  Mangroweptlanzen  durch  hochgradige 
Anpa-ssungserscheinungen  charakterisirt,  die  es  ihnen  ermöglichen,  sich  im 
Kampfe  um's  Dasein  gefj;en  die  mannigfachen  srliädlichen  Factoren  ihres 
Standort«**!  in  der  Brandungszone  erfolgreirli  lu  behaujiten.  Aus  diesem 
Grunde  hat  gcradf  die  Mangrowe.  mehr  als  andere  Pdan/.envereine  tmpi- 
seher  Gebirtc,  da.s  liesnndere  Inti-irsse  hervoirairender  Forscher  in  An- 
spruch geiiomuK  ii ;  namentlich  ^iud  es  F.  W.  SchimjM  i- '  nn(i  (i.  Kar>>k;ii 
welche  liau  und  l>eht  ns\veise  der  Mangrowegewächse  in  den  indo  -  uiaJayi- 
schen  Tropen  studirt  und  uns  mit  der  biologLschen  Bedeutung  der  auf- 
fallenden  Organisationsbildungen  dieser  Pflanzen  bekannt  gemadit  haben. 

Bei  Hochwasstf  gleichen  die  Maogrowcgeholae  elfieni  Oiberschwenun- 
ten  Waldgebiele.  Bis  zu  den  Kronen  und  tiefer  sind  die  Bäume  und  Striacher 
unter  Waaser  gesetxt  Schon  die  verschiedene  Firbung  des  fleischigen  oder 
lederigen  Laubes  lisst  uns  in  diesem  Zustande  die  verschiedenen  Arten 
unterscheiden,  aber  erst  die  Zeit  der  £bt)e,  wenn  der  weiche,  schlämmte 
Boden  von  der  Flutbwelle  entblosst  ist,  gewährt  uns  einen  vollen  EinUick 
in  die  eigenthinnlich«^  Organisation  der  Mangrowepllanzen.  Kine  nähere 
Betrachtung  der  ein/einen  Vertreter  der  Mangrowe  Sansibars  wird  uns  an 
besten  mit  diesen  An  passu  ngsersclieimmgen  bekannt  machen. 

Die  cliarakteristi.schte,  am  weitesten  vordringende  Art,  die  daher  in 
der  He^f'l  die  Mangrowe  nach  dei-  See  /.u  abi;ren7,t,  ist  Rhizophorti  mu- 
iTonata  ham  .  von  deri  I  lin^il  lorencii  Mknko.  auch  M  k  a  n  tl  a  genannt.  Narfi 
ersterem  N.iuit  ii  hei.sst  die  ganze  Forniation  Mkukoni.  Diese  Ptlan/c  ii>t  ein 
.')  —  \'lvn  holu  r  Baum;  auf  Sansibar  sah  ich  ihn  wenigstens  im  Allgemeinen 
nicht  iiöher  werden,  wogegen  er  unter  günstigen  Verhältnissen ,  wie  in  den 
grossen  Mangrowebeständeri  des  Uufijideltas,  bis  20  m  Mühe  erreiclit.  Auf 
geradem,  schlankem,  hell  berindetem  Stamme  trägt  er  eine  längliche,  wenig 
dichte  Krone,  deren  Zweige  gegenständige,  laozettliche,  lederige  Blätter 
haben.  Diese  zeigen  itn  Querschnitt  unter  der  durch  dne  starke  Cuticula  ge- 
scheitsten Epidermis  ein,  bis  dreiviertel  der  Blattdicke  einnehniendesWasser' 

'  Sielie  Litteraturverzeichniss. 

^  Karsten,  Über  die  Maiigrovea -V^etatioa  iiu  nialayi&cheu  Archipel. 
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gewebe,  welches  der  Pflanze  als  voi-zügliches  Scliut/.inittel  gegen  eine  über- 
mässige Transpiration  dient.    In  dem  von  Seewasser  durchtränkten  Boden 


Fig.  I.    Khizopkora  mueronata  Laui., 
CharAkterpflanse  der  Moiigruwc  •  Formation  der  Idm'I  Sansibar. 

würde  nämlich  die  letztere  alsbald  eine  derartig  hoi-hgradii;«'  C'onccntration 
des  salzhaltigen  ZelLsaftes  bewirken,  dass  die  norniahm  Functionen  der 
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Pllaii/«'  lierabgedi  ückt  und  zum  Stillstand  gebracht  \\  ürden.  So  ist  es  alier 
der  Pilanze  müglich,  die  AiireicheruDg  des  Zellsaftes  mit  Salz  so  Innerp  unt»T 

M 

dem  schädlichen  Grade  /u  halten,  bis  das  Ubermaa.ss  des  Giftes  liurcii  den 
rhemisnnis  der  Zelle  unschädlich  jjemacht  ist.  Auch  scheint  die  Herabsetzung 
des  Gasauislauschci  direkt  den  das  Salz  zersetzenden  chemischen  \'organgen 
der  Pllan/.enzelle  forderlich  zu  sein Wir  werden  daher  neben  den  Man- 
growen  auch  bei  den  Qbrigen  Pllanzen  der  Strandfortnationen  die  Trans- 
piration dareh  Autbildimg  einea  Wassergewebes,  durch  UnterdrfldKiuig  der 
transpirirenden  Oberfliche  (Fehlen  der  Btttter  und  Aiubildui^  didier, 
fleischiger  Stamniorgpne),  durch  dichte  Behaarung,  ÜberxQge  von  Wachs 
und  Uars  u.  s.  w.  vermindert  sehen. 

Daneben  aber  fordern  die  LebensverhUtnisse  der  MiQgrowe  nodi 
weitere  Einrichtungen,  wodurch  Ihre  Bewohner  beffthlgt  werden,  sich  gingen 
die  mechanische  WiriLung  der  Brandungswelle  zu  schützen  und  sich  in  dem 
ewig  bewegten,  schlammigen  Boden  genCIgend  zu  befestigen.  Ein  dement- 
sprechend auagebildeter  Wunselapparat  kommt  den  Mangrowen  um  so  mehr 
SU,  je  weiter  sie  in  das  Wasser  vordringen.  Bei  Rhizophora  mucronata  treten 
unterhalb  der  Krone  ans  den«  Ilauptstainme  znhlreiclie  brnime  Stelzwurzeln 
hei'\'or,  die  in  weitem  Bogen  mit  der,  durch  eine  aus  verhärtetem  Gewebe 
gebiltb'ten  Kappe  «^esehutzten .  weiter  wachsenden  Spitze  in  den  Boden 
dringen.  Diese  Wurzeln  senden  in  gleicherweise  NebenEste  heral);  sich 
berührende  Wurzeln  verwachsen  mit  einander  und  bilden  oft  dicke ,  unregel- 
mässige Ivnaucl.  Desgleichen  treten  auch  aus  der  Laubkrone  des  Baumes, 
vom  Hauptstamme  oder  einem  dickei'en  Aste  ausgehend,  einige  Luftwuraieln 
hervor,  die  ebeniUls  den  Boden  erreiche.  Es  kommt  so  efai  wdt  aus- 
ladendes WuracIgesteU  su  Stande,  welches  dm  Baum  auch  in  dem  unsicheren 
Schlammboden  genügend  befestigt  und  der  leicht  hindurcbgleitenden  Bran- 
dungswelle wenig  Widerstand  entgegensetzt.  Zugleich  dienen  aber  die  ober- 
irdischen Theile  der  Wurzeln  auch  zur  Athmung,  da  in  dem  voUstind^  mit 
Waaser  durchtribikten  Sehlamme  die  dem  Wurtelsystem  nothwendige  Luft 
nicht  vorhanden  ist. 

Aus  den  Blattnchseln  entspringen  die  ein-  bis  dreimal  dichotom  ver> 
sweigten  BiQthenstände.  Die  vier7."thli<;cn  Bluthen  werden  im  Knospenxu* 
Stande  von  den  harten  gelben  Kelchblättern  eingeschlossen  und  strömen, 
wenn  sie  ihre  weissen,  innen  filzig  behaarten  Kronblattcr  ausgebreitet  haben, 
einen  krnfttgen  würzigen  Duft  aus,  der  sich  bei  günstigem  Winde  bei  An- 
n'ahei-ung  an  die  Alangruwe  schon  weithin  l)cmerklmr  macht.  Die  Tunge- 
kehrt  birnföruiigeu ,  'S — 4  cm  Inngen  Fri\ehte  bleiben  am  Baume  hringt  ii,  der 
Anfangs  von  ihnen  umschlossene  Keimling  wächst  aus  dti  SpiL/.c  hervor 
und  entwickelt  sich  zu  einem  schlank  keulenförmigen,  grünen  Stäumichen 
von  30 — 50  cm  Länge.  Das  verdickte,  zugespitzte  und  harte  £nde  des- 
selben  ist  senkrecht  tnm  Boden  gekehrt.  J^zt  traaneii  sieb  dto  in  der 
Frucht  steckenden,  vorwsdisenen  Keimbl&tter,  welche  bis  dahin  die  Er- 


1  Vefg^.  L.  Dida,  Stofiweiäiael  und  Stmctnr  der  Halophyten.  Ishibfleher  flir 
wiaaenschalUiehe  Botanik  32.  Bd.,  S.  30B  ff. 
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nahning  des  Keimlings  vernuttelten,  von  letzterem  ab,  uud  die  junge  Pllanze 
wird  durch  das  eigene  Gewicht  senkrecht  id  den  Schlamin  gespiesst.  In 
kurzer  Zeit  werden  am  unteren  Ende  Öeitenwurzeln  entwickelt,  welclie  das 
PllänzcJiea  befestigen,  und  das  bisher  von  den  Keinibliittern  umschlossene 
JLaubknospchen  entwickelt  sich  zu  den  ersten  üiattern.  So  sehen  wir  denn 
a^ablreiche  junge  Pdänzchen  dieser  und  auch  der  folgenden  Maagruwearten 
in  allen  Entwickelungsstadien  unter  den  Kronen  der  BSume  und  Sträucher 
M18  dem  Sdilamm  aufrq^en.  Bd  hohem  Wtaserstande  kann  es  natAriich 
trots  der  L&oge  und  Schwere  des  Keimlings  Torkommeu»  dass  derselbe 
beim  Herabfallen  nieht  in  dem  Boden  stecken  bleibt  und  mit  den  Meeres- 
wogen  mit  fortgenommen  wird.  Diese  PIlEnaehen  nun  tragen,  da  sie  ge- 
legendich  von  der  See  wieder  ausgeworfen  werden»  zur  Verbreitung  der 
Art  bei. 

Ceriops  Gmdeäeana  Arn.  ist  ein  dicht  belaubtes  Blümchen,  bis  4  m 
hoch  mit  verkehrt-eiförmigen  bis  spatelfönnigen  aufrecht  gestellten  Blättern 
und  kleinen  funfzähligen ,  weissen  Blüthen.  Sie  steht  in  ihrer  Oi-^anisation 
der  vorigen  Art  sehr  nahe.  In  tieferem  Wasser  entwickelt  sie  ebenfalls  ein 
System  von  Stelzwur/.eln ,  das  jedoch  von  weit  j^erin^eren  Dimensionen  ist 
al.s  hp!  jener.  Meist  wächst  diese  Pflanze  jedoch  nui-  in  seiclsffrem  Wasser, 
liiid  dann  zeigt  die  Stanimbasis  eine  nnreii;elm&ssige,  durcii  theilweise  Ver- 
wachsung der  dicljt  am  Stamm  heruntergehenden  kurzen  Luftwurzeln  ent- 
standene charakteristische  Verdickung.  Der  bis  30  cm  lange,  gerippte  und 
warzige  Keimling,  mit  dem  der  iianm  oft  über  uud  über  l>ehangeu  ist, 
zeigt  dieselbe  Form  und  Entwickelung  wie  bei  Rhizophora  mucronata. 

Mit  Cmopt  CmdoBuma  suaammen  dichte  BesUade  bildend ,  findet  sich 
gleidiftUs  meist  in  seichterem  Wasser  die  ihr  auch  an  Grösse  gleichkom- 
mende Brugvitra  gymnorrhua  (L.)  Lam.,  ein  boschiger  Strauch  mit  lanxettp 
liehen»  lederigen  BlSttom.  Die  8 — Hsihligen  ansehnlichen  Blfitiien  sind  ab- 
Wirts  gewendet  und  entspringen  einzeln  den  Blattachseln.  Aua  ihnen  ent- 
Wiekelt  sich  ein  spindeliormiger  Kdmling,  der  in  Grösse  und  Form  einer 
Cigarre  gidcht  und  bei  der  Reife  mit  dem  Fruchtkelche  zugleich  abfällt; 
der  letztrrp  sitzt  dem  im  Boden  steckenden  Keime  hutartig  auf,  bis  er 
durch  Wachsthuin  und  Entfaltung  des  Laubknospchens  abgehoben  wird. 
Durch  die  spindelförmige  Gestalt  des  Keimlings  ist  diese  Pflanze  gegenüber 
den  ]>eiden  vorigen  Formen  mit  keulenförmigen,  unten  verdickten  und  7ti- 
ges])it7-ten  Keimlingen  erheblich  im  Nachtheile,  denn  nur  während  der  Ebbe 
und  bei  rnhiiier  I.nft  kann  derselbe  in  der  normalen,  senkrechten  Stellung  in 
den  Boden  gelangen;  recht  häutig  sieht  man  auch  die  mehr  oder  weniger 
horizontal  liegenden  Pllänzcheu  zur  Weiterentwickelung  kommen,  wobei 
sie  sich  etvs  a.s  aufzurichten  vermögen. 

Der  Wurzelappaiat  dieser  Pilanze  weicht  insofern  von  den  beiden 
vorgenannten  ab,  als  hier  nur  anfangs  und  nur  in  tieferem  Wasser,  bis 
Obw  fusshohe  Stelawuraelo  entwickelt  werdmi.  Ausserdem  aber  gehm  von 
der  Starambasis  horixontalverlaufende  Wurxdn  aus»  welclie  an  bestimmten 


*  Im  Rtti|jiMta  sah  Ich  die  Pflante  bis  10  m  hoch  werden. 
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Stellen  kniefSnnig  geknickte,  dem  Gaianstausch  dienende  St&eke  fiber  den 
Boden  erheben. 

Bis  in  das  tiefere  Wasser,  hat  soweit  wie  SMeopkora  mucrdmeUOj 
gdit  die  Sonneratiacee  SomtenUia  eoMohria  (L.),  der  schönste  Beam  der 
Bfaogrowe,  der  im  Wuchs  und  der  Farbe  des  schonen  Laubes  an  unsere 
Eiieo  erinnert  Ein  kurzer,  Übermannsdicker  Stamm  tri^;t  eine  brnte,  ge* 

nuuletc  Krone.  Die  durch  stark  entw  ickeltes  Wassergewebe  ausgezeichneten 
ledi'i  ig- (leiscliigen  Blätter  haheo  vwkelirt- eiförmige  Gestalt  und  besitzen  die 
Fähigkeit,  ihre  Kanten  den  Sonnenstrahlen  entgegenzustellen  und  so  die 
Flächen  der  austrocknenden  Wirkung  derselben  zu  entziehen.  Die  einzeln 
endstandifjen .  ijrossPfi  Rlnihen  hrsitzcn  einen  neiscliiij  -  ledt'ripen ,  inrifn 
dunkelrosarothcii  KcU  li.  imscheinL.-irc  t'adcnforniTp;*'  Bhimcnblätter  und  zahl- 
reiche lange,  weisM- .Staubtäiit  n  .  di«-  sieh  um  einen  weit  v()rra«;enden  tiriftVI 
gru[>j)iit;n.  Die  Fnirlit  der  Xo/////ru^m  mseolaria  iai  sou  ühf^eplattet  kugeliger, 
käselcihforniiger  (lestalt  und  enthält  ui  10^ — 20  Fächern  zahh*eiche  Samen. 
Sie  fällt  entweder  mit  dem  Kelche  verbunden  vom  Baume  oder  der  obere, 
die  Samen  enthaltende  Theil  lost  sich  von  dem  unteren,  mit  dem  Kelehe 
noch  am  Baume  verbleibenden  Theile  ab.  Im  WaMer  sehwimmend  bricht 
die  Frucht  vollstSndig  au«  einander  und  entlisst  die  schwimmfthigen  Samen, 
welche,  vom  Wasser  ausgeworfen,  alsbald  keimen,  liäne  derartig  hochgra- 
dige Anpassung  an  die  das  Aufkommen  der  jungen  Pflinaehen  erschweren- 
den Verh&itnisse  der  Mangrowe,  wie  wir  sie  bei  den  drei  ersten,  zu  den 
Bhizophoraceeu  geliSrenden  Vertretern  in  wei^^enden  Entwickdung 
des  Keimlings,  während  er  noch  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  ist, 
antrafen,  ist  hier  also  nicht  ausgebildet 

Die  Athemwurzeln  dieser  Pllanze  ragen  rings  um  den  Stamm  als  etwa 
2n  ein  lange,  an  der  Basis  etwa  3  cm  dicke,  nach  oljen  sich  verjungende 
SpKisse  spfikrecht  ntis  <lem  Boden  hervor,  sie  gehen  von  kriftigen  und 
zaljU*ei<  lien .  horizimlal  \  erlajifenden  Wur/.eln  aus. 

Eim  ii  uan/  ^deichen  \\'iir/ela|)|).'trat  zeigt  uns  Aviceftnia  tt^icinalis  L., 
von  den  Kinut  hori  ncn  IV1  e h  m  Lienannt,  ein  3  —  4  m  hoher  Strauch de^ssen 
He.sUinde  an  \Vt-idcngcbÜNcli  rrinnern.  I)ie  gegenständigen  lanzettlicheii 
Blätter  demselben  sind  oben  krälLiggrün ,  aui'  der  Untei-seite  aber  durch 
diclite,  knappe,  hier  ebenfalls  dem  Schutze  gegen  zu  starke  Transpiration 
dienende,  Behaarung  reifgrun.  Die  kleinen,  köpfchenartig  gedrängt  sitzen- 
den, gelben  Blfithen  besitzen  einen  uns  unangenehmen,  aber  viele  Dipteren 
anlockenden  Geruch. 

Die  flacli  kugelig  •eiförmige,  oben  zugespitzte  Frucht  ist  filzig  be- 
haart und  von  mattgrftner  Farbe.  Sie  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  gi^t 
bald  durch  Gatzen  ihrer  Schale  einen  weit  entwickelten  Keimling  frei,  der 
an  geeigneter  Stelle  ausgeworfen,  mit  Hülfe  hakenförmiger,  die  Basis  des 
Stiimmchens  besetzender  Haare  verankert  wird.  Alsbald  treibt  er  die  schon 
in  der  Frucht  als  kleine  Höcker  angelegten  Seitenwurzeln  aus  und  ent- 
wickelt sich,  mit  Hülfe  der  in  den  beiden  grossen  gefalteten  Keimblättern 

'  Im  Rn^idelta  sind  10 — 12  m  hohe  Exemplare  keine  Seltenheit. 
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mitgegebeoeo  Nlbrrti^e  in  kttnester  Zdt  wa  einem  U^en,  nun  adlwlln' 
dig  weiteriebenden  PflluzeheiL 

Die  bleistiftdieken,  bis  40  em  langen,  senkrecht  Mifingendeji  Luft- 
wnneln  entspringen  sahlreieh  den  horizontal  hinstreiohenden,  oft  blossge* 
spQiten,  vom  Stamm  auagehenden  Hauptwuradn. 

Diese  Mangrowepflanze  bildet  grosse  BestHnde  auf  den  snr  Fluthzeit 
nur  wenig  unter  Wasser  gesetzten  Lagunenflidien  und  ist  daher  in  der- 
artig flachen  Buchten  die  tonangebende  Form. 

Mit  ilir  süsaniinen  koiimit  an  solchen  Stellen,  wenn  auch  in  weit  ge- 
ringerer Menge ,  meistens  auch  iMmnitzera  roSMMMa  Wi  1 1  d.  vor.  Es  ist  dies 
ein  2  —  4  m  hoher  Strauch  mit  fleischigen,  spatel  form  igen  Blättern  und 
blottachselstänrliffen  wenip^zfihligen  Trtmbon  weisser,  kleiner  Blüthen.  Die 
klpiTien  LTi  iinrn  l'nichie  liahen  einen  harten  Kern,  dei'  von  lockerem  Scliwimm- 
geu  ehe  umgei)en  ist.  Der  Wurzelapparat  dieser  Pllanze  älinelt  in  der  Aus- 
bilduiiL'  hc)>>;enformig  Uher  den  Schlamm  hervorragender  Partien  demjenigen 
der  Bruguiera  gymnorrhiza. 

Auf  sandigen,  oft  sellist  hei  Flutii  noch  kjinni  unter  Wasser  gesetzten 
Fl&chen  bilden,  an  die  Bestände  von  Avicennia  qfficinalis  auschllesseod  und 
h&ufig  auch  swisdien  diese  vordringend,  Sutammi  Barhdaca^vm  L.  und 
ArOtröenBrnum  mäkum  (Willd.)  Moq.  grosse  Rasen.  Eratere  Pflanze,  deren 
Blitter  den  Eingeborenen  als  GemOae  dienen,  ist  ein  niederliegendes  Kraut 
mitgi^ienst&ndigen,  fleischige,  sclimalen,  spatelförmigen  Bl&ttem  undaehsel- 
stindigen  Blfithen.  Die  fllnfstrahlige  BlOthenhOlle  ist  aussen  kelehartig  grQn, 
innen  roth  geftrbt.  Athroammtn  meUeum,  eine  Chenopodiacee  ist  ein  suc- 
culents, an  die  für  unsere  MarschlandskOsten  so  charakteristische  Sah' 
oormo  erinnerndes  Ptlänzchen  von  grüner  bis  blutrother  Farbe,  mit  kreuz- 
weisse  gegenständigen  Zweigen  und  verkümmerten  Blattoiganen.  Auch  die 
straudhige,  meist  kauui  uher  1  m  hohe  dickfleischie«-  Chenopodiacee  Stiaeila 
mrmffira  V ov&V. ,  mit  cylindiisclicn  Hlattern  und  unseiieinbaren,  zu  Knäueln 
vereinigten  eingeschleclitliclien  HliUlien,  ist  cliarakteristiseh  fiir  solche  Flaelu^n. 

Khenso  tritt  die  Cyperacec  Snrpus  srtairu.'i  L.  häiifit;  im  Anschluss  nn 
die  Maugrowegehölze  auf,  trockenere  Flüchfii  heileckciid.  Desgleichen 
auch  Spor<^lm  mrgmicwt  (L.)  Ktii.,  ein  flir  die  foIü;ende  Formation  charakte- 
ristisches starres  Dünengras  mit  xweizeilis^  i^rstf-lltcn  Blättci  n. 

An  lichten  Stellen  am  Rande  der  Lagunen ,  namentlich  au  den  offenen, 
mit  den  zuletzt  genannten  Pflanzen  bestandenen  Flächen  sehen  wir  häufig 
die  Lythracee  An^iv  aviduki  Forst,  grosse  Büsehe  bildend.  Sie  besitzt 
kleine  fleischige  hnzettiiche  BUltter  und  sechszUiüge  dimorphe  weisse  BlQthen. 

Namentlieb  landein wIrts,  da  wo  die  Mangrowegehölze  an  die  6e- 
bOsehfonnatioDen  des  Binnenlandes  gremsen,  treten  zu  den  bisher  ge- 
nannten eine  Seihe  von  Pflanzm  hinzu,  von  denen  die  folgenden  die  charakte- 
ristiscbten  sind.  Chry sodium aureum  (L.)  Me  tt.(Kisoaheli:  Mkeeho-mkecho), 
dn  bis  über  3  m  hoher  Erdfern  mit  lao^estielten ,  einmal  gefiederten 
Wedeln;  er  bildet,  dicht  truppweise  zusammenwachsend,  ausgedehnte  Be- 
stände, die  oft  als  zusammenhangende  Mauer  die  Mangrowe  nach  dem 
Lande  zu  abgrenzen.    Dazwischen  gedeihen  einige  Malvaceen:  HUnseut 
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HUaceut  L.,  ein  bis  10m  hoher  Strauch  mit  grossen,  gerundet-herzföruiigen 
Butlern  und  ansehnlichen  gelben  BlQtheng^oeken;  2%e«p«m  popuikm  (L,) 
Corr.  ist  meist  etwas  kleiner,  hat  mehr  dreieckig* henförmige,  pappel* 
■rüge  Blitter  und  röhrig-glockige,  grome  gell>e  BlQIhen.  Ähnliche,  aber 
kldqere  MQthen  hat  eine  sweite,  durch  drei  lange  und  schmale  Zipfel  des 
Attssenkelches  charakterisiHe  T^eqmsia  spec,  ein  bis  4  m  hoher  Straudi. 
fön  anderer  Iiaiifi^er  Strauch  am  Rande  der  Mangrowe,  meist  noch  im 
Bereiche  der  Fluth,  hl  du-  Snpotaoee  Sidaro9j^on  inerme  L.,  Ton  sparrigem 
Wuchü  und  3  —  5  m  Höhe-  Auch  diese  Pflan/.e  ist  durch  wagerecht  weit- 
hin verlaufende  Wurzeln  in  dem  beweglichen  Boden  befestigt.  An  den 
Zweigend»  n  stehen  gedranirt  praiir;röne,  lederic^e,  vorkehrt- eiformiije  Rlätter, 
und  unteilialli  dipser  entspringen  den  Achseln  der  liereit«  ahf^ffallprirn  Hliiitei- 
die  kur7.u;(-sti('ltrn  kleinen  Blütheo  oder  die  aus  ihueii  hervoi^t^augeueu 
schwarzen  Heeren. 

l'hcrrankt  wird  das  (icstriiuch  des  inneren  MangrowerauUes  von 
Flayellaria  itulica  L.,  einer  mil  den  zu  einer  Spirale  verlängerten  Blatt- 
spitzen  kletternden  PÜanse  mit  grosser  BlQthenrispe  und  rothen  Beeren. 

Hier  am  innerai  Bande  der  Mangrowdbestinde  tritt  auch  Idhifig 
Fhomix  T&dmaia  Jacq.,  die  sogenannte  wilde  Dattelpalme  auf.  Diese»  von 
den  Eingeborenen  Mkindu  genannte  Pflanze  bildet  meist  stammlose  Büselie 
lidlgrOner»  sicrlicher  Fiederblltter;  am  Grunde  zwischen  denselben  treten 
die  Blüthenrispen  hervor,  welche  kldne,  kaum  fleischige  Früchte  erzeugen. 
Fast  regelmissig  treffen  wir  auch  in  sierolicher  Menge  die  Composite  As- 
chea  DtotcoriäiB  (L.)  Del.  an,  ein  2  —  3  in  hoher  Strauch  mit  lansetÜiehen* 
ininzeartig  riechenden  Bl&ttem  und  rfithlichen  BlQthenköpfchen  in  ttafifget 
Anordnung. 

Als  Kpiphyten  kommen  in  der  Mangrowe  nicht  selten  einige  Flechten 
vor,  so  namentlich  eine  kleine  Lecanoracee  und  Bamaima  compianata  Ach. 

6)  Verbreitung  der  Mangrowe-Forma  t  ioii  auf  der  Insel  Sansibar. 

i>ie  wenin  ucijUederte  Ostküstc  der  Insel  bietet  nur  in  der  ausge- 
dehnten, durch  die  langgestreckte  felsige  Midiawi  -  Ilalljinsel  gegen  die  Wucht 
der  Brandung  des  offenen  Oceans  geschützten  ("liwaka- Bucht  Gelegenheit 
zur  Ansiedelung  von  Mangruwen,  die  hier  üppiger  als  sonst  wo  auf  der 
Insel  gedeihen.  Durch  vorspringende,  aus  festem  Korallenkalk  bestehende 
Halbinseln  ist  die  Bai  in  drei  gesonderte  tiefe  Busen  zerlegt,  die  die  Man- 
growex-egetation  selbst  am  Fusse  dw  steilen  Kalkfelaen,  wo  sich  sonst  die 
Brandungswelle  besondos  heftig  geltend  macht»  aufkommen  lassen.  An 
solchen  Stellen  ist  durch  die  Felswand  selbst  die  unmittelbare  Orense 
swischen  der  Buschvegetation  des  trockenen  Landes  und  d«i  eigentlichen 
Mangrowepflansen  gegeben.  Es  herrschen  daher  ontM>  den  Letaleren  auch 
die  am  weitesten  in  das  tiefe  Wasser  vordringenden  Arten  {Wdtofhora  mu- 
cronala  und  Sonneratia  casmfarü)  vor.  Nur  in  dem  westlichsten  der  Theil- 
busen,  welcher  beim  Dorfe  Chwaka  in  südwestlicher  Richtung  tief  in  das 
Land  einschneidet  und  hier  durch  eine  grosstentheils  versumj)fte  Niederung 
mit  dem  Uzi- Kanäle  der  Süd  Westseite  Sansibars  verbunden  ist»  treten  auch 
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die  anderen  fur  den  inneren  Rand  der  Mangrowe-FormaUon  cliarakteristischen 
Elemente  hinEO. 

Auf  der  Westseite  Ssnsibsr's  ist  es  sunftchsi  der  nördliche  Theil  des 
erwlhnten  Usi>  Kanals  und  seine  in  die  Jangwani« Niederung  eingreifenden 
Buchten,  wo  Mangrow^diSIse  in  grosser  Ausdehnung  und  typisdier  Zu« 
sammensetsung  auftreten.  Der  nordwestliche  Aua^ng  des  Uii-Kanais  bei 
der  kleinen  Felsinsel  Kitatama  (Nyeke)  ist  ganz  mit  Mangrowenwald  erfüllt. 
Blickt  man  von  der  etwa  30  m  hohen  Uferrampe  bei  Ungt^a-ukuu  nach  der 
Uzi- Insel  hinQba"»  so  ist  das  weniger  hohe  Ufer  der  letzteren  nur  an  der 
I^inie  zu  erkennen,  welche  durch  den  Weclisel  der  Vegetation  im  Land- 
schaflsbilde  henrortntt;  das  Wasser  des  Kanals  ist  vollständig  unter  der 
dichten  Mangrowevegetation  verborgen. 

Eine  scinnale  mit  Manf^rowen  bestandene  Biieht  schneidet  westlich  von 
Ungi\ja-ukuu  in  nöidlicher  Richtung  in  das  I  nii  l  fin  l'ir!  rtns<,'e(le Unter 
Manj^rowenwald  erfüllt  den  innersten  Winkel  der  tief  ciugruleiiden  ^'rossen 
Bucht,  welche  die  von»  Ilatajw  a  -  llü^el  überragte  südwestUcIie  H;»li)iiiscJ 
Sansibars  abtrennt.  Durch  die  langgestreckte  Insel  Ukantra  wird  sie  in  die 
Kombent-  und  Kisvam- iJai  zerlegt.  Wenig  nördlich  von  liungi -  jjoani  aus 
ersti-ecken  sich  die  Mangroweu  als  breiter,  in  einigen  Lagunen  in  das  Land 
eingreifender  QQrtel  cor  Riwani-^  Insel  hinObo».  Diei«  dnsehliesswd  erfüllen 
sie  vollstSnd^  die  Nordspitxe  der  Bucht  und  dehnen  sicli  wdt  nach  Westen  aus. 

Von  der  Sadspitr.e  der  Hali^wa*  Halbinsel  aus  erstreckt  sich  die  West- 
IcQste  der  Insel  Sansibar  in  siemlich  gerader  Linie  bis  zum  Bas  Kiongwe, 
südlich  der  Insel  Tumbatn.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  fehlen  grSssere 
Buchten  und  Kanile,  und  die  Mangrowe- Formation  bescbrinkt  sich  daher 
auf  Ideinere,  ziemlich  seichte  Gebiete  und  ist  charakterisiit  durch  das  Vor- 
herrschen der  weniger  tiefes  Wasser  liebenden  Arten;  namentlich  Aviceimia 
o/f/icimüis  ist  hier  überall  tonangebend.  Zunächst  treffen  wir  westlich  vom 
Uatiywa- Hügel  eine  in  nordlicher  Richtung  eingreifende,  dicht  mit  Man- 
growen  bewachsene  Bucht,  welche  mit  steilen  Felspartien  nach  der  See  zu 
abschliesst. 

Die  dreieckige  wenig  vorrnsxende  Halbinsel ,  welclu^  die  Stadt  Sansibar 
trä^t,  wird  durch  einen  dopj)eiten  (iürtel  von  ^Sümpfen  von  der  ubrigen 
1ni>el  getrennt.  Der  eine  von  die^ien  wird  durch  die  Lagune  gebildet,  weklie 
als  Pwani-ndogo  (kleiner  Strand)  die  aus  .nahisclien  und  indischen  8tein- 
bauteu  bestehende  alte  Stadt  von  deui  vorwiegend  aus  Lehmhütten  zu- 
sammengesetzten Negerviertel  Ngambo  trennt.  Diese  Lagune,  welche  im 
Süden  durch  eine  Sandbarre,  die  sogenannte  DQne,  von  der  See  getrennt 
ist«  ist  sehr  flach  und  beherbergt  selbst  Anieennia  ^^ßemafy  nur  an  den 
tieferen  Stdlen.  Neben  weiten  vegetationsiosen  Fliehen  tritt  nuusenhaft 
Stsumm  Borkdaeaatnm  und  Suoeda  momriea  auf.  Der  Band  der  Lagune  wird 
von  BsujmIw  oeUub  dngefasst 

Der  zweite  Sump^Qrlel  seht  sid»  von  der  Mission  BUungani  im 
Süden  im  Bogen  um  das  Negerviertel  herum  und  erreicht  bei  der  .soge- 
nannten Dobi -Wiese  im  Noidcn  der  Stadt  wiederum  die  See.  Nur  die  am 
Meore  gelegenen  Endglieder  dieses,  eine  Rdhe  einzelner  Sumpfe  umfassenden 
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Oftrtela  sind  mit  Maiigrowev^etation  bewaduen,  die  fibrigm  sind  Silas- 
waaaersQmpfe.  An  der  Mission  Kinngani  ist  das  sddite  Hangrowebeeken 
durch  eine  tob  den  Pflaosen  der  folgeoden  Formation  bedecicte  Sandbarre 
seewirts  abgcigrenzt.  Das  nfirdlich  der  Stadt  gelegene  Mangrowegebiet  iat 
durch  die  rorg^serte  niedrige  Insel  Hwembe-makumbi»  slldwestlidi  des 
Sültansschlosses  Marhubi,  au  einem  siemlich  aasgedehnten  aber  gleicfalaUi 
ilachen  Sumpfe  geworden. 

Nöi  illicli  dt'T  Stadt  Sansibar,  wo  der  der  Westltöste  der  Insel  parallel 
streicbeode  Hngelziig,  der  bei  der  Schlossruine  Masingini  (135  m)  die  höchste 
Erhebung  der  Insel  darstellt,  sich  nach  Nord  hin  erstreckt,  sind  der  Man- 
gi*oweforninti<in  in  den  Mihidiingen  der  von  diesem  kommenden  zahlreic  hrn 
Baclip  Exist<'n/.])('iliti;;tiiiü;»'ri  i^rj^fben.  Das  sudlichste  dieser  Miinduiipsgt^biete 
bildrt  ziiglficlt  (Irn  eben  erwähnten  Nordabschltiss  dps  die  Stadt  Snnsibsr 
umzif hfiiilm  iSiiiin)fii;iiitcls.  Die  einzelnen  Mündiin;;en.  die  \ielfacb  diin-li 
Sandbai  reu  (StrandwälU')  iiaeli  Ntirden  abgelenkt  sind  und  dadurch  um  »o 
mehr  Neigung  zur  Versumpfung  zeigen,  sind  meist  sehr  tlach  und  von  ge- 
ringer Ausdehnung.  Amcenuia  oj(ficmalis  ist  hier  ülierall  die  vorheiTSchende 
Form,  die  »iwdien  in  nur  wen^e  Fuss  hohen,  jedoch  biQhenden  und 
Ihiehtenden  Eitemplaren  auftritt. 

Am  Ras  Kiongwe  betreten  wir  im  Bezhrlce  Mitokotoni  das  grSsste 
Kntwtsserungsgebiet  der  Insel.  Zuntciiat  ist  es  das  MQndungqg^iet  des 
Zingwe-Zingwe  und  Mwanakoni1>o,  die  grosse  Lagune  von  Mwanda,  die, 
tief  in  das  Land  eingreifend,  mit  flppiger  Mangrowev^etation  erf&Ut  ist 
Ziemiich  unmittelbar  an  die  Mwanda- Lagune  schliessen  sich  die  Mangrowe- 
bestände  an,  welche  die  Mündungen  der  übrigen  im  Mkokotoni- Bezirke 
die  See  erreichenden  BSche  erf&Uen,  als  schmale  voti  dichten  Maasen  des 
Cht^9odkim  aureutn  eingefasste  Zungen  in  die  ausgedehnten  Kokospüanzungen 
dieser  Gegend  eingreifen  und  im  Schutze  der  Insel  Tumbatu  mit  Sonneratia 
caseolaHs  und  namentlich  Khizojihom  mvcnmnta  weit  in  die  See  vordiineen. 

Die  Nordspilze  Sansibars  st  lit  ini  nur  in  einer  seichteo  Bucht  bei  der 
Insel  Daloni  einige  Mangrowen  nuf/u weisen. 

Von  den  Nnchlmrinseln  S;insii)ars  hat  die  grosste.  Tirmbatu,  auf  ihrer 
DsLseite  d<'r  Mangrowevegetatii)U  Geiejjfnheit  zur  Ansiedelung  gegeben 
In  der  durch  die  Massanianibalbinsel  nach  Norden  liin  gegen  die  offtne 
See  geschntzten  Bucht  von  Kichaugani  dehnt  sich  die  Formation  weit  nach 
Süden  aus  und  wird  vorwiegend  von  JOiizophom  mucronaia  gebildet.  Von 
den  kleinen  Nebeninseln  trXgt  meines  Wissens  nur  das  im  Südwesten  ge- 
legne Kwale  in  einer  die  Insel  durehziehenden  Lagune  Mangrowevegetation. 

c)  Beaiehungen  der  Flora  der  Mangrowe-Formation  der  Insel  Sansi- 
bar an  der  der  Naehbargebiete  und  anderer  Linder. 

Vergleichen  wir  zunSchst  die  Mangrowe  Sansibars  mit  deijenig^  der 
oslafrikanischen  Festlandsküste,  so  zeigt  sich,  wie  es  bei  der  balbauurinen 
Lebensweise  der  in  Betracht  kommenden  Pilanxeo  von  vornherein  zu  er- 
warten ist,  dass  uns  die  Formation  in  allen  wesentlichen  Zügen  hier  wie 
dort  durchaus  dasselbe  Bild  bietet.    Die  eigentlichen  Mangrowegewichse 
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Bind  dieselben.  Xylocarpus  obowUu$  J u8t.S  ein  Straneh  mit  paarig  gefiederten 
Blittem,  weissen,  stai>k  riechenden  Bltttbearispen  und  michtigen,  kugdigen, 
zalilreiche  schwiramfftlilge  Samen  entiialtenden  FrQchten,  der  in  der  Man- 
growe  der  KOste  bei  Dar-es-Salaam  liiufig  auftritt,  babe  ich  auf  der 
Insd  Sansibar  vermiast.  Auch  BmUen  hUoraH»  Dry  and.,  ein  weitver- 
breiteter, durch  unterseits  dicht  behaarte  BlEtter  und  ^«-kielto,  holzige 
SchwiinmfrQchte  ausgezeichneter  Strandbaum,  der  von  Holst  liei  Tanga  an 
der  ostafrikanischen  Küste  im  Anschluss  an  die  Mangrowe  gefunden  wurde, 
habe  ich  auf  Sansihar  nicht  gesehen.  Dagegen  sind  niioh  die  übrigen  ty> 
pischen  Refileitpflanzpn  d«*r  Mangrowr  hior  wie  dort  dir  f;lfrich('n. 

Die  Pilan'/.en  der  Mangrowt'foriimtiori  lassdi  üicli  in  drei  (iiiippcn 
eintlieiit'M .  deren  Isoh'ning  fiir  das  X'ersländiiiss  der  weitci  eii  \'erliri'itting 
der  einzelnen  Vertret»'r  ftM-dcrlich  Die  ei^üte  Gruppe  wird  von  den 

eigentlichen  Mnngrow  ebüuiuen  bez.  -sträuchern  zusauimenge.Hetzt .  die  weit 
in  die  See  voi-dringen  und  nur  zur  Ehbexeit  vollständig  von  den  Wellen 
entblösst  werden,  bis  sind  fur  unser  Gebiet:  Rhizophora  mucronata,  Ceriops 
candolletma.,  Bruguiera  gynmorrhiza,  Sanneratia  caseoiaris,  Aohemtia  oKjßemaHs 
und  Limmhura  racmwfo*  Alle  diese  besitxen  ein  Verbreitungsgebiet ,  wdches 
von  Ost -Afrika  Ober  das  troptsche  Asien  bis  Australien  reicht;  sie  fehlen  an 
der  westafrikanischen  KOste.  Ihr  Aresl  weist  mithin  auf  Verbrtitungswege 
hin,  die  nur  in  den  Meeresstrdmungen  gegeben  sind.  Der  Aequatorialstrom 
bietet  die  directeste  Waaserstrasse  von  den  aftdiichen  Insdn  des  MaUyiscben 
Archipds  nach  Ost-Afrika,  und  die  nach  der  Jatiresseit  wechselnden  Monsun- 
atröme  ennQglichen  ebenso  eine  Reise  vom  aequatorialen  Ost-Afrika  nach  d^ 
indo-malayischen  Gebiet.  Der  Annahme  einer  Wanderung  der  gpTinimten 
Pllanzen  über  weite  Meerestlächen  entsi>richt  vollkommen  die  Beschaffeuhdt 
ihrer  Verbreitungsroittel.  W^ie  wir  gesehen  haben  besitzen  Sonneratia  casro- 
faris,  httmnitz^a  racemosa  und  Avicennia  q^/tcmalis  schwimmfnhige  Friiclitf» 
br/uglicli  Sainrn,  und  bei  den  viviparen  Rlii/.nphorarprn  und  mich  bei  Art- 
cennta  sind  fiif*  Kriinlinge  berähijit.  sicli  laniic  Zi-it  schuninncnd  auf"  <1cmi 
Wa.'töer  7.ii  halten.  Ol)  nun  die  genannten  Man<;ro\vep(lan/.('n  ihn-  nrs{)rüng- 
liche  Heiniat  ini  tropischen  Asien  liaben  und  von  tlorl  in  nnscr  (i«'t)i('t  ein- 
gewandert sind  oder  uuigekehrl,  bltjibt  dabei  natfirliob  eine  otVene  Frat;e. 
Die  ThuLsache,  dass  die  betreffenden  Gattungen  in  ().st-.\frika  nur  je  mit 
einer  Art  vertreten  sind,  im  indo-malayischen  Gebiet  aber  je  zwei  bis 
mdirere  Species  aufweisen,  spricht  allerdings  xu  Gunsten  der  enteren  Mug- 
Uebkeit 

Die  zweite  Grup[)e  von  Fflsnzen  der  Mangrowefonnation  wird  von 
wenigen  succulenten  Krftutem  und  Striuchem  gebildet,  die  sich  meist  noch 
im  Bereiche  von  Ebbe  und  Fluth  hinter  dem  Mangrow^bUsch  ansiedeln. 
Es  sind  Semvmm  I^irkdaeasirum,  ArÖ^roenenHm  mdieim,  Suaeda  momMca  und 
jftwyto  addulat  denen  rieh  SeirpuB  Mlaen§8  und  SportA<^uj(  rirgmUsM  zuge- 
sellen. Diese  Pflanzen  entsprechen  in  ihrem  .\uftreten  luid  ihren  Lebens- 
liedingungen  recht  eigentlich  der  zumeist  auch  durch  dickdeischige  Ualo- 


>  =  Cvmpa  moUtcctngU  I^m.  in  Engler,  Pflanzenwelt  Ost- A&ikas. 
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]>hyten  cbarakteruirteD  Strtndflors  iiiuarer  MarscbUndskOsten ,  doch  treten 
die  PBanxen  dieser,  bei  dem  Fehlen  dner  aqoatiBeheii  Q^51sv^tetioB  an 
den  Kfteten  der  temperirten  Linder,  natflriieh  weit  mehr  in  den  Vorder- 
grund als  jene  Kräuter  und  StriUieher  innerhalb  der  Mangrowe  unseres 
Gebietes.  Von  den  genannten  Fflanxen  besitel  Suaeda  mammea  das  kleinste  Ver> 
breitiing^ebiet,  sie  findet  sich  an  den  Küsten  Ost-Afrikas,  Nordost-AfHkas 
und  Arabiens  und  geht  weiteriiin  nur  bis  Vorderindien.  Da  diese  Pflame 
auch  in  den  Saltsteppen  Inner -Afrikas  vorzukommen  scheint so  dOrften  wir 
in  ihr  wohl  r-irif'  ursprünglich  afrikanische  Form  vor  uns  haben.  Im  Gegen- 
satz dazu  beherrschen  die  übrigen  der  angeführten  Arten  ein  weit  grosseres 
Areal.  Vor  Allem  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  sich  mit  Ausnahme  von 
Pemphi*  aciduh  (Ost -Afrika ,  ostafrikanische  luschi.  Indien,  Malayischer  Ar- 
chipel,  Australien),  aucli  an  der  Küste  West -Afrikas  wiederfinden.  Bei  den 
tropisch  kosinnpolitischen  Formen  Sfirpus  setacei/-<<,  Sjx/rohohis  rir^jinf'm.s  und 
Sesurhim  Portularastrum  ist  dies  riatiirlich  wenii^er  auiTallend  als  \wi  Arihror- 
nemum  mdivum,  welches  au.s*.er  in  Ost-  und  Wrst  -Afrika  nur  in  \'orderindien 
und  dem  Malayischen  Archipel  gefunden  ist.  Die  Kleinheit  der  Frflchte 
und  Samen  der  rilaii/.en  dieser  Gruppe  stehen  ohne  Zweifel  in  Beziehung 
zu  dem  giussen  Areal,  welches  sie  bewohnen  und  lassen  weniger  an  Meeres- 
strömungen als  an  zuflUlige  Verschleppung  durch  Vögel  denken. 

Die  dritte  Qruppe  der  Mangrowepflanxen  wird  von  solchen  zusammen- 
gesetzt,  welche  fast  ganz  oberliaib  der  Flüthgrenxe  auftreten  und  die  For- 
mation nach  dem  Lande  zu  afagrenxen.  Es  sind  die  Qbrigen  der  oben  niher 
angegebenen  Pflanzen;  besonders  charakteristisch  ist  Itlr  diese  Zone  der 
stattliche  Farn  CSirjftodkm  mtreum,  der  dank  sdner  leieht  verachleppbaren 
Sporen  Aber  alle  Tropeniloder  verbreitet  ist  und  Qberall  im  Anschluss  an 
die  Mangrowe  auftritt.  Gewolitdieh  bilden  die  Pflanzen  dieser  Gruppe  nur 
einen  schmalen  Saum  am  Ufer  der  Mangrowekrieks.  Unter  gunstigen  Ver- 
hältnissen aber,  wenn  sich  z.  h  nn  die  mit  Mangrowewald  erfüllte  Bucht 
eine  von  Sumpfen  und  Wasseradern  durchzogene  Tlialniederung  anschliesst, 
treten  sie  in  grosserer  Aiisdehnimg  auf  und  bildea  eioeo  eigeoea  selb- 
ständigen PÜanzeaverein ,  den  ich  ab 

Bracksumpf-Pormation 

bexeiclmen  möchte.  Dieselbe  zeigt,  namentlich  in  der  typischen  Ausbildung, 
wie  ich  sie  an  der  Festlandskfiste  bei  Dar*e8*salaam  kennen  lernte,  vide 
Analogien  zu  der  von  Schimpor  im  tropischen  Asien  (und  Australien)  beob- 
achteten und  von  ihm  Nipaformation  genannten  *  Abart  der  Mangrowe«. 
Die  fttr  diese  dort  besonders  charakteristische  Palme  iVipa  fruHatm  Wurmb. 
wird  in  Ost -Afrika  durch  die  ebenso  massenhaft  auftretende  Mkindupalme 
{^utenix  reclinata)  ei  s<  t/t/'.  Daneben  sind  Chrytodium  eyteum  und  Sporobolui 
virgmicus  ia  einer  weichen,  weniger  stacheligen  Form  f&r  diese  Unterformatum 

^  Engler,  Pflansenwett  Ost-Airiksa,  A.  S.  39. 

*  Nach  Rurs  (Veg.  of  P^)  schefait  in  Bhiterindien  auch  der,  der  Aemiff 
nelU»ata  Jacq*  nabestehenden  Fkoeni»  pabidoM  Roxb.  eb  Hauptantheil  an  der  BO- 
dnng  der  der  Nipafbrmaiioa  dort  entspredienden  Vegetationsfonn  ansukoiBmen. 
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iü  erster  Linie  charakteristisch.  Dieselbe  fand  ich  auf  Sansibar  sehr  scljun  in 
der.langwani-Niederung '  ausgebildet,  wo  sie  sich  an  die  Mangro webestände  des 
südlich  von  Chwaka  tief  einschneidenden  Krieks  anschUcsst  und  weit  nach 
Süden  ausdelmt.  Eine  nur  von  der  weichen  Form  des  Sporobolus  virgmicus 
gelnldete  Onsnarb«  bed«ekt  weithin  den  «riehen  Moristboden.  Gleich 
kldnen  Insdn  Qbemgeo  einzelne  Gebtksehcomplexe  des  Chrytodmm  mirmm 
die  dntÖQige  Fliehe.  Auf  der  Weslseile  der  Niederung,  wo  audi  zur 
Trockenseit  der  Boden  noch  ron  sdiwiinEein,  ecfahiDini^^eni  Wuser  bedeckt 
ist»  bildet  dieser  Farn  allein  dn  geschlossenes  Dickicht.  Erst  am  Rande 
des  Sumpfes  treten  andere  Pflansen  hinzu»  namentlich  die  Mkindupalme 
und  die  Compoaite  PMea  Dioseoiiditi  dann  auch  BtKdamts  Kürkni  eine  Ar 
die  Sandatrandformation  so  charakteristische  Pflanze,  und  Terminalia  Co' 
kippa  L.,  ein  Baum  mit  grossen,  lederigen,  vor  dem  Abfallen  blutroth 
werdendoi  Blättern  und  ctagenartig  angeordneter  Verzweigung,  dem  wir 
elienfalls  nochmals  begegnen  werden.  Im  Sftden  schliesst  sich  in  der  Jang- 
wnni- Niederung  an  diese  Ft)rinatinn  ein  sumpfiges,  von  Ansiedehingen  und 
Pllan/.itiijj;en  dtirehspt;'«('s  TeiTain  ii)it  reiner  SHsswasser-Siirnfifllora  an,  welcJias 
wiederum  an  die  Mangrowebestände  des  noi-dliehen  Uzi- Ivanales  grenzt. 
Uberhaupt  geht  die  Bracksumpf-Forinalion  iinvermiltelt  in  di»*  \'egetatinn 
der  sumpügen  Süsswasserl)erken  und  Bachufer  ilber.  Ihre  ehai  aktci  islisclisten 
Mitii,litder  Chrysodmtn  mayum,  Phoenix  reclmata  und  Hitrhfa  Dioscoridix  finden 
sich,  wenn  auch  weniger  hervortretend  und  tonangebend,  auch  dort  wieder. 
Dieser  Mittelstellung  entsprechend  bieten  die  Lebensverhiltnisso  der  Brack- 
aumpf-Fonnation  wenig  Aulfallendes  dar.  Der  nacbtheilige  Cinfiuss  des  ge* 
ringen  Sala^haltes  des  Wassers  wird  durch  die  reiche  Zufuhr  frischen 
Siteswasaers  zi«nlich  ausgeglichen,  die  Bestandtheile  der  Formation  zeigen 
weder  au^epvigt  xerophiles  (halophiles)  noch  hygrophiles  GeprSge,  sie 
sind  dem  Klima  des  Landea  entsprechend  meist  mit  derbhiutigen  oder, 
weni^tens  in  der  Jugend,  behaarten  Blftttem  yersehen. 

Was  nun  endlich  das  Verbreitungsgebiet  der,  dieser  Übergangsforma- 
tion zukommenden  Pflanzen  angeht,  so  ist  zunächst  bemerkenswerth  die 
soeben  schon  erwähnte  Thatsache,  da&s  dieselben  nicht  mehr  !;o  allgemein, 
wie  es  bei  den  Vertretern  der  beiden  anderen  Gruppen  der  Mangrowe  der 
Fall  war,  an  die  Nähe  des  Strandes  gebunden  sind,  sondern  zum  Theil  auch 
im  Binnenlande  an  geeigneten  Stellen  auftreten.  Dies  gilt  7.)inial  ffirdie  afrika- 
nischen Arten;  Phoenuc  reclitmta  (tropisclies  Afrika,  Madagaskar)  und  Piurhfa 
DioMcnrirfif  (tropisclies  Afrika.  Nordostafrika,  Palästina),  sowie  das  trnpisrh- 
kosmopolitische  Chrys^Himm  ai/rtiim.  Dagegen  scheinen  Sideroj  i/hm  infmir  und 
die  Malvaceensträuclier,  sowie  auch  Terminalia  Catappa  und  die.  auf  S.iu- 
sibar  wie  gesagt  bisher  noch  nicht  gefundene,  Ileritiera  lüloralis  sich  an  das 
Strandgebiet  zw  halten'.    Von  diesen  letzteren  ist  Sideroxylm  merme  atif 

'  Auch  die  Eingebon'nm  unterscheiden  dieso  Formation  als  besondere  Land- 
sclia{i.ir()rni  neben  der  Mangrowe  (Mkokoni)  und  nennen  sie  Jaugwa;  das  ange- 
häugte ni  in  dem  hier  als  Ortsname  auftretenden  Jangwani  heisst:  in,  an  oder  bei. 

*  SUmwijfkm  tmnm  tritt  allerdings  andi  im  dichten  Biudie  des  jungen  Ro- 
rallenlandes  wieder  auf. 
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Ost-  und  Süd -Afrika  lu-schrankt  und  l>esitzt  Beerenfrflchte ,  wälirend  dio 
Boderen»  durch  schwiinmfahige  Früchte  oder  Samen  ausgezeidinet ,  ein  viel 
grosseres  Verbreitungsgebiet  liesitEen.  l%i^imia  popubim  und  flüWfev«  Ijiii»- 
em»,  deren  kleine  Samen  auch  eine  gelegentlidie  Versdileppang  durch  Vdgid 
nicht  unwahncheinUch  erscheinen  lassra,  kommen  fiwt  fiberaU  an  den  tro- 
pischen KQaten  vor,  TermmaUa  und  UenHera  aber,  deren  relativ  grosse 
SchwimmfrQchte  nur  durch  Meeresströmungen  fortgeschafft  werden  können, 
Ecigen  ein  dementsprediondes  Verbreitungsgebiet,  das  von  OstafrikA  bis  Neu* 
Guinea,  besQglich  Australien  reicht 

B.  Die  Sandstrand-Formation. 

a)  Allgemeiner  Charaliter  der  Sandstrand-Forinatiou  der  Insel 

Sansibar. 

Auf  dem  meist  srfininlen  Streifen  Kaiidigcn  Hn'lciis,  der  obi^rhalb  der 
frewohnlicheii  Fluthgrt'ii/.c  lanjije  Strecken  dfr  l\iistc  dei'  Insrl  bildet  oder 
>irli  ?tls  Harn'  vor  Buelitcii  und  Flii«;<!nirindiin|ii'n  schiebt,  ist,  ciiicrloi  ( »Ii  das 
Material  Quar/»saiid  oder  sogenannter  IvDi  alh-nsaiid  .  «'in  feines  Zen'eil)sel  von 
Korallenstocken  und  Molluskenschalen ,  ist,  eine  Flora  entwickelt,  die  sich  in 
älinlieher  Zusammensetzung  auch  an  anderen  tropi.schen  Kflsten  wicder6ndet, 
und  fDr  welche  von  Schiin^ier  nach  seinen  Untersuchungen  in  SQd-BrasUien 
und  Java  nach  ihrem  Hauptvertret^  der  Name  Pes- caprae- Formation  vor- 
geschlagen wurde.  Auch  auf  Sansibar  ist  die  Strandwinde,  Jpomoea  peji 
coprae  Roth.,  die  wichtigste  Charakterpflanxe  dieser  Formation«  Mit  nieder- 
liegenden, mehrere  Meter  langen,  weithin  knechenden,  bewurzelten  Zweigen, 
welche  fleischige,  oft  an  der  Spitze  zweilsppige  Bl&tter  und  grosse  trichter- 
förmige violette  BlQthen  tragen,  überzieht  die  Pflanze  wie  ein  Nets  grosse 
Fliehen  des  meist  flachen  Sandstrandes  und  ist  so  vorzuglich  geeignet,  sich 
auf  dem  lockeren  von  Wind  und  Wogen  bewegten  Boden  zu  bdiaupten. 
Ein  gleiches  fiir  diese  Formation  so  charakteristisches  Gepräge  zeigen  daher 
auch  die  meisten  übrigen  Mitglieder  dersellwn.  So  die  der  Ipomoea  im  Ha- 
bitus dadurch  sehr  ähnelnde  Leguminose  Canavalia  msiiformis  DC,  mit  prrossen 
dreithpilii;pn  Blaitorn  ttnd  vinlrftm  Rlutlirn.  und  Prffrm  ::r7}U!ue}>arica  {l.onr.) 
Gay,  ciiii'  l'fdalincnr  mit  tiederförmig  gelappten .  i- ilLi  inien  Blättern,  deren 
rosafarhiiii"  Hlüthpn  an  diejenigen  unserer  Dif^ifa/is  pnrjnirea  erinnern.  Ffm*»r 
Tribuliis  UrrrMri-s  L.  (initdcf  Varirtai  Trihulus  cistnifhs  L.),  eine  Zytioiiliyllart'«» 
mit  gefiederten  Blättern  nn<i  aiust  hnlichen  jjelhcn  Blütlteu.  Auch  das  iiarie 
stachelige  Gras  Sporoöolu.9  virginictis  (L.)  Kth.  mit  langer  Blflthenähre,  und 
Cypenis  maritimus  Poir.,  ein  Halbgras  mit  grossen,  unregeUniissig  rundlichen 
BIQthenstlnden,  treiben  lange,  mehr  oder  weniger  unterirdische  Aualftufer 
und  gehören  beide  zu  den  in  gr&sster  Menge  auftretenden  Pflanzen  des 
Sandatrandes. 

Halbkriechende,  mit  der  Spitze  aiiistrebende  Sprosse  entwickelt  auch 
eine  Composite  {W$delia?),  mit  rautenförmigen,  fleischigen  Blittern  und 
strahlenlosen,  gelben  BlQthenkSpfchen.  Ihr  schliessen  sich  im  Halntus  auch 
einige  strauchige  Pflanzenformen  an;  so  vor  Allem  Scaeoola  LpbtUa  L.,  mnc 
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Goodeniacee,  welche  in  ausgcdelmten  Bestimden  den  Strand  übeniebt,  und 

deren  niederliegeude,  mehr  oder  weniger  aiifreellte  Sprosse  grosso,  nn  den 
Zweigenden  gedriingt  stellende  fleischige  BlStter,  weisse  zygomorphe  Blüthen 

und  schwarze  Steiiifriiclitp  trafrm.  Von  dieser,  höchstens  1  m  hnc!i  werdenden 
l*llaii/e  untei-scheidet  sich  di«'  weniger  häidige,  inelirere  Meter-  lii»he  Scae- 
voln  K(teni<jii  X'alil,  ausser  dtiieli  die  Grösse,  durch  weniger  lleiscliige  liliitler 
und  weisse  SteinfViichte.  V.m  j;h*iciies  krummholzartiue.'s  Gepra£i;e  zeigt  auch 
Toume/brüa  an/mtra  L.,  ein  0  ni  hoher  Boraginuceenstr.nii  h  luil  grossen, 
dichtbehaarten  Blättern  und  kleinen  wohh'iechenden ,  /m  ilichten  Stenden 
angeordneten  BlQtlien.  Auch  Hibuteu»  tÜiaceus  L.  zeigt  in  seinem  vereinzelten 
VorkoraineD  in  dieser  Formation  zumeist  den  gleicben  halbniederliegenden 


Neben  den  genannten  tritt  noch  eine  ganze  Reibe  anderer  Strftucher 
am  inneren  Bande  6xx  sandigen  Strandxone  auf.  Die  Leguminosen  Sof^mm 
AmmmAw«  L.,  ein  2-^  m  bober  Strauch  mit  einlach  gefiederten  Bl&ttem, 
gelben  BiQtben  und  swisdien  den  einzdnen  Samen  eingescfanOrten  Hülsen, 
und  Caeitdpbaa  BonduetUa  Roxb.,  von  den  Eingeborenen  MkomoS  genannt» 
dorniger  Strand  1  mit  t^^leichfalls  gelhen  Bh'Uhen  <ind  doppelt  gefiederten, 
grossen  Blattern.  Ebenso  diarakteriatisch  und  häufig  wie  diese  beiden  sind 
audi  die  Sapindacee  Dodnnaea  vi-scosa  L.,  ein  3 — 5  in  hoher,  weidenartiger 
Strauch,  aufTallend  durch  geflügelte,  gelhe,  nindliclie  Früchte,  und  Gretcia 
fflandulosa  Vnh\ ,  eine  Tilincee  mit  zugespitzt  eiHinnigen,  gekerbten  HliUtern, 
rothen,  vielniännigen  Blüthen  und  viert!ieili{;en  Früchten.  Auch  I^pmphiJi 
aridrtif!  Forst.,  die  wir  schon  in  der  Man<^n)\ve  ivonnen  lernten,  tritt  auch 
liier  wieder  auf,  sie  bildet,  ebenso  wie  die  ;ileichfalls  auch  in  dieser  For- 
mat inn  vorkommende  Guettnrda  »peciosa  L.,  eine  wiciitij^e  ( 'harakterpllanze 
des  Felsstrandes.  Letztere  Art  ist  ein  3 — ö  in  huiun,  grossblätteriger 
Kubiaceenstrauch  mit  wohbiechendeu ,  weissen  Röhrenblütheu.  Eine  andere, 
nur  vereioielt  in  ^aßset  Formation  auftretende  Rubiacee  ist  die  1 — ly,  m 
hohe  Btfff^otna  punekUa  Vatlce,  mit  drüsig  perforirten,  lanxettlicben  BIftttern 
und  SU  rispigen  Stftnden  angeordneten  dimorphen  weissen  Blüthen.  Wich- 
tiger fllr  das  sandige  Strandland  ist  Suritma  marUma  L.,  ein  einige  Meter 
hoher  Strauch,  der  in  der  Bdaubung  an  Ampliw  dtcu&lii  erinnert  und  gelbe 
BlQthen  und  ▼iertheilige  kleine  Frflchte  trigt.  Endlich  sind  Rmdamis  Ktrkii 
Rendle  und  Catuarina  eqms^(Ma  zwei  baumförmige  Gewächse»  die  regel- 
mässig in  der  Saadstrand-Poimation  auftreten.  Ei-sterer  von  der  bekannten 
Traelil  der  sogenannten  Schranhen|)ahnen ,  mit  dornigen  langen  Blättern, 
wohlnechenden  Bluthenst&nden  der  männlichen  Bäume  und  gro.ssen,  länglich- 
kugeligen  Fruchtständen,  zeiijt  in  seiner  Befestigung  im  Boden,  durch  Aus- 
bildung zahlreicher,  dem  Stamm  entspringender  Stelzwurzrln  Ahnlichkeil 
mit  den  Khlzophoraceen  der  Mariirrowe.  Letzterer  ist  ein  l)is  Mi  m  hoher 
Baum,  mit  quirliger,  an  Coniferen  erinnernder  N'erzweiguug  und  schachtel- 
balmartigen  grünen  Endsprossen. 

Die  erwähnten  bäum-  und  .strauchartigen  Formen  treten  zumeist  am 
inneren  Rande  der  FonnaUon  auf  und  bilden  den  Ilhergang  zu  dem  weiter 
unten  zn  behandelnden  Strandbnscbe.  NSher  am  Wasser  koinmeu  dagegen 

Mittli.  d.  ti«m.  f.  Orient,  äprftclicn.  19U1.  UL  Abth.  0 
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noch  eiiiij;«'  Kraiit^ewächse  vor.  Ihlanma  striyoxa  Bojer,  eine  Capparidace« 
mit  linndfonni^  getheilton  Blättern  und  /ygoniorplien,  ro.safarhencn  Blüthen, 


Fig.  2.    I'andanus  A'irkü  Rendel. , 
CharkkterpflAtiK  der  Saodstrand  -  Formation  der  Insel  Saasibar. 


findet  sich  nicht  selten.  Charakteristisch  ist  die  Liliacee  Dipcadi  sansibari- 
cum  Kn'gl.,  ein  Zwichcigcwächs  mit  äusserst  schmalen,  langeu  Blättern  und 
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weuigzähligt II  Trauben  bräitnlicligrüner  Blüthen,  das  überall  bis  dicht  an 
die  Strandlinie  aultritt.  Die  Cyperacee  Fimbristylis  obtuM/oliu  (Lain.j  Ktli., 
die  auf  dem  felsigen  Strande  setir  häufig  und  typisch  ist,  stellt  sich  auch 
zuwdlen  auf  dem  dachen  Strandlande  dn.  Dasselbe  gilt  von  der  Composite 
Weddia  b^lora  Del.  mit  zugespitzt- eiförmigen,  grob  gejdgten  Bl&ttem  und 
gelben,  straliligen  BlOthonkopfchen. 

Die  erschwerte  Befestigung  in  dem  lockeren  sandigen  Boden  des 
Strandes  und  der  fortwShrende  Kampf  gegen  Wind  und  Wogen  sind  nicht 
die  einzigen  Factoren,  denen  die  meisten  der  aufgosShlten  Pflanzen  ihr 
charakteristisches  GeprSge  verdanken.  Durch  den  Salzgehalt  der  Luft  und 
des  Bodens  und  die  leichte  Austrocknung  dos  let/.tcrf  n  sind  die  Vertreter 
der  Sandstrand  •  Formation  mehr  noch  als  diejenigen  der  Mangrowe  in  un- 
«^ünstige  TranspirationsverhSltnisse  versetzt.  Dieselben  spiegeln  sich  in  der 
Structuf  ihrer  Assimilntionsorgane  wieder.  Einfache  Unterdrückung  der 
Belaubung  sehen  w  ir-  hei  ('afniarina  ^(juisrtifolia.  Fleischig- saftige  Blätter 
haben  Ipomoea  pes  cajirm  ,  Scat  rola  In/liflin  iiml  Scarro/a  Kofnif/ii .  ferner  Pem- 
phis  acidiJa  und  Sttriano  tnaritima.  Die  Ülättcr  dei-  h(!ideii  letzten  sind 
gleichzeitig  dinx-h  dichte  Beliaarung  gegen  iil)erniäs.siiit'  'l"rans[)irati<»n  ge- 
schützt, la  die.ser  Weise  sind  auch  Tonnujortui  arymtea  und  S/j)h(/ra 
tomenlosa  gewappnet.  Behaarung,  nainenllich  der  jüngeren  Sprosse,  zeigen 
ferner  IManMa  s^igosa^  Br^rm  tanguebarica^  Caesalpima  Jkmdvcdla  und 
TVadfly»  ttrrettri».  Letztere  beiden  Pflanzen  besitzen  ausserdem  die  Fähig- 
keit, die  Transpiration  durch  Zusammenklappen  der  Fiederbl&ttchen  zu  ver> 
mindern.  Der  gleiche  Zweck  wird  bei  verschiedenen  der  anderen  Formen 
auch  durch  die  gedilngte  Stellung  des  Laubes  verfolgt;  so  namentlich 
bei  den  ScxMeoAv- Arten,  bei  ToumtfcrHa  und  Smiima,  Derbe  lederartige, 
ebenfalls  behaarte  Blitter  besitzt  Gwäarda  ^oeekmt'f  diejenigen  von  Oreum 
fflandtUosa  sind  durch  stemfilzige  Bekleidung,  wenigstens  in  der  Jugend, 
geschützt.  Die  Blätter  von  Dodonaea  vwoom  zdgen  einen  Firnisültcrzug. 
Das  ledern iti^r  Laub  der  uns  schon  von  der  Mangrowe  her  l)ekamit«l 
Strandmandei ,  Terminalia  Catappa,  eines  10  —  30  m  hohen  Baumes,  der 
an  wenigen  Stellen  nnch  im  Anschluss  an  die  Sandstrand- Formation  auftritt, 
ist  durch  »  lagenarti^i  Ilaehe  Ausbreitung  und  Anordnung  gegen  horizontal 
streichende  trockene  Winde  !j;eseliiir/.t. 

Die  monokotylen  (Jt  wiiehse  dt -s  Sand&lrandcs  lu  sit/en  in  ihren  sebnm- 
len,  oft,  wie  namentlich  ht^i  DtjKadt  sa/utibarin/m,  luehi  oder  weniger  rinueii- 
tormig  gestalteten,  meist  harten  starren,  häuHg  noch  mit  Wachsüberzug 
verselieoen.  Blättern  Schutzmittel  gegen  zu  starke  Transpiration. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  der  Verbreitungsorgane,  der  Fr&chte  und 
Samen,  gelangt  die  Eigenart  des  Standortes  zum  Ausdruck.  SchwimmfrQchte 
oder  -samm,  geebnet»  unbeschadet  eine  IKngere  Seerdse  auszuhalten,  he- 
sitzen  die  grosse  Mehrzahl  der  Gewftchse  des  sandigen  Strandes.  Die  vier- 
theiligen,  behaarten  Früchte  von  Grewia  glanMw^  die  kugelrunden  von 
Gvsitarda  qteckma,  die  ovalen  Stdnkeme  der  TtrmmaHa  Caii^ipa,  die  Stein* 
kerne  der  Scaevola- ArieOj  die  Samen  von  Peny^ds  addula  und  Tmtmefartia 
mfmiea  sind  durch  ein  peripherisches  Schwimrogewebe  angezeichnet.  Die 
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grauen,  gliosendea  Samen  voq  Caea^mia  Bottehuseßa^  die  den  Negern  ak 
Steine  bdm  Brettspiel  dienen,  erlangen  ihre  SdiwimmfÜiigkeit  dadurdi, 

d.'iss  derSamrrikiM  n  die  Schale  nur  unvollständig  ausfallt  und  so  ein  grBnacffcr 
Luftraum  gebildet  wird.  Ähnliches  gilt  Hlr  die  Ft  fichte  von  Ipomoea  pe$ 
capme  und  DwloMua  wteosa;  die  der  letzteren  besitzen  aussordem,  ebenso 
wie  die  von  Casimrfnfr.  in  dw  AiisKildung  von  Flügeln  dir  MTmlichkeit,  sich. 
w«>n!Vst(>ns  auf  iLui-zere  l'IaUeroungea ,  der  Traosportkrafl  des  Windes  zu 
bedieDcn. 

Audi  die  Samen  von  Cftnavalia  ctisifarmix ,  Sop/tora  tmneniosti  und  Dtjr- 
rmli  mmiöarintm  besitzen  ScIiwiiiuafiiJiigkeit.  I>ie  Frucht  von  }\rtuiafiw> 
hirkti  /-«ligt  iui  oberen  Thf'il.  nur  von  verzweigten  Gefa.«isstr5ngen  und 
wenig  inarkartigem ,  iuflerrullleni  Gewebe  durchsetzte  liuhlräunie,  welche 
sie  EU  einer  ausgezeichneten  Scbwimnifrucht  machen. 

Anch  Vorrichtungen  xur  Verankerung  in  dem  lociteren,  bewe^tdiea 
Sandboden  treten  uns  in  der  Ausbildung  von  langen  Stacheln  an  den  FrOcbten 
von  TnMua  tureHrit  und  lYetrea  ztrngmtianca  entgegen. 

6)  Verbreitung  der  Sandatrand-Formatioo  auf  der  luaol  Sansibar. 

Die  vomebmlich  in  nieridionaler  lUcbtung  wirkende  Kraft  der  Monsun- 

Strömungen  des  Meeres  haben  die  ursprunglich  .schon  geringe  Gliederung 
tier  OstkHsti'  der  Insel  noch  erheblich  vermindert,  indem  bei  der  in  g^en- 
wärtiger  l'eri<>de  herrschenden  positiven  Strandverschiebung  Felsvoi  Sprunge 
durch  die  unterwPddende  Brandungswelle  fortgeschafft,  flache  Buchten  aber 
bei  dorn  reichlich  vorlmndrnfn .  nicht  nur  von  den  zerstörten  Felsmassen, 
sondern  in  nbi'rwic^t'ndcr  .Mcni:«'  von  (h'in  ('if  '^?ui/.e  Ostküste  umsäumen- 
den IcImmkIi  ii  Koi  alK-ni  ilVf  in  l'oi  ni  \  ou  .so;;cnainiteni  Ivoraltensand  geliefer- 
tPin  '!  rinnnit  rijiatei iale  «liin  li  San(ll>ane.n  und  niedrige  Dunenreihen  der 
KÜkSU'  (  i  rlei!»t  wurdini.  Die  letzteren  Bodenformen  sind  es,  die,  soweit 
sie  noch  unmittelbar  am  Strande  gelegen  sind,  der  Sandstrand  -  Formation 
ihre  Daaeinsbedingungen  bieten.  Auch  die  auf  einem  gcsooderten  Riffe  der 
0»tkiiste  vorgelagerte  Insel  Mneuiba  ist  ein  niedrige.s,  sandiges  Eiland, 
welches  mit  üppiger  Sandstrandvegetation  bewachsen  ist. 

Ich  hatte  Gel^enhdt,  die  Sandatrand-Forroation  der  OstkOate  an  ver^ 
schiedenen  Punkten  kennen  zu  lernen,  bei  Muyuni,  Matemwe,  Uroa  und 
Chwaka,  dann  auf  der  ganzen  Strecke  von  Michawi  bis  Bwc|jau  und  von 
Bwejuu  sfldlich  bis  Jamhiani.  Überall  trigt  sie  weseoitlich  denselben  Cha- 
rakter. Die  hohen  schlanken  Casuarinen  bilden  weithin  sichtbare  Land- 
marken.  Totirnffortia  arffentea  und  Suriana  marüima  habe  ich  nur  an  der 
Ostsf  it-  der  Insel  angeli-offen.  an  der  V^estkriste  scheinen  die^selben  au 
fehlen.    Auch  Caauarina  tritt  hier  weniger  häufig  atif  als  im  Osten. 

Der  Westküste  Sansibars  mangeln  überhaupt  so  lange  ununterbrochene 
Strecken  Hps  lilrtulrnfl  v.r'i*;sfn  Snnd'^trandes.  Wenig  atisgedehnte  Sand- 
ablagerunfi'  fi.  wrlclif  kli  iix'  Hucliten  und  Nischen  j-.vvischen  vors]n-ini;enden 
Felsen  an^Cidlcn .  wie  in  (hf  Kiwani-Bai  ilit  i  Huiii^i  -  j)wani)  und  im  Bezirk^' 
Maogapwuni,  aucl»  im  sudiiclien  riieile  der  Mbweni-Bai,  sowie  die  dachen 
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Ufer  zwischen  den  in  M&ngrowesönipfe  yerwandelten  MQndungen  der  zabl- 
r^cbeo,  nördlich  der  Stadt  Sannbar  und  bei  Mlcokotoni  üeh  in  die  See 
ergiesaenden  Bicbe  und  die  den  Mündungen  seibat  vorgeschoben  Barren 
bUden  den  Boden  flir  die  Sandstraad-Formation  der  WestlcOste.  Auch  der 
die  Stadt  Sansibar  mit  der  Insel  verbindende  Stnmdwatt,  die  sogenannte 
D&ne  von  Sansibar,  tiigt  auf  seinem  unteren  Saume  die  diarakteristiscfae 
Flora  dieser  Formation. 

Ebenso  treten  auf  dem,  den  kleineren  Felsinseln,  namenUich  Bawe  und 
diapwani  angcl.) liierten  Sandlande  die  typischen  Vertretet*  der  Sandstrand- 
ForuMitioii  jiiif.  Auf  der  Insel  Tumhatu  ist  dif^  Formation  iin  Süden  bei 
Jougue,  an  der  Nordspitze  und  auf  der,  die  Halbiusel  Massaniaoi  im  Norden 
scharf  begrenzenden  Sandbarre  ausgebildet. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Sandstrand-Formation  der 
Insel  Sansibar  an  der  der  Naehbargehiete  und  anderer  Linder. 

Si^aevola  Koenigii,  Ttnimefftrlia  argcnUa  mid  Suriana  mavthma  sind  bis 
Jetzt  von  dei%  Sansibar  gegen i'tljerliegenden  Küste  des  Festlande.s  noch  nicht 
bekannt.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  beiden  letzteren  bisher  auf 
SansilMU*  aueb  nur  an  der  OstkSste  aiq^^^troffen  wurden;  Soems^  Koeniyii 
habe  ich  an  der  WeatkQste  nur  an  einer  Stelle  (südlich  der  Stadt  Sansiliar) 
in  nur  einem  Exemplar  gesdien.  Im  ÜMgen  finden  sich  die  widitigsten 
Charakterpflanxen  des  sandigen  Strandlandes  in  g^eicfaw  Vertheilung  auch 
an  der  FestlandskOste  wieder,  wie  denn  überhaupt,  wie  schon  Eingangs 
angedeutet,  diese  Formation  in  thnlicher  Zusammensetaung  an  den  meisten 
tropisdien  KOsten  angetroffen  wird.  Dem  entspricht  das  grosse  Areal  der 
meisten  hierher  gehörenden  Pflanzen.  An  allen  tropischen  KOsten  ti-cten 
auf:  Ipemoea  pes  capraef  Canavalia  enf(if(/rmis  ^  Sporr^ohis  rirffinicvx ,  Dodonam 
viscosa,  weiche  sich  auch  im  Binnenlande  zeigt,  Caesalpinia  Bonducella, 
Sophora  tnmmtnsn  und  Trihuh/.s  Ar/v.<.7r/.f.  dieses  gleichfalls  auch  im  Binnenlande 
häufig  vorkommend.  Audi  Suridriff  nwritirna  ist  von  den  Kfistrn  fast  aller  tro- 
pischen Länder  bekannt  und  Firnhnstylis  oötnsifolf'a  i^r  die  w  eriii;  abweichende 
afrikanische  Form  der  au  den  iWn'ifxv.n  tropiscln-n  Kiisteii  verbreiteten  Fint' 
brhtylis  glotnerata  (Ket/..)  Neos.  O.st-Afrika  über  das  iiitb) -malayische 

Gebiet  bis  Austiaiien  (^und  eventuell  Polynesien)  reichen:  Cmuarina  cquise- 
ttfolia^  Toume/ortia  argenteay  Pmphis  actduhf  Guettarda  speciosa  und  Termi- 
naKa  Catappa.  SeawAi  IidMia  findet  sich  an  den  mdsten  tot)piachen  and  sub- 
troplscheo  Kflsten  mit  Ausnahme  Australiens,  Seaeoola  Koenigk  in  Ost'Afrika, 
den  ostafrilcanischen  Inseln  und  dem  tropischen  Ost-Asien.  WedeUa  hyiora 
reidit  von  Indien  bis  Ost'AfHka.  Auf  Ost-AiHka  beschränkt  sind  nur:  2)^Mff<S 
smvlbmieumt  I^lrm  zanguAariea,  JMamMw  ttr^fosa,  Grema  gUrndtdota^  Agf- 
«ftoflPM  pmeiata  und  Bmdtmue  Kvhü.  Letztere  Pflanze,  welche  ausgezdch- 
nete  Schwimmfirüchte  besitzt,  dfirlte  jedoch  nach  meiner  Ansicht  unschwei- 
mit  Pandanw/ascicidariB  liBm. ,  welche  von  .\rabien  Ober  das  indo-malayische 
Gebiet  bis  Neu-Guinea  und  Polynesien  nin  Strande  vorkommt,  zu  vereinigen 
sein,  (^/pma  maritimui  tdtt  in  Ost-  und  West -Afrika  auf. 
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(7.  Die  Felsstrand-Formatiott. 

a)  Allgetndiner  Charakter  der  Felastrand-Format iou  der  Insel 

Sansibar. 

Eine  sich  d&k  beiden  ▼oigeoannten  Strftodformatioiieii  durdi  die  grosse 
BesÜLadigkeii  ihrer  U*ttptvertreter  gleichstellende  Pflaosengenossensclisft 
krönt  in  meist  schmalem  Gflrtel  den  SteUabstUR  der  von  der  Brandung 
unterwaschenen  Rslkfelsen.  Da,  wo  die  Kflstenverminderung  sich  in  er- 
heblichem Maasse  ^Itend  macht,  tritt  sie  nur  spSriidi  und  unbeständig 
auf,  und  die  ji>\veilige  Binnen  fo in  lation  reicht  mehr  oder  weniger  bis  an 
die  See  lieran.  VV^u  aher,  durch  locale  Strömungsverhältnisse  bedingt,  die 
positive  Strandverschiehung  weniger  schnell  fortschreitet,  oder,  was  nament- 
lich filr  die  kleinen  Nachliarinseln  Sansibars  gilt,  die  Binnenformationen 
von  voiiilicif  iti  nur  e;r'riri«it>  Aiishildiiny  zpigfu,  tii't  i\'u-  Felsstrand  -  Fonn»" 
tioD  Vüllstiintlit;  in  ilir  Rcclit  und  betiatipti'C  tifn  ihr  zukniniiienden  Platx. 

Die  !iun;ill<'ri(l>ie  l'ilan/.e  dieser  Formation  ist  EupJuirlna  Nyikae  \* &\^, 
von  den  l'iiiu»'h(»rr[|(Mi  Nifofu  genannt,  eine  hlatllose  Cactus  -  Eiiphorhie 
mit  in  weitem  iit)y''ri  aarstcigcnden  Ästen  und  Zweigen.  In  der  Jugend  fast 
vom  Grunde  an  veiv.weigt,  trägt  sie  ü^jüter  auf  1 — 'Im  hohem  geradem 
Stamme  eine  uurcgelmässigCt  aus  den  in  einander  ge^sehlungenen  V^erzwei- 
gungen  bestehende  Krone  und  erreicht  eine  Höhe  bis  10  m*,  Ueibt  meist ^och 
weit  niedriger.  Die  Verzweigungen  sind,  soweit  sie  noch  grün  sind,  aus 
kurzen,  durch  deutliche  und  tiefe  Eioka>bungen  von  einander  getrennten, 
dreifiOgeligeo,  domentragendeo  Gliedern  zusammengesetzt,  deren  lusserste 
BiQthen  und  Früchte  hervorbringen. 

Neben  dieser  fand  ich  ganz  vereinzdt  noch  eine  zweite  Candelaber* 
Euphorbie  (£WpAorßta  Bhmhart^  Volkens?),  welche  sich  durch  die  vom 
Grunde  an  mehr  odet  w(>niger  parallel  /um  IIau]>tstamm  aufsteigenden  Aste 
luid  Zweige  sofort  hal)itnell  unteri»cheidet.  Sic  s|ii('lt  kaum  eine  hervorragende 
HoUe  innerhalb  der  Formation.  Dieses  Ist  jedoch  der  Fall  bei  einer  dritten 
cactusartigen  Kuphorbie,  Euphorbia  'rinimlli  L. ,  von  den  Eingeborenen 
Mtupa  irciiruint.  die  in  meist  stiniifliii^or  Form  haiififx  auf  der  Hohe  des 
Steilabstur/cs  d-  i-  KorallenlvMlkt'flscii  aidtritt.  Die  drehrundcu ,  etwa  bleistift- 
dicken ,  qt  inu-ii.  flfMsehiijeri .  IicxenlicM  UMi  tiir  wirren  V'erzwci^uii^eu ,  deren 
Hnd-spius^c  oti  wenige  hiiifälli^f  Idcine  liiiralr  Hliittcheii  und  an  der  bpitee 
die  Bh'Ulien  be/iiglich  Fruchte  tragen,  bilden  dichte  Busche. 

Fine  ebenso  hervorragende  Rolle  als  Euphorbia  Nyikae  spielen  in  dieser 
Formation  ^mpkis  actdula  Porst,  dn  Lytharaceeostrauch,  den  wir  schon 
in  den  beiden  vorigen  Strandformationen  kennen  lernten,  und  Gueäarch 
speciosa  L.,  die  wir  wenigo'  häufig  auch  auf  dem  sandigen  Straodlaode 
antrafen. 

Mit  dieser  Fonnation  hat  der  Feiastrand  auch  noch  dnige  andere 
Holzgewichse  gemeinsam.    So  Qrewia  plandvhsa  Vahl  und  Ccuuarma  «qm^ 

'  EujJuirhia  Nyikae  Pax  düiite  walirscli>  inlic!j  identisch  aeiu  mit  der  VOO 
Sansibar  (ohne  Biüth&n)  beschriebenen  Euphorbia  Lemaireana  Boisa. 

*  In       Steppeiigcbieteu  des  Binnenlandes  wird  die  Pflaaae  viel  hfiher. 
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Mtt^oHa  Forst.,  welch  letztere  auch  hier  baumfurmig  wird.  VereinxeU  finden 
sich  auch  Hibiscus  tiliaceus  L.  und  eine  Thespesia  spec,  (vergl.  Maogrowe). 
Atif  Tumbatu  sah  ich  in  dieser  Formation  auch  Erythrina  indica  Lam.,  ein 
kleiner,  bewehrter  Baum  mit  am  Eude  kopfig  gedringten  Trauben  grosser, 
scharlachrother  Blfithen. 

Im  Schutze  dirsri  Sträiichcr  liodeihen  einige  Stauden  und  Kräuter. 
Häiifii;  ist  IhlyiMxiinm  Vki/inaiiKU-s  L. ,  ein  rnussig  grosser  Erdfai-n  mit  fieder- 
theilifj;  i;cla{»[)ten  Blättern,  deren  Untei-seite  nackte  orangefarbene  Sporangien- 
liänt'dien  tragen.  Weniger  ständig  ist  ein  anileier  Farn,  IHeris  lonyi/olia  L., 
mit  gleichfalls  einfach  gefiederten  Wedeln.  Wo  der  Gürtel  der  Felsstraod- 
fonnaUon  eine  grössere  Breite  einniininty  treten  im  Schatten  des  Gebilsches 
atwei  Araoeen  mit  fiedertheiligen  Bltttem  aaf,  OonoiopM  Bahmi  Engl.,  mit  lang- 
gestieltem BlQthenstande,  und  Zamoeidea»  Loddigtäi  Schott,  deren  Blftthen* 
scheide  sich  tief  am  Boden  entfaltet  Den  sdiönsten  BIBthenschmueli  bildet 
hier  die  Amarillydaeee  Baman^n»  muU^oru*  Martyn,  mit  breiten  parallel- 
nervigen,  heUgrQnen,  xarten  Blättern  und  prftchtiger,  rother  Blüthendolde. 

An  sonnigen  Stellen  des  Felsens  findet  sich  nicht  selten  eine  Compo- 
sitetWiN^ta  bißora  DC,  mit  zugeapitst-eifönnigen,  grohgesairton  Blftttern  und 
gelben  strahlblQthigen  Köpfchen,  und  vereinzelter  eine  iTo/oiMiAodr spec,  mit 
diekflelschigen  Blättern  und  rothen  Röhre nLlnthcn. 

Auch  von  schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  charakterisirt  eine 
Anzahl  meist  succulenter  For  men  die  Felsstrand  -  Formation.  Ct/nanrkum  s<tr- 
coslemmatoides  K.  8c Ii.,  eine  Asclepiadacee,  deren  k!M'7p;e[;liedeite  stielrnnde, 
fleischige,  blattlose  St^n<;el  iniselieiiiliare  \v«'isse  Hlütiichcn  tragen,  ühei/ieht 
in  dichtem  Gewirr  den  kalilen  Felsen  oder-  umsciilingt  das  Gezweig  anderer 
Pflanzen.  Die  Vitaceen  dsstts  quadrauyiduris  L.  und  C.  rofmidi/olia  (Forsk.) 
Vahl  treiben  mächtige  Schlingstämme  im  Geäste  der  Eupkorliia  Nyikae  und 
anderer  Sträucher,  und  die  mit  fleischig  •  lederigen ,  herzfQnnigen  Blättern 
besetzten  Zwe^e  hingen  am  unterwaschenen  Steilabsturze  weit  lierab;  sie 
sind  bei  ersterer  Art  mit  4  bis  6  verkorkten  Kanten  versehen,  während  sie 
bei  letzterer  vierkantigen  (bis  vierflflgeligen)  Querschvdtt  aeigen  und  fieischig 
sind.  Die  Convolvulacee  IpomMO  ^aberrima  Boj.,  mit  grossen  herzförmigen 
Blättern  und  prächtigen  weissen  Schwärmerblumen,  ist  dne  schöne  und 
nicht  seltene  Erscheinung.  Vanäla  Roseheri  Bbch.  f.  trägt  an  der  Spitze 
der  daumendicken,  fleischigen,  brau ngrfmen,  gleich  endlosen  Baumscblangen 
das  Gesträuch  durchziehenden  Stengel  eine  Ahre  grosser,  weisser,  zart  rosa 
angehauchter  Bluthen.  Auch  die  epiphytische  Orchidee  AngreamQiryamae 
Ren  die  ist  für  diese  Formation  charakteristisch.  Dem  Felsen  an-  oder 
aufgewachsen,  bildet  sie  kleinere  dichte  Tomplexe  mit  langen,  zwischen  den 
zwei? j'Üiir  gestellten  Blättern  hervorragenden  Ähren  grosser,  weisser,  lang» 
gespornter  Bluthen. 

Samem'eria  Khmiluryii  Schwftfi.,  eine  LUiaceenstaude  mit  starren, 
stachelspitzigen  Blättern  und  groi»>>er  Kispe  weisser  Rohrenblüthen,  bildet 
stellenweise  schwer  passirbare  Beistände.  Hier  und  da  tritt  auch  Sansevieria 
jfuinensis  (L.)  Willd.,  die  wir  in  der  Straodbusch  -  Formation  noch  kennen 
lernen  werden,  auf. 
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Ohne  znsammfnhanpjpnde  Rasen  zu  bilden,  ist  die  Cy [ierhcee  Fhnbri*tylÜ! 
ohtusi/olia  (Lani.)  Ivtii.  liier  vv«  it  mehr  als  in  der  Sandstrand  -  Fomiation  eine 
stets  wiederkehrende  Erscheinung  auf  den  sonnif^sten  ,  külilstcn  Felspartion. 

Wie  in  der  Mangrowe  und  auf  »Inn  sandif^en  Strandland»',  so  finden 
wir  auch  bei  den  Vertretern  der  l-flsstmnd  -  Formation  noch  /ifndicli  ail- 
peinein  Finriclitungen  «usgeliildrt ,  die  mit  den  Lel)«-nslicdiiigiiiii;t'n  ihres 
iStandurtes  in  unverkennbarem  ZuäHninieiihungi:  stehen.  Zuiiäcii.st  bildet  die 
bei  den  betreffenden  Formen  erwähnte  Succulent,  die  besonders  den  Euphorbia- 
Arten,  Ojpumekim  taroo^emnuiUoidM^  den  beiden  C&m#-Artea,  Ktdamekoi  and 
VamUa  ein  so  nuffallendes  Gepräge  verleiht,  wiederum  ein  Schutzmittel 
gegen  Qbemlasige  Transspiration.  E2n  solehea  wird  auch  hier  nicht  allein 
durch  die  steinige  BeecIialTenheit  des  Bodens,  sondern  vor  Allem  auch  durch 
den  Salzgehalt  desselben  erfordert,  denn  die  bei  höchster  Fluth  heftig  an 
die  Felswand  anprallenden  und  hoch  aufspritaenden  BrandungsweUen  be- 
net7.en  auch  den  von  unserer  Formation  eingenommenen  vorderen  Saun 
der  selten  Über  10  m  holu  n  Fi  Isobi  i  Hache.  Über  die  rbe/.ögli eben  Schutzi- 
einrichtungen  bei  Casuarina^  Grncia,  Gnettarda  u.  S.  W*  ist  bei  der  Darstellung 
der  8andstrand- Formation  schon  das  NuUiige  gesagt 

b)  Vr  rhrei  l  Uli  g  ii«*r  Fe  Iss  tra  n  d -F  o  rni  a  tlon  auf  der  Insel  Sansibar. 
An  iler  <;an/fii  Ostküstr  d«'i-  Insel  tritt  die  Formation  iilH-rall  da  auf. 
\v">  das  stttinigf,  Korallrnland  in  steilem  Al»stur7.e  unuiittt^lbar  an  die  See 
iici antritt,  was  naiiieiitJich  ganz,  im  Nor<len,  dann  V)ei  Pon^we  am  Ras 
l'iua,  auf  der  Halbinsel  Michawi,  sudlich  von  Jauiliiam,  uiui  an  der  Süd- 
spit/.e  der  Insel  der  Fall  ist.  Aber  auch  auf  den  Jstrecken  vorherrscbenden 
Sandstrandes  bildet  der  stets  in  der  Nihe  der  Küste  bleibende  Kalkfels 
wiederholt  auf  kun&e  Entfernungen  den  Ufersaum  oder  durchbricht  in  ein- 
seinen VorsprQngen  den  Sandstrand.  Die  vorwiegenden  Charakterpflansen 
des  Felsstrandes  sind  an  der  ganzen  OstkQste:  IPen^plU»  adduht  Gnrttgtda 
tpeaoM  und  Qituarwa  eqmsei^olia. 

Die  WestkOste  Sansibars  wird  nur  von  einem  vielfad)  unterbrochenen, 
ganz  schmalen  gehobenen  Korallenriffe  ums&umt,  an  dem  sich  überall  eine 
erhebliche.  Stark  ftuLsehreitende  Kfisten Verminderung  bemerkbar  macht. 
Die  Binnenllora  und  das  Kulturland  treten  daher  \ielfae)i  bis  nnmittell>ar 
an  den  Steilablail  heran  und  die  Felsstrandgewachse  bilden  kaum  irgendwo 
einen  gescldossenen  Gürtel.  Nur  im  Süden,  in  den  üegenden  östlich  und 
weltlich  der  Kiwani-Kombeni-1^,  tritt  das  KorsUenkalkland  noch  in  grösserer 
Ausdehniuitr  niif. 

In  L;ri')bsier  Üppigkeit  ist  die  Formation  aid"  d<Mi  kleinen  Nachbar- 
iri><  In  Siuisitiars  ausgebildet.  iSchon  aid"  rnniliatii.  dcsst'ii  Küstrn ,  abgesehen 
vuii  der  niedrigen,  alluvialen  Massaniaai  -  llaJLinsel ,  fast  iii)i  t  all  durch  einen 
steilen  Felsabsturz  gebildet  wird,  kommt  der  Felsstrand  -  Formation  eine 
hervorragende  lioUe  iui  Vegetatiousbilde  zu.  Hier,  wie  auf  den  kleineren 
Inseln,  ist  neben  jFVmpAM  ocithda  und  Gnettarda  tpeekna  naroentlicfa  BupkoMa 
Nyikae  die  wichtigste  Charakterpllanze  derselben.  Auf  den  kleinen  Inseln, 
wie  Mwana-mwana,  Chapwani,  Kebsndiko,  Bawe  u*8.w.,  dringen  die 
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Pflanzen  des  Felsstrandes  meist  weit  in  das  Innere  vor  und  bilden,  durch- 
setzt mit  Vertretern  der  später  zu  betrachtenden  Binnenlandformationen, 
einen  eigenartigen,  nieist  relativ  hohen  Mischbusch,  wie  ich  ihn  auf  der 
Hauptinsel  nicht  angetroffen  habe.  AufChapwani  kommt  es  auf  der  Nord- 
seite sogar  zur  Bildung  eines  förmlichen  Hochwaldes,  in  dem  Euphorbia 
Nj/ikaCt  Ficus  capensis  und  wenige  andere  Pilanzen  den  Hochljestand  bilden. 


Fig.  3.    Kii|th<.>rl>iciiwa]<l  auf  der  Iiuvl  Chitpwain  Ix'i  SaiLiIbar 
(Ruphorhia  .\jfikae  l'ax.,  (iomtojmi  Boicini  Kogl,  und  Zatniueuletu  Loildüfetii  Schott). 


liier  treten  die  beiden  fiederblätterigen  Araceen  Gonatupus  Boivini  und  Za- 
mioculcas  Loddigesii  in  grossen  Mengen  auf. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Felsstrand-Formation  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbarge biete  und  anderer  Länder. 

Auch  an  der  ostafrikani.schfn  Fostlandskiiste  tritt  uns  die  Formation, 
soweit  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  Dar -es- 
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Salaam  aine  VeraUgemeinerofig  gaatatten,  Im  WaaentUchea  in  den  gl«ich«ii 
Zogen  entgagen.  Aueh  den  f&r  die  kleinen  Inadn  charakteiiatbcheD  Eapbor- 
bimmiaGhbaich  fand  ich  in  gleicher  Weise  dort  vor.    Als  l)eachten$\vert}i 
mag  hervorgehoben  werden,  dass  Euphorbia  Nyüeaey  eine  Pflanze,  die  auf 
dem  Festlaiide  nicht  nur  dieser  Formation  angehört,  aondera  vor  Allem  ab 
ziemlich  hoher  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  kurzer  gerundeter  Krone 
eine  rharnkterpllanze  der  diirrpn  Stpppengegenden  ist,  auf  der  Insel  Sansibar 
nur  i(i  der  Felsstrand  -  FoniiatioM  dn-  dem  Continont  zugekehrtm  Westküste 
und   der  dieser  vorgelageitcu  Juseln  siuftritt,  an  der  (»cpanisclieti  Ostkustt- 
al*€r  vollständig  zu  fehlen  sclu'int.    Ks  i^t  dies  ein  beuierkf I)^\vr^tlle.s  CJ^yf-n- 
stnck  7.11  dem  Fehlen  odn-  mu  ganz  vereinzelten  Vorkonnn«>n  von  Sitri'iru] 
maritima^  Tuumefortia  arycntea  uml  Scaevolu  Kucnigii  unter  den  l^tlanzei»  des 
sandigen  Strandes  an  der  Westküste  unsei'er  Insel. 

Wie  Bi^phorhia  Nyikae,  so  aind  auch  vide  der  fibrigen  die  Felmrand- 
formation  sttsammenaetsendai  Pflanaen  nicbt  dem  Strandlande  eigenthOm- 
lieh  und  gehOren  dar  afrikanisefaen  Binnenflora  an.   So  Rfikarbia  Skam- 
hardüi,  K  llrwsdS,  C^fiiaiMAim  tareoHmmtUoidt»,  Guu»  qua^w^ftdtui»,  CSmm 
roA»u2j^ofiia,  Sa>ueni$na  JSkrenbtrffii  und  S.  jfuintentiti  diese  sind  aumeist  tj* 
pisehe  Gewiehae  der  xerophilen  GehÖlae  Oat-Afrikaa  und  ala  aolche  gee%- 
net,  aueh  auf  den  salzhaltigen  Standoi  ten  des  Strandlandes  au  gedeihen, 
überseeische  Verbreitung  besitzt  von  den  genannten  mir  Cissm  qttadrartgu- 
laris  (tropisches  Afrika,  ostafrikanüsche  Inseln,  Arabien,  Ostindien,  Malesien), 
die  übrigen  sind  auf  Afrika,  mit  Kinschluss  Arabiens  bei  Cissm  rotundifolia 
und  den  Saruterieria- Arten,  beschränkt.  Ub^'rhatijit  ist  der  Manp;el  an  über- 
seeischen Vertrcfrrn  nno  beinerkcnswiM-the  Kigenthümlichkcil  der  Felsstrand- 
Formation  L'f'L'f'indx'r  der  Mangrovve  und  der  Sandstrand  -  Formation.  Pt7nphf.< 
acidula  und  Gn'ltarda  speclma^   welche  allei-din^s  aul'  dem  Felsstrande  weit 
mehr  eine  herrschende  Strllun«;  einnrhmen   als   in  anderen  Strandforma- 
tionen,  sirid  neben  Casuariua  njumti/tAia  so  ziemlich  die  einzigen  typischen 
Strandpllanzeu  mit  weiter  geographischer  Verbreilung,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen.   Sie  treten  nach  Schimper  Im  Indo-nulayischeo  Gebiete 
in  der  sogenannten  Barringtonia- Formation  auf,  welche  einige  Ähnlichkeit 
mit  der  sogleich  au  behandelnden  Strandbusch-Fonnation  au  haben  sdidnt. 
£ine  nnaerer  Fdsstrand«  Formation  entsprechende  Vegetationaform  scheint 
dort  zu  fehlen,  diese  scharf  und  deutlich  umgrenzte  Formation  adieint  vid- 
mehr  unserem  Gebiete  eigenthOmlich  zu  sein.   Unter  dieser  Vorauaaetzuog 
kann  es  uns,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Formation  nch  auf  einem 
erst  in  recenter  Zeit  aus  dem  Meere  gehobenen  Boden  ausbreitet,  nicht 
mdir  auffallend  erscheinen,  dass  es  zum  grossen  Tli eil  sneculente  Steppen» 
pflanzen  des  ostafrikanischen  Binnenlandes  sind,  welche  sich  in  hervor- 
ragender Weise  an  der  Zusammensetzung  der  Formation  betheiligen.  Haas 
Eiipliorhin  Nyikae  gegenüber  anderen  im  Binnenlande  ebenso  häufigen  Cactus- 
Eupliüiltien  eine  so  niaas strebende  Uolle  am  Sti-ande  spielt,   verdankt  sie 
wohl  der  Scliwimmfühigkeit  ihrer  FrfK  hte,  weiche  dadurcii  zu  Stande  kommt, 
dass  neben  dem  Samen  in  jedem  Finclitfache  ein  grosser  lufternillter  Hohl- 
raum ausgebildet  ist.    Im  Übrigen  sind  Schwimmlrüchte  bei  den  Pflanzen 
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(lirsf^r  Formation  schon  seltener;  über  di^euigen  der  niicli  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  vorkommenden  Arten  ist  schon  das  Nöthipje  ijesnift, 
auch  die  Verbreitung  dieser  Formen  will  ich  hier  nicht  nocfi  einm  tl  he- 
S])recheu.  Dieselbe  bleibt  jedoch  noch  für  die  folgenden  Pllauzen  kurz  zu 
erwähnen.  Vanilla  Roxcheri  und  Am/recum  Giri/mnae,  die  beide  sehr  typisch 
fur  die  Formation  sind,  sind  ostafrikaniiicii,  Jlaemanihus  multiflonts  geht  durch 
da«  ganze  trupische  Afrika.  Weit  verbreitet  und  gleichfalls  niciit  an  den 
Strand  gebunden  sind  die  Farne  Pdypodkm  P^moioä»  {wma  tropiacb«! 
Afrika  Ober  daa  tropiaeiie  Asien  bis  Australien  und  Polynesien)  und  Pbrig 
kmg^oUa  (Hut  tropiseh  uod  subtropisch  kosmopolitascb).  JSryHrwM  Mka  ist  im 
indischen  Floreoreicbe  au  Hause  und  wird  ebenfalls  im  Binnenlande  angetroffen. 

D,  Die  Strandbusch-Formation. 

o)  Allgemeiner  Charakter  der  8t randbaach-Formation  der  Insel 

Sansibar. 

Überall  da,  wo  die  sandigen  Meeresalluvien  eine  grössere  Breite  ein- 
nehmen und  als  flaches  Land  von  grosserer  AusdeJinung  auftreten,  beginnt 
tinmittelbar  hinter  dem  meist  schmalen  Streifen  des  Flachstrande^,  der  von 
(b'n  (Jewäclisen  der  Sandstrand  -  Formation  eingenommen  wii*d,  eine  Bnsch- 
vegetation  sich  inis/.nbreiten ,  die  in  vieler  Re/iehiin^  eine  Miftelstellung 
7.wischi'n  den  vorgenannten  Strand- Formationen  und  der  Huscii f  Jt  tii?ition  des 
Binnenlandes  einninunt.  jedoch,  auch  abge&elien  von  der  <;eognostischen 
Beschaffenheit  des  von  ihm  ei  unbenommenen  Rodens,  sieh  noch  deutlich  als 
gesonderte  Formation  darstellt.  Ich  halje  dieselbe  Straudbusch  -  Formation 
genannt,  obwohl  sie  eigentlich  nie  bis  unmittelbar  an  die  Strandlinie  heran- 
tritt; nur  gelegentlich  kann  es  dnnwl  Torkonunen,  dass  eine  Qbennlssig 
kriftige,  durch  lokale  Stroniungsverhiltniaae  begünstigte  KOstenverminde- 
rung  den  vorgelagerten  meist  nur  wenige  Meter  breiten,  von  der  fyomoea 
JMS  eaptam  und  ihren  Genossen  bewachsenen  Sandstreif  abgetragen  bat,  und 
nun  der  Bosch  bis  an  die  Fluthlinie  heranrdcht  Immerbin  doch  bildet  die 
Formation  an  dem  lladien,  ungeschOtaten,  der  vollra  Wirkung  von  VTwA 
und  Wogen  ausgesetzten  Strande  die  erste  geschlossene  Geholzvegetation, 
so  dass  der  gewählte  Name  berechtigt  sein  mag,  zumal  auch  viele  Pllanzen 
der  Sandstrand  -  Formation  auch  im  Strandbusche  wieder  auftreten  und  beide 
Fonnationen  vielfach  in  einander  greifen.  Der  wesentlichste  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  durch  die  pbvsiknlisclie  Beschnffetdieit  des  Rodens  -»be- 
geben. Dersclhe  ist  unter  dem  Stratidbnsche,  wenn  auch  sandig  und  durch- 
lässig, doch  bereits  \ve«?pntlich  gefestigt  und  zur  Huum.«»biidung  neigend. 
Ks  fehlen  daher  hier  die  fiir  den  beweglichen  Boden  unmittelbar  oberhalb 
der  Fluthlinie  so  charakteristischen  weithin  kriechenden  Krauter  luid  halb 
niederliegenden,  krummiioUartigen  Striinchei".  Auch  das  xen>phile  Gepräge 
tritt  weniger  auffällig  hervor  wie  dort. 

Die  Strandbnsch- Formation  stellt  einen  meist  demlich  lichten,  nie« 
drigen  Busch  dar,  überall  tritt  der  nackte  Boden  hervor,  derselbe  ist 
nirgends  von  einer  zusammenhSngenden  Grasnarbe  liedeckt.  Die  vorherr- 
schenden FHansen  sind  gewAhnIfch  eine  etwa  3  m  hohe  Composite,  mit 
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scJimallanzetÜicheii  Blättern  und  gellen  Blüthenkopfchen ,  Psiadia  dtxlonei- 
folkt  Steele,  sowie  die  Rubiacee  Triamolepis  HUdebrcmdÜi  Vatke,  ein 
2  —  3  m  hoher  Strauch  mit  lan/.ettlichen  BlEttern  und  dimorphen,  weissen, 
im  Scliliiiule  stark  behaarten,  knr/en  RShrenMnthen.    Diese  beiden  Arten 
bilden  bei  der  sonst  ziemlich  wechselnden  Ziisaiiimenset/iiiii;  der  Formation 
die   wichtig$«t(Mi  ( "harakterpllanzen   derselben.    An   der  Ostküste   ti  nf  ich 
auch  die  Sajiolaeee  Mimu^sujis  frutirosa  Hojcr  h!s  sehr  charakteri.sii--<icii  für 
diese  FuniiaLioii  an;  es  ist  dies  ein  bis  •>  m  liolier  Strauch  mit  glänzenden 
lederigen,    verkehrt -eiförmigen    Blättern    und   langgestielten ,  niekeuden, 
luittelgrosüeo,  weissen  BlQthen.     Die  4  m   hohe  Legununose  Desmodmm 
uoAeßtOim  DC,  ebenfalls  typisch  für  diq  Formation,  besitzt  gedreite,  lang- 
gestielte  Bi&tter  und  blattaehadstindige  Doldeo  «iemlich  kleiner,  weisser 
Schmetterlingsblathen;  die  Fracht  ist  eine  8&belf5nnig  gel)ogene,  flache 
GliederliQlse.   Hiitfig  tritt  auch  der  hellrindige  Verbenaceenstrsach  Gen- 
dfndron  ovale  KlotKSch  auf,  er  besitzt  eiförmig -laazetlliche  Bi&tter  und 
wohlriechende,  kleine,  weisse  R5hrenblflthon.   Auch  eine  Aloi  «ps«.  tritt 
in  dieser  Formation  auf,  sie  trigt  auf  einem  bis  5  m  hohen  Stamme  einen 
Schopf  dick  fleischiger,  grßner  Blätter  mit  rothgelbem,  gez&hntem  Rande, 
in  der  Näh«;  der  Stadt  Sansibar  ist  OpunHa  Tuna  H  a  \v.  die  vorherrschende 
Pflanze  in  der  Strandl»iis(  Ii  -  Formation.    Diese  stark  bewel)i*te  Cactee,  die 
ei-st  vor  wenigen  .lain /clinlen  nach  Sansibar  eingeschleppt  Sein  soll  und 
von  den  Nejrr  rn  M  '\})n  ya  Ivibuki  (Mada<rnsknr -  Dorn)  genannt  >y'ird,  trägt 
•grosse  rothgelbe  Biütiien    und   l)il(lrt  dirlit«-,    iindiirchdrin^Helie  Oehü^li- 
conjplexe.    Aiu-h  auf  der  Insel  (  hapvvani  traf  ich  diese  Ptlan/.<'  an. 

Von  d«  ii  Sträuehern  nml  Häiiinen  der  Sandstrand  -  Formation  tr^^J^^ 
im  Strandbu.vielie  wieder  auf:  Unuiu  ylandulosa  Vahl,  PsycJwtria  punc^^ 
Vatke,  Cacsalpmia  Bonduvella  Roxb.,  Pawiunus  Kirkii  Rendle,  CWiiari*  « 
eqwteHfi^  Forst,  und  Dodanaea  viscom  L.,  die  beiden  letzten  jedo«'  ^ 
ziemlich  selten.    Sehr  hiufig  in  dieser  Formation  irt  vor  Allem  auc«  ^) 
Euphorbia  ThwalH  L.,  seltener  jedoch  treffen  wir  EupJMia  Nyikae  Pai<  « 
hier  an;  beide  sind  uns  vom  felsigen  Strande  bekannt   Auch  verehizelte 
Exemplare  der  Mkindupalme,  Pftoenir  reeÜnaia  Jacq.  finden  sich  ebenfidls 
zwischen  dem  Gesträuch  des  sandigen  Alluviallandes,  sie  fallen  hier  jedoch 
lediglich  durch  ihren  Habitus  im  Landschaftsbilde  auf. 

Dann  treten,  an  diesem  oder  jenem  Orte  mehr  oder  weniger  ^ahtrr- 
sehend,  noch  einige  andere  Strancher  auf,  die  auch  in  den  Buscligdiölfe» 
der  Insel  oder  des  ostafrikanischen  Festlandes  vorkommen.  So  die  Cappa* 
lidarpf  Mamm  nervosa  (Höchst.)  Oliv.,  mit  gedreiten  Blättern  und  «n- 
selinlii  iien.  i^riinlichweisscn  Blüthen  mit  langen  Staubgefässen.  Ferner  die 
AcantliMcrr  Jinrleria  iMonitis  L. ,  ein  dorniger  Strauch  mit  lanzettliclien 
Blättern  und  zweilippigeii ,  izrlben.  anschnlielien  HöliretiblütltPn ,  und  die 
Malpighiacee  ^cm/otw/>u.-f  sa/tsiöa/icus  A.Jnss.,  ein  3  —  .im  lioher  Strauch  i 
mit  lanzettlichen  lederartii^i  n  Blättera,  grossen  gelben  Blrithenhatiben  und 
gelliigelten  Früchten.  Auch  der  Affenbrotbaum,  Aduu^outa  diyilatn  L.,  den 
wir  bei  Besprechung  der  Binnenformationen  Sansibars  noch  des  Näheren 
kennen  lernen  werden,  kommt  schon  hier  vor. 
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Von  sehlingenden  and  rankenden  Gewlchsen  findet  sieh  eine  ganze 
Beihe  im  Bereiche  des  Stnndbusches.  Die  unserem  Teufelszwiiti  (C^mokAi) 
ftiinelnde  Lsuracee  Cästj^^  ß^atwit  L.,  Mla-ngamia  (Kamelfutter)  der 
Eingeborenen,  umspinnt  in  dichtem  Gewin-e  das  Gesträuch  und  verbindet 
benachbarte  BQache  mit  einantler.  Fhgdiana  mdica  L.,  die  mit  den  zu  Ran- 
ken gewordenen  Blattspitxen  klettert,  findet  sich  wie  am  Rande  der  Man* 
growe  so  auch  hier.  Durch  linealf,  gegenständige  Phyllociadien  ausge- 
zeichnet ist  Aspnrafp/ft  falrahis  L..  mit  kleinen  Trauben  weisser,  sechszäh- 
lipjer  Bhlthrn.  Daemin  cimUfulxa  (Hetz.)  K.  Sch.  ist  eine  windende  Asel« 
piadee.  welche  dreiecUij; - herzfiirniige  UläUer,  weissliclic  RÜitlien  und  7.wei- 
theilige,  zottif^e  Kriichte  besitzt.  Auch  Ceropegia  spev.  mit  an.scliuHchen 
geraden  Rührcnhhitlien  windet  im  Gesträuch.  Desfjlrichen  durchzieht  Vanilla 
Roschfiri  Rhch.  f.,  die  wir  auf  dem  felsigen  8tramle  sclion  antrafen,  mit 
ihren  sclilangenartigen  iSchlingstengeln  das  Gehüsch  dieser  Formation.  Auch 
von  den  bodenaandigen  Pflanzen  benutzen  einige  das  Gestriueh  als  will- 
kommene Stütze;  so  die  fast  Oberall  verbreiteten  mid  auch  in  dieser  For> 
mation  auftret^den  Unkriuter  Commdma  masearemoa  Ch,  mit  scheidigen 
Bttttem  und  zarten  himmelblauen  BlOthen,  und  AsyOasia  gang^ca  (L.)T. 
And.,  mit  zugespitzt- eiförmigen  Bttttern  und  einseitswandiger  Traube  mittel- 
grosser liippenbiathen. 

Von  anderen  Krlutem  und  Stauden  tritt  namentlich  Seummeria  gm- 
ii««MK9(L.)  Willd.,  von  den  Eingeborenen  Mkonge  genannt,  oft  in  grosser 
Menge  auf  und  wird  so  zu  einer  wiclitigen  Charakterpllanze  der  Fonnation; 
aus  dem  dicken  unteriniischen  Wurzelstocke  entwickelt  sich  eine  Rosette 
derber,  langer  und  breiter,  fasen-eicher  Blatter,  aus  deren  Mitte  sich  eine 
gestreckte  Traube  wei.sser,  langrohriger  Bluthen  etheht.  Seltener  treten 
einige  niedrige  Gräser  in  dieser  Formation  auf.  Charakteristisch  ist  nneh 
Eitffypht'a  alni/olia  Welw.,  eine  Erdtirclüdec  mit  ül)ci nmtmshoher  lilüthen- 
staude  und  grimdstandigen  starren,  säbelförmigen  Blättern.  Auch  die, 
Liliacee  Dipcadi  sanxtharicum  Kngl.  springt  in  diese  Fonnation  über. 
Wo  der  Rusch  etwas  dichter  ist  und  einigen  Schatten  gewährt,  treffen 
wir  auch  wieder  die  auffallende  fiederblätterige  Aracee  Gonatopws  Boivini 
Engl.  an. 

Kebtti  einigen  Flechten,  von  denen  die  h&ufigsten  Physcia  picta  Nyl. 
und  eine  Oraphidee  sind,  und  dem  Pilze  B>ljf§actu8  Mngumeua  (L.)  Mey., 
einer  zinnoberrothen  Polyporacee,  welche  auf  todtem  Holze  Tquetirt.  sehen 
wir  hier  auch  echte  Schmarotzer  auftreten :  LoranAu» poeeilobolrjf»  Wer  t  h  \  mit 

*  Ix>rftiith'iM  fioediobotr^M  ii.  sp. ;  ramuli«  et  foliis  novcUis  fernnTiin-o  -  ]>ilosisj ; 
folii.s  subo|ipo«iti.s  .subsossilibas  e  basi  cordata  rotundati.s  aiiiplexicaulibus,  nervi:,  latcra- 
libua  utrinque  2  —  3  tenuibus  prominulis:  raceiuia  louge  peduticulatis  axillaribus,  pedi« 
oellis,  Imictais  et  calyedis  pilis  femigineis  obtectis ;  meemis  folta  snpeniRtibus ;  pedi- 
cellis  lurevibns  calyddam  aeqnantibas  vel  dnplo  longbribns;  brutea  ovato->lanceolata 
calyeuli  breviter  campaiiulati  dimidiam  snperante;  perlgoiiio  supi-a  tubi  basim  infla- 
tam  globosam  elongate  infundibulifonni  nibro,  laeinit«?  5  tubum  supenorem  superaiut- 
bos  auguste  linearibus  suraum  in  iatuiusm  oblongain  dilataiia  flavis;  filaweutis  angaste 
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j;t'iiiiulet- her/friruitgeii  Ülättum  utul  blatUiclisflstandiffen  liaul»»'fi  laiijjer. 
hlutrother  liliitlitin,  und  Loranthus  {cra^sissimus  Engl.?)  mit  kderigen,  runden, 
dreinervigen  Blittem,  iiad  »i  wenigen  blattachselständigen ,  einseitig  aufge- 
schlitzten Röhrenbl&then  bilden  kidne  dichte  Strliitdier»  welche  den  Zwei' 
gt'u  der  Wirthpfiaose  auf^wachsen  sind. 

Wie  die  Strandbuscli-Fonnetlon  schon  in  ihrer  iloristlschen  Zusiiininefi> 
setxung  wenig  Eigenthfimliehes  aufweist  und  seine  Vertreter  xun  guten 
Thetl  mit  den  flbrigen  Strandfomiationen  und  den  Binnengehölxen  gemein- 
sam hat,  80  tritt  auch  der  unmittelbare  Elnfluss  des  Heeres,  dar  nament- 
lich den  PHnnzen  der  Mangrowe  luid  des  Sandslrandes  zumeist  typisches 
und  auflallendes  Geprilge  verleiht,  hier  fast  ganz  zurQck.  Zwar  sehen  wir 
auch  an  den  uns  /uerst  in  dieser  Formation  entgegentretenden  Pflanaen 
noch  vielfach  Kinrichlungen  Ausgebildet,  die  nur  als  Schutzmittel  gegen 
ribcrniilsslgf  TiTuispirnthtTi  gt^lotitet  werden  können  —  die  knollenförmig*» 
Anschwellung  der  lli'isclii,m'n  SüimniJ^lieder  ])ei  Knioithia  nlm/oüa,  dif  l'Titrr- 
druckung  des  La(djes  Aaparagus  falmhi" ,  die  starke  liehaarung,  nainetit- 
licli  der  jungen  Triebe,  bei  Drsmf/<im>/i  um6t  /ui/um ,  ein  Fimisni>erzug  der 
Blatter  von  I^iadia  dodnnfifniia ,  die  dicklleiscliij;eti  Blätter  der  Aloi'.  der 
wasserhaltige,  schwanaiiij^c  Suuinii  der  Adansonia  u.s. w.  — ,  doch  /.eigen 
auch  die  meisten  Gehölzfonnatioueu  des  Binnenlandes  einen  derartigen,  mehr 
oder  weniger  hervortretenden  xerophilen  Charakter.  Auch  in  der  Verbrei- 
timg  der  Frfichte  und  Samen  sind  die  Strandbuschgewlchse  ▼om  Miccsre 
aiemlich  unabliingig.  Kine  unbedingte  Abhftngigkelt  wQrde  aucb,  wenigstens 
den  weiter  landein wirts  gehenden  Pflanzen  dieser  Formation,  nur  nadithdlig 
sein.  Hlufig  sind  Beerenfrilchte  (GsMrylAa  ßt^emdit  MmmmipB  yMonso, 
Ajgnragwt  /ateah»  u.s.w.),  desgleichen  solche  mit  Flugapparaten,  wie  die 
mit  Flügeln  versehenen  FrQchte  des  Aoridocarpua  gansibaricus  und  die  aus 
Hnnren  gebildeten  Schwebevorrichtungen  bei  I^adia  dodonit^oUa  und  deo 
.\>elej)iadnceen  Dnemia  und  (Wopfgia.  Die  mit  Schwimmapparat  versehenen 
Fruchte,  die  wir  innerhalb  dieser  Format ioii  antreffen,  gehören  denjenigen 
Pflanzen  an,  die  vom  sandigen  8irandlande  in  dieselbe  Qbergegxigen  sind. 

b)  Verbreitung  der  S  t  ra  nd  busch-F  orma  tion  auf  der  Insel  Sansibar. 

Wie  selioii  Finpanf*s  erwähnt,  kommt  diese  Formation  stets  im  An- 
schlüsse an  dit^  Satidstrand-Forniation  vor.  ihre  Verbreitung  fällt  daher  mit 
der  jener  xiendieh  zusammen.  An  der  «ganzen  Ostküste  »Sansibars  ist  fast 
überall  hinter  dem  eigentlichen  Sandstrande  ein  schmaler  Streif  sandigen 

iinearibns  apice  vaide  diUtatis  «t  antherae  obloogae  basin  ampleotentibna;  stylo  temi 

ftliformi;  stigniate  subcapitato. 

Intmiodleii  der  blOherifien  7AVfige  2—3  cm  lang.  Die  Blattspreiten  sind 
3  —  4  cm  lang  und  3  —  3.75  cm  breit.  Die  mit  1.5  —  2  cm  langem  Stiel  versehenen 
Trauben  sind  etwa  4.5  cm  lang,  die  Blüthenstielclien  bind  bis  2  nun  lang.  Die  Brac- 
tcen  1  miu,  die  Calyculi  bis  1.5  mm  lang.  Der  kugelig  gesdiwoHeiw  Thdl  dar 
Blathe  hat  2.25  mm  Durdunesser,  die  linglieb- trichterförmige  Röhre  ist  11— 18  nun 
lai^,  die  sdimslen,  oben  1  mm  brdtcn  Absdmitte  sind  17  nmi  latig.  Die  Anihsni 
sind  kaora  1,5  mm  lang. 
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Vorlandes  dem  oft  ziemlich  steil  ansteigenden  Koi-allenplateau ,  dits  sicli  weit 
in  das  Innere  der  Insel  hinein  erstreckt,  ausgebildet.  Auch  da,  wo  das 
Kalkgebiet  von  fl**r  Küste  an  nni-  sanft  ansteigt,  ist  die  Grenze  7.\visehen 
Sand-  und  Korallcnland  scliarf  niarkirt.  Dieselbe  fallt  /.iisninmen  mit  der 
Grenze  zwischen  der  Strand biisch-  und  der  Binnenbuschvegetation.  Auf  dt  r 
Seeseite  greift  die  Formation  wie  gesagt  häufig  in  die  des  san<ligen  Stran- 
des ein,  so  da.ss  beider  Grenze  oft  sehr  verwischt  ist,  zuweilen  jedoch  i.st 
audi  hier  die  letztere  durch  einen  niedrigen  Dünenwnll  in  aller  Schärfe 
gegel>eQ.  Auch  die  Innenseite  der  Halbinsel  Michawi  zeigt  die  Strandbusck- 
Formatioii  in  grosser  AosdelmuDg.  Überall  sind  ANsdüs  dodone^dia  und 
TriaineUpm  HädtbrandHi  tonangel>end. 

An  der  Westkflste  Swisibars  ist  die  FormaUon  nur  in  geringer  Ans* 
dehnung  vorbanden.  So  sunftebsi  in  der  Kiwani-Bai»  nördlicb  von  Bongi- 
pwani.  Dann  in  der  Mweni-Bai»  sttdiicb  von  Sansibar,  und  auf  der  niedrigen 
isandinsel  Mwembe^Malcumbi,  swisehen  der  Stadt  Sansibar  und  dem  nörd- 
lich davon  gelegenen  Sultansschlosse  Marhubi.  Auch  der  die  Enropiefstadt 
mit  der  Insel  Sansibar  verbindende  Strandwall,  die  schon  erwähnte  »Dftne« 
vf>n  Sansibar,  trägt  die  Strandbusch -Formatinn.  Dagegen  gelangt  sie  weiter 
nunlHch  auf  der  gati/en  Kustenstrecke  bis  zum  Ras  Kiongwe  nicht  wieder 
zur  Ausbildnn:^.  Aber  auf  der  Westseite  des  schmalen  Nordhornes  der  Insel 
tritt  (He  Forniatiun  auf  /ienilich  steinigem  Boden  wieder  auf  und  nähert  sich 
liier  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Formation  des  Felsstrandes. 

Auf  der  Insel  Tunibatll  findet  sieh  der  Stran(ii)u.s('li  in  geringerem  Um- 
fange im  Süden  bei  Yongoe;  in  lirosser  Ansdehnun^j:  bedeckt  or  die  flaebe  Halb- 
insel Massaniani  und  tritt  auch  beim  Dorfe  Kieliangani  atit.  An  ciic.sen  beiden 
Plätzeu  ist  er  durch  das  häufige  Vorkommen  der  Ädamonia  digitata  aui.ge- 
gezeicfanet,  AhmIbmm  JSrftii  bildet  un  Norden  genannter  Halbinsel,  an  der 
Grenxe  xur  Sandstmnd- Formation,  einen  geschlossenen  Hain  mit  dichtem 
BIStterdaehe.  Ebenso  gelangt  die  Formation  auf  mehreren  der  kleinen,  die 
Hauptinsel  auf  der  Westseite  begleitenden  Eilande  in  geringerem  Umfange 
xur  Ausbildung:  auf  dem  östlich  von  Tumbatu  gelegenen  Puopo,  wo  dw 
Strandbusch  ebenso  wie  auf  Massaniani  von  einer  Kokospflanaung  durch- 
setzt ist,  auf  Chapwani  und  Bawe  vor  der  Rhede  von  Sansibar,  ferner  auf 
Kwale  und  Pungume  im  SQdwesten  Sansibars. 

c)  Bezielujngen    der   Flora    der   S  t  r  a  n  tlb  u  sc  h  -  F  o  rin  ;i  t  io  n    der  luaol 
San.siliar  /.  ii  der  der  N  a  c  Ii  barge  b  ic  t  e  und  anderer  Länder. 

Für  die  Strand  husch -Formation  sind  im  Küstengebiete  Ostafrikas  die- 
sell>en  Daseinsbedingungen  gegeben  wie  auf  Sansibaj',  indem  auch  dort 
jimginni  ine  SandaMageruii^en  in  grosserer  Ausbreifunir  an  den  verschiedensten 
Punkten  der  hohen  Uferrampe  älteren  Landes  vor  i^eiagert  sind.  In  der  Dar- 
es-salaamer  (legend  sab  ich  gleichfalls  Psiarlin  dofUmf  'ifulia  und  TriahioUjiis 
Hildebrandiii  in  erster  Linie  tuiiangebead  in  der  Formation  hervortreten. 
Aber  auch  von  den  Qbrigen  Gewächsen,  die  wir  in  dem  Strandbusche  auf 
der  Inael  Sansibar  antrafen,  finden  wir  an  der  FesdandskQste  die  meisten 
wieder. 
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At^gesehen  von  den  vom  sandigen  Stnmdlaode  stammenden  Pflanzen 
ist  der  Strandlwaeh  ebenso  arm  an  Qberaeeiselien  Formen  als  die  Fels' 
Strand  •Forniadon.   Die  hervortretendsten  Mitglieder,  Btiadia  dodime^blm^ 
IHtinolepis  Bäddrmdtm,  MmmopaJnilkoMt  sind  nur  aus  dem  KQstengebiele 
Ost- Afrika.s,  die  beiden  letzten  ausserdem  auch  von  den  ostafifikanisdiett 
Ins*  ln,  !vpkannt  und  f^cluMncn  w  citeT  im  Innern  des  Coutinentes  v.u  fehlen. 
Auch  die  ebenfalls  u.stafrikani.sche  VaniUa  Roscheri  scheint  sich  im  Wesent- 
lichen an  die  Strandformationen  zuhalten.   Desgleichen  tritt  mich  O/mMt^miptNi 
orale  in  Ostafrika  vornrhinlich  in  der  Nähe  der  Kustr  auf.    Ktilnphia  oloi- 
/bltOy  ebenfalls  sehr  charaktri  istisrh  fiir  den  Strandbusch  kommt,  in  Ost-  nnd 
Westafrika  vor.     Auf  das  Stiamlland  !)eschrankt  scheint  auch  DesftuMi*um 
umbeUatum  zu  sein,  welclies  ausser  niif  Sansihai-  im  tropischen  Asien  und 
auf  den  ostafrikanischen  Inseln  (Coiiiorefi .  Mada^;a.skar)  v  oi  kommt,  vom  <*st- 
»frikanischen  Fe,\llaiule  jedoch   bi.sljcr  noch   niclit  bekannt  ist.  Tropisch 
afrikanische  oder  ostafrikanische  Binnenforuien  sind:  Maerua  nervosa,  Acrido- 
earpus  «mtHaricu^s ,  Euphorbia  Tirueaili,  EujjAorüa  NyOcatf  Sanmneria  ^wimmmw 
(auch  Arabien),  Adtmsoma  digitata  und  von  den  Schlingpflanzen  i>aomia  «or- 
d^oHa  und  GsMylfta  fitift^vm^  letztere  ist  auch  von  Madagaskar  bekannt  ^ 
paragw  fakahtB  ist  in  Ostafrika  und  Ceylon  gefunden  worden,  HagtOam 
intHea  ddant  ihr  Verbreitungsgebiet  über  das  tropische  Afrika,  Asien  ond 
Australien  aus.   Btaitria  IMom^t  ebenfalls  aus  den  Busehgeh51sen  des  afri- 
kanischen Binnenlandes  bekannt,  kommt  ausserdem  auf  Madagaskar  und  in 
tropischen  Asien  vor. 

Eine  unserer  Strandbusch  -  Formation  entspi*echcnde  Vegetationsfomi 
scheint  auch  an  den  Küsten  anderer  Tropenländer  entwickelt  zu  sein.  Die 
im  indo-malayischen  Gebiete  ausgebildete  und  von  .*^chimj)er  beschriebene 
•>Äcrrr<>K;^ww- Formation.,  di««  von  Knrr.  (\'t*t;.  ol"  IV^u)  (^»'nfalls  Strandlni.«;ch 
(Bench  jungle)  genannt  wird,  /«i^t  manche  Ähnhciikeit  mit  dieser  FormatioQ 
in  <  *--t  -  Afrika,  scheint  sich  alirr  nocli  wcnitjer  scharf  den  übrigen  Strandfor- 
luationen  gegenüber  ahzusondern,  ah»  dies  in  unserem  Gebiete  der  Fall  ist. 

2.  Blnnenfozmatloneii. 

Das  Binnenland  der  Insel  Sansibar  ist  durch  das  Vorkommen  halb- 
xerophiler  Gehöteformationen  au^ezeichnet  Trots  der  Inselnatnr  und  der 
dadurch  bedingten  rddilicheren  Niederachlige  hat  es  doch  auch  hier  noch 
ebenso  wenig  wie  im  ostafrikanischen  KOstengebiete  zur  Ausbitdung  hydro- 
philer Gehölze  (R^enwilder)  kommen  können.  Obwohl  diese  Thatsaehe 
auch  durch  die  uomittdbare  NShe  des  Continentes  und  sdnes  SteppenklisMS 
genügend  erklart  wird,  so  mag  dabei  doch  auch  dw  fiinflnss  des  auf  der 
Insel  weit  verbreiteten  trockenen  steinigen  Bodens  (Korallenkalk)  nicht  ohne 
alle  Bedeutung  geblieben  sein.  Niedrige,  krüppelhaftc ,  dcrbblStterige,  imnior- 
grüne  Bäinnchen  oder  Sträucher  sind  es,  welche  im  Innern  der  Insel  San- 
sibar den  \'cnf'tation.schnrakter  VtebeiTschen,  soweit  nicht  die  Culturen  des 
Menschen  das  ursprüngliche  Bild  beeinlhi.sst  nnd  mit  nrticn,  theilweise 
friM^licrcu  Farben  übermalt  haben.  Nur  wo  die  Bodenfeuchtigkeit  den  fehlen- 
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den  Regen  ersetzt,  in  sumpfigen  Becken  und  an  den  Ufern  der  Bäche,  haben 
sich  hygrophile  Vegetatiorjsfonnen  entwickeln  können. 

A.   Die  Büschs tep])en-Furniut ion. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Buschsteppen-Formaiion  der  Iiiael 

Sa  nsi  bar. 

Am  wichtigsten  von  den  Buschgehölzen  Sansibars  ist  die  Buschste])pen- 
Formation,  welche  ursprünglich  den  grossten  Theil  der  Insel  bedeckt  zu 


Fig.  '1.   Anona  tmtgaUiui*  Prrs., 
Char»ktrr]>0»nze  der  Bu«chHU!p]i«n-Funn«tioa  der  In!>cl  SanKibkr. 


haben  scheint.  Ms  ist  eine  mit  trockenen  üraslluren  durch.setzte  offene 
Buschvegetation,  eine  Strauchsavanne  im  Siime  Schimper's,  wie  sie  in  Ost- 
Afrika  von  den  Kingeborenen  allgemein  als  Pori  bezeichnet  wird;  sie  ist 
ausgezeichnet  durch  die  Gleichmässigkeit  ihrer  lloristischen  Zusannnensetzung 
und  die  geringe  Artenzahl  der  vorherrschenden  Ptlanzenformen.  Tonangebend 
ist  in  erster  Linie  Anona  senegalewfi-s  Pers. ,  ein  bis  5  m  hoher,  von  den 
Eingeborenen  Tope-Tope  genannter  Baumstrauch  von  obstbaumartig  kriippe- 
ligem  Wuchs,  der  besonders  geeignet  ist,  uns  den  xerophilen  Typus  der 
Pflanzen  dieser  Formation  vorzuführen.    Das  nur  auf  kurze  Perindm  im 
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Jahre  geoQgend  vorhandene  Wasser  verhindert  die  Kntwickeluog  langer 
Sproose  und  heiu^unstigt  damit  die  Ausbildung  der  Straucliform;  nur  UDter 
ausoa1niiswei.se  günstigen  Bodenverhältnissen  kann  dieselbe  Pllanze  xti  einem 
anselinlichen  Bnume  Ii.  rnn wachsen.  Die  grossen,  breit- eiförmigen  Blätter 
sind  namentlich  auf  der  transspirirenden  l^nterscite  mit  (li'  litfil/ifipr  Brhna- 
rung  versehen,  welche  bei  trockener,  sonnendurcligluht«»!-  Luft  ein  voi-zfig- 
liches  Schut/mittfl  i^pfren  zu  starken  Wasserverlust  hildel;  ausserdem  he- 
sitzen  »Ii«-  HlättiT  dio  Fähigkeit,  sich  in  der  Mittelrippe  rusamnu  n/ufalien 
und  iiirt'  beiden  lläll'teu  auf  diese  Weise  vertical  stellend  der  Kinw  irkunti 
iuteu.siver  Sonnenstrahlung  uielir  oder  weniger  vollständig  zu  cuLziclu-u. 
Anftna  senfgalensis  besitzt  unsclieinbare,  cigenthumlich  duftende  dreizählige 
Bliithen  und  bis  eigrosse,  reif  orangefarbene,  aromatiach  sQssliclie  Früdite. 
welche  von  den  Wahadimu  Sansibai-s  gegessen  werden.  Nichst  dieser  Ptlanse 
ist  Viiex  cunetOa  Scham,  ei  Thonn.  das  am  meisten  hervortretende  HoIz< 
gewachs  dieser  Formation,  ein  meist  nur  wenige  Meter  hoher,  Mliifu  ge> 
nannter  Strauch  mit  gefingerten,  drei-  bis  l&nfthdligen  Blittem  und  kleiaea 
rothviuletten  LippenblOthen.  Zuftllig  auf  genügend  durciifeuchtetem  Boden 
wachsend,  wird  auch  diese  Pflanxe  zu  einem  stattlichen  Baume;  da  solcher, 
von  etwa  20  m  Höhe  und  mit  breiter  schöner  Krone  gesehmQckt,  ist  z.  B. 
jener«  von  Baumann  als  Sykomore  bezcirlinrter,  welcher  einzeln  auf  der 
von  dem  Mwerasumpfe  umfangeneu  Wiese  hei  Kihondei- Mzungu  steht. 
Kinfach  gefiederte  grosse  Blätter  besitzt  Deinboltda  borbonica  Scheff.,  ein 
selten  iiber  meterhoher,  spärlich  verzweigter  Sapindaceenstrauch,  dessen 
klein«'  \\  r  isse  I^lutlien  ztr  ^rDsseii  nch.selstämli'j'  ii  /iisatiiinen«;(\»^ef7ten  Trauf>en 
ange«»rdfH*l  sind.  Dm  deihm  »:infacli  gellicillon  Blättern  der  beiden  let?!- 
genaiuiteii  Art»  II .  die  kaum  die  Fähigkeit  besitzen  durch  Stelhmgsandei  iin^ 
der  BlättclK'ii.spreitcii  .sicli  gegen  zu  .siaike  Insolntidn  /.u  seliiitzeii ,  stehen 
die  weit  zarteren  doppeUgefiederten  Blätter  von  Divhrtmtachy.H  nutans 
gegenüber,  welche  ihre  Blättcheu  bei  Bedarf  vollkommen  vertical  stellen 
und  dadurch  die  Transpiration  herabsetr^n.  Diese  Pflanze  ist  dn  domiger 
Legiuitinosenstrauch  mit  dichten  hängenden  Ähren,  die  an  der  Basis  un- 
geschlechtliche rosafarbene,  darüber  aber  noitnale  gelbe  BlQtben  tragen. 
Oteiclie  BewegungsHUiigkeit  der  BlBttchen  kommt  auch  der  Leguuiinose 
Casma  mimoMnika  L.  zu,  einem  kidnen  Halbstrauch  mit  ansehnlichen  gelben 
BlQthen,  den  wir  aueh  noch  in  anderen  Fonnationen  antreffen  werden. 

Die  Mehrzahl  der  Holzgewichse  der  Buschsteppen -Formation  Sansibar» 
besitzt  einfnclie  Blätter,  die  durch  Verdickung  der  Auaaenwand  der  Epi- 
dermiszellen  oder  durch  einen  filzigen  HaarQberzug  geschützt  sind.  Die 
lederigen,  lanzettlichen  Blätter  von  Oehna  mtmamhieenns  Klot/.sch,  einem 
1 — 2  m  hohen  schön  gelb  blühenden  Strauche,  erhalten  dadurch  noch  einea 
weiteren  .Schutz  gegen  zu  starke  Au«?dun«!tiuig,  dass  sie  cni;  gedrängt 
schoplarti'j  an  den  Zweij^enden  /.iisaniinensitzen.  Untersdts  dicht  behaartt' 
Blätter  hrvii/rii  (he  Dilleni.'icee  Titriicrra  liiiiriniann  Baill.,  ein  his  4  m 
hoher  .'-^[^auch  mit  sehüju^ii  lilüthcn ,  (he  an  diejenigen  des  Ajiielbaumes  er- 
innern, die  Labiate  i/o^/i/m/ia  r«-AW//(7A7  \  a  h  1 ,  ein  reich  verzweigter  2 — 4  rr. 
hoher  Strauch  mit  laozettlichen  Blättern  und  kleinen  weissen,  diuiorpheix 
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BlQthen  m  susammengesetxteii  Riapen,  die  Verbenwsee  Lgppia  ü^^^ffoHa 
Rieh.,  OD  3  m  hoher  Struieh  mit  miDKeartig  rieeheodrai  Lauhe  und  aduel- 
stiodigenf  langgesUeltoi  Kopfchen  kleiner  weisser  RSbreoblatheo ,  uod  die 
Compositen  Vmntmia  Hildebrandfii  Vntke  und  Verwmia  obetmica  Oliv,  et 
Uiern.y  en^tere  ein  halbniederliegender  Strauch  mit  weissen  Blüthen  und 
krausen  am  Grunde  geöhrten  Blattern,  letztere  eine  steif  aufrechte  1 — 1  V4 
holif  Pll.'inze  mit  schmalen  Blättern  und  zu  doldenartigen  Rispen  angeordueten 
Manen  nüitlicnkopfclKTi  Ehcnfalls  unterseits  dicht  filzi«;  behaart  sind  atich 
die  neiheitrii  Hläü«'i-  der  bis  2  m  hohen  mit  gelben  Uhlthentrauben  i^e- 
sclmiücktcii  Le^iiiiiiiiosc  Erii>scmii  rajfinouits  Hook.  Kljenso  sind  die  etwas 
an  fl;is  Laub  der  Linden  erinnernden  Blätter  der  SfrrntJia  Tripftaca  IL  Hr., 
eines  unschönen  breitästigen,  besonders  durcli  »lie  braunen  zweithciligen, 
blauschwarze,  bohnengrosse  Samen  enthaltenden  Früchte  auffallenden,  nieist 
niedrigeo  ßaumes,  wenigstens  in  der  Jugend  durch  dichten  Haaruberzug 
geschQtzi. 

Die  in  der  Biiachstep[>en- Formation  Sansibars  nicht  seltenen  Rubtaceen« 
strftucher  Ikeinmia  «anaSbarka  (Klotxsch)  Vatke  und  JViainekpi»  HüdB' 
brandm  Vitke,  beides  wenige  Meter  hohe  Pflanzen  mit  weissen,  beas.  grttn- 
liehweissen,  ziemlich  kleinen  BlQthen,  haben  fast  kahle  lanzettliche  Bl&tter. 

Die  dem  halbxerophilen  Cliarakter  der  Buschsteppen*  Formation  ent- 
sprechende Strauchvegetation  wird  nur  von  vereinzdten  Blumen  Aberragt. 
Diesen  ist  es  nur  dincli  l)esonders  hochgradige  Anpassungen ,  die  ihnen  eine 
eigenartige  tnjd  auffallende  Tracht  verleihen,  ermöglicht,  sich  weit  über 
ihre  Umgebung  hinaus  in  die  sonnendurchglühte  Luft  zu  erheben.  Au(  der 
Insel  Sansibar  ist  es  namentlith  der  Affenbrotbaum,  Adansonia  digitata  L., 
<|pr  auf  kiii/.i'm  und  dickem  Stannn  .  «Icssen  lleischiges  Innere  ein  gewaltiges 
\\'as.seri  est'i-\  <»ir  darstellt,  die  \\  eiufj;eii  dicken  Äste  und  das  dichte  Oewin* 
(1er  uäiirend  dei-  trtjckensten  Zeit  des  ilalires  iiberdies  vom  Lauhe  helVeit»-!! 
Zweige  in  di»-  Lnff  reckt.  Weniger  häulig  eilndjcn  sicli  die  lleisclMuen 
grünen,  stets  bluttlo.sen  starren  Aste  einer  Ca nd t:  labe  i  -  Eu  p  h<»r hie  (A'm- 
pAorbia  Reinhardtii  Volkens;')  über  das  Gesträuch  der  Umgebung  hinaus. 
Noch  seltener  llsst  sich  auch  Euphorbia  TtruaUU  L.  mit  stielninden  grünen 
Zweigen  in  dieser  Formation  sehen. 

Gldch  wichtig  f&r  dit  Physiognomie  des  V^tationabildes  der  Bnsch- 
steppen- Formation  wie  die  HolzgewSchse  sind  die  in  ihr  auftretenden  GrSaer. 
Das  häufigste  und  wichtigste  ist  der  halbmeterhohe  Andropogon  etmlorlia  L., 
welcher  oft  allein  weite  Strecken  mit  zusammenhlngender  brauner  Grasnarbe 
überzieht,  fiber  die  nur  hier  und  da  ein  Strauch  sich  erhebL  Ebenfalls 
in  dichten  Massen  tritt  der  über  roannshuhe  Andropogon  rufvs  Kth.  auf, 
mit  braunen  strui)pii;en  Rispen.  Kinen  scliüneren  Scliinuck  als  diese  beiden 
gewähren  im  Landschaitsbilde  die  weisswolligen  Ähren  der  75  cm  hohen 
Jmperata  artmdinarea  (L.)  Cyr.  Neben  diesen  dreien,  standig  und  in  grossen 
Massen  der  Rnsrh.steppen  -  Formation  eiijenthrmilirhen  (  Jr;isprn,  kommen  in 
derseUten  in  nnterijeordnetereni  Maasse  noch  eine  Reilx'  anderer  \in\  so 
nanienllieh  das  über  mannshohe  Pninischim  setosum        .)  mit  violetter 

Fuchsschwanzahre  und  der  reichlich  halbmeterhobe  Sporobolus  mdictis{L.) R.  Br. 
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Den  Gi*8sern  schliei«en  sich  einige  Farnpfl*ni«n  an.  Der  Adlerfam,  j 
IHeridium  aquilinvm  (L.)  Kuhn,  var.  tamtf^inantm  (Hook)  Kuhn.,  ist  eine  ; 
der  wichtigsten  CharaktiTptlanzon  d«'r  Formation,  geschlossi-np  nusgedehnte 
ncstande  bildend  o(h'r  herdeins  eise  der  iiV>rigen  Vegetation  eingestreut. 
An  liesoiulers  .steiriij^en  Stellen  treten  Herifi  Ifm^ft^in  L.  und  Pr^i/jMnitum 
rttifiiuiUxus  L.  auf,  die  wir  beide  schon  auf  dem  FeUstrande  kennen  ge- 
lernt haben. 

Die  tKxv  Trockenr^it  dürren  braunen  Gra^tlächen  werden  in  ange- 
nehmer Weise  durch  einige  blühende  Stauden  belebt.  Von  Rubiaceen  sind 
es  die  veildienbkue  AnlwMiMj^arjM  (Klotsaeb)  Vftlke,  etwa  meteriiodi, 
mit  buizetUiehen  ganzrandigen  Bl&ltem,  die  brennendrotb  bllUiende,  sonst 
der  Tortgen  ihnliehe  Bmita»  Imceolata  (Forsk.)  K.  Seb.,  und  die  QbenU  ab 
Unkrautpflanse  Terbratete  und  von  den  moiscblichen  Cultnren  aus  weit  in 
die  Baachsteppe  vordiingende  Oldmlandia  Bofmi  (KL)  Hiern.,  mit  schmal* 
lanaettlichen  Blittern  und  sablrncbeo  weissen  kleinen  Blüthen.  Die  60 — ^70  em 
hohe  Scropbulariacee  Buechnmt  hiipida  Hamilt,  ein  rauhaariges  Kraut» 
tilgt  schlanke  endstSndige  Trauben  zierlicher  blauer  R5hrenblQthen.  Von 
nionocotylen  PHanzen  fallen  be.sonders  auf  die  unserer  Qagea  bttea  ihnliehe^ 
gelbblühende  Amaryllulat  ee  ffi/po.ns  augusHfolia  Lam.  und  die  Erdorchideen: 
Lissfu-fiilus  ral<rj}fpnis  Hbcli.,  mit  gelben.  Und  L^Mckiku  armarku  Lindl.,  mit 
grossen  rotlieii  Hlüthen. 

Schliiit;«  nJe  und  rankende  Gewächse  sind  in  der  offenen  Btischsteppe 
nur  spSrlirli  vertreten,  doch  ist  ÄÄo*< /-'>.'>■»/.<?  avthv////;-,  jaVa  Gilg  be.i.onders 
typisch  iVir  dieselbe ;  diese  Vitaeee  ist  durcli  tli  eitli»  lU^e  Blätter,  blaltpegen- 
ständige  Itanken  und  filzige  rostfarbige  Behaarung  ausgezeichnet.  Neben 
ihr  durchrankt  das  Gesträuch  die  Liliacee  Smilax  Kraussiana  Meissn.,  ein 
stacheliger  Kletterstrauch  mit  grossen  Hlnfnervigen,  pergamentartig  derben 
Bl&tCem  und  achselstindigen  Dolden  gdbtichgrQner,  zwdhiusiger  Mutfaen. 
Auch  die  weitverbrdtete  T^turacee  Caa^f^  /U^omui  L.  ttberspinnt  mit  ihren 
dünnen  Schlingstengeln  das  Qebßsch.  I>ei^leichen  tritt  auch  die  Convol- 
vttlscee  HetoiUia  sublobata  (L.  f.)  O.  Ktze.,  eine  vrindende  behaarte  Pflanze 
mit  dreieckigen  Blättern  und  gelben,  im  Grunde  violettbraunen,  trichter- 
förmigen BlQthen  auf. 

6)  Verbreitung  der  BuschateppeiioForaiation  auf  der  Insel  Sauatbar. 
Das  von  dieser  Fonnntion  eingenommene  Gebiet  bildet  einen  su- 
sammenhSngenden  Streifen,  der  sich  von  Noi-d  nach  Süd  durch  die  ganze 
Insel  erstreckt  und  tlen  westlichsten  Theil  des  ausgedehnten  Korallenlandes 
einnimmt.  Ki*  l'etrinnt  ;iri  der  Spit/.e  des  N'nrdbornes  Sansil)ar.s  und  ver- 
läuft in  \V(  rhsrlinler  Breite  .südnÜrts  bis  in  die  Gegend  von  Uniruja-ukun, 
hier  aul  d.is  W'cstland  der  Insel  Uzi  iiberspringend.  Von  diesem  zusanunen- 
hängenden  Buhchsteppengehitile  getit  üstlicii  des  Bezirkes  Chetlvu  eine 
schmale  Zone  aus,  die  sich  der  .languani- Niederung  zuwendet  und  jenseits 
dieser  als  ganz  schmales  Band  auf  der  Westseite  des  südlichen  Korallen- 
land^  der  Insel  Sansibar,  gegenüber  Uzi,  fortsetzt.  Westlich  von  CSiedyu 
greift  die  Buschstep])en- Formation  auf  die,  die  KJwani'Kombeni'Bai  um- 
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gebenden  Gebiete  über  und  dringt  in  einzelnen  Lappen  und  Petzen  durch 
das  Cnltiirgebiet  nordwestlich  bis  tum  Ras  Mbueni»  sOdlich  der  Stadt  San- 
sibar,  vor.  Kleloere  von  der  Formation  gebildete  Inseln  treten  auch  im 
Anschluss  an  die  Sumpfbildui^en  im  Unterlaufe  des  Mwanakonbo,  des 
^gwe-singwe  und  seiner  NebenflQsse  auf.  Ein  grSsseres  Buschsteppeo- 
gebiet  bildet  endlieh  auch  die  steinige  Ebene  zwischen  der  Bodenwelle  von 
Dunga^Usdni  und  der  östlich  des  Mwerafiusses  gel«^enen. 

Ohne  Zweifd  bat  die  Bu8chsteppeo>  Formation  vor  der  Anlage  der 
zusammenhängenden,  das  ganze  Uflgelland  des  Weston-i  bedeckenden  und 
weit  nach  Sud  und  Ost  voi*dringenden  Cultumi  auch  den  grossten  Theil 
dieser  Gebiete  im  Besitze  geiiabt.  Uberall  zwischen  den  Cidturptlanzen,  na- 
mentlich auf  vernachlässigten  Schamhon  und  an  lichteren  Stellen,  am  Kande 
sumpfiger  Terrains  u.s.w..  tretren  wir  die  charakteristischsten  Vertreter  der 
Buschstej)j)e ,  als  eiiis^elne  Slräucher  oder  in  kh'inen  Gruppen,  als  h't/.te 
tTbei?pste  einer  von  der  CultuT  erdrückten  eheutais  ausgedehnten  V^ege- 
tatioiisturinaüun  an. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Basebsteppen-Formation  der  Insel 
Sansibar  an  der  der  Nachbargebiete  und  anderer  Linder. 

Es  ist  zwdfidlos,  dass  die  Buschsteppen  •Formation  sich  auf  der  Insel 
nicht  erst  aus  den  einzeln  dorthin  verschli^nen  Mitgliedern  derselben 
neu  gebildet  hat,  sondern  dass  sie  in  geschlossener  Masse  auf  einer  Land- 
brüdce  vom  F^tlande  aus  dorthin  vorgerückt  ist.  IHe  Abtrennung  der 
Insel  vom  Contlnente  und  die  daoiit  verbundene  erhebliche  Einengung  des 
von  der  Buschsteppe  eingenommenen  Areals  vemiehteCe  ohne  Zweifel  eine 
B^e  ihrer  charakteristbchen  Pflanzentypen,  die  s]Ater  nur  schwer  wieder 
ersetzt  werden  konnten.  80  ist  dejin  die  Z&h\  der  typischen  Pflanzen  der 
Buachsteppc  der  Insel  Sansibar  eine  auffallend  geringe,  was  diese  Pflanzea- 
genossenschaft  aber  davon  aufweist,  hat  sie  mit  derselben  Formation  des 
ostafrikantschen  Küstenlandes  cjemcin.  Anch  dort  ist  Auma  senegcüensis 
tonangelK'tid,  ihr  ^(chcn  Vitcx  nimata,  Lippia  fiM/tcri/'o/ia,  DichrostaeJiys  nutans^ 
Vermmia  Ilildt  branättt,  DtinhoÜia  liDrhonica,  Tctracern  liniriniatm^  Oehna  mos- 
mmOicptisis  neben  vielen  anderen  zur  Seite.  Anch  dort  bilden  neben  Ster- 
culia  Triphaca  Adan-'imtia  du/ifaia  und  Kupfn/rbia  Riiuhardtii  die  aiiflallendsten 
sich  einzeln  über  die  liusclivegeLalion  erhebenden  Baunttypcn.  i^^benso  ist 
auch  im  Küstengebiete  Bhoieümu  sanaOmmm»  die  hervortretendste  der 
wenigen  Rankengewichse  der  Busohsteppe.  Desgleichen  ist  dort  die  Kraut- 
vegetation  im  WesentUcheo  diesdbe,  namentlich  sind  die  beiden  Orchideen 
ÜMfodUfo«  ooftpIflnM  und  iMioiMia  armarüa  hervortretende  Chsrakter- 
pflanzen  der  Buschsteppe  des  ganzen  Kflstenlandes. 

Zu  den  anffaUmdsteo  Biumen  d^  Buschsteppen-Formation  des  Kflsten- 
gebietes  gehören  mehrere  Arten  der  meist  mit  mehrfach  gegabeltem  Stamm 
versehenen  Dumpalmen,  Tlijphame.  Auf  der  Insel  Sansibar  habe  ich  nur 
ein  dnziges  Mal,  zwischen  ünguja-uicuu  und  Bungi,  wenige  etwa  fussholie 
Exemplare  einer  jungen  Fächerpaltne  gesehen,  die  ich  fiir  eine  Hyphaene- 
Art  halten  möchte.  Im  Übrigen  haben  auch  meine  vielseitigen  Erkundigungen 
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nach  dem  VorkommeD  dar  Dompaline  auf  Sansibar  nur  ein  natives  Er» 
gdbniss  gehabt»  so  daas  ich  anaunelimen  geneigt  bin»  die  in  der  Reiselitteratur 

vorhandenen  positiven  Notizen  auf  eine  Verweehseliing  mit  der  auf  der 
Insel  nicht  seltenen  Delebpaluic  /urftckzufuhren. 

Die  Mehrzahl  der  fQr  die  Buschsteppen-Formation  Sansibars  charak- 
teristischen Ptlanzenformen  findet  sich  aber  nicht  nur  in  der  gleichen  For- 
mation des»  ostJifrikanischcn  Kflstenlandp«?  wieder,  sondern  ist  fiber  dns  ganze 
tropische  Afrika  verbreitet,  uberall  uu  der  Zusam!Tipri'<**tzung  älmlichcr  xero- 
phÜPr  und  iialbxerophiler  Formationen  tliiMlnelimend.  F,s  tjrliören  hi»»rher 
namentlich:  Anona  8enegaten»i'< ,  Vit/.r  runrata ,  llmlundia  vt^i  lieulata ,  Dirfirn- 
stachus  nutans y  Eriosema  cajanoides,  Teiracera  Boiviniami .,  Slfirn/lia  Tripltaca, 
Adansonia  digUata,  Pentas  zanzibarica  und  lanceolata,  HypoxLs  autjustij'olia^  lAsso- 
chilus  cahpierus,  Lissochilus  arenarius,  Cassjftha  fili/armis  und  Smilax  Kratu- 
SMna;  mehrere  derselben  überschrdlen  den  Tropengurtei  naeh  Norden  oder 
SQden  oder  sind  aueh  in  der  ostafrikanischen  Insdwelt  (Bfadagaskar»  Mas- 
karenen» Komoren»  Sokotra  u.  s.  w.)  vertreten*  Im  Wesentlichen  auf  Ost- Afrika 
besehrinkt  seheinen  IHamolqti»  HüdAranUn,  Oehna  nuMoaAiemm,  Dem- 
beUia  hof^emca,  Lippia  otpetjfiMa  (aueh  in  SOd- Afrika),  Virwmia  oAoomica, 
Vemomia  HädUbrandHi,  Fbdnmia  aantAarieoj  (XdoUaitdia  BqftH  and  SAoieitemi 
tamäHurmm»  su  sein.  Alle  diese  StriUicher  und  Stauden  besitzen  in  ihren 
Firflchten  und  Samen  Einrichtungen,  weiche,  mit  Ausnahme  der  leichtbeweg- 
lichen Pappusfrtichte  der  genannten  Compositen  (Vmumaii)*  nur  eine  directe 
\'<>rl)i<'ituiin  Hilf  relativ  kürre  Entfernungen  gestatten.  So  Anona,  Titex, 
Ha'i/un'/ia,  Rhoicisms ,  (assyt/ut,  Dfinboliia  und  Oehna,  deren  Samen  durch 
Tlüere,  welclie  die  lleischigeu  Frii<  htt'  verviehren.  verschleppt  wen!en.  In 
ähnlicher  Wei.se  werden  nelleiclit  ;iiuli  dii'  Samen  von  SUrculia  Triphaca 
und  Ttfrarrra  Boivmiana  verbreitet,  dneli  selieiiien  die  Fri'ielite  diesei-  lieiden, 
gleich  dttUf  zu  einer  die  Samen  enthaltenden  Iloppeh  inne  sieh  anlV« »11  enden, 
Hiilsen  von  Eriosema  cajanoides  auch  als  Samen-Streiiappat  at  zn  uirkeii.  Die 
uuregelmässig  gewundenen  leichten  Hülsen  von  Dichrostachya  ntdcms  können 
▼om  Winde  auf  kunm  Strecken  for^erollt  werden. 

Im  Gegensats  hierzu  besitzen  die  typischen  Griser  und  Fampflanzen 
der  Buschsteppe  Sansibars  in  ihren  FrQehten  und  Sporen  vitH  Itichter  be- 
wegliche Verbreitungsmittel,  dementsprechend  ist  das  Verbreitungsgebiet 
derselben  auch  ein  grosseres.  Andrt^ao^  e(mtortu8  kommt  in  fMt  sllen 
tropischen  und  subtropischen  Gebieten  vor,  Andnpoffon  n^ku  ist  aus  dem 
tropischen  Afrika  und  Brasilien  bekannt»  J^mmetum  uAuum  findet  sidi  in 
allen  Tropenländern,  Imperata  arundinaeea  in  den  tropischen  und  warmercfi 
Gebieten  Afrikas  und  Asiens  bis  nach  Australien.  J^eridium  üjmUnum  kommt 
in  der  Varietät  lanugitiosum  im  tropischen  und  Südafrika  vor,  die  Haupi- 
form  ist  in  Nord -Afrika  und  Europa  verbreitet-,  Ptrris  hnffifolia  und  üiijf- 
potUum  Pht/mafrtdfis  sind  in  den  meisten  Tropenlandern  r.u  firuh'n. 

Beüuiidere  Beziehungen  zum  indo-malayisehen  Klorengebiet,  wie  sie  in 
der  Zu-sammensetzunp-  der  Strand  vegetation  so  khtr  hervortrat,  fehlen  der 
Buscliüteppe  Sansibars  mehr  als  einer  andere»  Formation  der  Insel.  Sie 
bildet  den  vom  Küslcnlande  übernommenen  Kern  der  Vegetation  Sansibars, 


Digitized  by  Google 


Webth:  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


103 


der  ohne  Zweifel  schon  bestand,  die  die  Insd  vom  Festlande  losgerissen, 
und  ehe  sie  durcli  spätere  Hebung  des  Korallenlandes  selbstSndigea  Land- 
zuwadis  erfuhr»  und  damit  mannigfachere  Bedingungen  fAr  das  S^tande- 
kommen  der  yersehiedeoeo  Vegetationsfornuitionen  darbot 

B,  Die  dichte  Busch-Formation  (auf  tiefgrQndigem  Boden). 
Im  Anschluss  an  die  Buschsteppen»  Formation  sd  kurs  auf  diese 
immei^rane  Buachvegetation  lungewieaen,  die  auf  tieigrOndigerem,  weniger 
sandigem  oder  steinigem  Boden  vorsukommen  pflegt  und  zugleich  mit  der 
fiosdisteppenflora  vom  Festlande  herübergekommen  sein  mag.   Sie  bildet 
ein  schwer  durchdringliches  Buschdickicht  mit  vielen  Schling-  und  Ranken- 
gewachsen  und  fehlender  Grasvegetation.   Diese  Formation  mag  ehedem  im 
westlichen  UQgellande  der  Insel  eine  nicht  geringe  Verbreitung  gehabt  haben, 
heute  ist  sie  von  der  Cultur  ffu?t  jjanz  verschlungen,  und  wenn  uns  ihre 
.    PhvsioL^TioTine  und  lloristische  Zii.sainincn<;et7iing  nicht  aus  dem  ostafrika- 
uischen  Küstengehicte  bekannt  wäre,  so  würde  es  uns  kaum  gelingf-n,  ihr 
Vorkommen  auf  der  Insel  Sansibar  nachzuweisen.   Leichter  als  die  charak- 
teristische Strauchvefietatioti  hat  .sich  der  Reichthum  an  Schling-  und  Kletter- 
pllan/.en  auch  unter  (h'u  dureh  rneiischliclies  Eingi^ifeu  veränderten  Ver- 
hältnissen behaupten  küniirn;  denn  während  die  erstere  nur  an  wenigen 
Stellen,  namentlich  an  den  steilen,  fQr  den  Anbau  von  Culturpllauzen  un- 
geeigneten BSscfaungen  in  susamm«ihingenden,  oft  üppig  und  hoch  entwickd- 
ten  Buscbmassen  auftritt,  finden  sich  die  f&r  diese  Formation  charakt«a*i8ti- 
schen  Kletterpflanzen  und  Lianen  auch  fibendl  zwischen  den  Cnituren  selbst, 
in  den  Hecken  und  Baumpflanzungen  vor. 

Von  den  wenigen  sicher  hierher  zu  rechnenden  Str&ucbem  sden  er- 
wähnt: ChakaUa  umbraHcola  Vtke.,  dn  meterhoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
glinzenden  Bllttem  und  aosehnlichen  weissen  Röbrenblttthen,  Uttaria  Kirkä 
Oliv.,  2— 3  ni  hoch,  mit  länglichen,  staiTen  Bl&ttern  und  grossen ,  atrahlen- 
fomiigen,  gdblichweissen  Bluthen,  Gymnosjwria  Rehmannii  S%ysz.,  mit 
lanzettUchen,  gl&nzenden,  lederigen  Blättern  und  unscheinbaren  BlQthen, 
Acridocarpu.f  mnMharicus  A.  Juss.',  5  n»  hoch,  ebenfalls  mit  glanzenden, 
lederitren  Blättern  und  ausgezeichnet  dnrcli  grosse,  endständige,  j;elhe  Rliithen- 
trau])en  und  zweillügclige  Fruelite,  der  Huhiaceenstrauch  Pnychotria  punctata 
VatkeS  '"'•^  glänzenden,  drüsigpunktirten  Blättei-n  imd  Rispen  weisser 
dimorpher  Blüthen  und  die  Apocynacce  Schizozyffia  rnfpoidejt  (Boj.)  Bai  11., 
etwa  2  m  hoch,  kahl,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  gelben  lilutlien. 
Auffallend  ist  auch  die  Saxifragacee  Brexia  madagascarimsis  Tbouars,  ein 
etwa  3  m  hoher  Strauch  mit  lederigen,  spateliurmigen  oder  länglichen 
BUIttarn  und  ansehnlichen,  gelblichweissen  BiQthen.  Auch  Vemonia  HÜd^ 
hrernÜS  und  Beeinma  tantäariea  (vergl.  Buschstep])e)  ti-eten  in  dieser  Forma- 
tion au£  Weniger  h&ufig  finden  sich  die  einige  Meter  hohe  strauchige 
Euphorbiacee  Acalypha  /r^eota  Forsk.,  mit  lan^estidt^,  zugespitzt- ei- 
förmigen Bialtem  und  kleinen  Shrigen  BlQthenständen,  die  Bignoniacee 

'  Vergl.  auch  Strandbu^ch  -  Funiiatiun. 
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Markkamia  tantibartea  (Boj.)  K.  Seh.,  ein  SCnai^  mit  etn&eb  gefifidertea 
Bllttern  und  «weilippigen ,  gdben»  braunviolett  gefleckten  BlOthen  und  eine 
bauoifönnige,  bis  25  m  hohe  CeUiB  ^per«,  mit  schönen,  eiförmigen,  gesägten 
Blittern.  Aueh  die  sehr  variable  JPSmm  eapentia  Thunb.  (Kiaiiaheli  Mluyu) 
tritt  als  sUtÜicher  Baum  in  dieser  Formation  auf. 

Ausser  dw  letstgenannteo »  ftber  das  ganae  tropiadie  und  SCkd -Afrika 
verbreiteten  Pflanze,  der  wahrscheinlich  auf  Madagaskar  heimisehen  Brtrm 
viarlagwirarienAi*  und  der  auch  im  tropischen  Asien  vorkommenden  AcaJypha 
firuücotaf  sind  die  genannten  iSträucher  auf  Ost -Afrika  beschränkt.  Von  den 
schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  dieser  Formation  haben  nur  wenige 
ein  auf  Ost -Afrika  l)eschränktes  Verbreitungsgebiet:  die  Euphorbiacee  Trayia 
adrnmtthrrn  Raill.,  eine  windendo ,  Borsten  und  Brennhaarc  tragende  Staude 
mit  lirr/rünnifT^en  Blattern  und  uuseheinliaren  Uliitlien  in  blatt^r^enst&ndigen 
Traulii  ii.   ini(]   die  \'itnc»'«'n  <  itsus  sciaphila  Gilg  und  CUsu.s  rolundtfolia 
(Forsk.)  \"alil.  In  ide  uüt  ht'rz<orinigen  BlÄttern.    Eine  dritte  Vi tacee,  wie 
die  let/.te  cbrnlaiis  eine  iu)clikliintnendp  Liane,  rV.v.*f/.s-  arlicttlata  Guili.  et 
Ferr. ,  hat  drei-  bis  fiinftheilige  liiäller  und  ist  über  das  ganze  tropische 
Afrika  verbreitet.  Ein  gleiches  Verbrdtung^ebiet  besitxen  Jummim  ieUettse 
Klotaach,  dne  windende  Pflanae  mit  gedreiten  Bllttem  und  weissen, 
duftenden»  Ungröhrigen  BlQthen,  die  Leguminoae  DoUeko«  l^ont«  L.,  mit 
ebenfalls  gedreiten  BlSttern  und  grQnlichgelben  Schmetterlin|^bUlthen ,  und 
die  uns  schon  bekannte  kletternde  Liliacee  Smäax  JTitMSMiMa  Meissn. 
H&igcus  sunUmsu  L.«  ein  stacheliger  Kletterstrauch  mit  dreilapp^n  Blittern 
und  grossen  gelben,  innen  im  Grunde  dunkel  carminrothen  BlQthen  findet 
sicl)  im  tropischen  Afrika  und  auf  den  ostafrikanischen  Inseln.    Der  zier- 
liclif.  dnrcb  breite  Pliyllocladien  ausgeaeichnete  AMparagus  falcattis  L.,  den 
wir  schon  in  der  Strandbuscli -Fonnation  kennen  lernten,  ist  aus  Ost-Afrilül 
und  von  Ceylon  l)ekannt.    Die  fast  in  jeder  Formation  auftretende  parn- 
sitische  Lauracee  Cassytha  filiformis  L.  koiiiiiit  im  tropischen  Afrika  find  auf 
Madagaskar  vor,  und  die  uns  gleiililalls  sciiun  liekannte,  mit  den  Blatt- 
spit/en  klertf^rndf  Flagellaria  indica  L.  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  üHer 
das  tioiiisclic  Afrika.  Asien  und  Austrnlien  aus.    Das  tropische  Afrika  bi.s 
Arabien  ln'w  olmt  die  ( "ucm  liitaccc  Ctxcifüa  Moghndd  (Forsk.)  Asch.,  ein 
kletterndes  Kraut  aal  l'iiid'cckigeii  bis  fingerföruiig  gelappten  Blättern  und 
/weihäutigen,  gelben,  glockenförmigen  Blüthen.    Die  Kautsdmkliane  Lat¥- 
dotphki  Pgiersiam  Thisl.,  mit  krftftig  duftenden,  wdssoi,  langzipfeligen 
Röbnmblfithen,  ist  aus  dem  tropischen  Afrika  und  von  den  Comoren  be- 
kannt. Vigna  wxähta  (L.)  Benth.,  eine  Lcguminose  mit  grossen  gedreiten 
Blättern  und  ansehnlichen,  violetten,  schiefen  Sehmetteriin^blQthen  kommt 
im  tropischen  Afrika  und  Aroerika  vor.   Tropenkc»mopo1iten  endlich  sind 
die  Leguminosen  GUom  iemaka  L.,  mit  gefiederten  Bllttern  und  weissen 
BlQthen,  und  Äbra»  preeaiorms  L.,  ein  schlingender  Straueh  mit  gleichftlls 
gefiederten  Blättern,  auffallend  dinch  lebhaft  rothe  Samen  mit  schwarzem 
Nabelilcck .   si)\vie  die  Sajundacee  Patillinia  pinndt'i  L.,  ein  Kletterstrauch 
mit  gefiederten  Blättern  und  kleinen  weissen  Bluthen  in  achselstiodigen, 
mit  spiraliger  Doppelranke  versehenen  Trauben. 
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Von  bodenatibidig^n  Schaitanpflamen  fallen  ans  in  den  OebUschen 
dieser  Formation  ^or  Allem  die  fiederblfttterige  Aracee  Chmaiapii»  Bowim 
(Deene.)  Engl  imd  die  dareh  grosse,  weisse,  roth  gestreifte  BlOthen  aus- 
geawiehnete  Amaiyllidaoee  Crimtm  Kitkä  Baker  auf,  letstere  nmr  aus  dem 
ostafifkanisehen  Kfistenlande  und  von  Sansibar,  erstere  ausserdem  auch  von 
der  Insel  Reunion  bdcannt 

C  Die  B  II  seh- Form  a  t  i  o  n  d  es  J  u  iig»' n  Koi-;il  leai-uides. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Buscli-Furiuatiori  des  jungen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar. 

Kln*»  amlf're  dichte,  von  den  Kinnchorftnf jr  Situ  genaniite  Hiischvpgr- 
tation  l>edeckt  den  flberaiis  steinigen  Boden  des  tian/.en  ( )stens  der  Insel 
Sansibar.  Ihr  iminergriines  (lesträuch,  <iii.s  mir  von  werdiren  ycldiiis^ge- 
w&chsen  durchwncliert  win! ,  wur/eit  wie  eingeflossen  indem  rauhen  scharf- 
kantigen Kurallenkulke.  In  den  Vertiefungen  und  Spalten  des  letzteren  liat 
sich  nur  eine  geringe  Menge  eines  dunkelbraunen  Humus  angesammelt,  so 
dass  man  kaum  begreift,  wober  die  Fßanxen  den  nftdiigen  Boden  nehmen. 
Niditsdestoweniger  ist  der  Buseh  an  vielen  Stellen  Qbermissig  dieht,  so 
dass  bdm  Paasiren  der  schmalen,  ohnedies  so  beschwerlichen  Steinpfiule 
den  Triigem  die  von  ihnen  auf  dem  Kopfe  getragenen  Lasten  fortwihrend 
festgehalten  und  abgeworfen  werden.  Oras-  und  Krautvegetation  fdilt  diesem 
Buschgehfilx  fast  vollstiindig,  und  es  tritt  unter  dem  Gestriluch  fiberall  das 
nackte  Gestein  zu  Tage.  Nur  an  einseinen  lichteren  Stellen  sprossen  gelegent- 
lich einige  kleine  Cyperaceen,  so  namentlich  die  tropisch  •kosniopolitische 
Kyllingia  monocephala  Rottb.  hervor.  In  grosserer  Menge  tritt  stellenweise 
auch  die  Sterculiacee  Melhania  atiguAtifolia  Schum.  auf,  eine  etwa  meter- 
hohe weissfilzige  Pflanze  mit  schmalen  eilanzettliclien  Blattern  und  grossen 
gelben  Blüthen.  Ebenso  breitet  sich  der  für  die  Buschstep|»en  -  Formation 
Sansibars  so  charakteristische  Adlerfain  IHeridmm  aquilmum  (L.)  Kuhn, 
var.  lanuginosum  i^liook)  Kuhn,  auch  an  lichteren  Stellen  dieser  Formation 
aus.  Doch  sind  diese  Pllanzen  durchaus  \on  imtei-geordneter  Bedi  niung, 
und  das  typische  Gej)räge  verleüicn  der  Formation  allein  die  uiauuigiachen 
Sti^ucher.  Leider  hatte  ich  nur  zu  Ende  einer  anormal  laugen  Trocken- 
periode Gelegenheit,  in  diesem  BusehgdHUze  zu  Mmmeln,  so  dass  sehr  viele 
Pflanzen  nur  ohne  Blfithen  zu  erlangen  und  zum  grossen  Thdil  unbestimmt 
bleiben  mussten.  Doch  mögen  die  übrigen  immerhin  ein  annlbernd  rieh- 
tiges  Bild  der  floristischen  Zusammensetzung  dieser  Buschformation  ge- 
wlbren. 

Die  Composite  IWmKs  dodona^cUa  Steetz,  ein  2 — 4  m  hoher  Strauch 
mit  lanzettlichen  BiSttem  und  zu  Bispen  angeordneten,  schwacb8trah1ig(;n, 
gelben  Bluthenkorbchen ,  ist  die  hervorragendste  (  liarakterpHanze  der  For- 
mation. Sie  tritt  uberall  massenhaft  in  ihr  auf  und  beherrscht  vielerorts 
fast  ansschliesslich  das  Terrain.  Die  durch  zierliche,  doppeltgefiederle 
Bl&ltei',  welche  atifTallend  an  diejenigen  gewisser  Farnkrntiter  {Adiantnn}) 
eriuuero,  au^ezeicbnete  mehrere  Meter  hohe  Sapiodacee  Mcu^hersoma  rnada- 
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ffOfearientu  Bl.  isl  gleichMa  sehr  typisch  f&r  diese  Buschvegetation.  Das 
uns  aus  der  Bfaogrowe-Fonnstioii  schon  bekannte  Sideroxjfbm  merm»  L.  tritt 
ans  such  im  dichten  Busche  des  steinigen  Korailenlandes  wieder  als  wich- 
tiger VegetstioDshestondtheil  entgegen.   Dennichsi  bilden  Vememia  smeffa- 
tem  Less.,  sis  6 — 8  m  hoher  Strauch  mit  unregelmissig-eihmzettlicheD 
Blittem  and  blKulichweissen  BlQthenl^fipfchen,  Grewa  eciatiempa  8.  Moore, 
ein  Tiliaceenstrauch  mit  weissen  Blatfaen  und  viertlieiligen,  borstig  behaarten 
Friieliten,  die  4  in  hohe  ¥M\thw\Mtee  Gdamum  tan^ibarense  (Baill.)  MulL, 
mit  Icch  ri^n  lansektlicheii  Hlattcm  und  winzigen,  grünlichen  Bh"ithenkn5ueln. 
ilvv  Rul)iaceenslrauch  PcJysphaerm  jxirvi/olia  Iii  er n,  der  in  den  Achsehi  der 
lan7.i>ttliclien  slrinzenden  Blätter  dichte  Büschel  kleiner,  weisser,  im  Sehhmde 
zottig  hehaai-tcr  Hlflfhcn  tiiiirf.  die  3  ni  hohe,  clinch  stachel.sjjitzif» -gesägte 
Blatter  .'III  unsere  Steelipahue  cnnnenule  Vinlacee  A^</>'//iti  iliri/olia  Welw. 
und  die  uns  sclmii  aus  der  Busehslejipe  bekannte  DiuibolÜa  iH/rIxmica  Seheff. 
dpf»  wesentlicli-sten  Best.iiulUa.il  dieser  Bnschformation.    Auch  Gramitdüra 
Bviriiii  .laiih.,  ein  etwa  2  nt  hoher  tStraiicl»  mil  /ngespitzt-verkehrteifonnigen 
BluUern,  ausgezeichnet  durch  aclunQgelige  Früchte.  Irilt  uns  nicht  selten 
entgegen.    Weniger  hüulig  treffen  wir  die  durch  dreitheilige,  glänzende, 
lederige  Blitler  und  schöne  grosse  weissliche  BlQthen  ausgeseidinete  Cap> 
paridacee  iZiCadUra  Wertkiana  GilgS  die  Sylcomore  Fkua  eapensit  Thunb., 
ebenialls  zumeist  nur  in  Strauchform,  und  die  Enphorbiacee  Pl^fUmtHim 
retißulatua  Poir.,  mit  Iileinen  Blittem  und  winzigen,  aber  zahlreichen  ge- 
bflschelten  BlQthen  an;  desgleichen  dleAnacardiaceeniZAiis^atfeesesn^A.Rich^ 
var.  ntOakfuns  KngL  und  Heeria  mucronata  Bernh.,  erstere  ein  6  m  hoher 
Strauch  mitgediTiten  Bl&ttern,  letztere  bis  15  in  hüch,  mit  einfachen,  unter> 
seil«  schon  silliergrau  beliaarten  Blattern,  heide  mit  endständigen  Rispen 
kleiner,  w«  isser  oder  grunlichweisscr  Blötlien ,  und  die  Celastracee  ElaeocU^ 
drum  Sckwem/urthiamitn  Loes.,  ein  Strauch  mit  lanzeitlichen  bis  spatelfor- 

>  Ritehifa  Wefihkuta  Oilg  n.8p.;  ftutez  usque  2  m  altus  rsmis  glabris;  folUs 
trifoliatis,  petiolo  sabelongato,  petiolnlis  brevibos  crassls,  foliolis  ooriaceia  vel  Hgide 
coriaceis  ovato  —  ol)ioiigis  vel  ovatis,  basi  rotuiidatis,  aplce  aoutis  vel  breviter  acute 
aeuminatis,  supra  laovil)us  intidis,  subtus  opads,  foliolis  lateralilms  suhobliqniis;  (loribaa 
in  apU'e  caTiÜs  fve|  minnrum?)  corymho*»is,  lotigijieduiiculatis :  scpalis  4  late  o\ato  — 
laiiccolatisj,  luiige  et  nciiiissijue  acuniinatis  ,  glabris;  petalis  (ut  videtur  4)  angustis^ine 
liguLatüs.  ({uain  scpala  sesqui  vel  duplu  longioribus;  stamlntblis  00  6lifoniuibtts;  gyiiO- 
phoro  elongato  äcpalis  aubduplo  longiore;  ovario  aqguste  oblongo;  atigmate  seaaili 
late  pulvinlformi. 

Blattstiel  4  — f>cm  lang,  StleUbcn  etua  4  mm  lang.  BUttchen  9  —  12  cm 
]a„g,  4„5,r,  cm  bicit.  Blatlien>liete  etwa  4  cm  lang.  Kelchblätter  etwa  3,5  cm 
lang.    Gynophor  ö  -5,5  cm  laug. 

Selir  walii  i,*  heinlieh  gehört  zu  dioiscr  &ehr  auigezcichneicn  Art  de«  Gattung 
auch  eine  l'tlanze,  welche  von  Dr.  Heinsen  bei  Tanga  im  Hflgelland  des 
Mkulmusi  auf  Steppenerde  geAmden  wurde,  leider  aber  nnr  sehr  unvolistiUid|g  vor- 
liegt. Abweicbend  ist  jedoch,  dass  die  Nerven  und  Venen  der  dick  lederartigen 
Blätter  beiderseits  selir  stark  hervortreten,  dass  die  Bluthen,  wie  es  scheint,  stets 
in  kur/gestielten,  axillru  teii.  diclit«  n  Tranben  stehen  nnd  dn»«  die  BiAthen  wohl  etwas 
kleiner  sind  als  bei  der  VÜAixie  von  Sansibar. 
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inigen,  glänzenden  Blättern  und  winugeu  BIQtlien  in  spärlich  verzweigten 
SUbiden.  Auch  der  im  Diehten  Busche  des  westlichen  Hügellandes  Tor- 
kommende  Aeridoearpu»  santÜarieut  A.  Jus«.,  aii.sge/.eichnet  durch  grosse 
gelbe  BlQthentrftttben  und  geflOgelte  Früchte,  tritt  im  Busche  des  Ostticheo 
Kontllenlandes  wieder  auf*  Sdir  charakteristisch,  wenn  auch  nti^gends  in 
Maasen,  sondern  immer  nur  einaeln  oder  in  Icleinen  Gruppen  auftretend, 
ist  ferner  die  Cycadee  Enc9phalctrto$  Hildebrandtii  A.  Br.  et  Boach^,  mit 
Icurzem  Stamm,  breiter,  dichter  Krone  stacheliger,  gefiederter  BIfttter  und 
zapfenartigen  grossen  Bluthen. 

Der  meist  nur  wciili^e  Mrtt  i-  hohe  Busch  bildet  stellenweise,  nament- 
lich im  Innern  der  sQdustlichen  Halbinsel  Sansibars,  l')  —  20  m  hohe  waid- 
artiiTP  Best3n(!t'.  Solclio  sind  im  Westen  des  an  der  üstkuste  gelegenen 
Doifi's  Jambiani  die  Heimat  des  riiii-  aus  dieser  Gegend  bekannten  bunten 
Sansibar -Seideuaffen  {Colobus  kirki  Gray),  liier  sind  ej<  namentlich  die 
Celastrucee  My-'ifroxylum  a» thinjrintm  (ThuMli«;.)  Loes.,  mit  imregelmässig 
gekerbten,  gerundet-lanzettlielien  bis  spatellTuiniiieu,  glänzenden  Blättern, 
und  die  Icacinacee  Apodytis  dimidiuia  E.  Mey.,  mit  rothen  Blattstielen  und 
schunen  lanzettlicheu  Blättern,  welche  durch  niassenhalte^  Auftreten  und 
hoben  Wuclis  im  Wesentlichen  das  Zustandekommen  dieser  waldartigen  Com- 
plexe  bedingen.  Audi  die  durch  geilügelte  Frttcbte  auflaUende,  uns  vom 
sandigen  Strandlande  bereits  bekannte  Dodonaea  dseoso  L.  tritt  hier  neben 
anderen  schon  genannten  Formen  auf.  Im  Halbschatten  dieses  Buschwaldes 
gedeihen  auch  die  Famkiüuter  Bdjffiodium  Pl^fmtUodu  L.,  mit  fiederiftrmig- 
gelappten  BiSttern,  und  BoljgMdium  «-»McfesLam.,  mit  mächtigen  ungetheilten 
Wedeln.  Die  absterbenden  Äste  und  Zweige  der  Bftume  und  Striucher  sind  mit 
Flechten  behangen,  so  fand  ich  hier  die  weitverbreiteten  PnrmeÜa  perlata 
(L.)  Ach.  var.  ciliata  DC,  Kama/üui  cwnplanata  A  oh.'  und  XJ»nea  plicata 
Hoffm.  Aus  dem  Gezweige  hängen  die  mit  scharfen  Korkleisten  besetzten 
Schlingstämme  der  Vitacee  (yisstis  rotundifolia  (Forsk.)  Vahl  herab.  Auch 
die  weniger  hoch  kletternde  \'itacee  Rhoicissus  sansiharentis  Gilg  (siehe 
Buschsteppen - Formnfifjti)  dinclnankt  das  Gestnuioh. 

Neben  den  ielzt^tniannten ,  iu>  Allgemeinen  für  diese  Busch  -  Forma- 
tion wenig  charakteristisclien  Solilin^j^ewäciifHen  konunen  in  derselben  in 
weiterer  Verbreitung  vor  die  l'.nplioibiacee  Dalechampia  lliUi'  lirdiultii  Pax., 
mit  fingerfurmig-dreilappigen  Blültern  und  von  weisslichgrünen  Ilocldjlnttei-n 
umhüllten  BlQthenst&nden,  die  Malvacee  Hibiacwi  sura^mms  L.,  ein  stäche* 
liger  Kletterstrmich,  der  in  den  Morgenstunden  seine  grossen,  glocken- 
förmigen, gdben,  im  Grunde  violettbraunen  BlQthen  entfaltet,  Synapttflfipis 
JTtrXM'Oliv.,  ein  durch  kleine  buchsbaumartige  Blitter  auflallender,  winden- 
der Thymehieaceenstrauch,  die  Qberall  verbreitete  Lauracee  (7(t»«yl&a  ßjfor' 
mtf  L.  und  eine  oder  einige  J^porapu» -Arten  mit  nadelartigen  Phyllocladien, 
Nicht  gerade  selten  ist  auch  eine  epiphytlsche  Fieu»  («Wllrgerfeige«)  in 
dieser  Formation  anzutreffen. 


'  Diese  Flechte  (ln>l<  t  sl<  Ii  auch  liaulig  an  anderen  Stellen  dieses  Bitsdies, 
ebenso  auf  todtem  Holze  der  Pilz  Hexngonia  ürefffona  Lev. 
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Die  genannton  Sträucru-r  dieser  Btisrli  -  Ftniiiation  7.eiclin«Mi  siel»  fast 
durchweg  durch  derbe  lederartisjje  Hlätter  aus,  die  diircli  eine  stark  ent- 
wickelte ruticula  gegen  üboi'inässige  I  rjinssj)!!  itii ui  geschHtit  sind;  dicFit- 
filziee  li(  liaaruiig  der  Hlattiinterseite  sahen  wir  l>ei  Heeria  mucronata,  in 
gleicher  Weise  geschützt  siuti  die  Blatter  von  Melhania  angusH/bUa  und  Ver- 
noma  seneyaknsis^  wihrend  Dodonaea  viaeota  und  Ptiadia  dodemt^kHia  Steeis» 
wie  wir  schon  früher  gesehen  liaben,  nanmitlich  rd  den  jQngeren  Bllttem 
einen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  fimisartigen  Oberang  «ifweisen.  Da- 
neben kommen  in  dieser  Formation  such  snoculente  Stif  ucher  vor,  es  sind 
drei  Candelaber- Euphorbien:  Etipkofhia  NytkoB  Paz,  nur  stellenweise  hiolt- 
ger,  ganz  vereinxelt  Bkfharhia  {Eänhardlä  Volkens?)»  die  uns  beide  schon 
bekannt  sind,  und  die  der  JVyftm  ihnliehe,  aber  durch  vierflQgelige  Zw^ge 
unterschiedene  Euph<>rf>ia  Koflt-^mV  Werth  *,  welche,  obwohl  ebenfalls  nicht 
häufig  auftretend,  doch  dieser  Formation  eigenthömlich  su  sein  scheint 

5)  Verbreitnng  der  Bosch-Formation  des  jungen  Rorallenlandes  aaf 

der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  findet  sich  diese  Formation  ganz  im  Ostes 
Sansibars,  auf  dem  stdnigen  Korallenhmde.  &e  erstreckt  rieh  von  der  Nord- 
spitse  bis  sur  Südspitze  der  Insel  und  schliesst  sich  unmittelbar  den  Strands 
formationen  des  Ostens  an.  Da  wo  der  Korallenfels  mit  steilem  Abbruch 
unmittdbar  bis  au  die  See  reicht,  gewahrt  de  der  Felsstrand -Formation  nur 
einen  schmalen  Saum  an  der  von  den  Wogen  gepeitschten  Felskante;  im 
Übrigen  bildet  die  Grenze  des  felsigen  Bodens  auch  eine  scharfe  Scheide 
dieser  Formation  gegen  das  von  dem  lichten  Sirandbusche  bedeckte,  vor- 
gelagerte Korallensnndland.  Im  Westen  grenzt  diese  Busch  -  FormaUon  an  die 
lJusclisii'j>|)en  -  P'oruiatiori.  beiderlei  Pllan/engenossenscliaften  begegnen  sich 
hier  ;uif  derriselhen  steinigen  Boden.  Ks  sind  weder  klimatische  nneli  edaphi- 
sclie  Kacloreii,  tlie  ;nd' der  eiiini  Srite  diese,  auf  der  anderen  jene  For-niation 
zur  Ansbildunf^  lichracht  hal)en ;  nur  «lie  gesclüchlliclie  Kntu  iekelnng  der 
Pllait/.eudecke  der  Insel  hat  hier  die  wenig  scharf  markirte  üieuzc  /.wiichea 
beiden  Formationen  gezogen',  ujag  auch  zunächst  die  der  feuchten  Luft  i 
des  offenen  Oceans  direct  ausgesetzte  Ostseite  Sansibars  hier  die  Ausbildung 
ein^  dichteren  Buschvegetation  begünstigt  haben.  Beide  Vegctatioosfonueu 
greifen  an  ihrer  Grenze  vielfadi  in  einander  oder  springen  inselartig  über 


*  S»phdrbla  VoÜctiuM  Werth  u.  sp. ;  frutex  rainis  quadrialatis  srticuUUs  glauc^j 
pruinosis,  »Iis  oompreniastims  tenuistimis  ondnlatb,  margjne  senleb  paribus  inter  setc 
divergentibna  reells  griads  prseditis;  floribus  ignotb;  fnietibns  profunde  tiüobatia 

Die  Glieder  der  grünen  Zweige  sind  5  cm  lang,  die  Flflgel  sind  1.5 — 2.5  cm 

breit,  die  sUirk  di^  >  rgirenden  Dornen  sind  5 — 7  mm  lang. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  E.  Nyikw  Pax  mit  dreitlügeligen  Zweigen 
durch  die  Zahl  der  Flügelansätze  und  die  Besehatlenheit  der  letzteren,  weiciie  sehr 
dfinn  sind  und  fast  anvermitteU  an  die  im  Querschnitt  vieritantige  centrale  Achse  d» 
Zweiges  ansetzen,  wogegen  sie  bei  E.  NyQunt  sich  eentralwirts  slaric  venUdcen. 

*  Si^e  weiter  unten  S.  149. 
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die  letztere  vor;  seltener  ist  die  Grenze  durdi  Mischung  der  Fonnations- 
bestendtheile  fast  völlig  Terwisebt 

Mit  Überspriogung  des  ganzen  übrigen  Theiles  der  Hnuptinsel  tritt 
die  Busch  -  Forinatioii  des  jungen  Kurallenlandes  sotlaim  wieder  auf  den, 
Sansibar  im  Westen  vorgelagert«!  kleinen  Nachbarinseln  auf.  So  ist  sie, 
hier  allerdings  stark  mit  Buschsteppenpflanzen  durchsetzt,  auf  Tumbatu  ent- 
wickelt. Auf  den  /:atil reichen  ganz  kleinen  Korallenkalkinselehen  schliesst  die 
Forifmtion  viele  Kleinente  des  Felsstiandcs  ein;  uaaieiiüicli  Euphorbia  Nyikae 
tritt  massenhaft  in  derselben  auf  und  verlrlhi  ihr  ein  Ivpisches  flepräpe, 
besondere  wenn  der  Busch,  wie  hier  nicht  selten,  mi  hohen  waldai-ligen 
Beständen  wird  (Fig.  3). 

c)  Beziehungen  der  Flora  dur  busch-Forniatiun  des  jungen  Korailleu- 
landes  der  Insel  Sanaibar  aa  der  der  Naehbargebiete  und  anderer 

Linder. 

Von  den  Binnengehölsen  Sansibars  schliesst  sich  diese  Formation  am 
engsten  dem  Strandbiisehe  an.  Wie  dieser  ist  sie  auf  jungroarinen  Ablage* 
ruDgen  entwiekdt.  Die  hervorragendste  Charakterpflanze  ist  in  beiden 
Vegetationsformen  dieselbe:  Riadia  äodone^t^*  Aach  Matgphenama  mador 
goBcarienriB  traf  ich  im  Strandbuaehe  des  KOstenlandes  an.  Im  Übrigen  ist 
diese  ganz  lichte  Buschfonnation  allerdings  we.sentlich  anders  susammen- 
gesetxt.  Daneben  zeigt  die  Busch  •Formation  des  jungen  Korallenlandes 
auch  Beziehungen  zu  anderen  Formationen  der  Insel.  Aus  der  Buschsteppe 
treffen  wir  die  hier  wie  dort  recht  häufige  DeinhoUia  b</rhonica  und  Gehuium 
zanzibarmsc  an ,  aucfi  Wioici.s.'iu.t  ffrnxibareTntix,  Iffen'n  mnrrrmata  und  Pferif/inm 
a</!/ifinum  dürften  dieser  Formation  entstanuMt  n.  \'oni  Felsstrande  mü^n-n  die 
beiden  ( 'amlelaber-Kupliorbien  Euphr/rhin  Nyikw  und  Euphftrbia  {/Rnfilutrdtn  ^) 
ni>er;^esiedelt  sein.  An  die  dichten  Husehltestände  des  Westens  der  Insel  er- 
innert uns  namentlich  Äcridonirpus  sansiiiarUus. 

In  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Theilen  des  ostafrika- 
uischen  Ki'i.slengebietes  ist  diese  Buschformation  nur  auf  den  kleinen  Fels> 
insdn  entwickelt;  freilich  tritt  dort  audt  nirgends  der  Korallenkalk  in  ähn- 
licher Ausdehnung  auf  wie  im  Osten  Sansibars. 

Hit  wenigen  Ausnahmen  nnd  die  Pflanzen  der  Buschformation  des 
jusgm  Korallenlandes  ostafrikanische  Formen,  die  zum  Theil  auch  sonst  in 
ähnlichen  dichten  Buschbeständen  des  Festlandes  auftreten.  Im  ganzen  tro- 
pischen Afrika  und  theUweise  auch  in  Sud-Afrika  und  auf  den  ostafnkanischen 
Inseln  finden  sich  dagegen  Vmvotda  senefftdrntsis,  Aboflria  tiici/blia,  Ficus 
ct^feMU t  M^ttiOfßmn  aethiopicum ,  Uibisnts  suratteitsis  und  Cassytha  ßliffirmia\ 
eine  wdtere^  überseeische  Verbreitung  haben  PhyUanthm  reiiculahis  (tropisches 
Afrika  und  Asien),  Pulypo(üum  PhymaUMles  (tropisclies  Afrika  und  ostafrika- 
iii.sche  Inseln,  tropisches  Asien ,  Australien,  Polynesien),  Ptervfivm  rrrptifimim 
(tropisches  und  Süd- Afrika,  Hauptfnrm  in  Europa  und  Nord-Afrika),  Dwlonaea 
viscoxn  (Tropen  und  Subtropen  heider  Welten)  u.  s.w.  Melhania  angustifolia., 
Synaptolepis  Kirkii  imd  Euphorbia  Volkensü  sind  bisher  nur  von  Sansibar 
bekaimt. 
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D.  Die  S  Qsewaaeer-S  u  in  pf- Formation  (einschliesslich  der  Vege- 
tation der  Bachufer  und  Quellachluchten,  sttmpfigea 

Wiesen  u.  s.  w.) 

Diese  hygrophOen  Fonnationen  lassen  sich  auf  der  Insd  SansitMur  schwer 
von  cinniider  tif^nnen.  Mehrere,  der  westlichsten  HOgelkette  der  Insd  ent- 

rinnend»'  (Jrwnsser  liabt-n  trotz  ihres  geolo^ch  jungen  Alters  hei  der  Weich- 
fieit  des  Gesteins  ihre  lijrosionsrinnen  bereits  bis  hart  an  die  Wasserscheide 
heran  tief  ein^eschDitten  und  bilden  hier  von  senkrechten  Wanden  um- 
schldsseiie  rirken,  in  wt  lrlir  sfrilc  roitlissen  und  pyramidenförmige  Krosions- 
fjebÜde  vorlagen.  I)<  r  Hach  stürzt  (wenigstens  wälirend  der  Rrixenzeit)  als 
scliiiirilc .  sich  im  (Ininde  dfr  Srhliirht  \'(M<'itiij;fn(ie  Wassera<ierii  in  die 
'rirff  uiul  licvit/t  vclion  wciii^r  McttT  (interhalb  seines  ni.'il»'riscli«-u  Queli- 
srlikKssf.s  kaum  noch  ein  Ntäiktres  Gefalle.  Kr  neigt  dnht-r  in  der  Regel 
auf  seinem  ganzen  \'erlaufe  nu  hr  udcr  w  eniger  zur  Versumpfung.  Schon  an 
der  Quelle  umfassen  seine  Ufer  8um[»f"graser  und  kleinere  Cyperaceen 
{K^llinyia-,  <  ypent»" Arten)  sowie  die  schön  dicJiotom  gctlieilten  Wedel  der 
Gimchetm  dichoioma  ^Thunly)  Hook.  Auf  scidankem  Stamme  erhebt  sicli 
Vereinselt  die  zierliche  Fiederkrone  der  Mkindupalme  (JRIIosMr  reelmaii 
Jacq.),  dem  im  Übrigen  durch  ImmergrQne  Buscbvegetation  charakteri- 
sirten  L4Uid8chsftsbilde  eine  angenehme  Abwechselung  verleihend.  Nicht 
seilen  bildet  schon  der  Boden  der  QuellschUicht  selbst  ein  sumpfiges  Wasser* 
1x*ckeiit  oft  gans  erfüllt  von  jispf/üfm  uniAmt  (L.)  MetL»  einem  bis  meter- 
hnhen  Farn  von  der  Tracht  unsere.s  At^dkim  Jifix  mas.  Die  in  einem  Langs- 
thale  Verlan fi'n<1en  grßssten  fliessenden  Gewisser  der  Insel  der  Zing\ve> 
rngwe  und  der  Mwera  nehmen  ihren  Ursprung  in  einer  ausgedehnten  \'er- 
sumpfiuig,  deren  Vegetationscimrakter  dun*haus  dem  der  isolirten  Sümpfe 
entspricht.  Aiuh  im  weiteren  X'erlaufe  der-  träge  dahin  lliej^senden  Oewä'jspr 
San^ÜK'iis  liii  rsclitii .  wie  angedeutet,  eigentliche  Sinnpfpllnnzcn  vor.  Zwar 
fifidi  ii  sich  iilx  iall  ;in  il<-n  Ufern  aiirli  weniire  Meter  hohe  ICxeruplare  der 
}i'!rnniji(m»n  racmtihsn  {\..\  Hin  inc.  cinrs  iliucii  lange,  am  Knde  der  dicken 
Zweige  gcdiäiigt  stehende ,  vciki  int  -  «ilViintige  Blatter  und  grosse,  hängende 
Trauben  prächtiger,  rollilichweisser  ßlüUicn  ausgezeichneten  Baumes,  der 
Uharakterpilanze  der  l  leigehölze  des  ostafrikouischen  KQstenlandes,  doch 
treten  dieselben  nirgends  zu  geschlossenen  Besfinden  zusammen  und  kommen 
in  gleicher  U&ufigkeit  auch  am  Saume  der  dgentlichen  Sllmpfe  vor.  Wir 
können  daher  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  im  Zusammenbange 
tietrachten  und  damit  den 

a)  Allgemeinen  Charakter  der  Sampf- Formationen  der  Insel  Sansibar 

zu  scliiitlern  \  ci  snclieti. 

Die  seichien  Ufer  der  Tümpel  und  Sümpfe  sowie  die  sich  an- 
schliessenden feuchten  Wicscnllächeu  werden  namentlich  von  tAuer  Reihe 
von  Cyperaceen  eingenommen:  Scktia  ratfemusa  Poir.«  Sctnia  arysoide»  PrsL, 
Sdrpus  ariieuiahts  L.,  Fmh-i^tyhs  tniHaeea  Vahl,  ftdrata  eakkfi»  K.  Scb.,  Ah 
rma  umb^ia  Rottb.,  Kyllinyia  jx,li/phyUa  Willd.,  Qj/pimt  duima  Rottk, 
Cjfperus  aequatis  Vahl»  Vypmts  ohtwtifhrwt  Vahl.  Cgpena  raimin»  L.  und 
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Cyjiem^  artiatlahts  h.;  audi  das  Gras  Pa,tpalwi  s<T(/öinifatus  L.  tritt  hier  auf. 
Ci/jMTus  grandis  C.B.  CI.,  ein  robustes,  reichlich  anderthalb  Meter  Imhes 
1  laibgras  mit  ril)er  meterlangen  Hochblättern,  bildet  auch  in  tieferem  Wasser 
einzelne  dichte  Trupps,  wahrend  der  bis  S'/j  m  hohe  bekannte  Cypertus 
Papyrus  L.,  die  Papyrusstaude  der  Alten,  in  der  Regel  einzelne  Sumpf- 
becken ganz  ausfüllt   imd  einen  dichten  Wald   bildet,  der   keine  andere 


V\^,.  f).   Arodentlron  Engltri  NWriJi 
im  Mwcraflusiie  auf  il<*r  lusrl  Sansibar. 


Vegetation  neben  sich  aufkommen  lasst.  Vereinzelt  tritt  diese  Pllanze 
auch  an  den  Ufern  der  Hache  auf,  wo  ('yj>rrtts  (jrandis  eine  regehnassige  Er- 
scheinung ist.  Kbenso  charakteristisch  ITir  letztere  Orte  ist  das  riesige  Penni- 
Sf'tum  Benthfimii  Steud.,  ein  bis  4  m  hohes  Gras  mit  reifgrünen  iincheu 
Blattern  und  dichter  Fuch.sschwaii/.ähre,  imd  das  iilier  2  m  hohe  Audrnpogon 
Sifrghum  (L.)  Brot.,  vav,  halepenJiis  (L.)  Hack.,  die  Stauunform  der  wich- 
tigen Negerhiree.  Auch  die  schon  genannte  Cyperacee  Scleria  raceiiutsa 
Puir.,  auffallend  durch  die  gläuzcuden,  fast  erbsengrossen,  runden  Früchte, 
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bildet  nil  den  Baclinf^TTt  irf'sr!ilo5?s«*np  bis  2  ni  hohe  romplfx«'.  Hier,  xvi«-' 
am  Rande  der  SQm|)te,  tiiuiet  sicli  nicht  selten  auch  eine  liaumfonuige  Baui-  i 
busee.  Desgleichen  ist  Typha  Uiti/olia  L.,  der  bekannte  Rohrkolben,  emf*  j 
häufige  Erscheinung  in  Hii(  lien  und  SOmpfen.  Von  prösscrt  ri  monokolylen 
Gewachsen  gesellen  sich  zu  den  genauutcii  uucli  Raphia  {riij(ßa  !&Iart-.'f. 
die  sogenannte  Weinpahne,  welche  auf  kurzem  Stamm  eine  Krone  gewaltiger 
FiederblXtter  Wk^iy  und  die  ölpfttme  {Sam  gumemm»  Jacq.),  letztere 
wohl  nur  verwildert»  eowie  eine  Dracaima  tpte,  mit  reich  verzw^gtem 
Slamm,  kunsen  Blittem  und  endstlndigen  Rispen  weisser  grosser  Biüthen. 
Besonders  charakteristisch  fllr  die  meisten  Eiche  der  Insel  ist  die  riesige  Aracee 
Ärodendtim  En^ui  Werth  *  (Fig.  5).  Diese  Pflanze  trigt  auf  mannshohem 


*  Arodendrtm  Sngleri  Werth  n.  gen.  et  n.  ep.;  canlibus  atqoo  foUb  vaaa  lali- 
dfera  anastonoaantia  vel  sttbaDaatoaioeanlia  gerentibas;  epadice  basi  florae  feadnaee, 

nempe  ovaria  singula  fertilla  dense  congesta  unilocidarla  nniOTaiata  »tigniate  magno 
discoideo  3 — 5-  (pleruniquo  4-)  lobuluta  rubello  coronata,  fereiitc;  lloribus  femlneis 
supenio  .neasiin  flonim  intermediorum  stcriliuin  ope  in  flores  niasnilos  transformatls: 
syiiandriis  liberis.  [ileruiiique  ambitu  6-angularibus  et  ti-stituiiuibus  turiuatis,  Uieci» 
Hiicaribus,  ad  s[>adiois  apiceui  versus  senaim  in  s;^oaudrodia  irregulai'ia  complanato- 
eoatiformia  tranaforniatiB;  «padice  cylindrioo  ad  aploem  versus  augustato,  spatlia  eoo- 
etricta  lamina  apadieem  V|-  plo  auperante  pallida -flava  aubalbida  lanoeolata;  endo- 
spcrini  '  in  ^vnuno  nolto,  mibryone  mscropodo;  cattdice  alto,  f<rfüe  magnia  «agitti* 

formibus  lobis  basilibiis  subanili<4,  niargiric  uiidulato  -  curvato,  costa  subtus  expressa, 
uvrv't»  i.  validis  inforibns  mh  -  cv  -  fonaiter  curvatia,  cetera  ^  recte  patentibus ,  IL 
illis  parallehs,  III.  etc.  retieulatLs. 

Die  Pflanze,  die  au  Ort  und  Stelle  nach  lebeudem  Material  untersucht  und 
beschrieben  wurde*  erreicht  im  au-sgewachaenen  Zustande  eine  H8he  von  3 — 3*/«  a^ 
wovon  etwa  die  Hilfte  auf  den  krilftigea  Stamm  kommt.  Der  dielte  adieidige  BIatt> 
stiel  let  ÖO — 90  nn.  das  pfeülonnigc  Blatt  !a  der  Mittt  lrippe  75 — 13()  cm  lang;  die 
untcrrri  Liippen  desselben  sind  annähernd  sj/itz;  die  Seitenrippen  erster  Onlnaiis:  vor- 
laulVn,  di«'  nnt«>ren  in  schwarli  S-formigrr  Ctirx  c.  die  iliirigon  mehr  oder  weniger  schrat: 
aufwärts  dem  weiienlVinnig  gckrünuiitcn  Dlattrando  zu,  die  Scitrnnerven  3. bis  4*^"  Gnides 
sind  netzförmig  verbunden.  Der  BlQtlienstand  einzeln,  auf  25  —35  cm  langem  Stiele; 
Spatba  60 —  60  cm  lang,  aufrecht,  unten  kragformig  geschloaaeii,  oben  eine  10 — 15  cm 
breite  und  50 — 60 cm  lange,  lanzettiiche,  flach  kahnfSrmig  dngebogene  weiadieh« 
gelb -grüne  Spreite  bildend.  Der  cylindrisrhe ,  sich  nach  oben  gleichmässig  veijfln- 
gende,  kaum  eingcscimflrte  Kolben  ist  an  der  dtck.sten  Stelle  l'/i — 2'/4  cm  dick,  um 
'  « — Ve  Itnrzer  als  die  Spatha;  er  trägt  zu  unterst,  unterhalb  der  Einschnürung  der 
Spatha,  innerhull)  des  krui; förmigen Theües  derselben,  die  aus  einfächerigcn,  mit  flacher 
3 — 5  (meist  4) -lappiger,  lebhaft  flciächl'arbeaer  Narbe  geki'üuten  Ovarien  gebildeten 
9  BIflthen,  untenniacht  mit  wenigen,  durch  weiaae  Faihe  auageseicfaneten  verkümmerten 
Blfltben.  Dteae  letvteren  nehmen  nach  der  ^lachnflrungsaielle  der  Spatfaa  an  an 
Menge  zu,  bilden  dicht  an  einander  gepre.sst  regelmässig  aediaeeitige  Säulchen  und 
machen  weiter  ol>erhalb  allmählich  den  gelblich-fleischfarbenen,  sternförmig  scciisseitigcn 
Synandrien  Platz,  nur  mehr  vereinzelt  zwischen  die^^en  als  kleine  weisse  SSulchen 
auch  weiterhin  auftretend.  Die  unter  sich  iVeien  Synandricn  werden  aus  — 7  (meist 
6,  weiter  oben  häufig  4  und  dann  oft  älcii  trcnnendenj  Staubblättern  gebUdet,  mit 
linealiacfaen,  von  oben  nach  unten  aufepringenden ,  duroh  ein  brdtes  Conoectiv  ge- 
trennten Thecia;  aie  gehen  auf  etwa  halber  U5he  dea  Kolbens  allmihlieh  in  die 
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Stamme  eine  Krone  michtiger  pfeilf5nniger  Blitter,  zwiachen  welchen  die, 
von  dner  bis  80  cm  langen  weiaslicben  Scheide  umgebenen  BlQthenkolben 
hervwtreten.  Nach  dem  VerblOhen  biegt  sich  der  Kolbenstiel  abwirts ,  so 
dass  die  schwimmfthigen  Früchte  aus  der  Spatha  herausfallen  und  in  das 
"Wasser  gelangen  können.  Die  Pflanze  orfnUt  in  dicht  gesclilossenen  Be- 
st&oden  das  Bett  der  Bäche  und  iSssi  daher  im  offenen  QeUinde  weiüiin 
den  Verlauf  der  letzteren  erkennen. 

Verschiedene  Stauden  trafen  durch  ihn'n  Bluthenschmuck  nicht  wenig 
rtir  Belehung  dr«  Vegetalionsbildes  hei  iiiul  treten  zum  Theil  in  ans-^ernident- 
Ucher  Menge  airi  Rande  der  Sfirnjtfe  und  I?ä<  lu;  auf.  Die  ( \)nun»'liriacee 
AneU^ma  aequinoriialc  Ktli.,  uiit  lauzettliclieti  lillttern  und  gellien  Blüthcn, 
.steigt  im  (lebüselie  in  die  Höhe;  /.oftrZ/Vz  /Vrrr//.«  Th  n  n  h. ,  ein  3"  cm  liohe^, 
haibliegendcs  Kraut  nät  lanzcttlichen  Blattern  und  blauen,  zygoiuurphen 
BIfithen »  tiitt  massenhaft  am  Rande  der  Tümpel  und  auf  dem  anstossenden 
Wiesen-  und  Cnitmiande  auf.  Dichter  am  Wasser  halten  sich  die  Knfitvidi- 
arten  Pnlygomm  »errubUtm  Lag.  und  BUggomim  bardtUum  L.,  Bddes  aufrechte 
Pflanaen  mit  rGthlichen  Blflthen,  mne  Ibronia  ^lee*  mit  gegenstlnd^en  su- 
gespitot-eiförmigen  BISttem,  geflQgeltem  Kelch  und  rOhrigen  rosafarbigen 
Idppenblüthen  und  die  Labiate  HsdrmAns  crüouhiri»  GQrke«  ein  halbmeter- 
hohes Kraut  mit  gerundeten  Bllttern  und  weissUchTioletten  Blüthen.  Auch 
Str^  Färbern  Beotb.»  wie  Termia  eine  Scrophulariacee  mit  schmalen 
Blättern  und  zierlichen  engrohrigen  Lippenblüthen ,  tritt  gleichfalls  zumeist  in 
der  Nähe  von  Sümpfen  auf.  Sehr  charakteristisch  ist  ferner  die,  auffallend  an 
unser,  an  ähnlichen  Standoi  ten  wachsendes  Vergissmoinnicht  erinnernde  Ru» 
biacee  Prntrxlon  pentander  (Scliun).  et  Thonn.)  Vatke,  ein  aufstreT)endes 
kahles  Kraut  mit  gegenstaiidifien,  ganzrandieen,  zugespitzt-eiformigcn  Blättern 
und  hellblauen  dimorplien  Bliithen.  Wie  die  meistert  der  letztijenannten, 
so  dnnjj;t  auch  die  Hydropliyllaee»-  llydrolea  sark^ibarüa  (Jilt;,  ein  Kraut 
mit  weeliselstandigen  scbmuUanzeiilieiien  Blättern  und  blauen  BliUlieji,  bis  in 
das  Wasser  vor.  Aueh  einige  Aj/r/>  -  Arten ,  X^ris  aHcijj.s  Lam.,  Xyrvt  cajmisis 
(Thunbg.)  und  A'ym  huinilis  Knuth,  kleinere  Kräuter  mit  gruudi^ländigen 

wie  jene  gefärbten,  iinret;elmässii;eTi .  lei^leu-  und  sökulcheiitoniiigeu  SynaiuiixKiien  üher, 
die  den  Kolben  bis  zur  Spii/,e  bedecken.  lui  crstcu  Blütheust^tliuiii  gelangen  die 
unteren,  weiblichen,  Blfttheit  aar  Reife  nnd  die  EjusehnAnuig  der  Späths  gewährt 
freien  Zugang  in  den  krogförmigen  unteren  Theil  der  letaleren;  im  swdteu,  ininn- 
liehen,  Stadium  legt  sich  die  Spatha  an  der  EiascluiOrungsstelle  diclit  dem  Kolben 
an,  die  9  Blütl>en  voUstAndig  abschliessend.  Nach  dem  Verblöben  welkt  der  obere 
Theil  des  Kolbens  und  der  Spath;i .  wäftrend  'l»"r  MMtere,  dio  Ovnrieii  frt^nde  hc/fir^iieh 
umscliliessenile  l  ln-il  licitler  l)i.s  jwr  I{i'ire  der  zwennarkstüfk;;tosscn  biconvcxen  endo- 
spenulcji^en ,  einen  uiakru[>udeii  Kmbryo  umschücssendou  Samen  grün  bleibt.  Letztere 
gelangen ,  naehdem  der  Blfithenstandsstlel  sich  inzwischea  herabgebogen  hat,  nach  end- 
gültigem Abfaulea  der  Spatha  in's  Wasser,  wo  sie  sich  laqge  Zeit  sehwimmend  er- 
lialten.  Bei  der  Reimnng  entwickelt  das  PflSnzchen  sunächst  einige  sehmale,  pfriemeii- 
fomiige  Rlltter,  die  allmählich  in  solche  libcrgelien,  welche  eine  lanzettliche  Spreite 
tragen,  bis  endlich,  ebenso  aUmfthUch,  die  pfeilförmige  Blattform  aar  Ausbildung 
gelangt. 

Mitth.  «L  Sem.  £  Orient  Spnahcn.  iÜOL  lU.  Abth.  S 
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grasartigen  Blattern  tind  lanRSchal^igen  kopfchenformipren  Bluthenstfuiden. 
treten  in  niid  an  den  »Siimpfen  drr  Insel  auf.  Neben  dem  schon  er\vähnt*'n 
Aspidiinn  unihnn  (L.)  Mett.  kommt  als  zweiter  Suinpffam  mich  <  'hryxodtum 
niirnim  (L.)  Mett.  bii^vveileu  vor,  eine  PÜan/.e,  (iie  wir  nls  ciiarakteristisch 
liii  die  Landgrenze  der  Mangrowe- Formation  schun  kenm n  !*>rnten.  Die  Lc- 
giiniinose  Crotalarta  fnuirginata  Boj.,  eine  1  Yi  m  hohe  Sutude  mit  gedn-iten 
Blättern  und  endsläudiger  Traube  gelber  Schmetterling&blüüien ,  bevorzugt 
gleichfalls  nanen  Boden  und  fiodel  sich  daher  in  der  Nihe  der  SAmpfe. 
Dasselbe  gilt  Air  die  Leguminoae  htäigt^era  kimtkt  L.,  mit  gefiaderten  BlStleni 
und  langen  Trauben  Ueiner  rother  Bllithen;  aadi  Gmcw  mmuttoide»  ein 
kleiner  Halbstraudi  mit  zierliehen  gefiederten  BJittem  und  gelben  Blüthen, 
findet  sich  mit  Vorliebe  auf  feuchtem  sumpfigen  Boden  ein,  wenn  diese 
Pflanxe  auch  in  anderen  Formationen  nicht  fcdilt  Ebenso  WSbitem  eamta^ 
hmus  L.,  eine  Ifalvacee  mit  tiefgelappten  ffiittem  und  grossen  BlQthen. 
Die  Melastomatacee  Düftotis  rotmd^idia  (Sm.)  Triana  tragt  grosse  roeen- 
artige  Blütheo  und  ist  ein  kleiner  etwas  Idettemder  Halbstrauch  mit  drei* 
nervigen  rundlichen  Blättern,  \vclcher  sich  auf  feuchtem  Boden  und  an  Bach- 
ufprn  auslneitet.  Die  Composite  Plttchea  Dioscoridis  (L.)  DC,  ein  Strauch 
mit  lan/etllichen  Blättern  und  zu  Rispen  angeordneten  rothlichen  Bluthen- 
köpfclien,  bihl't  —  Hm  hohe  Büsche,  die  durch  Tracht.  Blüthenfarbe  und 
Standort  an  iin>»  i  t  n  Wrisseido.st  {^Eupatorinm  rtznrmhinum  L.)  erinnern.  Ein 
anderer  hänfigei-.  <  twa  1  m  hoher  Straucii  der  Bach-  nnd  Snmjifiänder  ist 
Alimosa  asjurdtu  L.,  ausgezeichnet  durch  doppeltgefiederte  Blätter,  kugelige 
rosafarbige  Blütlieukopfchen  und  Hache,  steif  haarige  Hülsen,  die  hei  der 
Bi^e  in  einzelne,  je  einen  Samen  umschliessende  Fächer  zerfallen.  An  den 
Bicken  der  Insel  tritt  sehr  vid  die  allerdings  nur  selten  blühende  Zingi» 
beracee  Amomim  sanubarieum  Werth  *  auf,  deren  bis  4  m  hohe  Laubapmase 

^  Amotnum  mmitibcaicum  Werth  n.  sp. ;  rhizoniate  longissitno,  inagnis  squarnis 
deiifiissime  obsesso ,  cauliljus  foliatis  claiis  (2  —  4  m  altis),  folils  distit-his  longe  ^  agi- 
natis,  vagtnis  impresso -n  ticulatis,  tiiargine  tenere  iitnltriuti» ,  ligulis  bievihus  (.'>  tnra 
loiigis),  rotuiidatiä,  margiiie  tenere  finihriatis,  lamina  sessili  angoste  cllipttca,  acumi- 
nata, utrinque  glabra,  margiiio  et  lateribüs  nervi  ntedlani  subtus  valde  promineutis 
pik»sa;  infloresoentia  brevi  erects*  simpliei  vel  plenunque  {wrce  ramosa  (nun!»  dtstiche 
secundnui  axim  primariam  dispoeltis),  «qoaniis  nranita ,  eanun  saperioribus  majoribm; 
calyce  elongato  mnlahiato  giabro  saiiguiiico,  petalis  anterioribus  anguste  lanceolatis 
longe  atteniKiti.s ,  ddisale  oliloiigo,  otiii)tliu.s  sauguinihns ,  labcllo  subohovato  obtus«.» 
teviter  trilolif)  crispato  lla\o  iiiargiiiciu  versus  allu'srente ;  antlu'ris  usi|ue  ad  apii-em 
dchiscentibui»  pilo»uli.<r>,  coniicuits  rectangnie  patentibus  leviter  curvatis,  cotmecU%'0 
apice  triangulari ,  ajipendiculis  parvts  subtriangularibus  acuminatis;  sUgmatc  piloso, 
stylo  giabro;  glandnlis  2  intens. 

Der  bebifttterte  Halm  ist  2 — 4  m  hoeh.  Das  Blatthauicben  ist  5  aim  lang; 
(He  Spreite  ist  .'{5 — 40cm  lang  und  an  der  breitei>ten  Stelle  7—8  cm  breit.  Der  n^MU 
dem  Laubblattspnxso  oder  auch  an  .inderer  Stelle  der  horizontalou  Grundachse  ent- 
springende Blfltlienstaiifl  ist  steif  aufreeht  2ö  —  3ö  (zuweilen  mehr)  em  lan?.  meist 
einige  Male  annleuchterartig  verzweigt.  Der  Blilthenkelch  ist  4'/,  —  i  cm  lang  uud 
bis  fiber  die  Mitte  verwachsen.  Die  KronrShre  ist  3  — 3'/,  cm  lang;  die  seitlichen 
Kronblltter  sind  3—37)  cm  lang  und  in  der  Mitte  nur  3— 4  mm  breit,  das  hintere 
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in  zweizeiliger  Anordnung  die  grossen  lamettlichen  Blittor  tragen ,  während 
die  aebarlachrothen  Blüthen  sich  daneben  auf  nur  25—40  cm  hoher  schuppen- 
tragander  Achse  erheben. 

Als  charakteristisch  fur  die  Bachufer» Vegetation  sei  noch  dir  P,issi- 
floracpe  Ädmia  gftmmifera  (Uarv.)  Harms  erwähnt,  eine  liochkletternde 
Liane  mit  haixlwnr/pldickpn  grürifn  ScJilingstümmen ,  herzförmigen  (bis 
schwach  dreil  if>iiii.t  n i  Hlättern  und  unscheinbaren  grünlichen,  zweiliausigen 
Blütiien.  Auf  sumpligem  Gelände  im  sudlichen  Thci!»'  dfr  .jRnp:\vani  -  Niede- 
rung fand  ich  auch  in  grossen  Menj^en  eine  Bntitua  sppf..  ein  Strauch  mit 
grossen  breiten  Blättern,  von  dem  icli  leider  keine  iilnilifn  zur  näheren 
Bestimumng  erlangen  koiiute.  Hier  wächst  auch  die  .Strandinandcl  Tfrmi- 
naUa  Catttppa  L.»  auffallend  durch  das  vor  dem  Abwerfen  blutroth  gefäi  hte 
Laub,  recht  sahlreich. 

Den  bisher  genannten  semiaquatiscfaen  Plbuusen,  von  denen  zwar  ver- 
schiedene auch  in  Wasser  selbst  wachsen,  aber  dennoch  mehr  oder  weniger 
Luftpflanzen  geblieben  sind  und  den  Cbei^ng  zar  Landvegetation  darstellen, 
stehen  die  auageprigten  Sumpf-  oder  Wasserpflanzen  gcgen&ber,  die  uns  da- 
durch besonders  interessant  werden,  daas  sie  in  ihrer  Organisation  deutlichere 
Anpassungen  an  die  LebensbedinguDgen  im  fbuditen  ISlemente  zeigen.  Vor 
Allem  ist  es  der  im  stagnirenden  Wasser  sich  bemerkbar  machende  Mangel 
an  Sauerstoff,  welcher  bei  den  Pl!an/.en  solcher  Standorte  entsprechende 
Schutzvorrichtungen  ei^ordert.  Wie  wir  bei  den  Gewächsen  der  al)soIut  oder 
physiologisch  trockenen  Standorte  vielfach  Wasser  speichernde  Gewebe  an- 
treffen, so  sfhfni  wir  bei  vielen  Sumj^fpflanzen  Liiflsjypicher  ausgebildet.  Bei 
den  Ai  tf  ri  der  iiegiiniiit<»veti£jattunp;  Afschynoinfne,  von  welelien  Arsrhynomene 
unijlorä  1.  Mev.  lind  Affc/ti/fu/rncn^  crit/aia  \' a  tkc.  iu  den  SüMij)feii  der  Insel 
San.sd)ar  liiiutig  sind,  ist  da.s  Holz  der  meist  angeschwollenen  Stammbasis 
als  Luflgewebe  entwickelt  und  steht  durch  zahlreiche  Lenticellea  mit  der 
Aussenwelt  in  Verbindung.  Äeschynomene  crüttata  ist  ein  Strauch  mit  rauh- 
haarigen Zweigen ,  gefiederten  Blattern ,  grossen  gelben  BlQtlien  und  Glieder- 
bfUsen;  Ihnlich  ist  aueb  die  kleinere  ÄMe^i^nomtm  un^hra  gestaltet  Bei  der 
Onagracee  Jutäma  päota  H.  B.  Kunth,  einer  stark  behaarten  Pflanze  mit 
sebmalen,  langen,  ^nzrandigen  Bl&ttem  und  ansehnlichen  gelben  Blath«i, 
trigt  die  niedorliegende  Hauptachse  zahlrdche  abwirts  gerichtete  Wurzeln, 
wdehe  von  dner  dicken  Lage  lultfdhrenden  korkartigen  Gewebes,  dem 
sogenannten  ASrenchym,  umgeben  sind.  Ludmgia  jumaeoidee  Lam.,  gleich- 
falls eine  Onagracee,  schliesst  sich  in  ihrer  Oi^nisatinn  dieser  Pflanze  an, 
und  kommt  ihr  auch  in  der  Tracht  sehr  nahe.  Bei  anderen  Jussien a -Arten 
ist  das  A€renchymgewebe  bestimmter  Wurzeln  derartig  stark  entwickelt, 
dass  diese  durch  den  Lufllgehalt  senkrecht  nach  oben  gerichtet  werden.  Die 

Kronblatt  ist  474—47,  cm  lang  nod  In  der  Mitte  1,6-^13  cm  breit.  Das  LabeUoni 
iat  3,5 — 4  cm  lang  und  2 —  2V4  cm  breit.  Der  Staubfaden  ist  17«  cm  lang  und  an 

der  Basis  1  cm  breit;  die  Staubbeutel  sind  1,3  cm  lang,  die  seitlichen  Hornchen  sind 
ö  H.  die  Connectiveiiden  2  2'  ',  mm  lang;  die  seitlichen  Aiihiiiiiic  des  Stnublilattes 
(Staminodicn)  sind  2  mm  laug.  Die  Honigdrüsen  im  Grunde  der  lüonröhre  siad 
8  —  9  nini  lang. 
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am  Rnndp  tier  Tihujiel  krif^cliciidr  ./«.fs/V//«  rcppns  L. ,  die  /,wai'  aiil"  Snusil.ar 
Tiorh  nicht  geluiuleu,  jedoch  in  den  Sümpfen  dt-s  ostafriknnisclifii  Kii>ten- 
gcitiftes  vcrhieitet  ist,  wird  im  liefprrn  Wasser  zur  Sclivviniinpllanze ,  wobei 
bestimmt»'  \\'ur/.eln  mit  stark  entwickeltem  Luftgewebe  lu  ruhentörnägexi 
Schwimmblasen  werden.  Die,  wie  bei  den  un  schlatnmigen  Boden  wurzeln- 
den JfMMffui -Arten,  vollständig  denen  der  Luftpflanzen  gleichenden  Assi« 
inilaiionsorgane  werden  dadurch  Aber  den  Wasserspiegel  gehoben.  Bd  (7*v 
cu^tuia  wfiexa  Forsk.  and  die  oborsten  BÜtter  des  Sprosses  in  ganz  ihnlieb 
gestaltete  Luftsicke  umgewandelt;  die  sweilippigen  gespornten  gelben 
Blflthen  werden  dadurch  dem  nassen  Elemente  entsogen,  wihrend  die  aasi- 
milirenden  Blätter  der  Pflante  anter  dem  Wasser  veibleiben.  Diese  zeigen 
uns  eine  bei  so  vielen  Wasserpflanzen  wiederkdirende  Ersehdnang,  welche 
gleichfalls  mit  der  erschwerten  Luftdiffusion  iin  stagnirenden  Wasser  zu- 
s.iinmeniiängt.  Die  Blatter  er&hrcn  durch  Auflosung  in  zahlreiche  dünne 
Zipfel  eine  erlicbliclie  Vergrossening  ihrer  Oberfläche,  wodurch  natürlich 
die  SauerstoHaufnahme  in  gleichem  Maasse  erhöht  wird.  Solche  zersclditzte 
•  Wasserblätter «  besitzt  auch  die  Scrophulariacee  AmhuUa  (fraüohifhs  ("R.  Br.) 
Baill..  eine  meist  vollständig  untergetaurlite  Pllanze  mit  zu  Trauheu  an- 
geordneten kleinen  Blflthen.  Durch  die  gleichfalls  wirteiig  gestellten  assi- 
milirendcn  Sciteuorgane  nähern  sich  dit^sei'  im  Habitus  die  auch  in  der 
sexuellen  Sphäre  von  der  Luft  unabhängigen  Characeen,  welche  zumeist  in 
dichten  Massen  den  Boden  der  permanenten  Uegentumpel  bedecken.  Auf 
Sansiljar  fand  ich  die  einhäusige  Chara  gynmopua  und  die  zwdhSusige  Ohara 

Andere  am  Grande  des  Wassers  wurzelnde  Pflanzen  entwickeln  grosse 
schwimmende  Bl&tter,  deren  mit  zahlreichen  Spaltöflhungen  versehene  Obcr- 
sdte  den  Qassustausch  vermittelt,  w&hreod  die  mit  weiten  Luf^^ge»  vcr* 
sebenen  langen  Blattstiele  den  gebildeten  Sauerstoff  in  die  nicht  assimi- 
liremien,  unter  Wasser  befindlldien  Organe  leitm.  Diesen  Typus  zeigen 
die  bekannten  Wasserrosen:  Nymphaea  sidlaia  Willd.  bildet  mit  ihren 
grossen  blauviolettcn,  duftenden  Bluthen  den  schönsten  Schmuck  der  T&mpd 
und  Sümpfe  der  Insel  Sansibar,  ihre  ruiub-n  unregelmSssig  grob  gezähnten 
Blätter  bedecken  weithin  das  Wasser,  in  gleich  grosser  Menge  treten  die 
sehwinunenden  an  kleine  Salatköpfe  critmernden  Blattrosetten  der  weit 
verbreiteten  Aracer  H.fftV?  Sfrafinfrs-  L.  auf.  Diese  sich  stark  auf  vegetativem 
Wege  vermehrende  I'ilnn/.e  entwickelt  zwischen  den  hehaarten  spalel- 
förnii:;cn  IJlätiei'ti,  (h  rcii  unter.seits  stark  hervortretende  und  an  der  Basis 
verseliriiel/eiulc  Hippm  mit  Luftgewebe  erfiilit  sind,  winzige  von  einei- 
wi  isslieden  Sp;itli.'i  uuischlossene  BlülheiKständ«?.  Wie  die  anderen  frei 
seliu  iatuicuden  (jewächse,  so  pflegt  auch  I^stia  StraUol<is  in  solchen  Wasser- 
lachen zu  fehlen,  welche  wahrend  der  regenlosen  Zeit  vollständig  aus- 
trocknen. 

Durch  Dr.  Stuhlmann  sind  uns  auch  einige  Algen  des  Sflsswassers 
von  der  Insel  Sansibar  bekannt  geworden.  Es  sind  die  Desmidiaceen: 
dogimum  tUdymotoevm  Corda,  var.  Hieron.,  Doeidium  SuUmamS 

Hieron.f  Docidwn  coronatum  Breb»  Cammium  Stuhlmamii  Hieron., 
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Cosmarium  coniractum  Kirch.,  Comnariuin  Sansibarense  Hieron.,  Pteuro- 
iuemppgia  ShtMrnanim  Hieron.,  Hohcanthum  SiuMmawm  Hieron.,  UoUh 
gawrtiiBi  tam^bannm  Hieron.»  Bohem^iimn  edScxinito-aeiilnrftnn  Hleron.* 
Hnkmudktm  enattreidet  Hi  er  on.  MierastBruu  Siuhlmaimii  Uieroo.  und 
di«  BMillwiaoeen:  Nameula  Ltgumm  Ehr.,  AO^nrnthM  Unearit  W.  Sm., 
B^riAtmia  etaoata  Diekie  und  Ttrptuwe  wuiuea  Ehr. 

b)  Verbreitung  der  Sumpf-Formation  anf  der  Intel  Sanaiber. 
Fliesaeade  Gewisser  rtnd  auf  den  westlichen  Tbeil  Sansibars  be- 
acluftnlct.  Der  hier  in  grosser  Ausdehnung  auftretende  graue,  weiche  Sand- 
stein, wddier  meist  von  einer  michtigen  Lage  seines  lateritisu^n  und 

theil weise  umgelagerten  VerwitteruDgsproduetes,  dem  fruchtbaren  rothen 
Boden  der  NeUkenpIantagen,  fiberdeclct  ist,  Ix  uruistigt,  wie  wir  schon  saiien. 
die  Ausbildung  von  Erosionsrinnea.  Wir  sehen  daher  namentlich  nördlich 
der  Stadt  Sansibar,  7.wi.schen  dieser  und  dem  Bezirk  Chweni,  und  im  Nord- 
westen der  Insel,  im  Bezirke  Mkokntoni ,  zahlreiche  Bache  dem  Unirel^e- 
lände  mtstriunen.  Dass  diese,  aligesphen  von  den  Mangrow-p'^rinipfeii  ihrer 
Mundiuigen.  zum  Theil  auch  mit  uuiigcdehnteren  ßinnensümpieii  in  Verbin- 
dung .steilen,  hal>e  ich  schon  oben  gesagt.  Daneben  finden  sich  aber  auch, 
besonders  in  der  nächsten  Urngehun??  der  Stadt  Sansibar,  nicht  wenige 
selbständige  buiupf  becken,  deren  LuL>ieliung  iheilweise  auf  eine  durch  Ab- 
lagerung mariner  Alluvien  bewirlite  Landaoreicherung  zuruckzuführeu  ist. 

Die  cbeniische  und  physilulische  BesduUfenbeit  der  den  ganzen  Nor- 
den, Osten  und  SQden  Sansibars  einnehmenden  Uicren  und  Jtmgen  Korallen- 
kalke  verhindern  die  Ausbildung  von  Wasserrinnen  vollstlndig.  Auch 
grössere  Sumpfbecken  fehlen  diesem  Gebiete.  Nur  Ideinere  Wasserloeher, 
in  denen  sum^t  nur  die  eine  oder  andere  Sumpfpflanie  sieh  angesiedelt 
hat,  treffen  wir  hier  und  da  an.  Ausgezeichnet  dagegen  dureh  hiulige  Ver- 
sumpfung ist  gerade  das  Grenzgebiet  der  lieiden  bezeichneten  Bodenformen. 
Mehrere  aus  den  westlichen  Bezirken  kommende  Brühe  verlieren  sich  hier 
in  einem  Sumpfe.  Am  bekanntesten  ist  derjenige  l>ei  KiliondeT  Msungu,  in 
welchem  der  Mweratiuss,  eine  der  grossten  Wasseradern  der  Insel,  sein 
Ende  findet. 

Obwohl  die  grösseren  Sumpfhecken,  sow  eit  >!»■  seieht  genug  .siml.  in 
grosiiem  Umfange  von  der  menschlirlien  Cuttur  in  Anspruch  geiiomiaeo 
sind  und  mit  Zuckerrohr,  namentlich  aber  mit  lieis  bepflanzt  werden,  so 
wurden  sie  auf  der  beiliegenden  Karte  dennoch  stets  als  Sumpf- Formation 
bezeichnet,  da  sich  hier  eine  ürenze  kaum  ziehen  lasst,  zmnal  die  Aus- 
dehnung der  Sumpfculturen  nach  dem  jeweiligen  Wasserstande  ungeheuer 
sdi  wankt 

e)  Die  Besiehnngen  der  Flora  der  Snmpf-Formation  n.«.w.  der  Inael 
Sansibar  sn  der  der  Maehbargebiete  und  anderer  L&nder. 

Im  Ganzen  ähnelt  die  Zusammensetzung  der  Vegetation  der  SDmpfe 
Sansibars  durchaus  derjenigen  der  gleichen  Fonnation  des  ostafrikanisdien 
Küstenlandes,  wie  ich  sie  in  der  Geigend  von  Dar -es -Salaam  kennen 
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lernte.  Auffallend  istjedoeh  vor  Allem  das  Fehlen  einiger  frei  «cbwimnieii« 

der,  sich  stark  v^tativ  vermehrender  Pflanzen,  die  im  Küstengebiet  allge- 
mein verbreitet  su  sein  scheinen.    So  wurden  auf  Sansibar  bisher  keine 

Lemnaceen,  von  denen  mehrere  Arten  auf  dem  Festlande  vorkommen,  ge- 
funden. Ebenso  scheint  .\zolla  nilotica  Dcne.  iinserr^r  Insel  zu  fehlen.  Aiirh 
Marsiiia  diffmn  Lej)ri<;ur,  die  hei  Dar  -  es -Salaam  auf  fcurhfern  Boden,  an 
den  Rändern  der  Sümpfe  verbreitet  ist,  ist  von  SRnsibai-  nicht  hekaunU 
Desgleichen  tlie  seliw  iirimt  iiden  oder  hnlbschwimmenden  dikotylen  (lewachse: 
Linmanthemum  tiuiicum  (L.)  (Iriseb. ,  Nymphaea  Lottts  l^.  und  die  scliuii  er- 
wähnte Jussiena  repens  L.  Wt^uu  auch  sonst,  wie  ea  bei  dem  eng  um- 
grenzten Gebiete  einer  Insel  natürlich  ist,  noch  manche  in  und  an  den 
SOmpfen  des  ostafriksnischen  Kostenlandes  auftretende  Pflansen  auf  San- 
sibar fehlen,  so  beeinflussen  diese  doch  weniger  den  Oesammtcharakter  des 
Vegetationsbildes  wie  die  auffallenden  Formoi  der  genannten  Arien. 

Dass  der,  selbst  an  den  kleineren  Richen  des  KOstenlandes  meist 
wohl  entwickelte  Uferwald  auf  der  Insel  Sansibar  kaum  entwiekelt  ist  und 
fast  vollkommen  in  der  SiunpfUora  aufgeht,  wurde  schon  goaagt  und  auf 
geologisehe  Verhältnisse  surüekgefQhrt. 

Was  nun  im  llhrigen  die  Verbreitung  der  die  Sumpf-Fonnation  unserer 
Insel  zusammensetzenden  Ptlanzen  angeht,  so  sind  nur  wenige  von  ihnen 
auf  das  tropische  Ost^ Afrika  beschränkt:  HydrolM  Mumbarica^  Cyperus  gnat- 
dis,  Scleria  oryzoides,  Adenia  ffumnu/tra,  Crotalaria  emarffinata,  Lobelia  fervens 
und  KtflHngin  poli/phijUa  sind  die  wirhtipsten ;  die  beiden  letzte?!  wurden 
atieh  im  liereiche  der  ostafriknni^rlx'n  Inseln  (Comoren,  Madagasl. ai ,  Mas- 
kareneii)  heohachtet.  Vtriatlana  ntflr.id  ist  in  Ost- Afrika  bis  zum  oberen 
Kongo  vei  hn  itct  und  gt:ht  nordwät  (>  bis  nach  Aejfvpten.  Eine  ganze  Reihe 
der  in  lietiacijt  kommenden  Fonm-n  dehnen  ihr  Verbreitungsgebiet  über 
das  ganze  tropische  Afrika  aus,  zum  Theil  auch  die  ostafrikanischen  Inseln 
bewohnend;  so  die  genannten  Xyris- Arten:  Pkoemx  rtcHnatat  S^iga  Fat' 
ftsMf,  Ludwiyia  ju98iaeoicht,  Sehria  raeemoga,  DissoH»  roAiiHi||^bfia,  J/tmlma 
aeqttmocHalet  Ptimuetum  Bmthamüf  ABschynomms  m^ora  und  onsfete,  JK?> 
moaa  a^Mrata  und  IMidm  pentaudm:  Cffpenta  ibpyrus  bewohnt  das  f^dcbe 
Gebiet  und  geht  bis  Nord-Afrlka,  Fbtehea  JHo»eoridi$  sogar  bis  Arabien  und 
Palaestina.  Scirpuß  oHktdaiua  ist  über  das  tropische  Afrika  und  Anen  ver- 
breitet. In  fast  ganz  Afrika,  auf  Madagaskar  und  im  tropischen  Asien  kommt 
Nymphaea  steUata  vor.  Cjfpm»  Mim  findet  sich  in  Afrika  von  Abyaslnien 
bis  zum  (\iplande,  ausserdem  auf  den  Comoren,  den  Maskarenen  und  in 
Ostindien.  Das  tropische  Afrika  und  Asien  bewohnt  auch  Paspalus  scrobi' 
culatus.  Im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Australien  finden  sich  Indigt/era 
hirsuta  und  Hibiscus  cannabimis,  in  Ost -Afrika,  im  tropischen  Asien  un<i 
Australien  liarrtngtonia  raccmosa  und  AmfntHa  yradoloides^  letztere  bis  Centrai- 
Afrika  vorrückend.  Polygonum  harhatum  tritt  im  tropisehen  und  noi*d5stIicheQ 
Afrika  und  im  tropischen  Asien  bis  China  tiiül  an,  Bolygonum  serrulatum 
im  wärmeren  Afrika,  Asien  und  Australien  sowie  ui  Siideuropa  auf;  Typha 
iaiü'olta  ist  aus  Ost -Afrika  und  der  uürdlichen  gemässigten  Zoue  bekannt. 
In  allen  Tropenl&ndern  finden  sich:  Chrywdium  awMi,  A^ddhm  umHim^ 
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Jiwrwq  fonMliil^,  Fm^rit^ia  mäiae$9,  Cßstkt  «WMtOMwtw  und  Jumaua  fäottt', 
mehrere  von  diesen  treten  nudi  in  aubtropiache  Gebiete  über. 

Das  engste  Verbreitungsgebiet  scheinen  die  Ar  die  Wasseradern  der 
losd  Sansibar  so  charakteristischen  beiden  Pflanzen:  ArofUmdrm  Enjßeri  und 
Amomum  sansibaricuvn  zu  besitzen.  Nach  einer  Notiz  Dr.  Oscar  Baumann's 
in  seiner  Arlieit  über  die  Insel  Pemba*  scheint  die  erstere  auch  dort  vor- 
zukommen, und  dürfte  diese  Pflanze  vielleiclit  auf  dem  Sansibar- Archipel 
endemisch  sein.  Ob  das  Gleiche  für  Amomum  mmibaricrtm  der  Fall  ist, 
indclitf*  ich  vorläufig;  noch  für  sehr  zweifelhaft  haltt'ii,  jedoch  koinnit  f^ucli 
dieses  in  gleicher  Verbreitung  und  Häufigkeit  im  ostafrikani:>cheu  Kü^ten- 
lande  jedenfalls  nicht  vor. 

Um  dm  zuletzt  Gesagte  noch  einmal  kurz,  zusammenzufassen,  so 
.sehen  wir,  dass  es  wieder  fast  auu-schUe^sslicli  eclite  Tiopengewächse  sind, 
welche  auch  die  Sumpfüora  Sansibars  zusammensetzen:  Ein  Theil  von  ihnen 
ist  über  die  ganzen  Tropen  verbreitet,  wenige  bewohnen  das  tropische 
Afrika  und  Asien,  tbeilweise  bis  Australien  reichend.  Die  meisten  sind 
echte  tropisch- afrilcanische  Pflanzen;  von  ihnen  ist  nur  eine  geringe  Anzahl 
auf  Ost'Aftika  beschrtnkt  Auf  östliche^  asiattschci  Herkunft  weisen  zwei»  in 
Afirika  mehr  oder  weniger  nur  ganz  im  Osten  vorkommende  Pflanzen.  J^fpha 
iat^bUa  ist  mfigUcherweise  von  Norden  eingewandert,  wenn  diese  Pflanze 
nicht  identisch  ist  mit  dner  der  tropisch -asiatischen  Formen.  AroämAvn 
Engleri  und  Amomum  mnsibarieum  sind,  wie  gesagt,  vielleicht  auf  den 
Sansibar-Archipel  beschränkt. 

Im  Anschluss  an  die  Sumpf- \'egetation  sei  auch  die  folgende,  auf 
Sansibar  wenig  entwickelte  Formation  kurz  erwähnt. 

iSL  Die  Hochgrasflur-Formation. 

Auf  dem  periodisch  überschwemmten  Alluviallande  im  Unterlaufe  der 
grösseren  Flüsse  des  ostafrikanischen  Kü.stengebietes  tritt  eine  charakte- 
ristische Vegetritionsformation  auf.  die  vor  Allem  durch  das  Vorheri'schen 
3 — 6  m  hoher  (iiäsrr  ( iilx'rwiegenti  Prn/iisftum  lienihamii  Steud/i  tind  das 
Auftreten  der  I)  el  «■  hp al  in «t ,  welche  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  sieh  über 
die  OraAllur  erhebt,  ausgezeicluiet  ist.  Die  vorw  irrenden ,  die  Gra.s-Vege- 
tatiun  einzeln  durchsetzenden  oder  am  Ufer  der  Fh'isse  als  kleine  Gebüsche 
auftretenden  Sträuclicr  sind  Erioserna  vajanoides  II  u  u  k.  und  Pltu:/itKi  diosco- 
ridis  (L.)  DC.  In  geringer  Ausdehnung  und  stärker  wechselnder  Zusammen- 
setzung finden  wir  diese  Formation  auch  an  kleineren  FlQssen  und  anderen 
zeitweise  fiberschwraimten  Orten  an.  So  auch  auf  der  Insel  Sansibar,  wo 
ich  sie  am  besten  bei  Ched3n>>  im  Westen  der  Jangwant-Niederung,  aus- 
gebildet ssh.  Obwohl  aucli  hier  durch  das  Vordringen  der  Culturarbeit  des 
Menschen  schon  stark  in  ihrer  UrsprQnglichkeit  bednflusst,  beherrscht  sie 
doch  noch  deutlich  den  Vc^tationscharakter  der  Landschaft.    Auch  hier 

'  Wissenschaftliche  VerGSentUchuugen  des  Vereins  IQr  Erdkunde  zu  Leipzig. 
3.  Band,  Heft  3,  S.  8. 
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sind  die  genannten  Pflanzen  vorherrschend  und  tonangebend;  vor  Allem 
Pennisehtm  ßmthamH,  ein  bis  4  (bis  6)  m  hohes  Gras,  dem  ein  starker 

Wachsüberzug  ein  vorzugliclies  Schutzmittel  gegen  übermässigen  Wasser- 
vcrltist  während  der  Trockfiizt-il  mnl  ♦•in  bereiftes  Aussehen  verleiht,  und 
die  Delebpalme  Borassu.s  Ad/nopum  Marl.  Diese,  von  den  Kingeboreaeü 
Mvum«)  genannte,  schüue  Palme  wirkt  äu^^«  t  >t  firrvuitietend  im  Land- 
schaftsbilde;  der  10  —  30  ni  hoiie,  je  nach  der  Gesammthohe  im  oberen 
oder  mittleren  Theile  spindelförmig  geschwollene  Säuleii.stauuu  trägt  eine 
runde  Kioiie  riesiger,  derber  Fächerblätter. 


IL  Culturpflanzen  und  ünkrautfloia. 

1.  Diü  Cuiturpüanzen  Sansibars. 

Die  Z.'dii  der  anf  der  Insel  Sansibar  eultivirten  Nutzpflanzen  durfte 
grösser  sein  als  die  irgend  eines  anderen  ti  opisch-ostafrikanisrhen  Gebietes 
von  ätuiiicher  Ausdebnuntj.  Sansibar  i.st  im  W^'sentlichen  der  alleinige  Aus- 
fuhrplatz  für  alle  HandeKfunducie  Ost- Afrikas.  AU  .solcher  wurde  es  schon 
frühzeitig  der  Wohnsitz  liaruieliK  üiender  nichtafVikanischer  Ansiedler,  nauieat- 
Uch  Araber  und  Inder.  Von  die&eu  wurden  nach  und  «ach  viele  der  ihnen 
aus  ihrer  Heimat  vertrauten  Nutzpllanzen  aaeti  der  Insel  überfuhrt,  von 
wo  dieselben  später  sum  Theil  auch  in  das  ostafrikanisehe  Kflsteolaad  ge- 
langten. Neben  diesen  sich  bald  einbOrgemden  xahlracben  neuen  Formen 
behaupteten  sich  aber  auch  die  von  der  ureinheimisehen  Nc^erbevölkeruog 
Kuo&clist  allein  eultivirten  Nahruugspflanzen.  Auch  der  von  den  Arabern 
unternommene  plantagenmBssige  Grossbetrieb  der  Cultur  vider  Nutapflanxen 
brachte  der  Insel  einige  neue  Arten. 

Über  die  Art  und  Weise  des  Anbaues ,  der  Ernte  u.  s.  w.  diesw  Uan- 
delsgewächse  soll  unten  im  Einzelnen  das  Nothwendigste  geengt  werden. 
Iiier  mögen  zunächst  jedoch  noch  einige  Worte  Ober  die  Bodencultur 
der  Negerbevülkerung  Sansibars  folgen.  Diese  besteht,  wie  bei  allen  Negern 
Afrika^,  in  jener  primitiven  Form  des  Feldbaues,  den  E.  Hahn  so  charak- 
teristisch als  »Hackbau»  bezeichnet*.  Dei-selbe  luiterscheidet  sich  von 
dein  Ackerbau  in  der  uns  seläufigen  Form  vor  Allem  dadurch,  dass  er 
sich  weder  des  Pfluges  uueh  eines  Zugthieres  bei  der  Bearbeitimg  de-s 
Bodens  bedient.  Die  Hausthiere,  bei  den  Wahadimn  und  Watuuibatu  San- 
sibars der  Huud,  die  Ziege  und  da^  Huhn,  hier  und  da  auch  noch  die 
Taube»  stehen  in  keiner  dii'^cten  Beziehung  zur  Bewirthschafitung  des  Bodens, 

*  £.  Halm,  Hausthiere  (Leipzig  1096),  8.  388  ff.  Derselbe,  Demeter  and 
Banbo  (Lübeck),  S.  8. 
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sie  Idst^  dem  Menadien  keinerlei  Arbeit  dabei»  sondern  dienen  ihm  nur 
als  Fldflchlldwtnten.  Dieses  letstere  trtfit  bd  vielen  Negerstftmmen  aueb  l&r 
den  Hund  su.  Die  Sansibam^ger  versehren  allerdings  den  Hund  nicbt;  ihnen 
wird  dieses  Thier  vor  Allem  dadurch  natalich,  dasa  sie  es  bei  der  Jagd  auf 
die  zahlr^eben  der  Feldwirtfasebaft  überaus  schidlichen  Wildschweine  (AAi- 
moekertt»  ^ieamtf  Schreb.)  benutsen.  Der  hierbei  von  dem  Hunde  dem 
Menschen  geldstete  Dienst  kommt  allerdin^;s  indirect  der  Bodenwirthschaft 
zu  Gute,  zumal  die  regelmässig  betriebene  Sehweinejagd  keinen  anderen 
Zweck  verfolgt,  als  den  Schutz  der  Felder;  denn  der  Neger  rührt  ähs  Fleisch 
de«  Schweines  nicht  an,  und  die  Jagdbcut(>  fallt  lediglich  den  Hunden  zu. 
Bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  jedoch  ist  d<*r  ITackbaiier  auf  seine  eigene 
Kraft  angewif'sfn  Das  Instriiinent,  dessen  er  sich  dabei  bedient,  ist  die 
Hacke;  sie  vertritt  in  der  Hand  des  Hackbatiers  dfii  vom  Ririfb'  ue/.otfe- 
nen  Pflug  unseres  Ackerbauers.  Die  Hacke,  wie  sie  auf  Sansibar  und  bei 
den  ostafrikanisebeu  Küstenstäuimen  im  (gebrauch  ist,  besteht  aus  einem 
etwa  zwei  Fuss  langen  hölzernen  Stiel,  dessen  verdicktem  vorderen  Ende 
im  rechten  Winkel  die  scluuule  fusslange  Eisenklinge  eingefügt  ist;  sie  wird 
▼on  den  Eiugeborenen  Jem  be  genannt  und  ist  das  wichtigste  der  wenigen 
bei  ilmen  gebriluchlichen  Ackergeräthe. 

Eine  rationelle  Boden  pflege  ist  dem  Sandbameger  unbekannt;  der  er^- 
schöpfte  Boden  kann  leicht  durch  ein  neu  gerodetes  Stück  Land  ersetst 
werden.  Ein  krtitiges  Messer,  dessen  schwere  Eisenklinge  hakig-sichel- 
fiSraiig  gebogen  ist,  dient  sum  Abholxeo  des  Busches;  su^^eich  vertritt  es 
bei  der  Ernte  der  Qetrddepilansen  unsere  Sichel. 

Charakteristisch  fur  die  dein  Haekbnii  eigenth&mlichen  Culturpflanxen 
ist  das  Uberwiegen  der  Knollenfrüchte  über  die  flir  unseren  Ackerbau  so 
typischen  Getreidepflanzen.  Von  den  letzteren  kommen  dem  Hackbau  vor 
Allem  solche  zu,  bei  denen  die  einzelne  Pflanze  einen  relativ  grossen  Ertrag 
liefert  und  ähnlich  den  Knollenpflanzen  eine  Einzelpflei^e  erheischt. 

Die  insulare  Lage  Sansibars,  der  zufolf^e  die  T?f'!i'"nfi''rini1-  rt  auf  der 
Insel  weni;;er  scharf  umgrenzt  sind,  als  auf  dem  t;eu;eniit)erliei;en(len  Fesl- 
lande,  gestatten  dem  Neger,  Anbau  und  Ernte  seinei-  Nahrungsptlanzen  auch 
weniger  abhängig  von  der  Jaiueszeit  vorzuiiehai«'n  und  in  <lie.*»er  Beziehung 
mehr  seinen  Bedurfnissen  anzupassen.  Ungünstige  Trockenjabre  machen  sich 
dann  allerdings  um  so  unangenehmer  £&hlbar  und  rufen  leicht  dne  Uungers- 
noth  hervor. 

Die  Feldarbeit  ftUt  im  Wesentlichen  den  Weibern  zu,  wSbrend  die 
Annner  dem  Fischfange  obli^^.  Zum  Schutx  gegen  die  Schweine  werden 
im  Buschlande  zumdst  die  Felder  mit  Mauern  umgeben.  Im  Culturgebiete 
sieht  man  dagegen  vidfach  lebende  Hecken;  ^e  gewohnlich  hierbei  verwen- 
dete Pflanze  ist  dne  strauchige  A^iAordis  spse.  mit  kldnen  spatdfÖrmigen 
BIftttem.  Fast  alle  FeldfrQchte  dienen  direct  dem  NabningsbedHrfnisse  der 
Negerbevülkerung ,  spielen  jedoch  im  Localhandel  überall  eine  wichtige  Rolle. 
Zur  Ausfulir  werden  von  den  Wahadimu  einige  Gewürz-  und  Genu.ssmittel- 
pflanzen  angebaut,  die  neben  den  -Früchten  des  Meeres«,  getrockneten 
Fisclieo  und  Kracken,  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht  werden. 
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Jm  Fo!t;fn<I»'!i  solh'ti  nun  die  Culturptlanzcn  der  liisel  J^ansiViar  iiii 
Einzelnen  .inLn  iVihrL  und  jeder  derselben  die  wiclitigsten  Notizen  über  An- 
bau, Ernte,  (rebraiicb  ii.  s.  W.  beiget' e)>**n  werden.  Wir  betlienen  uns  dabei 
einer  Gruppirung,  die  nach  Möglichkeit  sow<ihI  auf  die  Art  i  A  i  rwerthuugs- 
producte  der  betreffenden  FHanzen  als  auch  auf  die  natürliche  Verwandt- 
schaft derselbeit  Hücksicbl  nimmt.  ! 

a)  KnoUengewIehae. 

Unter  den  von  der  arabischen  SdaveabevAlkttung  sowohl  wie  von 
den  freien  Eingeborenen  der  Inael,  den  Wafaadima  und  Wattimbaln»  nun 
eigenen  Nafarangsbedarf  angebauten  Colturpflanzen  spielen ,  wie  gesagt,  die 
KooUengewicbse  die  erste  Rolle.  Mehr  als  die  Gefereidepaanzen  sind  sie 
geeignet,  in  der  Haokbnacultur  Verwendung  xu  finden;  and  wie  flbemll  auf 
der  Erde,  wo  diese  primitive  Form  des  Feldbnues  vorherrscht,  so  sind  sie 
auch  hier  fiir  dieselbe  in  erster  Linie  charakteristisch. 

Vor  Allem  ist  es  der  Maniok,  Mamhat  utiiissima  Pohl,  der  Mhogo 
der  Eingeborenen ,  welcher  in  grossen  Massen  auf  Sansibar  angebaut  wird. 
Diese  aus  Amerika  stammende  Pflanze  hi  ein  bis  3  m  hoher,  wenig  ver- 
zweigter Strauch ,  mit  Inns^gestieltcn  bandförmig  3-  bis  5 -lappigen  Blättern 
und  endständigen  tr;nibii;en  Intlorescenzen ,  welche  7,u  unterst  weibliche,  dar- 
rd)er  männliche  Bliitlien  tragen.  Die  unregeimässig- spindelförmigen,  fast  fuss- 
langen  »iTu keniehlreiehen  WurzknoUen  werden  geschalt,  einmal  der  LSnge 
nach  gespalten  4ind  in  der  Sonne  getrocknet;  daraul  werden  sie  einige  Tage 
unter  Bananenblatteru  mit  etwas  Wasser  bebandelt,  im  Mörser  zerstampft, 
und  das  Mehl  wiedemm  4 — 5  Tage  in  der  Sonne  g^rocknet  Bei  Bedarf 
wird  aus  dem  Mehle  doreh  Kochen  ein  dicker  Brei  (Ugali)  hergestellt, 
welcher  ein  Hauptnahruogsroittel  der  Sansibameger  darstellt» 

Der  Maniok  wird  durch  Steclclinge  vermehrt  Die  langen  ausgeweehsenen 
Stengel  der  alten  Pfianxen  werden  mit  der  Hacke  in  fusalnl^(e  StQeke  sertfaeilt 
und  diese  in  etwa  1  m  Abstand  in  den  vorher  gelockerten  Boden  gesteckt 
Die  wenigen  verdorrenden  Stecklinge  werden  nach  kurzer  Zeit  durch  neue 
ersebtt  Das  Pflanzen  geoeliieht  gewfihnlich  zu  Beginn  der  Regenzeiten,  also  im 
MKrz  und  September,  kann  aber,  wenn  genfigend  Regen  vorlianden ,  auch  zu 
jeder  anderen  Jahreszeit  vorgenommen  werden.  Nach  wenigen  Wochen  be- 
ginnen die  schräg  stehenden  Stecklinge  auszuschlagen.  Nach  acht  Monaten 
können  die  ersten  Knollen  gegraben  werden;  die  Ernte  hält  dann  viele  Mo« 
nate  hindurch  an. 

Der  Maniok  gedeiht  auf  der  Insel  Sansibar  sowohl  im  westlichen  Cul- 
turgebiele,  wo  ei-  überall  zwi.sclieii  den  Nelken-  und  Kokosptlanzungen  an- 
gebaut und  T.  B.  in  der  Gegend  von  Kichwele  iu  ausgedehntestem  Maass- 
stabe cultiviit  wild,  als  auch  in  dem  steinigen  Korallenlande  des  Ostens 
und  auf  der  Nebeninsdi  Tombatu. 

Man  unterscheidet  audi  auf  Sansibar  twei  Sorten  von  Maniok,  tont 
weisse,  Mhogo  meupe,  mit  heller  KnoUenrinde  und  grünen  Blattstielen,  , 
und  eine  rothe,  Mhogo  ekundu,  welche  braune  Knollenrinde  und  rothe  I 
Blattstiele  xeigt.  Die  letztere  Sorte  wird  auch  roh  genossen,  woku  die  ! 
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Knolle  der  ersteren  ihres  scharfen  j(ifliji|;en  Saftes  wegen  nicht  taiiglieli  ist. 
Von  beiden  findet  auch  das  Laub  als  Nahrungsrniftel  Verwpn  liiiifi;;  zerstossen 
und  mit  ^^';Is  i  crekodit  bildet  es  nacli  ZusaU^  gera^jpeller  Kokosouss  eine 
beliebte  Sauce  zum  Reis. 

Ein  /.weitfts  wichtiges  Knollengewächs  ist  die  S  üsskartoffel  nder 
Batate,  Iponuxa  batatas  Lain.,  auf  Kiüuaheii  K  i  as  i  (Plur.  \  iasi)  genaiuit. 
Diese,  ebenfalls  dem  tropischen  Amerika  entstammende  Windeuart  ist  eine 
knuitige  Pflaaee  mit  etw«  2m  langem  kriechenden  Stengel,  mehr  oder 
wenigo*  fingerförmig  gelappten  BISttem  und  hell  purpurrothen  groaaen 
triehterfBrmigen  Blüthen. 

Die  SflsskartoiTel  verlangt  weit  fetteren  Boden  als  der  Maniok;  aie 
iat  daher  auf  das  westliche  sosammeohSngende  Ctalturgebiet  der  Insel  Sansi- 
bar beschribikt,  wo  man  auf  feuchtem  schwarten  Boden  sehr  vid  die  eigen- 
thiünliehen,  nbermlssig  langen  QrabhQgelo  Shnelnden  Beete,  die  n&X  dem 
xterlichen  Laub  und  den  schonen  BlQthen  dieser  Culturpflanze  befleckt  sind, 
antrifft.  Der  Anbau  selbst  ist  ebwso  einfach  wie  der  des  Mhogo.  Bei 
Eintritt  von  Regenwetter  werden  anderen  Feldern  entnommene  Triebe,  an 
denen  sich  einige  Blätter  befinden,  in  den  Boden  gesteckt,  die  vorhandenen 
Blätter  welken,  die  achselstandigen  Knospen  entwickeln  sich  zu  neuen 
Sprossen,  und  dui*ch  neue  Wurzeln  wird  die  Ptlnn/c  im  Hoden  befestigt. 
Nach  vier  Monaten  schon  kann  mit  der  Ernte  der  sii.s.slichen  meliligen 
Wur7,elknoIlen  begonnen  werden.  Jede  Pllauze  ei  zengt  eine  grosse  .Anzahl 
derselben,  die  ihr  allmälilich  entnommen  werden.  Knollen  werden  meist, 

mit  oder  ohne  Scliale,  gekocht,  /.ersciiuilleii  und,  mit  Kukosnus.s  versutzt, 
auf  den  Ti:>cii  gebracht.  Daneben  wird  auch  das  Kraut  unter  dem  Namen 
Mtoriro  gekocht  und  angefettet  als  GemOse  genossen. 

Wie  im  ostafrikaniscfaen  KQstengebiete  S  so  kennt  man  auch  auf 
Sansibar  xwet  Sorten  der  Sflsskartoffel.  Eine  weisse,  Kindoro,  mit  gelb- 
aehaliger  lingUeher  Knolle  und  ganz  grünem  Laube,  und  eine  rothe. 
Kuata,  mit  rothschaUger,  mehr  runder  Knolle  und  rothgrOnem  Laube. 

Der  Yams,  JHoteorm  nUim  L.  und  verwandte  Arten,  Kisuaheli:  Kiasi 
kikuu  (Plur.Viasi  vikmO.  d.  h.  grosse  Kartoffel,  ist  eine  weitere  wichtige 
Knollenpllanze ,  deren  Herkunft  nicht  ganz  sichergestellt  ist.  Es  ist  ein 
Rankengewächa  mit  grossen,  zugespitzt- her/i'ö einigen  Blättern  und  kleinen 
Blnthen,  das  an  natQrlichen  oder  künstlichen  Stutzen  gezogen  wird.  Die 
Vermehrung  geschieht  durch  kleine  Tochterknollen ,  und  die  Ernte  der 
riesigen,  bis  fnssdicken  Speiseknollen  kann  nach  annähernd  einem  Jahre 
beginnen.  Di*  ^<  Ivaollenfrucht  wird  ebenfalls,  nachdem  sie  zuvor  geschält, 
zerschnitten  luui  mit  heissem  und  und  kaltem  Wasser  abgewaschen  worden, 
in  gekoclitem  Znstande  verzehrt. 

Ad  den  Rändern  der  Sumpfe  und  Bäche ,  oft  im  Schutze  der  ßawanen- 
pilanzungen,  wird  der  Taro,  Cdocasia  antiquonm  Schott.,  auf  Kisualieli 
II  aj  u  g  w  a ,  gebaut.  Diese ,  wahrscheinlich  aus  Ostindien  stammende  KnoUen- 


'  Vergl.  0.  Warburg,  Die  Culturpflancen  Utarabaraa.  MitthsUongen  ans  den 
DoBlschen  SehntigeUeten  TU,  2. 
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pflanze,  eioe  Arueet  ist  durch  achSne»  grosse,  /.ugcspitzt-berzfunnige^ 
schildförmig  gestielte  Blitter  susgeselehnet  Die  Blülhenscheide  ist  von 
gdber  Farbe. 

Die  FortpltanzuDg  geschieht  tiurch  die  Wurzelstöcke,  welche  in  den 
feiicliten  Hoden  gelegt  werden.  Die  grossen  Knollen  müssen  vor  dem  Ge- 
nüsse eine  ganze  Nacht  hindurch  gekocht  werden,  damit  die  llQchtige  ScIiärJV 
derselben  vfM'loren  geht.  .\uch  die  Blätter  dieser  PiUoze  bilden  im  ge- 
kochten Ziist.inde  ein  willk«imnienes  GemQse. 

Eine  zwar  MH  in.iIs  angebaute,  aber  im  (  idturgebiete  Sansibars  als 
häufiges  Unkraut  aulueteude  I'llanze  ist  Taeia  pt/tnati/ida  Fürst.,  vt»u  den 
SchwarzeD  Wang  a  genannt»*  welche  in  ihrem  knolligen  Wnrzelstocke  eine 
geschätite  stirkeiiiehlreiehe  Nehrung  liefert.  Das  ens  der  Knolle  gewonnene 
Hehl  wird  xumdst,  mit  anderweitigem  Mehle  vomisdit,  xur  Bereitung  von 
Brot  bmutat. 

6)  Oelreidepflanten  und  Zuckerrohr. 

Bei  allen  lediglich  Hackbau  treibenden  Völkern  kommen  GetreidearCen 
erst  in  swater  Linie  als  Nahrungspfiansen  in  Betracht«  und  awar  sind  es, 
wie  schon  gesagt,  namentlich  solche  Formen,  bei  denen  die  Einzelpfianie 

einen  verhältni^vsmässig  reichen  Ertrag  an  relativ  grossen  KSriiem  liefert, 
welche  sich  itir  diese  Art  der  Bodencultur  am  V)esten  eignen  und  derselben 
vorwiegend  dienstbar  gemacht  sind.  Namentlich  sind  es  zwei,  der  aus 
Amerika  stammende  Mais  und  die  afrikanische  Durra  oder  Negerhirse, 
die  hier  die  grösste  Bedeutung  haben*  Beide  werden  auch  auf  Sansibar 
angebaut. 

Der  Mais,  Z*<i  Mai/.s  L..  Kisualicli:  Mulundi,  welcher,  wie  sein 
Name  andeutet,  wohl  von  Indien  nach  Ost -Afrika  gelangt  ist,  ist  ein  be- 
kanntes, kräftiges,  hreitblätterint  s .  hohes  ( Iras  mit  kolbenartigen  weiblichen 
und  breitrispigen ,  endständigen  männlichen  Intlorescenzen. 

Mit  Beginn  der  Regen  wiiti  der  Mais  gelegt.  Es  werden  die  Körner 
in  vorlier  in  den  sorgftlUg  verarbeiteten  Boden  gemachte  Löcher  geworfen 
und  die  letzten  mit  dem  Fusse  zugetreten.  Nach  etwa  drei  Moneten 
können  die  Kolben  geemtet  werden.  Dieselben  kommen  entweder  ganx 
auf  dea  Tisch,  gekocht  oder  geröstet,  oder  die  Kömer  werden  zu  Hehl 
aerstossen  und  es  wird  daraus  ein  Breigericht  heigesteUt. 

Der  Mais  wird  nicht  nur  auf  dem  tie^Qndigen  Boden  des  Cnltur" 
gebietes  der  Insel,  sondern  auch,  obg^eidi  weniger  hiofig,  «uf  dem  steinigen 
Korallenli-alkboden  nngepllanzt. 

Viel  wichtiger  noch  als  der  Mais  Lst  die  Negerhirse,  Andropogm 
Sorgkum  (L.)  Brot.,  Kisuaheli:  Mtani»,  ein  bis  5  m  hohes  schlankes  Gras 
mit  ziemlich  lockerer  reichbl&thiger  Rispe,  als  dessen  Stammpflanze  der 

*  Die  Sansibarncger  sehen  diese  Pflanze  als  die  weihliche  Form  der  Ihr  In 

d'T  GestnltTiriij  des  einiigcn  Lsujtihlattes  ähnlirhcn ,  aber  mit  kleinerer,  giftiger  Knolle 
Vüi  K>eiicaen  Aracee  Cionatopu.-i  Boivini  £ngl. ,  weldie  sie  datier  Waag  a  dum« 
{äume  =~  uiüuulich)  ueuueu ,  an. 
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fiba*  die  wimiercsn  GeUete  der  ganzai  Erde  yerbreitete  Andropoym  kalp- 
pmuia  (L.)  Brot,  angesehen  wird»  dne  PflaoM,  welche  «ich  auf  der  Insel 
Sansibar  an  den  Waiaerilufea  hiuiig  auftritt 

Die  Nciserhivse  ist  darum  fllr  die  eingeborene,  jetat  fast  gana  aus 
den  frnchtbarea  wesüicfaen  Oistrieten  verdrftogte  BevöUcening  Sansibars 
▼on  so  hervorragend»  Bedeutung,  weil  sie  aueb  auf  dem  steinigen  Boden 
des  Korallenlandes  noch  in  vorzOglicfatt*  Weise  gedeiht  und  vielen  P>tnig 
liefert.  ^Vi^  treffen  sie  dalier  vorwiegeMd  im  Osten  Sansibars  und  auf  der 
Insel  Tumbatu  an,  wo  ihre  riesigen  kraftigen  Halme  direct  dem  nackten, 
von  der  Sonne  gebleichten  Felsen  zu  entsprossen  scheinen.  Die  Cultur 
dieser  Hirse,  die  in  mehreren  VarietSten  atif  Sansibar  im  Oebranrh  ist. 
ähnelt  deijenigen  des  Mais.  Die  Krnte  findet  jedoch  viel  später,  er^st  nach 
7 — 8  Monaten,  statt.  Nach  dein  Trocknen  werden  die  Körner  durch 
Sto.ssen  im  Holzmöri>er  \-()u  den  Spelzen  befreit  und  diese  durch 
Schwingen  auf  ilachen  Korben  entfernt. 

Gelegentlich  wird  das  Korn  zur  Bereitung  von  Hirsebier,  Pombe, 
benutzt.  Die  grosste  Meuge  dient  als  Nahrungsmittel,  und  zwar  gekocht 
als  Brei  oder  gemahlen  ziir  Herstellung  kleiner  Brote. 

Gleiclifalls  vomdimlieb  im  steinigen  Korallenlande,  jedoch  in  weniger 
grossem  Umfange  als  die  vorige,  wird  auch  der  ebenfalls  afrikanische 
Duchn  oder  die  Kolbenbirse,  JFImMM*fm4piflaAMi(L.)  K5rn.,  Kisuaheli: 
Mawele,  angebaut.  IS»  ist  ein  viel  kleineres,  2  m  hohes  Gras,  aus- 
gezeichnet durch  einen  dichten,  kolbenartigen  Blüthenstand.  Die  Cultur 
dieser  Pflanse  gestaltet  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  vorigen;  vor  der 
grossen  Hirse  hat  sie  den  Vorthml  einer  weit  schnelleren  Entwickelung 
voraus.    Die  Verwendung  des  Kornes  ist  meist  diesellie  wie  dort. 

Der  Reis,  Oryza  sativa  L.,  llüsuaheli:  Mpunga',  ist  ein  Hnupt- 
nalirungsmitfel  der  Sansibarneger,  namentlich  der  arabischen  Sclaven- 
bevölkerunc:  Kr  wird  jedoch  nur  zum  «jr^Tinp^sten  Theile  auf  der  Insel 
selbst,  hier  z.  B.  in  c^rosserem  Uinfan^i  in  dm  simipfif^en  Gebieten 
zwischen  Uzini  und  Tetwa  und  in  der  suuipügen  Ebene  am  Unterlauf  des 
Mchanga ,  anf^ebant,  im  übrigen  hauptsächlich  von  Indien  eingeführt. 
Früher  soll  er  in  weit  grösserer  Menge  auf  Sansibar  angebaut  und  sogar 
exportirt  woi^den  sein. 

Der  Reis  ist  ein  etwa  1  ni  hohes,  steif  aufrechtes  Sumpfgras  mit 
rispigem  BiQthenstande.  Seine  Cultur  auf  der  Insel  Sansibar  gestaltet  sich 
siemlidi  einfach.  Ohne  die  Verwendung  von  Bewässerungsanlagen  wird 
er  nur  am  Rande  der  TQmpel  und  SQmpfe,  welche  tm  Regenzeit  weit 
aber  ihre  gewöhnlichen  Ufer  treten,  gebaut.  Die  Aussaat  geschieht  /.u 
Beginn  der  R^enzeilen.  Der  Reis  gebraucht  bis  zur  Reife  4—5  Monate. 
Die  Ernte  ist  dieselbe  wie  bei  der  Hirse.  Genossen  wird  der  Reis  in 
gedämpftem  Zustande.  Die  Zubereitung  geschieht  ulier  freiem  Feuer  in 
^nem  hohen,  mit  einem  Bananenblatt  bedediten  Topfe. 


>  Der  von  den  Spelzoi  befreite  Reis  heisst  Mchele,  der  gedimpfte,  als 
Speise  ungerichtete,  Waii. 
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AnscliliosHciul  nn  die«'  Gptrpidciiriispr  sei  aiicii  das  Z  urk  e  r  r  o  li  r. 
Sarcharum  officimi^ntm  V,.^  Kisuahcli:  Mun.  fM-widint,  Dnssflhe  win!  iUu*rall 
auf  Sansibar  an  sumpfigen  Stellen,  an  den  Ufern  der  Bäche,  aiißppllanzt 
iiud  hat  vielfach  den  Arabern  Veranlassung  zur  Aiiiüu^t'  von  Mühlen  zui 
Melassegew innuog  gegel>en.  Doch  ist  der  wenig  lohnende  plan  lagen  massige 
Anbfto  bsl  nbendl  wieder  eingestellt  worden;  die  Mflhieo  w^den  zum 
Tlidt  von  dem  verwilderten  Bohre  Qberwuchertt  nur  bei  Mwen  kwa 
Manha»  ÖslUch  der  Stadt  Sansitiar  am  Mweraflune,  iat  noch  eine  kleine 
DanpfmOlüe  in  Tbltigkeit. 

Das  wabreehdnlich  aus  A«ea  stammende  Zuekerrohr  ist  ein  3—5  m 
hohes  Gras  mit  auffallend  kifftigem,  4 — 5em  diekem,  im  unteren  Tbcile 
von  den  Blittem  befreitem  Halm.  Der-sdiAne,  seidig  glinsende  BiQtben- 
stand  bildet  eine  grosse,  endstindige,  breite  Rispe.  Die  Vermehrung  der 
Pflanze  ge5;(hieht  durch  fiiaslange  Stücke  des  Halmes,  welche,  nachdem  sie 
zuvor  einige  Zeit  in  Wassrr  gestellt  waren,  in  bestimmten  Abständen  in 
den  Ho(lei)  <;esteckt  werden.  Der  Beginn  der  Ernte  kann  über  ein  J^r 
spfiter  erfolgen;  da  zu  gleicher  Zeit  aber  nurh  schon  neue  Sprosse  aus 
dem  unteren  Theile  de.s  Halmes  hervorcrewachsen  sind,  so  dauert  die  Zeit 
de.s  Rohrschneideiis  sehr  lanire  an.  und  das  beliebte,  /n^leich  ein  Naliriinp^- 
und  Geniissrniltel  darstellende  Zuckerrohr  ist  daher  zu  jeder  Zeit 
.lalnes  zu  haben.  Der  Neger  schält  das  Rohr,  schneidet  kurze  Stücke 
des  -/.uckerhaltigen  Markes  ab  und  kaut  dieselben  aus. 

e)  Hfllsenfrüchte. 

Nächst  den  Knollen-  und  KmnfrOchten  spiden  auch  die  Hülsen- 
frOchte  eine  nicht  unwichtige  Rolle  als  Nahrungsmittel  der  Nc^r^rbevldke- 
rtmg  Sansibars.  Es  werden  solche  daher  auch  in  allen  Theilen  der  Insel 
angebaut.   Die  Fortpflanzung  geschiebt  bei  allen  durch  die  Samen. 

Die  verbreiteiste  aller  ist  der  Bohnenstrauch  (Erbsenbohne), 
Cajam«  mdkm  Spreng. t  auf  Kisuaheli  Mbasi  genannt.  Es  ist  ein  etwa 
m  hoher  Halbstraucli  mit  gedreiten  Blittem  und  gelben  oder  rothlich- 
geU)i  n  Bluthcntrauben.  Die  Hülsen  sind  9 — 10  cm  laug,  behaart  und  durch 
schräge  Querfurchen  ausgezeichnet.  Die  bläulichweisscn,  kugeligen  Samen 
sind  durch  einen  Nabel  von  der  Form  zweier  hervorragender  Uppen 
chai'akttnisirt. 

I)er  Bohnenstrauch  wird  hiinlii:  /wv  AhL'ren/itn«^  df»!'  Felder  im  Ht?)H(' 
derselben  aiiizejiilanrt.  meist  jedocii  auf  aus«;edehnten  Feldern  seiixsi  ^e/oueti; 
vr  findet  sich  häuHt;  auch  im  steinigen  Korallenlande,  desgleichen  auf  dt»r 
Insel  Tiunliatu  nnc;(l)ant.  Die  Krnte  findet  nur  einmal  im  Jahre  staU 
(August  bis  Oktober).  Die  llnlsen  wei-den  an  der  Sonne  getrocknet  und 
mit  einem  Stocke  ausgedroschen.  Ausser  den  reifen  Samen  werden  auch 
die  grünen  Hülsen  und  jnngen  Samen  gekodit  genossen. 

Die  Vignabohne,  Vigna  smensts  (L.)  EndL,  auf  Kisuaheli  Hkunde 
(die  Frucht  l&r  sich  heisst  Kunde)  genannt,  ist  ein  aus  Vorderindien  stam- 
mendes niedriges»  schlingendes  Kraut  mit  gedreiten  Blättern.  Die  Blättchen 
sind  zugespitzt -eiförmig  bis  dreieckig;  die  Blüthen  von  hellr5tbUcber  Flr^ 
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bung.  Die  20 — 30  cm  langen,  wenig  flachen  Hüben  enthalten  bohnen- 
flSmiige,  koK  gienabelte  Samen. 

Diese  Bohne  wird  in  der  R^l  im  September  gepflaniEt  und  Im  darauf- 
folgeodeo  April  geemtet  Man  unterscheidet  auf  Sansibar  eine  Sorte  mit 
rothbrannem  Samen  und  ebe  mit  gelbliehw^em  Samen.  Die  Bohnen  werden 
entweder  mit  Wasser  gelcocht  und  angefettet  genossen»  oder  sie  werden 
erst  gerostet  und  dann «  in  Wasser  zerstossen ,  zur  Sauce  verwandt.  Auch 
die  Blätter  dieser  Pflanze  werden  als  Gemüse  benut/.t. 

Die  Helm-  oder  Lablabbobne,  Dnlichos  Jxzblab  L.,  Kisuabeli: 
Mfiwi,  deren  Urheimat  nicht  sieher  anzugeben  ist,  ist  eine  halbmeterhohe, 
zuweilen  kletternde,  behnarte  Pflanze,  mit,  ans  drei  mhdlicli -rautenlormip;en 
bis  dreieckigen  Blättche.n  bestehenden  Hlätf»'rn  und  Avris'^en  wohlriechenden 
Blüthen  in  Inngge.stielten  Tiaiihen.  Die  llaciien  6- — 7  cm  lanp;pn,  2  —  2'/,  cm 
breiten  Hülsen  enthalten  je  2  —  4  Samen.  Diese  sind  durch  den  gros-sen 
von-agenden  Nabel  nusgezeichnet.  Die  Cultur  und  Verwendung  derselben 
stimmt,  im  Wesentlichen  mit  der  der  Vignaliohiie  liberein,  doch  werden 
die  Blatter  niclit  als  Gemüse  gebraucht.  Aucli  von  der  Lablabbohne  werden 
auf  der  Inael  mehrere  Sorten  unterschieden ;  Fbn  me^Mt  mit  wdssem  Samen, 
.Fiiiot  dnmAt  mit  liraunrothem  Samen  und  Fuoieuri  mit  schwarzbraunem  Samen. 

Die  Mttngobobne,  Fkaatohu  radialus  L.,  Mchooko  der  Einge- 
liorenen,  ist  ein  Vt — Va  ™  hoher  Strauch  mit  gldchfalis  gedreiten  Btlttmti 
und  gelben  BiQthen.  Die  schmalen,  geraden,  runden  Htllaen  enthalten 
lO— 15  grasgrüne,  iingüche,  deutlich  genabelte  Samen. 

Das  Pflanzen  geschieht  gewMinlicli  im  ersten  Monate  nach  Ramasan, 
alao  etwa  mit  Beginn  der  grossen  Hegenzeit.  Die  Entwiclcelungs/,eit  ist 
kür/er  als  bei  der  X'igndbohne.  Wie  die  Samen  dieser,  so  finden  auch 
die  der  Mungobohne  Verwendung. 

Auch  die  Samen  der  überall  in  den  Tropen  als  Unkrautpflanze  ver- 
breiteten Ca^tftia  occidentnh's  werden  im  gekncliten  oder  gerösteten  Zu- 
stande genossen.  Diese  Mwanga  djini  genannte,  bis  2  m  hohe  Pflaa/,e 
f>esitzt  paarig- gefiedel  te  Blätter  und  röthlichgelbe,  zygomorphe  Blüiben  mit 
ungleich  entwickelten  Si  ni  1  im-Hissen, 

Mehr  als  Leckt'rei  »if-nn  als  eigentliches  Nalnimgsmittel  fiiuh'n  die 
Samen  der  Erdnuss  und  der  Erderbse  \'ervveudung.  Erstere,  Ararhis 
hypogaea  L.,  Kisuabeli:  Njuju  niassa,  ist  ein  einjähriges  Kraut  mit  aus 
-zwei  Paaren  Icurzer,  verkehrt -eifSrmiger  BISttchen  bestehenden  BÜttern  und 
gdbaa  Blflliien.  Die  gerippten  zwei  -  (bis  drei-) sämigen  Hitlsen  reifen  unter- 
irdisch. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auch  in  der  Cultur  durch  Samen.  Die 
Kntwiekelungsztit  w&hrt  drei  bis  vier  Monate.  Die  Samen  werden  geröstet 
und  aus  der  Hand  gegessen. 

Die  Erderbse,  Voandaria  mbterrmea  Thou.,  Kisuabeli;  Njuju 
mawe,  besitzt  langgestielte,  aus  drei  länglich -lan/ettliehen  Blättchen  zu- 
sammengesetzte BUtter,  gelbe,  grundständige  Blüthen  und  kriechende 
Stengel.  Die  kurze  ebenlalia  in  der  Erde  reifende  Hülse  entha.lt  meist 
nur  einen  Icugeligen  Samen.  Dieser  wird  in  gekochtem  Zustande  genossen. 
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mid  zwar  entweder  in  Breiform  und  nnt  geraspelter  Kokosniiss  versetet 
als  Zutliat  zum  Reis,  oder  er  wird  in  der  Frucht  gekocht  und  erst  beim 
Verzehren  enthüUt 

d)  Kflrbisgewächse,  Tomaten  u.  s.  w. 

Dil-  Krfichte  der  Kih  hisgewSrhse  bilden  eine  beliebte  Speise  der  Kin- 
geh(»rent  ii.  Die  CulUir  geschieht  iiu  ist  niclit  auf  eigenen  Feldt  ra,  sondern 
zwischen  anderen  Pflanzen,  zumal  dem  Mais.  Am  wichtigsten  sind  die 
beiden  xunXchat  geoannCen  Arten,  die  durch  Samen  vermehrt  werden  und 
eicht  an  StOtaen,  sondern  auf  dem  Boden  liegend  gezogen  werden. 

Die  Ourkenmelone,  Cueumi»  JUeh  L.  var.  agreaü»  Naud.,  Kisuaheli: 
Mtangu  (die  Frucht  Tangu,  Plur.  Matangu),  ist  eine  in  der  Traeht  sowie  in 
der  Form  und  GrSaae  der  Früchte  unserer  Ourke  &hnelnde  Pllanse,  deren 
Heimat  Afrika  ist  Die  FrOchte  werden  geschilt  und  roh  aus  der  Hand 
genossen.  In  gleicher  Weise»  wie  bei  uns  ßblich,  als  Salat  subereitet. 
werden  sie  auch  von  d^  EuropKem  gern  gegessen  und  kommen  im  Ge- 
schmack unseren  Gurken  sehr  nalie. 

Der  Kürbis,  Cucurbita  maxima  Duch.,  Kisualieli:  Mboga  (die  Frucht 
Bopa,  Plur.  Mabo«;a),  wird  überall  in  den  Tropen  cultivirt  und  stammt  walir- 
sclieinlirh  ans  Asien.  F.s  ist  eine  rauh  behaarte  Pflanze  mit  grossen  fünf- 
eckigen Blättern  und  inäi  liiigen,  gluckigen,  gelben  Blöthen.  Die  koptgrosse 
Frucht  ist  kniiflii;  oilcr  auch  et\\as  iänujlich  jjeformt.  Sie  wird  in  vier 
Tlieile  gespalten,  in  Wasser  gckncht,  und  mit  Kokosnnss  an<;erctt*'t.  «genossen. 
Auch  die  Blätter  geben  ein  üeniilse  ab  und  wei-den  gekocht  und  z.u  Saucen 
verwendet. 

Ihrer  ölhaltigen,  mandelartig  schmeckenden  Samen  wegen  wird  auch 
der  Thalerkflrbis,  Td/airia  jx-dai»  Hook.»  Kisiuheli:  Mkweme,  auf  San- 
sibar hier  und  da  angebaut  Ejs  ist  ein  hochklettemder  Stranch  mit  lang> 
gestielten,  limndförmig  getheilten  Blltlem  und  sehr  grossen  Blüthen.  Die 
grosse,  etwa  50  cm  lange  Gurkenfrucht  ist  durch  Lingswfliste  auagezeicfaDet 
und  enthilt  die  zahlreichen,  last  thaleigrossen,  flachen,  runden  Samen*  Die 
Pllanse  ist  afrikanischen  UispruQgs. 

Eine,  Ton  den  Wasuaheli  Mdodoki  genannte,  durch  nierenförmig- 
fünfeckige,  ge/ähnte  Blätter  und  20 — 30 cm  lange,  armdicke,  mit  scharf- 
kantigen, fa-st  pcnni^cltcn  Ulngsrippen  versehene  Früchte  ausgezeichnete 
Cucurbitacee  (vielleicht  I/u0u  acutangula  Roxb.i*)  wird  gleichfalls  zuweilen 
im  Culturgebiete  Sansibars  angebaut.  Die  Friirhtc  finden  zerschinttcn  irnd 
/rrkricht  Wrwendunc;  Tiri  der  Bereitung  von  Saucen.  Die  Pilaoze  wird  an 
küostliciien  Stüt/.tii  s;e/.o<^en. 

Auch  der  Ta  1  «ba  s  sen  k  iii  1>  i  s .  Tj^(jennrin  vuJgaris  Ser.,  I^isuaheli: 
Mungunia,  konnnt  auf  der  Insel  .Sansibar  vor.  Dieses,  mit  zweispaltij^eii 
Hauken  kletterndt>  Kraut  besitzt  gerundete,  an  der  Basis  nierenformige 
Blätter  und  ansehnliche  weisse  Blüthen.  Die  birn-,  Ilascheu-  oder  cyliuder- 
fürmigen ,  mit  fester,  hobiger  Rinde  versehenen  Früchte  der  durdi  die  ganzen 
Tropen  verbreiteten  Pflanxe  werden  fiberall  als  Flaschen  oder  Oeftsse 
benutzt. 
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Den  genanoten  GurkengewBchsen  achliesst  sich  der  aus  Amerika 

stammende  Melonenbau  in ,  Carica  Pdpaya  L. ,  Kisuaheli:  Mpapay,  ao* 
Er  besitzt  eine  erhebliche  Wichtifrkeit,  besonders  auch  Hir  die  in  die  im- 
fruchtbarsten  Bezirke  zurückgedrängten  Urbew oliner  Sansibars,  die  Waha- 
dimu  und  Watunibatu,  da  die  überaus  bescheidene  Pllanze  auch  auf  dem 
steinigsten  Boden  noch  vonsriirücli  pedeiht.  Wir  trelTen  den  Baum  daher 
gerade  im  felsigen  Korallenlande  in  ei  lieblieher  Menge  an.  E.s  ist  eine  selir 
nnlTallende  Pllanze:  auf  dem  von  den  Blaltnarbeu  gcschuiückten,  oft  nn- 
\  er/\veigten ,  sehr  hälifig  aber  einige  Male  getheilten ,  durch  fleischigen  Heiz- 
körper ausgezeichneten  St^unaie  trü^t  sie  eine  gerundetfe  palmaiü^c  Krone 
langgestielter,  grosser,  handfönnig  gelappter  und  weiterlüu  spaltig  gebuchteter 
grosso'  Bl&tter.  Die  weissen,  ansehnlichen  Blftthen  itfnd  getrennt- geschlecht- 
lich und  zweihiusig;  die  wohlrieehenden,  röhrigen  m&nnlichen  treten  in  viel 
veraweigtai,  herabhSngenden,  die  grösseren,  freiblStterigen  weiblichen  in 
nur  awei'  bis  dreiblQthigen,  kunten  Stftnden  auf.  Die  kindskopfgrossen 
melonenartigen  FrOehte  enthalt«!  ein  xartes  Fleisch  und  viele  schwarze 
Samen.  Die  Frucht  wird  roh  mit  Zucker  oder  Pfeffer  gegessen  od«*,  im 
nidit  ganz  reifen  Zustande,  gekocht  genossen. 

Aus  Amerika  stammt  auch  die  jetzt  Oberall  in  den  Tropen  cnltivirte 
Tomate,  Solanum  lyeopersicum  T .  Dieses  gelbblQhende,  krautige  Nacht- 
schattengewachs  heisst  ntif  Kisualieli  Mtttnguja;  es  tritt  meist  halbwild  in 
der  Nähe  der  Hutten  und  Pflanzungen  auf.  Die  glänzenden,  rothcn,  kuge- 
ligen Fruchte  sind  von  der  Grösse  ganz  kleiner  Apfel ;  sie  werden  roh  oder 
gekocht  als  Zukost  zum  Reis  gegessen. 

Die  verwandte  Eierfrucht,  Solamim  e.'iouletUum  Dun.,  Kisnnheli: 
Mberingani,  treffen  wir  gleichfalls  nielit  selten  auf  Sansibar  an.  Die 
reichlich  taube » eigrossen ,  bi.mvioletten,  an  Kierpflauinco  erinnernden  Früclite 
werden  meist  als  Zuthai  /.um  Reis  bonutzt. 

Hier  sei  auch  Hibiscus  esculentus  (L.)  Mey.,  Kisualieli:  Mbamia,  er- 
wähnt, eine  etwa  2ro  hohe  Staude  mit  drei-  bis  fUnflappigen ,  rauhen 
BlSttem  und  grossen,  gelben,  glockenf5rm|gen  Blftthen.  Die  fingerlangen, 
zugespitzt -pyramidaloi,  lSngsri<^gen  Früchte  bilden  ein,  namentlich  bei 
den  Indem  Sansibars  sehr  beliebtes  GemOse.  Die  Pllanze  wird  auf  kleinen 
Fddem  gesogen,  die  Ernte  dauwt  monatelang  an. 

c)  Frvclitstanden  (Ananas  und  Banane). 

Die  Ananas,  Ananas  satimu  Lindl.,  Kisuaheli:  Mnanasi,  stammt 
ursprilngUch  atis  Amerika,  kommt  jedoch  im  osUifrikanischen  Kustenlandc 
massenhaft  vollkommen  wild  vor.  Sie  wird  auf  Sansibar  sehr  viel  angebaut, 
sowotil  ihrer  Fruchte  wegen  als  auch  zur  Einfassung  von  Feldpfaden.  Die 

zur  Familie  der  Bromoliaceen  gehörende  Pllanze  trägt  gnmdstHndige,  lineale, 
pesfnrhelte  Blätter  und  eine  kurze,  gedrungene  Bliithenälire ,  die  von  einem 
Sciioj)f  von  Lauhhiättern  gekrönt  ist.  Die  bekannte  saftige  Sanunelfruclit 
entsteht  durch  vollkommene  Verwachsung  der  lleiscliig  werdenden  Ahren- 
axe,  der  Deckblätter  und  Kinzelfrucht«'.  Zur  Vermehrung  werden  die  am 
Grunde  der  Pflanze  hervor.spross enden  ^chösslinge  abgetrennt  und  einge- 

Uittb.  d.  S«m.  C  Orient  Sprtwbea.  1901.  ULAbtii.  9 
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pflanzt.    0ie  das  gao»  Jahr  hindurch  reifenden  FrQchte  werden  roh 
verzehrt. 

Die  Banane,  Mv» pankktmea  L.»  Kisuahdi:  Mgomba  (die  Frucht 
Ndisi),  ist  unstreitig  eine  der  allerwichtigsten  Nutzpflanzen  des  tropischea 
Afrika;  namentUch  in  den  OebirgslSndern  bilden  die  weniger  süssen  Mehl- 
bananen ein  ^nn/  liervorragendes  Nahrungsmittel.    Auf  Sansibar  wird  die 

Pflanze  von^iegend  als  Obstfrucht  cultivirt. 

Die  riiltiiil)!in;>n(\  di*^  jf^trt  fai?t  überall  in  den  Tropen  angeluiiit 
wird,  stammt  venimtlilich  niis  Asien,  ist  aber  zweliV-lsohne  schon  seil 
undenklichen  Zeiten  in  Afrika  hckanrit  tiud  verbi'eitet.  Ks  ist  eine  kräftigt*, 
bis  10  m  hohe  Staude  mit  einem  vo«  den  cylindrischen  Hlattscheiden  ge- 
bildeten Schciiistnmnjp  und  grossen,  2  —  3  m  langen,  etwa  70  cm  breiten 
maigrünen  iiicittetii,  die  in  der  Jugend  ungetheilt,  spater  aber  senkrecht 
zur  dicken  Mittelrippe  vielfach  zerschlitzt  sind.  Die  Spitze  des  den  Schein- 
Stamm  durchwachsenden  BlOthenschalles  hftngt  aus  der  Blattkrone  lang 
herab  und  trilgt  in  den  Achseln  dunkellcarminrother  Hoehblitter  zahlreiche 
BIttthen.  Doch  entwickein  sidi  nur  etwa  die  sechs  untersten  (ersten) 
Bl&thenbüschel  1  schon  wthrend  sie  noch  von  den  Deckbüttem  umgeben 
sind,  zu  Früchten;  die  fittrigen  fallen  ab,  ohne  sieh  gefiffnet  zu  haben. 
Alle  Blilthw  sind  geschlechtlich  yei'kümmert,  und  die  gurkenarUg  lingUchen. 
schwacli  gebogenen,  drei  bb  fiinf kantigen,  von  einer  im  reifen  Zustande 
gelbeti  h  derigeti  Schale  umgebenen  FrOchte  bilden  in  dem  mehlig-saftigefi 
Fleische  keine  reifen  Samen  aus. 

Die  Banane  verlangt  einen  feuchten  Boden.   si<>   gedeiht  daher  am 
liesten  an  e(  wns  sumpfigen  Stellen ,  an  den  Ufern  der  Bäche.  Doch  kommt 
sie  im  ( 'iiititt^cliiete  Sansilmrs  auch  ülirrail  an  höher  gelegenen  Orten  im 
Srliiil/f  \  nn  Mangobäimien  u.  s.  w.  ohne  Bewässerung  fort.    Seilest  an  d»  r 
OstUiisie  iitid  auf  Tuinbatii  trifft  mnn  die  Banane  noch  an.    Hei  N»Minnl:iL:*-  I 
einer   Baiianeti|illan/.uug   werden   «lie   aus   der   knuUenforniifen   lii  is   der  ' 
Pilair/.e  hervortreibenden  Schösslinge,  nachdem  sie  ihrer  Blattki  one  i>eraubt 
worden,  eingepflanzt.    Nach  vier  Monaten  schon  ist  die  junge  Pflanze 
ausgewachsen,  und  der  BlQthen-  und  Fruchtstand  kommt  hervor.    Die  ' 
FrQchte  iSsst  man  nicht  an  der  Pflanze  selbi  ausreifen,  der  Fruehtstand  { 
wird  vielmehr  abgeschnitten  und  zur  Nachreife  an  einen  sonnigen  PUtz  | 
gehingt.   Auf  Sansibar  erhSlt  man  zu  jeder  Jahreszeit  reife  FrQchte;  sne 
werden  roh  gegessen  oder  auch  gerostet.   Daneben  finden  aber  auch  die 
unreifen  Bananen  Verwendung;  sie  werden  geschalt,  zerschnitten  und  zu 
Brei  gekocht,  der,  mit  geraspelter  Kokosnuss  ange&ttet,  ein  bdiefales  i 
Geridit  darstellt.  ! 

Da  jeder  Kraulstamm  der  Banane  nur  einmal  Fruchte  trigt,  so  wird 
er  nach  dem  Abschneiden  derselben  umgehauen,  die  jungen  Schösslinge 
treten  nn  seine  Stelle  und  brin^n  in  wenigen  Monaten  wiederum  Fr&cfate 
hervor. 

Die  Blätter  der  Banane  linden  ]naiinifi;faciie  Verwendung  als  Hulf*:- 
niittel  von  vorübergehendem  üelpiauche.  So  w  rden  sie  als  Packmaterial 
zum  i'.ia wickeln  von  Fischen  und  anderen  Naiuuugijmittelu  gebraucht^  es 
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werden  Krtaspobier  ilaiaua  gefert|{(t,  die  als  Unterlage  ftir  schwere  auf 
dem  Kopf  zu  tragende  Lasten  dienen»  auch  benutzt  man  die  Blätter  als 
Kegenschirme.  Die  Blattstiele  werden  zum  Stützen  und  Binden  der  mehrere 
Meter  langen  Futterf^rashundcl  iiiul  7.11  ähnlichen  Zwecken  benutzt.  Die 
Blattscheiden  geben,  mit  den  Enden  in  einander  gefugt,  brauchbare  Hegen - 
rinnen  ah. 

Auf  Sansibar  werden  die  folgenden,  nach  den  Früchten  unterscheid- 
bMren  Banaaensorten  ciihivirt: 

1.  Kipukusa;  es  ist  die  gebrauchlichste  Form,  die  Frucht  ist 
14  cm  lang,  wenig  gekrümmt,  sehr  schwach  3-  bi.s  4kuntig, 
mit  gelber,  dünner  Schale  und  süssem  und  mehligem  Fleische. 

2.  Ndixi  ya  msungu;  de  stdit  der  Torigeo  nahe,  doch  ist  die 
Frucht  auflUlend  durch  die  rothe  Sdiale,  sie  iat  14  em  lang, 
gerundet,  3-  bis  4 kantig  und  ebenfalls  sOss  und  mehlig. 

3.  Kiaukari  ist  eine  sehr  süsse  und  aromatische,  wenig  mehlige 
Sorte  von  15  cm  Unge;  sie  ist  sehr  wenig  gekrihnmt,  kaum 
3-  bis  51caiitig,  an  der  Basis  kuiz  stielartig  rerdOnnt.  Die 
ziemlich  dünne  Schale  ist  gelb,  wenig  röthlieh  angehaucht.  Die 
Frucht  entliäit  deutliche  Kernreste* 

Diese  drei  Sorten  sind  echte  Obetbananen  und  werden  fast  nur  roh 
gegessen. 

4.  Mfjengn;  diwe  Frucht  ist  15  cm  lanji;,  etwas  gekrCnnint,  ge- 
rundet, di)ch  deutlich  3-  bis  4 kantig,  nach  oben  /,uge,sj>it/.t; 
das  rötld ich -gelbe,  melilige  Fleisch  ist  von  einer  dicken  iSchale 
umgeben. 

b.  Mzuzu;  sie  ist  22 — 25cm  lang,  mit  deutlichen  Kirnie.>.ten ; 
übrigens  mit  voriger  übereinstimmend,  jedoch  auch  nach  der 
Basis  zugespitzt. 

6.  Mkono  y«  tembo;  diese  Frucht  ist  45  cm  lang,  beiders^ts 
verjüngt  und  an  der  Basis  ta  einem  5  cm  langen  Stiel  verdOnnt, 
sie  ist  gerundet,  3-  bis  4 kantig,  etwas  gekrthnmt  und  besitzt 
wie  die  beiden  vorigen  eine  dicke,  gdl>e  Sehale  und  rüthlich- 
gelbes,  mehliges  Fleisch,  welches  Kernreste  eüischUesst. 
Die  letxten  drei  Sorten  sind  roh  unschmackhalt  und  werden  nur  im 
gekochten  Zustande  genossen ;  sie  repraesentiren  die  fllr  manche  Gegenden 
Innerairikas  so  wichtigen  Mehlbananen. 

/)  Fruchtbäuine. 

Auf  dem  tiefgründigen  Boden  des  westlichen  Culturgebietes  der  Insel 
Sansibar  wird  eine  gan/e  Reihe  von  OKstbamnen  gezogen,  die  dem  steinigen 
Ktn-allerdande  ffist  ^•^lI«^tandig  fehlen;  nur  \\  n  das  letztere,  wie  im  Südwesten 
der  Insel,  von  einer  nicht  unbedeutenden  Schicht  fmelitliareri'n  I5()d(Mis 
uberdeckt  ist,  gedeiht  nanientlicb  der  herrliche  Mango ba um  noch  sehr  gut. 
Die  Einführung  vieler  der  zumeist  ans  Asien  stammenden  Frnchthäume  auf 
Sansibar  sowolil  wie  in  Ost-Afrika  selbst  steht  ohne  Zweifel  in  engem  Zu- 
sammenbange uiit  der  Einwanderung  und  Ausbreitung  der  Araber  und  Inder. 
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Die  Farailip  der  Mnrarpeii  bietet  uns  gleicli  vu  r  Ix  hk  rkensu  prth*- 
()!»sthjitnne.  Von  ihiitn  ist  der  in  Sfidindien  heimische  .Si  in  k  iriu- li  than  in. 
Arl<><  nrpiis  inieyri/tAia  Forst.,  auclt  Jackbaiim.  auf  Kisiiaiieli  Mfiiiesi.  <»»*- 
naiiiit,  eine  dor  rharnkteristisrhsten  Erscheinungen  auf  Sansibar.  Es  ist  eii» 
hoher,  von  Milchsaft  sirotzcrult  r  liauin  mit  grossen  unigpUehrt  -  eiförmigen, 
oberseit's  thiukel-,  iiiiterseiLs  hcllniüru-ii  Biätletn.  Der  inänaliclic  Hluthen- 
.stnn<l  i^t  walzenitirniig,  etwa  8  cm  lang  tind  kaum  2  cm  dick;  der  weibliche 
am  gleichen  Baume,  und  xwar  nur  bei  jüngeren  an  den  Zweigen,  bei  Slteren 
aber  am  Stamme  auftretende  BIttthenstand  besitet  eine  längliche,  unregel* 
nissig -rundliche  Form  und  ist  etwa  13  cm  lang  und  halb  so  dick.  IKe 
KU  allen  Jahresseiten  reifende  warng-bSckerige  Sammelfrueht  beatzt  reiehlidi 
KQrbiagrSaae. 

Das  feste,  ekelhaft  riechende  Fruebtfldsch  wird  roh  vermehrt,  die  uhl- 
reich  darin  eii^betteten  kastaoiengrossen  Samen  werden  im  gerösteten  Zu- 
Stande  gegessen. 

WejDiger  häufig  wird  der  verwandte  Brotfruehtbaum,  Artooarfnt 

incisa  Forst,  Kisuaheli:  Mfinesi  ya  kisungn,  angepdanzt.    Er  unter-  , 
sch(Mdet  sich  vom  vorigen  durch  die  fscliniien  über  fusslangen .  fiedprthHlig- 
gelapptcn  Blatter  und  viel  kleinere  runde  Früchte.   Dieser  Bauin  wiixi  fast 
überall  in  den  Tropen  cultivirt. 

Noch  .seltener  finden  wir  die  Feige,  F/<i/a-  (arka  L.,  und  den  Maul- 
beerbaum, Monts  indirn  L. ,  auf  den  LandgiUei  ii  der  Araber.  Erstere,  von 
den  Eingeborenen  Mtiui  genannt,  ist  ein  bekannter  liauiu  mit  grub-sen  drei- 
eckigen, auf  Sansibar  mebt  nicltl  gelappten  lilnltern  und  birnenförmigen 
Früchten,  welche  im  frischen  Zustande  verasebrt  werden.  Auch  ^e  ment 
ziemlich  kldnen  Früchte  auf  Sansibar  wild  wachsender  Fe^enarten ,  Fktu 
eapends  Thb.  und  anderer,  werden  gelegentlich  gegessen« 

Der  Maulbeerbaum,  Kisuaheli:  Mforsadi,  ebenfalls  asiatischen 
Ursprungs,  besitzt  zugespitzte,  eiförmige,  gesigte  Blätter.  Die  kleinen 
FrOdite  sind  im  reifen  Zustande  schwarz  und  werden  roh  gegessen.  Die 
Vermehrung  des  Bmimes,  dw  einen  guten  schwarzen  Boden  veriapgt,  ge- 
schieht durch  Stecklinge. 

Der  Rahmapfel  oder  die  Cr^mefrucht,  Anma  squamota  L.,  ist 
eine  aus  Amerika  stammende,  strauchige  oder  baumförmige  Anonacee  mit 
länglichen  Blattern  und  einzelnen,  drei^ähligen,  wenig  auffälligen  Blüthexi. 
Die  fast  faustgrosse,  grüne  Frucht  ähnelt  einem  jtmgen  Kiefernrapfen,  sie 
enthält  ein  rrenieartii^  weiches,  angenehm  schnn^ckendps  Fleisch,  das  roh 
gemessen  wird,  daneixn  aber  zahlreiche  schwarze  S  uurti. 

Ebenso  werden  die  ähnlicheri  Früchte  der  im  Biischsle{)peidande  San- 
sibar.s  x»  häufigen  Anona  smiyahnsi.^  Pers.  auf  Kisuaheli  Mtope-mtope 
genannt,  von  den  Eingeborenen  gelegentlich  verzehrt. 

Wichtiger  sind  die  auch  bei  den  Europäern  so  beliebten  G(AtM*Arten, 
kleine  bis  mittelgrosse,  meist  dornige  KUmie  mit  lederigen,  häufig  dnrdi 
blattartig  gellugelten  Stiel  ausgezeichneten  Blättern  und  weissen,  kiäftig 
duftend«!  BIQthen.  Sie  stammoi  aus  dem  tropischoi  Asien  und  sind  als 
CulturpAanzen  weit  verbreitet. 
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Die  Orange,  Cänu  Jurmtkm  L.,  Kisuaheli:  Mchungwa  (Plur.  If  !• 
chungw»!  die  Fracht  Cliungwa,  Flur.  Maeliungwa)  besitxt  our  Icldne 
DorneD  und  deatiich  geflOgelten  Blattstiel.  Die  bekannten  Früchte,  die  auf 
Sansibar  das  ganae  Jahr  hindurch,  in  grSsster  Menge  aber  in  den  Monaten 
December  bb  Mira  aar  Bdfe  gelangen,  werden  roh  verzehrt.  Der  Ge- 
schmack der  Sanstbarorangen  üb«  rli  lf!*  an  Güte  bei  Weitem  den  der  süd- 
europäischen.  Die  Orangen  werden  daher  von  Sansibar  auch  in  beschrank» 
terem  Mansie  nach  ostafrikanischen  und  südasiatischen  H&fen  exportirt.  Der 
Anbau  des  Baumes  geschieht  meist  nicht  ;)l;)ntagenmäs8ig,  sondern  nur  ein- 
zeln.   Dip  Vermehrun;;  wirf!  f^irch  Samen  bewirkt. 

Die  bittere  Form  derUiange  (Pomeranze).  aiif'K isuaheli  Mchungwa 
mkali  oder  M d n  h  a n  zi  genannt,  wird  ebenfalls  auf  Sansibar  angebaut.  T>ie 
Frucht  wird  als  Zutliat  zu  Fisch  und  Fleisch  genossen  und  eine  scharfe 
Sauce  daraus  bereitet. 

Die  Mandarin  e,  Cärus  nobilis  ho \ir. ,  Ki^ualieh:  Mciicnza,  ist  auf 
der  Insel  in  zwei  Formen  bekannt,  deren  Frilchte  als  Chenza  kangaya 
ond  Chenza  ajemi  unterschieden  werden.  Letzta-e  ist  die  gewöiinliche, 
reichlieb  orangegrosse  Mandarine,  erstere  dag^en  ist  bedeutend  kltiner. 
Beide  FrQchte  sind  sQss.  Der  Baum  der  kleineren  Sorte  hat  nur  kleine, 
der  der  anderen  kriftige  (27a— 4  cm)  lange  Domen« 

Die  Citrone,  OUnu  mediea  L.,  wird  in  den  bekanntai  drn  Varietäten 
gezogen: 

A)  var.  Limrmum  Risso,  die  eigentliche  Citrone,  Kisuaheli:  Mlimao, 
ein  durch  nicht  geflügelte  Blattstieb'  und  reichliche  Bedomung  kenntlicher 
Baum,  b'efcrt  die  allbekannten  Früchte,  die  von  den  Negern  wie  di^enigen 
der  bitteren  Orange  benutzt  werden ; 

B)  var.  acida  Risso,  die  saure  Limette,  Ki55iinhe!i:  Mdimu 
mkaii,  eine  mehr  stranchige  Pflanze  mit  geflügelten  niattstielen  und  kleinen 
Dornen.  Die  seh  wach  birnformipre.  hellgelbe,  kleine  (3  —  4  cm  Durch- 
messer haltende)  Frucht  titidet  wie  die  vorij^e  \'er\v«'ndung; 

C)  V  hv.  limftta  Hin  fio .  s  üsse  Li  ni  e  tt  e ,  Ki^ualieli:  Mdi  inu  intamu, 
besitzt  gros.se  Blätter  und  lange  Dornen;  die  ebenfalls  etwaü  birafüratigen 
und  hellgelben,  8 — 10  cm  im  Durchmesser  halteoden  Früchte  besitzen 
ein  kernloses,  sehr  saftiges,  wenig  sOsses  Fleisch  und  werden  wie  die 
Orangen  roh  gegessen. 

Auch  die  grossfrQchllge  Otut  deotmtma  L.  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  sehr  biufig,  auf  der  Insel  Sansibar.  Der  Baum  ist  durdi  sdir  grosse 
BUtter  mit  stark  geflQgeltem  Stiel  und  lange  Dornen  angezeichnet  Die 
Früchte,  die  gewöhnlich  kop^ross  werden,  scheinen  auf  der  Insel  nur 
selten  diese  GrSsse  zn  erreichen;  sie  sind  von  hellgelber  Farbe  und  wer- 
den roh  gegessen,  das  Fleisch  ist  sehr  saftreich,  aber  wenig  süss. 

Der  Mangobaum,  Mangifera  indica  L.,  auf  Kisuaheli  Mw embe  ge- 
nannt (die  Frucht  heisst  Embe),  ist  entschieden  der  wichtigste  Fruchtbaum 
der  In.sel.  Er  erinnert  im  Wüchse  an  unsere  ein/ein  wnebsenden  Kiehen 
und  ist  so  r-fcht  ei^eiiilicli  die  ( 'hnrakterjillan/.e  de.s  Cultiu^rbiftes,  .so\\*'it 
dasselbe  nicht  von  den  ausgedehnten  Nelkenplantagen  eingenommen  wird. 
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Die  TOD  michtigeniy  kunem  Stamme  getragene»  herrUche,  dunkelgrBoe, 
weitaiuladende^  ui^emeiii  dichte  Laubkrone  bildet  den  angenehoisteo  Gegen* 
mtse.  zu  den  «dilenken»  von  hellgrOnen,  riesigen  Fiederblittem  gdcrönten 
Kokospalmen,  die  meist  zwischen  den  Mangobäumen  auftreten.  Da  wo  die 
Mangos  in  grösserer  Menge  gepflany^t  $ind^  nimmt  die  Landschaft  einen  &st 
waldart^en  Charakter  nn,  zartlsubige  Unkräuter  gedeihen  als  Schatten- 
pflan/en  im  Schutze  der  Bäume,  aus  dem  weitliin  sich  reckenden  Geäste 
derselben  hangen  mächtige  Lianen  herab,  und  die  in  den  Reisewerken  so 
häutig  auftretenden  überschvvänglichen  Schilderungen  der  Üppigkeit  der 
Vegetation  Sansibars  werden  mis  einigermaa^sen  verständlich.  Übrigens 
sind  die  schuiallnuzettlichen,  glänzenden  Blätter  des  Mangobaumes  derb 
und  lederig.  Die  köstlich  duftenden,  erst  gelblich-,  später  röthlichwei«?spn. 
kleinen  lilmhcu  sind  zu  endständigen,  viel  verzweigten,  häufig  50  cm  langen, 
pyramidenförmigen  Rispen  angeordnet.  Die  Ober  faustgrossen ,  pllaumen- 
artigen,  gr&n^  oder  gjdblichen  FVüdite  haben  ein  bntterwdi^eSf  aroma- 
tisches Fleisch  von  herriichem  Wohlgeschmack;  dasselbe  mngiebt  einen 
flachen,  nach  aussen  stark  fkserigen  Steinkorn. 

Der  aus  SOdssien  stammende  Mangobaum,  der  tnr  Familie  der  | 
Auacardiaceen  gehört,  wird  seiner  Früchte  w^en  jetst  in  den  Tropen  bei- 
der Welten  vielerorts  cultiviert  Doch  ist  sdne  Cultur  dadurch  erschwert, 
dass  die  ms  Samen  und  Stecklingen  gezogenen  Mume,  falls  ihnen  nidit 
gute  Sorten  atifgepfropft  werden,  nur  minderwerthige  Früchte  mit  faserigem, 
stark  nach  Terpentin  .schmeckenden  Fleische  liefern.  Auf  Sansibar  sind 
mehrere  Varietäten  der  Mango  bekannt.  Die  gewolinlichste  ist  eine  grosse 
grüne  Sorte,  deren  Hauptreifezeit  in  den  December  und  Januar  fällt  (Blüthe- 
zeit  Juli  und  Antust),  daneben  aber  .sind  nooh  einige  kleinere,  tjelbe  oder 
röthlicligelbe  t  orr  i' II  im  Ciebrauch,  so  dass  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Mango« 
früciite  zu  Markte  gelangen. 

Der  Mangobaum  tritt  im  ganzen  Westen  der  Insel  auf,  ancii  in  dem 
Gebiete  vorwiegender  Ni-lkeiiculturcn  tinden  sich  überall  iNIan^o-  und 
KokospHanzungen  eingestreut.  Sehr  ausgedehnt  ist  seine  Cultur  aucli  im 
Südwesten,  auf  Uzi  und  nördlich  davon,  bei  Bungi.  Nach  Osten  uber- 
schreitet er  das  steinige  Buschland  nur  gans  im  SOden,  wo  er  sieb  bei 
Makunduchi,  Rizimkazi,  Muyuni  u.  s.  w.  findet,  sonst  suchen  wir  bei  den 
Wahadirou  der  OstkOste  Sansibars  diesen  schönen  Fkuchtbaum  veigebens. 

Mit  dem  Mangobäume  verwandt  ist  der  sogenannte  •Elephanteo* 
lausbaum«,  JiMCondium  oeddent^h.,  Kisuaheli:  Mbibo,  ein mittelgrosser, 
gleichfalls  breitkroniger  Baum,  mit  grossen  Blittem  und  endst&ndigeo 
Rispen  kleiner  rothgestreifter  BiQthen.  In  Amerika  beimisch,  ist  der  Baum 
jetzt  im  tropischen  Asien  als  CidturpflanKC  weit  verbreitet.  Im  ostafrika- 
nischen Küstengebiete  nnseheliiend  nur  vereinzelt  auftretend,  findet  er  sieb 
jedoch  nicht  selten  auf  Sansibar. 

Der  apfelartig  verdickte  Fruchtstiel,  auf  Kisuaheli  (mit  der  Frucht 
zusammen)  Bib o  genannt,  wird  roh  geges.sen  und  hat  einen  süsslich- säuer- 
lichen Gescliniack.  Die  dieses  npfelnrtige  Gebilde  krönende  eigentliche 
Frucht  (Elephautenlaus),  kisuaheli:  Koroscho,  hat  nierenformige  Gestalt 
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und  etwa  die  Grösse  einer  Saubohne.  Die  Schale  derselben  enthält  einen 
scharfen  blasenziehenden  Saft,  Derselbe  dient  den  "Wnsii.iheliwt  lbcrn  all- 
gemein zum  Bemalen  des  Gesichtes.  Er  hinterlnsst.  nachdem  die  Haut  sich 
in  Blasen  ab^ein.st,  ein  dunl^lc^,  fast  schwarzes  dns  sich  auf  der  übrigens 
chokoladenfarliitjrii  TInut  garnicht  unschön  aui>uiuunL 

Zur  Fsnuilie  der  Sapindfir^rn  gehurt  Nephelntm  lappaceum  L. ,  ein 
Baum  mit  gefiederten  Hl'atlein  end  rispigen  Blnthenständen,  dessen  Frucht 
auf  Sansi])ar  gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrecht,  als  Litschi  bezeichnet  \sivk\. 
Sie  ist  pllauiuengruss,  von  rotticr  Faibe  und  mit  langen  borstenartigen 
Warzen  besetzt.  Der  Fruchtkern  ist  von  einem  gallertig- fleischigen  Arillus 
umgeben;  deraell»e  wird  roh  verxehrt  und  beBttot  eiöen  angraehmeD,  er^ 
frischenden  Oeschmtck.  Diese  Frucht  spielt  bei  der  Negerbevdlkening 
SansilMurs  jedoch  kaum  eine  Rolle. 

ZujgphtB  Jiffuba  Lam.,  Kisuaheli:  Mkunasi,  ein  stacheliger  Bham- 
naceenstrauch  oder  -bäum,  mit  eiförmigen  Blittem  und  kleinen»  grünlich- 
gelben Blathen,  tritt  Sberall  in  Ost- Afrika  in  Buscbgehdhsen  auf  und  liefert 
die  Jt^uben,  Idracbenartige,  mehlig-fleischige  Früchte»  die  vieUaeb  von  den 
Negern  '2:r<j^vsse.n  und  auch  auf  den  Markt  gebracht  werden. 

Mehr  als  Zierstrauch  als  wie  seiner  FrQchte  wegen  wird  der  Oranat- 
apfelstrauch,  Punica  Granaium  L.,  KisuaheH:  Mkomamanga,  gezogen. 
Diese  bekannte,  dornige  Pflanze  mit  grossen  scharlachrothen  Blilthen  wird 
durch  Zweigablei;er  vermeiu't.  Die  meist  g^en  November  reifenden  Fruchte 
werden  roh  gegessen. 

Die  Guyave,  P^idium  Gu^tna  L. ,  auf  Kisuaheli  Mpcra  genannt, 
eine  Rhizophoracee,  ist  ein  kit  iiier,  gegenständige,  unterseits  behaarte  Blatter 
und  duftende  weisse  Blüthen  tragender  Baum,  der  seiner  a])l'elartigen,  siiKsen 
Früchte  wegen  uberall  in  den  Tropen  angepflanzt  wird.  Seine  Heimat  ist 
Amerika. 

Ganz  ihnliehe,  weniger  schmackhafte,  aber  diurch  lieblichen  Roaeu- 
geruch  aui^gearichnete  Früchte  liefert  die  Jam  rose,  JamhoBa  viUgaH»  Del.» 
eine  von  den  Waauabeli  ebenfalls  Mpera  oder  auch  Mpera  kisungu  ge- 
nannte Myrtacee.  Es  ist  ein  mittelhoher,  schüner  Baum  mit  schmallanzett- 
liehen,  g^oständigen  Ottern  und  grossen,  troddelarttgen»  weissen  BlQthen. 
J>ie  Jamrose  stammt  aus  Sudasien;  sie  findet  sich  auf  Sansibar  hiufig  an- 
gepflanat»  an  der  ostafrikanischen  Küste  scheint  sie  dag^en  noch  au 
fehlen. 

Auch  Syzt/gium  orcarten^c (P.  Beauv.)  Benth.,  Kisuaheli:  Msambarao, 
ebenfalls  eine  Myrtacee,  wird  auf  Sansibar  häufig  angepflanzt.  Es  ist  ein 
bis  25  ni  hoher  Baum  mit  scliöneti  länglichen  Blattern  und  pflaumeogrossen 
Früchten,  die  ein  saltif^es,  lier]>  .schmeckendes  Fleisch  besitzen. 

Als  letzter  der  Fruchtbäunie  .Snnsit)ars  bei  die  S  t r a  n  d  ni  a  ii  del ,  Ter- 
tntiiulta  ('attipjia  L.,  erwähnt,  ein  durch  den  etagenförmigen  Aulbau  der  Ver- 
zweigung aulTallender  Baum  mit  gru^j^iea,  vor  dem  Abt'uilen  sich  blutrotli 
flrbenden  Blittem.  Die  kleinen  Blüthen  bilden  lange,  kfttach^iai-lige  Ährw. 
Dieser  auf  Kisuaheli  Mkungu  genannte  Baum  findet  sich  auf  Sansibar  so- 
wohl wild  als  auch  angepfhmzt  Die  biconvexen,  apfelgrosa^,  aber  flachen 
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Fruchte  sind  weniger  ihres  spärlichen  Fleisches  als  vielmehr  ihres  uiaiidelarti^ 
schmeckenden,  von  einer  Steinschaie  eingeäcitlossenen  öamens  wegen  beliebt. 

p)  Ptlmen. 

Zu  den  wichtigsten  CulturpÜaozcn  der  Tropenländer  gehören  gewisse 
PalmeDarten,  «He  dureh  die  leichte  Pflege  und  die  Vielseitigkeit  ihr^  Nutz- 
HDweiidungen  besonders  eng  mit  dem  gvizen  VHrdisdiftflbilebai  der  be- 
treffendeo  Volksstimme  verknQpft  sind.  Ost-  Afrika  kann  wohl  ab  das  |>almen- 
&rmste  Land  der  Tropen  gdten,  und  im  Innern  desselben  hat  auch  kaum 
eine  Palme  eine  gr&ssere  Bedeutung  f&r  die  ureinwohnende  NegerbeTölkerang 
erlangt.  Im  ganzen  Küstengebiete  jedoch  ist  die  Kokospalme  verbreitet  und 
hier  zu  äner  ebenso  unentbehrlichen  Culturpllanze  geworden  wie  auch 
überall  anderswo  in  den  tropischen  Küsten-  und  Insellindem.  Trotz  ihrer 
•  Schwiinmfruchte«  und  trotz  der  bescheidenen  Anspi'üche,  welche  sie  an  die 
BescbafTenheil  des  Bodens  stellt,  kommt  die  Kokospalme  jedoch  in  Ost^Afciks 
nur  in  der  Cultur  des  Menschen  vor,  und  es  erscheint  mir  sehr  unwahr- 
scheinlirh,  dass  sie  dort  je  im  wilden  Zristande  gelebt  hat.  Neben  dem 
von  den  N'-gern  b«'trielierien  Ein/<'l;inl):iu  der  Palme  spielt  auch  die  plan- 
tageninässig  im  (  Jrnssen  lietriebene  Cultur  dersellx-n  in  ()st- Afrika  eine  grof5??e 
Rolle.  Dies  p;l!t  besnridei-s  auch  von  der  Ins<'l  Sansibar,  wo  von  den  Arabern 
seit  Langem  nusgedehntc  Pllauzungen  angelegt  worden  sind. 

Die  Kokospalme,  Cocos  nucifera  Ki^ualieli:  Mnasi,  besiLtl  eiueu 
an  der  BasU  verdickten,  schlanken,  niemals  schnurgeraden,  häufig  aber  stark 
gebogenen,  bis  30  und  mehr  Meter  hohen  Stamm,  der  eine  Krone  derber, 
etwa  5  m  langer  Fiederblfttter  trilgt  Aus  dem  Grunde  der  Krone  treiben 
die  besenarügen  grossen  BlQthenstinde  hervor,  deren  Verzweigungen  am 
Grunde  einzelne  grosse  weibliehe  und  darQber  sehr  viele  kleine  minnliche 
BlQtben  tragen. 

Die  Cultur  der  Kokospalme  erfordert  wenig  MQhe.  Die  ziemlich  lief 

eingegrabenen  Nüsse  komen  nacli  .3 — 4  Monaten.  Sobald  die  KeimpHanze 
die  ersten  4 — 6  Blätter  entwickelt  hat,  wird  sie  an  den  definitiven  Stand- 
ort verpflanzt.  Im  G.Jahre,  wenn  die  Palme  noch  kaumeinen  ordentliche 
Stamm  entwickelt  hat,  beginnt  sie  meist  schon  zu  tragen;  oft  sind  die  ersten 
Binthenstände  rein  mannlich,  oder  die  Anzahl  der  weiblichen  Rlnth'n  L<it 
doch  sehr  gering.  Erst  mehrere  .lahre  *?pater  stellt  sich  die  norTii.de  Trag- 
l*ähigkeit  ein.  Die  Kokospalme  l)lülit  und  fruchtet  das  gan/.e  Jaiir  hindurch. 
Kin  Raum  soll  im  Jahre  50 — 100  Nüüse  hervorbringe«.  Die  Nuss  ffihrt  je 
nach  dem  Alter  verschiedene  Namen.  Ganz  klein  und  jung,  uiigefähr 
daumenlang,  heisst  sie  Kidaka;  schon  fast  ausgewachsen,  aber  noch  vor 
der  Ausbildung  des  festen  Fleisches  im  Kerne  stehend,  Kitaie.  Dafu  heisst 
das  dritte  Stadium,  in  wdehem  sich  schon  eine  dQnne  Sdiicht  eines  zarten, 
angenehm  schmeckenden  weichen  Fleisches  (Endosperm)  an  der  Inneo- 
wandung  des  Kernes  angesetzt  hat  In  diesem  Zostsnde  wird  die  Nuss 
roh  genossen  und  zwar  sowohl  das  Fleisdi  wie  vor  Allem  auch  die  so- 
genannte Mildi,  von  den  N^em  als  M  aji  (Wasser)  bezeichnet;  diese  stellt 
eine  sehr  erfrischende,  schwach  stisslich^aluerliche  FlQssigkint  dar,  die  audi 
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yoD  Europiani  sehr  guru  getnmkeii  wird.  Der  Neger  eolfernt  die  lussere 
FaseriiüUe  der  Nu»  und  öffnet  den  hartoi  Kern  durch  wenige  geschickte 
Measerbiebe  In  Ihnlicher  Weise,  wie  wir  ein  gekochtes  Ei  ndt  dem  Messer 
zu  Sffinen  pflegen,  um  dann  aus  dem  netQrlichen  Gefasse  den  SaA  xu  trinken; 
darauf  zerbricht  er  die  Schale  und  krat/.t  mit  dem  Messer  das  Fleisch  licrntt.s. 
Im  vollständig  reifen  Zustande  endlich  liei.sst  die  Kokosmiss  Nasi.  Zwischea 
Dafu  und  Nasi  schiebt  sicli  noch  da,s  als  Koroma  untei-schietlene  Stadium 
ein.  Ansserlich  erkennt  der  Neper  drn  Reifp/ustaud  dfs  Kernes  dnran, 
dass  die  Milch  im  Dafu  -  Zustande  den  H<ilili  aiim  des  ivernes  nirti*  [rn!i7  -ni- 
ffVHt,  daher  )»eHn  SehHtteln  der  Nu8s  /u  hören  ist,  was  während  der  Imulun 
letzten  Reil«'stadieu  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  besitzt  die  Milch  einen 
faden  GeschmRok  und  wird  nicht  genossen,  dagegen  findet  das  feste  Fleisch 
der  Nasi  eine  ausgedehnte  Verwendung  als  Speist  leLt.  Ks  wird  dabei  jedoch 
zumeist  nidit  das  reine  Öl  erst  mus  dem  Kerotleische  gewonnen,  sondern 
das  letztere  im  gcra.spelten  Zustande  direct  den  betreffenden  Speisen  zu- 
gesetzt. Hierzu  liedient  sich  die  schwarze  Hausfrau  eines  eigen  thfimlichen, 
Mbusi  (Ziege)  genannten  Oerithes,  das  etwa  an  dnen  grossen  hölzernen 
Stiefelkneciit  erinnert  Sie  nimmt  rittlings  auf  demselben  Platz,  fasst  mit  beiden 
Binden  den  lialbierten  Kern  d^  Koluisnuas  und  dreht  ihn  fiber  einer  gezalin- 
ten,  kurzen  ESsenklinge,  die  an  dem  vorderen,  schiüg  aufwftrts  gerichteten 
Theile  des  Apparates  angebracht  ist;  das  luerl)^  aus  der  Nuss  herausgeraspelte 
Fleuch  fällt  direct  auf  die,  in  einer  imtergesteUten  Schflssel  be6ndUche  Speise. 

Zur  Gewinnung  von  Öl  zu  sonstigem  Hausgebrauch  (Brennol.  Ilaai  öl) 
wird  das  zerkleinerte  Kerntlcisch  mit  Wasser  gekocht,  bis  das  Ol  sich  oben 
nbschpidet  und  abijeijossen  werden  kann.  Durch  den  Olgehalt  des  Samen- 
kerne« der  Nnss  ist  der  Grosshei rieli  der  <  "ulliir  th'r-  Kokospalme  bedingt. 
Der  j^eirocknete  Fleischkern  der  K«>k<)s?(ii-s  führt  überall  im  Handel  den 
Namen  Kopra.  Die  Oew  in  nun;;  d«-rsell>en  gestaltet  sich  folgejtderuiaassen. 
Mittels  eines  in»  Hoden  steekenden,  oben  zugespitzten  Holzpdockes  werder» 
die  Nüsse  von  der  äusseren  laserigen  Hölle  befreit.  Die  harten  Kerne 
werden  darauf  durch  einen  wohlgezielten  Hieb  mit  dnem,  mit  schwerer, 
an  der  Spitze  liakig  gebogener  Klinge  versehenen  Messer  halbiert  und  in  der 
Sonne  getroeknet.  Hierdurch  löst  sich  der  eine  br&unliche  Farbe  annehmende 
Fleischkem  von  der  harten  Schale,  er  wird  dann  heraumenommen  und 
nachgetrocknet  FrOher  wurde  das  Öl  in  Sansibar  selbst  aus^presst.  Höcltst 
einlache,  von  Dromedaren  in  Umdrehung  gesetzte  Qöpelwerke,  die  heute 
zumeist  zur  Bereitung  von  Sesam -Öl  Verwendung  finden,  stammen  aus  jener 
Zeit.  Später  katn  mit  der  Ausbreitung  der  europäischen  Handelshäuser 
der  directe  Versand  der  Kopra  in  Gebrauch.  Diese  geht  zumeist  nach 
Marseiile  und  wird  dort  zur  Seifenbereitnng  benutzt. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die  wirthschaftlichc  Kedetitnnn;  des 
plantagenmnssigen  BetrieV»es  der  Kokos-Cultiir  naber  einzugehen  ;  ich  will  nur 
erwähnen,  dass  gegenwärti;:;  Sansibar  jälirlich  etwa  NJUUUUO  engliselie 
Pfund  Kopra,  im  Werthe  von  etwa  (i77üOO  Rupie,  producirt'.   Ks  ist  dies 

>  Voi^l.  Denlsche  Coioninlieitung,  1«9«,  S.  1(J7  (Nr.  12). 
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mehr  als  die  Hälfte  aller  aus  Ost-Afrika  in  den  Handel  gelangenden  Koprt, 
ein  erfreulicher  Beweis  Air  die  Grosse  der  von  den  Arabern  auf  der  Insd 
verrichteten  Culhirarheit.  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  hier  die  Palmen» 
cultur  g^cnwartig  liinter  der  Nelkenctiltiir  erheblich  zurflckstelit.  Vor  Ein- 
fiilirung  des  Nelkenlwiiimcs  nuf  Sansibar  nahmen  die  Kokospllanzuogen  noch 
ein  weit  grösseres  Aie.'il  ein  als  heute. 

Ausser  im  /.usaiiuiiftihrineciideii  ('ulun'^:el)iete  des  Westens,  wo,  wie 
schon  erwähnt,  die  Kokosjmline  /.usajimieu  mit  dem  Maiigo})aume  vielerorts 
den  Cliaiakter  des  Vegt  iationsbildes  in  hervorragender  Weise  beistimmt, 
tiitt  die  Palme  auch  flberall  in  den  Ansiedelungen  der  Wahadium  auf,  so- 
wohl denen  der  OstkQste  als  auch  den  wenigen  im  steinigen  Korallenlande 
selbst  gelegenen.  Aueh  hier  sind  es  die  hoehragenden  Kronen  der  Kokos- 
palme, die  uns  naeh  beschwerlicher  Wanderung  durch  die  steinige  Boeeli- 
wildniss  zuerst  die  Iiage  einer  menschliehen  Ansiedelui^  verFathen.  Aach 
auf  Tumbatu  findet  sich  die  Palme  in  erheblicher  Menge  angepflanzt 

Nicht  allem  als  Genius-,  sondern  augleieh  auch  als  Nahrungsmittel 
kann  der  in  siemlicher  Menge  eonsumirte  Palmwein  (Tembo)  gelten.  Sdne 
Gewinnung  wird  überall  mit  Eifer  betrieben.  Der  noch  junge  BlüUienstand 
wird  glatt  abgeschnitten  und  dem  Stumpfe  ein  aus  einer  ausgehöhlten 
Kokosnuss  hergestelltes  Gefäss  vorgehängt.  Morgens  und  Abends  wird  der 
ausgelaufene  zuckerreiche  Saft  in  ein  grösseres  Gefass  aus  der  Frucht  des 
Calebnssenkfirbis  {Larfmnria  vulgaris  Ser.)  umgefüllt  und  die  Schnittfläche 
angefrischt.  Der  Palmwein  stellt  im  frischen  Zustande  eine  etwas  trübe, 
mostarttge,  süsse  Flüssifikeit  d;ir  (  Tembo  lamu);  mit  zunelimendt^r  Gärung 
verliert  er  an  VVohl^rsclnnack .  wii-kt  stark  beraiiseliend  ('rembu  kaliHiinl 
ist  in  diesem  Zustande  veijiönt.  Zum  leiclitercu  Krklettern  der  Palmen 
werden  in  <len  8Uunm  in  bestimmten  Alistanden  Kerbeu  eingehaueu,  in 
welche  der  Neger  mit  den  FussspiUten  tritt,  während  er  mit  den  Armen 
den  Baum  umfasst  Auf  diese  Weise  ersteigt  er  mit  fiibelhaftem  Geschick 
und  unglaublicher  Schnelligkeit  die  höchsten  B&ume. 

Nur  gelegentlich,  beim  FUien  eines  Baumes,  findet  da«  Hera  der 
Blattkrone,  der  sogenannte  Palmkohl,  als  Nahrungsmittel  Verwendung. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  die  mannigfache  Verwerthung  der 
Kokospalme  zu  technischen  Zwecken.  Die  äussere  faserige  Ufille  der  Fmdit 
liefert  das  ab  Coir  bekannte,  von  den  Wasuaheli  Makumbi  genannte 
Werg,  all^  dem  vorzügliche,  dauerhafte  Stricke  (Kamba)  hergestellt  werden. 
Die  rolle  Faser  wird  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  unser  Flachs  verarbeitet. 
Zunächst  wird  sie  lauge  Zeit  zum  Abfaulen  aller  nichtfaserigen  Bestand- 
tlieile  in  Wasser  (wenn  möglich  Seewasser)  gelegt,  dann  mit  Stocken  ge- 
klojift,  anss;e\vnschen  und  iretrocknrt.  Aus  dnr  so  gewonnenen  reinen  Fa^er 
werden  mit  der  flachen  Hand  auf  dein  nnekten  Obersehet>kpl  die  ziemlich 
krälügen  leaden  gedreht,  die  weiter  zu  Stricken  vei  iluchu  u  werden.  Die 
letzteren  finden  eine  mannii^iaclie  \  erwendung  im  Hausliaite  des  Negers 
sowie  atJcli  besuuder.s  als  lauwcik  der  Schiffe. 

Der  hai-tschalige  Kern  der  Nuss,  auf  Kisuaheli  Kifuu  genannt,  wird 
Mir  Herstelinng  von  SehSpfltMTeln  (Kata)  benutzt,  einem  der  unenMir- 
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lidisten  Kdchenger&the  ftUer  Kilsteiiiicg«r.  Die  Blltfter  der  Kokospslma  dieoen 

allgemein  zum  Decken  der  Hütten;  die  beiden  Hälften  werden  Koaammea* 
geklappt  und  die  Fiederbl&tlchen  in  eintnder  geflochten.  Diese  sogenannten 
Makuti  gehen  ein  dichtes,  regensicheres  Dach  ab.  AiLsserdem  werden  die 
Blätter  viel  zu  anderweitigen  rohen  Flechtarbeiten  benutzt;  namentlich  macht 

man  ans  ihnen  grosse  Körb«*  (Pakaclifi)  zum  Transport  von  Frücliton  11.  s.w. 
Die  trockenen  HlüffH-nstänflp  rlpr  Kokospalme  finden  als  Hesen  \'er\venduncr. 

Die  Kokos]  alriie  scheijii  bei  locnler  Absonderung  zur  Rassenbrldung 
zu  neigen.  So  imti  r^etieiden  die  Sansibarleiite  die  (»ewuhnliclie  Mnasi  Un- 
guya  (Sansibarpnhne » .  mit  hellem,  gelblicl>eia  BlüüicnsLfinde  und  Früchten, 
die  von  der  Insel  Pejuba  stammende,  schon  als  niedriger  Busch  Frnohte 
tragende  Mnasi  Pemba  mit  viel  dunkleren,  brüunlichgelben  Standen  und 
NOaaen,  und  die  Mnasi  ha hsri(Seepa)nie)  mit  grünen  FXichten  und  Blüthen- 
sttnden. 

fiäne  «weite  Palme,  die  ihrer  ölhaltigen  Kerne  wegen  in  Wesufrilca 
sehr  viel  angebaut  wird,  ist  die  ölpalme,  Slam  guinmuif  L.,  Kisuaheli: 
Mcbilcichi.  Sie  sehebt  inWest^Afi^ltaheimiBeh  sa  sein  und  audi  im  central- 
afrikanisehen  Seengebiete  nodi  wild  vorsukominen.  An  der  ostafriluinischen 
Küste  aber  wird  sie  nicht  selten,  wenn  auch  nirgends  in  grösserer  Menge, 
gexogen.  Grossere  AnpAanKU^gen  der  ölpalme  finden  sich  auf  der  Insel 
Pemba.  Auf  Sansibar  kommt  sir  zwar  auch  vielerorts  vereinzelt,  so,  wie 
es  Bchdnt  im  verwilderten  Zustande,  an  den  Bachufem  vor,  doch  wird  sie 
hier  nur  an  einer  Stelle,  im  südlichen  Theile  der  sumpfigen  Jangwani- 
Niederiinn^,  die  sich  von  der  Chwaka- Bucht  nach  dem  Uzi-Canale  hinzieht, 
in  grösserer  Anzahl  cultivirt. 

Die  Ölpalme  besitzt  einer»,  nieist  schön  ueiade  liewaohsenen ,  dicken 
Stamm,  der  selten  15  m  hocli  wird,  und  eine  dichte  Ki^me  (i  — 7  in  langer, 
breiter,  sattgrüner  Fiedeiblättei-.  Die  Hlättcben  .sind  vit;!  zarter  als  die  der 
Kokospalme;  die  Olpahne  i^t  daher  viel  wasserbedürftiger  als  jene  und 
kommt  nur  auf  feuchtem,  sumpfigem  Boden  fort*  Die  kurzen,  dicht-besen- 
artigen  Blßthenstfinde  sind  eii^eschlechtlich ;  jeder  Baum  tragt  wenige  weih- 
liche und  etwa  viermal  so  vid  mftnnliehe  Stände.  Die  Frucht  ist  eine 
pllaumengrosse,  von  dfem  dreispaltigen  Griffel  gekrönte,  röthlichgelbe  Stein- 
beere, mit  nur  dUnner  Fleischachicht. 

Der  von  dem  Steinkerne  nrnschlossene  ölhaltige  Same  wird  geröstet 
genossen.  Zur  Gewinnung  des  Ols  werden  die  FrQchte  xunichst  eine  Nacht 
hindurch  in  Wasser  gelegt ,  so  dass  das  Fleisch  weh  von  dem  Kerne  trennen 
läs.st;  dann  werden  sie  im  Morser  serstossen  und  die  Ausscheidung  des 
Oles  durch  Zugiessen  wenig  heissen  Wassers  gefördert.  Der  Brei  wird  darauf 
durch  ein  Tuch  ausgepresst.  In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Kokospalme 
wird  a  lieh  von  der  Olpahne  ein  Paimwein  gewonnen.  Die  Blatter  dienen 
gleieblaiis  gelecentlieli  znm  Decken  der  Iliitten.  Aus  der  niarkiytin  Mittel- 
rippe  des  Blattes  werden  Schwiinmei-  iTir  die  Fischnetze  {»eniaclit. 

Die  in  N(»rd - AiVika  und  Arabien  heimisclje  Dalielpalme,  P/u/niir 
dactyli/tra  L.,  Kisuaheli:  Mtende,  i>i  von  den  Arabern  ancl»  auf  Sansilwir 
eingefühl  t  wonlen,  doch  scheint  sie  in  dem  tropischen  Klima  niciit  be- 
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aonders  m  geddhen  und  nur  geringen  Ertrag  txi  liefern.  Die  Dattelpalme 
trägt  auf  geradem,  m3s?«ig  holiem  Stamme  eine  regelmässige  Krone  sehr 
schmaler,  starrer,  reifgruner  Fiederblätter.  Männliche  und  weibliehe  BlUtben 
sind  auf  verschiedene  Bäume  vertheilt;  die  Fmchtstiode  hingen  an  langen 
Stielen  aus  der  Hbittkrone  herab.  Der  Anbau  dieser  Pabne  auf  Sansibar 
beschränkt  sicli  auf  weiiicre  Stellen,  namentlieli  sind  es  die  Gälten  des 
Sultans,  in  dt  neu  s\v  ange[)llau£t  ist.  Die  Früchte  werden  roh  gegessen 
oder  auch  /u\\  »  ilen  gekocht. 

Die  .so^euaunte  -wilde«  Datte  1  |)al  nie,  /Vyntr  reclinafa  Jacq., 
Ki.Miaheli:  Mkindu,  ist  eine  der  häufigsten  Palmen  Ost- Afrikaü.  Es  ist 
eine  zierliche,  entweder  biLschfurmige  oder  auf  schlankem  Stamme  sich  er- 
hebende Fiederpalme,  mit  gleichftlls  zweihiusigea  BlQIhenatiDdeii.  Die 
Blfttter  sind  tod  heligrODer  Farbe  und  ausgezeicboet  dureh  die  unrcgd* 
misaige  Anordnung  der  Fiederbltttchen. 

Diese  Palme  wird  zwar  nirgends  angebaut,  doeh  spielen  die  Blittar 
derselben  eine  so  hervorragende  Rolle  in  der  Hausindustrie  der  Wasuaheli. 
dass  sie  hier  nicht  unerwthnt  bleiben  kann.  Es  werden  aus  den  Fiedem 
die  fidnsten  Matten  (Ifkeka)  hergestdit,  dieselben  erhalten  durch  ein- 
geflochtcnc  gefärbte  Streifen  eine  zierliche  Mustfvuog  nnd  werden  tbe»ier 
beaablt*  Die  Icaum  saftigen,  winzigen  Früchte  werden  zwar  in  schlechten 
Zeiten  auch  gegessen,  sind  aber  kaum  von  Bedeutung. 

Eine  überaus  graziöse  Pilanze  ist  die  Retelnu5;spalme,  Arrca  Catechu 
L..  Kisuaheli:  Mpopoo.  Auf  dünnem,  schnurgradem  Stamme  trägt  sie  eine 
ziel  liehe  Krone  kurzer,  breiter  Fiederblätter.  Unterhalb  der  Ulattkrone 
befinden  sich  die  zvveiucschlecbtlichen  RlütheustÄnde,  die  denen  der  Kokos- 
jialuie  iihneln.  Die  fast  hülincrei^rossen  gelben  Fruehte  besitzen  eine  faserige 
Ausi>eusclücid  und  eiue,u  vvalhiüssgrossen  harten  Kern.  Dieser  bildet  ein 
im  Orient  beliebtes  Genussmittel  und  wird,  in  Scheiben  zerschnitten,  zu* 
sammen  mit  etwas  feuchtem  Kalk  und  dem  Blatte  des  Betdpfeffers  gekaut 

Die  Betdnusspaime  ist  überall  im  Cultui<gebiete  der  Insel  Sansibar 
verbreitet,  sie  wird  gern  au  Alleen  angeptlanst  und  flllt  stets  dureh  die 
Schönheit  ihres  Wuchses  angenehm  in  die  Augen. 

QelegentUehe  Benutzung  finden  auch  die  Bambupalme,  BafkM 
(J7^^  Mart?),  Kisuaheli:  Mwale,  und  die  Delebpalme,  Bcragnu 
AHMopum  Mart,  Kisuaheli:  Mwumo,  die  wir  b^de  schon  unter  deo  wild- 
wachsenden Pllanzeji  Sansibars  kennen  lernten.  Von  ersterer  wei-den 
namentlich  die  Blattrippen  als  leichtes  und  starkes  Material  zur  Herstellung 
von  Thüren  benutzt  und  zu  dem  Zweck  auch  in  Mengen  von  der  Küste 
nach  Sansibar  gebracht;  von  der  letzteren  ist  der  Palmwein  \)eliel)t,  auch 
werden  die  Blatter  zum  Darhdecken  benutzt,  die  Früchte  dagegen  spielet) 
keine  Rolle,  wei-den  aber  gelegentlicli  von  Kindern  gegessen. 

Ä)  Öl-Pflanzen. 

Neben  den  liurtli  ülhaliige  Früchte  ausgezeichneten  Palmen  (Kokos- 
und  Olpalme)  spielen  als  Ollieferanten  noch  die  beiden  folgenden  Pllauzen 
eine  Rolle  im  Haushalte  des  Sansibamcgers. 
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Dei'  Riciuust  lÜcmm  communis  L.,  Kisiiaiieli:  Mho  no,  ist  ein 
2 — 4  in  hoher  Halbstriaeh  mit  schÖDen,  grossen,  haodlonnig- gelappten 
Bl&ttern  und  eingesdilechdicben  Blntheo,  vod  denen  die  m&nntichen  durch 
verzweigte  Staubg^ksse,  die  weiblichen  durch  hochrotbe  Narben  auffallen. 
Die  Pflanze  wird  zwar  nicht  besonders  angebaut,  At  aidi  aber  stets  von 
selbst  aus  und  tritt,  namentlich  auf  Schuttpl&tzen,  überall  zwischen  den 
Uütt^  der  Eingeborenen  auf.  Das  öl  kann  seiner  bekannten  drastischen 
Wirkung  w^en  natflriidi  als  Speiseöl  nicht  benutzt  werden,  findet  aber 
sonst  mannigfadie  Verwendung. 

Der  Sesam,  Sesamum  mdioum  L.  (und  andere  Arten),  Arabisch: 
Simsim,  Kisuafuli:  Ufuta,  eine  meterhohe  Pilanzc  mit  sciunalen  ein- 
fachen oberen,  breiten  oft  gelappten  unteren  Blättern  und  weitrohrigen. 
aTisf'hnlirhen  Bluthen,  prinnert  sehr  an  unseren  Fingerhut.  Er  wird  in 
/U  lli lif  her  Menfic  von  S  ni-ihar  aiis^ffiiliit,  jedoch  ist  }iif»rvoii  nur  der 
geringste  Tlieii  auf  der  lusel  sell>;*t  ^ewaeliseti ,  der  übrige  aber  ans  dem 
Küslcnlande  herfil>ei';;el)racht.  In  dem  alten,  iViiher  7,ur  Gewinnung  des 
l^ukosöls  von  dt-n  Aiaheir»  errichteten  Middrn  wird  jet/.t  viel  Sesam  ver- 
utahlen,  so  dass  der  Neger  das  fertige  01  auf  <lem  Markte  kaufen  kann. 

i)  Gewfirz-  und  Oennssmittelp Hansen. 

Von  grusster  Bedeutung  ist  hier  zunlchst  der  Gewürznetkcn« 
bäum,  JanAoM  CaryophyUua  (Spr.)  Ndz.,  Risuaheli:  Karafu.  Erst  in 
den  zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  auf  Sansibar  eingef&hrt,  hat  er 
jetzt  alle  anderen  Culturen  der  Insel  stark  in  den  Hintergrund  gedi-ingt 
und  b^errscht  die  grSssten  Gebiete  des  zusammenhingenden  Culturlandes 
des  Westens.  Meilenweit  wandern  wir  zwisclien  den  duftenden ,  in  geraden 
Reihen  angepflanzten  BSumen  mit  der  charakteristischen  schlank- pyrnmiden- 
foiiiiigen  Krone  gelbgruner,  glänzender  Blätter  dahin.  Die  Nelkenbäume 
gedeihen  in  dem  .sandig- thonigen  Boden  des  Hügellandes  vortrefflich;  die 
billige  Arbeit.skralt ,  welche  die  Araber  in  ihren  Sciaven  besassen ,  brachte 
die  Nelkeneultnr  n.n\'  Sansibar  bald  zu  hoher  Biüthe,  und  schon  lange 
beherrscht  das  Sansiharproduct  den  Weltmarkt.  Nichtsdestoweniger  ist  den 
Nelkenpdanzungen  Sansibars  keine  besondere  Zukiuifl  /.u  prophezeien.  Die 
Production  übersteigt  zur  Zeit  die  Nachfwige,  die  Preise  sltjd  daher  stark 
gesunken;  die  Arbeilskrälle  sind  durch  die  Sclaveul>e\vegung  vertheuert 
und  die  arabischen  Pflanzer  zum  Thcil  schon  stark  verschuldet.  Die  Plan- 
tagen sind  dalier  jetzt  viel&ch  vernachlSssigt,  die  Nelken  werden  nicht 
gepflückt  und  wachsen  zu  FrQchten  aus;  auch  hat  die  anhaltende  DDrre 
der  letzten  Jahre  vide  Bftume  vernichtet. 

Der  von  den  Molukken  stammende  Nelkenbaum  wurde  schon  in  der 
letzten  HSlIte  des  18.  Jahrhunderts  von  dort  nach  den  ostafirikanisdien 
Insdn  (Mauritius,  Burbon,  Seycbdien  u.  s.  w.)  gebracht,  von  wo  er  ohne 
Zweifel  sp&ter  nach  Sansibar  gelangte. 

Die  Cultur  des  Baumes  erfordert  ziemlieh  viel  Arbeit.  Zu  Neu- 
anpflanzungen benutzt  man  eigens  in  SaatbeetCT  gezogene  Pflinzchen.  I'm 
die  durch  Absterben  einzelner  Bäume  in  älteren  Pflanzungen  entstandenen 
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Lücken  aiis/iifullen,  werden  nieist  die  aus  herabgefallenen  Früchten  von 
selbst  aufgekeimten  jungen  Pllanzen  verwendet.  Die  Bäuuiciien  bedürfen 
zunächst  sorgfaltiger  Pllege,  sie  müssen  begossen  und  der  Boden  unter 
ihnen  von  Unkraut  gesäubert  werden.  Später  kommt  von  selbst,  obwohl 
die  Bäume  eigentlich  wenig  Schatten  geben,  nur  verhältnissmässig  spärlich 
Unkraut  in  den  Pllan/.ungen  auf.  Vom  5.  oder  6.  Jahre  an  beginnt  der 
Batun  zu  tragen. 


Fig.  6.    NelkcnpUnUgc ,  A'tcajuni  aul  der  IumI  Sansibar. 


Die  »Nelken«  sind  bekanntlich  die  vollkommen  geschlossenen  Blüthen- 
knospen  des  ßatuues,  deren  stielartig  verlängerte  Blüthenachse  sehr  reich 
an  ätherischem  Ol  (Nelkenöl)  ist.  Die  entfaltete  Bluthe  hat  die  kappen- 
artig zusammenhängenden  Kronblätter  abgeworfen  und  prangt  im  Schmuckf 
zahlreicher  wei.s.ser  Staubfäden.  Der  Ertrag  eines  Batunes  ist  sehr  wechselnd, 
er  soll  zwischen  '/^  und  10  kg  schwanken.  Auf  Sansibar  sind  die  Bäume 
meist  nicht  viel  über  8  m  hoch. 

Die  Krnte  der  Nelken  verlangt  viele  Arbeitskräfte,  da  die  Knospen 
an  einem  Baume  nicht  alle  gleichzeitig  reifen.     Die  llnupterntezeit  fällt  in 
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iiusere  Wiiitennoiiate,  doch  zieht  sich  die  Ernte  in  günstigen  Jahren  Iiis 
8  Monate  hio.  Mittdst  dreiseitig  -  pyramidaler,  als  Leiter  dieneader  Holz- 
gestelle  werden  die  an  den  höheiien  Zweien  sitsenden  Nelken  geplhlckt. 
Die  mitsammt  ihren  Stielen  geaammelten  Knospen  werden  nachher  von 
diesen  befreit  und  auf  grossen  Blatten  in  der  Sonne  getroeknet,  wobei  sie 
die  bekannte  braune  Farbe  und  den  kriftigen  Gerudi  erlangen.  Vor  dem 
Versande  werden  aie  in  der  B^el  noeh  einmal  naehgetrocknet  und  dann 
in  Mattentfcke  verpackt  Die  in  i^dcher  Weise  getrockneten  Blikthenstiele 
gelangen  als  > Nelkenstiele-  ebenfalls  in  den  Handel. 

Von  der  einheimischen  NegerbevölkeroQg  werden  die  Nelken  wenig 
benutzt,  ihres  Duftes  w^en  werden  sie  snweilen  an  Schnüre  gereiht  und 
als  Halsband  getragen. 

Fflr  dio  Negerbevölkerung  Sansihnrs  weit  wichtiger  sind  die  folgendf^n 
Gewürz-  he/..  Gentissmittplpflanzen,  welclie  im  steinigen  Korallenlaode  ge- 
zogen und  von  den  Waliadimu  ausgeföhrt  werden. 

Der  rc»the  Pft'fl'er,  Cap-fieum  /nj(escf'/i.<!  L.  {f'ajmnan  conoidfn  Mill.), 
Kisualieli:  Pilc-pile,  ist  ein  kleiner,  spaniger  8traueli  mit  ;tugc&pil/.t  -  eiför- 
migen Blättern  und  nachtschattenartigen,  kleinen  Bluthen.  Diese  walir.si hein- 
Uch  amerikanische  Püanze  wird  in  erhebliclier  Menge  im  Osten  Sansibai-s 
•ngebsnt.  Die  kleinm,  orange-  bb  blutrothw  Frllehte  dnd  v<mi  kegdför- 
miger  Gestalt  und  sehr  scharfem  Geschmack.  Sie  werden  an  Ort  und  Stelle 
zum  WOnsen  der  Speisen  benutzt»  zum  grössten  Theile  aber  als  Handels- 
waare  nach  der  Stadt  Sansibar  gelnracht 

jßfiig  wird  auch  die  Tabakcultur  von  den  Wahadimu  betrieben. 
Eäne  zittnlicfa  kleine  Form  des  virginischen  Tabak,  NiaiHma  Tabacwn 
L.,  Kisuaheli:  Tumbako,  wird  von  ihn«n  aaf  Ava  steinigen  Feldern  ge- 
baut. De.«^Ieichen  ziehen  die  Watumbatu  auf  ihrer  felsigen  Insel  den  Tah.ilv. 
Auch  im  Nordwesten  des  CuUurgebiet^,  in  der  Gegend  von  Mwanda  wii*d 
diese  Pflanze  in  grßsserer  Menge  angebaut.  Dei  Tabak  ist  eine  bekannte 
Pllanze  mit  schmalen ,  langen ,  am  Stengel  herablaufenden  Blättern  und  röh- 
renn>rmigen,  rothliohcn  Bb'itlipn  Das  Kraut  kommt  zu  Würsten  gerollt 
in  den  Ilandeil  und  wird  zuui  Kauen  verwandt. 

Der  H  e t  e  1  p  fe  f t'e  r,  h'prr  Beffr  Ij.,  Ki.siiahe.li:  M  tauj  bn  ii ,  ist  ein  au.s 
Indien  stammendes  Klcttcigevväciis  mit  sehüiifn  geriuideten  Hläitern.  Er 
wied  voniehmlieh  im  steinigen  Osten  und  Norden  Sinisiliars.  sowie  aiirTum- 
batu,  au  dicken  Stangen  gezogen.  Die  Blätter  werden  mit  Uetchiu.ss '  und 
Kalk,  denen  oft  auch  noch  etwas  Tabak  hinzufügt  wird,  gekaut. 

k)  Anhang. 

Als  Faserpflanze  sei  Ceiba  pentandra  Gftrtn.  erwähnt,  der  Silk- 
cotton-tre  der  Engländer,  ein  bis  30  und  mehr  Meter  hoher  Baum  mit  etagen- 
artig angeordneten  Asten  und  handformig-getheilten  Bl&ttem«  dessen  ansehn- 
liche weisse  BlQtlien  nach  dem  Abfiülen  des  Laubes  erscheinen.  Er  ist  fast 
Qbevall  im  Culturgebiete  der  Insel  Sansibar  angepflanzt  worden;  in  West- 

^  Siehe  a  140. 
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Afrika  heimisch,  aber  schon  lange  in  Indien,  SOd-Amerika  und  anderen  Tropen- 
lindem  cultiyirt,  dOrfte  er  nach  Ost» Afrika  wohl  nicht  direct  aus  seiner 
Heimat,  sondern  von  Indien  her  eingeiiihrt  sein.  Die  Haare  der  Frucht- 
kspisel,  die  sich  schlecht  verspinnen  lassen,  sind  als  Polstermaterial  sdar 
geschätzt  und  bei  Negern  und  Arabern  im  Gebrauch. 

Der  wie  Caba  pentandra  zur  Familie  der  Bombacaceen  gehörende 
Affenbrotbaum,  Ädatmma  digitaia  V.,^  KisuaheU:  Mbuyu.  ist  uns  schon 
wiederholt  bepe^^net;  er  wird  zwar  niemals  ancjepflanzt,  seine  Fi  wclitf  finden 
aber  so  allgenR'in  Verwendung,  dass  die  Pllanze  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
kann.  Die  fusslan*xe,  fast  spindclföriTirge  Frucht  enthalt  ein  sSuprlich 
schmeckendes  Mark,  welches  sehr  erfrischend  und  durst.stillend  ist  und  da- 
her f;elp^fntlich  u:cnr»sspn  winl.  Ubcral!  wird  die  Frucht  als  Brunneneimer 
gebraucht,  wozu  sie  aii>t;rliöldt  und  im  oberen  I  heile  luit  zwei  vicrcckigcjj 
Öffnungen  versehen  wird.  Auch  als  Calekisse  findet  sie  Verwendung. 
Der  Länge  nach  Imlbirt  dient  die  Fruchtschale  zum  Ausschö{3fen  der  Fischer- 
boote» ein  Theil  des  .Stieles  bleibt  d.d)ei  als  bc(}ueme  Handhabe  stehen.  Der 
Best  des  Baumes  wird  gleiclifalls  gelegentlich  gebraucht;  so  namentlich  vmi 
den  Wahadimu  des  Ostens  als  Ourte  bei  der  Anfertigung  von  Sandalen, 
deren  der  sonst  nackte  Fuss  dieser  Leute  beim  Passiren  der  scharfkantig 
verwitternden  Koralienfeisen  des  Buschlandes  bedarf;  die  Sohle  dieser  Ssn« 
dalen  wird  aus  dem  Blattstielgrunde  der  Kokospalme  hergestellt.  Sonst  findet 
der  im  Innern  Ost-Afrikas  vielgebrauchte  Bast  des  Affenbrotbaumes  auf  San- 
sibar  wie  im  KOstengebiete  wenig  Verwwdung;  es  steht  eben  hier  die  leicht 
SU  verarl>eitende  Kokoslftser  massenhaft  zur  Verfugung. 

Zur  Bereitung  von  Arzneien  ist  bei  den  Eingeborenen  Sansibars 
eine  ganze  Reihe  meist  wild  wachsender  Pflanzen  im  Gebrauch.  Es  wurde 
Aber  den  Kähmen  der  vorliegenden  Arbeit  weit  hinaus  gehen»  wollte  ich 
dieselben  !ner  aufzäldrn  un<l  ihre  Anwendtmi?  erörtern. 

Fhenso  kann  ich  die  vielOieh  von  Araberu  und  indero  gcpÜ^tcn 
Zierpflanzen  hier  ftiglich  übei-gehen. 

2.  Die  Unkrautflora  Sansibars. 

In  dem  grossen  zusanunenhan^enden  Culturgebiete  der  Insel  spielen 
die  Unk  rant  j  illanzcn  eine  nicht  unw  ichtige  Rolle  zur  Vervollständigung  und 
feineren  Nuancirung  des  durch  die  Nutzpflanzen  selbjit  in  den  wesentlichsten 
Zügen  gegebenen  Landschaftsbildes.  Zunächst  sind  es  die  den  ursprüiiglicb 
das  Gebiet  beherrschenden  natürlichen  Formationen  entstammend«!  Pflaaseo« 
die  uns  ßberall  als  «Unkriuter«  zwischen  den  Cultural  der  Eingeborenen 
entgegentreten:  die  charakteristütchen  Striucher  und  Griser  der  Busob- 
steppen 'FormaMon  und  die  Schling-  und  Kletterpfianxen  des  dichten,  immer- 
grünen Busches,  sowie  die  hier  als  Sehattengewichse  auftretenden  wenden 
Kräuter*.  Wir  können  uns  die  MQhe  ersparen,  dieselben  hier  noch  einmal 
im  Einzelnen  anzultÜiren.    An  feuchten  Stellen  des  Culturiandes  werden 


^  Namentlich  Gonaltopw  BfHvini  Engl  tritt  recht  h&ufig  als  Unkrau^flanze  anf. 
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die  rei-schieclemiten  Suinpf|iilaDzeD  angetitdBen,  vqt  Allem  die  Campanulacee 
LobtiHa  ferven»  Thunb.,  die  sich  an  deraitigea  SteUen  oft  in  ungeheurer 
Menge  einstellt. 

Daneben  aber  kommen  hier  sowohl  wie  zwischen  den  xerstreaten 
Ciiltoren  der  ftbrigen  Theile  der  Insel  Sansibar  und  der  Nachbareilande 
eine  Reihe  von  Ptfaoxen  in  Betracht,  die  in  den  natürlichen  Formationen 
keine  Rolle  spielen »  sondern  wesenttich  an  die  Cultaren  des  Menschen  ge- 
bunden sind  nnd  xum  Theil  in  weiter  Verbreitung  überall  in  diesen  auf- 
treten.  Einige  von  ihnen  dringen  gelegentlich  auch  /iemlich  weit  in  die 
benachbarten  Formationen  ein,  wie  die  Rubiacee  Oldenlandia  Bojtri  (KL) 
Hiern).  ein  mptfrhoher  Iliillistrauch  mit  schmallan/ettiichen  Blättern  und 
/.nhlreiilx'n  klciiRi)  weissen  dimorphen  Bluthen,  wohl  die  fremeinste,  in  un- 
Lrehenren  Mf  iii;en  finfti-etetide.  UnkrautpUanze  Ost- Afrikas;  sie  macht  sicli  recht 
häiifit;  in  den  Husditrebieten  Sansibars  Ineil  und  lässt  uns  durch  ihr  Auf- 
treten die  Näiie  nieiii>chlicher  Ansiedelungen  en'athen. 

Wie  Oldmlatidia  Bojtri,  die  nur  atis  Ost -Afrika  und  von  Madagaskar 
bekannt  ist,  sind  auch  viele  andere  der  wichtigsten  Unkrautptlanzen  Sansibars 
auf  Afrika  beschrinkt.  Ostafriksnisch  rind  Trkhotama  rosea  Nees  (Abyssi- 
nien  bis  Cap,  Madagaskar),  ein  durch  rosafarbige  Behaarung  der  Blnthen- 
stiinde  am^exeichnetes  Gras,  das  mit  weissliehen  duftenden  BlOtbenstSnden 
geschmdckte  Ualfagras  Cgpenu  ham^p^amcus  Bcklr.,  welches  an  feuchten 
SteUen  oft  in  grosser  Menge  atiftritt,  die  L^uminose  CrotalaHa  temtSbariea 
Be  nth.,  mit  gedreiten  Blittem  und  gelben  BlQthentrauben  und  die  So- 
laneen  Solanum  cfrasiferum  Dun.  und  Solanum  Bojeri  Dun.,  beides  Stschelige 
Striticher  mit  schwach  gebuchteten,  filzig  belmnrten  Blättern  und  kartofiel- 
artigen  Bluthen,  Auch  zwei  auf  (^'rVn/.«- und  «/oinÄoiM- Arten  im  Culturgebiete 
.Sansibars  häufig  auftretende  iSchmarotzersträucher,  Loraiilhus  Dregei  E.  Z. 
und  LoraTithus  viridizonatttf^  Werth  sind  ostafriknnisrh,  letzterer  ist  bisher  ntir 
von  Sansibar  bekannt.  Über  das  gan^ie  U'opisctic  Afrika  verbrdtet  sind  Comme- 

*  LoranihuA  viridlsmtatu*  Werth  n.  sp.;  ranmUs  leatieellis  obteetis;  follis 

altcrnis,  hrcviter  petiolatis,  ovatis  basi  iu  petiolum  attenuatis  3  —  5-nerviis;  floribus 
pluribus  in  axilla  gloiueratis,  sesisilibus;  bractea  oblique  et  longius  cupulifomii,  margine 
irrcgularitpf  dentieulata .  calyenlo  eyÜnHrifnrini ,  r»-dentato,  quam  perigonium  iiltru 
4  -  |»lo  breviore;  perigonio  subeylintlrico.  supenie  pauhilo  dilatato,  bniniifo  ruhescente, 
zona  una  viridi  donato,  laciiiiiso,  auguste  laiireolatis;  ßluinentii»  iati^,  superne  valde 
iitcnissati«  et  dente  nntbeme  late  linearis  quartani  partein  aequante  intos  instroctis; 
scylo  tereti,  infni  medittni  aoguste  fiuiformi-iiicrassato,  sligmste  eapitato;  calyeido 
fructifero  aurto  oblonge  i  margine  camceo  exeepto  camoso,  tnbercttlis  semigloboiis 
dentii?«  lacvibus  obtecto,  rubro. 

l>pr  Blatt-^tiel  ist  0 mi  hm;,  die  Lnniiim  ist  fi  —  7  rni  latirj  und  3  —  M.5  rm 
breit.  Das  schiet  becherlörmige  Traj;l)la!t  der  Hlütbe  it.i  l.j  lum  lang,  der  Caiycuius 
4  miu.  Das  Perigon  ist  (in  der  Knos>pe)  15 — 18  mnj  lang,  die  5  Perigonzipfel  sind 
11  nun  lang  und  l  mm  breit.  Die  Staubfilden  sind  0.5  mm  breit,  die  Antheren  sind 
2  mm  lang.  Die  Halbfmcht  ist  7  mm  lang  nnd  4  mm  diciL 

Diose  Art  stellt  dein  L.  Volkrnsii  Engl,  sehr  mh^ .  imtcrsdvitlct  sirli  aber 
durdi  viel  längere  Riatfu  n  .  durch  die  Färbung  derselben  (rothbratm  mit  grüner  Binde) 
und  die  Anschwellung  des  GriHels. 

MitUi.  d.  Sem.  £  Orieot  SpnebM.  1901.  IlLAbth.  10 
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JfTo^^jft  Hmssk.  und  Gommla  hiifoUa  Uochstt  beide  mit  blauea  aa- 
sehnlichen  Blfithen,  die  durch  grosse  gelblichbniUDrothe  BlQtheo  masge- 
x^chnele  mit  den  Blattapltzen  kletternde  Lttiacee  ^tonosa  Lindl., 
die  Eupliorbiacee  Pkf^kmihu9  ninmrideg  Müll.  Arg.,  eine  zieriiehe  l'tleitze 
mit  kleinen  zweizeilig  gesteliten  Biiitem  und  winzigen,  weiislidben  BlQtlien 
und  die  Convolvuleoee  JacquemotUia  ctgtiMa  Don,  eine  Schlingpfianze  mit 
achselstnndi^cn ,  M.iuen  Blfithenküpfcben. 

Die  Euphorbiacee  Acalypha  crenota  A.  Bich.,  eine  bis  halbmeterhohe 
Staude  mit  langge.stieU<»ii  eiförmigen  gesägten  Blättern  und  unscheinbai-en 
zu  Äliren  anpeordiit^tcn  Bfuthen,  ist  ans  Ost-  und  Central- Afrika  bekannt: 
fast  ganz  Afrika  hewolint  dif  (  ypt-racrc  Fimhristylis  hispiiiula  Ktl».,  dif 
ausserdem  auch  in  Italien  unci  \'ene/.uela  tr'^ruiuleii  worden  ist.  Aus  dt'ii; 
tnipisrlicn  und  Süd  -  »Afrika,  von  den  Maskaifuen.  ans  Nordost  -  Afrika  und 
Aiahicn  ist  die  Auiarantacee  C^ltt^iu  tri(/i/na  L.  bekarnit.  ein  hiiibineltrliohe> 
Kraut  mit  gestielten  breiteiformigen  BläUeru  und  kleinen  Bluthen  in  zu 
&hrenariigen  Stinden  geordneten  Knäueln. 

Die  meisten  UnkHhiter  Sensibers  heben,  gleichwie  die  Mehrzahl  der 
Culturpflanzen  ein  Verbreitungsgebiet«  das  sich  auf  den  grGssten  Theil  aller 
Tropenlinder  erstreckt.  Von  diesen  sind  die  folgenden  aus  Amerilta  und 
Australien  nicht  bekannt.  BfroHa  mtffca  (L.)  K.  Sch.),  eis  niedriges  kutz- 
blätteriges  massenhaft  auftretendes  Gras,  das  als  Futterpflanze  Ittr  die  Ziegen 
der  Kingeborenen  besonders  wichtig  ist,  T»coa pmnaH^ida  Forst.,  eine  höchst 
auffallende  Ptlan/.e.  welche  nur  ein  mächtiges,  vielgelapptes  Lmabblatt  und 
einen  durch  zahlreiche  fadenfonnige  violettgrüne  Hochblätter  ausgezeich- 
neten auf  bis  mannshohen  Schaft  sich  erhebenden  doldigen  Blüthenstaod 
hervorbringet.  Ferner  die  ("ucurbitaeee  Mn/nordirn  Rahamina  L. ,  ein  Ranken- 
gpwärhs  mit  im  I  nn-iss  lierztormis^en  huehtiii  -  gelappten  Blattern  und  gelben 
Blütlien.  die  l%uphorbiac«ie  MicniKu  ra  Meratrialis  (L.)  Be  nth.,  ein  kleinhluthi- 
ges  Kraut  mit  gestielten  schnialfn  siezähnten  Blättern,  die  Leguniinose  f>'fta- 
laria  rfUisa  L.,  eine  bis  meterhohe  w«;ich  behaarte  Staude  nüt  vcrkclu  t-ei- 
nuniigen  Blättern,  endstiindigen  Trauben  gelber  Schmetterlingsblulhen  und 
anfgehlasener  Hülse,  Bhphytum  «ensiUoum  (L.)  DC,  eine  OxaJidacee,  welche 
auf  kurzem  Stiel  eine  Rosette  gefiederter  Blätter  trägt,  die  von  den  ge< 
stielten  BiatlienstSndeo  wenig  Qberragt  wei-den,  der  halbmeterhohe  Tilta> 
ceenstrauch  Triun^eita  tom&ntosa  Boj.  mit  filzig  behaarten  Blättern  und  gelben 
kleinen  Bl&then  und  Hilritcu»  mkrmiha  Ca  v.,  ein  meterhoher  Ideinblütliiger 
Malvaceenstrauch.  Dann  die  Convolvulaeee  IpomoeapetH^ri^h.^  ein  hnnges 
Kraut  mit  handfonnig-tie^elappten  Blättern  und  grossen  Windenblöthen, 
Octnutm  Bamlkwm  L.,  eine  vielerorts  als  Gewünr.pflanze  cultivirte  Labiate 
mit  eilänglichen  gestielten  Blättern  und  endständiger  Blüthentraube,  die  beiden 
Stechapfel- Arten  Datura  alba  N.  ab  Kscnb.  und  Dahtra /astuosa  L.,  die  als 
Färbepllanzen  beniitzt  weiden,  beide  durch  grosse,  lanp- trichterförmige 
weisse  Bluthen  ausgezeirlinet .  die  .Sci'ophulariacee  Sfrtga  lur.futd  Hentli.. 
ein  kleines  rauhhaariges  Kiaitt.  seho!)  von  Weitem  dni-eh  l)rennendr«»tiK' 
rohrige  zweilippige  Blüthen  auHalleiid .  die  I'edaliacee  I\iialium  mur'  j-  1..,  ein 
niedriges  Kraut  mit  breiten  ge;sehwejfi-gezäln»ten  Blättern  und  gelben  Uöhreu- 
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blfttlien,  die  Abenias  hlufige  in  zwei  durch  Grosse  und  FUrbung  der  BlQthen 

iintersciieidbaren  Formen  auftretende  Acanthaeee  AsgBiama  gangetka  (L.) 
T.  And.,  ein  kriechendes  oder  kletterndes  Kraut  mit  zuüospit/t- eiförmigen 
Blättern  und  inittel«;rossen .  in  endstfindigen  Trauhfii  stfluiultn  Lippen- 
bluthen,  und  die  ebenso  häufiue,  durch  leuchtend  /.ie^elrothe  BlQthenkörbchen 
au^ezeichnete  r<»inposite  Emifh  .^nfjittata  (\'ahl)  DC 

In  Afrika  und  Amerika,  abttr  nicht  im  tropiscliiMi  Asien  sind  beob- 
acijlet:  dir  Nvctairinacee  Bofrhavia  jtntiiodiUa  A.  Rieh.,  ein  massenhaft  auf- 
tretendes Kraut  mit  ^estielt^Mi  eit7')rmiiicn  oder  runden  HlÜitern  und  breiten 
reichen  Ständen  win/iger  ruther  Bliithen,  die  Legnminose  Vupia  rejrtUata 
(L.)  Beuth.,  ein  windendes  Kraut  mit  gedreiten  Blättern  und  grossen 
violetten  schiefen  SdimetterlingsblOUien,  und  Solanum  (fttmeente  Laiu.,  eine 
mannshohe  Pflanxe  mit  gestielten ,  mehr  oder  wenige  rauten«  bia  eiförmigen 
Bl&ttern,  weitnen  Blflthen  »od  schwarxen  FrQchlen. 

Eine  ganze  Anzahl  der  Unkrautpflanzen  Sanaibars  sind  tropisdb  kosmo* 
politisch  oder  gar  Qlier  den  grOasten  Theil  aller  wiroieren  Linder  verbreitet. 
So  die  GrSaer  Setana  gkmca  (L.)  Pal.  Beauv.,  CgnchruM  adUiote»  L.,  Btntgkte 
mdica  GIrtn.,  DmO^aiammm  «u§yptiacum  (L.)  Willd.  und  Eragrotfii  eätan» 
(L.)  Lk.  (nicht  in  Australien),  die  durch  gestachelte  weiss  geäderte  Blütter 
und  grosse  gelbe  Blüthen  ausgezeichnete  Papaveracee  Argenume  mexicana  L., 
die  Leguminosen  Cassia  minutsoides  L.  imd  Cassia  occidentalis  L.,  beide  mit 
nnselmliehen  gellien  Bluthen  und  gefiederten  Rlättcrn,  nnd  Cfitnn'a  tematea  L., 
eine  kletternde  Pflanze  mit  ijh'irlifalls  geliederten  Blättern  und  giossen  blauen 
Bluthen.  Dann  ferner  die  Kuphorbiaceen  F/>tphnrhin  pihiUfrrn  L. .  eine  klrin- 
blätterige  Staude  imd  Pftlllmtlhus  ytruri  L.,  von  dem  (»hen  erwähnten 
Phillanthus  niruroides  durcl»  grö.ssci  e  Blätter  uatcrschictlcn .  tlie  Sa|)in(hieee 
Cardiftspermum  ilalicacabum  L.,  ein  rankendes  Kraut  mit  dojipelt-dreitheiligen 
lappiggesagten  Blattern,  auffallend  durch  aufgeblasene  Fruchtkapseln »  die 
Tiliaceen  lüumfetta  rhonAoidm  Jacq..  ein  halbmeterlHAer  in  grosser  Zahl 
auftretender  Strauch  mit  elnfaclien  oder  dreilappigen  Blittem  und  kleinen 
gelben  BIfithen  und  Corckorua  aeuianpuhu  Lam.,  ein  niedriger  Strauch  mit 
eiförmigen  gedgten  Blättern  und  kleinen  gelben  BiQtfaeo,  sowie  die  Stercu» 
liacee  Wial^eria  ameneana  L.,  ebenfalls  eine  sehr  hiufige  Unkrautpflanze» 
ein  1  m  hoher  Strauch  mit  filzig  behaarten  Blittem  und  kleinen  gelben 
Blüthen  in  wickelartigen  StAnden.  K^dlich  zeigen  dieselbe  Verbreitung  die 
Compositen  Ageratum  conyzoides  L. ,  ein  Kraut  mit  gegenständigen  gestielten, 
rauten-  bis  ejfiirmigen  Blättern  und  violetten  BlüthenkÖrbchen ,  und  Bidens 
pitosvs  L.,  ein  Kraut  mit  drei-  oder  fünftheiligen  Blättern  und  gelbeu  Blüthen- 
köpfchen. 
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Schlnssbetraehttiiig. 

(Eutwickclungsgeschichte  der  Vegetntion  Sansibars.) 

Der  submarine  Stpilahfnll  Afi  ikns  verlauft  der  Ost kt'iste  Sansibars  entr 
lang,  die  Insel  seUtst  liegt  also  auf  dem  Continentalsockel  und  sUhi  zu  den 
lieim  fcUnbruclie  des  westlichen  Indischen  Oceans  stehen  gebliebenen  Fest- 
landsmassen M<i(l'i!:;n'^knr.  Sfy<chellen  u.  s.w.  in  keiner  nüheren  Beziehuog 
als  das  nsialVikanisciie  Küstenland  selbst. 

Dir  Gleichartigkeit  des  am  Aiifhatie  des  Kernes  der  Insel  Sansil«ir 
(dt'S  \vi'stlich»'ii  Iliiiicll.-indi's )  in  lirrvtu  raiiender  Weise  betheiligtrn  ihonisren 
Snmlsleiiu'Ä  mil  einer  im  ostafrikanist-lion  Küstengebiete  in  ahnUclier  Aus- 
deluumg  auftretenden  Gesteinsart  machen  eine  gleichzeitige  und  ziisamiiu  a- 
hängende,  vermuthlich  in  jungtertiärer  Zeit  erfolgte  Ablagerung  Beider  meiir 
als  wahrscheinlich  und  fordern  damit  nach  dem  .\uAaochen  derselben 
(falls  sie  nlmlieh  als  marine  Ablagerungen  anxnaehen  sind)  due  umfang- 
reiche Landverbindung  der  jetait^en  Insel  mit  dem  Festlande.  Falls  mm 
auch«  wie  Bomhardt'  annimmt,  die  Insel  su  spUerer  Zeit  nochmals  völlig 
unter  den  Meeresspiegel  gesenkt  wurde,  so  sprechen  doch  keinerlei  geo- 
logische Thatsaehen  daAr,  dass  nach  d«n  schliesslich  erfolgten  endgfiltigro 
Auftauchen  jene  iiandverbindung  nicht  mehr  bestanden  habe.  Es  konnte 
dalier  das  Areal  der  jetxigen  Insel  in  gleicher  Weise  wie  das  im  Bereiebe 
der  heutigen  Küste  gelegene  damals  auftauchende  Neuland  von  den  Pflanzen 
der  ostafrikanischen  F'lora  ungehindert  liesiedelt  werden ,  und  dieser  älteste 
Kern  der  Vegrtation  Sansihan!  konnte  auch  nacli  der  spätei'en  LosIösuiiü: 
der  Insel  vom  Festlande  erhalten  Meihen.  So  w  ird  zweifelsohne  voi-  Allem 
die  Flora  der  Buschsteppe  Sansil)nrs  sowie  auch  diejenige  des  dichten  Busches 
damals  schon  die  Insel  bewohnt  halien.  Beide  Formalionen  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  vorwi^end  aus  afrikanischen  Formen  xnsammenge.seti'.L 
.\uch  die  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  werden  im  Wesentlichen  Sansibar 
bereits  oceupirt  haben,  ehe  damlbe  zur  Insel  wurde.  Desgleichen  werden 
schon  damals  die  Mangrowe  und  die  Sandstrand -Formation  in  Ihnliciier  Foim 
und  Zusammensetzung  wie  heute  existirt  haben.  Die  wiederholten  Niveau- 
veriLnderungen,  denen  die  ostsfrikanischen  KfistenlSnder  in  jüngerer  und 
jüngster  geologischer  Zeit  auagesetat  waren,  mochten  von  vom  herein  der 
selbstlndigen  Entwickdung  einer  Strandvegetation  nicht  besonders  günstig 
sein;  und  so  mag  es  sich  erldSrra,  dass  diese  Formationen  sich  vorwi^eod 
aus  Pllanzen  zusammensetzen,  die,  wie  wir  oben  wahrscheinlich  machen 
konnten,  von  Osten  eingewandert  sind,  aus  einem  Gebiete,  das  schon  des- 
halb für  die  Kntwickelung  einer  mannigfaltigen  Strandflora  besonders  ge- 
eignet scheint,  weil  in  ihm  die  Küstenlinie  in  relativ  eng  nmgren7t«MM  B**- 
zirke  ^^innerhaU»  des  Tropengnrtels)  eine  immense  Ausdehnung  besitzt  (Ma- 
layisclier  Archipel).  Von  den  l'llan/en  det-  ManL^mwe  konnten  wir  nur  tür 
Suafda  tnonotca  eine  afrikanische  Herkunft  wainscheinlicb  machen,  minde- 
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stens  sclieial  diese  nicht  lüs  Strandpflanxe  vod  Osten  eingewandert  zu  sein. 
Unter  den  GewIchsen  des  sandigen  Straodlandes  sind  zwei  selir  cbarakte- 
riscisclie,  D^cadi  MMtAarieim  und  Breirva  zanfftuboriea^  Ost- Afrika  eigen» 
tbQmlicIi.   Andi  die  Bracksuinpftlora  Sansibars  zeigt  viel«  Beziehungen  zu 

der  entspreclienden  Formation  des  indo-malayischen  Gebietes,  doch  innclit 
sich  hier,  entsprechend  dem  Charakter  dieser  Pllanzengesellschaft  at>  T'ber- 
gaiigsforination ,  andererseits  noch  schon  ein  binnenländisch  afrikanischer 
Einfluss  in  stärkerem  Grade  bemerkbar.  Hiei-durch  schliesst  sich  die  Brack- 
sninpfllora  tiuinittelhar  den  Gewächsen  des  Srisswasscrsumpfes  an,  WO  wir 
ja  aucii  voi  v\  i'"j'"n«l  afrikaiiisclic  Fornjen  antrafen. 

Seit  He^iim  dt'i'  letzten  Ljeolosjischen  Kpoche  ((^)uFn-iäi  )  macht  s\c\\  im 
tropischen  ( )st -Al'rika  eine  starke  ii»'i;ative  Stiandvfisciäebmig  bemerkbar, 
in  Fol^e  welcher  nius^edehuLt;  Koralhinriü'e  über  den  Meeresspiegel  [gehoben 
wuwliiii  und  aucli  .Sansibar,  zumal  auf  der  Ostseite,  bedeutenden  Landzu- 
wachs  erfuhr.  Jedoch  war,  wie  sich  bestiiumt  uacliweisen  Ifisst,  die  Hebung 
des  Landes  mehriachen  Schwankungen  unterworfen.  Wahrscheinlich  früher, 
sf^testens  aber  zu  Beginn  dieser  Periode  wechselnder  Hehung  und  Senkung 
des  Landes,  nun  muss  die  Abtrennung  Sansibars  vom  Festlande  erfolgt  sein, 
denn  auch  auf  der  Westseite  der  Insel  sahen  wir  diese  von  gehobenen  Ko- 
rallenriffen umgftrtet  und  solche  in  dem  neugeluldeten  Kanäle  selbst  als 
Inseln  auftretend.  Wihrend  nun  durch  die  Ausfurchong  des  Sansibarkanals 
die  ursprün'^lichen  Binnenformationen  der  Insel  stark  eingeengt  wurden 
und  dabei  vielleicht  manche  Art  vernichtet  wurde  und  fur  Sansibar  verloren 
ging,  gestattete  wiedennn  die  später  erfolgte  Hebung  der  Tnsel  die  Bildimg 
neuer  Formationen.  Auf  dem  gehobenen  Ivoralieiilande  des  Ostens  sowohl 
wie  der  Nel)eninseln  entstand  die  diesem  eigentliüinliche  Huschvegelatit)n, 
die  sich  walir«:rheinlicli  in  lileichein  Schritt  mit  derjenigen  der  der  Festlands- 
küste V()rij:eiai;ei-teii  Kdralieniiiscln  entwickelte  und  meist  ostafrikanische 
Formen  aufweist.  Diese  Busciilniniation  L;ren/,t  auf  der  Hauptinsel,  wie 
wir  gesehen  haben,  iai  Westen  an  da.s  Gebiet  der  Buschsteppe  an.  Wir 
hatten  schon  hervorgehoben,  dass  beide  Vegetationsformen  sich  hier  auf  dem 
gleichen  steinigen  Korallenkalkboden  berühren,  und  zwar  ist  im  Allgemeinen 
die  Grenze  durch  den  Steilabbruch  des  Siteren  Kalkes  gegen  die  von  den 
jüngeren  Kalken  bedeckte  ehemalige  bis  25  ni  SeehShe  ansteigende  Strand- 
terrasse gegeben.  Jedoch  vielfach,  namentlich  da,  wo  dieser  Absturz  we- 
niger hoch  und  steil  ist,  rücken  die  Formationen  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  erheblich  über  die  angegebene  Grenze  vor  und  beweisen  da- 
mit« dass  es  auch  keineswegs  eine  eventuelle  \'erschiedenheit  des  ilteren 
und  jüngeren  Kalkbodens  ist,  welche  ihrer  Verbreitung  eine  Grenze  vor- 
schreibt. Nur  in  der  Geschichte  der  Entwickelang  der  \'f  ii'  tation  Sansi- 
bai-s  sind  die  bestimmenden  Momente  gegeben,  welciie  auf  dem  älteren 
Lande  die  Bnschsteppe.  arif  dem  Jungen  die  dichte  Btisrhveiretation  sehiifen. 
Krstere  ruckte  /n  einer  Zeit,  als  SansiKar  noch  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden und  in  Folge  <le>sen  auch  ein  \\  esentlich  trockeneras  Klima  gehabt 
haben  niuss  als  heute,  auf  die  jetzige  Insel  vor  und  nahm,  mit  Ausnahme 
der  beschränkten  Bezirke,  welche  einer  SuuipfÜora  einen  günstigen  Boden 
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lieferten f  wesentlich  das  ganze  BionenUnd  in  Besitz*  Als  spiter  Sansüinr, 
vom  Festlande  getrennt,  zw  Insel  geworden  war  und  nunmeiir  ein  feoditeres 
Klima  besass,  welches  auch  die  Ansiedelung  einer  dichteren  Busehv^;etation 
auf  grössere  Strecken  zuliess,  \*ennochte  dennoch  keine  neue  Formation 
die  Buschsteppe  zu  verdrtngen.  Nur  auf  dem  nunmdir  durch  Hebung  des 
Landes  neugebildeten  Boden  entstand  eine  solche  in  Form  des  dichten 
Busches  des  ostliehen  jungen  Korallenlandes,  und  die  seitdem  verflossenen 
Jahrtausende  haben  nur  in  unwesentlichem  Grade  Termocht,  die  Greoxe 
beider  besprochener  Vepetationsformen  f?egen  einander  zxi  verandern. 

Auch  die  Rildun«?  der  Strnnd!>uscli  -  Formation  dürfte  in  die  Ejiorhe 
vorwiegender  Heinuii;  des  Landes  vcilei^t  \vtM(l<'n.  Die  iinmtM-  \vpit*-r  fi^i^h 
aussen  wachsenden  Koralieiuiffe  üdVrteii  fortwährt'nil  gros-Sf  Meiii;t*ii  von 
Kinnllf iisand .  welcher,  alsbald  Lfuckenijfleirt .  den,  genannter  Formation 
zusagenden  Boden  lieferte.  Dass  der  in  dieser  Weise  ei-folgte  I^ndzuwachs 
nicht  unbedeulead  gewesen  sein  kann,  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  selbst  gegenwärtig,  wo  die  See  wieder  im  Vordringa)  begriffen  ist» 
dennoch  die  Menge  des  von  den  lebenden  Riffen  stammenden  TrQmmer- 
materials  stellenweise  eine  Kilstenvennebrung  durch  sandige  Meeresafalage» 
rungen  ermöglicht.  Also  auch  durch  die  Zelt  seines  EIntstehens  tritt  der 
Strandbusch  dem  dichten  Busche  des  jungen  Korallenlandes  nahe,  and  es 
wird  uns  nun  um  so  mehr  verständlich,  dass  beide  Formation^  einige  der 
hervortretendsten  Charakterpflanzen  gemeinsam  haben,  w&hrend  sie  im 
Übrigen .  entsprechend  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Substrates  und 
der  Verscbiedenartigkeit  des  Vorkonunens  desselben  und  der  Grosse  des 
von  ihm  eingenonunenen  Areals  wesentlich  verschiedene  Bilder  bieten.  Die 
Gewächse  des  Stiaiidliusche^j  sind.  nl»gesehen  von  den  Ai-len.  die  dei'seH>e 
vom  .Sandstrande  übernommen  hat.  .uicli  fast  durchweg  afrikanische  Formen, 
theils  solche  des  Binnenlandes,  theiis  dem  ostafrikanischen  Küstengebiete 
eigenihihnliche. 

Die  Perioden  positiver  Strandvcr.sclüebuni; .  /.u  welchen,  wie  eben  ge- 
.sagt  tlie  gegenwärtige  /.iihli,  schafften  endlich  die  Bedingungen,  welche  der 
eigentlmnilichen  Felsstrand-Forniatiun  zusagen  und  ihre  Entstehung  veranlass- 
ten. Die  ansteigende  See  verwandelte  i&e  Brandungsterrasse  in  mne  land- 
einwKrts  vorrückende  Abrasionsfliche  und  schuf  damit  auf  der  jeweiligen 
Strandlinie  einen  steilen  unterwaschenen  Felsabstuns,  dessen  obcn*er  Band, 
immer  noch  niedrig  genug,  uui  bei  Hochiluth  von  der  Brandungswelle  ge- 
]>eit5eht  su  werden,  den  Boden  (ür  eine  neue  Strand-Formation  bildete.  Diese 
setzt  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  bemerkenswerthem  Gcgensata  zur  Man- 
growe  und  der  Vegetation  des  sandigen  Strandlandes  sum  grossen  Theil  aus 
Arten  zusammen,  wdclie  der  afrikanischen  Binnentlora  an<;ehoren,  und  weist 
nur  weiuge  von  dm  typischen  Strandpflanzen  des  indu-nialayischen  Grebietes 
auf*  die  in  jenen  beiden  Sirandformationen  erheblich  uberwiegen. 

Gewichtige  geologische  Gründe,  die  7.u  erörtern  liier  /.u  weit  fuhren 
wiude\  sprechen  dafür,  dass  vor  dem  Beginn  der  letzten,  heute  noch  an- 

1  Bornhardt,  a.  a.  Ü.  S.  416  ff. 
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dauerTulcn  positiven  Verschiehung  die  Set*  um  40  —  fiD  ni  uiitrr  iliien  heu- 
tigen iSjiit'^rl  /iiirickLTfiinngen  war.  so  da.ss  zm  jener  Zeit  der  Boden  d»»s 
Sansibarkanals  walu x  heiidich  ni»cli  einmal  eine  Brücke  nach  dem  Festlande 
gebildet  hal.  Diesem  l'msiande  ist  es  vieHeichl  zuzuschreüven .  dass  die 
Buschsteppen -Forinutiuu,  die  nun  wieder  Nachschub  vom  Festlande  erfahi  en 
kooQte,  auf  dem  wenig  ausgcdelinten  jungen  KoraUenlaiide  im  Westeo  und 
Südwesten  Sansibirs  den  dichteren  Buseh  zu  erdrQcken  und  sich  selbst  hier 
ftusxttbrdten  vermochte.  Dennoch  scheint  die  Buschsteppe  dabei  keine  wesent- 
liehe  Ergänzung  ihrer  Artenzshl  mehr  erfahren  zu  haben,  vermuthlich  weil 
sich  im  Gebiete  der  heuligen  Insel  bereits  die  wenigen  ihr  dort  schon  eigen* 
thQmlichen  Arten  derart  breit  gemacht  hatten,  dass  neuen  Ankömmlingen 
das  Eindringen  erschwert  wurde^  und  solche  im  Bereiche  des  heutigen  Kanals 
bald  wieder  vemiclitet  wurden. 

Mit  der  Übersiedeliuiu  des  Menschen  auf  die  Insel  Sansibar,  die  ohne 
Zweifel  von  der  gegenfilierliegendeu  Festlandskftste  aus  erfolgte,  begann  auch 
die  letzte  wesentliche  Invasion  neuer  Pllanzen,  der  Cultur-  und  Huderal- 
pHnnzen.  Die  Zahl  derselben  war  Anfangs  eine  geringe,  dip  afrikanisclien 
Hackhatier  l>esas.sen  nur  wenige  Cul{iiri*ewächsc.  Yarns.  Ne^^ei  liirse,  Bohnen- 
straucii,  Ciurke  und  Banane  dürften  die  wichtig.slen,  ihnen  v<n-  ihrer  Be- 
rührung mit  asiatischen  Völkern  bekannten  sein;  ihnen  gesellte  .sich  iui 
Küsten-  und  In.selgel)iete  die  Kokospalme  hinzu.  Diese  Pllanzen  mögen 
lauge  allein  auf  Sansibar  cultivirt  sein  und  im  Schutze  des  Menschen  der 
wildwachsenden  Vegetation  eine  bescheidene  Conciureuz  geboten  haben.  Die 
Einwanderung  arabischer  und  imlischer  Handelsleute,  die  zweifdlos  schon 
lange  vor  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  stattfimd  \  brachte  eine  ganze 
Reihe  neuer  Culturpflansen  nach  Sansibar.  Die  Zahl  dieser  wurde  erheb- 
lich vermehrt,  als  Amerika  entdeckt  und  viele  der  dortigen  tropischen  Nutz- 
pflanzen zweifelsohne  auf  dem  W^e  Qber  Süd -Asien  auch  nach  Ost -Afrika 
gelangten.  Von  diesen  haben  später  namentlich  die  Knollengewidise  (Ma- 
niok und  Batale)  und  der  Mais  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  erlangt. 
Jedoch  ei^t  mit  dem  plantn^renmässigeH  Anbau  einiger  llandeUpflanzen  von 
Seiten  der  Araber,  der  vielleicht  schon  im  15.  Jaln hundert  begonnen,  aber 
erst  im  letztvergangenen  mit  der  Rinführung  des  Nelken])auin,s  die  gewaUiijvte; 
Ausdehnung  «-rreicht  hat,  linken  die  Cultiirpflanzen  an,  für  die  w  ild  wachsende 
Vei:etali(>n  der  Insel  eine  j^efäiultche  (_'oncurrenz  zu  weiilen  und  den  Land- 
schai'uscharakter  des  Hilandes  in  hervorragender  Weise  zu  beeinilussen.  Mit 
den  CulturpUanzen  zugleich  wurde  eine  Anzahl  Unkräuter  nach  Sansibar 
verschleppt.  Auch  von  diesen  sind  die  wenigsten  afrikanischen  Ursprungs, 
die  Mehrzahl  besitzt  heute  ein  ungemein  grosses  Verbreitungsgebiet  und  ge- 
langte ohne  Zweifel  dereinst  auf  weitem  Wege,  zum  Theil  aus  den  fernsten 
tropischen  LSndern,  auf  unsere  Insel. 

Entsprechend  der  Annahme  einer  rein  marinen  Entstehung  und  geo- 
logischen SelbstSndigkeit  der  Insel  Sansibar,  welche  wir  als  eine  irrige 


'  Sidier  ist,  dass  die  Insel  den  Arabern  schon  im  13.  Jahriiimdert  unser»  Zeit- 
rechnang  bdunnt  war  (vergl.  Baumann,  a.  a.  0.  S.8). 
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darstellen  konnten,  ist  man  audi  bestrebt  gewesen,  der  Insel  in  Fauna  und 
Flora  einen  starken  Endeuüsiiius  zintusch reiben.     Die  Gleichartigkeit  der 
VegetationsiiltPfleninfi;  auf  Sansibar  und  im  ostafrikanischen  Iviistengebiete. 
wnrruil  im  Verlaufe  der  vorlipirf*n(l«»n  Arbeit  wiederholt  hiiiirewiesen  werden 
kt'iiiitc.  macht  an  sich  schon  ciin'  ui  össci-«'  SclWständiirkfit  iirid  Eigenthnnj- 
lirhkeil  der  Florn   ein-  Insel    sclir  ii n\\  ahi.sclieinlicli.    A\'eiui  uns  denii'ich 
eine  Reihe  voti  I'lhuizeu  v«>u  .SansiUar  bekannt  pe\\ni(lrn  ist.  welche  uiis 
jius  antlereii  Gebieten  nocii  fehlen,  so  beweist  da^s  naiiuJitli  uoeh  keines- 
wegs, dass  diese  Arten  der  lui>el  Sansibar  eigenthündich  sind.    Es  seieu 
von  solchen  Pflanzen  erwftlint:  Die  Aracee  Arodmäran  Englcri  Werth,  die 
\A\\ax^  Drmkptis  jh^/ofiaia  Bäk.,  die  Iridaeee  QbsdMua  zanguAarieus  Bäk., 
die  Urtieacee  Ürera  san«ibariea  Engl ,  swet  JIküc«^ Arten,  F^eut ptihmakt  Warb, 
und  Fleug  MntSbarica  Warb.,  xwei  Xoron/Atc«- Arten,  Lorantkiu  poecUtAcirys 
Wertli  und  Loran^M  viridiznnaHis  Werth,  die  Bursenicee  Comn^ihora  m»- 
tibcaica  Engl.,  die  Eupliorbiareen  Briddia  zaruibarmsis  Paz  et  Vatke,  Acs' 
IffpKa  BaäUmiaua  Müll.  Arg.,  Trayin  ailenemthera  Bai  11.,  Euphorbia  Vo/Jcenm 
Werth  und  EvphoHm  /»yt^aiäes  Pax,  die  Celastracee  Myt^rorylimt  l^igte- 
riannm  Loes.,  die  Hippocrateacee  &i/acirV7  Shihlmanniana  Loes.,  die  Vitaceen 
Cifms  odtfifrima  Gilg,  0>.v»m'  Duparquetii  Planch,  tuid  Cisms  fragarii/olia 
Bojer,  die  ^AexQwWtiQV:^  Melhanin  anyustifoH^  Sclmm.,  dir  F!acntu"tiacee  F/ö- 
rmtrHa  f  /lijifutiVvnr}).,  iHt' Thvmelaeaoe«'  >'/'''7>/o/f/?/.if  A irA'ii  Oiiv.,  die  Ebe- 
iiacfi'ii  Km/f'd  l)iln<iil(iri'<  Hiem  und  Miiha  'jiiilfunsis  Hiern,  die  .Sapotacee 
SidiriKvi/liiii  (liospyrindfü  Bäk.,  dir  A^clepiatlacee  S'CdiiKuti  sari.^ibarenjtis  K.Sch. 
und  <lie  Veihenacee  ('lennl« /nho/t  ujthalanthxim  Uliv.    Auch  die  Beziehungen 
Sansibars  zu  den  «ustafrikanii^chen  Inseln«  (Madagaskar,  Maskareocn,  Co- 
moren, Seyschellen  u.s.w.),  oder  xii  entfernterliegenden  östlichen  Undern 
(Indien)  sind  kaum  schXiiere  als  diejenigen  der  ostafHkanischefi  Festlands^ 
kikste  XU  diesen  Gebieten  und  wie  wir  schon  salien«  auch  keineswegs  nach 
Lage  und  geognoatischer  Beschaffenheit  der  Insel  Sansibar  r.u  erwaiien.  Von 
Strandpfiamcen  lernten  wir  schon  TowmrfuHm  argmiea  L.,  Sttriamt  maritima 
L.,  Seaetola  Koenigii  Vahl  und  DeimoiHum  uKAeUahtm  DC.  kennen,  die  von 
der  Sansibar  g^enQfaerli^enden  Strecke  der  PestlandskQste  noch  nicht  be- 
kannt sind,  aber  in  den  genannten  östlichen  Gebieten  (zum  Theil  auch  in 
nnderen  Tropenlindem)  weil  verbreitet  sind.    Bei  Suriana  marUima  und 
TmtmefartM  atgentea  war  es  uns  schon  aufgefallen,  dass  wir  sie  nur  an  der 
Ostkiiste  unserer  Insel  antrafen,  wo  die  mannigfachen  Verschiebungen  der 
Strandlinie  weit  ruhiger  verlief»*n.  ',\\^  \m  Westen  der  Insel  und  an  der  Fest- 
landskuste.    ^'nn  anderen  Pllan/rn .   di<*   in   älinlicher  Weise  He/Jehungeii 
zwischen  Sansilmr  und  den  ostafrikauix  ltm  ln-<tdn  verrathen  <?(>llteri .  sri.-n 
einige  autTallende  Ftimnen  erwähnt,  Cycm  ein  i  mil  is  L.,  Mueroplectron  Ms^ut- 
jmlale  (Tiniu.)   l'l'iL/,.,  Zamiocukas  LfxMitjfiMi  Schofl'.,  Gonatopu^  Boirint 
Lngl.  und  TriaifKtlfph  llUdebrandtii  Vatke,  von  denen  wir  jetet  wissen, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  dei^elben  nicht  einer  solchen  Annahme  entspricht. 
CycM  drdfutlis  wird  vielfach  von  den  Comoi'en  als  Zierpflanze  nach  Sansi- 
bar eingeföbrt  und  findet  sich  iiiufig  auf  den  LandgDtem  der  Ai-aber  ange- 
pflanxt,  wild  dGrfte  die  Pllauae  al>er  auf  Sansibar  nicht  vorkommen.  Für 
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Maoropte^ron  sesquqttdale  find«  ich  in  der  Littentur  nirgends  eine  Bestfttt« 
gung  ihres  Vorkommens  auf  SansilMur  und  dQrfte  hier  möglicherweise  eine 
Verwechselung  mit  Angrecum  Qiryama»  Rendle  vorliegen.  Die  beiden  fieder- 
blSttei'igen  Araceen  Gonatopu^  Bmcini  und  Zamioe%äcas  LoddigesU  treffen  wir 
wie  auf  Sansilmr  so  aucli  übernll  im  ostsfrikanischen  Kflstenlaudc  an  schattigen 
Stellen  dt  >  Hoch-  und  Bnscliwaldi's  an.  TriatTiofepis  HUdehrandtüt  cbarakte« 
ristiscli  fur  den  Strandltusoh  S;iMs!1)ar>,  findet  sich  auch  an  der  gegenQber- 
lie$!^nden  Festinndsköate  in  der  gleiciien  Formation  in  gleich  hervormgender 

Weij:e  vertreten. 

So  wfiileii  audi  oliiie  Zweifel  mit  dei-  Zeit  die  ijhiii;»'»  Pllanzenarten, 
die  Sansibar  lienle  jiocli  \(>r  den»  Festlande  voraii.s/.idiahen  srhpint,  l)ei  u;e- 
nauerer  Keiuitniss  der  ()st;itVik.'inisrlien  Flora  sich  als  weiter  \erljreitete 
Formen  herausstellen,  der  lüulcwii.sniu.s  der  Insel  aber  auf  ein  Minunuiu  reducirt 
werden,  wie  audi  die  fauuistische  Erforschung  Sansibars  immer  mehr  zeigt, 
da«i  wir  auch  in  dieser  Besiehung  kein  selbständiges  Gebiet  vor  uns  haben. 
Die  grossen  Nachliarioseln  Sjanslbars«  Mafia  und  Pemba,  sind  botanisch  noch 
gamicht  durchforscht  Erslere  dftrfte  Ihnlidte,  womöglich  noch  weniger 
mannigfidtigCt  Vegetationsverbftltnisse  zeigen  wie  Sansibar,  letatere  aber, 
welche  durch  einen  tiefen  Kanal  vom  Festlandssockel  getrennt  ist,  bietet 
mdglicherweise,  falls  n&mllch  die  Abtrennung  nicht  alhu  jtmgen  Datums 
ist,  ein  in  mancher  Beziehung  neues  Bild.  Es  wäre  daher  eine  botanische 
Durchforschung  Pembas  icweifelsolme  von  grösstem  Interesse. 
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Duala-Mäiclicn, 

Gesammelt  und  übersetzt  von  Wilhelm  Ledekbogev, 

IMlier  Lcbfct  der  K«i*erU«beo  RcffleiwigHebiili»  m  Kaweiu. 


Vorwort 

Die  Duala  bilden  den  wichtigsten  Volkssuimm  des  Kunerangebieteti.  Sie 
sind  ein  Handelsvolk,  das  den  Verkehr  «wischen  dem  europUschen  Kauf- 
mann und  dem  Innern  des  Gebietes  vermittelt,  mithin  sind  sie  CuIturtrSger. 
Dieser  Zwischenhandel  schärfte  wohi  den  Verstand,  erzeugte  aber  leider 
auch,  wie  das  bei  einem  afrikanischen  Volksstamm  nicht  ausbleibMl  konnte, 
Verschlagenheit,  niedrige  Gewinnsucht  imd  Unlust  zu  Allem,  was  man  Arbeit 
nennt.  Die  Ict/trrcn  Eigenschaften  treten  dem  neuanfjekommenen  Dput«tchen 
recht  bald  und  rrclit  krass  entge£;*'n.  Schnell  liildet  er  sich  ein  Urtheil, 
welches  nicht  gerade  s(bm#»ichelhaft  iVii-  die  Duala  auslallt.  In  der  nSchsten 
Zeit  befestigt  siel»  difsc  Meinung  noch  durch  einige  trübe  Erfahrungen,  (be 
er  bezüglich  der  -Elirlichkeit«  seiner  Diener  nijicht,  und  er  ist  mit  dem 
\'ülke  »fertig«.  In  der  Folgezeit  giebt  er  sieii  nicht  mehr  Mühe  genug, 
das  Volk  näher  kennen  zu  lernen,  oder  er  ISsst  sich  durch  Vorurtheile  irre> 
leiten.  Dass  er  hftufig  seilet  dni-ch  grosse  Unvorsichtigkeit  und  Sorglosigkeit 
die  Duala  in  zu  grosse  Versuchung  geführt  hat,  bedenkt  er  nicht. 

So  wird  leider  sehr  oft  dss  Kind  mit  dem  Bade  verschüttet.  Mancher 
Deutsche,  der  mit  hohen  Idealen  nach  der  Colonic  kommt,  ist  bald  ent- 
tloscht,  glaubt,  dass  seine  Ctdturarbeit  nutsslos  sei  und  ftlhlt  sich  unsufirledca 
und  unglQcktich.  Und  doch  könnte  er  zufrieden  und  mithin  auch  glücklich 
in  seinem  Berufe  sein,  wenn  er  nur  das  Volk  besser  beobachten  wollte. 

Zur  Anregung  und  UnterstQtaung  dieser  Beobachtungen  soll  diese 
Marchensainmhmg  dienen. 

Die  Duala  sind  nicht  immer  ein  Handelsvolk  gew&sen.  Früher  wuhuteu 
sie  im  Innern  des  Landes,  nährten  sich  ausschliesslich  durch  .Ackerbau,  Fisch- 
fang und  Jagd.  Unter  diesen  Verhältnissen  hat  sich  der  eigentliche  Volks- 
charakter herausirebildet .  der  allerdings  unter  der  neuen  Beschafligutif;  Aus- 
wnelise  zeitigte.  Doch  leiciit  lassen  sich  diese  auf  Eigenschaften ,  <lie  na- 
lialich  sind  und  denen  man  eine  l^erechtigiinj;  und  Weiterentvvickelung  zum 
Vollkommenen  hin  niclii  abs|*reeiien  kann,  zuruckfiihrcu. 

Die  Verschlagenheit  basirt  doch  immer  auf  einem  guten  Mutterwitz, 
und  Schlauheit  kann  zur  Klugheit  werden.  Die  Gewinnsucht  kann  bei  ver- 
sl&ndigei-  Leitung  zum  Fleiss  ftihren,  wenn  allerdings  kriUt^  Factorcn  mit- 
wirken. Und  diese  Factorcn  werden  wirken.  In  absehbarer  Zeit  wird 
der  Weisse  den  Zwischenhandel,  der  heute  noch  den  Duala  so  mühelos 
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nilirt  und  ihm  our  v«rd«rbUch  wird,  an  sich  bringai.  DittNoUi  wird  all« 
mlblieh  vereint  mit  der  »Gewinnsuchl«  zur  geregelten  Arbeit  erziehen.  Der 
gute  Mutterwitz,  der  eine  hohe  Achtung  unter  dem  Volke  genieast,  wird 
eine  grosse  Stutze  sein. 

Di'"  ^  iehveibei  ei  und  die  damit  verbundene  Versdnvendung  wii-d 
nach  und  nach  scIiwinden  oder  doch  eingeschränkt  werden.  Eine  spätere 
Generation  wird  rd)er  das  sinidose  Geldverschwend,en  fÖr  die  vielen  Frauen 
die  Achsel  zucken  und.  was  tlie  Hauptsache  ist.  es  nicht  naclitliiin.  Ooord- 
nete  Familienverlialtfiisse  werden  dann  aucii  die  sittliche  Seite  des  CliÄ- 
rakters  mehr  Ix-cinlliissen. 

I)a-s  \'ulk  wird,  wenn  auch  erst  nach  laiiycr  Zeit,  ein  ci\ilisiii*'s 
werden.  Das  C'iuii>tenthum .  das  jetzt  schon  viele  Anhänger  unter  den  Duaia 
hat,  wird  auch  hier  ein  Haujit -Culturfactor  sein. 

Ha»  dieses  Ziel  erreichbiir  ist.  und  dass  das  oben  Behauptete  nicht 
ein  leerea  PhantasiegemSlde  ist,  dafllr  bürgt  der  Volkscharakter  der  Duala. 

Nun  giebt  es  wohl  keinen  besseren  8j)iegel  f&r  den  Charakter  eines 
Volkes  als  seine  Poesie.  FQr  die  Duala  kommen  fast  nur  die  Mlrchen  und 
Spricliwörter  in  Betracht.  Die  Mftrchen  habe  ich,  begünstigt  durch  mdn 
Amt  und  durch  die  Kenntniss  der  Duala -Spraehe,  gesammelt  und  fiber- 
setzt. Mein  Amt  erleichterte  es  mir,  die  besten  MKrchenensihler  untw  den 
Duala  zu  6nden.  Acht  der  vorzüglichsten  Mftrchenkenner  standen  mir  zur 
VerfTtgung;  danun  kann  ich  wold  behaupten,  dass  diese  Sammlung  fast 
vollstSndig  ist.  Die  l'ltersetzung  ist  sinngemäss  mit  möglichster  Anlehnung 
an  das  Duala.  Was  im  Duala  ein  Satz  ist  oder  einem  solchen  entspricht, 
ist  in  einen  deutschen  Sat?,  gebracht  worden.  Wo  es  das  ^V'rst'ändniss 
nicht  beeinträchtigte,  ist  sopar  die  Wortfolge  beibehalten.  Der  Stil  der 
Ubei-setzung  ist  darum  kein  guter. 

Diese  Sanunlung  liesteht  aus  zwei  Theiien.  Der  erste  Theil  enthält 
b7  Märchen,  in  denen  fast  ausi>ciiUesslich  Thiere  lusd  Pllanzcn  handeln. 
Der  zweite  Thi  ii  hat  Märchen,  in  denen  Menschen  die  Hauptpersonen  sind. 
Der  erate  Theil  entspricht  also  imserer  altdeutschen  Thiei-sage. 

Der  Zweck  dieser  Sammlung  soll  nun,  wie  schon  angedeutet  worden 
ist,  folgender  sein:  sie  soll  dem,  der  sich  tiefer  für  unsere  afrikanischen 
Cdonien  interessirt,  oder  wohl  gar  mittelbar  oder  unmittelbar  an  der  Cultur 
derselben  arbeitet,  Aufschlnss  über  den  eigentlichen  Volkseharakter  der 
Duala  geben  und  ihm  zeigen,  dass  sein  Wirken  nicht  vei^bllch  sein  wird. 
Das  wird  ihn  in  trüben  Stunden  ermuthlgen  und  erheben;  denn  er  kann 
dadurch  den  Glauben  an  das  Volk  und  somit  auch  den  an  den  Erfolg  seines 
schweren  Werkes  festigen. 
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l  Theil. 

1, 

Die  Hauskfttze  und  die  Tiger- 

Sinyi  na  mbanga-njo.  katze 

Monda  mog  mu  ta  o  jeru,    Müto      Im  Osten  lag  ein  Garten.  Ein 

Mann  beptlanzt«^  ihn.    Dieser  Mann 
vioo  nde  a  ta  a  de  mn,    nde  nu  rnoto  .  j     •  i  u-i 

^  -  liatte  eine  Katze  und  viele  Huhner. 

a  hen«  tingi  p^,  a         /)£  uba  gita.  Die  Hiihner  s:inc:pn  sehr  od  im  Gar- 

,  j     ten  uinhor.    Kine  Tinei-katz»»  kam  in 

Nd$  wvbat  AiMNi»  ymga  o  mu  tmmda.   .     , ,  ,       ,  ,  , 

den  (jtarlen   und  verbarg  sich  dort 

Mbaitga-nJ^       e  ta  <>  um  mmda  e  wuta  j,,,    Mais.    Jeden  Tag   sah   sie  die 

numette  o  Mena  mifasi,  ^  uba  ^       ^  , 

Lines  Tages  fragte  sie  die  liaiis- 

hunyatr.  knt/.e:  »Wollen  wir  nicht  zusammen 

,T       }  i      ^  ^ .    i'    l:^  die  Hühner  deines  Herrn  fangen  und 

Na  mg  uei«  m  singt  na:  » 1  a  o«2  ^ 

tudten?«    Die  Hauskatze  aber  ant- 
na  oa  di  kumwa  bwa  y»  «fta  Mngof»  wertete:  -Nein,  das  thue  idi  nicht* 

^myi  mona:  ..V«  bany.^^  ^e  Tigerkatze  tödtete  aber  viele 

Uilhner  und  frass  sie.  Wenn  sie  aber 
Mbahga-njo  a  kumwa  Inra  uba  a       Huhn  getödtet  hatte,  brwsbte  sie 

da ,  yrtmi  a  hott,  a  wanm  singi  nyama         d««"  Hauskatze  ein  Stuck  Hfihaer- 

lleiseh.    Die   Hauskatze  aber  sagte: 
uba,    siagi  mona:  '^'a  si  ma-da,  oa  .j^j^         mch\A  davon;  denn  du  hast 

oe  J&a  ^axmbi,   na  si  ma-da  jof  to      gestohlen.   Ich  esse  auch  nicht  das 

kleinstf^    StückcJien    Hühnertlpiscli  !• 
ui/ama  uha!~-    Mbahga-njo  mona:  ^Na  j^j^  Ti-ei  knt/.-         aber:  -Ichwei-de 

mend^'lnsa  y%  uba  gess.*  «He  dioe-  Hühner  tödieu!- 

Am  Morgen  kam  der  Herr  der 
0  idiha  sango  ni  smgi  mma:    *A  Hauskatze  und  sagte  zu  dieser: -Katze, 

amgi,  oa  nde  o  ma-de  mba  gm  uba  »^^^  ^'^^^  »lle  meine  Hühner  gefressen.. 

Die  Hauskatze  erwiderte:  «Ndn,  nein« 
gut**    Singt  m^na:  •Kfm,  htm»  «ela  „jeht  ich.  Ich  werfe  aber  den  Mann, 

mba.-    Singt  mona:  ^ Na  mmde  dämm  deine  HObner   gestohlen  hat, 

fangen.« 

moA),  «I«  ma-de  ub'  anga*- 

Bunga  hoo  shgi  a  jumgi  tambi,  a  k»tee  eine  Falle  und  legte  ein  Huhn 

hinein.   Di^ea  Huhn  6ng  plötzlich 
neng&  uba  oten,    m  uba  e  fcum^ca  t.  schreien:  -Vio!  vio!  viol»  die 

misia:  »Via!  vio!  via/  Mbatiga-njo!'  TigerkatzeU    Die   anderen  Hühner 

hörteti  das  und  erhöhen  ein  lautes 

E  smgino  ni  uba,  e  ma^tf  misia,  na  ,^     ,    .      ...  ,  ,         . ,.  . 

'J'  -  '  -         »        (josclirei.     Die     1  igerkatz«^  schlich 

«ng  e  nomQ;    ni  singi      e  leutam^  o  heran;  die  Hauskatze  verbarg  sich 
'  Nachbildung  des  Hühnergeschreie». 
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m  vbtty  na  kmhi  di  hr*^  mq  mwnde, 

Na  smgi  e  (msa  tngrta:  »J^alela! 
na  nut'dmnea  nuOo,  mu  ma  6s2g  %»ba 
Mf!  A  mbanpa'njd,  o  n  ma  nya  p£ 

Mbattga^njn  »Esel§,  nÜM^ 

na  mfftde  Ma  oa  munfamt*  Shiffi 
mmn:  ^Kem,  na  gi  ma  pulaU  Singi 
e  bfle  saitgo  mona:  'Teme,  ya  putea 
moiOf  ma  ma-bf^s,  ub^  eAgoU 

Sango  a  pafno,  'fog  fi^anffa-njQ» 
iiahyo  a  ni  sinyi  a  nutna  mbaltya-njq 
jdS^fH,  na  mu  a  hoa  mo» 

Mukun^tfoambe  p$  mu  ta  o  mgt^a 
btcele  ,  ni  singi  #  hmha  hmhi,  na  mq 
e  putea  pe  mu  mukurukxcambe  iia  mu 
e  beta  sango  mg, 

Ni  singij  sahgo  a  la  a  tgndQ  mg 
bicambi. 


ab«r  hinter  einem  Baam.  Die  Tiger- 

kat/.e  fing  das  Huhn  in  der  Falle. 
Doc}i  die  Falle  schnappte  xii  und  hielt 
ihren  Fuss  fest. 

Nun  kam  die  Hauskatze  hervor 
lind  rieft  »Ali!  Ahl  Ich  habe  den 
Mann  gefan^pii .  «ler  die  1  li'iluier  ntei- 
nes  Hei-in  ^euessen  hat!  Tigerkaize, 
warum  läufst  du  denn  nicht  fort?« 

Die  Tigprkatre  hat:  »Lass  mich 
los,  ich  will  dir  aucii  meine  Frau 
geben!«  Die  Hauskatze  aber  ant- 
wortete: «Nein«  ich  will  nicht!«  Die 
Hauskatze  rief  ihren  H«nm  und  sprach 
XU  ihm :  «Steh*  auf,  komm'  und  fange 
den  Mann,  der  deine  HQImer  genom- 
men hat!« 

Als  nun  der  Herr  kam,  sah  er 
die  Tigerkatse.  Der  Herr  durchstach 
sie  mit  sdoem  Speer,  so  dass  sie 
starb. 

Auf  einem  Baume  sass  ein  Mu- 
kiirukwambe'.  Die  Hauskatze  stellte 
eine  Falle  auf  und  fini^  auch  diesen 
Voffel.     Sic  gnh  ihn  ihrem  Herrn. 

Der  Herr  hatte  die  Katze  sehr 
lieb. 


2. 

•     ,   ,  ...  ,  Der  Tansendftiss  und  die 

NgoKQio  na  dthobt.  ^.  . 

~  Spinae. 

^9f^f1^  na  </i6o6£  ba  ta  dikgtn,  ba       Der  Tausendfuss  und  die  Spinne 

gmga  babgbtibantpondagwts.,  Ndeba  ^»»«n  Freunde.   Sie  gingen  immer 

,           ,        ,         ,  ,  miteinander  aus.  Eines  Taftes  sassen 

ta  ba  ja  0  etneah  mmua  boo,  nae  na  .     .     ,^      -  i    ,  . 

^       -7  Gesprach    beisanuueti  Der 

/Kjokolq  e  kiea/ane  dibfJw  fui :    *A  fiikom  Tausendfuss  sprach  zur  Spinne :  .  Mein 

iam  la  ridoloy  na  ma-Iarigtcea  rule  oa  lieher  Freund ,  irli  will  dir  davon  er- 

nambalg^batobaHma-^b^nd^,^  '^"^^        Menscheu  ganz  ge- 

wiss  taub  sind.«    Die  Spinne  fragte: 
JVife  na  <fi5e£s        mgnas  .A  dUcgm  .^j^.^  Yvenudi.  was  kannst  du  mir 

lam,  nje  o  kwaUng,  na  baio  be  nd^  von  der  Taubheit  der  Menschen  er- 

ef*  xShlen?« 


Malturokwambe  ist  dn  Vogel ,  dar  sehr  «dhfin  dngt 
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If  a   mo  «  AmMsgfe   d&ebe  na:       Da  antwortete  der  Tausendfuss 

^Lambo  na  hoaUnq,  na  hato  U  ndt^ei  der  Spinne:  .Dies  ist  die  Sache,  die 

,  ich  dir  von  der  Tanblieit  der  Men- 

he  nae  na:  JNff  ma-bf  na  mnaeai  .  „, ,  .11  .« 

~  sehen  einzahle:    \\  enn  ich  dem  3len- 

moto  na  ima  o  nyoln ,  nm(u  a  si  ma-  gehen  nicht  bis  auf  ih  n  Leib  steii^e^ 

kwalana:  'NggJtf^oni.'     Ndemöamfftf  so  sagt  er  niolii:    Dies  ist  ein  Tau- 

na  ma-dangwa  ti,  na  ma-miga  na  '    ^V.iu.  ich  ^ehe,  so  hr„v 

ich  seihst  mein«'  Hisse  stauipreii.  >ie 

miend«  mams    ni  ma-bola  na  Iriana    ,    „  r..    ,     1    *  -  <- 

'  -  stauipten   so  laut  wie  ein  Dauipter. 

medij  nde  via  ina-dangvce,     mt  ma-  wenn   er  geht.     Ihr  Geräusch  ist: 

tfiist  na:  'U,  u,  uf       Nde.  bato  ba  si    ^  'i'  ^'i'-  Uh!'    Aber  die  Menschen 

.    .       .      j  „  .  hören  dieses  Geräusch  niclii.« 

mo'de  ba  senoa  dt  tQjue,* 

Die   bpinne    erwiderte:  >Mein 
Na  dOcbe  di  Hmbisi       na:        Preund,   du  sagst  die  Wahrheit« 
dikom  tarn,  ye  mbah,  nye  o  tQfmn.*  Darauf  enc&hlte  sie  dem  Tausendfuss: 

iVa  dihobt  PC  di  hcalanc  ngoko/o  na:  « Mein  lieber  Freimd,  ieh  glaube  auch. 

,   ,  ,      ,      ,     .  ,       ,  dass  die  Menschen  blind  sind.  Wenn 

*A  fhknm  lam  la  ndolo,    mha  »/>  na  .  ,     ,  -  „__  .  ^ 

^  ~       ich  ein  Haus  baue,  die  Winde  auf- 

m'sngeie,  na  bato  be  ndma.  Ebanja  gestellt  habe,  auch  die  Veranda  ge- 
na  ma-he  na  langt  <g  ndaba,  na  tfftt  habe,  so  kommen  Menschen. 

JL^.--.^    —  .  i  .  -  ~-  '*^'«'  stolpern  über  den  Tritt  und  fallen 

über  die  »Solnvelle.    Und  docii  spre- 

Nde  hafo  ha  ma-bfi  ha  ma-tra  tf,    ha     i„„     •       .1,     •  v  u  1    »  i  .  i- 

chen   sie   nicht:     Achl    Ach!  Lin- 

ina-«g«»  nde  fyoto,  ha  ko  pe  o  hoA-o  n;ieht  das  Gespinst  der  Spinne  nipin^'n 
bam  ba  nwna,    Iq  ba  ma-kwala  na:  ^^"^  Mensch  zerreisst  meinen 

tw   t        A         j.i  *      -jt'*  I     ^^^^  den   Händen  und  7.er«itrirt 

We$f  Mthto  nMdwob^nudinganimba  .,  ,  ,     ,,     ,        1  , 

ihn  ganz.  Icli  selbst  laute  dann  sciioell 

onyoloer  Na  nwto  a  kumwa  nya  tta  f^.t  „„^  f^j,^  -^-^  ^,^5,^ 
bolohffi  bam  namaanatfiahulrlemobirfxf  .  darauf  an  einen  anderen  Ort  für  einen 
Ao  nihamene  na  nya  mda ,       ko      <>  "ewen  Bau.    Darum  sage  ich:  'Die 

Li       ,j         k     1  I  Menschen  sind  blind ;  denn  ne  sehen 

oeuntdu ,    nde  na  mba  n  uia  uma  ipcpc^  ^  www*.,  ^»«u  ».c  <m«(^u 

gar  nichts.*« 

0  pula  helohufdt  ha  penya.    Onyola  nika        ^  ■      n  1 

^  ^        ^  ^  ^      ^  Der  Tausendfuss  sprach:  -Dahast 

SQnde  na  kwaimQ  na:  'Bato  be  ndima  Recht!-  Der  Tausendfuss  sprach 
ba  si  m*ffie  tomtom.^*  weiter:  »Die  Menschen   sind  aber 

Na  nfff^k^  e  kwalane  mQna:  »Te  auch  dumm;  denn  sie  lieben  gar  nicht 

mbak,  nje  o  kmdmQ!*    Na  nggkolo  e  ^^'^  '^»K« 

,     ,      ^  „  ^    .  ,         ihr«'!-  Geburt  erschaffen  hat.  Wenn 

Kttata  pete  na:    »Bato  be  p$  elema;      ,    ,  .   .  ,  , 

sich  der  Mensch  bewusst  wird,  dass 

ebanja  et/obo,  loba  di  irekino  babo  bnni/a  -  -  n  •  . 

J     :>     *  -      -       '     er  grosser  wird',  so  nimmt  er  etwas. 

ha  yabfjw,  ba  si  tondi  mq  twntmn.  j.^j.  l,i„clet  diese„s  um  seine  Hüften'. 
Ba  ma  -  he  moto  inomai^  a  tei§,     muQ,  Ein  anderer  Theii  der  Menschen  thut 

'  Kind  von  5 — 6  Jahren.    Kleinere  Kinder  gehen  in  der  Hegel  guui  uii* 

bekleidet. 

*  Hiifttttcli  beim  ninnlichen  Geschlecbt. 
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na  a  ma^koka,  a  ma-nonffo  yoma  eitof 
a  dmga  tno  o  edue ,  ilohgo  pe  ba  ma- 
dinffa  mq  o  «due  na  muhtku ;  ba  kuru- 
man^p&jfomacnnUepomam,  bubanga 
«001  na  mh»,  üamSo/bfio  dtpgngmQ,  Fonda 
mbua  ha  m'oüso  pe  yoma  epepe  e  koio, 
ha  Ifikfi  mn  o  mnny.  Onyftln  nikn  bato 
ha  lern  gita;  eban^a  ba  ma-banga  bia- 
nedi  ha  loha,^ 


das  Ding  auch  um  deD  Bauch  und 
den  unteren  Theil  der  Brust  K  Auch 
bedecken  sie  mit  solchem  Ding  den 
Kopf*,  so  dass  weder  Sonne  noch 
Regen  darauf  kommt.  Beides  hat 
doch  aber  Gott  gegeben.  Zur  Zeit 
des  Regens  zeigen  sie  mit  einem  an- 
deren grossen  Ding  nach  oben*.  Des- 
halb sind  die  Menschen  sehr  dumm; 
denn  sie  wollen  nicht,  wie  Gott  es 
k>eslimmt  hat.« 


3, 

Njo  na  ixrru.  Der  Leopard  tind  die  A  ntilope*. 

iVj^  na  iaaru  ha  ta  h'ala  puia  Into.       Der  Leopard  und  die  Antilope 

IfdeitffniiaiMn^matonga,    Nde  w"''^*""  sich  Frauen  suchen.  Die  An- 

,  tilope  feihe  ihre  ZfifiTif.    Doch  der 

mo  e  m  ta  e.  sanaahs  masmtga.   Bunua  .    '     ^  r  u  /i         i.  c 

^  ^  Leopard  feilte  seine  /üluie  nicht.  »Sie 

hoq  ha  ta  ha  po  o  mboa  hito  babu,    na  ]iarnen  nun  eines  Ta-ies  in  das  Haus 

iseru  i  tQ  malgfU,    nde  btto  ba  ta  ba  ihrer  Frauen.   Die  Antilope  .>pie  aus. 

tenda         onjfoh  nn  mamhgn  mao  wa  f^'*^  Finnen  hatten  die  Antilope  gen», 

,  .  ,   1      •  .    »    ^    j  wf  ii  ilu  e  Zäline  so  schön  weiss  wa- 

te bwam  gUa.    Aoe  ba      ta  ba  ionäo  ,         ,     ..  , 

ren.  Aber  den  Leo])ardeQ  hebten  sie 

n^,  ansfoh  na  matonga  mao  ma  ti  ta  ^^^^  ^.^1^^  ^^1^«^ 

fna  df^.   Nde  njo  $  ta  Hnga  gUa  nffii  waren.  Der  Leopard  wui-de  darUber 

bito  ba  tmdmo  ügru  hitka  mQ,  sehr  xomig,  dass  die  FVauen  die  An- 

Na  mo  a  snsomea  iseru,  na  a  Ue  «lope  mehr  liebten  als  ihn. 

/       ^u^:    v^^  .v^,       E«*  1»*  die  Antilope,  dass  sie  ihn 

moj  neni  a  fna -tonn  malodi.    jSae  tseru  ■  ' 

~    ",.        ,  '  ~  lehre,  wie  sie  ausspeie.    Doch  die 

f  frrmem ,  oui/ola  na  to  mn  t  si  Ui  i  h>a  .  .  ,  ^         ...  ... 

'  -     -  Antilope  wollte  nicht,  weil  sie  nicht 

njangi,    Ade  hJq  e  smmedipsfe  /flfi«a.-  jer  Zahne  verstände.  Der 

•A  diknrn  Um  tagru,  legi  pi  mba  m  Leopard    bat   aber   wieder:  >Mein 

nfon^  onffQ.»  Freund,  lehre  mich  dein  Feilen. - 

NA  itffu  i  tmM  Jmeaf  ^'•"•ßt«  die  Antilope  ein; 

,      ,  .      •      •         .  denn   sie  dachte,   sonst  wnide  tlei- 

onMKOi  na  mo  fioe  0  00  w/ango*  Na 

'  ^  Leopard  vielleicht  ihre  Aluttt  i  tödten. 

ms  a  tesßdn  1^  na:   ^Tq  «q  bisg  0       j,^^,.^^  ^^^^^        Leoparden  und 

njanffi.»    NS«  wponda  ha  poino  ot&tm  i,j),ach:    »Lass  uns  jetzt  t;ehen  und 

a  hgea,  na  iaeru  i  kemahtbon,    a  bo-  feilen  I  •    Aul*  dem  Wege  niachtc  die 

*  Hüittneh  beim  welblidien  Geschleeht. 

*  Kopftudk,  das  alle  ftlldchen  und  Frauen  tngeu. 

*  Regeiischlnii. 

*  Unter  -  Aiitiloiin    (Du.tla :  isei  u)  ist  immer  eine  ideine  Autiiopenart  ge- 
metut,  die  in  ICainerun  hüufig  vorkoiiiait. 
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m^i  nfit  o  mmyangadu,   natna*         ADÜlope  Haken.   Sie  befestigte  den 

I^narden  duiut  «m  Boden.  Dnreuf 

iane  njo  na:    •Lekt'  masonga  m^uiQ  o  ,     .  , 

~  "  ^  spraclj  sie  zum  Leoparden:  «niehte 

monyU  deine  Zahne  nach  oben!> 

SeiaenbaumwolllMiuin  •  und  rief  dein 

t  ktta.'ane  njo  na:         »0  §tt  ts.  'iok  I,,H,par(lrn  zu:  -Wenn  dn  einen  klei- 

diaadi,    di   ma-wa    mtmtf,   o  pai^  heral.komin^n 

-  _  ,     .  ,    1  siehst.    Ml  vveiule  dirh  fort.  Sieh^L 

0090,   omte  dmtune.  nae  o  lew  oobo.*   ,      ,       .  , 

~  '  du    nhiT  einen  {grossen    bleiit,  der 

ydft  dale  disadi  di  teuno  o  mmiy ^  njo  von    eben    kommt,   so   balle  deine 

e  pale  jte  boso  dibokimme,    Sde  dale  kleiner 
~   '  ~      , ,    ,       Stein  herabfiel,  wandte  der  Leopard 

<Mp>2  di  psm,  nanjselske  boBO,  ^  ^ 

na  dale  di  d^tinQ  mg  o  nuuonffa,  na  grosse  kam,  hielt  der  Leopard  das 

modinyamumQmasoiigam&ti.   Onyola  besieht  hin.   Der  Stein  schlug  ihm 

alle  Zahne  aus.  Deshalb  lief  die  An- 
näca  isffu  i  fijf»  mäa,   na  mnialao  gj^ 

hgando,   nde       €  ta  e  dia  o  njfea.  Tan«.   Der  Leopard  blieb  aber  auf 

„j  •  t      ■  .  dem  Wege  liegen.  Alle  Thiere  w  ei- 

Nae  nyama  ywf^  i  oangt  jongwane  njOy  ^  ^ 

•ifitiii  sicli,  ihm  SU  helfen;  denn 
onyola  na  nja  nye  eyanffo.    Ko  mie  e  ^p,.  Leopard  war  falsch  und  hoshaft. 

timbi  «mig»  mn,  nde  e  puU  pg  hwa  ko,  ß»e  Ratte  errettete  ihn  endlich.  Danach 

,  ,    ,         ,       ,      wollte  er  die  Rattp  tödten.    Die  Ratte 

na  KO  e  «grs  o  nwlomba  na  bona  bao     ^  ^     .  .  ,, 

sehhipltf   alxT  iiut  allen  ihren  Kin- 

%e;     onyola  nUca  nffl  e  $i  timbi  pe  dern  in  ilu  Loch.    Darum  kouule  er 

sie  nicht  fanden  und  tödten. 

Als  er  wieder  in  das  Dorf  kam, 
Nde  n^penda  »jo  €  p&n^  O  mmdi,  Antilope  beim  Tanzen. 

e  boman  iseru  o  hgando,    i  ma-som-  Sie  jauchzte:  »Ich  habe  dem  Leopar» 

I  ■  j     L     •  den  die  Z&hoe  zerbrochen.«    Als  je* 

bue  na:    *Mq  nde  a  bu  wo  masonga.*      "    '  «^^m«vv.««». 

doch  die  anderen  Tniere  das  hörten, 
Nden^pondanyamaj/SKi^^^S^f  »»*»  wurden  sie  sehr  zornig.  Der  Leo- 
t  ia  i  Unpa  gUa.   Nde  njo  pe  e  toekm^  pard  erdachte  eine  Ust,  um  die  An- 

,   ,  tilope  KU  tödten. 

muatio,  o  pula  Irtca  tsenu  V.  i  •    ^  j. 

Er  machte  Palmwdn';  denn  die 

Na  mQ  e  kwmca  lenff^  mao;  ebat^  Antilope  liebte  den  Palmwcin  sehr. 

ie&-u  i  ipndi  mao,   Nde  isffu  nawuru  ^  Antilope  und  die  SchUdkrüte  er- 

sannen  aber  auch  eine  List,  wie  säe 
ba  icekino  muano,  o  ala  bica  bekanga  ^^^^  Leoparden  die  Calebassen«  ur^ 

ha  nj^  brechen  könnten. 


'  Scidenbaumwollbaum  (I)uala   huma)  ist  der  höchste  Baam  in 

'  Palmwein  ist  tlrr  gf'goliiviif  Saft  der  Olpalme. 

*  Talchnssen  atad  Getasse,  die  aus  den  Sclialeo  einiger  grosser  KOj-bisanen 
gemaclit  werden. 
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Nde  niponda  ba  j'ouio  o  eyidi,  iseru       Als  sie  in  den  Waldkameu,  sagte 

I  kwaUme  xcuru  na:    .Dipule  ekukuru,        Antilope  sur  SchÜdkröte:  -Wir 

graben  ein  Loch,  und  ich  schlüpfe 
ndg  mha  na        am,  na  ma-pendt  ^ 

flMMVKfo  o  ffliMy^  tyo  B  ma  ya  te  lomfta^  oben.  Wenn  dann  der  Leopard  Tor- 
na «fwmfe.jboftß  mo;  onyoh  nika  e  überkommt,  ao  werde  ich  ihn  stoesen, 
,   ,  .  ,       ;     ,  damit  er  stolpert  und  niederflllt. 

~  ~  Seme  Csleoassen  werden  dann  zer- 
brechen.. 

Ndt  itgru  i  boUp»  mkarnffii^f    umm       Die  Antilope    that  sogleich  so. 

pt  t  «mteme.    iVcfc  Ww«  «Jß  «  mo-  -^"^^'^         Schildki-Öte  verbarg  sich. 

Sohalfl  der  LeoTinrd  seine  KaU'basscn 

veana  bdamga  aao  oa  mao,  na  ümi  «     .  ,>  ,  ,  ■  i 

nut  1  alinwein  t)r.'iehte,  stiess  ilm  die 

kobo  mo  dibao,  na  r  kn  irnst  ,  na  Antilojje.  Kr  stolpert»;,  fiel  iii-'dpr, 
hekanga  bao  b^sr  he  bwea.    ^Va  Wfi  e  "'"^^  alle  sein«  Caieba.sseii  zt-rbi ai  In  [i . 


kwala  na:    *2^ika  mukanjo  um 


Er  sagte:    •Welchei'  Ast  hat 


nilrU 


um  meinen  Palmwein  gebracht P  Idi 
fnfomse  mba  mao  tnom;  im  y^^^  j^^^^  Buschmesser »,  um 

PQ  ki  na  ma-kemo,*    nd,  ',jn  >  poinq  ihn  abKuhauen.«  Der  Leopard  fasste 

dubica  mueride  ma  iseru ;  dmnja  'mg^fi  ^en  Fuss  der  Antilope ;  denn  er  dachte, 

,  ,    .  ;         (h»s  dies  der  Ast  wire.    Er  sdüeu- 

tide  na  mukaruo  mu.    Na  mo  'angica  „  ^  -  ^ 

derte  die  Antilope  mit  aller  Kran  fort. 

maumena  ngm^,  na  üffu  i  kwalani  Antilope  rief  ihm  aber  zu:  .Habe 
mana:   »Na  si  bo  pe  bekanga  bgngq  ich  nicht  heute  deine  Calebassen  ser- 

omgt  eU  brechen?. 

.         .  .  Der  Leopard  hörte  das  und  ver- 

^-  -  -     folgte  die  Antilope;  aber  ei*  konnte 

kuf/iwa  bupe  iseru,  Tide  6  si  darneäi  mQ.  sie  nicht  fangen. 

On^  nika  bona-nyama  besjt  ba       Nun  beriethen  alle  Thiers  einen 

...     -  ,  ,  Plan,  wie  der  Leopaid  die  Antilope 

/MIM  wia  tnuano,  ntm  ba  nueno,  na  .  .     ,         ,,  ' 

»     '       fangen  und  todten  sollte,   öie  sagten : 

ebwaisaru.  BakteaNna:  •Dijntlege  .\vir  machen  fiir  den  Leoparden 
iijou  hgonja y  nde  moOt  k  anifa7nijt  bambe  Matten  (zum  Haushau)',  und  Jeder 

fnaom^..    Nde  ba  iahaicuia  njo         ^^''^  ^""^^^^  ^'"^^^n  - 

.      .  steckten  aber  den  Leoj)arden  in  dm 

muobi  musa»t  ma  nya^  man,   na  babi  ^.„^  ß^^^^  ^^^^  ^.^  ^.^ 

ba  bei«  isgru  0  bombe  mo.  Nds  bkma  tilope,  dass  diese  auch  tragen  solle. 
tsfTtt  I  tna-ya  po  otfn,  i  sele  wa  o  Bevor  abw  die  Antilope  hinging,  lieas 

,      .    .  ,  .      ..sie  den  Wahrsager  kommen.  Dieser 

ugambtf    nde  mot  a  ngambi  a  ta/igicedi 

erxShlte  ihr:  »Sie  haben  den  Leopar- 
mff»a:    .Ba  wuHnjq  onyola  musasi  ma        i„  jem  einen  Bündel  Matten  ver- 

figonja,   o  mfndf^nQ  bombe,   Ndeopgi  steckt.   Du  sollst  dieses  Bündel  tra- 

'  Das  Busch»  oder  Haumesser  hat  ^ne  40  cm  lange  Klinge  and  einen  knrsen 
Griff.    Es  dient  als  Werkzeug  und  Waffe. 

'  Die  Matten  sind  aus  Palnibiättcm  gefk>chten.   Die  Wftjide  der  Hütten  in 

Kamerun  bestehen  au»  solchen  Matten. 

muh.  <L  Sem.  t  Orient.  Spnchen.  1901.  III.  Abtk  11 
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te  f/it»  y   ktcalane  f^c-     ^^>fi'l2  '"^ 

nyqtigo  ba  ilitje_  <)a  mut  ka  na .  <»  mn- 
ya  te  hamhe  ngonja  o  ma-se/r  numa 
jongq  otm,  dmge  o  flia-ftomAg.« 

Ifd€  isgru  i  pfgrnQ  njfoma  yg^^t  i 
Pi  f*i  mwuM  nta  ngmja,  ba 
vmfmo  njQ,  Nde  isgru  monaf  »N*f- 
medi  mi  fna'banAe,  nde  cnyoia  na  tete 
na  myi  ba  didg  mba  tnueka  na:  iVa 
ma-ya  ie  bainbe  muxaxi  mn  /K/oii  jo  ,  na 
Sfje  nuiiia  jnrttjt2  oteri.'  jSh'i  btana  isrru 
i  ma  ya  numa  jgnffQ  onyola  mn  musaxi 
ma  nffonfa,  na  nyatna  yete  i  kwala  na: 
»0  »  numa,  o  MnumaU 

NfQ  e  «ehgin^  näka,  na  e  busa 
aietm  a  ngtmfa,  namoe  nya  mUa,  iteru 
j/f^  I  nya. 


gen.  Wenn  du  nun  zu  ihiit'n  Ixtutiaist. 
so  .sage  ihnen,  dein  Vater  und  deine 
Mutter  hatten  dir  das  Gebui  ge;{ebeci: 
Ehe  du  ein  Bündel  Matten  trilg3t, 
sollst  du  es  mit  dem  Speer  dureli- 
steehen.- 

Dle  Antilope  kani  za  den  Thieren. 
Sie  zeigten  ihr  das  BOndel  Matten, 
in  dem  der  Leopard  versteckt  war. 
DieAntilojie  abn  sjuach:  «Ich  werde 
es  tragen;  doch  mein  Vater  unti  meine 
Mutter  haben  mir  das  Gebot  gege- 
ben: Ehe  irh  Has  Huiiilfl  trüge,  solle 
ich  es  ei^st  mit  meiniMii  .Speere  dtirrft- 
stechen.«  Allein  ehe  di--  Autilop.-  tia> 
Biintli'!  diu'chstaoh.  satjl«Mi  alleliiiere: 
••Stirb  nichtl    Stich  iiirlitl- 

Der  Leopard  aber  hürle  das.  Es 
kam  aus  dem  Bündel  heraus  und  lief 
fort   Auch  die  Antilope  ging. 


4. 

NJq  na  mbomboka.  Der  Leopard  und  die  Kröte. 

NJq  na  mbombt^  ba  ta  ba  b^gn^  Der  Leopard  und  die  Kröte  waren 
bteemha  na.     n         n^m  »««£,  a  Feinde.    Wer  von  ihnen  den 

,  ,  anderen  sah,  der  wollte  ihn  t«n!te4i 

mO'bita  mQ^  adamo.    Aaemonmboka      ,  _ 

und  atil  fressen.   Lmst  gmg  die  Kröte 
e  ta  e  ,ra(a  ln>gt  mau  o  ^yxdi ,    na  njo  j,^  yr^^^  ^^^^^  ^^.^„^^  Palmwein  « 

e  po  t  ja  o  mony  tU^iiyo ,    o  ya  loinhx  mnchen.    I)pr  Leopard  aber  sf^ss  auf 

la  mbomboka j  na  njo  f  pula  ko  mn  n  einen»  limiiii.    Als  nun  dir  Kiiiti'  vor- 

nn  mhnnboka  esfiifi         nJo,  i'l>"-«\c:inK.  ''-i  ^^  ^'l't^        ^er  Leopani 


•sf^ySst    _  _ 

.,  ,               .        .  auf  den  Rücken  ijoringen.    Doch  die 

na  mo  f  tomoa  mtlaf  njo  e  «*  «•<»/»  P*  ,r  .  r 

~  Kröte  sah  den  Leojiarden   und  lief 

_  mQ  O  m^nffo.  schnell  vorüber.    Kr  konnte  ihr  nicht 

0  tmba  nguifa  minya,  na  njo  e  auf  den  Rücken  springen. 

pule  a pete  mbomboka  mbm,    ndembom'  Nach  einigen  Tagen  grub  der  Leo- 

hoka  e  jHiinn  Imnba  na  mo.  r  hq  o  mbm,  Y^^'^         Kl«Öte  eine  Fallgrube*.  AU» 

/          ,  ;         ,  nun  die  Kröte  daran  vorflberkaro ,  fiel 

na   njo  f  intinuu*'  balm   t»   ninea ,  na 

sie  hinein.  Der  Leopard  traf  sie  darin. 

mo  e  kwalane   mboMa   na:    .  Ta-  sagte  zu  der  Kröte:   .Jet/.t  endet 

ianu  *o  Umge  longo  dibqi,  na  ma-hwa  dein  Leben»  ieh  tödte  dich!«  Die 

oa  taUtMUm    Na  mbofnboka  e  heala  na:  Kröte  antwortete:  »Leopard,  ich  will 

»   Siehe  S.  IGO.  A:,ii(.-J. 

'  in  Ivanieruu  werden  üie  Thiere  meistens  in  Fallgruben  gefangen. 
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•A  njo,  mba  n*em^i  hcedi,  nde  ite  o 

*Mbomboka  e  ma-dabg^  ef* 

Na  1^  B  wala  o  mundi,  o  ju^ 
ngftmgonaMngo,  kana  mbambt^  0  heo' 
ling.    Ndejalaie  la  njo  «  kusmo  o  mboa 

nyahgo  ili  ta  nde  na :  ■  Mbomboka  e  dolt 
da  yiia.' 

Ndk  o  wa  loo  ia  mundi,  a  si  banum 
pe  mAambdIea»  Ntk  n/o  ^  ta  e  Unga 
iwanAi,  nika  «  «  homann^  mbotfAokeu 
O  tomba  nguia  mini/a,  na  mbomboka  pe 
e  pulea  njo  mbm,    nd&  nipmda  njq  « 

poiiffrhiamu  tta  inlnmthoka  c  jiq  Jtmii/wfi 
mheoj  e  honume  njo  oten.  i\'a  mn  pe 
€  kwalarti  njq  na:  *  Tatanu  ionge  If^go 
di  boL'^  Na  njo  e  kwcda  m:  »To  0 
ma'pvh  nde  bwa  mba,  mIs  toala  jude 
^^QW^  ****  *S^9^  ^  «na-«l!sr^ 

\i7  )i)hf>}iil)f)ka  e  hiraia  na:  >'Jiiana 
na  ya  jombwa  rnltea,  na  sele  juel^  inyi 
na  tgi§.* 

Na  mbomboka  0  numa  mq  ngadi 
iSba,  na  mf[  two,  na  mbomboka  e  tcah 
kmgwea  ngango  na  wngo  na:  •Na  bo 
1^2;  na  nyaitgo  na  mmgo  ba  po,  su- 
mua  fgo  o  mboa  ba  damQ, 


gera  sterben ,  aber  gdie  erst  in  das 
Dorf  und  frage  ddne  Mutter  imd 
ddnen  Vater:  *\Vie  schmeckt  die 
Kröte?*« 

Der  Leopard  ging  in  das  Dorf  zu 
seioem  Vat6r  und  zu  seiner  Mutter  und 
fragte  sie,  wie  die  Kröte  gesagt  iiatte. 
Sie  antworteten  ilim:  »Die  KrSto 
sclinieckt  sehr  gut.« 

Als  nun  der  Leopard  aus  dem  Dorf 
zurHckkain,  fand  er  die  Kröte  nicht 
mehr.  VW  war  dariiber  sehr  zorni^i- 
Nacl»  einigen  Tni^cii  i;i-iib  auch  die 
Kröte  dem  Leoparden  eine  Fallgrube. 
Als  der  Leopard  vorüher^ing,  fiel  er 
iu  die  ürube.  Abends  kam  die  Kröte, 
um  nach  der  Fallgrube  zu  sehen,  und 
fand  den  Leoparden  darin.  Sie  sagte 
auch  zum  Leoparden:  »Jetzt  ist  dein 
Leben  zu  Ende.«  Der  Leopard  er- 
widerte: »Wenn  du  willst,  so  tödte 
mich,  g^e  aber  zuvor,  deine  Mutter 
und  deinen  Vater  zu  fragen:  *Wie 
schmeckt  der  Leopard?*« 

Die  Kröte  antwortete  aber:  Be- 
vor ich  7.ur  Fallgrube  kam,  fragte  ich 
meine  Mutter  und  meinen  Vater.* 

Nun  schoss  rhu  die  Kröte  zwei 
Mal  mit  dem  Gew^hi-,  so  dass  er  starb. 
Dann  gin?  die  Kröte  und  erzählte  ihi  ein 
Vater  und  ihrer  Mutter,  dass  sie  den 
Leoparden  i^elüdtet  habft.  Mutter  und 
Vater  kamen  und  liullcn  den  Leichnam 
aus  der  Grube  nehmen,  wo  er  ge- 
fangen war. 


5. 

Njo  na  sombo.  Der  Leopard  und  der  Affe*. 

JVjro  na  MMmdo  ba  ta  moyo  ma  nAoa,       Der  Leopard  und  der  Äffe  waren 

Nde  habe  dikmnhbftam,    n«;..  V.^,^*^^'^'^'"'  »"^^^ 

Freunde.  Wenn  einer  von  ihnen  ein 

te  da  na  ma  a  (tele  nune,  bunya  te  g^^^^  ^jssün  hatte,  so  rief  er  den 
Aftfra  na  mOea  na  nika,    Nde  njo  a  ta  anderen  dazu.  So  machten  sie  es  jeden 


'  Affe  ist  nicht  genaue  Übersetzung.  Es  ij*t  Sotubo,  eine  Mandriliart,  gemeint. 

11* 
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a  bola  sotnbo  mome  ma  mbodi  mog,  na 
mu  firfr  ja  o  mhoa  mmbo, 

\fifi  mm  I/O  pp  a  ta  a  Afnf  tnqdi  ma 
itilidiU.  ^dt  III  mf'(>(li  I  jfi  II  ;/i/'f>f7  mmho 
modi  mihlo.  Mu  motit  ma  mitudi  mn 
sfnnbo  a  to  rtQ  a  bent-  na  mo  mu  yn  hana 
haba,  Nyxmda  a  senginq  tut :  Mltodi 
e  yai,  na  wq  a  haala  na: 
« m'a£}  o  mboa  sambo,  o  pulant  nw 
ha  hana  ha  mbodi.' 

Xa  mn  a  poo  mboa  9ombo,  a  kwa* 
Jane  mn  *Na  ma -pufa  ba  bona  ha 

ml/odi  •     \a  sumha  <  kuitlanf  mn 

na:  »0  doit  nde  fnl/a  mome  ma  mbmii, 
nn  mu  ja  o  mMam ,  nde  opulane  mini 
hana  bo  mbodi  ef  Kffn,  na  m  ma^boia 
oa  ^  moQ,  o  igndi  Ig  o  najngo  mboeP 
angs,  wttane  mn.  Ebanja  mba  nde  na 
hoU  mQ  da  mi  minga  m§s^,  oa  nde 
wangamen  hota  mba  mueatcedi** 

iWf  f/o  bwamlto  bo  si  ta  bo 
njn,        na  mo  a  ktcahtm^  sombo  na: 
•  Yei^na  o  (wtdi  o  bek  njfatna  yese,  o  po 
katJte  fRU»  muka.' 

Kde  eomho  e  kwoH  na:  Meie 
na  ma  b^e  nigama.*  Nde  Jtrefe  e  pgmQ, 
na  sombo  e  bd^  n^foma  y^e.  Nde  ft»> 
ponda  njfoma  •  PSWif  na  mQ  a 
"Jü>  ^JQ  *  PS'  Nde  niponda 
njn  p  poinoj  na  babo  babane  ba  kumtca 
ka  mtika. 

ya  miith(,  f  ku'dla  na:  »iNj2  <' 
boH  mba  mbo<!i  po ,  na  c  srle  ja  o 
mbo^amf  miodi  milalo,  nde  mbamene 
p^  na  ta  na  bene  modi  ma  mbodi  moo, 
nde  niponda  mM  modi  ma  mbodi  mu  yai 
*»it,  na  a  p2»  a  hwda  na:  'Na 
hoie  mn  ha  hana  habanetm 

Na  ujti  pe  €  hoala  na:    •A  bona- 


Tag.  Der  Leopard  gmb  dem  Affen 
einen  Zi^^nbock,  damit  er  in  dem 

Hause  des  Affen  lehe. 

Der  Affe  hatte  aber  eine  weibliche 
Ziege.  Dei  Ziegenbock  des  Leoparden 
bliel)  drei  Monate  in  dem  Hause  des 
Affen.  Da  gebar  «lie  Ziege  drs  Aff*"n 
zwv'i  Läiiiiiipr.  ALs  (1er  Leopard  hürie, 
die  Zitge  des  Affen  hätte  jicljoifn .  lia 
sagte  er:  >Ich  gehe  in  da^  Haus  des 
Affen,  um  diese  Lämmer  zu  holen.« 

Er  kam  /.nm  Affen  und  sagte:  »Ich 
will  die  beiden  Limmer!*  Der  Affe 
antwortete  ihm:*  «Du  gabst  mir  einen 
Ziegenbock«  da»  er  bei  mir  wohne» 
und  jetzt  willst  du  von  mir  die  Kinder 
der  Ziege?  Nein«  ich  gebe  dir  nicht 
eines.  Wenn  da  aber  willst,  ao  nimm 
deinen  Ziegenbock  und  bringe  ihn 
fort.  Ich  habe  ihm  alle  T<<i^e  Futter 
gegeben.  Du  mflsstest  mir  eigentlich 
Besuihlung  dafiir  geben.« 

Nun  fingen  sie  an,  mit  einander 
zu  zatiken:  denn  dein  Leopniden  g^- 
ih'i  das  niclit.  Zuletzt  sagte  der  Leo- 
pard zum  Affen:  »Wenn  du  «ill.st, 
so  rufe  doch  alle  Thiere  zusammen, 
dass  sie  unseren  Streit  sclilicliteu.« 

Der  Affe  antwortete:  >Ja,  morgen 
werde  ich  alle  Thiere  rufen.«  Am 
anderen  Tage  rief  der  Affe  alle  Thiere, 
damit  sie  richten  sollten.  Die  Thiere 
kamen  alle  und  riefen  den  Leoparden, 
dass  er  kSme.  Als  der  Leopard  ge- 
kommen war,  begannen  die  Beiden 
den  Process. 

Der  Affe  sagte:  »Der  Leopard  gab 
mir  einen  Ziegenbock.  Dieser  sollte 
in  n»pinem  Hause  wohnen.  Er  blieb 
bei  mir  drei  Monate.  Ich  seihst  hatte 
aber  ein  Ziegenweibchen.  Als  nun 
diese  Ziege  gebar,  kam  der  Leopard 
zu  mir  un<l  sagte:  'Gieb  mir  deine 
beiden  Lauuuerr« 

Da  sagte  der  Leopard:  «Ihr  Thiere 
alle,  es  ist  Wahrheit,  was  der  Affe 
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sombo  mome  ma  mbodi,    nde  mq  ndf 
na  pQWiQ  0  mboa  sombo,  nde  tta  kiculmQ 
na:  'Nama-^ptda  ba  bona  ba  tnbodu* 
Na  n^ama  i  ktoata  nas   *A  njo, 

0  kweeU  muka;  ^Aanja  oa  nek  o  Us 
u>an()nmm€  sauea  somho  onynla ,  a 
"il"9§.  mbod'  ni%gq  na  tem  miodi  mt/alo.* 
Aa  e  kveaia  pgti  na:  »Mbapi,  na 
bfft  mtma  o  mbaa,  yena  mbodi  o  ma- 
janq.  Nde  onyola  na:  n'm  sombo  f  hm 
modi  nui  uihodi  inn  pe,  nde  mba  j)^  na 
bo/i/io  mo  mome  ma  mbodi,  onyola  na 
n'^ng^,  na  mgeU  momffti  ntu  titi  na 
mu  ya,  e»be  mame,  Ebanja  t^ponda 
nmio  a  ma  beno  o  tnM  abu,  nde  a  yo 
e  titi  e  be  t§^f  na  ke  a  jm  nde  o  mboa 
mome.* 

Na  yama  yg^  i  kwala  p£tf  na: 
9 A  t^,  o  kwedi  nutka,*  Nde  »;£  e 
si  ia  nj^emm  torn  iom.   NUfa  na  nika 

ba  si  ta  ba  urefe  bole  btcambo;  ebanja 
njo  e  si  ta  nt/etneOf  na  e  kwedi  muka. 
Na  itgru  yah  o  nAtisa  m,  na  mo 

1  wiindu  v^pon,  i  ktoah  na:  »Af^ 
mome  ma  nnu  ma-t/a.*  Na  njo  e 
kwala  Jin:  'Mome  ma  uba  pe  mu  ma 
ya  et*  Na  iäffu  i  kwaiane  na: 
•Ngai  92  o  bmo,  na  mome  ma  vha  mu 
ei  ma'ya,  nde  o  Moala  na:  Mome  ma 
nAodi  0  boU  bdmo  »onAo  e  yai  et* 

Onyola  nika  njo  e  si  ta  pe  e  tcele 
Pi  kwda  tq  Uunbo*  A  ta  a  tmba  bffie 
muka  mu  kwedi pgk(^.  SonAo  e  Umbi 
ngngq  ba  batta  ba  mbodi  baban^;  na 
muka  mu  bqinq. 


sagte.  Ich  Qbergab  dem  Affen  meioeo 
Ziegeobock.  Ich  ksin  auch  in  das 
Haus  des  Affen  imd  sagte:  Mch  will 
die  L&ininer!*- 

Da  sagten  die  Thiere:  »Leopard, 
du  hast  deine  Sache  verloren.  Du 
musst  auch  dem  Affen  dafür  bezahlen, 
dnss  er  drei  Monate  deinen  Zieirenboek 
bei  sich  wohnen  Hess.«  Doch  der  Leo- 
pard erwidert*':  -Icli  hätte  in  inelnen» 
Hause  selbst  Platz  für  den  Zit'gcnbock 
gehabt.  Ich  sah  aber,  dass  der  Affe 
eine  Ziege  hatte;  darum  gab  ich  iiuu 
den  Ziegenbock;  denn  ich  dachte,  dass 
eine  Zi^e  nidit  von  sich  selbst  ge- 
hören könne.  Eis  muss  hnmer  ein 
Männchen  dabei  gewesen  sein.  Wenn 
ein  Weibchen  allein  im  Hause  ist,  ge> 
biert  es  nicht,  sondern  nur,  wenn  ein 
M&nnchen  au  ihr  in's  Haus  kommt« 

Doch  alle  Thiere  sagten  wieder: 
"Leopard,  du  liast  deine  Sache  ver- 
loren.« Aber  der  Leopard  war  damit 
durchaus  nicht  zufrieden.  Auf  diese 
Weise  konnten  sie  also  den  Streit 
nicht  schiiclitt'ii :  denn  der  Leopard 
war  nicht  damit  ziilVieden,  dass  er  die 
Klage  verlitMt-n  sollte. 

Nun  ging  die  Antilope  hinter  das 
Haus,  um  durch  einen  Betrug  den  Leo- 
])arden  au  befriedigen.  Sie  sagte  au 
ihm:  »Der  Hahn  gebiert.«  Der  Leo- 
pard antwortete:  «Der  Hahn  kann 
doch  nicht  gebiren!«  Da  sagte  die 
Antilope:  »Wie?  Du  sagst,  dass  dei- 
Hahn  nicht  gebiei*t,  und  dabei  behaup* 
test  du  doch,  der  Ziegenbock,  den 
du  dem  Affen  gegeben  hast,  habe  ge- 
boren?« 

Ans  diesen  Gründen  sagte  der  Leo- 
pard kein  Wort  mehr  zu  der  Sache. 
Er  kehrte  iieim  und  hatte  nun  tb  n 
Process  auf  ewig  verloren.  Der  Aü'e 
kelute  auch  heim  und  behielt  seine 
beiden  Lämmer;  denn  der  Process  war 
nun  entschieden  und  beendet. 
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Leonard,  SchiUlkröte '  und 

JT/o,  vvru  na  noomoe.  .  , 

^-     -  Leguan". 

A/2  *  to  t  iü*9t  fnoOf         wuru  e        Der  Leopanl  inacfite  sieh  Palui- 

...  .  ,         wpiti.    Da  knni  die  Scliildkröie.  um 

PQ  jtoa  mo.   JVjo  m  mm  mo,  e  aomta  ,v    ,         ,     •  • 

lim  zu  stelileii.    Der  Leci|i.n(l  sah  sje 

na:    ^^jft  «  m*ibe  mao  mam  nv   uiiil  schrie  sie  an:  -  Wer  stiehlt  meiiieo 
«'        •  i  A  MA.. raliinveiii;*'    Die  Schildkröte  antwor- 

tete:  «Ich,  die  Schildkröte.*  Dasafite 
JVa  njfi  #  Anca^s  iwff  na:  *Siba  teasel^  ^„  Leopard  za  ihr;  «Steige  herab!« 

Wuru  e  ta  e  bica  bonyo,  e  Umlnscje         Schildkröte  flirchtete  sich  aber 

und  antwortete:  -Mein  Herr  Leopard, 
njn  na:        «an^am  njQ,  im  son,  o  schelte  mich  nicht!  Wenn 

n  h'mea  pt  mha,   nde  omÄtr«  te  eh-  d«  die  Sonne  Uetraditest.  so  wi»^ 

du  etwas  Besonderes  darin  sehen.« 
lo„^,  o  mmdej^te  lamöo  'ten..    Njq         Leopard  sah  hinein,  doch  wandte 

IM  om6o  0*1»,  m  mst  e  tranMg  mmwa  er  die  Augen  schnell  wieder  we^  und 

,  safj;te    /nr  Scliildkrote:     «Ich  selie 

-         '                              ~  nichts;.    Die  Schildkröte  al>er  spracl»: 

IM.'    »iS«  s^en  to  la?nbo.*     Wuru  e  -liehalte  die  Antuen  !an<;rr  dnrniif  _i;e- 

_             .                 _             .        ^  richtet!«     Nim  w.-iit*  dit-  Si-hildkrote 

heah  peie  na:    Blna$se  nuso  oAm.«    .  ...    v  i  i 

~~  eine  ( ocK'-iiiisvsi  lialt'  m  tin.'  Nahe  ilcs 

i\W<?  na  mQ  e  pimbinQ  eyttho  a  mbahya  I., npai dca.    Sic  srilist  liej>s  >i<  h  .Uht 

h^.nanjo,    fnmmt  e  H  €tum.    JSiJn  ^^"'^  Leoparden  entfernt  hinab. 

Der  Leopard  konnte  sie  nicht  sehen, 
e  im  mi  onyoh  na  eMombtt  e  ta  §  ^veil  die  Sonne  seine  Augen  geUeDdet 

tcfje  in2  ndima,  hatte. 

Auch  der  Legiuin*  kam,  um  dem 
S'gmmbt  pi  e  ta  e  pe  ßba  mao  ma  Leoparden  Palmwein  zu  stehlen.  Der 

X  .     j,  „  7-  Leopard  sah  Ihn.  Er  schrie  auch  den 

njOj    na  tnn  e  f  ne  mo.     ^de  r  domem  • 

Leguan  an  wie  die  Schildltrote.  Der 

ptjt  hffgmbg,  hiana  wuru*   Nde  ngfgnäg,  Leguan  stieg  hinab.  Als  ihn  aber  der 

-  .A       ^  1  Leopard  packt-n  wollt«',  da  spi-ang  er 

e  kum&no  swa.  t  pqaio  damea  mo        *       '     ,     ,^    ,  i  . 

du  sein  auf  den  Kucken  und  krallte 

mondo,  na  mQ  e  ahgve^  e  kwata  njq  sich  dort  fest.    Der  Leopard  konnte 

ihn  niclit  nlischütteln.    Kr  kam  nach 

nuanai  o  tnongo.    r\  jo  e  si  wen  suma  . .  , ,  .  ^        .  , 

^  -  ^-       j'  -  Hause,    nnrt  vei'sucnten  .«ifinp  Leute 

»»fi>    *  P^f^Ü  0  mbo'ao,    baio  hao  ba  (Sciaven)  \  «  i-/  K.  ns.  dm  Lt  i;uan  al>- 

,  ziireisseii ,  \n>  •-ie  luüUe  v^urden.  Zii- 

irori,    na  babo  ba  dvfe  ngombe  na  mo  ,  ^  ^      .  •    i     t  i 

'  ~  ~  letzt  verhraimii'ii  sie  deu  Leguan  iinu 

im  Uta.  den  Leoparden. 

■  Die  Schildkröte  {mint)  ist  eine  häufig  in  Kaiiierun  voricomineRde  Landschild- 
kröte in  <!er  Grösse  der  griechischen  Landschildkröte. 

'  I)«.*r  Leguan  tritt  in  der  Thiersmge  der  Duula  iuinicr  aU  »ehr  tapfere 
Thier  aul*. 
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na  njo. 

So  e  ta  e  ko  tyq  o  teas' a  burle,  na 
njo  ut/  ene  ma.  Na  njo  e  kumvoa  ngmo, 
IHbokmffii  tQ  e  sengmo  njq  e  mo'ngmo, 
na  mQ  e  tgmg^  dibokimgnif  Na  mq  $ 
kwaUm«  na.*  »0  imtU  da  nyama 
itadi  hwmhii  n*m  päe  oa  bunjfo  bcgi, 
o  mO'puta  da  ngote,  cetige  pe  o  pvli 
pete  da  mba.*  Na  njo  e  nya  mi/a  e 
tcala.  Na  so  >  tea /a  o  mbtt  'a  iiyote,  e 
kicalane  npote  na:  »BisQ  j)€  die  nde 
nyatna,  nde  bunya  Ig  fyg  e  ma- da 
bÜQj  nika       bobe  gUa.» 

Na  nffitii  €  pe  vah,  e  wUa  o  mbc^a 
iseru,  e  letngwa  mq  fMmho  metf.  Na 
nyamn  yese  uadi  i  kotwie  ba  kwala  na: 
•  Nika  so  e  kiraliiiq  ittka ,  fiye  inbaley 
itdf  bi.'>'o  pe  di  anyamni  jjutea  njo; 
ebanja  bunya  te  «  ma-damea  nde  ny- 
ama  pq.» 

Na  babQ  b^mno  t^,  e  ma-^-hmba, 
na  bab2  boj^  ba  puiea  njo,  ba  bwa  mo, 
na  bidto  ba  da  njo  ft^^cg. 


Das  So'  und  il   r  Leopard. 

Das  So  sflilit  f  iinttT  fiitt'tu  iiauine. 
Drr  L<'ti])<ird  sah  «!.s.  Kr  wollte  es 
besclileitlit-ii.  Das  So  hörte  ihn  alwr, 
als  er  heranschlicJ».  Es  stand  sofort 
auf  nod  sagte  zum  Leoputlen:  >I)ii 
mSchtest  gern  uns  klein«  Thiere 
fressen.  Ich  sali  dich  eines  Tages,  als 
du  auch  das  Ngote*  fressen  wolltest. 
Heute  wolltest  du  mich  fressen.«  Da 
lief  der  Leopard  fort.  Das  So  ging 
aber  in  das  Haus  des  Ngote  und  sagte 
zu  iliiu:  »Wir  alle  sind  kleine  Thiere. 
Jeden  Tag  frisst  der  Leopard  eins 
von  uns.  Das  ist  doch  nicht  gut 
fÖr  iins.« 

Das  N^ote  irinu'  in  dris  Ilnu^  (h'v 
Antilope  und  erzählte  iiu*  alle  <lii 
Sachen.  Nun  versammelten  sich  alle 
kleinen  Thiers  und  sagten:  »Was  das 
So  f^esaKt  hat,  i.st  wahr.  Wir  sollten 
darum  den  Leoparden  langen;  deini 
jeden  Tag  fängt  er  ein  Tliier.* 

Da  sahen  sie  den  Leoparden  vor- 
fibergehen.  Sie  fingen  den  Leo|}arden, 
tödteten  ihn,  und  assen  alle  zusammen 
den  Leoparden  auf. 


8. 

Njou  na  njo.  Der  Elephant  im  d  der  Leopard. 

Njmi  na  itjo  ba  Ui  b  ala  u  janyo  o         Dtn-   Elephant   und   der  Leoj)ard 

eyidi,   nde  ba  taöa  bwa  nyama  gita,  '"'^  *  ""-«»der  in  den  Wald  auf 

,  die  .lagd.    Sie  tödteten  viele  Thiere. 

nde  ngadi  njau  e  iano  nvaka  ta  e  buka  %    \      ,^      .     j      c«i    i  ^ 

^      J-             9  Doch  das  Gewehr  des  Clephanten 

nya  njo  ngmyaf   onyola  nika  njQ  e  ei  schoss  besser  als  das  des  Leoparden. 

ta  pe  e  trmdo  jaiuficeiip  itf/adi.    Na  mo  Darum  mochte  der  Leopard  nicht 

1.         V.      .  ^  .  ^    .  .  ^  »»«ehr  mit  dem  Gewehr  jagen.  Er  be- 

#*  kumtca  jmtea  nyama  na  maa ,  mie 

gann,  die  Thiere  mit  den  HSnden  xu 
bunya  boQ  e  ta  pe  e  paia  jmtea  ieeru,  gj^^^  ^^j,^^  ^  j.^ 

na  ieeru  kteala  na:     »0  si  btta  mba,  Antilope  fangen.   Da  sagte  die  Anti- 

'  So  =  l'alinratte.    Sie  ähnelt  in  der  Lebensweise  mehr  dem  Eichhöruchen 
als  der  Ratte,  nShrt  «ich  haiq>tsachlich  von  Patmnflsseii,  den  Frflehteu  der  ölpalme. 
*  Ngote  ist  dem  Eichhörnchm  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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Arf  o  putedi  mba.  Ahne  »de  mba  o 
mbtfangQ.  Na  mfftde  be  mufanffQ  nyei 
ndabo.»  Na  njft  e  kvoala  na:  *B!* 
Na  mö  €  iBokme  mn  o  i^o*ao,  Mftma 
njiju  /te  mo  nde  is^ru  i  Jai  na  babq. 

Minya  mmgi  na  mo  e  wala  ndt  i 
iMi/ono,  to  njo  4^  moto  a  siia  o 

ftAoa,  bahg  habane  ba  ta  l^ala  ojahgo, 
nfffi  o  tmla  la  isent  i  ta  i  ntmgo  doiiijo 
la  nyatna  y  i  tr«/a/i£  J/io,  Ufk  nijH//i'/'r 
t^gu  na  nfQ  ba  mmq  o  tjfidij  ba  m  bo- 
man  pe  ügtu,  l^cmbo  pt  flyatna^  ba 

pe  n»Q  pUa  torn  torn*  Nde  niponda 
tA^t  itealfmo,  ba  ta  b'ot'ifjr/e,  tut  ntfama 
abu  t  m'ibnbe;  onytjlu  mka  hn  si  t<i  j»_ 
b^tUa  o  eykU  babg  babane,  ba  ta  wie 
Vota  footo  moOf  mm^  pe  a  dian^  n^oa. 

Nde  bunya  bog  na  njo  e  veaia  o 
jongo,  t'  dia  nj(jii  n  mboa ,  .smia  ponda 
na  yi  iasru,  njo  a  tanq  pulea  ua  mo, 
i  PQ  pe  i  kwakme  njfgu  na:  •Nfo  nde 
a  hm  mba,  na  o  bol^  nyama»* 
Nde  nfcu  e  ei  ta  ^  dube  nyf  iii^m  %  mn 
ktcalanq.  mo  ti'u^f'i  *st-ru  na:  'Oa 

nde  o  ta  o  nih<ja  oan  ka  mut'ami  nt/a 
ndabo,  nde  weni  o  ma^vcanq  taianu  e  et* 
Na  itffu  •  Incala  na:  "Na  ei  ta  na 
nya  mUa,  na  fände  n*a}a  o  don  jan^ 
miuyn  lo  ma  •  dann.»  i\V/  tijwt  ny^vtj^ 
pete  mil  ua:  »Da  o'andino  U-  oo^t*/» 
Na  ifff^  I  kwala  na:  »Nrn  o 
boeo  Wime,  a  nonffi  da,  a  kvali  na 
mgmm^  a  ma-ttana  »ng.- 

'  Unter  -Es8eii-  verstehen  die  Du 
andere  aJs  Zugeiiiflse  gebrauchte  Speisen 
aufgesiähh. 


lope  zu  ihm:  »Weim  du  mich  fängst, 
so  töilt»*  mich  nicht.  Brinke  miiii  in 
dein  Haus.  Ich  wi-nlf  drin  Diener 
sein.«  Der  Leopard  anlw ortete:  -Jal- 

bradite  sie  in  sein  Haiis»  wo  auch 
der  Ele^umt  wohnte. 

Vier  Tage  waren  vergangen.  Weder 
der  Elephanl  noch  der  Leopard  war 
im  Hause.  Sie  waren  beide  auf  die 
Jagd  gegangen.  Die  Antilope  stahl 
einen  Theil  des  Fleisehea  und  Ter* 
steckte  es.  Als  nun  der  Elephant 
und  der  Leopard  au.s  dem  Walde 
kamen,  trafen  üie  die  Antilope  nicht 
mehr  an.  Sie  sahen  auch  nicht  mehr 
allfs  Fleiscli.  Weil  nun  die  .\ntilope 
fortge^ia nsjen  wai-,  meinten  <;ie.  die 
Antihipc  hiiltc  iln*  Fleisch  gestolilcn ; 
(lanim  iiiiiurn  sie  von  jetzt  ab  iiiciit 
mi  hi- /üsamtnen  auf  die  Jagd,  sondern 
es  giu;^  luuner  nur  einer,  und  der 
andere  blieb  zu  Hause. 

Ktnes  Tages  war  der  Leopard  auf 
die  Jagd  gegangen  und  hatte  den  De- 
phanten  daheim  gelassen.  Nach  Icurzer 
Zeit  kam  die  Antilope,  die  der  Leo- 
pard gefangen  hatte,  und  sagte  zum 
Elephanten:  »Der  Leopard  sandte 
mich,  das.s  du  ihm  Fleisch  giebst.« 
Doch  der  Elephant  glaubte  nicht,  was 
die  Antilope  sagte.  Er  fragte  die  Anti- 
lope: »Du  warst  iniser  Hausdiener, 
woher  kommst  du  donn  jetzt?-  Dif^ 
Antilope  erwiderte:  -Icl«  war  nicht 
fcutgelaufen ,  ich  war  mn-  auf  den 
Markt  gegangen,  um  «Mich  Hssen'  ru 
kaul't'u.«  Der  KU  phaul  fragte  wieder: 
•  Wo  ist  das  Fssen,  das  du  gekauft 
hastN  Die  Antilope  antwortete:  »Ich 
sah  den  Leoparden  vor  mir,  er  nahm 
mir  das  Essen  ab  und  sagte,  daas  er 
es  selbst  bilchte." 

da  gewöhnlieh  nur  Bananen,  Yams  oder 
Fleisrh  oder  Flache  werden  besonders 
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OnytAt  nika  njfg»  e  Hmbi  dube  mo 
namqn  hf^a  mq  nyama.  Nde  y  i  uyama 
i  si  tcalü  jte  bup^  njo,  iseru  i  lam  tide 
mo  uma  tjptfpr.  Xde  mtma  iifmi  a  too 
ftffea,  pfmda  iam^  i  kmo  i  vtalanp  nynnm. 
iVa  mo  a  po  Uihgtcea  sahyo  njou  na: 
*j9ffn  i  ^akme  njfama  o  mboa  njo 
(to  i  n  Mi  njo  nyama).*  Onyola 
ftiho  na  njm  e  Jkumteo  btva  hohgn,  ny' 
ongeUf  na  njo  e  meude-loa  mg  elema, 

Na  i^gu  mommi  e  ke  epai  ao  ya 
dikandif  «  uwfe  mo  onifoia  ntfom*  abu 
bf/fjo  na  Jijoj  im  tiyama  i  timba  pegita 
ha  ponda  itanq  kmth,  nde  nffgn  e  ia  e 
4Knga  sese  bwambi,  «  bvm  uon  na 
nfOf  0  ^«M  dikandi  lao,  na  mo  e  pula 
son  fkukuru .  e  donyavien  nn  Hikandi 
lao,  na  mo  e  ja  aten,  nde  niponda  itfo 
wtrno  Q  jangoy  na  ma  i  bmnan«  uyama 
gUa  yena  i  s^anji  bwam,  na  mo  ^me 
pe  nfmii,  e  jai  ominyanynduy  na  ^uel« 
fijqu  na:  '  Xjika  nyama  />;  ye  gita 
ninka  c'i  0  ta  o  jahgo  dip^jn^  r/« 
JVa  9  kwaia  na:  •£/«  Na  njo  i  ktcor 
fytn§_  pstg,  f^ou  na:  *Ya  tc^e  nyama 
o  m/ffft/^  eta.*  Nde  na  njQju  e  hoata 
na:  ^Nyofo  0,  hnbi  mbn  gita  ^  ?ia  si 
bgn  ponda.<^  Na  nj2  momene  i  tcele 
nyama  0  mtjm^  eta, 

N^  j^ehgde  pe  sotia  ponda,  na 
WQ  t  kwalane  pete  t^qu  nat  ^Nyofo 
ehedi  p^e  «  ma  hnhn  on  c  ?-  Xa  njou 
c  ktcala  na:  »E/*    Nde  njou  e  jai  u 

'  Der  Trockenplatz  {mony  eta)  ist  < 
hatte,  der  al«  Vomtlurainn  und  Uaachei 


Deshalb  glaubte  ihr  der  Elqihant 
und  gab  ihr  Fleisch.  Aber  das  Fleisch 
brachte  die  Antilope  nicht  dem  Leo- 
parden, sondern  sie  brachte  es  nn 
einen  anderen  Ort.  Doch  das  Kind 
des  Klephanten  war  auf  df  in  Wege, 
als  die  Antilope  das  Fleiscli  fortbi-aclite. 
Ks  kam  7.u  seinem  Vater  und  t'iT.nhlte 
ihm:  Di«'  Antilop»'  brachte  dn.s 
Fleiscli  nicht  don\  Lcojuirdpn. •  Des- 
halb fürchtete  sieh  dei-  Kh'|)hanl;  dentj 
er  dachte,  «hiss  der  Leopard  ihn  dumm 
schelten  würde. 

Der  Elephant  schnitt  sich  nun  selbst 
einen  Theil  aus  seinem  Schenkel  her- 
aus  and  l^te  ihn  auf  das  Fleisch,  da- 
mit es  so  viel  Fleisch  wire  wie  frOher. 
Doch  der  Elephant  fühlte  davon  hef- 
tigen Schmerz.  Er  schlmte  sich  auch 
vordemLeopai'den,  wenn  dieser  seinen 
Schenkel  zu  sehen  bekSme.  Er  grub 
eine  kleine  Grube,  die  ^n  ade  so  gi'oss 
war,  dass  sein  Schenkel  hineinpasste. 
Als  nun  der  Leopard  von  der  ,Iaj;d 
•/un'ickkam,  fand  er  vieles  Fleisch, 
welches  noeh  nteht  v^ut  jjetrf^rknet 
war.  Da  .^aii  er  auch,  wie  dei*  Kle- 
phant  auf  der  Krde  sa.ss,  und  er 
fragte  den  Llcjjhanteu:  »Wie  kommt 
es,  daiäs  es  jetzt  mehr  Fleisch  ist  als 
frQher?  Warst  du  auf  dner  anderen 
Jagd?>  Der  Elephant  antwortete: 
»Ja!*  Darauf  sagte  der  Leopard  zum 
Elephanten:  •Komm,  1^  das  Fleisch 
auf  den  Trockenplatz*!«  Doch  der 
Elephant  erwiderte:  »Mein  Leib  ist 
mir  so  schwach.  Ich  habe  keine 
Zeit.«  Nun  legte  der  Leopard  selbst 
das  Fleisch  auf  den  Trockenplatz. 

Der  Leopard  wartete  noch  kui>Ke 
Zeit.  Dann  sni^te  er  wieder  zum  Ele- 
jihanten:  Ist  ilein  Leib  noch  immer 
schwach?«  Der  Elephant  sagte:  »Ja.« 

in  Raum  diciu  unter  dein  Dach  der  Duala- 
loden  dient. 
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ye  fkukuru  mi  tma  dorn  In  mtnya  na  Der  Elephant  sass  aber  15  Tage  in 

,  /  >    /  /     >  ;      ,  dieserGnibe.  Da  begann  aein Schenkel 

7.11  stinken,  und  nun  enihlte  er  dem 

e  kumvoa  m  fahffvea  njo  miahgo  na:  Leoparden  die  ganze  Geschichte: 

*Ä  ffiknm  htm  la  ndofo,  niptmda       -Mein  lieber  Freund,  als  ich  anf 

,  ,  der  Knlc.snss,  saete  ich  zu  dir,  mein 

»a  fano  na  ja  o  tcatra  mnnfanifndit .  na 

Lein  sei  schwach.    Icli  habe  nicht  die 

iahfpcta  oa  ua:     ' \>/o/o  /    w,i-h(J,o  Wahrheit  fiesagt.     Die  Antilope  ist 

mha\    tHia  mhak,    Iseru  i  ta  %  pn  »«"'l'^h  lücr  gewesen  und  hat  mich 

,  1t**tro"en.    Sie  sai^te.  dass  du  sie  ir»*- 
mn  a  trontto  mba  na:     Oa  nde  o  irnn        ,    .  .  i 

s.intit   habest,   danut  ich  dir  I  IriNrh 

mo,  HU  na  boU' m  nyaina  ;    onyoUi  nika  ^«11..  .     f)*»*;halb  jjai)  ich  ilir  Flei>cli. 

na  bali  mo  nyama,    ndr  mttn'  am  ata  ^^'"^^  hrim]<ehrie.  er- 

,  ,         .  zahlte  es  mir.  dass  inu n  liie  Antih)j>e 

a  hmba  uingurfa  mba  na:    js*ru  i  vxmdt  .  ,  ,  ■        •  i  • 

^  betrogen  habe.     Da  schnitt  icli  em 

Hikmlw:   Xa  fiAa  na  ke  dikandi  lam,  StQck  aus  meüiem  Schenkel,  um  wieder 

o  pula  jititr  ni/oma.*  genug  Fldscli  zu  haben.« 

A     .  ,  .      «wvv,  w..  r.       Da  schrie  der  Leopai-d:  »Weh, 

weh!    Mein  Freund,  du  erzShIst  die 

lam,  o  lanfftcedi  mba  Me,   to  Wahrheit    Ich  glaubte  dir  damals 

mha  pe  na  si  ta  na  dube,  na  nyolo  e  nicht,  dass  dir  der  Leib  schwach  sei, 

boin  oa,  nde  na  lande  na  hanga  /m^  *ber  Ich  wollte  dich  dadurch  nicht 

.     ,  j  ,  erzürnen,  dass  ich  dir  sagte:  'Du 

oa,  o  kttafane  oa  na:    O  nm-wondq,  ,  ,.   ,,        ^  , 

li.tn'ijf.st  mich!     Heute  finde  ich  nun 

;if/f  otm       äi  na  mru  -ende  mot  a  ^j^^,  dass  die  AntUope  der  BetrOgcr 

maw^tdq**  ist.> 

9. 

Wuru.  Die  Schildkröte'. 

IVuni  po  f  ta  e  ja  o  mbasan  mo        Die  Schihlkröte  weinte  am  Rande 

tongo.    Xde  e  ta  nde  e  UQko  da  njanga  » ^^'^^^^^  Sie  ass  gern  die  kleinen 

,  ,  ,  ,  ,  Krebse,  die  im  Sande  des  Ufers  leb- 

itadt  b&be  na  mbamn  ma  mumko.    Nde  ,  , ., ,,  „ 

~  ten.    Kim^s  I  a:jps  '^nh  nie  SphilfJkmte 

fmm,a  boo  bo  ta  mi  ni  trurn  nj/enehynbu  ([^^  l-  hissptt-ni  an  s  Land  .sk.igtu.  Als 

ny'ondedi  o  mumii,    nde  ttiponda  uuru  die  SchiUlkröte  das  Flusspferd  «:ah, 

ni/'mno  mo,  e  ta  e  bwa  b&m  gita,  K'<;"*>^e  AuKst.  An.  .-.udeieu 

Tage  sah  die  Schildkröte  den  Lle[)han- 
Nde  hanua  hop^  ni  uuru  i^£»  pi         j^,^      j^.,,  ^lephanten  erblickte, 

njou,    nd^  e  ia  t  nyaJta  bvaamhi  na  erstaunte  sie  und  flSrchtete  sich  sehr. 

bomjo,  ckuala  na:    -.Ya  si  ta  n'onyph  '*^h-  sprach:    -Ich  dachte  nicht,  dass 

.  ,  ,  ,    .    >  andere  Thiere  so  gross  sein  könnten 
na  nmma  miiejw  nw  nt  kolo  ka  nwum.     .     ,     ,„       -    ,     ».  .... 

*  -  ^  v     '  wie  das  Fluaspferd.   Nun  glaube  ich 

nde  tatanu  na  dube  na  m»  nj^ma  e  ^y^^^^        ^i^^  xhier  das  Flusspfeid 

bukt  nffttbu.t  noch  übertriflt.« 

*  Siehe  S.  106,  Anm.  L 
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yde  o  tonAa  »fftui'a  nttnya  m  ni 
wttru  ny'qiuffjp  na:  *Xffubtt  e  ma- ja 
ttde  o  uiadiba  f  hjqu  o  muiif/l.  '  \a 
ni  teuru  nj^ata  o  mboa  itffubu  e  kvcala 
itat  *A  ngubUf  fQgu  t  kvcali  na,  mo 
t  huki  oa.  Nde  o  bofi  tf  mba  iambo, 
no  na  ma-fanfftcea  oa  mamhrt  mf^se, 

mo  na:  »0  mo'pula  nje  et»  tturv 
€  tncala  na:  »Na  ma-pula  na:  ohoie 
mba  mttio  mm.*    Nde  hgubu  €  si  tfi 

vyeiiiPQ  nika  torn  trnn .  na  mq  p  kirff' 
lane  tcimi  na:  *A  icuru,  o  lern  yita. 
Na  si  dube  na  nj/atna  ygsc  y€  o  ^yidi 
^  fio  e  bukt  mba,  ebanja  fft  »Sf**ma  to 
pq  e  Hit  na  €  «g/g  o  madiba  e  ja  aim 
ka  pnnda  mha.  Na  ma 'ja  no  o  munrfi 
ponda  i/icaba.*  Na  tcurn  e  kualunp 
hgubu  na:  si  ktcaia  nika  elema 
btcambo.  JUbamate  na  bukt  f>a»»  Na 
hgtdm  e  ts  misia  na:  *Wee!  WW/  A 
trurtt ,  ftjf  o  btiki  nn  mha  e  *  Na  hi 
bwam  bicam  na:  \ce  nde  Oomdi  buka 
mba:  hga  nika  nde  ef»  Na  tntru  t 
hvcaUm^  ntQ  na:  »Yetma  o  m'mgele 
na  mba  na  si  bukt  oa,  di  nönffe  so 
musmga  ma  btcaba  biso  na  oa  di  suhffe. 
Yftfita  o  thtti  tnha ,  kr  o  buki  mba. » 

n  uru  t  kutilani  luju^'H  na :  •  i  (tnia 
dorn  la  ngeh  na  iba  i  dohgamm  o  duia 
mmihga. 

Nde  niponda  vniru  n^alono  o  mundi 
na  mq  ntfala  o  mbo*a  njeu  s  ktealane 
njQu  na:  »Nffttbu  e  kteali  na,  mo  e 
buki  oa.'  Na  nj^u  n^%i^§,  mq,  na: 
*Neni  a  bukinq  mba  ef*  Na  tturu  e 
kvcalane  hjqu  na:    'Nyubu  €  bolt  mba 


Nachdem  einige  Tage  voHlber* 
gegangen  waren«  Oberlegte  die  Schild- 
kröte: "Das  Flusspferd  wohnt  ina 
Wasser,  der  Klephant  aber  auf  dein 
Lande.«  Sie  giti^  nun  in  das  Uau9 
des  Flusspferdes  iind  saf;te  zu  diesem: 
•  Flusspferd,  der  Flepliiint  Imt  tjesntit. 
er  i'jheitrpfTe  dich.  Wenn  du  mir 
etwas  L:i«  l».su  so  erzähle  ieh  dir  AMI'S, 
w  ;is  «If'i  Flephant  gesagt  hnt.»  Das 
FlitÄSpiVid  iVagtesie:  -Was  willst  du 
haben;'-  Die  Schildkröte  antwortete: 
»Ic)i  will,  dass  du  mir  eine  Frau 
gielist.«  Doch  das  Flusspferd  war 
damit  nicht  einverstanden.  ICs  sagte 
zur  Schildkröte:  «Du  bist  sehr  dumm. 
Ich  glaube  nicht,  dass  eins  von  allen 
Thieren  im  Walde  mich  Qbertnfft; 
denn  es  giebt  kein  Thier,  welclies 
ins  Wasser  schlüpft  imd  darin  lel)t, 
so  wie  icli.  Und  dabei  kann  ich  auch 
lange  Zeit  auf  dem  Lande  leben, •  Die 
Srliüdkröte  erwiderte  r  i  rlrüi  Fluss- 
pferd: '•Sprich  nicht  so  duiiwneSachen. 
Icli  «ollist  ftbertrefle  dich.«  Da  schrie 
das  Fluss]il'i'r(l:  .0!0!  Schildkröte, 
worin  nlici  irillVt  tlu  mich  ?  Ich  wi  iss 
wohl,  du  ühcrti  itfst  mich  in  dt  t  Klein- 
heit. Ist  es  das?«  Die  Schildkröte 
entgegnete:  »Wenn  du  nicht  glauben 
willst,  dass  Ich  dich  Qbertrefle,  so 
wollen  wir  ein  langes  Tau  nehmen, 
imd  wir  Beide,  ich  und  du,  wir  wollen 
ziehen.  Wenn  du  mich  ziehst,  so 
abertriffst  du  mich.«  Weiter  sagte  die 
Schildkröte  zum  Flusspferd:  -Wenn 
es  12  I  hr  i.st ,  .««o  wollen  wir  uns 
tretTen  und  an  dem  Tau  ziehen.« 

Die  Schildkröte  ging  nun  nach 
deui  Dcufe  in  das  Hau.s  des  Ele- 
phanten  und  sni^t»  /uni  Flej)hanten: 
»Das  Flussj)feid  hat  ge.s.iiit,  es  uber- 
treffe  di<'h.-  Der  Elephant  iVagte: 
•■\Vt)rin  will  es  mich  rdinii-clVciu'« 
Die  Schiidkrülf  tr/.ählU'  tkai  Lie- 
phanteu:    -Das  Flusspferd  gab  mir 
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mtumffa  na.    Miftjfo  na  mo  h  dute  mq 

kf  dorn  la  iKj'jt  na  ibu  di  doityaniPn.- 
Na  nfQu  %  kwaUmj^  vmru  na:  »E  HH 
mhah  nika.»  Ab  irar«  e  kwata  na: 
'A  nJoUf  tQ  tttbamffte  tie  na  m  dutane 
oa  musikffa,*  Ka  njQu  e  kttah  na: 
•  E  mfta  })e  na  tondi  nika,*  Föattja  e 
ta  n^fmg^e  na  e  duH,  te  tewru  e  ma- 
fttra  niQ.  Na  wwu  e  heaUine  nßgu  na: 
» Ihnda  A'oyi  w^/ii  te  inisihya  muemoam 
ke  nUta  na  m  rhUa*" 

Nde  ponda  kom  «  tUmgammno  na 
tDvru  /ii/emO^  musmffa  na  njnu  nt/'ene 
na  tUbokimme.  Ka  njoti  e  kumwa  dvUt 
nffttiu-pg  dttia  o  madiba. 

Nde  vmru  est  tape  e  bola  htubo, 
€  ta  nde  n^ombwa  neni  ngtdnt  na  njm 
ba  ma-duta  no  uiUöinya^ 

Njmi  f  ta  e  bwa  itgn  na:  p  Wuru 
nde  «  7na-dut^  mba  «/«  Ngubu  e 
ta  bwa  ison  e  ktcaia  na:  •  Wuru  mk 
e  ma-dutB  mto  e/« 

Nde  mpanda  cmrv  e  soi  no  na  ngubu 
na  njmt  ba  ma-tcg/o,  na  mo  e  teaia  o 
mbo*a  njgu,  «  kwalane  njou  na:  *Wgn 
so  nrni  m  bolitto  ei»  Na  njou  e  kicala 
na:  *A  wuru,  we  nginya.*  Na  njQu 
nj^mle  pHe  vaum  na:  »Netii  o  ta  no 
o  bolea  nde  na  si  dutr  cxi  «/-  Na 
vurtt  e  kwalane  mo  na:  »Na  to  na 
bota  ntfand'am  ynlanii  n  wa«e  nika, 
nde  o  si  ta  no  o  wrlc  ditto  mba.» 


dn  Tau.  Darao  solll  ihr  Beide  ziehen. 
WenD  es  12  Uhr  Ist,  so  treffen  wir 
lins.«  Der  Elq>bant  en^^^nete  der 
Schildkrdte:  >Es  ist  nicht  wahr,  was 
du  sagst.«  Doch  die  Scbildlcr5te 
sprach:  «Elephant«  wenn  das  Fluss- 
jjferd  nicht  koaunt,  so  will  ich  selbst 
mit  dir  am  Tau  ziehen.  •  Der  Eh»- 
phant  antwortet«' ;  «.Tn.  das  wäre  mir 
r(*rht..  Kr  dachte  nämlich,  wenn 
die  Scilildkrötc  mit  ihm  am  Tau 
zit.'hfii  wünle,  sn  wolle  er  sie  tüdten. 
Die  Schildkröte  saifte  ruin  Eltphan- 
tfu:  »Heute  um  VI  Uhr  Mittags  wertle 
ich  mit  dir  am  starken  Tau  ziefaeo." 

Um  12  Uhr  traf  die  SchUdkrSte 
ein  und  brachte  das  Tau.  Der  Ete> 
phaot  begann  zu  ziehen.  Die  Schild« 
krdte  hatte  aber  das  andere  £nde 
des  Taues  dem  Flosspferde  g^ben. 
Dieses  war  im  Waaser  und  zog  am 
Tau.  (Beide  sahen  sich  nicltt.  und 
.led I  I  von  ihnen  dachte,  er  ziehe  die 
Schihikröte.) 

Die  iSchildkrote  aber  tliat  nichts. 
Nif*  sah  nur  7ii,  wie  der  Elephant 
und  da«:  Flii.sspferd  am   I  au  /ouen. 

r><'r  Kiepliant  >chämte  sich  und 
sprarli :  -Die  ScliiUlkrote  zieht  michl» 
Das  Ehiä.spt'erd  schämte  sirh  auch  und 
sagte:  «Die  Schildkröte  zieht  michl« 

Als  nun  die  Schildkröte  merkte, 
dass  das  Fhisapferd  und  der  Elephant 
mOde  wurden  und  nach  Hause  gingen, 
da  ging  sie  in  das  Haus  des  Elephan* 
ten  und  sagte  zu  ihm:  »Hast  du  nun 
gesehen,  was  ich  gethan  habe?«  Der 
Elephant  antwortete:  •Schüdkr&te, 
du  bist  stark!«  Nim  fragte  der  Flle- 
phaot  die  Schildkröt«>:  Wie  hast  du 
das  nur  gemacht,  dnss  ich  dich  nicht 
ziehen  konnte?«  Die  Scluldkrote  ant- 
wortete ihm:  »Ich  krallte  mich  tief 
tinr!  fest  in  dip  EnV.  Aus  diesem 
<iiiiii<le  ha^t  du  mich  nidit  ziehen 
kuiuien.« 


Digitized  by  Google 


LKosftfiooKx:  DuBla-Mirchen* 


173 


SjQ>i  t  kualatte  mo  na:  '^tka  nyc 
mbtde,*    Aa        e  boh  mn  muto. 

Na  wuru  n^ala  pt  o  mbo*a  nguhu, 
na  fKjtibit  PC  f  htafa  na:  *A  wuru, 
vc€  hyinya  Incambi .  na  si  ta  na  icfje  duta 
oa  ndg  o  aah  bvaambi,  nde  ntni  o  ta 
«2  o  Mea  0fm  Na  tram  e  hteala  na: 
'Xa  ta  nde  na  de  nt/and'am  o  tease** 
Na  hgubu  jpe  «  boia  fftg  muto,  e  tem 
pe  mo  na:  *A  nyama  nisadi  wuru, 
tte  h<ii>i;/n  htcambi.  Tatanu  na  mi ,  na 
oa  nde  o  buki  ntfaina  imdi  y§9^ngm%fa ; 
ebanja  in  nyama  to  pQ  niaadi  e  tUi  na 
f  tcele  sungane  mha  musing  torn  torn, 
jyde  na  mende  jM_  mila  o  mbo'a  ngila^ 
a  bole  oa  kalafa  ^mjfa  na:  oa  nde  a 
buki  njfama  yfa§  nginjfa** 

Nde  niponda  nguhu  nifafa  no  o  mbt^a 
ngilaf  na  ngila  e  ktcalane  mo  na: 
•Na  «d§  jmgdg  na  te  momm^  pe  e 
mtt'pula  j&te,  neni  wuru  euQ  ngmya** 


Da  sagte  der  Elrphant  vn  ilu-: 
»Ja.  so  war  es.«  Der  Elephant  gab 
ilir  nun  eine  Frau. 

Darauf  ging  die  Schildkröte  in 
das  Haus  des  Flusspferdes.  Das  Fluss- 
pferd sagte  auch  su  ihr:  «Sdiildkröte, 
du  bist  sehr  stark.  Ich  konnte  dich 
nicht  ziehen,  und  doch  bist  du  nur 
selir  klein.  Wie  hast  du  das  nur 
fertig  gebracht?«  Die  Schildkröte 
erwiderte:  -Ich  krallte  niicli  ti«T  und 
fest  in  die  Erde-  Nun  gab  ihr  auch 
das  Flujtspferd  eine  Frau.  Es  lobte 
sie  auch:  »Schildkröte,  kleines  Thier, 
du  bist  sehr  stark!  .Tft/.t  iTiPike  ich, 
dass  (hl  uWv  kleinen  Tliiere  an  Sliirke 
ülii'JtiilVst;  denn  kein  einziges  der 
kleineren  Thieic  kann  mit  mir  am 
Tau  stK'iten,  Ich  wewle  in  das  Haus 
des  Lüvvcu  gehen,  damit  er  dir  ein 
Zeugniss  ausstelle  über  deine  Stärke, 
weil  du  alle  Thiere  an  StSrke  über* 
triiTst- 

Das  Flu.sspferd  giqg  in  das  Haus 
des  Löwen.  Doch  der  L6we  sagte 
SU  ihm:  >Zuent  werde  leb  abwarten« 
bis  ich  selbst  gesehen  habe,  ob  die 
ScIiildkrSte  wirklich  so  stark  ist.« 


Iseru  na  wuru, 

Wnm  pe  a  po  o  mbm  iseru ,  a 
bomane  iseru  i  yai  mimg  yUa  yita. 
Na  «ng  *uf^i  iaem  na:  *Nja  nu  hfn 
min  mieny  ef*.  Jgeru  ntQ  na:  *Xha 
Ilde  na  h^n  uiityii/.  >  Wuru  mq  na: 
»Binyq  boia  mba  im  mieny  na  ma-keksy^ 
bmyft  mfi.«  Na  ismt  i  bola  mQ,  n^^: 
•  O  kek§  SQ  mQ  bicam."     Wuru  rnn  na: 

•Büijfs  ah  9Q  o  dht^  eu  la  elmko,  io 


Die  Antilope  und  die  Schild- 
kröte. 

Die  Schildkröte  besuchte  die  An- 
tilope. Sie  traf  die  Antilope  dabei, 
dass  diese  viele  Eier  legte.  Da  fragte 
sie  die  Antilope:  -Wem  gehören  diese 
Eier?«  Die  Antilope  antwortete:  «Die 
tZier  gehören  mir.«  Die  Schildkröte 
sprach:  «Gebt  mir  diese  Eier,  ich 
will  sie  Euch  ausbrüten.  •  Da  ant- 
wortete die  Antilope:  -Ja,  du  iiiii<?st 
sie  aber  auch  gut  ausbrüten  I«  Die 
Schildkröte  sagte  weiter:  «Geht  jetzt 
an  jenes  Ende  des  Hofes,  nehmt  die 
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aUiM  fti/ofU2  m  bilimbi ,     lo  sehyi  te  TaiiztroimneP    unci    Sju  tu  liifcininif I - 

,  ,  i  J    1  uiul  spielt.    Weim  Ihr  huiL,  dass  icii 

mba.  Ml  Me  mnvo,  nae  fo  po.*    Aa      ^         ,  ■ 

^~  ' "  nile,  so  kuuunt.«    .Sie  gingen. 

öaOo  b\ila.  Die  Schildkröte  nahm  aber  ein 

Ki,  kochte  es  und  trank  ea  leer.  Die 

Wuru  a  nmimueny  fm  na  m  Anülai,e  aber  und  Ihre  Frau  jauchaten, 

V>t,  <'  f*'t  baböetcohy    m  babq  ha  kumwa  jichlugen  die  äprechtrommei  undTana- 

...     ,    ,     ,  trommel.  Nun  nahm  die  Schildkröte 

-  alle       und  legte  sie  m  cm«i  grossen 

uvru  a  ngngq  mimy  nw9tf  a  te  mq  Topf.    Als  die  Eier  gar  waren,  ass 

.  ,         ...  ,_        sie  dieselben  auf.    Wenn  sie  aber 

VNmgo  tmiene    mt  betno  na  mo  a  kttmvca 

eins  j{ege.ssen  hatte,  legte  sie  die  leere 
da,   a  dedi  te  a  nenge  etcolu  ntAa f    na  8chiüe  hin.    Als  sie  alle  Eier  ge- 

nika  a  f^eng  da  m  m  ^        Wo  '''"^"f ' 

Sclutlrn    aui    einen    Haufi^i.  Dann 

ba    mimtf   o   ktrmi    uihho,      a    luß^o  jo   trro-^sf   Nai;rl   und  nn- 

muan£i  ma  tmtQ  wiatt,  «  bowtemno  K»''^-  ^i^^  ü""  .1.  s  Hause,  zu.  Darauf 

rief  sie  das  Aulilopenpaar  und  sprach  : 
Jo,nbc  la  ndabo.  wo  a  bek  halm  .jd,         ,v,.tij,        dem  Brüten  der 

mona:    -iVa  tm-bgle  kek>  mtmy.  We  l-»^»";  al>e>'         Aaiiiojie  muss  mich 

etn  Stock  W^es  1>egleiten.*  Zu  der 
a  isffru  tQ  n  f^fe      mba  o  nff^..    A  -^„jy^^,^  ^^^^ 

kiralani  pe  mttnfa  ixfrtt  na:    «0  *i  nicht  gleich  die  Thör!  Ich  gehe  weit 

fort  in  den  Busch*.« 

Oftutan  me  iombe    na  te  na  poto  etum. <•        ai    »      tjt     rwr    i  l 
•sr-    -  -  ^-    -        -        _  Wefi  kamen»  sprach 

BapQinqo  ngea  heru  mma:    -0«,  die  Antilope:  -Fi-eund,  wohin  gehst 

du?  Ich  mochte  heimkehren.«  Die 
Schildkröte  entgegnete:   «Ja,  kehre 
Wuru  tHO  nat  »E,  oa  tmba  so,'  heim.« 

Als  sie  aher  nach   Hause  kam, 

Iseru  i  ptnilo ,  a  si  wie  duhiro  iombe  ,       ^      •     i      i  rr««-      •  i. 

-  --  j-    -  iconnte  sie  durchaus  die  Ihur  nicht 

torn  tonij    a  pikimetfe  o  mulfmba,    na  ölVrien.    .Sie  zwängte  sich  durcli  ein 

,         »    1      ,    i        .        Loch.    Doch  als  sie  hineinkam,  sah 
mq  tngea,  {n§^  nde  oearofo  ba  mimv,    .  ...  ,  , 

~       <^if»  nur  die  leeren  hiei-schalfo.  Da 

lui  a   tfi  ttnisitj  11/1 :    'Wff!  \r(p!  wfp !  scluir  >ie :  .OlOin!  Die  Srliildkiiit«- 

tir  I  #  j      •        /  .        hai  alio  Eier  auf'ici'e^seu.-     Die  Aa- 

lt uru  a  ma-bms^  da  ttumu  eU    J\a  tö«*ni 

lilope  verfolgte  nun  die  Schildkröte, 
a  hupe  um,  a  »W  pe  tno  inm  torn,  aber  sie  fand  sie  nicht.  Die  Antilope 

;  .  ,  .  ging  wieder  in  ihr  Haus  aurOck.  Sie 

na  tturu    aiono  o  mbo  ao ,    isi*ru  f _  ^ 

und  ihre  Frau  fingen  an ,  wieder  an- 

b'ana  mw^ao  baktttmraj)ef)onffomientf,  dere  Eier  au  machen. 

'   Die  Tauztromiiiel  {n^omo). 

*  Sprechtromniel  {elimbS) ,  dient  zum  Herbeirufen.  Man  kaun  jedes  Wort  und. 
jeden  Satz  derauf  danttelleii.  —  Der  Regieniiigsschullehrer  Beets  In  Kamerun  hat 
eiu  Buch  unter  dem  Titel  •Troiiimelspracbe  der  Duals«  herausgegeben. 

*  Bosch  bedeutet  das  Innere  des  Lande«  im  Gegenaats  sur  Kflste. 


Digitized  by  Google 


Lbdemogek:  Duala^Märclie«. 


175 


11. 

■m,        j       .  .  Das  Ohrensciimalz  und  der 

Ifyang'wa  tot  na  uumju.  ,  . 

Mus  kl  to. 

Nyang'wa  Uti  na  fftmgu  ba  ia  l»a  Da.s  Ohrenschmalz  und  der  Mos- 
uifka  muano.    Ebanja  babo  ita  baneha  verabredeten  einen  Pinn;  denn 

.  .  ,  ».  »T  t  *  »  »  1»  t  sie  waren  Beide  seh!"  firm.  Sie  wollten 
ia  tue  bwamou    Na  babo  ba  oeww»  Vota  .     ,  , ,  ,  . 

in  den  \\  aid  i^clicn  und  i*ainu>üsse 

O  eyidi,  kt  mhin,    niponfh       jmno  n  pjlnck.  n.   Als  sie  in  <len  Wald  kamen. 

eyidif  im  ynityn  i  kaalanfi  iiynittjH  a  Un  .sprach  der  Moskito /.lan  Ohrenscinnalz : 

nai    *0a  'omlea       o  tnmy'a  Imde,^  '^^^'^^        '^'^  Ölpaime!«    Aher  das 

^          ,        1     ,  Ohrenschmalz    lachte    und    spiach : 

Na  nyanffwa  Uh  a  t/o-io.  a  kvaia  na:  w   i         .  •      j          i.«     ^  j 

'  ^             ^-  »Moskito,  steige  du  nur  hinauf  und 

*A  jfunyu,  oa  *omita  nde,  o  ke  te  mbia,  pflQcke  die  PalmnQsse.    Die  Palm- 

•  kwefH  te  o  wase,  mba  na  mfittde  hrvtph  nQsse,  die  herabfallen,  will  ich  saoi- 

....  •  mein.«   Da  stieg  der  Moskito  hinauf. 

Als  mm  aber  die  PalmnQsse  6elen, 
mmya  Imde,     Ade  niponda  mbia  t  ^^^^^         ^  Ohrenschmalz  nicht 

kwetÜrtQ  o  mtse,  nj/an^tca  im  a  ^emedi  sammeln.    Es  sagte:  »Moskito,  sam- 

pekqide  mg.   Akwalana:    'A^igH,  "»«l«       d»«  Palmnüsse,  ich  will  sie 

,  ,  ,      , .        ,      .  ^       heimtragen.-    Da  stiea;  df>y  Moskito 

Off  ya  kotple  minn ,  noe  mhn  na  tata  ,      .        .  . 

herab  und  sammelte  alle  PalniiiMsse. 

bamhe  mq..         yuüyu  i  siha  n  mi.se,  p„„„  ^,^^^011  er  zum  Ohrcnsclunalz: 

•  ^^ik.  yS^'     Na  mn  i  kvoalane  «Komm,  trage  initi! 

nS^tca  Uri  na:    »1«  M  bombe.*  ^^«"^  Ohrenschmalz  sagte  wieder: 

-  1  i  !it;e  du  nur,  ich  werde  sir  ilir  ah- 

Na  nuanjfwa  toi  a  kwafa  j)ete  na:      .1  11 

*    ^  jiehmen  %  wenn  wu*  heunkonunen.- 

•Oa  ftamb^,  nde  mfm  na  mendf  sibise  Als  sie  heiitikamen.  sprach  der 
oa j  ke  dl  jxii  o  mhm.'  Moskito  zum  Ohrensclunal/.:  «Komm 

7vr-j-  I  u  nimm  mir  abl-     Da»  Ohren- 

isdtt  mponda  oa  pomo  o  mboa,  na 

schmalz  erwiderte:   »Wirf  sie  nur 
yunguihtalanenyan^vHiiiHna:   -I«  hinunter,  ich  werde  sie  sammeln.. 

o  «Snse  mba,t^  Na  n^ntfiea  toi  a  kwafa  Da  warf  der  Moskito  die  PalmnQsse 

pete  na:    •Dipa  mn  o  wage  mq,  na  ^  kräftig  nieder,  dass  sie  weithin 
,   ,  ,  ,  ,  .  ,.     verstreut  wurden.   Darauf  stiracli  er 

me/tae  koMe  mn.*  uunmt  t  diua  v^,         1      ,  . 

~~  ~  ^   "        '     zum  Ohivnscfamalz:  •Komm,  sammele 

mbia  o  tcase  na  nginjfa,  na  mo  i  pam-  füg  PalmnQsse!«  Allein  das  (^hren- 
bäane»  Na  yungu  i  kteakme  n^n^vea  schmalx  antwortete  wieder:  «.SmiHueh* 
tm  na:    *Ya  so  kotek  mbh,*     Na        n"**  ^  Pahnnüsse.    Ich  werde 

^  ^  .      j  ■  j  /  i        j     r       A  sie  nachlier  kochen.«     Der  Mo.skito 

njfonff'wa  tot  'atab^  a  moala  pH«  na:  ,      ,  , 

sammelre   die  Palmnfisse   und  snirt«* 

•Oa  koteifi  mbia.    nwa  na  mende  iiw  , ,     ,  .  ,1 

  '  ~    -Ji-  jriini     ( )liiT!i.scfiiii;ily. :      »Mein  liflifr 

mo,*  Na  yumju  i  kot^h  peje  tnhia.  FicuihI  .  komm  und  koche  die  Pahu- 
na  im  i  kwaluiie  iiyanywa  toi  u(i :  nüssei«     Das  Ohrenschmalz  eutgeg- 


Die  Duala,  überhaupt  alle  Neger,  tragen  alle  Lasten  aut  dem  Kopte. 
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ilikqm  lam  la  utirtlo ,  so  jipr  mbia.'  nete  wieder:  »Koche  du  die  Palm- 
ya  nyangwu  lot  u  kualu  prt,j^  na :    *0a  nüsse;  ich  werde  sie  entölen.-  Als 

f        I         i  ;       .         die  PklmnQaae  fertig  gekoeht  w«ren. 

i»£  mOutf  moa  tta   vu-nde    uutto    mg  ^  •  i 

,r  '  ,  .  wollte  sie  ass  Ohrensehmalx  niciu 

'  ent5Ien.     Eis   sagte  zum  Moskito: 

Mtt^y  nsfon^w  Aw  a  if^medi  p«  moßa  »Entöle  du  Dtir  die  PalmaQsse.  Ich 
iiifi.  A  htaloM  nde  jfunffu  na:  »Oa  werde  das  PslmSl  in  der  Factorei 
mgto  mbia,  mha  na  mende  waia  Jandiic  verkaufen.-  Als  nun  der  Moskito 
mtla.*  Nde  mjH.n,ia  ynhift' bokmf^  fertig  war  mit  dem  Entölen,  gah  er 
,  ...  ^-     t    das  Ol  dem  Ohrenschmalz.  Dieses 

mula  na  mq  %  beta  nvany  ica  tm  imua,  ,      .  ,      .«  •  .     i  « 

sagte:   »Jat  ich  will  Inngenen  und 
Xa  Hyamjna  toi  a  ktcala  ua :     .E;         fjj  j„  Factorei  verkaufen.- 

mba  na  ni'aia  jnudise  tiiula  o  Factur^t.*         that  «  s  ntich.     Der  Factorist  gab 

Na  ala  jandiir  mn.    Na  mot^ a  Factorei  ihui  10  Kaden  Tuch  d.dur. 

a  Ma  modom  la  besungu  ba  nrnhaUt.        '^'^       Ohrensohmal/.  aber  iuruck- 

__.        _  ,  kam,  wollte  es  dein  Moskito  nichts 

Nt  panda  a  iMmo,  a  titmedt         .    ,        .      ,    ,  .  i  . 

*~  abgeben,  der  doch  die  ganr.e  Arbeit 

bah  jfuhgu  njfma,  a  boli  vutmbo  mege,  ^^^^^    ^latte.     Das  Ohrenschmalz 

a  st^me  nde  mtäa  o  toi.    Na  yuhgu  schlüpfte  aber  schnell  in's  Ohr  hin- 

*aht  bupe  mq,  a  kwabm^  nyang'ica  to4  ein.    Der  Moskito  verfolgte  es  und 

»a:        dikom  lam  la  ndolo,  oa  o  si  »prach  au  ihm:  *Mein  UeberFremid, 

,         ,    ,  ,  ,  ,  du  hast  doch  nichts  vcm  dei*  ganzen 

'      '     ^  Arbeit  gethan.  Ich  sandte  dich  nur, 

nde  na  iom     oa,  na  aa  o         beino  jsss  du  verkauftest  Und  was  bringst 

bese,  o  wan  no  et*  du  mir  nun?» 

Na  yuhgf»  i  puh  sölo  o  tm,  i  te  , 

in'sOhr  schlüpfen  und  schrie:  »O!  Ol« 

misia  na:  ^^Vff■f  ir^»^/»    Na  lujanu  tra  rv  i  .  .      •  i     i     rw         i  i 

^        Da  fürchtete  sich  das  Ohi*enschn)alz 

toi  a  bura  a  bflf  dia,  na  di  und  rief  die  Hand,  dass  sie  ihm  helfe. 

jongwanemo.    Na  dia  di panpa  yungv.  ^'^'^  II"'»!  jagte  den  Moskito  fort. 

-y.,  ,      ....       ...        j-    5t''''  Hand   bleibt  bis   ietrt  stecken: 

Ntka  SQ  nde  e  tikt  na  tena  taiatm,  dta   ^  .„,,,««. 

denn  sie  will  nicht,  dass  der  Moskito 

dieim'emea  na  yuhgu  i        o  toi,  o  -^^  ^j,,.  um  dem  Ohren- 

6up£  viahato  mao.  schmal7.  seine  Tucher  abzujaiien. 

Dieses  Märchen  erklürt  das  Gc)>ahreu  der  Moskitos.  Die  Muskttuü  uiiisuinnieu 
nämlich  den  Menschen,  der  sich  zur  Ruhe  legt.  Sie  scheinen  die  Absicht  za  haben, 
in  die  Ohren  scblflpfen  zu  wollen.  NstOrlich  sucht  sie  der  Mensch  mit  der  Bsnd 
zu  veijsgen. 

12. 

N(/ila  na  hito  bao.  Der  Lowe  und  seine  Fr.nien. 

yijilo  a  ta  a  bene  bif"  f"if>n,  Mon  Der  Löwe  hatte  zwei  Frauen.  Die 
duia  lau  na  Sumbo,  nun^pe  na  Ndot'tffo.  eine  war  die  llauptfrau'  und  die  an- 

'  Der  Duala  hat  eine  Hauptfrau  und  Nebenfrauen.  Die  Hauptfrau  ist  meistens 
die  Tochter  eines  Häuptlinjj^s  oder  eines  anderen  ang<*''ehenen  Mannes.  Sie  nimmt 
im  Hause  ihres  Mannes  eine  herrschende  Stellung  Ober  die  NeUeutraueii  ein. 
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Nd«  a  to  *ala  o  bteema  ebtamu         dere  die  LieUingsfrau^  Eines  Abends 

.a  ,nu  a  inum  n^ati  jM.    A  uan.o  mo  ^       ^  '""^  fing  eine 

grosse  Antilope.  Er  bradite  sie  h^m. 
na  m  »  (»oia  ns/ama  ye»e  mwg  mvto       ^         ^  pi^^jh 

(Ndongo).    iVum  mtito  fi^nnto;      fia.*  Lieblingsfrau.   Die  Hauptfrau  sprach 

.,  7.uihm:  -Wo  ist  mein  Fleisch?«  Doch 

"lam  nyama  so  e'!-^    2\qua  mo  no.'    ,      _  _  -  ,  , 

der  Lowe  antwortete:  »Ich  gebe  dir 

»iVa  «■  ma  bola  w  nyama  tum  twn,  nicht  das  klehiste  Stückchen  ah.  Du 

oenaoala,*    Nu  m«tft>  Wo^  a  n  kteali  ^»""^^^  gehen..    Die  Hauptf.  an 

ging  und  s|>rach  kein  Wort.  .Irdrn 

to  lambo.    Bunya  tf>  nyila  a  won  ie  a      ^  -        ,  i 

-  jr     -     y  _  wenn   der  Lowe   ei\\a>  naeli 

hmiwj  ama-bola  nde  nu  muta  (Ado/tgoJ.  Mause  brachte,  so  gab  er  es  nur  der 

Nu  muh  mens,  nffOa  a  sin^sno,  o  Lieblingsfrau. 

Die   Frau    aber,   die   der  Lowe 
ta  a  jfa  muna  mome  nwo.    Bunjfa  bo-  h^^te,  hatte  einen  Sohn  geboren. 

pepe  nu  rmtio  'ah  o  eyifii,  na  mo  a  Eines  Tages  ging  sie  in  den  Wald 

lind  brachte  einige  fische  beim.  Sie 
wana  ngum  me  o  tefu    i\a  mo  a  tpa  .     .  ,  , 

Icochte  dieselben  sehr  gut,  so  dass 

mo  heam  hmimU,  Emtmh*m  0  ta  heam  herrlich  dufteten.  Sie  schloss  das 
fntamü    Na  mo  a  kwew  ndaho,  a  bota  Haus   und   gab  ihrem  Kinde  den 

,  ,  ,       ,  ,      SehlQssel.    Sie  ging  zur  Arbeit  auf 

mun  (w  iduoican ,    na  mrj  ala  o  rbolo  o    ,  ,  ,      o-  .  1       i^-  j 

'  *  das  reld.    bie  sagte  zu  dem  Kinde: 

eifidi,   A  hcaiant  mm*ao  na:    -0  «'  .Du  darfst  ja  nicht  dem  Löwen  den 

bola  ngUa  idubuMm  Um  Um,*  Schlüssel  geben!« 

Kurze  7.v\X  darauf  kam  der  Löwe 
N{fila  a  jHiino  mq  na:    -Bola  mba  ^^^^^  ^^j^,, 

iäuöu-an,  na  ma-ßuia  da  da.*     Au  mir  «l'n  Schlüssel,   ich  will  essen.'- 

.       i_   ».        Das  Kind  aber  erwiderte:   »Nein,  die 
muna  mq  na:    »Kffn,  lyo  a  kwah  na: 

Mutter  sagte  mir,  ich  solle  Niciiiand 
na  ^anffomm  höh  tq  moto  ym  tdub*tan,         Schlüssel  geben.    Wenn  icli  dir 

nde  yeUjia  na  holt  oa  ym  idnlwan ,  pomia  tlen  Schlüssel  geben  würde,  so  würde 

,  ....  >   ,.     sie  mich  sclilagen,  wen»  sie  nachher 

a  mendmo  wa  0  ftfidt ,  ke  a  mende  dma  ,  .  ,        ^  . 

-  -        vom  Felde  heimkommt.    Ich  gebe 

mba  bieambi.  Nde  na  iahgamen  bola  dir  den  SchiOasel  auf  keinen  Fall; 
wäea,  e  ri  dolL'  denn   das   wSre   nicht   recht  von 

Npf'ia   e   sptiginn   nika ,    na   mo  e  l"*"^'* 

Als  der  L6vre  das  hörte,  schlug 

kumica  dij^a  nu  muna    na  mo  e  nmifme  ^ind.    V.v  nahm  d.-n.  Kinde 

n»  muna  idulman.  Na  ma  t  dubva  den  Schlüssel  fort  und  schloss  auf. 
ndabo.    Na  mo  e  ituta  «on^ß,  e  kumwa  Kr  machte  den  Topf  auf  und  ass  die 

,      .  j  1      j  »  j    Fische.    Nichts  Hess  er  nbripr.  Dann 

da  w  tue,    e  bf^§no  da,    namqe  one      ^  , 

rief  or  das  Kind  heran  und  sagte  zu 

nu  mvna,  e  kuralane  mo  na:  -O  si  üj^^  .  „p>,i  darfst  deiner  Mutter  nichts 
laitywea  ny2^92  '2  iombo.'^  verraihen!« 


'  Die  Lit  hlinpsfiua  ist  eine  Ncbciilrau,  also  untergeordaet. 
Jiinb.  d.  Sem.  f.  Orient.  SprkfhcB.  1901.  HI.  Abth.  12 


Digitized  by  Gbogle 


178 


Na  mo  e  kumwa  nyangwa  vemgo. 
Na  iMfl^  t  kuruman^  mQ  o  tmUopo, 

yi  VDofigq  i  si  vcelf  f>e  songtoea ,  umhi  <Sg 

Nu  mnUo  a  tranjj,  na  moa  hwnan^ 

ngiia,  tcmgo  ye  um  o  muhpa,  na  ntQ 
a  ke  ngUa  toi  dhm  na  nutende  niofi. 

Aff  mo  a  timba  o  rrUnM  sahgo. 


Nun  fing  der  L5we  an,  den  Topf 
ausKuleckeo.  Als  er  ihn  aber  empor- 
hielt, i^ilt  er  ihm  plfitelleh  Ober  den 
Kopf  und  Saas  gan«  fest  Er  konnte 
ihn  nicht  mehr  abslrdf^oi.  Er  ver- 
suehte,  ihn  zu  zerschlagen.  Aucit 
das  gelang  nicht.  Der  Topf  sagte  • 
nur  immer:   •  Bebenge!  Bebenge!« 

Die  Frau  kam  nun  nach  Hniise 
und  sah  den  Löwen  mit  ilcni  l'opf 
um  den  Kopf.  Sip  sclinitt  dem  Löwen 
ein  Ohr  und  einen  Fuss  ah  nnd  kehrte 
wieder  zurück  in  das  Hau5  ihre^ 
Vaters. 


i/jjÄg  na  isokolo. 

hoieolo  a  ta  a  Umga  dumbu^  nde 

hunya  itoko  a  j>q  n  ten.  Buni/a  liq 
möua  e  ta  e  yoic,  ÜQko  a  «i  6«»« 
dunUnt,  na  mo  a  po  o  mboa  isokoh 
mQ  na:  *A  teokoh,  UXeye  ndM  dwnhu, 
mba  pe  na  ma-puUt  nahga  urase.* 
Isokolo  mQ  na:  »K^,  na  ei  ma- 
pula.*  w:    *0u,  na  ma- 

hhga  kMk.*  Ka  isokolo  a  tel«  dumbtt, 
kieii  e  pginQf  ÜQkQ  a  ei  Imgi  ndabo. 
Bumfa  hoQ  fiAua  e  te  pgi^  e  yo2s*  '^Va 
üokq  a  po  mo  na:  >0w.  tf^ey^  mda 
mlaöo.'  Aa  isokolo  a  t-li^  Bone  hunya 
itokoto  a  ku>e»s,  ndabo  bteam  bwam. 
Na  tUSo^  apo  mQ  na:  »Ou,  teleye  tfAa 
ndabo.*  Isokolo  mo  na:  »0  niende 
nanga  o  eboko  offtg^,  na  banga,  ala 
wamM.«  Na  ügko  a  kunwa  kusala  na: 
•San,  son,  teteye  fftha  ndaho ,  na  mf^ 
d^Umga  kiel^.*    Isokolo  mo  ua:  'K^m, 


Der  Kolibri  und  der  Weber- 
vögel. 

Der  Webervögel  hatte  ein  Nest 
gebaut.  Der  Kolibri  kam  dahin  und 
sali  e~s.  Eines  Tsges  regnete  es.  Der 
Kolibri  hatte  aber  kein  Nest.  Er 
kam  zu  dem  Hau.se  das  Webervogels 
und  sprach:  ■  Webprvojrnl ,  ölTne  mir 
das  Nest,  ich  will  auch  nau/,  unten 
liegtMi.«  Der  Webervogel  antwortete 
aber;  -Nein,  ich  will  nicht!«  Da 
sagte  der  Ivolibri:  »Mein  Freund,  ich 
baue  morgen  selbsl  ein  Nest.-  Da 
öfluete  der  Webervögel  sein  Nest. 
Als  der  neue  Tag  kam,  baute  der 
Kolibri  kein  Haus.  Eines  Tage.s  reg- 
nete es  wieder.  Der  Kolibri  kam 
und  sprach:  *Mdn  Freund,  offne  mir 
dein  HausN  Der  Webervogel  öffnete 
es.  Am  anderen  Tage  verschloss  der 
Webervogel  sein  Nest  recht  fe,st.  Der 
Kolibri  kam  und  rief:  -Freund^  öffne 
mir  das  Haus!*  Da  entgegnete  der 
Webervogel:  »Du  wirst  heute  draussen 
liegen.  Ich  verweigere  dir  mfJn  Hatis! 
Gehe  tort!  "  Nun  begann  der  Koliliri 
zu  bitten:  -Bitte,  bitte,  ölVne  nur  dein 
Haus.  Ich  werde  inoruen  gewiss 
bauen.»     Der  Webervogel  aber  er- 


Digitized  by  Google 


Lkderboobm:  Dtiala-MArchen.  179 

ahf  na  si  ma-pda.*  Na  U^q  a  kutmea  widerte:  «Nein,  gehe,  ich  will  nicht!« 

pete  .sqsomty  imkoh.    hokM  wo  m:        KoUbri  bat  wieder  den  Weber- 

~  /         7  ^«  vocel.  Aber  der  Webervögel  sprach: 

91)  tim  irnnrto  miHi   immla  V?-"*"?'"  _~  ,  ...  , 

~   "  »Du  hast  mich  immer  betrogen.«  Der 

iUiko  ala  mhga  o  ,ra.io  fnreie.    hui.  ^^^^  ^.^^  ^^^^^^^  ^.^^^  3^,^^ 

«  POm,  na  itokope  a  longa  lao  dumbu  s,  h! at.n.  Als  der  Morgen  kam,  baute 

na  momfn^  sich  der  Kolilni  ein  Nest 

14. 

Ai/nfi  p(2  na  iseru.  Der  Hiiffel  und  die  AntiUjpe. 
Bitnya  öoo  mofU  ma  ngila  um  tn  mu        Eines  Tages  gebar  die  Frau  des 

ya  bona.    Na  mu  modi  ma  nyila  mn  I-owen  Kiii<ler.   Sie  lief  in  den  Wald 

«  ^     »j*     ^     ^^t'  und  suchte  überall  nach  iCssen.  Sie 

kam  an  einen  c>uu)pf.    Dort  wohnte 
MupmnooUnnbadm>o,  namubamoH  ^  ^^^^  ^ 

nsfoH  pa  e  Jai,    na  mg  mu  jmtea  m  brachte  ihn  in  ihr  Haus.   AI»  er  in 

«iyaA%  mil  walatie  mo  o  rMao»    Ni  das  Haus  der  Löwin  kam,  mosste  er 

njfaü  e  jwhio  o  mhoa  m&li  ma  ngita,  ihre  Kinder  warten  und  sie  pflegen. 

f.a  ni  ,n;ati  ^  h.mfta  lonptta  hana  ha  «»«den  Tag  bekam  er  aber  von  der 

,  ,.  Frau  des  LGwen  viele  Prilgd  Eines 

ntn   intxit  um  nütUl.     tiuHi/atr  um  lufMii  _  _  ^        ,  ... 

"  Tages  sah  der  BHuel  eine  Antuope. 
tm  ngUa  mu  kumtca  dip^i  mo.    /W  hmgsam  ihres  Weges.  Der 

buHifa  na  ni  nyati  pe  e  ng'me  üffUj  Hufl'el  begann  ein  Gespräch  mit  ihr. 

•  ma-dorngmu    Na  ni  nyaii  s  kumtca  So  kam  er  ganr,  nahe  an  die  Antilope 

nomQ.    E  pnino  yi  isffv  Äg6g,    na  mo  heran.    Er  fing  .sie  nun  und  brachte 

damea  y«  «frw,  njfafi  r  ,rana  yi  itiaru  sie  in  das  Haus  spiner  Herrin. 
O  rnh^a  mu  modi  ma  ngila.  Der BüfieUprach /.u dieser:  .Ninmi 

«r_.-  ^  ^.       »r  .         .    «Uesen  Mann,  dass  er  deine  Kinder 

Nyati  mo  na:    ^Nongo  n<oto  nun^ 

-  ,  ~  •  ~  f  •  t  plh'g»'-    l<;li  gehe  nach  Mause.»  Die 

a  kumwe  hmawea  oa  bona  oongo,    mfw  L      ,     ,  ,  , 

,  ,         ,  .,  r  tau  de.s  Löwen  antwortete :   ».la,  du 

na  mala  o  mooa.»    Mu  modt  ma  ngila  .       ^  •    .   .  .      i.    i    t\    d»«  i 

^  kannst  heute  heimgehen!-  Der  Bfinei 

ma  na:    .EI  Oma  o  ala.^    Na  nyati  pustxKcb  sprang  aber  die  An«- 

Vff/o.    Dibokhme  na  im  i  aÄgwe,  i^^^  hinaus  und  «ef  auch  fort.  Nun 

na  ma  pe  i  ata,  Mu  mgtli  ma  ngila  hatte  die  Frau  des  Löwen  Niemand 
mu  ti  ia  pi  nm  hmte  moin,  ngma  nu  mehr,  der  ihrer  Kinder  wartete  und 

ma-'honguMjfe  mo  bona.  sie  pflegte. 


15. 

Nyamn  na  inbahya-njq.  DieThiere  und  die  Tigerkatze. 

Ngama  i  to  i  pula  uxtla  ke  mielej        Die  Thiere  wollten  Bäume  flillen, 

......       f        j         j         .  n\M-r  sie  hatten  k<'lnr  Reile.    Nur  die 

nae  t  »  ta  *  bate  beutondo,   nde  a  s>  ^ 

~  ~  Ti^crkütze  hatte  soklir.    Alle  1  liit-re 

ia  a  hmtb^rrmdo,    nde  na  nyama  ;/e^e  ^/,„^.,.„  j,,  ^as  Haus  der  Tigei  K.it/e. 

I  Wala  o  inboa  mbahga-njfi,  o  jjtda  br-  um  Beile  y,u  leihen.    Die  Tigerkatxe 

12« 
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femwfo.     Ndg  mbanga  •  njQ  e  to  ^  iukwa  verkleidete  sidi  aber,  damit  sie  die 

^yt^j  epejtTy  »yft^na  i  si  ta  pr  y'nnha  TWere  oicht  erkennen  sollten.  Als 

nun  die  Thier«  zu  ihr  heran  kamen* 
.        sprach  Sie  £0  ihnen:  •Wenn  ihr  meinen 
jfSßi  na:    -JiinyQ  h  iubi  te  ditta  tarn,  Namen  sagen  könnt,  so  will  ich  euch 
nama'  bola  mwrys  beuiondo.  •    Tq  nyama  Beile  geben.  •  Aber  keines  der  Thiere 

topa  e      taehiadmalao,    nde  na  ^^^^^^^  «i^.     Keines   konnte  ant- 
worten.   Sie  kehrten  in  ihre  Hiaser 

nyainn  t/^se  i  Jainanc  i  timüa  o  majuboa 

mambu.  f)ip  Antilo]>o  o^inaj  aber  7:iir  Walir- 

Nd«  na  iwru  i  wata  a  ngambi  o  -;vu<'ni'.    nämlich,   in   das   Ilnus  der 

,     j-  ,       «Tj        ...  1       1     .       STurine '.     I       Spinne  suiite  zu  ilir: 
mboa  dMoöe.    Am  na  dwooe  di  kwalane     '  ' 

(irlie  an  (iic  i^*nelle  im  W  alde.  Dort 

issru  na:  »Ala  o  fjfidi  na  o  tohgo,  ^^^..^^  j,^  zunächst  eine  Vogelfalle 
o  pf»  t€  o  f^fidi ,  o  ma-bf/mane  mtianjo.  finden.    Wenn  du   wieder  hingehst, 

o  poi  ^et^  o  tohgo  ü  ma-bomantmusuii,  ^  ßödest  du  Reusen.   Nimm  den 

'       .  .       ,  Vogel  aus  der  Falle  und  thne  ihn  in 

ndf  o  mmwe  inon  o  memto.  weit  mo  o  ^.   ^  n^r       ««^  :i 

^  *         -js         Reusen.    Den  Ngunu*  aber,  der 

«iMfiA.    0  svmwe  PS  ngunu  o  mMon,  i„  den  Reusen  ist,  thue  in  die  Falle, 

o  tt«Ift  mq  o  muanjo,    nde  ha  hato  ha  Die  Leute,  denen  dieSaeben  gehören, 

ma  mamho  Inj  p<,i  te ,    «;V  ba  m.ud,  ^^"^^  kommen.  Sie  werden  dir  den 

Namen  Mgen,  den  ihr  wissen  wollt.« 

no  kwala  ke  dimn ,  la  nu  lo  um  -  ludatip  ...    »   ..,       .i   .       •    i-    o  • 
^  -  /       -  Die  Antuope  that,  wie  die  öpmne  ge- 

i»2  pq  di**    yde  ni  ponda  ba  bato  ba  sagt  hatte.    Die  Männer  kamen.  Der, 

pomo   nu    nu  hgn  muanjo  a  homan  d^«"  die  Falle  gehörte,  traf  einen 

.  .  Ngunu  darin.    Kr  schrie  laut:  •()! 

ngunu  o  im    na  mo  a  te  nn»m  na:   .7  _ 

<V  \  ater  1  igerkatcr  fTisrerkatreK  -o 
•  Wv/  Wff  A  U-ft  mhnhya-„j,,,  n  na  ^^^^^^  ^^-^^^^  ^^ese-het. : . 

.«V«  niuka  lawOo  ff"  S\if  7^  nu  brn  l>er  andere  aber,  der  (li<*  R<-nsf  n  i:»- 
mtMS»,    a  homan  inm  o  im    na  mo  ^^^t  hatte,  fand  einen  \'ugel  darin. 

_„   ,  Da  schrie   auch  er:    -O!  O!  Mein 

pe  a  te  mma  na:    •W-^/  teeei  A      ^     m-     .  .  1    .  , 

Vater  ligerkater,  so  etwas  hast  du 

tete  mbanga-nja,   o  na   ^fft   nmka  „och  nicht  gesehen !- 
tamho  t  U  Die  Antilope  hatte  sich  aber  im 

,\       /  .       /  /  ,  .  Wald  versteckt  und  hörte  Alles,  was 

die  Kinder  der  llgerkatce  sagten. 

O  fyidi,  i  sengt  nj.  l.a  f^na  ba  ktcali  ^.^^  ^^^^  Tigerkat«» 

nOf   nu  mato  ha  bona  ba  kanno  mo,  hatten  nlmlieh  ihrem  Vater  sdiwören 

wie  a  to  *aleo  bewondo,  mo  pe  nde  a  müssen,  den  Namen  ihres  Vaters  nicht 

,    .      .  ,  zu  verraten;  denn  er  wollte  seine 

ta  n  i/a  fta  bona  babane.  ,  ,  , 

Beile  behalten. 

2sf{e  na  iseni  i  icaln  o  miUHli,  na  p^jg  Antilope  ging  in  die  Stadt. 
mo  i  kumtica  Joba  eHmbi,  o  hele  nyama  Sie  rief  alle  Thiere  mit  der  Sprech- 


'  Spinne  tritt  immer  als  Wahr«a<r*^rin  auf. 

•  Ngunu  ist  ein  l'lusAtisch,  eine  .Vrt  .Schlauinibei^r. 
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yftM.  Na  fflg  ipQ.  Jfia  tarnt  •  kwa- 
kme  baho  na:  *Di  wah  no^gq  b«- 
teondo  o  mhoa  ni  nyama  di  i^^i  no 
dina  lao.'  \a  ftafto  ha  wafa  o  mlny- 
ao.  I^rU'  ni  pontlu  ha  pninn^  n"  i-'ieru 
i  kxßülane  tiiQ  na:  »iJi  jm»  nde  ptila 
betDondo.'  Xa  mq  e  timlmele  iseru 
nas  *La»gteea  90  tn£a  dina  tarn.* 
Na  wru  i  kwala  na:  »Dina  Imgft 
nde  U>  ionffo  nAimga'iQQ.* 

Mbahya-njn  e  ia  e  nyaJcoy  na 
mo  9  bola  nt/ama  yese  betcondo.  Na  yi 
tti/ama  i  .sot/ia  mo  i  kirnl'i  na:  'A 
9ahgo  mOan^/a-nJo  di  mm  oa!-  Xa 
mQ  i  leata,  i  kumtra  sem  ij<eru  na* 

nyonia  ni  bi  mianu  loba  di  be  na 


trommel '  suRammen.  Sie  kamen.  Die 
Antilope  spraeh  xu  ihnen :  «Wir  holen 
jet/.t  die  Beile  aus  dem  Hause  des 

Thienes,  dessen  Nninen  wir  nicht 
wiissten!-  Sie  gingen  in  das  Haus. 
Als  sie  hineinkamen,  sprach  die  Anti» 
lope:  »Wir  kommen  und  wollen  Beilei« 
Da  entgegnete  die  Tit^fik ritze  der  An- 
tilope: "Sa^r  mir  meinen  Namen!* 
Di«'  Antilope  erwiderte:  »Dein  Name 
ist  Herr  Tigerkater!« 

Da  wunderte  sich  die  Tigerkatze 
sehr.  Sie  gab  allen  Thieren  Beile. 
DieThiere  danktm  ihr.  Sie  sprachen: 
"Herr  Tigerkater,  wir  danken  dir.« 
Ala  sie  gingen,  wurde  die  Antilope 
von  allen  Tbieren  wegen  ihrer  Klug' 
heit  geloht.  Sie  sprachen:  »Thier, 
weldtes  so  viel  Listen  kennt,  Gott  sei 
mit  dir!« 


1 

Muto  na  eyohguledi. 
Ey(mguledi  e  ta  e  pula  muto  moo 
diba,  0  be  ka  mufoL  Nde  un  muto 
a  ei  ia  *emea  mqy  nde  na  eyonpuledi 
e  teala  0  mioa  eahgo,  moment  e  kwa- 
Imf  eango  na:  »Na  puü  munf  anffo 
dAof  a  ^emedi  mba,  nika,  nde  na 
poino  pe  o  mbo*  ango  na.  Na  timdi 
seriya  nj*'  o  ma-kn-nlniKK*  iN'ff  sahfjo 
a  nu  muita  aiabe  mo  na :  •  MOo  na 
tqndif  na  oa  o  ba  mun'am  yita.  Nde 
batea  omge,  kwmca  pQ  0  mboa  mun*am 
ka  mm^anga  penda  yMg.«  Niponda 
nu  mnna  a  amginq  na:  sango  a  kwaii 
na  ^fohgtdedi  e  ha  mq,  a  eita  a  tondo. 
Na  mo  *alajuele  eango  na:  *0  kwali 
na  mbale,  na  eyohguledi  e  ha  mha  et- 
Na  eango  'alabe  mQ  na :       » Yetena 

'  Siehe  Aiiui.  2  za  Nr.  10. 


). 

Die  Frau  und  das  Chamäleon 

Dns  (  hnn)aIeon  wollte  gern  eine 
.luii^tVau  heirathen.  Dncl»  diese  wollte 
es  nicht.  Da  ging  das  Chamäleon  in 
da-s  Haus  ihres  Vaters  und  fragte  die- 
sen: «Ich  möchte  gern  deine  Tochtei- 
heirathen,  aber  sie  will  mich  nicht. 
Deaiialb  komme  ich  in  dein  Hans.  Ich 
möchte  liören,  was  du  dazu  sagst.* 
Der  Vater  der  Jungfrau  antwoitete 
ihm:  «Ich  sehe  ea  sehr  gern,  wenn 
du  meine  Tochter  heirathest  Von 
heute  ab  soll  ea  so  sein:  besuche  sie 
nur  immer,  als  oh  sie  deine  Frau 
wäre.-  Als  die  Jungfrau  nun  horte, 
dass  ihr  Vater  gesagt  hatte,  sie  solle 
das  Chamäleon  heirathen,  da  war  sie 
nicht  zufrieden.  Sie  fragte  Htren  ^'a- 
ter:  «Hast  du  wirklirli  f;e>agt .  das 
Cliamaleon  solle  niicli  heirathen.^«  Da 
antwortete  ilu-  der  Vater:   »Wenn  das 
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eyoiiguMi  r  «TO»  ^mtf.  mnmenr  pe  i  ChainSleoii  das  lleirathsgut '  gebracht 

mendc    tro:   eltant/a   ftuni/a   i  ta  no  n  I***»  80  Wird  68  bald  Sterben;  denn 

mlHHi,  I  ta  I  MM.  tncambi,  ka  motu  h^o  ^      ^  mein«»  HMse  war,  zitterte 

.  ,  ,.  es  wie  ein  Mann,  der  ein  giosses 

mndni.  nffoledmn^.  ^^^  ^ 

O  tomba  mmya  miba,  na  ^ifoh^ul^       jjach  zwei  Tagen  brachte  das  Cha- 

f  wma  hema,  o  po  beta  «angtea  nu  mSleoo   seinem  Schwiegervater  das 

muna,  nipmiki  eymffulfdi  e  wato  Ueirathsgut  Als  das  Chamlleon  wie- 
a  htatant  mun'ao  na:  »Xa  dube  ni  g<*gangen  war,  sprach  der  Vater 
niforna  ni  lern,  t  «  ma-pq,  ptte,    Ebanja  T»cliter:  -Ich  glaube,  dies«» 

eta^äoana:     'Kva,  kwa,  htat\  ^^^'^^  ^"T"  ^ 

»rj   _  •    *  jL.         «.  1  ^var,  zitterte  es:  'Kwa,  kwa,  kwa!* 


Ks  komtnt  nicht  wieder.« 

Das  (  lininältMiii  krhrtt-  liciiii.  I'.s 


0  mbdao,     nam^i  Mg  **9*»tf»  nyama. 

1  kumta  tahgwea  babu  nUango  na:  nef  dnig.  ■I1n,./.usanmH.,  ü'ml  rr 
-Na  ta  n'aia  puhae  muto  o  htmba  di  /ählte  iluu-..  fc.i-.-.Klr  GrsL-hiclar :  J,  !» 
2>tj>tj  »wto  a  i^emedi  mba.  Nde  suchte  eine  Frau  untt-i-  v'iunn  .-n 
«Wo  o  Jufh  .onhgo,  a  htati  na:  f,  VolksstauiiDi.  Aber  die  Frau  wölke 
a  tnndi.  Xde  tahgo  'o'Kjrl^,  na  ni  mich  nicht.  Ich  fragte  den  Vater. 
panda  no  mabe  no  na  dam/tra  na  .tna  Dieser  sagte,  er  sähe  es  gem.  Der 
myo/a  mpem  ma  fncam/d.  mo  ndr  a  "^'«t«'  dacht«  aber,  weil  ich  als  junger 

inohqtU  no,  na  na  nui-hoa,  na  nundr  ^™  ^  Zittere,  ich  SCi  SChr  krank 

«•r>.        ,Y,/.  n,ba  na  mala  pe   o   ten  ""^ 

„nn,,n  nulnlo.  ■                           "  '^^^ 

\.  j               ,  ,  gehen,  sie  zu  besuchen.« 

^\(le      fnt>,l/,l      liillilli'      IUI     'Innii'llni  /if)  •    ,               ■      .  m 

'.      ,  Nachdem   drei  Tage  vergangen 

^  waren,  ging  das  rhamaleon  wieder  auf 

■         ^  7"-"^^'   '    /""  -i         '"I  di<'  Reise  zu  seiner  Frau.  Als  es  kam, 

muto,  a  kaahni  .^„nnu  na:           ttt^.  sprach    die   Frau   zu    ihrem  \'ater: 

(i  tttp.  o  ta  o  hwalnnf^  mho  na:  'Xu  -Vater,   du  hast  mir  gesagt.  die,ses 

ntiito  ft   nifjidv  irq:  chanja  a   inn  htm,  riiif-r               ImM   sterben;  denn  es 

(I  iiia-ht^  ji(_  n  sfifi ,  hf_  a  ma-tiahyira.  sein-  krank,    da  es   heim  Gehen 

itdf  of_n<ir  n  nia -  stxi  pttp,  utle  muietn  Heute  /.Uteri  es  wieder,  aber 

hm  mn»'  nrh  a  si  tctdi^      Na  »ahgtt  '""^  "'^''^^  gestorben.«    Der  Vater 

a  tindtisrle  mo  na:    ^  Na  panda -po  nu  ^"^''"^'y^^^          "VieUeichl  wird  es 

,           .  in  zwei  lagen  sterben.« 

uioto  a  tuende       mtm/a  nnha.  '  m  i 

,  ,    "  "  ,       . '  ,  ,.      ...  Das  Chamäleon  ging  wi^er  heim 

Me  mp^ida  eyon,ul.U  e  ämb.  ,h>  ^^^^  ^.^  ^^^^  ^ 

0  mbnsa  f  nanga  btmya  boQ      na  mo  ^^^^  ^  ^.^^  ^„  ^^„^^ 

e  timba  pe  o  mbna  nu  muto,    niponda  Als  es  nun  die  Frau  zum  zweiten  Mal 

nu  muto  'ttiopete  /uq  nyedi  nip^pi,  na  kommen  sah,  sagte  sie  wieder  zn 

mo  a  ktcaiane  j)sf^  ganpo  na:       -.V«  ihrem  Vater:    «Dieser  Mann  stirbt 


Kaufpri  is  ßr  eine  Frau.  Dieser  betrilgt  bei  den  Duala  Qngefälir  9000  Mark. 
^  I>il^  Zittern  ist  nach  der  Meinung  des  Vaters  Schflttelfrost,  mit  dem  jedes 

hettige  Fieber  einsetzt. 
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imoto  nu  nui'SOQ^  nde  a  «t  u>q,  a  «no- 
PQ  pt''     iVa  sanffo  a  kwalane  mo  na  : 

"Xi/o  iiiih  ftafe  o  fi/idi,  «w  motn  a 
s  me  (MJ. »  Xa  nu  muUt  a  uya  inila 
i>  <pytWt  (Ua  o  unäamSf  A  ta  nde  nggn- 
dfti.  Na  ejfomfulfdi  e  kwala  na: 
» JVa  ma-bia  na  o  ma  topgne  nde  mba 
//ipo/'i :  eltanjn  n  m'nhgele,  na  na  rneriih 
tc^,  Nde  hoii'ti  oehye^f  na  laliyio'li  sq 
nde  oa  na.  Na  si  ma  -  ten  (am  torn, 
näta  nde  loba  di  iceki  mba.  Nde 
bola  mba  bema  bam,  na  niala  o 
nthott ,  na  si  tna  -  fniln  pe  mwia  'nyo.  ^ 
Nn  rifjiu/o  öe/tta  inxo  ua  mo  nla  o  inhtiao. 

Na  sanptea  nu  nmna  'oba  elimbi  o 
bele  baio  bg«e,  a  kwatttne  babo  na: 
'A  btmu'tanffo  na  mbah  1q  mftt  mt 
mn-jmfp  httnnffa  htre ,  na  a  n  ma  iro 
nlf  (/  iiiluMi  eytfiiyuledt :  tlMtuja  t-  tu  t 
pn  o  mho  am  iron  na  dihoa^  nde  e  si 
ia  e  vo*  E  ta  e  soa,  ka  yena  ^ahya- 
mm  ItQ  o  wue  o  nyoki  »oa  lao,  nde  e 
ei  ta  e  kq,  Onyola  nika  na  dube  na: 
e  jii  ma^ufo  Urn  ttm.  Onptda  nika  ^ 
nja  ale  mngQ  bveahga  bao,  Na  dab^ 
jte  na :  ni  nt/anto  nde  e  bukt  ntfejte  fofta 
iJi  tr&kinq :  t  lmnja  <■  Ixyi  lohye  In  Inciii- 
tUa ,      e  m  ma  -  icn  torn  io/n.  - 

Na  nt/anw  tfe<C{^  '  k'n/nrn  saufti  >  t/mi- 
fftdedi,  Na  eyongtäedi  e  ktcalatte  baÖQ 
na :  -Minjfo  afa  nyaina  te  e  ps«  ie  o 
mbffao,  e  ni  te  nahya  o  feaee,  o 
ngn^  lao  e  non^e  ebttnffo  ya  badilo, 
a  kumtee  jumba  o  miende  mao.  On^ 
yota  nika  a  m  busa  te  idAa,  miende 
mi  mO'Soa   niQ  na:      *Nden,  ndenT 

'  Siehe  Anm.  2  zu  Kr.  10. 


nicht.  Er  kommt  immer  wieder.«  Der 
XtiWv  sagte  zu  ihr:  «Laufe  schnell 
in  den  Wald,  damit  dich  dieser  Maiir> 
nicht  sieht.«  Die  Frau  lief  schnell 
in  den  Wald  'in<l  versteckte  sieh.  Sie 
war  noch  Jungliau.  Das  Chainälcdn 
.sagte  zu  dem  Vater:  -Ich  weiss,  da^s 
dein  Versprechen  eine  Lüge  war; 
denn  du  dachte-st,  dass  ich  l>ald  sterliea 
u  ürdt!.  Abfi'  ich  w  ill  dir  heute  etwas 
ei*zäl)len :  Ich  sterbe  ganz  gewiss  nicht. 
Gott  bat  midi  so  (mit  dem  Ottern) 
erschaffen.  Damm  gieb  mir  mein 
Heirathsgut  /.urftck.  Ich  will  heim* 
gehen.  Ich  mag  ddne  Tochter  gar 
nicht  mehr.«  Da  nahm  das  Cham&- 
leon  sein  Hdrathsgirt  und  ging  heim. 

Der  Vater  der  Jiitinfiau  .sehlug 
al)er  die  Sprechtrommel '  und  rief  so 
alle  Leute  zusammen.  Er  sprach  zu 
ihnen:  -Kinder  meines  Vaters,  es  ist 
Wahrheit,  wns  icli  euch  snjxe:  Wer 
Ar^enei  wilL  die  il.i  innclii,  (iass  man 
iiiciit  stirbt,  der  ;;clie  /.n  dem  Cha- 
mäleon. Denn  es  kruii  in  üieiii  Haiis 
mit  einer  scliwerei»  Krankheit.  Aber 
es  starb  doch  niciit.  Es  zitterte,  als 
mQsste  es  umfallen,. aber  es  fiel  nicht 
zu  Boden.  Damm  glaube  ich:  es 
stirbt  überhaui)t  nicht.  Deshalb  geht 
imd  iiolt  euch  seine  Arzenei.  Ich 
meine:  dieses  Thier  übertrifft  Alles, 
was  Gott  erschaffen  hat;  denn  es  hat 
ein  ewiges  Leben.  Es  stirbt  Überhaupt 
nicht.« 

Da  kauften  sich  alle  Thiere  Arzenei 
bei  dem  l  liamäleon.  Das  Chamäleon 
aber  sagte  zu  ihnen:  «Jedes  Thier 
gehe  nach  Hau.se.  Wenn  es  sich  zum 
8chlnr»>n  auf  sein  Belt  let^t.  so  nehme 
es  einen  schweren  Stock.  Esschlageda- 
mit  auf  seine  Küsse.  Dann  werden  sie 
beim  Aalsieheii  zittern:  'Ndeii,  nden, 
nden !'  Es  wii  d  dann  so  thun,  wie  ich 
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JIfe  pe  a  ma-be  ka  mha^   amfoUt  niha 

to  nyaina  to  po,   e  si  nmide  jte  uo: 

ebat^  kteetk  nj/'m  t»,  oa  o  ma-toa,  € 
ma-ftim&i  oa,  e  iwea  oa  ndedLm 


tu  than  pflpge;  dealialb  wird  das  Thier 
nicht  sterbeD;  denD  wenn  der  TcmI 
Jeimnd  cittern  steht,  wKhreod  er  vor- 
übergeht, so  fühlt  er  Erbarmea  mit 
ihm.« 


17. 

Ekfike  na  npando.  Der  Ekeke*  und  der  Alligator*. 

•   

Npniiiltj  r  ta  f  ktiniica  ininya  me        Kin  Alligator  fiiii;  an,  Fische  zu 

Incambi,  ebanja  n, i>o,uia  nyena  ni  mfando  verscl.liiigeu;   denn  er  liatte  gerade 

,       ,    .  ,  geboren  und  bekam  sonst  kein  Essen. 

^  ^'  ^  ^  Er  veraehkng  nur  immer  FIsdie,  um 

Buka  in  mmjfa  ia  mi«  fd  me,     Nde  seinen  Hunger  su  stillen.   Emes  T«- 

onjfoh  bunjfo  Öon  e  ta  pe  ny'^ie  sona  gSB  sah  er  einen  kleinen  Ekeke  auf 

t^kf,  e  fM^myt  0  mcnj^a  madihn.  ^«»>  Wasser  schwimmen.   Der  AUi- 

T^-j>,         II,  !<ator  fngte  diesen  Ekeke:  «Wohin 

'"y  Relist  du?«    Der  kleine  Ekeke  ant- 

'  -  wertete:    •leb  will  den  Hainscn  be- 

ef»     Nu  muna  ektke  wo  na:      .Na  suchen;  denn  er  ist  mein  Freund. - 

m'ala  o  mboa  ndom;  fftan^  dikomlam  Da  fing  der  Alligator  den  kleinen 

nde  fe  ndom,^      A7  ngando  e  putfdi  ^^-^^'^^  verschlang   ihn.  Doch 

nummaekek0,namammya.     Nu  "^"^ 

-  _  ...  gators  kam.  legte  er  sich  t|uer.  Der 

muna  ekeke  a  pomo  nqando  o  mim-  ....    ^  , 

*  Alligator  konnte  uin  al.so  nicht  ver- 

^an^f  na  mo  a  vanjame,      hgando  e  schlingen;  denn  die  Widen  Sucheln 

M  ttele  ;*P  minya  mo.    Nu  rmma  ekeke  bohrten  sich  tief  iu  den  Hals.  Nun 

a  tika  nijdiHlo  o  nyingo.      Af^^uLU^  r  versuchte  der  Alligator,  ihn  zu  er- 

keki  doa  ,  w  ekeke  e  waß^e  fide  itgando  '>»^l»«n;  ^o«*  der  Ekeke  Wirf»  quer 

^ ,  , .  .  liegen.   Jetzt  fing  der  Alligator  an 

O  m/mm).      Dtooktrn^ie  tm   ngando  e        . .  ,        .  , , 

XU  klagen  und  zu  jammern,  Ins  er 
kum^  taka  bwambü      Nate,  na  mo  e  Alligator  todt 

Ni  ngando  e  we^,  na  ye  ekeke  ^ar,  ging  der  Ekeke  aus  dem  Rachen 

e  ftiMtiM.  heraus. 

18. 

Wuru  na  lonon.  Die  Seh ildkröte*  und  die  Vögel. 

^Vuru  a  la  z«/«  //ud'a  U  iuba,    Bunya        Die  Schildkröte  war  eine  Zaube- 

te  a  bvra  ingii  iwo.     Born  bunya  boQ  rin.     Jeden  Tag   tödtete  sie  einen 

longn  Igse  lo  ta  h  ketone.     A»  kvala  Vogel.    Eines  Tages  versammelten 


'  Eäeke  ein  spannenlanger  Fisch.  Am  Kopf-  und  Sehwamende  hat  er  einen 

SClltO'ren  Stachel. 

*  Alliirator  ist  eine  Panzereidechae.  £r  ist  dem  Krokodil  sehr  ihnlich,  nnr 

etwas  ungefährlicher. 

*  Siehe  S.  16<),  Aiun.  1. 
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na:     •BigQ  bggs  di  wah  o  mboa  wwu  sich  ftUe  Vögel.  Sie  sprtclien:  »Wir 

,    ,    ,  alle  woUen  beute  in  das  Haus  der 

^  vxj      j  9  -        --  f  Sehildkrote  gehen;  denn  wenn  wir 

i0UPW  a  m^ndSg  hd»  hwn  Us^*      Nü  das  so  weitergehen  lassen,  so  wird 

uns  die  S.  Inlilkrßte  noch  alle  tfidten.« 

Im^,  le?e  lo  ahno  o  mOoa  ir«rw,  ^.„^^j  ^^.^^^^^        ^^^^  ^ 

pmaq  o  tm  ha  na:     *Ä  wuru,  difQi  ScliiUlkmte.     Als   sie  hineinkamen, 

sprachen  sie:  »Schildkröte,  wir  kom» 
nde  o  inbuahgo,  m  o  samyebim  hmon  ^i,.;,,  ij.^,,^  ^j^^^ 

O  «W-JuWia,  O  ^l*«W    ^'"g^'  h*vahbt,  die  du  -etüdtet  l.M.st. 

Wir  .wissen,  dass  du  die  \  ogei  gern 
üonfl»  hmmhi,  nde  dir  mdi-/wbr  niwar-  tiidtest ;  (in mm  wallen  wir  Genug- 

_,.      ,  ,       j  j     A       ^         thuung  dafür.    Verweigerst  du  uns 

uedt  m/um,  yetgm  dt  ^rett  ie  nntsauedt  ^ 

aber  die  Genugtliuung,  so  werden 
mahn,  ke  di  ma-lnea  oamfne,*  wir  dich  seihet  tödten.« 

_  ^1  ■  .        Die  Schildkröte  erwiderte:  «Ich 

Wunt  mo  na:     »Moa  na  st  bo  .  ,  ... 

habe  noch  keinen  einzigen  Vogel  ge> 

«Mfi  to  noQf      na  si  bi     tu  uma,  tödlet.   Ich  weiss  nicht  einmal  den 

,  r       I         Ort,  wo  die  Vögel  schlafen.«  Die 

Vögel  aber  sagten:  >Wenn  du  nicht 

•  F«Ama  o  n  longo  ndttUe,      di  ma-  die  Wahrheit  sagst,  su  todten  wir 

j>     _  ^   — .  <l*cl>  selbst  sofort.-    Die  Schildkröte 

Dir«  oameM  Arftimi.«       ifurtt  na: 

entgegnete:    «Ja,   ich   todtete  neun 
'E,  na  bo  lon^i  äibua,*       Longn  lo  Vogel.«    Die  Vögel  fingen  die  Schild- 

damedi  wmu,  na  haba  ba  hdka  mq,  ^^"'"^^  ""^  begannen 

sie,  die  Scliildkröte  zu  schlagen.  Der 
ha  kumwa  dipa  mq.      Kjo  a  mhela  a  Qeier  trat  idnzu  und  schlug  ihr  mit 

pemQ,  na  mo  a  mtma  wmv  mute  o  d«'"  Schnabel  in  den  Rücken.  Der 

Schnabel  blieb  aber  in  dem  Rücken 
fNSnpe,     na  mute  ma  Hka  «ttni  o        Schildkröte  stecken.    Der  Geier 

iiiQitgn:.      A  M  tc$le  pumtca;  ebanja  konnte  nicht  auftliegen;    denn  die 

Schildkröte  war  schwer.  Als  er  aber 
wum  t  ia  hodäo,  na  mQ  €  9ongtea  ^  ^^^^       Schnabel  berausaog, 

mute,  wuru  pe  e  wq,  starb  die  Schildkröte. 

19. 

Ufifi  nn  pfftnrla  Das   Iliiliii   und  der  Käfer'. 

Vba  na  etanda  ba  ta  ba  mutatiffOf        r)as  Huhn  und  der  Käl'ei'  hatten 

nde  K&a  n^ude  eianda  na:  .(h^  ^""^  ^^^.^ 

liagte  den  Käfer:   »Warum  hast  du 

nje  oa  peo  «  hmnq  mainipulm  maba  „jpht  zwei  Flügel  wie  ich:'  Du  hast 
ka  mba  ef   Nde  o  ka  mbalr  r?   0  ben  vier  Flügel  und  bist  doch  nicht  So 


'  Zu  de«  .Käfern-  {betanda)  geijört  nicht  nur  die  Ordnung  der  Käfer,  son- 
dern auch  die  Spiimen  uud  Heuschrecken. 


LtoibRBOflEK :  Daala-Mlreheti. 

mapu]Htlan  fnantfn  trip  o  j»i  hoio  ka  j;ross  wie  ich.  Ich  glaube,  wegen 
mha,   Sa  duhe^ na  ^mj^a  mbambt/ngn  deiner  Unbeholfenheit  gab  dir  Gott 

I         ^    vier  Fhiffc!.- 

Der  Ivalf  -  '^nr^^  ortete  dnii  Huhn  : 
.Vrf^  <>ftiiH/a  p  Hmhi  dr  ul,a  na:  -0  .Vrr/Hl.r    nur,    wer.    ic  h  .Ii,-  dm 
lakif't  i'ifx' '  ^'t"  fcff"*  ^  frtiy?-  f;,,,,,,]  nii  !it  saire.  weil  du  zu  dunini 

lofir  fta .  oHyuia  na  o  hm.  O  ^i/>i/ui  hi^t.  Wenn  du  nicht  so  duninj  wärest, 
e,  ke  bato  im  mim^n  luka  koüulou  dich  die  Menschen  nicht 
'      '.  i  so  beherrscheu.«    Da  erwiderte  ihm 

,      ^  ,       das  Huhn:  »Well  ich  einen  Zweck 
«,2  m:     ^Onyola  na  na  bm  ebrM>  na  ^  ^  ^.^  . 

baha;  onyoh  nika  ndf  ba  t^dino  mba.*  |^^^  ^ilSw  fragte  das  Huhn:  »Welchen 
eUmda  ffnde  uba  na:     ^NJika  Zweck  hast  du  för  sie?«    Das  Huhn 
tf)olo  a  bfttHo  na  babo  JVfl  vba  antwortete:  -Ich  habe  den  Zweck  fTir 

„,/alab.  na:'   ^Xa  L  Mo  na  baba;         ^  ^  P^**** 

,      .,     entgegnete:    -Betrachte  nur  einmal 

tleme  Dummheit,  die  du  gesprochen 

„a  htxni                    -  i)„  a.Mikst,  die  Menschen  lieben 

titnbiiiele  na:      'Omhmi  te  »Um  no,  y»  ^\\^\^^    ^veil    sie  dich   essen?-  Das 

a  tQpit^f  o  m'nfi(/fjf_  n't  f'otn  ha  htyt  Huhn  sa^te:  -Icli  habe  nneh  ein  Wort 

lofr  im  onyula  Ha  '          S'h-   uha  »■  \ erjie'-seit. «   Der  K'alVr  ^pr.n  Ii :  Saiie. 

tinihiKfjt  MS  »«•             laki^  wfxt  ^vas  du   auch   zu  sagen  ha^lN  Das 

rliuMi  jJtlfala  »no.,      Nadandac  ll«'»'n    sagte:    -Die    Menschen  ver- 

Wfli.^  /«C           •  A-,m/r;  kaufen   mich   und   In  konuneu  dafTir 

,    ~    1     I        y-i  Güter;  deshalb  Heben  sie  mich.«  Der 

,      ,      ,     ,.           ,  l<.äler  erwiderte:  »Hort  nurdieOunim- 

f  K      /  /    heit,  die  es  spricht!« 

Ar.,*«  benu»  onyJam,  mka  u<h  ha  ^^^^  ^  ^^^^ 

tfpidino  mla.*    X^k  t-tauda  e  timht^tk  einmal  so  sprichst, 

p0e  na:     'Sntya  te  f fem' au,  a  ma-      ^chlh^i  ich  dich!«    Ab  der  KSfer 

tgpmtQ.*  wieder  so  sprach*  da  fing  das  Huhn 
Sa  idta  e  btdi  rtanda  mbfnda  na:        mit  dem  Schnabel  nach  ihm  zn 

«  Yef^ua  o  tojn  jtetp  nika,  Ice  na  ma-dipa  picken. 

m!*    Xdf  ftanda  *>  timbiftiile  jttfe  nika.        Die  Knte  knm  hinzu  und  wollte 

Xtt  ufHi  f  kufno  mma  UM  na  mtiM- tnao.  »l-'n  Streit  schlichten.    Als  sie  aher 

Xde  ,Ma  e  n.a;ra,  na  n,o  .  kmno  die  KJage  des  Käfers  hörte,  fing  sie 

kai.e  babo.     Xd.  e  .r;.<,ino  n^nka  ma  "'-J- 

,  ,  wurde    nn"-    Hului    ■>f\\v    /orniii.  r.s 

rtanda,  na  ,m  .  ku»m  yr^ye  uba,  ^d.  ^^  ^^^^^  ^^^^^  ^^^  ^  ^.^^^^  ^^^^^^^^^^^ 
na  idm  e  linya  bnranJd,  e  pnla  ßnanr        ^^^^^  ^        ,^  ^^.^  ^.^^^^^  ^^^^^^.^^ 
eMa,     Xde  eleh  jfe  e  linga,  na  babo       j  j  .  j-..^^.^.  j^s  Hülm. 

na  eianda  tta  dipa  nba.  Daruui  liat  das  Huhn  Feindschaft 

Onynla  nika  «tm  f  ften  ffownga  na         j,.,.  mit  dem  Klfer. 

t  lifa  na  ftanda.    O  nika  ''_»  />*_  't"  i^*Jt  Wenn  es  sie  wieder  sehen  wird,  so 

bah,,  na  inamne  ndt  balw  ftr"iji}  wird  es  gegen  sie  streiten,  weil  es 

thanja  haho  ba  dipi  mo,  von  ihnen  geschlagen  worden  Ist 
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Wombe  na  «fta. 
Won^  e  hl  e  jfa  mttfta,  nd*  nu 

niuna  n  ta  nde  belobe  Eteane.  ^VÄ* 
(mnya  (too  a  ta  a  kwta  diboa,  nrk  ba 
bel^  hato  Aug  ba  bi  bole  mmnga  na  na 
Iwam.  Nde  (o  onoo.  a  m{  höh  tiUxHi 
r Eicanr.  ^(k  motu  iiioq  alo  o  mlxj  a 
teombey  na  mg  a  lahgvtea  womlff  na: 
*Xa  bm  moto  nu  bi  fto/f  bwangay  nde 
TW  ma  pttfa  nni.saurtli.'  Xo  troinftt  a 
kiratanc  nu  moto  na:  'Sa  hoti  tg 
oa  mtiAotiediy  nde  mtm'am  pe  a  n  b^e., 
nde  fii  kwala  na  njp  e?'  Xfle  nu 
moio  motuts  •JVa  ma^HmbiAele  oa 
hfma  bot  lifo  o  din.  *  Xdf  na  wotnlßfi 
a  xfiimliuQ  nu  luoto  bttoü/ki  h*hu. 

Jidf  nu  wf/to  a  Mmo  dibobe,  o 
ttala  boh  btcanga  o  mbo*a  wombe. 
Jide  dibobe  mwM  nu  mtUo  na:  »Bambe 
fio  fnba :  ebanja  uha  ny'ni  tf;^  mhn ,  e  ma 
fo/na  uba.*.  \>f'  nu  uuAo  <i  s'tmrrli 
torn  tnnif  a  ktcalatte  ndf  dibf/be  »a: 
*SinyQ  na  uba  lo  ben  njika  bwambo  ef' 
Nde  d^obe  nm  na:  »0  V/Zw',  na  uba 
e  welr  mbandn  no .  nyi  n  te  t  Utndu .  na 
(tanda  <  ina-snmd  ud«  niq  ff»  iSu 
molo  a      dube  dibob§^  tum  torn. 

Nde  na  d^ob^  di  btm,  na  rnQ 
di  kumo  dahgwa  na  Mttkttta  mao  ma 
bieanf/n  o  » yapi.  A  jtfii  o  nij»n .  (lthol)f_ 
di  ma  ya  tontba f  na  wn  dl  tonytoa  o 
hemtdttf  na  mo  eke  dibobe,     Nde  na 

'   VVoiiihe  ist  fiiu-  Habtchtoart. 
3  Siehe  S.  185,  Anni.  1. 


WoDibe^  und  das  Huhn. 

Wombe  hatte  einen  Sohn.  Dieser 
hiess  Ewioe.  Elioes  Tages  wurde 
Ewaoe  krank.  Man  rief  alle  klugen 
Leute,  tiass  sie  guten  Rath  schalTtcn. 
Doch  keiner  konnte  die  KrankluMt 
de?:  Kwnnp  heilen.  Ein  Mann  kam 
in  (las  Hans  des  Womlte  tmd  erzShlte 
ihm:  -Ich  habe  einen  Mann,  der  es 
verstellt,  id  it  AT7enei  gesund  ru 
machten.  I)(»cli  ich  will  (lüflir  iiiriiii» 
Bezahliiiiü.  Da  snstf  Wninhe  /u 
diesem  Mann:  »Wcnu  ich  dir  nun  die 
Bezaiilung  be,  und  mein  Kind  wird 
doch  nicht  geheilt,  was  dann?«  Da 
antwortete  der  Mann:  »Dann  gebe 
ich  dir  deine  Güter  zurflck  in  deine 
Hand.«  Da  gab  Wombe  diesem 
Manne  2  Kni  (Werth  =  24  Mark). 

Der  Mann  aber  rief  die  Spinne, 
dass  sie  mit  Arzenei  in  das  Haus  des 
Wombe  gehen  solle.  Die  Spinne 
spracli  /M  dein  Manne:  »Du  mus.st 
mich  hintragen;  denn  wenn  mich 
das  Huhn  sähe,  so  wurde  es  mich 
auf[)irkf'n.  -  Aber  der  Mann  wollte 
dnicliaiiN  nicht.  Er  sagte  zur  Spinne: 
=  \\  as  für  Feindschaft  ist  /.wischet» 
dir  und  dem  Iluhni**  Die  Spinne 
sagte:  -Weisst  du  nicht,  da,ss  das 
Huhn  bekannt  gemacht  hat,  dass  es 
jeden  KiUer'  aufpickt,  den  es  sieht?« 
Der  Mann  glaubte  aber  der  Spinne 
nicht. 

Die  ispinne  machte  sich  nun  auf 
den  We^.  Sie  nahm  ilire  Tasche 
mit  der  Arzenei  unter  den  Arm.  Auf 
dem  Wege  traf  sie  aber  das  Huhn. 

-Als  s'w  Vornberging,  schlich  sie  sich 
seitwärts  durch  das  Gras.  Das  Huhn 
sah  aber  die  Spuren  der  Spinne  im 
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bona  baOf  na  hahq  ha  da  dibobe. 

Xdf  e  tat»  fid  tfi  na  kofi  ^  a  .vV/< 
ntoio  btcahffa.  Na  mo  atumws,  o  mbo'ao, 
o  wala  o  nAoa  hh  moto*     ]Xa  mq  a 

miahya  na  kalati,  na  utQ  a  jxmfio  he- 
ptnti  na  kala^,  na  mQ  a  longa  o  kalati, 
na  dibobg,  a  m'ah  nde  o  mAo^a  wonAey 
to  moto  a  si  tapn  t/uj.  Sde  na  woinhe 
a  timbmo  o  mboa, 

Kd€  bone  bunya  ip  ikeli  p»  di  pm, 
niU'  na  nba  e  Itomand  dikehf  na 
mo  e  da  pe  t§_  dtkek. 

Nde  nika  e  boH  mun'a  wmb^  a 
wfdi.  AVA»  nW5p  teombe  e  bolinq  nj^ama 
jfCJie  na  hnon:  *Na  hen  /f  inuna  ulta 
to  nyanyo,  ba  de  mQto  bwa  ntQ}  ebanja 
nba  «  belt  man'ao  a  teg  Me, 

Onyola  nika  wfta  e  ma-btea  wonAe 
tQ  lomn  bohyo  bvcamhi  na  yine  nyama. 


luala-Miircben. 

Gia^f  und  fnnd  sie  selbst.  Das  Hahn 
fing  die  Spinne  und  rief  seine  Kinder 
herbei.    Sie  verzehrten  die  Spinne. 

Wonibe  wartete  vergebens  auf  «IfM^ 
Mann  nnt  der  Arzenei.  Dann  uini; 
er  fort  aus  seinem  Hanse  zu  il»»ni 
Manne,  der  die  Arzent^i  scndfii  \\  ollt<*. 
\U  er  auf  den  Wej^  kau»,  trat' er  die 
Flaschen  mit  der  Ai*zenei  und  einen 
Brief.  Er  its  den  Brief!.  Es  stand 
darin,  dass  die  Spinne  in  das  Haus 
des  Woinbe  gelie.  Niemand  liatte 
den  Brief  berObrU  Womfae  ging 
wieder  heim. 

Am  anderen  Tage  kam  aucli  die 
Heuschreclce^  Als  das  Huhn  sie  traf, 
da  frass  es  auch  die  Hf-nscln  ecke  atif. 

Das  Kind  des  Woinbe  starb. 
Darum  machte  Wombe  allen  vier- 
fussigen  Tliieren  ttnd  Vögeln  bekannt: 
•  Wenn  ihr  ein  Kind  des  Huhnes  oder 
auch  die  Mutter  seilt,  so  sollt  ihr  t-s 
tüdleii  und  ficsson!.  Dtan  das  Huhu 
hatte  v(  rsclinidet,  dass  sein  Sohn  ge- 
storb<M»  war. 

Dariun  fürchtet  sich  das  Hulin 
sehr  vor  Wombe,  allen  Vögel u  nnd 
allen  Werfössigen  Thieren. 


21. 

Nt/q  na  dibonga.  Der  Wind  und  die  Schwalbe*. 

Bunga  boq  ngo  e  ia  e  tomba  bwanAi,  l^es  Tages  ging  der  Wind  recht 
nde  e  kummi  kwah   na:    -Nßka  heftig  vorOlier.    Er  rühmte  sich  und 

f       ^.  9    f      i          Sprach:  AVaa  für  ein  Machtiger  bin 

notnya  n*mo  Manu  ff    To  c  hp  nde    *.    ,    ,          ......     ,  . 

^  ^      "  ■  ich  «loili  jftzt!    Ivem  \ogeI.  der  es 

njika  inon  «Hann  i  donf,am.n  pnn.ica               t,  ,vürde  fliegen  können.«  Die 

torn  torn.-      ydt         <l,hnt,iia  a  seh-  g^i,^vnlbe  hörte  das  und  fragte  den 

yhiq   nika,    na   mo   fit   ne/e   hf/o    na:  Wind:  «Wie  kannst  du  so  stolz  «ein' 

yjika  kunilta  veno  nika  f  't      0  ma  Du  bezwinust  zwar  ;dle  die  kleineu 

säe  buka  Umm  losadi  ^«£,  to  biana  o  Vögel,  docli  wie  kannst  du  darum 

>  Siehe  S.  IR.'.  Aimi.  1. 

'  Die  Schwalbe  iit  Kanierun  i'^t  ti»«»erer  Hausschwalbe  in  Gestah  tlitd 
Lebensweise  gleich.  Sie  bleibt  während  des  ganien  Jahres  dort;  denn  sie  findet 
jeder  Zeit  Futter. 
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ma-ya  topq  tiika  fY-  Xdf  n(/o  ^  80  spredieu?«  Der  Wind  antwortete 
tnnhisrie  dihotiya  tia:      -  Xa  l>,  htcam  der  Schwrfbe:  -Ich  wei«9  whr  wohl, 

/  ^      z.  >  A- ;   warum  ich  so  spreche.  Doch  winim 

Otcom  mka  ])e,  nae  no  tojji/to,  Aae 

,          ~  ~    ~  ^      ,  spridist  du  so?  Wenn  du  willst,  so 

onyola  nye  m  pe  o  topiuo  el    0  tgndi  y^^^ 

teoöeli  hnipt  Umdffte  lew.-  Oa  rief  die  Schwalbe  den  Womhe 

Nde  na  dibonga  'ah,  a  hek  teonAe,  (Habicht),  den  Adler  ^  und  den  JRether. 

mheUt  na  fmthe*     Nde  ha  poinq,  m  Als  sie  herbeikamen,  erxlhlte  ihnen 

dihonga  a  botea  hkffusea  baho  mhnjfo  Schwalbe  Alles,  was  der  Wind 

gesagt  hatte.   Sie  sagte,  der  Wind 
mena  ngo  e  toptuo  na:    'Mo  «  ,  ,  ,  .  » 

beljaupte,  dass  er  jeden  V^ogel  nn 
fo  ujika  inon  mjinya..    Xh-  ml>a  ^.^j.,.^^  übertreffe.   Aber  ich  erwiderte 

p>_  >,a  tn»/mfi!f_  wo  nn:         m'qnf^ele,  ji.^i,   dass   er  wohl   nur  meine,  er 

iia  a  liiiki  Umqu  Imatii  le/^e  uymi/n*.  to  iilx-rti cfiV  die  kleinen  Vögel.  Dorli 

a  ma-kwah  tia :    E  ng'mya  fmkn  Umon       >^as;t<':    -Bin  ich  nicht  starkfr  als 

W  eU     Nde  hyq  pe  e  timbi^le  mba  - " 

„  ,  ,  -  »  ,  ,  ,  Wind,  wenn  ich  ihm  nicht  glaulie. 

na.*  'Yftena  na  m  auoe  tf,  naie  od*  .  ,    ,.  , 

-  so  solle  ich  die  grossen  Vogel  rul»  ii. 

lonm  kmdene,  mo  y  ndf  na  pmno  beh  y^^y^^  j^.,,  ^^^j,         gerufen  j 

hmyo  bahlo  na:  Nffo  a  ma^bdebmyth*  denn  da-  Wind  ruft  euch. 

Ndf  mhela*  veh  im  na:  *Njika  Der  Adler  fragte  den  Wind:  »Was 
mjm„n  o  mo„cfeU„o  f  U    Xh  hyo  wo       eine  Kraft  mcinst  du  ?-  Der  Wind 

r.a:     ^  Xa   n/onq.le  nüf  „uinya  u.jnm  «n^WOrtetC:    -Ich    meine   die  Kraft, 

,    1    ,    ,  dass  wenn  ich  vorübergehe,  kein 

yt  tena  na  ma-tmnba  te ,  tu  i/ion  tu  um 

.  T.  ~,   "    ,  einziger  Vogel  flicken  kann.«  Der 

t  Uli  na  t  ituiiifffi.*    A/ff  icdiiili'  iiifi  ii'i :        ,  .  ,  ,        ■»  i  i 

liabicht  sprach:   «Ich  kann  Uiegen.« 
oJJ^»/  iia  <lii/i(HiiHt'ii  iiin/iir/i.»  nuo   jx       ^i—    i  ir  n-  • 

'f     -    ^  Der  vVind  sagte:    »Komin,   fliege I« 

n,mia:  »IV  w  prnn,n, Xlr  icomhe  n^j.  Hahtcht  wollte  Iiiegen,  da  wehte 

e  pinno.  na  mjo  t-  hß/o  honfhnr  hicamln,  Jer  Wind  selir  stark.    Der  Habicht 

nn  nninh»  a  kekn  jynimrn  itfiefli  iln!o,  a  f!  v»nsiirlitp   8  Mal   aiifzulliegen ,  dorli 

well  tum  torn.    Xdr  inhda  pp  ah  piimwa  es  t^clniiy;  ihm  durchaus  nicht.  Nun 

hyKÜ  itanu  y  nyo  c  huka  nio.    Xf/f  na  %t'i>uchu'  e-s  der  Adler  5  Mal:  docli 

mu/of^  }it  mn  pw  mu  iwtedi pumwa,  na  ^^  '"'^         ''^^''ker.   Als  nun  der 

hffo  e  kola  bondffi^  ka  mudu  Na  mu-  ^'^'''^                 versuchte,  wuclis 

lot       Jco  o  mel  naniQmu  «rg. 

,rj   j  jL  j.  fiel  herab  und  starb. 

Nae  diwmga  lif  dt  pm  pumirn  na        „  . 

7  >  i  ~ ,  .  ■       Nun  versuchte  es  die  Schwalbe. 

na  ngo  e  kola  bond,      '  ^.^  ^^^^  ^^^^  ^.^^ 

nd,  to  na  hga,  e  ia  no  .  kola  <j,ta  ^^^^^  ^j,^  y^^,  ^^^^^ 

mmga  d,  puwo  na  tf  di  hnka  n<io,  y^^^^^^      ^  Schwalbe  nichts  thun. 

Nde  onyola  nika  Ionen  lt*t  ^  boli  ^  Sie  Qbertraf  den  Wind.  Darum  gaben 

hm(fa  wonja,  na  *e  nginjfa  ptnnuta  buka  ihr  alle  V6gel  das  Zeugniss,  dass  sie 

babfi  6gag.  besser  fliegen  könne  als  sie  alle. 


'  Mit  «Adler*  ist  immer  der  See -Adler  gemeint,  der  in  Kameran  sehr 

b&ufig  ist. 
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Mti  n  ia  mo  lotion. 
Bona  kmgn  les«  ba  ia  ba  k^mf. 
Ba  kwala  na:     •JVjrtOto  mmt  j^anga- 

m&is  aany'  asu  r?  \i/onia  i/fs^  i  jtosi 
ngila.*  Wiwtbe  a  t^m  ntqna:  »Mbela 
nde  angomffi  MUj^oJiu.*  Epa^Jnktt 
fnq  na:  ^Mh&la  nde  ankamen  lie  sahy' 
asu.*  Dibonga  nin  im :  »M/tcIa  ruJe 
angamm  he  wng^  asu.»  pt  o 

pQflQ  mbela. 

Kwunpu  a  jtasq  mhda ,  injanya 
a  inhi  lii,  (IiHiua/nua  a  jjojso  niMa, 

in  on      i  PQ8Q  mbela. 

Kunmgu  fnq  na:  *A  mbeia,  di 
boli  oa  pnea  o  man^  am,  Nde  oa  pe 
o  tato  doUfte  bigg.' 

iSi  ifolm't  f  seinjino  nika  Innnn ,  /o 
kwaimo,  na  tty'alo  lahgian  njou 
mambo  hntm  to  healinQ.  Aa 

9^ou  e  Pi  ny*vtd6  «oftw  na:  »Binyo  to 
JnoaU  nde  na  nßef*  Sr^bu  mq  na: 
'Di  .St  ktrali  to  lamho,*  AJqu  c  pu' 
tctii  snhii ,  (•  Inca  mo. 

Bona  lonmt  ies»  b'ueie  uJqu  na: 
•Nje  o  bono  n^bu  et  BiSQ  di  kieaii 
nde  na:  Ngila  nde  a  m'anee  binyo 
ni/ania  </f;'>f."  ^J<J'^  f'^ '  •Jii-fo 
iU  ftoli  nfie  nika  o  pula  äoii.sp  ngila, 
nde  h  s' ankamen  'ontf^  na,  ngila  nde 


Das  Märchen  von  den  Vögeln. 

Alle  Vögel  hatten  sich  versauimelt. 
Sie  sprachen:  »Welcher  Vogel  soll 
unser  Herrscher  sein?  Die  vier- 
fiis-si«i;en  Thien-  wählten  sich  den 
Low«  ii.  '  Woiiib«' '  stand  auf  tind 
spracii:  »Di-r  Adlt  i'  soll  unser  Herr 
sein.-  Der  Lpasickukü'^  sprach :  -Der 
Adler  soll  tuiser  Herr  sein.-  Die 
Schwalbe  sprach:  »Der  Adler  soll 
UQser  Herr  sein.«  Auch  der  Sobu* 
wlhlte  den  Adler.  Der  Kurungit* 
wihlte  den  Adler.  Der  Kolibri  und 
der  kleine  weisse  Beiher  w&hlten  den 
Adler.  Überhaupt  jeder  Vogel  «riblte 
den  Adler* 

Der  Kurungu  sprach  zun»  Adler: 
-Adler,  wir  haben  dir  die  Uerrsciiaft 
Uber  uns  gegeben.  Du  musst  un» 
nun  a!)er  auch  schützen,« 

Der  Ngoion  '•'  hatte  Alles  Ejeliört. 
was  die  Vogel  iresai^t  hnttru.  V.r 
ging  zum  Elephaiilen  und  erzählte 
ihm  Alles.  Der  Elejjhant  kam  zum 
Sobu  uml  fragte  ihn:  -Was  hnl)t  ilu 
Alles  verhandelt?-  Der  Sohu  ant- 
wortete :  •  Wir  hahen  nichts  mit  ein- 
ander verhanddt.-  Da  fing  der  Ele- 
phant den  Sobu  tuid  tödtete  ihn. 

Alle  Vögel  fragten  den  Eleplianten: 
»Warum  hast  du  den  Sobu  getödtet.' 
Wir  ssgen  etich  aber:  ihr  lasst  euch 
vom  Löwen  Iteherrschen.«  Der  Ele- 
phant sagte:  «Wir  unterwarfen  uns 
dem  Löwen  nur,  um  ihm  einen  Ge- 
fiillen  zu  thun.  Ihr  miisst  nicht 
denken,  dass  der  Löwe  über  tnich. 


*  Siehe  S.  18?,  Anm.  1. 

*  K[)nsiekoko  ist  ein  Singvogel- 

3  Sobu  \ht  ciu  grosser  srhwaner  Vogel.   Er  hat  ini  Aussehen  Ähnlichkeit 

mit  unserem  Ra!»eji. 

*  Kurungu  int  vvalii  sciicialich  ein  aiitteigru*«i>er  Laufvogel. 

*  Ngoion  ist  eine  grosse  Autilopenari.  Kr  hat  etwa  die  Grosse  des  Hirsche«. 
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a  m'aneg  mba  n^,m  Mbeh  mo  na: 
•  Off  mpohf  ngiltt  nde  a  m'on^e  bona 
nyama  hese.'  ^Jq''  f  I'tif/o  hwainln, 
tta  ntq  f  jmMn  mMa ,  un  inljrUt  e 
ktcata  ittQ  nyaufli ,  e.  tuba  mo  misQ. 
A)^  e  si  legU  pe  Jff»t. 


deti  Eteplianten .  herrscht.-  Oer  Adler 
aber  erwiderte:  «Du  lögst,  der  Löwe 
herrscht  fliier  etich  alle.«   Da  wurde 

der  Elephant  sehr  /.ornlf;  und  packte 
den  Adler.  Dt»ch  der  Adler  kratxte 
ihm  mit  seinen  Krall  r:  die  Augen 
aus,  so  dass  er  blind  wurde. 


23. 

Louun  na  nyama.  Die  V5f?el  tind  die  Thiere. 

Bunya  bao  i-^ern  i  ta  y  aia  o  mboa        Eines    Tages  ging   die  Aritil(»[ir' 

mbela,     Ade  biana  a  pmno  ittfn,  m  '^^^  "»"'^  '^^"^  -^t^'*^''^-   -^'^  ^ 

_           ,     ,          -  ,  war,  sagte  sie  zum  Adler:  »Wer  von 

kumwa  heaume  mbeta  tut:     ^Bmjfo  .,     ...    ,    „       j     •  . 

'  uns,  ihr  \  ugel  alle  und  wir  vier- 

lonsn  legi  na  bisg  njfama  yo»  ha       fössigen  Thiere'  alte,  Ut  am  mich- 
ha  dtmgamm  bukt  ham  ntfiuyn  ff*  tigsten?-     Der  Adler  sagte  au  ihr: 
ti!  inon  mb.la  i  kwalan.  mo  na:  « Vielleicht  Würdet  ihr  viei^mssigen 

Thiei*e  uns  (Ibertreffen ,  denn  ihr  seid 
.VoiMia  pa  bmyQ  nyama  h  d^mgarnfn  ^.^  ^  ^^^^ 

huka  bisQ;  fbanja  hmyq  hwe  h  kolo.  kleinen  vierfllssigen  Thiere,  wie  Le- 
Kde  yctena  bim  pe.  di  nt^i  ^  yme  guan».  Maus  und  ahnliche  Arten ,  auf 

,  ...        f       .      j     unsere  Seit»*  inliuien,  so  würdet  ihr 

ftqwra  nuama  tMtnt  yw^  kann  w/omw,  .      .  ^ 

'  ~    ~   uns  nicht  abertrenen.«    Die  Antdope 

pt4e  »a  yme  nyat  yej<t  lo  m  „»a-buka  sprach:  -Gut,  wenn  die  anderen  vier- 
InSQ,*     Nde  üteru  tno  na:  »IV/f  nika  füssigen   Thiere   einvei-statiden  sind, 

him  nyama  yue  di  ma-po  betma  kiek  "'<^'-^'"  «der  in 

zwei  Tagen  /.um  Hiugkaniiif*." 

to  »ma  yetena  oemo  heJte  oa  ilornli.*  x-   i.       •  n  • 

-         ^  —        -  Nach  zwei  1  agen  srint^en  alle  vier- 

Ndf  pmda  mha  e  f)ohio  na  babq  flüssigen  Thiere  zum  Kampfe  in  die 
b'a/o  o  (tetnia  o  mumU  mu  lonon.  Stadt  der  \  ogel.     Als  sie  kamen, 

ba  psm,  na  besua  be  bote^li.      Nde  ^^S*""  ^»"^l»*"-  }ä^9^^nt 

trat  auf  den  Kampfplatz  und  forderte 
fQQu  e  bum  o 'boko  e  puii  mbela,    na         ^4,^^  jy^ 

mbela  e  pm  baÖQ  na  njm  b*ah  jana,  Forderungan,  und  der  Kampf  begann. 
na  ni  njo"  ^  bfün  mhfla,  na  mbfla  f  AUein  der  Adler  wurde  besiegt  und 

wich  zurück.  Ein  anderer  Vogel  er- 


timbi.  yde  mon  7>f/J£  jt*^  t  Ini.n ,  na 
b(Aq  VcUo  Jana,  ni  nyama  (hgubu) 
pe  e  («ita  mo.  das  Flusspferd  besiegte  ihn. 


schien  auf  dem  Kampfplata,  um  mit 
babo  bah  Jana,     ni  nyama  (hgubu)  jem  Flussi)ferd  zu  kämpfen.  Doch 


*  Siehe  S.  159,  Ana.  4. 

*  Die  Duala  haben  keinen  Namen  Hir  die  Oesanmithcit  der  Säugethiere.  Das 

Wort  'nynmti'  wird  auf  aüp  ^ifrfUs'^igen  Thiere  niisfwandt. 
'  Der  Leguan  wird  autli  zu  den  Nyama  gerethnet. 

*  Der  Ringkampf  ist  bei  den  Duala  ein  beliebter  Wettkaiupf. 
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JVVi*  hntm   fopepe  In  Jrwali  no:       Dft  sagten  die  anderen  Vögel: 
r,       ;  /.     /  /      ;        !  „  -Venteiht  uns!  Wr  Vögel  alle,  -wir 

^lunyn  (ant.<^r    ntso ,       (»."o    Union    it  sc  •=» 

können  mit  eueh  nidit  kimpfen.  Gebt 
di  «  nta-vtk  >»«  ^«  uns  aber  jene  kleinen  ▼ierflissigeo 

6mj^  ymg  ityermff  im^  jf«M  binyo  baÖQ  Tliiere*« 

,    ,  ,    .  Nun  versiiclitrn    sie  wieder  actt 

kämpfen.    Die  Maus  ging  auf  den 
Nde  pfte  f  ftusi  na  njou  pe  e  btua,  Kampfplatz.     Der  Klephant  käinpfie 
nSe  f  Ouka  pue,     Nde  na  hgqmbe  pt  '"'^  besief,'te  sie.    Nun  trat 

,  ,f  ,   I        ^«'''  l'^^giian  liervor         kämpfte  mit 

e  tHti ,  na  habo  na  na»mt.  bah  botea   ,      ,,,      r  j    t\  i 

-  ■  -         ^  dem  r  ln«J«spfern.    Der  Lrj^naii  spmnj; 

jaitUy     na   'i<j<2"*l't   fiy^tnif    hyulm   o  (lfm  Flusspfml  auf  tien  Kückrn  und 

€  pula  buka  nguh*,     na  njt»,  ^^""^^^  h.  M.iim.    Da  pritT  d.  r 

Klepliant  nacli  dem  Legiiau.  Dicmt 
n'aiH»,     Xde  o  Hmba  njf^a  ndnm,  ^^.j^,^  j^^^^^f  begann 

h  alo  hote'U  Jana  na  m/qmhfi  e  tmtthm  von  Neuem.   Dcf  Leguan  sprang  dem 

.    ,       ,    '    1  ^     Flusiipferd  wieder  auf  den  Rücken 

jonaea  pete  naubu  u  mmiun,  na  mo  f  „.  ^, 

i---   ^  ^  „„^         ^  Flusspferd  au  Boden. 

wele  nifubu  o  minyamfadu,     Xa  y/iw»  gaffen  alle  jene  Thiere  und 

nifama  yejue  na  hnan  h- kumo  twt^  Vogel  au.  Sie  verhinderten  das  Fluas- 
.    ,  .    /      ,  ,  I        pferd  am  Aufstehen.  Das  Flusspferd 

/touOu.       .\a  miufm  *'  ko  o  manitMi.       •         .  ,     ,       .  ,    ...  •  n 

liess  sicli  aber  m  s  Wasser  fallen. 

Onyola  niha  nde  baio  ba  hcala  ba       Damm  sagten  die  Leute:  -Das 

JtwtlinQ  na:     •J^fiii  /  pimbi  hyubu  o  Flusspferd    geht   vor  Schande  in  s 

j.,        «     I      ...    1         ♦      Wasser.«    Das  Flusspferd  aber  hasste 
madtfta.'    Onyofa  ntka  ngttfm  e  smq*-   ,      ^  ,  ... 

"  ~  den  Leguan  sehr,   weil   er  und  die 

mjomhp  hirambi,  oinjuht  na  t-  btcf.se  mo  Tlii»-re   ihm  Solche  SclwUide 

istfft  na  yine  nyama  yf^e.  bereitet  liattui. 


LoHon  na  nyama* 

yyama  i  kienlan^  lo/inn  ua:  •Dt  ma- 

jiiila  In xtia ,  hi^n  Iii, Uli  injaina  na  binyo 
ianQn.*  Afi'-  (a  ha  dia  dikaki  na: 
minya  muto^M  di  tata  donyamette  o 
fyidi. 

Minya  mutnba  vti  pQmo  ba  ta  ba 
donffammf  babo  b^i  lonm  na  nyama, 
nde  mbela  mo  na:     •A  nyila  na  ma- 

pttlo ,  oa  ftfis-ua. ■    yffila  mo  na:  *E.» 

Ba   jfofnq  'inn    hi  sua ,     niht  ia  a  ta  a 


Die  Vögel  und  die  vierfüssigen 
Thiere. 

Die  vierlttssigen  Thiere  sprachen 
/.u  den  Vögeln:  >Wir  vierf&ssigai 
Thiere  wollen  mit  euch  Vögeln  einen 
Kingkampf  machen!«  Sie  hatten  die 
Bestimmung  getroffen:  in  sechs  Tagen 
solle  der  Kampf  im  Walde  stattfinden. 

Nach  st  (  Iis  Tagen  trafen  sich  alle 
Vögel  und  vierfüssigen  Thiere  im 
Walde.  Der  .\dler  sprach:  »Löwe, 
ich  will  mit  dir  den  Ringkampf  be- 
stehen.« Der  Low  (' antwortete:  «Jal« 
Sie  begannen  zu  ringen.  Der  Adler 
schlug  den  Löwen.   Da  hielt  ihn  der 
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mhekt,  na  mbela  a  kvaata  ngih  nganäi  L5we  fest,  aber  der  Adler  xerkratxte 

o  hoso  a  HAa  ngÜn  mm,     mheh  e  f,^'"  ^  ö«*«*»* 

Krallen.    Kr  hieb  so  lange  auf  den 

/cumwa  äipa  ngiUi  m  t§,  e,  ke  mo  be-  Löwen  los ,  bis  er  ihm  viele  Wunden 
banffo  ffita.  beigebracht  hatte. 

Die    ScJjwalbe    sprach:  »Maus, 
Dibonga  a  pqi  mo  m:      'A  pue,  komm,   ich   will   mit  dir  kämpfen. - 

SfO  na  ma-puUx  oa  hesua,*     Bona  ny-  -^^1*^  ^  '»^''^'i'^^i'igt^nThiere  konnten  niciits 

geilen  die  Vögel  ausrichten.  DieFledfr- 
ama  bft^ha  H  ta  ha         ngmya  o  a^aus' sprach:  .Elephant,  kmnn)  /.mu 

Janam  Urnqn.  Mueine  mo  na:  ^Anjouy  Ringkampf!«  Der  Elephant  erwitiertc : 
_  .    ^  .       »Ich  bin  st&rker  als  du.-    Der  Epu- 

^  ^  siekoko*  sprach:  .Antilope,  wir  wol- 
buka  oo.>    ^paauikoko  ma  na:   *A  Jen  mit  einander  k&mpfen!« 

bestta,*  ^«i*  Löwe:  »Alle  Vögel 

sollen  fortgehen  N    (Aber  die  Vögel 
Nffih  mafui:  ^Lonen  is»i  lo  an^  erwiderten:  -Nein,  wir  gehen  nicht  J- 
ntff»  a&i.«     Loam  jm  h  kteala  na:  D*t  fragte  der  LÖwe:  -Wollt  ihr  etwa 

-e,  di  ma-pula  mcmJiU  Schlacht  mit  uns  aiisfcchten?«) 

Die  Vögel  erwiderten:  -Ja,  wir  wollen 
.Ya  babo  ba  kumo  na  Jana  ewffyü  den  Kampf  mit  eucbU 

Nde  na  hnm  h  bwa  t^,  h  hvoa  pe  Schlacht  begann.    Die  Vögel 

,  ,      „  .      .         tödtcten   den  Elenhanten   und  sechs 

U»>*wu  makia,  Nyama  pe  i  bua  lopton  ...  ..... 

^       -t^-  -    .Vntilopen.    Die  vieriussigen  ihiere 

Mßi.  tödteteo  acht  Vögel. 


25, 

üba  pQ.  Ein  Huhn. 

üha  PQ  e  ta  e  longa  o  rnimdi  met  Ein  Huhn  baute  iu  der  Stadt  der 

selige,  e  ta  pe  e  ya  bana  yita ,     nde  Steine*.   Es  hatte  viele  Kinder.  In 

nfai  e  ta  0  mu  mundi  yita ;  onyola  Stadt  herrschte  abw  grosse  Hun- 

nika  na  dohyo  la  uba  Mi  i  kumtra  g««noth;  deshalb  starb  eui  grosser 

»ro.    Ortyola  nika  fm  ui  uba    n  ala  o  '^^^      Küchlein  vor  Hunger.  Da- 

o  rnopL      Nde  n>ponda  ni  uba  e  ^  ^  ^'"*» 


poino  o  ,    na   mo  ny^ene  fyofto  a 

mu-sofe,  (•  ma-xca  o  iinilnjKi  ma  innpi^ 


ZU  angeln.  Als  es  aber  an  den  Fluss 
kam,  sah  es  Bananenschalen  den  Fltiss 
herantreiben.    Es  sprach:   «Ich  will 


namnek.nlau„:.yama.kekat^u:ala  versuchen,   üllSSaufwärts  zu  gehen. 
u  muUqx,  „m  mopu*  i^,,  ^j,       fhissaufwärts  ging,  traf 

iVüe  niponda  e  pmno  o  muJopo  ma  es  den  Ngoion*  in  einer  Hatte.  In 


*  Die  Duala  y.ii!il< n  liio  Fledeimaos  zu  eleu  Vögeln  (imsm). 

*  Siehe  S.  190,  Ai.m.  2. 

*  Stadt  in  sandiger,  also  nnfmchtbarer  Gegend. 
«  Stehe  S.  190,  Anm.  5. 
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mQpi  na  ntQ  0  bomane  nyoioh  ny«  o 
fnun^tq  moQ,     nde  ö  tetm  a  mu  mu- 

nfjfro  uyatna  i  ta  o  ten  yikt  no  da. 
i\V/p  na  ni  tdm  e  ktcalone  ntfftloh  jia: 
'Jllßa  lie  mit  und  a  iiiiiHi/>_iiyti.<i  So 
iuj'iloii  e  pe  e  ktrala  na :  •  Njika 
itninyt /i<if^  (>  In  im  ei»  w    iiha  * 

A'iri/lii         :       '■  \ii    h'    f'inffO    riu'  /H//.  - 

Hy(jlo/t  I  h  tea  läufig  mn  na:  •  Lniit/q 
so.»  X'i  iilxi  e  kiitniro  longq,  H*ie 
ottyfUa  um  mnnyehy^  mjoltai  f  senyinq, 
na  ino  f  ktcolaite  uba  ita:  ^Na 
mane  ita  o  ja  oan,  na  m'aia  pe  bele 
boto  hapepe,* 

Nde  niponda  ngtUoh  e  leahno  hrU 
bato  btgsgpi,  na  »Aa  0  »gn^  äongo  la 
nyama  o  mu  rmm^k^  na  da ,  na  mo 
ß  toala  o  mfxtoo,  nde  niponda  ngoli»i 
e  vcuno,  bele  bato  bapgp^  o  ya  aenga 
mtmjfenge,  e  «t  bomane  pe  uba,  alo 
jjg  jimhvn  o  mwmkn  mao,  a  ei  b&man 
pe  da  to  «ue  ka  ponda  di  ma-'beno 
kwan.  Na  Mfi  a  temisiana:  mWeeh 
E  langwea  pe  baio,  na  uba  e  m*iba  ffüa. 

Nde  niponda  «ba  a  /wiw  o  mbt/ao. 
bana  ban  ba  ta  ba  bwa  mtmjf^ff^  giia ; 
onyala  nOea  ba  ta  pe  ba  kola  gita. 
Nde  ponda  di  bmnn  njae,  e  ta  pete  e 
timba  po  o  mv  intmdi. 


dieser  Hütte  war  viel  Fl^ch  zum 
Eflseo.  Das  Hubn  sagte  sinn  Ngoion : 
>Ich  bin  ein  Mann,  der  Freude  und 
Fröhliclikeit  schafft.«  Der  Ngulon 
fragte:  -Wodurch  kannst  du  Freudf 
bereiten?-  Das  Huhn  erwiderte:  -Ich 
weiss  Lieder  zu  singen.-  Da  sprach 
der  Np^nlon  :  'Sinp^e!"  Dns  HuJin  hf- 
gauu  zu  .singen.  DarülxT  fifutc  sich 
der  Ngoion.  Er  sprach  imu  Hulin: 
•  liier,  wo  icli  dich  getroflVn  habe, 
bleibst  du.  Ich  wei-de  noch  undeie 
Leute  rufen. - 

Als  nun  der  Ngoion  gegangen  war. 
um  die  anderen  Thiere  su  rufen,  nahm 
das  Huhn  einen  Theil  des  Fleisches 
aus  der  Hütte.  Dann  ging  es  heim. 
Der  Ngolott  kam  zurCck.  Er  hatte  die 
Leute  herbeigerufen,  daas  sie  sich 
freuen  sollten  Ober  dn.s  Singen  des 
Huhnes.  Er  traf  das  Huhn  nicht  mehr 
an.  Als  er  in  der  HQtte  nacii  dem- 
selben suclitc,  sah  er  nicht  mehr  alles 
Fleisch  iHul  nllt'  Fi.srhe.  die  er  früher 
gehal>t  hatte.  Da  ^.cln'ie  er  laut: 
«Welil  Weill-  Er  erzählte  auch  dt  u 
Leuten ,  dass  das  Huhn  viel  gestohlen 
hübe. 

Das  Huhn  ging  aber  nach  Hause, 
und  seine  Kinder  freuten  sich  sehr. 
Sie  wuchsen  nun  gut  auf.  Die  Hun- 
gers noth  war  SU  Ende. 


Mbo  na  isokolo, 
Mbo  e  la  e  ponffo  hmhi,  na  wo  a 
nenye  mboM  o  ten,      Bunyale  ieokido 

a  j>qifr .  a  da  mhaiti^  mhq  a  pnitt 
iiUhn  .  a  si  ma  -  hoiiiauf^  mhnsi  Unit  toiii. 
liniiH  liHiiyn  f>"}*^^l*€.  ""  'sokdlo  a  hrle 
j>*^  <llk'ot/t    lao  finro,  IkiIkj   ha  »q 

(I    loiliht    lo    tiil<ii,    IKI    llil/iO    lifl    ila  n/.'>'/\i. 

AI liq  n  jMiUiu,  im  mn  luiinnii'i  '^"l'"''i>. 
a   nm-da   niba-si,       ^a  uiIh»  a  da  im  a 


Der  Hund  und  der  Webervogel. 

Der  Hund  machte  eine  Falle  und 
legte  Mais  hinein.  Jeden  Tag  kam 
der  Webervogel  und  ass  fl<  n  ^Tai^. 
Des  Morgens  kam  der  Hund  und  fand 
keinen  Mnis  mehr.  Am  anderen  Tage 
rief  dei"  \Vel>ervt)2,rl  nuch  einen  .seinef 
Freunde.  Als  si»'  zur  Falle  des  Hunde^s 
kamen  .  nsseii  sie  den  Mais  auf.  Doch 
(I'M  lliiii'i  kam  hinzu  nrul  trnf  den 
W  etiervogel,  wie  er  seinen  .Mais  ass. 
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ttoktdOy     na  täoktdo  kwalaM  mQ  na:  Der  Ilund  fing  den  Webervogel.  Dieser 

mho,  o  m  ^  fnba,    na  ma-bola  ^^^^^ 

mich  aidit.    Ich  will  dir  auch  funf- 

oa  (lorn  la  hnm,  m  iotanu..  ^^^^  ^„j^^  y-g^l  gehen.- 

Na  mbo  a  kumwa  hnffo  na:  I>a  begann  der  Hund  zu  singen : 


48okoio,  bola  infta  ihm  la  Umsn  na  Up- 
itmu.*      Itokt^o  mq  na:  *Ei/ungu, 


•  Webervogel,    gieb    mir  füntzelin 

Vügrl.«     Der    Webervögel  sprach: 

•  Eyuiigu',  Adler,  Reiher,  (ieier,  So- 


tnftela ,  inulm,  njq  a  inUla,  .■io/ju ,  tun-  bu',  Miikiinikwambe',  Epasiekoko*, 

kumhcamhe,  epoJi'ekäko,  mömga,  m-  Taube,  hijanga»,  Möwe,  Musembe«. 

,  ,  Wombe',  Sakala*.  Kolibri,  Nkonibe'-» 

'^^^  '       -   -*  Du        4ler  Hund  nun  Weber- 

takak,  iioko,  hkombe.*  vogel:  «Bringe  mir  moiigen  alle  diese 

Na  mbo  e  heahns  pe  im^oh  na;  Vögel!* 

i,r         11       1  ^  u  1  Nun  ging  der  Webervogel  in  daa 

»  W  ttnea  moa  lotutn  lese  ktme.  *  ^  "  " 

Hftus  des  Ejungu  und  sagte  su  ihm: 
Na  uokoh  'ala,  a  paino  o  Ma  ^^„^  jjund  be. 

aiftmffu,  na  mo  a  kteakmi  tymgu  na:  suchen.   Er  giebt  ein  Essen.«  Der 

•Di  nmde  ah  da  o  mboa  mbq  kitk-*  ^y^^S"  «»8^«:  -Ja!.    Der  Weber- 

«if    r  2.  f-    f  •     vogel  erzihlte  allen  Vögeln  so.  AUe 

Eitungu  nut  na:  'El»    Immm  a  kma-    ^       .  " 

sagten  sie:  -Ja!" 

uf^/i  loufm  lest  nika.     Umm  h'ana:  anderen  Morgen  kamen  alle 

»B/«  Vögel  in  das  Haus  des  Webervogels 

Na  Umm  kfie  h  pama  o  mbf/a  und  riefen  ihn.  Der  Webervogelsprach: 

•  1^    -j-A  1^1    k    t.t   '  1^1     -I-asiit  "ns  jetzt  gehen!. 

t»omh  moa,  na  baoa  ba  bete  teokoh,       o-    •  u      ^   iir  i 

'  -         -X  4,,,p  gingen  jn,n  alle  in  die  \V  onnung 

leeketo  mq  na:    wEsele  hi«q  tliwaleU  des  Hundes.  Als  sie  dort  angekommen 
Na  balm  b'ala.   Ntp<iU(h  fta  poino,  waren,  sagte  der  Webervogel  zum 

...  ,  ,  ,  .  A  •  Hunde:  »Nimm  «lle  diese  Vögel!« 
na  uoKoio  a  kicalane  moqna:   »JSo/h/o  a      ,  , 

Der  Hund  .sprach  zu  den  \  ögeln : 
Ion  hnv^^    Nambü  *na  na:  'Sinjfo  ^q^^^  ^  jj^y,,,  jjjg 

b^  mgea  o  ndabo.*  Na  lanan  Pingea,  Vögel  gingen  alle  hinein;  doeh  der 
isokoh  obma  o  boko.    A  healane  mbo  Webervogel  blieb  draussen.  Er  aprteh 

....    zu  dem  Hunde:   »Fange  alle  diese 

na:      'üamni  hu  lonim   lest'!*  ,,      ,^  ,  i.  t-t 

\ogelI»    Der  Hund  schloss  die  Thiir 

mbo  a  hce.se  jfffnbt,  a  iwa-Umon  ie^.  „„^  tödtete  alle  Vögel.  Der  Weber- 
Jsokoh  pe  'ala.  vogel  ging  aber  fort. 

^  Eyutigu  gehört  zu  den  Falken. 

*  Siehe  S.  190.  Anm. 

*  Siehe  S.  157,  Anm.  1. 

*  Siehe  S.  KM»,  Anm.  2. 

*  Injanga  ist  t  in  kh'iner  Singvogel. 
^  Musembe  ist  ein  kleiner  Vogel. 

'  Siebe  ö.  187,  Aum.  1. 

*  Saltais  ist  ein  grosser  sehvrarcer  Singvogel. 

*  Nkombe  ist  ein  grauer  Vogel. 
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27. 


«r.       .  .     ,  Der  Schu)ett(  1  Ii  lit; '  und  die 

Ekonykony  na  nffui§,  ,,  ,  , 

Lid  echse. 

Ay"4  ^       ny'ah  o  nthoo  cyoiiifu-         Die   Lidechs.'  hpsurhte  das  Cha- 
W/;     IUI  //i^  a  po  o  ngm,  a  bomane  "'äleon.    Untci  uc-is    ti  nf  sie  einen 

ekrmykmy,      e  nahga  o  man^a  eyadl  li"^'-    l>i^'^»''-         auf  df-rn 

.     ,         Vr    1    »  •    f  t     Ulfitt    eines    Haiiint'>.    Dit-  lliilr-ciise 

uachti':  ein  kleiner  Käfer  lie^t  dt^rt. 
eMa  nde  i  nanpa,    lijai      e  ia  n^  gj^  ^^^^^^ 

o/üff  flifi.  JV«  ms  n^ah  fomiwa  nga  betrachtete  den  Käfer.  Als  sie  abt-r 
ftanda  ye.  B  poino  ye  ekonykony  in  die  NIhe  des  Scbmetlerliugs  kam, 
hebt,  »fi  'konykony  y'nele  hffule  na:  fragte  sie  der  ScIlinetterUng:  -Willst 

.0  n.a-puia  ,uh  da  mhj Ng.,!.  ^  Eidechse  er- 

.,/           ,  /       widerte:   »Icli  daclite,  da  seiest  vtel- 

,    ,                   :  "  leicht  ein  Käfer.«   Der  Schmetterling 

.  .    ;               '  .        ^  fragte:  »Denkst  da,  dass  ich  ein  Kifer 

.     •  -  -  Inn?«    Die  Eidechse  antwortete:  »«la, 

yfjnh   ,no  nn:       .  A\  rn'  nd>  a„nda.^          l,ij,t  ein  Käfer !-    Plötzlich  schlllg 

D<hukiw,nt  nn  n,}vh  n  kumim  dipa  die  Kidcclise  den  Schmetterling,  so 
tkottykoityf  tta  ekonykony  e  tcedmn,       dass  er  stai'b. 

28. 

Nyoa  na  iseru.  Das  Sehwein  und  die  Antilope. 

Btmya  boo  iit«ru  i  ia  i  u>a  pondo  Eines  Tages  fand  die  Antiluj»e 
,cuia,      na  mq  a  pQ  o  inboa  nyahyo  Sie  besuchte  die  Mutter  des 

„.       .  Schweines.  Als  sie  dorthin  kam ,  he- 

bottdi  Ha  yi  wuki,     a  tü  tg,  na  mQ  Wenn  sie  aber  eine  Nuss  aufknackte 

a  fntala  na:       .Jh,o  ma  iny^   nui   ""^  ««^       J«"«*  Mal:  .Die 

Augen  meiner  Mutter  sind  sehr  sQss.* 
nymyffiye  hwamhi..     Nde  nu  mun'a  Das  hörte  das  junge  Schwein  und 

nyoa  a  aehgmg  nika,  na  mQ  a  kwala  sagte  zur  Antilope:    «Mein  Freund» 

na:      *Ä  dtkum  lam,  bola  pe  ton'a  '      ^"J?«  ^^^^ 

,  ,  ,  Mutter  zu  essen.«    Die  Antilope  ant- 

^vortetp  dem  hehwein:   -Ich  will  dir 
isem  i  kicalane  muu'a  hymi  na :      -Ye-  ei„s  geb.  n .  aber  du  musst  auch  ein 

tena  oa  /m  o  rnmde  öola  äisQ  ia  nygnyg^  Autre  deiner  Mutter  hergeben,  dass 

fMf«>  di  de  InsQna  oa,*  ^"«««»"««-n  essen».    Das  junge 

Schwein  willigte  ein. 

Na  mt  nnm  a  ngoa  pe  a  hele  nuanao,       t\  o  i  •  r  • 

^  ^-s  ywyw,  junge   Schwein    rief  seme 

niponda  nya/iyo  a  jmhm,  na  mo         Mutter.    Als  nun  die  Mutter  kaui, 

*  Die  Schaiett«rliiige  (bekonykony)  l.iitlen  neben  den  Kiilcrn  (bktanda;  eine 
besondere  Ordnung. 
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fiffongo  na:  •YOma  na  toem  Ig  eißm 
o  hfft  tg  bema  o  tUi,  na  o  mnta  ot^fff 
Vam  «?•  Na  nyahgo  'alabe  na:  *Nma 
iin  sdiKi.*  mnna  a  botetli  lahtficoa 

nyahyo  mianr/o  mo  na :  »Biso  tm 
tseru  U  dücQm  na  moto  a  ma-wana 
bema  ba  njfongo  bese  to  tango.  Nde 
iaianu  item  a  mki  muana,  a  HAi 
tniti  ma  n^nffo,  a  heU  nAa  na  dedi, 
ndt  taianu  mo  na  mAa  na:  *2WAe 
ma  inyiJ  Nika  nde  na  ielffio  oa.* 
nyango  &  t^Ptn^iit  tfnh  torn. 
JK'fifi  isn-'i  pe  I  nyaktsfi/ir  nninti  mjo'i, 
na  mo  jie  a  Intle  mmj  ma  nyahgo. 
Ude  njfahgo  'otttQ,  na  ittru  i  ma  nyaki- 
Mm«  mun*ao,  na  o  kwalane  itgru 
na:  *Bn^  ya  tuba  mba  mitQ»"  Nde 
^  fiOWl  ^        ^  hAmo  nyanffo  mitQ. 

Nek  nu  mun*a  ngaa  a  bambenQ 
nyahgo,  na  inQ  'alartfi  mo  o  mhoa. 
Nfffi  a  f}qi  (omfta ,  a  (Hnnanr  njqu  o 
ftgcd  f  ii'l'  "J'>"  ixfuili  ii>o  h<i :  '  -^J" 
pe  o  bambe  iw  na  ci*  i^V^  nu  mnna 
a  kvcalnne  njqn  na:  'Bito  na  iteru 
nde  di  to  dikf^n,  nde  weka  muana , 
na  di  hAe  ha  nyango  batu  mun,  Nde 
di  htbi  nQ  banganffo  batu  mito,  myoSa 
nika  inj^  a  ti  ma-wde  dangwa,  onyoh 
nika  nde  na  bambatQ  'QIS* 
e  kwalane  mq  na:  »Na  bi  pSf*9S 
ntitQ  mapepe.m  Nde  nu  mun'a  ngoa 
ffig  na:  *Tq  o  mboa  o  waltt  bola 
myi  bwanga,' 

Nde  ba  jioino,  tut  njgu  a  kwati 
na:  »Binyo  /mZ/V  madale  maba  na 
mbtthtfa  ma  pohgo!*  Nde  b'alo  pulUr 
m^hga,  ba  «'fn  km  torn,  nde  ba  toi 
nde  madale  maba,  Nde  iseru  a  sen' 
gino  nika,  mo  'asumtcfi,  a  jtojitmbwa 
nyahgo  a  mun'a  hgoa.      Nde  a  poino^ 


fi«gte  «s  sie;  »Wenii  ich  Schulden 
hmbe,  und  du  hast  GQter,  wirst  du 
dann  für  mich  bezahlen?«  Die  Matter 

des  Scliweines  antwortete:  »Ich  wurde 
sie  bezahlen.«  Da  erzählte  das  Schwein 
seiner  Mutter:  -Wir,  ich  und  die 
Antilope,  sind  Freunde,  und  Jeder 
Itrachte  alle  Güter  sein'T  Mutter  oder 
seines  Vaters.  Jetzt  hat  at)fr  die  Anti- 
lope Folgriidrs  ausfi^emnchf .  Sjp  blen- 
dete ihre  Mutter  und  gab  mir  ihr 
Auge  z\i  essen.  Aber  sie  sprach  zu 
mir:  'Blende  nun  deine  Mutter!'  Da- 
rum rief  ich  dich.« 

Doch  die  Mutter  des  Schweines 
willigte  nicht  ein.  Die  Antilope  swang 
aber  das  Schwein,  dass  es  die  Augen 
seioer  Mutter  bergftbe.  Als  nun  die 
Schwänemutter  sah,  dass  die  Anti- 
lope ihr  Kind  zwang,  ^  sagte  sie 
zur  Antilope:  ■Kommt  und  blendet 
mich !  <  Nun  blendeten  sie  die  Mutter 
des  Schweines. 

Das  Schwein  aber  trui:^  seine  Mutter 
nach  Hause.  ri>ier\\  e«xs  traf  es  den 
Klephnriten.  Der  I Elephant  fraf^te  es: 
»Wen  irii^sidu.'-  Das  Schwein  ant- 
wortete dein  Klepliaiiteu  t  »Wir,  ich 
und  die  AnliUipe,  wir  waren  Freunde. 
Die  Antilope  ersann  aber  einen  Plan. 
Wir  wollten  unseren  Mattem  die  Au- 
gen blenden;  darum  kann meineMutter 
nicht  geben,  und  icli  trage  sie.«  Der 
Elephant  ssgte  «um  Schwein:  »Ich 
verstehe,  ihr  andere  Augen  zu  gebai.« 
Da  sprach  das  Schwein;  «Lass  uns 
nach  Hause  gehen,  und  gieb  dort 
meiner  Muttei  die  Arzmei.« 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Elephant:  -Suclit  zwei  Steine 
und  Kokosnüsse  I«  Sie  frinn^en  aus 
und  suchten.  Sie  fanden  aher  keine 
Kokosnüsse,  sie  landen  Jeduch  zwei 
Steine.  Die  Antilope,  hörte  davon. 
Sie  ging  von  ihrem  Hause  fort,  um 
die  Schweinemutier  zu  besuchen.  *\ls 
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a  mm  bain  hnte  ba  jai  son^  na  a 

"2"i/2  iiHilniiK_f  IUI  mo  a  pimha 

tHQ  o  tjfidi.  yde  na  njau  a  boUng 
bato  na  ba  pmiiw  wtdaU,       nde  ba 

puli-^f^,  mo  fta  aV/<  toin  tout. 

Ouj/ola  pu/fi  fit  (iaU'f  mg^  ude  iiyoa  (it^ 
Mjntli  na  tf  n'oenye.  ' 


fde  hinkam,  grflaste  aie  Alle,  die  im 
Hause  waren.  Sie  nahm  die  beiden 
Steine  und  warf  sie  fort  in  den  Wnid. 
Der  Elepliant  kam  zurück  uod  saodte 
Leute  aus .  die  Steine  xti  suchen.  Doch 
Niemand  konnte  sie  wieder  finden. 

Das  Schwein  sucht  bis  heute  nach 
den  Steinen.  Darum  wühU  es  iininer 
in  der  Erde  herum  und  sucht  dort. 


X  yavta  'htca  ha  ua  hyfhyftL 

.\  i/(ti/"/ - /iirofm  na  iiti»  iiiji  ti  Im  tn 
liih'om  IncHimhi.  liit/n/ft  htMj  nyrnyiti 
f  tu  r  }>q  o  mho' a  nyaina  -  bicalxi.  Na 
nifi  e  bomane  n^ma^bnoba  t  nangn  o 
«ase  (e  kwfdi  iffo).  Na  hythy^ti  e 
wana  mitgi^i  mao.  Na  mi  MÜgnji 
mi  tfhyeue  o  nQnpQ  la  nyama-bwttba, 
na  mo  mi  Icumtea  laba  nyama^bnuba 
o  mim.  Na  nyamo'bttaba  nyumiee. 
E  kwakme  nfftngeH  na:  -0  UfiffÜB 
mba  bwambif  dtat^  mügnfi  mg^o  mi 
fahl  mba  o  mixn,  nde  na  «engt  itf*e 

Öusamhi.  '  Nyiiit/iti   }i>q   na:  »0 

fonäi  fyo  bwamöi,  0  w  '/la  wamse 
ferne  iom  torn.  Onjfola  nika  nde  mi 
initonji  mi  Inhi  nQ  Ott  o  mim.»  Xi/ama' 
hwaffa  n>o  na:  '^a  si  iko  •  piila  }>(_ 
iiiha  himho  torn  !<>in.  FJHinjd  fnlta  a 
in- fei  »df  na:  imito  d  nnyttfiityi  tidi  ko 
iyo.'^  Nyny*ti  mo  na:  'A  iiyama- 
htralni  y  <>»'  mjt^m  hitainhi.  Ijolta  hi 
ktra/i  na:  Moto  tr  anyamen  ko  ii/Q, 
ndf  setQ  ko  iyo  hiatui  motOf  hu  xi  ma- 

Onyoln  mka  nyama-'bvaba  e  ta  e 
linga  bttambi,  na  mqe  kwatanr  hyt  /Kjeti 
na:  ^Mba  na  na  tlie  dikom,  ndf  na 
«i  ma-pula  di^m  la  kumbat  ebanja 
nt  nde  ngama  nge  pi**  Nffengeti  wo 
na:  »Mba pe  n*e  nde  nikan^ief  nde  na 
ma'hcalouf  mh  fta  na:      0  f^ongatnen 

pe  hfl  iyq  hiramhi.    Ebanja  to  njfka  moto 

nu  fßfn  tboiOf  a  s'angamen  ko  iyo  gita.» 


Die  Schlange  und  der  Stern. 

Die  Schlangr  iiiui  der  Stern  waren 
^uU'  Freunde.  Kines  Tages  hesm  liie 
der  Stern  die  Schlange.  Li  traf  sie 
schlafend.  Der  Stern  hatte  seine 
Strahlen  mitgebracht.  Diese  trafen 
auf  das  Bett  der  Scldange  und  Stadien 
der  Schlange  in  die  Augen.  Die 
Schlange  erwachte  davon.  Sie  sagte 
zum  Stern:  «Du  hast  midt  sehr  er- 
zürnt;  denn  deine  Strahlen  stachen 
in  meine  Augen,  so  dass  ich  grosse 
^hmerzen  fiihle.«  Der  Stern  ant- 
wortete: »Du  liebst  den  Schlaf  zu  sehr. 
Du  iTi(ir}itest  gar  nicht  schnell  auf- 
stehen; darum  Hess  ich  meine  Strahlen 
in  deine  Augen  stechf*n.  Die  Schlange 
aber  snsztt^:  Ich  w  'iW  nie  wieder 
haben;  driiti  Gott  liat  es  so  bestimmt, 
(l;iss  .leder  schlafen  soll.«  Der  St<  rn 
t'iifireirnetp:  -Scldange,  du  Jiast  ebni 
sehr  i:rl(»gen!  (I oft  sagte ,  jeder  solle 
schlafen,  aber  Jiiclit  wie  Einer,  der 
gaji*  keine  Arbeit  hat«  (der  sich  um 
nichts  kümmert^ 

Daritlier  wurde  die  Schhnge  sdir 
zornig  und  sagte  zimi  Stern:  »Wir 
beide  sind  Freunde,  aber  ich  mag 
keinen  rohen  und  frechen  Freund;  denn 
ich  Inn  ein  rulüges,  stilles  Thier.«  Der 
Stern  erwiderte :  »Ich  bin  das  auch ,  ich 
sage  dir  nur.  dass  du  nicht  SO  viel 
schlafen  sollst:  denn  Jedermann,  der 
ArWit  hat.  sollte  nicht  y.u  viel  schlafen.« 
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Bona  bunya  p6  «ffenffeU  a  pgi 
na  mq  a  bomane  nyama-hmäta  a  ktoedi 

'!Jüy  ^"Q.     jytnyiMe  misqtiq  rnao. 

nyama-hicafm  a  feme,  na  mo  c  laha 
/tj/thyt  lt  y  na  nyriH/t  (i  t  uxja  milfi.  Nn 
ni  nyama-bictÜHl  e  kvcalan(_  iujeiiyett  ria: 
•iVrt  si  nta-ptfh  pp  on  dikont ;  eltanja 
oe  nde  dikfpn  la  1>oIk>.  <  .Va  ni  hgehyeti 
e  wuiami  o  tnbu^a  jornfie,  c  fiehyi 
umtnbo  m^,  ni  nyaina-buMba  e  kwa- 
titiQ,  Na  mo  nj^uele  n^ma^bwaba 
na:  »Nfe  o  kwalmo  €?  O  m^gnjfd^ 
na  na  n  sengi  nj€  o  Jewalmo  Topq^ 

Nyaima'-lMBaha  na:  »Warnst 
jammws.  o  mbt/am;  ebat^  oendemot* 
a  babe!"  Nyama-bmdta  e  dtngatu 
nffeAffeH  o  n^oto,  na  ni  npengeti  j>g 
<•  knmtea  kuktoa  tnq  masonffa  o  month, 

Ni 

nyama- fttoaio  e  kuko  nyeiiyeti  ntasonya 
o  mudumhu;  na  m  ngenffdi  ^  kwa- 
fane  pete  nyama-hunba  na:    »0a  &lijm 

a  nyama  o  mende  tcq.  Ebanja  o  anan*^ 
udta  Ptcp/ijt'.'  Nyama -Incaha  mo  mi: 
"Yf  n<lf  mfta  knpq:  »/hi/iJu  na  tcedi  te 
Arc  ,  oa  jte  o  metuie  te  iro,  • 


Am  anderen  Tage  kam  der  Stern 
wieder  und  traf  die  Schlange  wieder 
schlafend.  Er  Hess  wieder  seine  Strahn 
len   auf  die  Schlange   fallen.  Die 

Schlange  stand  auf  und  hiss  den  Stern. 
Der  Stern  lief  aber  schnell  fort.  Die 
Schlange  sagte  zum  Stern:  »Ich  will 
dich  nicht  mehr  als  Fmind;  denn  du 
bist  ein  srhlecliter  FitMind.«  D^r 
Stern  hatte  sich  hinter  der  Thiir  v<'i-- 
sleckt  und  horte  Alle.s,  was  die8ehlani;e 
sagte.  Kr  fr.i^tr  die  Scldange: 
hast  du  gesagt;'  Du  denkst  wohl,  dass 
ich  nicht  gehurt  habe,  was  du  gesagt 
hast?  Sprich  noeh  einmal,  was  du 
gesagt  hast!« 

Die  Schlange  rief:  »Scbndl  fort 
aus  meinem  Hause;  denn  du  bist  ein 
böser  Mann!«  Sie  band  den  Stern. 
Da  biss  der  Stern  mit  seinen  Zihnen 
in  den  Schwanz  der  Schlange. 

Der  Stern  wollte  fortfliegen.  Doch 
die  Sehlange  biss  ihn  mit  den  Zähnen 
in  den  Mund.  Da  sagte  der  Stern 
zur  Schlange:  »Du  dummes  Thier 
wirst  sterilen;  derm  du  hast  gegen 
niie!)  iT'  stritten. >«  Die  Schlange  erit- 
üefitictc  aber:  "  I>as  ist  mir  einerh-i; 
denn  wenn  ich  Sterbe,  so  wirst  auch 
du  sterben.« 


30. 

•Tfitf.  Der  Pisang.* 

di  ta  nde  di  ya  o  mute  ka  yine       Der  Pisang  brachte  auch  in  der 

mbotako  yese.       Nde  onyoh  na  di  ta  Erde  Früchte wie  alle  jene  Pflan- 

I    II      /•  11-.  Ken.    Daram  sahen  die  Früchte  sehr 

,  /  schmutzig  aus.   Er  wuchs  nun  hoch 

haut  insnmf.     ^df  niiMmda  lasanuin  o  »i  i  i 

I       j        -  empor.    AI»  er  recht  gross  war,  da 

umnj,  ua  mo  di  hrala  nn :     .Tatanu  ^^^^^^  ^.   .j^^  glaube,  es  ist  gut, 

na  dube,  na  y'e  btoam  ke  na  yai  o  ^gnn  ich  jetzt  auch  oben  Frnchte 

tran.       Ebaufa   na  «  ma-ht«a  jig  brinu( .    Dann   werden  diese  nicht 

mbindo,*  mehr  «»chmutzig  sein.« 


'  Der  I'isang  ist  eine  Baniiiiennrt,  die  in  Kamerun  sehr  häufig  iat. 
*  Mit  den  Frflchten  in  der  Erde  ist  der  Wurzelatock  gemeint. 
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Ndt  Jim  na  nAa  ba  taha  bew  »m'a 
httan^n.    Nd^  mhn  f  htahn^  jnu  na: 

•  Tatanu  o  m' 'jin/ilr  kimifHi  hwamhi^  mir 
O  tnlnt   IUI  jiiih   tr ,  po  o   nininj  ,  o 

kdolinir  Hin  im:  '\cte>ta  ifi  o 
fiit/'i</a//ie/i  fßfj  ka  inl^a  .  o  ya  so  tnlaiin  !• 
Ädc  inba  r  pult  itnla  o  mony  tlili*^ 
ktnt§ti^.  Ndr  ni  ponda  t  puHnq  inufo 
e  kwmo  nde  niam^. 


D«r  Pisang  uad  der  Yan»  *  hatten 
doen  Streit  mit  einander.  Der  Yams 
sagte  tum  Pisang:  »Jetzt  bist  du  recht 
hochmQthig  geworden;  doch  wenn  ich 
will,  so  kann  ich  auch  hinaufkommen. 
Du  denkst  wohl,  ich  kann  das  nidit?« 
Da  sagte  der  Pisang  f.um  Yams: 
•  Wenn  du  mich  oben  erreichst,  s» 
komm  doch!«  Der  Ynnis  wollte  nun 
empor;  doch  seineZwcige  fielen  schlaff 
hinab. 


31. 

Wom/if  na  mulne.  Der   Iiai)icht'  und  der  Reiher. 

Wttmbe   na   muloc         tu    l>'nfn   n        f)er  Hahiclit  hm<1  di^r  KtMher  zogen 

bvcema.        X'/'   />'i  A/  fui  damca  loNQit  a"''  I^'»"^*  '"^i''         "  viele  Vötre!. 

yita.      Na  babo  ba  kumva  janga  mr,.  ^^«'''^'''^ 

„  ,  ,  iilin    ein  .Stück   Braten  und  ass  e-s. 

^  a  nyan^  po,  .  da,  ^^^.j^^^.  ^^^^  ^.^^^ 

Mulae  ffia  na:    AVeef  t^I  AwonAet  1,4^1,1,   ^j,.  ^^^^^^  j^,^  „„^  du.  wir 

Alfta  na  oa  di  nCahga  uyama,  na  tio  braten   Tbiere.     Wie   kommst  dti 

o  kvmwr  ndtt  da  nyama  ef*  daxu,  jetxt  schon  ein  StAck  allein 

Dilxtkiiutjip  na  troinfif  »•  kiimwa  dijxi  CSScn?« 

/  ,  .         .    ,        Da  schlug  der  Habicht  auf  den 

Rmlier  los.   Der  Reiher  kratzte  ihn 

rromf.  nyatuü,       .\a  baba  baba,^  ba  ^ 

ßnttMca  Jana  euenJL  es  /wischen  ihnen  zum  Streit  und 

Nipanda  imru  a  boman^  na  babq  Kampf. 
ba  m'ana  fwenji,  na  teuru  a  kttalone       Die  SchUdknSte  kam  hinzu,  als  sie 

babo  na:  -Nje  binya  h  tna-bohnö  sf-ittcn,  und  sagte  tu  ilnien:  Wa- 
nihi  ei^      Wfim  7«  a  hcalino  nika  Während  sie  so 

,  »  »    »  »  sngle,  schhig  sie  auf  Beide  los.  Da- 

na  mo  pe  a  kumtea  atpa  bai*o  babaw.  ,  V  , ,    ,     ,    .     ,  , 

„  »     ..     .         1  »7  "♦*'  '»'f'ndHtf'  sie  das  Auge  des  Ila- 

Jsa  mq  «  tuöa  dtsq  lo  wombe.       I\a  .    .       .       i-  r  •     .        1     ,  • 

liK  lits.    rsnn  net  sie  al>er  srliiiell  Jmt 

mo  e  nya  mila,  nt/ala  o  ntbo'aa,    Lo-  •      1      u  r\-        ^         \  -  1 

-       ^  '    ^  m    ihr    Hau«5.      |)ie    aitnrren  \ 

non  ps  h  bomaue  no  hahn,  ba  m'ana  ^^.^j-^,,  ^,,^^.1,  ^j^^  käu.plVnde  Paar  uiul 

ettmji,  na  babo  ba  healanr  „mh^  na:  sagten  zum  Reiher:  -Warum  iia.si  du 

•  Onynla  njfi  0  tubino  dtJto  h  vombe  et'  dem  Habicht  das  Auge  geblendet 

3Iu/ftfi  mo  na:       »Sfto  mba  ndf  na  Der  Reilter  antwortete:   «Nicht  ich 


'  Der  Yuiitö  ist  ein  Kiiullengcwäclis  wie  uuaere  Kurtotk'l.   Er  hat  in  «eiueiu 
Wachstbam  und  im  Gesehinack  der  Riiollai  grosse  Ähnlichkdt  mit  dieser. 
>  Wombe  s.  S.  187,  Aniii.  I. 

"  Das  Blendeu  der  Augen  ist  unter  den  Stimmen  im  Rsmeningebiet  ziem" 
lieh  häufig. 
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htbi  duQ  la  leombe.  Wum  nde  a  iubi 
dvto  la  Ufomhe.* 

Aa  lo  lo/u/H  lo  icala  o  mho  a  icuru, 
Niponda  ba  pmno  o  mb(/a  tDum,  na 
babo  b^vda  mtru  na:  "QnyoAi  nje  o 
tubhiQ  dtHQ  la  VDomhe  ef*  Wunt  mo 
na:  •Nj&ta  trudo  nu  kmgwedi  binjfo^ 
no  mlta  nde  na  tuhi  diso  la  tcomhf-  r/« 
Jjft  hmqii  It  ami :  •  Midor  jtil<  mi  lahtj- 
tcfdi  InsOf  na  oa  nde  o  tubi  dim  la 
veimAe,*  Wuru  mn  na:  »Bin i/o 
loma  moto  mq,  ale  bei«  muloe,*  Na 
babo  ba  hma  Jcurunffu, 

N^ponda  nmlm  a  p&wn,  na  baliQ 
b'vfilfi  /no  fta:  »Sf  lo  oa  nde  o  lan^ 
wdi  bijtq,  na  irnrn  ndf  n  hihi  dim  la 
xcornhp  ('?*  ii>i :  -E!' 

iV'a  wunt  a  kicalane  tiutloe  nn :  -Oe 
mpohl  Ji  titi  nilmh  nje  o  topinol» 
Longn  b^ana  :  *A  multte ,  yelma  o  si  ma- 
pvla  lahgwt  mbale  (myoh  ban  bwambo, 
ke  di  nia'tuba  pe  dim  IwMfo.'  Wuru 
mo  fta:  'Na  bi  bteam  burain,  na 
muloe  a  si  ma'ptila  lani/tra  ndjal^  onynla 
htm  Incamlnt.  lioit/o  hfh  (p  irotithe, 

p  yn  lah^tca  J  njiktt  mttto  nu  tuhi  mo 
(tiso. ' 

Na  babo  ba  bele  vondte,  Niponda 
wombe  a  pmno  na  Itabo  Huele  mo  na: 
*A  veomb&f  njika  mofo  nu  tubi  oa  dim 
ef*  Wombe  mq  na:  *Mba  na 
mnloe  di  ta  di  ana  etrenji,  nde  rta 
ttnni  a  jtq ,  nn  mo  'ipJp  hi.st2  nn :  >  Aj" 
hmyo  lo  ma  -h(thi)tq  nikn  (?/  ■'  AW*" 
hi<n  pe  di  at  A'lcalan^  mo  iQ  lambo, 
Dihfikimmie  na  ma  a  tubina  mba  dim, 
Na  mo  a  nyir  mih.* 

>  Sieh«  S:>.  190,  Aiim.  4. 


babe  dem  Habicht  das  Auge  ge< 
Uendet«  sondern  die  Schildkröte 
that  ea.> 

Die  V5gel  gingen  nun  in  das  Haus 
der  Schildkröte.  Als  sie  dahin  ka« 
inen,  fragten  sie  die  Schildkrut«- :  Wa- 
rum hast  du  dem  Hahicht  das  Auge 
gehlendet?-  Die  .Schildkrute  erwi- 
derte: »Welcher  Mann  hat  euch  /ge- 
sagt, dnss  ich  dem  llnhirht  das  Auge 
U^phh-ndrt  hätte.'-  Die  \'ög('l  antwdi"- 
teteii:  •  Dci  Hi'iher  ei-zählte  uns.  dass 
du  dem  Hnbicht  das  .'\uu;r  •^rhlcndt  t 
habest."     Da  sagte  die  ^ichildkrüte: 

•  Sendet  einen  Mann,  dass  er  geht 
und  den  Reiher  holt.«  Sie  sandten 
den  Kurungu^  hin. 

Als  nun  der  Reiher  kanii  fragten 
sie  ihn:  -Hast  du  uns  nicht  erz&hlt, 
die  Schildki'Gte  habe  den  Habicht 
geblendet?«  Der  Reiher  erwiderte: 
•Ja!«  Die  Schildkröte  sagte  aber 
zum  Reiher:  »Du  Ißgst!  Es  ist  nicht 
wahr,  was  du  sprichst!«  Die  Vr>gel 
sagten:  »Reiher,  wenn  du  nicht  die 
Wahrheit  über  den  Fall  erzählen 
willst,  so  hiendpti  wir  auch  dir 
fin   .\uge.-     Dif   Schildkröte  sagte: 

•  Irh  wfMss  qanz  ixenau,  dass  dp»* 
Rriliri'  iiKff  (lirstMi  Kanipf  nicht  ilic 
Wahrheit  er/.aliien  wird.  Kiitl  ihn  h 
den  Habiclit.  dnss  er  sage,  welcher 
Mann  ihn  j^»;blt'ndet  hat, • 

Sie  liefen  den  Habicht.  Al>  er 
kam.  fragten  sie  ihn:  ■Habicht,  vveU 
eher  Mann  hat  dir  das  Auge  geblen- 
det?« Der  Habicht  sagte:  -Ich  und 
der  Reiher  wir  kimpften  mit  einan- 
der. Da  kam  die  Schildkröte  hinxu 
und  fragte  uns:  *  Warum  thut  ihr 
das  ?*  Wir  antworteten  ihr  aber  nichts 
darauf.  Dann  blendete  sie  mir  plötz- 
lich das  Auge.  Dann  lief  sie  schnell 
fort.« 
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yiponth  iottQtt  to  senffinQ,  nfe  vwnbt 
a  (iffiinQ,  tia  dabo  bo  putea  murv.  Ba 
tralanp  mo  o  mfm*a  njfHt.  Bn  ktcafa 
tta:  'A  njmi,  o  en  nfni  uuru  a 
UibittQ  tcombf  diso  ff*  ^j&i  ^6 
^Mba  na  m  ben  bvpambth  Bmyft  tof' 
mi  lo  ffftUim^  iitu  tu.  nj*  to  tmtdiftQ,» 

Aa  babQ  ba  wohn«  pH^  vttru  o 
mbo'a  tiffila.  Ngila  mq  na:  ^Njika 
iiudo  nn  tuhl  tcotnhf  tli.so  Lt//ioii 
b'anai  »Wuru  nde  a  tubi  vcombe  disg. 
Xika  nd€  dipmno  lanffteea  oa  na:  'Di 
atiifnnxjie  hofane  tntni  nje  eT*  y^gila 
mo  na:  'A  truru ,  (fnyola  njt- o  hihinq 
teombe  dim  et*  Wuru  mona:  *Mba 
na  tri  tubi  wombe  di/iQ.  Nde  Ion  h- 
/t^H  Iti  ma  -  (opa  /tt/f  lobatHjd  ^mnda 
tfS/te.*  Nyila  mo  na:  »Onyola  nje. 
ttQ  h  Intalinq  na,  wuru  nde  a  hd^i 
teombe  digo  ef*  Lonrm  b^ana:  *E 
titi  fHf>ole  ,  triiru  a  ta  a  bomam  wombe 
na  mufoe  ba  tn*ana  evenji,  nde  na  mq 
a  tubino  wombe  di«q,  nn  mq  a  nya 
ntikl,*        2\yilti  mo  na:       *A  iroinhry 

ttjika  moto  nu  tubi  oa  diso  et*  Wombs 
mo  na:    nWum  nde  a  hM  mda  diso.* 

y</Ha  mq  na:  AVuru  a  Ictroti,  na 
mo  a  Ai  tuiti  vombe  disg,  nde  binj/gpe 
lo  kvali,  na  tturu  a  tubi  tcombe  diso, 

Onyola  nika  ^>inyo  In  a  it  (ja  men  jrsefr 
tcunf :  t  lHtujfi  Id  •'><  drn  uilion  ni  bt  na : 
wurtt  ndp  a  tubi  wombe  diso.* 

Nde  na  Imon  pe  h  *'^fem,  wuru 
'ah. 


Als  die  Vögel  horten,  \va«  der 
Habicht  sagte,  fingen  sie  di»-  Schiltl- 
kröte  und  hrachtm  sie  \n  das  Il.-nis 
des  Elephniiteti.  Sic  spraciien:  «KIp- 
phanl.  wcissi  du,  dass  die  Scliilt!- 
krüle  deuj  Habicht  das  Auge  geldm- 
det  hat?«    Der  Elephant  anlworteie: 

•  Ich  habe  nichts  mit  der  iSache  zu 
thun.  Thut  meinetwegen  mit  der 
Schildkröte*  was  ihr  woIlL« 

Da  brachten  sie  die  Schildkröte 
in  das  Haus  des  Löwen.  Oer  L5we 
fragte:  «Wer  hat  dem  Habicht  das 
Auge  geblendet?«  Die  Vögel  erwi- 
derten: »Die  Schildkröte  hat  dem 
Habicht  das  Auge  geblendet  Danim 
kommen  wir  Sil  dir  und  fragen  dich: 
'Was  sollen  wir  mit  der  Schildkröte 
thun?'-  Der  Löwe  fragte  die  Schild- 
kröte: «Wariun  hast  du  dem  Habicht 
das  Auge  geblendet?«  Die  Schild- 
kröle antworti  te:  -Ich  habe  dem  Hn- 
birlrt  das  Aiigc  nicht  gclticndct.  Diese 
Vögel  lugen  iiiiiner. •  Da  spracli  der 
Löwe  7.U  den  \  ügehi;  -Wie  koiniut 
ihr  dazu,  zu  sagen,  die  Schildkröte 
habe  den  Habicht  geblendet.«  Die 
Vögel  erwiderten;  »Es  ist  nicht  Wahr- 
heit. Die  Schildkröte  kam  hinsot  ab 
der  Habicht  und  der  Reiher  mit  ein- 
ander kampfteji  und  blendete  den  Ha- 
bicht. Dann  lief  sie  fort.«  Der  Lowe 
fragte  den  Habicht:  >Wer  hat  dich 
geblendet?«  Der  Habiclit  antwortete: 

•  Die  Scbiidki*ute  blendete  mich.« 

Der  Löwe  sagte:  «Die  Schild- 
kröte sagt,  sie  habe  den  Habicht  nicht 
geblendet;  aber  ihr  sagt,  die  Schild» 
kröte  habe  ihn  geblendet.  DaniRt 
sollt  ihr  die  Schildkröte  freilassen; 
denn  ifir  liabt  k<»!nc  Zeugen  daffir, 
dass  dif  Schildkröte  de«  Habicht  ge- 
blendet hat.« 

Die  Vöire!  niussten  die  Schilii- 
kiDte  loslassen,  luid  die  Schildkröte 
ging. 
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^rwrti  ltd  bona-nyama. 

Njfama  yefte  i  ta  i  ö&ie  hi  immOf 
bo  ia  ho  teme  ftgfig  ua  ndab*a  hgoloh. 

\th  ba  ta  j)€  hn  kicala  >ui :  yetena  ha 
Me  ke  butm,  ba  m'ala  pe  pgngo  mu- 
tionffo,  Aa  vntm  a  tcmdo  babo,  na 
nffo  nfff.  mo  o  nyolo,  a  m'ah  nanga  o 
tcasf.  Xa  nw  a/a  o  muf/o/it^o,  a  nya 
lohl  oten ,  na  mo  a  ktrahnt^  htin  na: 
•Yetffta  b'ugie  te  oa,  o  kwala  na:  mbinfii 
nde  f  MfftH  dm  lobi," 

Eftanja  nyatna  yme  i  ta  i  kteala  na: 
To  nja  nn  tnende  nye  lobi  o  mudoinfOf 
a  inn  -  hirahp, 

2ide  niponda  ba  paino  o  ebol'a  mu- 
dongo^  ba  bomane  la6i  o  mwionyo^  na 
babo  (f'uelf  tobi  na:  *A  lobi,  Mti, 
ttja  nil  nyttit  txi  ff»  Lttin  mq  na: 
•Mbinffa  nyatna  nd«  a  nyedi  mba,» 
jKdf  na  bona-nyama  ba  damtfdi 
mhtndiy  na  babo  ba  bua  mQ*  Ba 
bola  wfim,  na  tntm  ^fpefe  hobo  mbintti. 
Xfie  tntm  mo  ua:  -AV/«/«  JVV/e  rut 
babo  ba  boiino  mo  ngt^on,  na  ngo- 
lon  *alane  no  mbindi  o  mbo'ao  o  jipe 
too,  Nde  niponda  mbindi  ipabenOf 
tpuru  a  pqi  na  mo  'iba  nyama- mbindi 

yfc    nihil  'I  N<j'i!<t/i. 

Sfie  o  tomba  mba,  nyama  yeftf  i 
PqI  0  mbo^a  hgdoh  o  da  nyam*abu  ya 

1  Stehe  S.  160,  Anm.  1. 

■  s;,  lie  S.  190,  Anm.  5. 
3  Mliindi  ist  wahrscheuilich  ein  gr 
geborenen  gejagt. 


Die  Schildkröte  und  alle 
Tili  ere. 

Die  Tliiere  hatten  zusammen  einco 
hohen  Seidenhaumwollhaum '  abg;e- 
liniipn,  der  f;anz  nalie  bei  dem  Hause 
des  Ngoion'  stand.  Als  sie  mit  tlcm 
.\bhauen  fertii?  waren,  HclitettMi  sie 
einen  Be'i-ij  aus  dem  liol/-e  auf.  Die 
Schililkröte  aber  betrog  die  anderen 
Tliieie.  Sie  sagte:  »Ich  habe  Fieber, 
icl»  will  utich  niederlegen.«  Sie  stieg 
aber  auf  den  Holzliaufen  und  verrich* 
tete  dort  ihre  Nothdorft.  Dann  sR|:te 
sie  »1  ihrem  Koth:  •Wenn  aie  dich 
fragen,  so  sagst  du,  das  Mbindi*  habe 
dich  gemacht.« 

Die  Thiere  halten  n&nilich  be- 
stimmt: Wenn  Jemand  auf  dem 
Berge  seine  Nothdurft  ▼errichtet  *^ 
solle  er  gelodtet  werden. 

Als  sie  nun  wieder  »ir  Arbeit 
auf  den  llolzberg  kamen,  trafen  sie 
dort  den  Kotli  und  fragten  Um: 
•  Koth,  Koth,  wer  hat  dich  fallen 
lassen  *'  F'r  erwiderte:  »Das  Mbindi 
Hess  mich  fallen.«  Da  fintren  aüe 
Thiere  das  Mbindi  und  tötlteten  es. 
Sie  gaben  es  ilcr  Scliildkröte,  das.s 
diese  es  ihnen  koche.  Doch  die  Schild- 
kröte sagte:  -Nein!«  Da  übergaben 
sie  es  dem  Ngolou.  Der  Ngolou  giug 
mit  dem  Mlundi  in  sein  Haus,  um 
es  zu  kochen.  Als  er  es  aber  ge- 
kocht  hatte,  kam  die  Sdiildkrute  und 
stahl  das  ganxe  Fleisch  des  Mbindi 
aus  dem  Hause  des  Ngoion. 

Nach  twei  Tagen  kamen  alle 
Thiere  /.u  dem  Kgolon,  um  das 
Fleisch  r.u  essen*   Als  der  Ngoion 


Nsgetbier.   Es  wird  von  den  Bin« 
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mbindi.  Na  nffokm  'mgedi  o  ndabo  a 
pQf,  a  4ti  bomane  po  njfatna  o  iCMiffo. 
All  mo  (I  k'iniio  te  mista  no:  '  yjfJ 
nu  dedi  nyama  ygM  o  voqngo  et»  A'o 
nyamo  t  damea  pe  hgt^fnh ,  ha  hvta 
pe  nto.  Aa  ImÖo  ba  Iwla  />f  »io  ».teru 
na  'ipe. 

Nde  nipanda  i>£rv  'alonojipi  ngfama. 
Wwrtr  tr  /mi  pete ,  tia  uto  thn  jtett^  nyamtt» 
W  um  n  holt  ntkft  htjrtii  inei. 

Ao  btma-nyama  ba  sqiho  mo.  Nde 
bo  ia  ba  pQ  fdm  o  pula  btea  mo,  Xa 
uuru  a  hnj>ise  immyan  ma  fhjKi  iiyaiita 
yg4«  btcambi.    Nd*  yi  nyatna  i  timbi  pe. 

Bon^  bui^fa  no  louru  a  «nflamt,  nyei» 
WM  i  pttUs^  im  I  tt^.  Ndf  m  btmyo 
IfHidg  Halo  mini  n  /Wf  tnanyah 

VIII  tt'ito  ]tHe  babo  biramhi. 

Kde  yi  nyama  i  weki  mianu,  mni 
b'anffoni^nQ  btra  tettrv,  On^a  mko 
ha  ttotff  niQ  nde  ba  htaiino  na:  AVuru 
I  buki  nyaina  yci>e  luisomba. » 


aber  in*s  Haus  ging«  dns  Fleisch  zu 
holen ,  fand  er  nichts  mehr  im  Topfe. 
Kr  schrie:  »Wer  hat  alles  Fleisch 
ans  dein  Topfe  gegessen?«  Die  Thiere 
fiber  fingen  ihn  und  todteten  ihn 
auch.  Sie  übergaben  ihn  der  Anti- 
lope, dass  diese  ihn  koche. 

Nachdem  aber  die  Antilope  den 
Ngoion  gekoclit  hatte,  kniti  dieSchüd- 
ki'öte  wieder  uiul  stalil  wieder  alles 
Fhnsch.  Die  Schildkröte  inachte  es 
vier  Mal  so. 

Da  erfuhren  es  alle  Thiere.  Sie 
kamen  und  wollten  die  Schildkröte 
tudten.  Aber  die  SehildkrSte  that 
einen  Manyan^  heraus,  der  die  Thiere 
heftig  schlug.  Da  kehrten  die  Thiere 
um. 

Am  anderen  Tage  verbaiig  ^^1* 
die  Schildkröte.  Die  Thiere  suchten 
sie  vergebens  und  wurden  zuletzt 
iiiude.  Am  dritten  Tage  that  die 
Schildkröte  wieder  den  Manyan  hei-- 
aus,  damit  er  die  Thiere  schlage. 

Die  Thiere  beriethen,  wie  sie  dip 
Schililki üte  todten  wollten.  Znletii 
\\  iirderi  >ie  iiiiide  und  sagten:  -  Hie 
ScliiUlkrüte  übertrifft  uns  docli  alle 
an  List.« 


33. 

V,    ,  .  Der  Ngoion*  and  die  Schild- 

I\ooion  na  u  urv.  , 

kröte. 

Nffohn  na  untnt  ba  ia  ba  bette  p^n^       Der  Ngoion  und  die  Schildkröte 

da,     ba  nenge  mtito  etum  hteaittbi  na  Wette  mit  einander  ge- 

,  macht.  Den  Preis,  eine  Frau,  brach- 

cen  sie  an  das  Ziel,  an  den  Wun* 

Ao  to  nja  nu  bukt  nune  mila,  a  .sie  wollten  nämlich  einen  Wett- 
ma-nottgo  muto.       Kde  tcuni  e  treka  lauf   mit    einander   machen.  Wer 


>  Der  Manyan  ist  eine  Spukgestalt,  ein  Götze,  der  die  Leute  ängstigt  and 
sie  verfolgt  Bei  Tftiizea  und  Festen  verkleiden  sich  die  Duala  und  treten  als  Ma« 
nyans  aui.   Sie  vennögen  aber  nur  Weiber  und  Kinder  in  die  Flucht  zu  jagen. 

^  !>iehe  S.  19i>,  Anni.  ä. 

^  Der  Wuri  ist  ein  ZuUusa  des  RanteruiitUissed. 
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tnianQ^      e  nm^  m  la  tigea  te  leuru 

PQ.  Nde  hia  *o  na  ni  wurtt  bahof  na 
m  »gohn  ba  ni  pula  nya  mila,  na  nm 
wuru  babo  na  ngt^on  ba  inrn  prnda, 

ba  kuNitca  nya  miia.  ni  icutu  c 

Hmha  o  mhtw,  na  hfftdoh  e  ktcaia 
na:  •A  wuruy  o  si  iimba  pf  o  mbwia»* 

iViz  mi  I'll  ii^jHjie  *•  huso  f  kirah  na: 
•Oa  o  timba  o  mbusa,  o  kwala  na 
mha  ef* 

Onyoln  nika  mjohth  e  ttmbi  tculu 
miktf  na  tno  e  kQ  tease. 

Na  nin  wwv  babo  na  hgoloh  ba 
mm  pei^ttf  e  kvmwa  wa  o  mhugOf  e 
stftnbMe  e  kwala  na:  »J\tf  j>iian  ityo- 
lon  ntuto  onyda  na,  na  buki  mo 
miia,* 

Onyola  nika  ndf  bona  -  /tyama  Oese 
da  nQnginQ  vntru  nyama  dibit. 


fliegte,  sollte  die  Frau  halien.  Die 
Schildkröte  hatte  alter  eineo  klogen 

Kinfall.  Sie  setzte  n&mlich  iintner  an 
eine  Biegnng  des  Weges  eine  Schild» 
kröte  ans  ihrer  X'erwandtsciiaft. 

An  einem  Tage  begannen  sie  nun 
den  Wfttlauf.  Als  dio  Snlnldkröte 
hinter  den»  Ngoion  ziirückbliel) ,  rief 
der  Ngtilon:  »Schildkröte,  bleibe 
nicht  zuriieUI»  Kurz  d.ir.iiif  k.-nn 
aber  eine  andere  Schililkröte  hervor 
und  rief  dem  Ngolou  /a\:  «Wie 
kannst  du  mir  sagen,  ich  bliebe  zu- 
rOck?« 

Der  Ngolon  lief  immer  echDeller, 
und  imtner  wieder  rief  ihn  eine  Schild- 
kröte an.  Zuletxt  wurde  er  mQde 
und  matt  und  stOnste  nieder. 

Als  nun  die  Wette  so  ausgefoch* 
ten  war,  gingen  sie  zurück.  Die 
Schildkröte  jauchzte  und  rief:  »Ich 
habe  den  Ngolon  besiegt  tmd  eine 
Frau  gewonnen.  Ich  laufe  besser 
als  er. « 

Alle  Thiere  hielten  nun  die  Schild- 
kröte f&r  ein  kluges  Tliier. 


34. 

Munia  ma  nponderi  pa.  Märchen  von  einem  Mädchen. 

Boita-nyama  hes^  ba  ta  ba  tcala  k^        Alle  Thiere  gingen  einmal  in  den 

ndnaoeyiäi;      nde  hgmderi  pfi  e  ta  i'"'"'""^^'  pdückeu. 

Ein  Mädchen  hatte  aber  die  Pocken^ 
e  boa  poh  gita,     jfena  ytt&ia  mata  a  Wenn  man  ihr  jedoch  eine  Palm- 

M'  tc  'f'o  inbia  pq  pe,  9  ma-ho.         nuss  gab,  SO  heilte  dns  der  6e* 

.  Schwüre. 

ii  nuama  i  ta  i  kunitca  tea.  ni        ^,  ™. .  « 

Als  nun  die  Thiere  surückkamen» 

nggnderi  ps  s  o  hgea,  njm  e  stellte  sich  das  Mädchen  an  den  Weg. 
psi  iomba,  ni  ngmderi  mo  na:    »San,  Der  Elephant  kam  vorbei.  Das  Mäd- 

,  ...     dien  sprach  zu  ihm:  »Bitte,  gieb  mir 

bola  to  moa  tnoia  po  na  ae.»        Js  jtm  *  , 

I  ine  Palmnuss  zu  essen.«    Doch  der 

e  hoak  ,ia:  »Ajmmiee,  asumtc^,  Klephant  erwiderte:  -Fort,  fort, 
iMMMgA  schnell  N 


'   Die  Palmnuss  ist  die  Frucht  der  DIpalme. 

'  Die  Pockenkrankheit  tritt  sehr  häufig  in  Kamerun  auf. 
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•Son,  Atthgo  am  ngiia,  Ma  mba 
mbia  po  na  de,»^    Npila  mn  na:  »Tb 

tr*ß  f  ua  si  Jfabe^  na  hen  m ,  nminu  e^U 
Kyama  e  ma-pQ,  e  ma-kwala  nde 
nika. 

Isjfama  te,  nyaim  ywe  i  bolgm 
tomba,  vmru  mmttew  a  Mtkane  o  tuba- 
sa.  Wuru  e  poitto  tomba ,  ni  nynn- 
deri  nj^ako  pde  veuru  mbh^  na  tcuru 
e  boltt  tno  nibia  ym«p. 

iY/  ityijitderi  jte  c  UnUjin  pola.  J\7- 
ponda  t  UmbmQ  dnlo  bteambi,  njm 
e  }>qi  y  ha  tno  e  t^emfdi,  mjUn  e 
poif  e  itemedif  nyanta  te  r  pm, 
nde  €  ^«meife,  Nde  ttum  a  poino,  na 
mtiemea  mo  dtba.  JS'u  mo  a  noiiyo 
mn  ka  fM>m*an. 

Nyatna  yt*«  i  sehifinq  nika ,  na  fno 
i  linya.  nyama  yei<^  t  po  o  mboa 

itahgo  a  tnuna.  Sanffo  a  muna  a  % 
babQ  hwflf  bfmdene,  na  ma  na:  *Tq 
nja  nu  ke  mo,  nde  a  ma-ba  munam.* 
Nyama  pew  i  keki  ke  hvcele^  nde  ha  xi 
U'^li y      beirfnifld  halm  I»  but-iU  udf. 

Nde  wvru  a  kekino,  na  mo  a  ke 
ho  hwefe.  Nyama  b*aita  ^  babq 
be.<e  nde  ba  ke.  Nde  wuru  V  itm- 
'Bwie  o  tnotiy!*  Na  baho 
bese  tto  Hmfta  jtete  o  ke,  Na  mo  a 
hola  mutateri  o  jombo.  Nde  vunt  a 
keno  Ineele. 


Als  der  Löwe  vorilberkam ,  sagte 
das  Mftdchen:  »Bitte,  mein  Herr 
I^'iwe,  ^eb  mir  eine  Palmnuss.«  Der 
LGwe  aber  ealigegnele:  «Weno  du 
nicht  sofort  gdist,  so  tödte  ich  dich. 
Fort!«  Jedes  Thier,  welches  vor- 
Qlierging,  sagte  ebenso. 

Als  nun  alle  Thiere  vorQbergfr* 
gangen  waren,  kam  zuletzt  die  Schild- 
kröte. Das  MSdchen  hat  auch  die 
Schildkröte  um  eine  Palinnuss.  Die 
Schildkröte  gab  dem  Aiiddien  alle 
ihre  Palmnussr. 

Nun  wurde  das  Mädelien  voU- 
ständiü;  ue.siuid.  Nach  der  iieilung 
wurde  ts  sflii-  schön.  Der  Elephant 
kam  uüd  \Mtllt(»  da.s  Mädchen  hei- 
rathen.  Doch  es  willigte  nicht  ein. 
Auch  der  Löwe  kam,  um  es  zu  hei- 
ratlien.  Aber  das  Mädchen  wollte 
ihn  nicht  Alle  Tiiiere  kamen  und 
wollten  es  xur  Frau.  Doch  es  willigte 
nicht  ein.  Als  nun  al)er  die  Schild- 
kröte kam,  willigte  es  sofort  ein,  sie 
7.11  heirathen. 

Die  anderen  Thiere  horten  das 
und  wurden  darflber  sehr  zornig.  Sie 
gingen  zu  dem  Vater  des  Mldchens. 
Dieser  zeigte  ilmeii  einen  grossen 
Baum  und  .sprach:  «Wer  ihn  abhaut, 
soll  meine  Tochter  heirathen.»  -\lle 
Thiere  versuchten ,  den  Baum  zu 
Hillen .  aher  sie  veriHocliten  es  nicht. 
Ihre  iJf'ile  /eilirncheri  dalxn. 

Als  es  uiui  aber  die  Schildkröte 
\ri suchte,  gelang  e*?.  Da  sagten  alle 
anderen  "^riiiere;  »Wir  haben  diesen 
Bauui  geiällt,  nicht  die  Schildkröte.» 
Die  Schildkröte  sprach  zum  Baum: 
-Baum,  richte  dich  aufN  (Der  Baum 
stand  wieder  auf.)  Da  versuchten  die 
Thiere  noch  einmal,  den  Baum  zu 
fSllen.  Dann  stellten  sie  einen  W&ch- 
ter  neben  den  Baum,  der  darauf 
achten  sollte.  Die  Schildkröte  hieb 
den  Baum  wieder  ab* 
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Na  sanffo  a  muna  a  puh  bffeukum 

beba,  mo  tta:  »Xyaina  te  e  tonii^ 
m'sodi  fOm," 

Isyama  i  kcki  J^a  mbunbe. 

Nde  tDunt  nde  a  Umdt  mi«odi  nten, 

(jiiy(tla  nika  tidi'  tvuru  a  ku^ino  nu 
mtUo. 

JSde  hiana  tturu  a  m'ala  f  na  tno  a 
minya  mai^ao,  Nipanda  a  pmno  o 
ngfOf  na  f^ou  e  ny  aküotu  mo. 
fno  e  (i(ta  muto,  na  njou  e  »oityn  mo. 
O  mbusa  nika  na  tturu  e  p^ffQ  *na- 
wnnffo,  na  njou  e  ko  o  ten. 
e  boli  maru  munJ'aOf  t*i  biana  e  tm-be 
wmja. 


Nun  grub  der  Vater  des  Mftd- 
chens  zwei  Gruben  und  sagte:  «Jedes 
Thier  soll  versuchen,  diese  Gruben 
mil  seinen  Thrinen  zu  fttllen!« 

Alle  Thiene  weinten,  aber  sie 
konnten  die  Gruben  nicht  mit  ihren 
Thronen  fiUlen.  Aber  die  Schiltlkröle 
filllte  beide  Gruben  mit  iliren  Thränen. 
Deshalb  Ix'kam  die  Schildkröte  das 
MädcluMi  /MV  Krau. 

Bexor  die  Scliildkrote  heimging, 
verschlanj;  sie  ilas  Mädchen.  Als 
sie  al»er  auf  den  Wc^  kam.  zwang 
sie  der  Elephant.  .Sie  mauste  das 
Mädcliea  wieder  herausbrechen.  Der 
Elephant  nahm  sie  nun  fort.  Die 
Schildkröte  machte  aber  eine  Fall- 
grube. Der  Elephant  fiel  hinein.  Er 
musate  der  SchÜdlcrdte  die  Frau 
wieder  zurßeicgeben,  ehe  ihn  die 
SchildkrSte  aus  der  Fallgrube  be- 
freite. 


Ko  na  ptif. 
Mbudi  pQ  e  ia  e  teeka  lambi,  na 
mn  e  bola  pue  dt  lam^i,  na  anffamm 
anea  wo  ponda  yese.     Nd^  hunya  bo 

ko  /HO  na:  » A  n</otc>  ^"■"L'  f'"^»' 
o  lambi  Ut  mbvdi,  di  wale  Jiba  himlH) 
o  tm.o^  Nyf^fi  ma  na:  *B!*  Ni- 
ponda  6a  poino  o  ien,  ko  atq  na: 
•A  n(/otfi,  on  nde  n  holn,  m  f>rle  intfea 
tq  biana  ntba.»  ^f/qtfi  mo  im:  Ktjn, 
oa  ndf  o  min  .  <ta  Sfje  jtnyt  a ,  inba 
na  si  mendfi^  koka  o  ten}  ebanja  na  koto 
buka  oa,* 

Na  ko  infffOf  a  tapa  lambi,  di- 
btMm^  na  lambi  di  ko,  na  ko  'endea 

^  Mbudi  ist  eine  Aiittlu|ioiiai-t. 
'  Ngote  ist  dem  Eichhorn  «ehr  äti 


Die  Ratte  und  die  Maus. 

Das  Mbudi '  stellte  eine  Falle  aiif. 
Es  iibergab  die  Falle  der  Maus,  da- 
mit diese  danach  aufpasse.  Eines 
Taijcs  sagte  die  Hatte  zum  Ngote": 
►  Ngote,  lass  uns  zur  Falle  des  Mbudi 
gehen.  Wii  wollen  stehlpti .  was 
darin  i.st.«  Das  Ngotr  saiitc:  ..lal- 
8ie  gingen  hin.  Die  Halte  .sprach. 
-Ngote,  du  mu.sst  zuerst  hineingehen : 
denn  du  bist  gross.»  Das  Ngote  aber 
antwortete:  -Nein,  du  musst  zuerst 
liineinkrieclien ;  denn  du  bist  klein. 
Ich  würde  nicht  hineinkönnen,  weil 
ich  grösser  bin  ab  du.- 

Da  kroch  die  Ratte  hinein.  So< 
bald  sie  aber  die  Falle  berQlirte»  fiel 
diese  zu,  und  die  Ratte  war  gefangen. 

tlich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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0  teten  f  a  tr/;//;  jtr  huxa ,  na  /tue 
a  po  mQ  m:  •Sjika  i/ioto  nyt  o  Iambi 
ft'^  Ko  mQ  nat  •Mha  nde  n'e 
t/fc/t.  •  1*11  f  iiiq  nn :  0  ma  -  bola 
»je  oten  el*  Ko  mo  mi**  *A  jme, 
ya  tef  na  nut'lanffwea  oa  son  a  lambo.m 
tSde  mo  fui :  -Af/  ma-po  toin  torn; 
ebaf^  oe  jAa  bteambL*  Na  ko  e 
kumtPO  .iasori)f;j/r  hifotfi .  tiyfttc  '"^^  • 
•iVb  si  mO'poy  xeiQ  tnba  nde  na  lorn 
oa,  na  vaie  o  jiha.* 

Ha  ngotf  a  fa/ a  imlu ,  a  >iia  ko.  i\a 
ko  a  kumva  keket^e  misinga,  na  mq 
a  busa  ah, 

Pue  j)e  ala  Me  mbudij  wj>  tta: 
•Ya  damea  moto  *e  o  Iambi  ImgQ,*  Na 
mhudi  a  ,  a  bomane  ko  a  m*ata. 
MOudi  wo  na:  »A  pue,  motu  mem 
9Q  ef*  Am  mg  na:  *Na  di  ko  o 
Iambi  uan,  nd»  ponda  pa  a  m'ala,* 
Jlbudi  rno  no:  'Oc  tajM/A  f  I^jndapq 
oamgne  nde  o  puii  jibe  uan,  tQ  biana 
o  ma  kwala  na:  *Jtfolo  a  ta  o  hmbi 
If^t'iffo!'     O  td  bofa  pe  ntka  Um'ttm.* 

Ko  a  porno  o  mb(/a ,  ti  bomati^  nyQt§^ 
oten,  Nd  mo  a  ktealan§  na: 
sQobolmQnikaef  0  bia  pg^,'^.* 
DiboAumerie  na  babtj  ha  kumwa  jana 
euenjif  ngo^  mo  na:  »Oa  oe  jiba 
bwambi/  Nika  nde  ba  kj^  nQ  oa 
ehango  o  mJbu^a  mulopof*  Ko  mona: 
'El  Na  mendgjiba  buka  nika  «on'a 
ponda,* 


Sie  kunote  nicht  mehr  hinaus.  Nun 
kftin  die  Mau«  heraus  und  fragte: 
-Was  ftlr  ein  Mann  ist  in  da*  Falle?* 
Die  Ratte  antwortete:  «Ich  bin  darin.« 
Die  Maus  fragte:  «Was  thust  du  dar- 
in?« Die  Ratte  erwiderte:  «Maiis. 
komm,  ich  will  dir  etwas  ensähliui.« 
Doch  die  Maus  entgegnete:  -Ich 
komme  auf  keinen  Fall;  üenii  du  hist 
ein  arger  Dieh.-  Da  hat  die  Ratte 
das  Ngote.  iJas  Xgote  al>er  spi*acli: 
►  Ir!i  komme  nicht;  denn  ich  linlie 
nicht  auf  den  Diebstaiil  ge» 
saodt.  • 

Das  NgotP  Hef  fort  nnd  liesü  liie 
Ratte  in  der  Falle.  5>iUeri.  Da  zei- 
nagte  die  Ratte  die  Schnüre  der  Falle 
und  entkam. 

Die  Maus  war  aber  zum  Mbtidi 
gegangen  und  hatte  «n  diesem  gesagt: 
'Komm,  fange  den  Mann,  der  io 
deiner  Falle  ist!«  Als  nun  aber 
das  Mbttdi  xur  Falle  kam*  war  die 
Ratte  schon  entflohen.  Das  Mbttdi 
sprach:  «Maus,  wo  ist  der  Gefan- 
gene?« Die  Maus  antwortete:  >Ab 
ich  7.\\  dir  ii:itiL?,  war  die  Ratte  noch 
io  der  Falle.  Vielleicht  i.st  sie  ent- 
kommen.« Das  Mbiidi  erwiderte 
aber:  »Du  Ifigst!  Du  selbst  hast 
vielleicht  stehlen  wollen,  bevor  i!u 
zu  mir  sagtest:  'Kin  Mann  ist  in 
deiner  Falle  I'  iSo  durftest  du  nicht 
handeln.  - 

Die  Katte  ging  nacli  Hanse  imd 
traf  dort  da.s  Ngote.  Sie  sprach  7X\ 
ihm:  »Warum  hast  du  so  gegen  mich 
gehandelt?  Pass  auf,  sonst — .«  Sie 
drang  auf  das  Ngote  ein  und  kimpße 
mit  ihm.  Das  Ngote  aber  sagte: 
«Du  bist  mir  ein  schöner  Dieb! 
Du  hast  dich  ja  hinter  dem  Kopf 
von  der  Falle  verwunden  lassen!« 
Die  Ratte  erwiderte:  «Ja!  Ich  werde 
aber  nicbstens  klüger  sein  beim 
Stehlen.« 
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B6. 

Die  Schildkröte  und  das  Kind 
Wuru  na  muna-njau.  ,      ctt     i.  a 

*  des  Elephanten. 

Wuru  e  ta  e  .sq  tuht  o  eyifii,     m        Die  Schildkröte    suchte  Raphia- 

paluen*   im  Walde.     Sie  sah  das 
«ifi  «  Ms  mma-f^,  mo  na:   *E»^  Elephanten,  rief  et  »i  sich 

Imn  di  wale  o  eyuii  o  tutu  lam,     iU  «P«*««*»  "™  »« 

den  Wald  au  meinen  Raphiapalmen 

wak  n^go  hehmijfkony  ölen.*      Sa  geben.   Wir  wollen  dort  Schmetter- 

,  ,     ,  linge  fangen.«    Sie  gingen  in  den 

o  ^i,  b  ms  bekmykmy  gUa,  ^.^j^  Scbmette.-. 

na  wum  a  kwalane  muna^njmi  na:  '«"Ke-  Schildkrole  sprach  zum 

Klcpliantenkinde:  «Steige  du  auf  die 
-Oa  'ondea  o  mQn^'a  iende,  o  damejft  Olpalme   und  fange  die  Sclunetter- 

_  ,      ,  ,     ,         ,        lInge.«    Es  .stieg  hinauf  und  begann 

hehmukony.*    Na  mo  'ondea,  a  *w»i-       ,  .01 

^     ^  -  '  zu  fangen.    Als  es  einige  Schnietter- 

wa  damea  behmgkoi^,   a  damedi  ie  a  Ünt'e  gefangen  hatte,  gab  es  sie  der 

.Schildkröte.    ni(>  Schildkröte  vribjirg 
hola  xtuTU,      icuru  pe  a  uuta  bekony-  aber  die  Schmetterlinge.     Dns  Ele- 

-  j     »      j.   *  1.     f  ])haiitenkiiid  hatte  .sehr  viele  i^tifantjen. 

komf,      A  damedi  öektmjfkanjf  gUa.  .  1.1 

Ls  stieg  herab  und  sagte:  «Schihl- 

Aa  rnQ  a  siba  uasf ,  hiq  na:      'A  kröte,  gieb  mir  nun  meinen  Theil 

von  den  Schmetterlingen  I- 
ttWM,  boh  hekonykmg,  Ä  ahmtU  Schildkröte  entgegnete: 

,(r  r\      j  u    1    ''^^  hast  mir  keine  Schmetterlioge 

Wuru  mq  na:       »O  st  boh  mba  v*..«,^.*,.  h»- 

gegeben.«  Das  Elephantenkind sprach: 
bekofn/ko/ii/.*      Mvna-njou   mo   na:  -Ich  gab  dir  Schmetterlinge.« 

,  ,       ,  Da  todtete  die  Schildkröte  das 

,Na  boii  oa  hekanykony..  Elephantenkind.  Dann  ging  die  Schild. 

Na  wuru  a  btea  «ig.     Wuru  a  kröte  in  das  Dorf.   Der  Elephanten- 

vater  sprach  7.11  ihr:  «Wo  ist  mein 
j^noomtmäi,    njmmona:    »Mun'am  ^^^^^^    Die  SchUdkrötc  antwortete: 

m  eU     Wuru  mo  na:     *Na  dü  mg  '^"^  unterwegs  gesehen.  Es 

muss  bald  kommen.- 
0  nyfa,       a  tm-po  i^ona  ponäa.*  Dp,.  I'lephantenv.itci   wartete  auf 

717;*-^  »M^^^M.  ^.^.'^^    „  j^^.  sein  Kind,  bis  eü  dinikel  wurde.  Da 

~       kam    die    Sphildkrötc    und  sprach 

ttna  bunya  bo  tciiHla.      Xa  iciiru  a  jjo.  ,7^   ihm:    -leli   uiui   dein    Kiiul  wir 

,  ,      hatten  Streit  mit  einander,   und  es 
m^i  na  niou  na:     »Jfoo  na  mmanoo  ,  ^  ^ 

starb  in  dem  Kampfe.«    Da  stampfte 

rii  an  ticenji.  ndi  n  tcoli.  *      Sn  njou  der  Klephanienvater  die  Schildkröte 


'  Die  Fiederblätter  und  Blattrippen  dienen  bei  den  Dual«  und  verwandten 

Stäniiiieu  zum  Hüttvabau. 
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a  banda  wutu  o  mm^angaduf  a  /wa 

-  Mii/ia  inoq  a  si  ina  - yob^  o  ekoinho 


lula-Mireban. 

in  die  £rde,  so  dass  sie  sofort 
starb. 

(Darauf  sa^te  er:>  -Kin  «solch 
schlechtes  Kind  ist  im  ganr.en  Lande 
noch  nickt  geboren.«  (Sprichwort.) 


3 

Iseru  na  njon. 
Iseru   a   ta  a  hralaiw  njQu  tut: 

•Di  anjfamffis  bu>a  banyongo  bamt  ba- 

bone.*  ^JQtf  mo  nat  »K^yf  mhale, 
nje  a  kwaUnQ»*  Ka  isgru  a  wIhhH 
mulopo  a  kaka  dibomba,  njon  a  wtna 
Hjfango,  tsgnt  a  ttgngQ  nyahgo,  a 
untta  o  tngny'a  mudmgo  mu  a»am. 

Isffnt  mQ  na:  »A  njmtf  yetetta  o 
ff>  U  maya  o  madiba,  ke  no  ma-btea 
nyattg  aiHf  (q  dettge  oa  jße  '»  tm-bica 
nymggit*     Njoa  mQ  na:  >£/•> 

Iseru  moi'a  miattUf    a  itqttffi  ntaya 

ma  ntbodi,  a  miat^e  **  madiba, 
njtju  mno  man  maya,  *Q^*ft  itt(ru 
a  ma-bwa  nyanga,  Aa  tno  a  nongq 
nyanyOf  a  bwa. 

Njmi  a  si  Imte  pe  u  utaa ,  f/f  da. 
Jüfru  'ah  te  o  mbo*a  nyangOf  a  kwah 
na:  *  Ii/o,  ii/o,wcma  daU  Na  nyanyo 
a  wana  da, 

Bunya  ^  njgu  'ala,  a  vntkt  momene 
o  va^a  bwete.  i'a  jtonda  mutAe  is^ru 
a  pH  pula  da,  na  mo  a  belt  na: 
*  ^o>  iyo,  vDona  daU  Kipmuht  nyahgo 
a  icanno  da ,  na  fijfiit  pe  a  hu.sa  na  be*', 


Die  Antilope  und  der  Elephant. 

Die  Antilope  sprach  zum  Ele- 
phanken:  »Wir  mOssten  eigentUdi 
unaere  beiden  MOtter  aeiilachten.« 
Der  Elephant  antwortete:  »Ja,  da 
hast  du  Recht.«  Die  Antilope  hieb 
aber  der  Zi^  den  Kopf  ab  und  band 
ihn  in  ein  BDndel.  Der  Elephant 
brachte  seine  Mutter.  Die  Antilope 
hatte  aber  ihre  Mutter  heiuilicli  auf 
einem  hohen  Berge  versteckt. 

Die  Antilope  sagte  zum  Kiephan- 
tfn:  -Elephant,  ich  gehe  jetzt  den 
Bach  aufwaitÄ.  Wenn  du  Blut  im 
W'nssrr  siehst,  so  kannst  du  sicher 
si'iii ,  (l;iss  irfi  nieinp  Mutter  Mf'XndX*'^ 
habe.  Daun  tötUe  aiirli  deine  MulterU 
Der  Llepiiatit  sai^te:  -.lal- 

Die  Alltill)])!'  iiberlistfle  ihn  aber. 
Sie  nalun  das  Blul  der  getodteten 
Ziege  und  Hess  es  iu's  Wasser  laufen. 
Als  der  E)1ephant  dieses  Blut  sali, 
meinte  er,  die  Antilope  habe  ihre 
Mutter  getödtet  Er  nahm  seine 
Mutter  und  tödtete  sie. 

Der  Elephant  hatte  nun  keinen 
Ort  mehr,  wo  er  Essen  bekam.  Die 
Antilope  ging  aber  in  das  Haus  ihrer 
Mutter  und  rief:  »Mutter,  bringe  mir 
Kssen  I«  Die  Mutter  brachte  ihr  jeden 
Tag  Kssen. 

Der  Elephant  ging  al)er  der  Anti- 
lope nacli  und  vei*steckte  sic!i  niiter 
einem  Baume.  Eines  Ta^i  s  kam  die 
Antilope  wiedei-  und  wollte  r-s-sen. 
Sie  rief:  »Mutter,  Mutier,  hriti::»'  mir 
AU  essen  I"  Als  ihre  Mutt«  r  die 
Speisen   i)rachte,  trat  plötzlich  dei 
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ma  na  iji§ru  na:      •  Ke  o  kwa/i  iia  oho 

Njou  a  mima  mabgngo  'tcwx^,  na 
m2  o  tto  myala  ndutu  a  bteambi* 

TV«n»  a  ]X),  iba  nytm^a  ÜNtru^  a 
tealaWf  iba  pg  mbimba  nm  tygu. 
J^JQ  ntQ  na:  hWuru  eßba,  pmdapq 
wurUf  a  dohyaineii  iba  inwuli  nui 
vase,* 


Elephant  liervur  und  spi*ach  zur  Au- 
tilo])e:  "Ilast  du  mir  uicht  gesagt,  du 
hättest  deine  Matter  getSdtet?« 

Der  Elephaot  kniete  nieder  und 
tudtete  sich  selbst  in  seiner  grossen 
Traui'tgkeit. 

Die  Schildkröte  aber  kam  heimlich 
und  stahl  die  Matter  der  Antilope. 
Sie  stahl  auch  den  Leichnam  des 
Elephanten.  Der  Leopard  aber  sagte : 
'Kein  Anderer  als  die  Schildkröte  ist 
der  Dieb;  denn  sie  ist  so  klug,  dass 
sie  die  ganse  Welt  stehlen  konnte.« 


Epukepuke  na  njo, 

ü^kepuA's,  HO  Hjd  ba  ta  dtknin, 
wie  ba  bola  mbentia  na:  ^Yfifna  njo 
Vä  te  fjmkf^mk^f  a  ma-fia,  epukepuke 
a  ma-imtSf  a  dide      da  fe/te,  ^tvks- 

puk^,  pt  'ff*  ^  **fQf     mo'daf  nfQpc  ^ 

ftfO-(/lr/r  n(b'  fpuke^mkf^  rin  Ir-Sf^." 

NfQ  a  bofH  SQ  ie  fpukepukey  a  ma* 
da ,  iijo  a  ma-kxjcaia  nde  na:  •Dibaol- 
A  a  epukepuke  a  feme,  a  di^f  njo  da 

Bunjfats,  njo  a  kttmtra  bfila  epuke;- 
puke  nika.  Buntfa  boo  rpxkejmkr 
njai  e  ma-jatea  mQ,  na  tmmfao  a 
hwea  mq  sue  nindme.  na  mtrnfao  a 
aanea  mo,  A  paino  bfdea  da,  na  di- 
bckmen«  njq  a  ^ua^  a  kwah  na: 
*DibaoU  Aa  epukrpukr  a  temef  a 
digle  mo  da,     Njo  a  th  na  bam. 


Der  iiiegende  Hand  und  der 
Leopard. 

Drr  llii  geadi'  llund  und  der  Leo- 
pard waren  Freunde.  Sie  hatten  mit 
einander  das  Abkununen  getroffen: 
-Wenn  der  Leopard  den  fliegenden 
Hund  beim  Essen  trifft,  ao  soll  der 
iiiegende  Hund  sofort  aufstehen  und 
Alles  dem  Leoparden  überlassen. 
Und  wenn  der  flickende  Hund  doi 
Leoparden  beim  Mahle  triflic,  so 
soll  dieser  auch  sofort  aufstehen 
und  dem  fliegenden  Hund  Alles 
überlassen. « 

W«>nn  dt>r  Leopard  den  lliegenden 
liuud  traf  und  ihn  e*i.s(*ri  snh,  sa 
sprach  er  zu  ihm:  "Stehe  aull-  Der 
llipirmde  Hund  f«t:iiid  dann  auf  und 
li»  >s  den  Leoparden  .\Il<'s  csstn. 

Leopard  maclitr  i-s  i-  den  Tag 
M»  aiii  deui  diegeiidt'ii  Hunti.-.  F'.ines 
Tages  hatte  der  tUegendc  Hund  Iluti- 
ger.  Seine  Frau  schlachtete  ihm  einen 
grossen  Fisch.  Die  Frau  brachte  dem 
lliegenden  Hund  das  Essen.  Er  fing 
an  zu  essen.  Plötzlich  kam  der  Leo- 
pard hervor  und  sagte:  -Stehe  auf!« 
Der  fliegende  Hund  stand  auf  und 
Hess  ihn  essen.  Der  Leopai'd  ass 
Alles  auf. 

14« 
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BuHya  bog  «puk«pvk^  pe  a  hörnerne 

njOf  mwij  ao  a  bictdi  i/io  ubOf  a 
fM'da,  «pnAvpiiAg  m$  na:  *DibaoU 
JYa  hJo  a  t^m  a  di^h  mo  da. 

yjo  a  »fig  flnMOf^  o  dh,  #p«Ärf- 
fi  bt^^m,  da  ,  na  njfj  a  tcana  mu- 
ffguffo  ma  wea,  a  banda  mfi  epuktpukr 

0  toi.  ya  epukepuke  a  kutmra  jm/zi- 
tea  0  ndabo  nyette,  a  ti  bm§,  tcuma, 
yena  a  nui'hutano.  Na  mo  a  bttsa  o 
M/n'a  dipondi  ala» 

NJq  a  psma  o  mboa  fpukfpuke, 
na  epukfpukp  a  hwalane  mo  na:  *Di^ 
kfrm  lam  di  bm;  ebanja  oa  o  pult  btca 

3 

Mhnmq  na  moto. 

Jnan  two  i  ta  i  pumwa  o  eyidi  t/esf, 

1  fit  bene  dumbtt,    Bvnya  boo  na  mo  i 

bomanf^  tnfiomn  jyt^  t  nahga  iyö,  na 
i/f  inofi  miniy  vie  o  moh(jo  ma 

nUtQmo;  yi  inon  i  ta  i  pti/a  Jiba  mt 
mipny.  JVa  mo  i  belf  mbomo  na: 
•  r«w£  o  mgnyl  Neni  o  nanya  no  nika 
etema,  yetma  moto  a  pot  te  tatanu. 
a  .«/  iiimdf^  iba  min  vii^iny  mqhyo  f! 
Ttjnel  0  temel  0  täte  mieuy  nwinjol^ 
Sa  ni  mboniQ  e  t§mrf  f  btAa  yi 
inwn  da,  na  yi  mm  i  da  di  da* 
I  Mrno  na  mo  i  ktealan^  mbo- 

nuf  na:  "A  mhomo^  son  na  .-osnnudi 
oa,     bola  mba  nin  mi^y  mongo,  na 


An  einem  anderen  Tage  tra£  der 
fliegende  Hund  den  Leoparden.  Dessen 
Frau  hfttte  ein  Huhn  geschlachtet,  und 
er  ass  es.  Der  fliegende  Hund  sprach: 
»Stehe  auf!-  Der  Leopard  stand  auf 
und  Hess  ihn  essen. 

Dor  L»j(>i)ard  legte  aber  einen 
PfiifMDCM  auf  den  Herd.  Als  der 
ilirgendt'  Hund  nun  mit  dem  Essen 
fertig  war,  nahm  der  Leopard  dea 
h«'issen  Pfriemen  und  drückte  ihü  dem 
Iii.  Inenden  Himd  in's  Ohr.  Der  fKc- 
gLiide  Hund  flog  vor  Angst  und 
Sciunersen  im  ganzen  Hause  herum. 
Er  fand  keinen  Ort,  wo  er  bin«us 
konnte  Ziüetet  sah  er  noch  ein 
kleines  Loch.  Durch  dieses  entfloh  er. 

Der  Leopard  kam  in  das  Uaits 
des  iti^nden  Hundes.  Doch  der 
fliegende  Hund  sagte  zu  ihm:  -Mit 
unserer  Freundschaft  ist's  vorbei; 
denn  du  wolltest  mich  tödten.* 

Die  Riesenschlange  und  der 
a  Ii  n. 

1  iti  Vogel  flog  im  t^Hii/ea  Walde 
umher.  Er  hatte  kein  Nest.  Kines 
Tages  traf  er  eine  Riesenschlange.  Sie 
schlief.  Der  Vogel  sah  die  Eier  der 
Riesenschlange  auf  ihrem  Rücken 
liegen.  Er  nahm  sich  vor«  diese  ESer 
zu  stehlen.  Er  rief  die  Riesenschlange 
an:  »Stehe  aufl  Wie  kannst  du  so 
thdricht  sein  und  schlafen.  Wenn  Jetzt 
ein  Mann  gekommen  wSre,  würde  er 
dir  nicht  deine  Eier  gestolilen  haben? 
Stehe  auf!  Steheauf!  HQte deine  Hier!' 

Die  Riesenschlange  Stand  auf.  Sie 
gab  dem  Vogel  zu  essen.  Der  Voj^el 
ass  dasselbe  lassen.  Kr  ass  Alles  auf. 
wa-s  vorhanden  war.  Darauf  ^^prach  er 
zur  Riesenschlange:  •Kitsrnsthlani.'P. 
ich  möchte  dich  um  eine  Ivleiniykeit 
bitten.    Gieb  mir  deine  Eier.  Ich 
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vnde  *andise  oa  mo,     tuie  o  bmemoni  will  üie  fur  dich  verkaufen.    Du  wirst 

(engl,  inuney)  gikt.»     Mbmno  mo  na:  bekommen..  Die  Rie- 

«...         .  ,         .  sensclilan'je  aber  antwortete:  »Nein, 

•  iw  bangt,  na  n  ma^ptda  mom.m  .     .  ,     .„  ,  .  _ 

nein,  ich  will  das  nicht.   Meine  Eier 

Yi  inm  t  kvmtra  ja  o  mhoa  ni  sind  mir  nicht  für  Geld  feil.. 

tnbomQ,     Bunifa  boo  mbgmo  e  ta  e  ko  \'o&t\  besuchte  die  Kiesen- 

.  r  .  ~  Schlange  oft.  Als  er  eines  Tai^es 
nn,  naytu^  i.na^jsm,  »  ««-  nieder  >u  ihr  kam,  schUef  «e.  Da 
ma  ms  ni  mbtpnQ  o  muhpo,  na  mbo-  nalim  der  Vogel  einen  Sptess  und 
mo  nj^umwe  o  iyn,     yi  öimi  i  numa  ^t^cli  ihn  der  Riesenaclilange  in  den 

p^te  mbomo  jo,ufo  o  dim,     ua  mhomo  Riesenschlange  erwachte. 

Nun  stach  ihr  der  Vogel  den  Spiess 
'       -         -  -      -   in  s  Auge.  Die  Riesenschlange  klsgte 
Yi  inmt  i  psmq,  na  mo  i  nongq  mi  und  jAmmerte,  bis  sie  starb.  Der 
mimy,  na  ma  e  tmta  mo  o  eyidi*     Yi  Vogel  nahm  aber  die  Eier  und  ver- 

.        1  f  ,  ,  barg  sie  im  Walde.    Der  \'oLrel  innit 

man  ^ahonmndu  na  mo  i  in»  o  mho  a  .     ,     ^    ^  ^  * 

"  "1  das  Dorf.    Er  kam  in  das  Haus 

moto  m<M).     J  k,rnlant_  nu  mutu  na:  ,.i„es    Mannes.     Zu   diesem  Manne 

»iVii  öen  mi^ny  ma  mbonm,     nde  na  spriuli  er:    »Ich   habe  die  Kun  der 

nta-puh  moto  nu  m'attde  ntQ..    Au  «'>-^<""^f"J'l«".ii:^  "nd  such.- ri„en  Mann, 

^  n*  '       *         .  abkauft..      l)vv  Mann 

fnotomona:        JUoa  na  nunae  janäa         ,      ,  .     ....  ,. 

-  spracli:    «Ich  wdl  sie  dir  .ibk.iiiten.« 

mo.*      Yi  inm  mq  naf      'Eeeh  biso  Da  siigte  dtr  Vogel:  -Wii  wollen  in 

di  icale  nqhyo  iiu»_ny  /if/et/'/tu.»  Wald  gehen  und  ^u^Rchst  einige 
Mbomo  nipepe  pe  e  ta  e  *enaa 

Eine  andere  Riesenschlange  roch 

anumba  a  nU  mimy,    na  mae  kumva  NUie  der  Eier.  Sie  fing  an ,  nach 

puH»  top»  mi  mmiiy  mi  nanffano.    Nu  den  Eiern  xu  suchen.  Der  Mann  und 

moto  i»_  na  imm  ba  j^jtno,     no  yi  <»er  Vogel  kamen  in  den  Wald.  Der 

,  ,  Vogel  gab  dem  Manne  die  Eier.  Da 

tfion  t  nwiuo  mimt/,  i  hula  mo  nu  moto.  . 

~  ~  k.-uu  die  Riaienscblange  und  sagte  zu 

JSi  mbgmo  mo  na:  *Min  mimy  ni  i|,ni:  »Woher  kommen  diese  Eier?« 
wu  nde  o  «ffii  ef*    Nu  mofo  mo  na:  1^^''  ^laiui  antwortete:  «Dieser  Vogel 

•rm  infft        i  hdi  mba.*      Na  n.  - ^« 

Hiesenschlange    die    Eier    fort  und 
mbomo  *  nqnyme_  moto  mi  mi.ny.  na  ^-^j^^^^   j,,^^^    ^.^  ^^^^^  ^^^^  ^^^^ 

mo  e  bwa  motoj      e  Inca  pe  yi  mon.  deu  Vogel. 


40. 

Xgama.bvcaba  na  «ur,.  °"  SchUnge  <iDd  di«  Schild- 

kr5te. 

Wum  e  ta  c  j(t  o  mulfitnha  mao  o       Die  Schildkröte  sass  des  JNlittags 

>  .    ,  vor  ihrem  Hause.  Die  Schlanee  kam 

ponda  muese,     na  nyama-buniba  e  po,       ..       ,        ,      „  * 

zu  ihr  und  spracli:  »Schildkröte,  wir 

ma  na:     'A  mtru,  di  usale  o  j^e^}  wollen  sum  Baden  gelien;  denn  es 
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ebanja  wei  ye  omgt  bwambi.*      Wum  ist  heut.-  s.-hr  heiss.«    Die  Schiid- 

mona:           di  angam&i         o  jo-  krute  antwortete:   -Ja,  wir  woUen 

baden.« 

Als   sie   gin^;»»n.    nelen   su-    u»  s 

yiponHa  Vatmn  ha  kwedi  o  mo-  ^y^^,^,.     j^j^  Schlange   he^lmm  /.. 

dif>a .       na    nyama-hcaha  #   htrmca  sciivviuuuen.    Die  Schildkrüle  konnte 

u\/nif*_.     Wvnt  f  a/  irrfe  fii^oi/(_.     Wuru  aber  nicht  schwimmen.  Sie  rief:  "Ol 

mono:    -  U'«-/  UW/.    Xyama-/,iraf>a  O'*    Die  Schlange  aber  sagte:  »Du 

n      I     i     j-         ...^  bist  sehr  dumm*    Du  kannst  nldit 

,     ,      ,.  einmal  schwimmen.    Du  bist  sdir 

nmt>    o  k,n  fnramU.     Wuru  ^^^^  ^         Schüdkröt«  erwiderte: 

mo  na:     -Kern,  n'e  *tw/a..  ^^^^                  g^^l  . 

Sion'a  pmda  na  wuru  a  data  nyama-  darauf  zog  die  Schildkröte 

bwalw  mtmdo  mao  o  voa^a  maMa;  die  Schlange  am  Schwans  unter  da» 

gbanja  nj/ama-hwaba  a  si  ta  a  hia  1q  Wasser;   denn  die  Schlange  hatte 

lambo,  nga  wuru  a  Digm^  duia  mg  gealint,  dass  die  SchÜdkröte  sie 

mondn  o  ua^amaä&a,  D&okimmena  .iehen  wollte.  Die 

,           j.                ,    .     ^  Schildkröte  schhiu;  die  Schlange  unt«  r 

,^  , .  dem  A\  asser.  Nach  kurzer  Zeit  starb 

teas  a  manUia,     dtboktnu  m'  nn  uyamO' 

'  die  Seil  lange. 

fncahn  a  icq.  j^^^.  Srinidkrotc  vcr-nib  sie  alx-r 

Xa  icnn,  a  pula  „w  ont/oia  mukoko.  j^^^  j^^^^j^            |,|l;m/t^-  Gtä^^er  dat- 

•1  ff:'':  Pt  >><'tni<lu  o  tfti.  na  tn  moto  a  q,,^,.^            ^j^.  Xipi,,a,ui  iinaen  .-..liv 

^  niiiaintji  jfn*'.      Xa  n  un/  ]}r   alotio  Hann  giiii:  die  Schildkröte  nach  Hausr. 

mhi'O.      A  jtoinq  <>  nihiKi ,  a  tii  lany-  Als   sie  ahn'  lirimkaiii.    (Mzalilte  sie 

tpidi  to  motu  mka.  Nieniand  etwas  von  dieser  Saclie. 


41. 

Das  Elephantenkind  und  der 

Muna-njou  na  moto.  Mann 

Muna-njnu  tut  motö  mn  btt  ta  h'ala       Das  Kind  des  Elephanten  und 

.        ein  Mann  gingen  zusammen  auf  den 

o  mmombo.      ^<fe  nu  moto  a  kv,na  ^^y^^^^ 

ntmhtea  sue.     Aim  moto  a  90mho    fw,  Fische  aber,  die  er  gefangen  hatte, 

,  ,  .        M         •     KSb  er  dem  Klenhantenkinde.  Dieses 

r,a  mo  a  bola  mnna-mm,    Mima-njou  »       „  ,         /•     . ,  j 

ass   alle  r  ische   auf.    Ais    nun  der 

}te  a  da  me  ye/te.     JV«  moto  a  M^to  Mann   mit  dem   Fischen  aufgehün 

Witt-a,  »ifi»»:    ^Amuna-njqu,l>ola  f^prach  er:  -Klephantenkind. 

ijicb  nun  die  Fischf  her!    Wir  wol- 

/tve,  di  tthanr!'      Muna-niou  mo  na:  ,      ...         i\     m    i     ,    i  i 

-  jf_      _  theden.-    Das  Llepriantenkind  er- 

'MOa  na  Hedi  sue  y^--  widerte:    »^Ich  habe  alle  Fiscl«;  sul« 

Nu  moto  mo  na:     ^Wef!  U>^-'.  gege.ssen.. 

Pa  rief  der  Mann:  ^n!  O!-  Dm- 
DMimmt  na  nu  moto  a  nmyq  mn-  ^^^^  ^.^j^^,^        ^.^^^  ^^^j  ^^^j  ^-^j^^^ 

t/o,  a  Oica  viuna-njou,      Xa  nu  moto  das  L^le])hantenkind.    Dann  stieg  er 
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^tntdea  o  mgnya  hwfte^  a  kumwa  /Qni^ 
na:  ^Mfta  na  mttnn-njou  di  tralo  o 
musfmiffO^  yetena  na  y(ßmh(ß  li  mu  ,  na 
hola  m<±  na  alfyej  wie  a  da  jfeaef 
tßnjfoia  nika  na  bo  mQ.* 

Rif  a  pg^  0  tomba,  a  sehgi  tm  mato 
a  nui'lm^  nika.  Nffita  e pot  o  Umbo, 
a  ^jpa  fit!  moio,  a  ma  Igfiffo  nika. 
I'^fgu  a  pQ,  a  bomane  nna^aOf  a  nan^ 
mbimba,  na  njmt  a  kvmtva  jeya 
utbembf. 

A  nehyinq  nu  moiOf  a  ma longo 
nika,  na  njgu  a  mtkwa  ye  ebohgo,  nu 
fnoio  a  tan  no.  Na  nu  matifmyice, 
a  /Wwif  o  fhohyo  epepe.  ^Jfju  jtfi  a 
bambe  mbimha  ma  munaoj  a  pule  mo- 


auf  einen  Baum  und  begann  su  sin- 
gen: »Ich  und  das  Elephantenkind, 
wir  gingen  auf  den  Fischfang.  Wenn 
ich  Fisehe  fing,  so  gab  ich  sie  ihm, 
und  es  ergriff  sie.  Aber  es  aas  alle 
auf;  darum  tSdtete  ich  es.« 

Die  Maus  ging  vorüber  und  horte 
den  Mann  singen.  Der  Lowe  ging 
vorüber  und  hörte  ihn  so  singen. 
Als  aber  der  Elephant  kam,  fand  er 
sein  Kind  als  Leiche  am  Bodeu  lie- 
gen.   Da  begnnn  er  jm  weinen. 

Er  horte,  was  dci'  Mann  sang.  Er 
.stie.ss  den  Bhuiu  um,  auf  dfin  der 
Mann  stand.  Doch  der  Manu  sjuang 
auf  einen  ;uul<  ren  Raum.  Der  Ele- 
phant nalun  ahtr  den  Leichnam  »ei- 
iies  Kindes  und  begrub  ihn. 


Njou  na  wuru. 

Sunya  boo  njou  e  ta  e  l^ng«  mao 
o  Ifnd^f  na  iseru  i  pq  i  himtr/t  nyo 
mao.  yjou  e  poino  noiiyo  mao  ^  na 
itio  e  bomane  i»mt  i  ma-t^  mao  o 
tm.  Na  f^mt  ^  putea  mo,  e  (oA>  mo 
bato  bao  baba,  ntMei  na  mbuki,  na 
b'akme  mo  o  mbo*ttO. 

Ra  bato  Oaba  f>a  poino  o  inboa. 
fffioki  i»2  na.*       *Sah^asu  a  kuali 
»at   'Di  bwpye  mo  uba  b*ip^t  ^ 
Mbuki  pe  mo  na:       •Sanffo  a  kttaii 
U(ie  na :       Di  f  s/Jr  wo  a  irn/r.' 

Na  babo  ba  dingn  nune  a  kicala 
nune  pe  a  kvcala,  dibokimen^  na 
Ifobo  kumwa  Jana  eteenji,  na  iseru  i 
icafa.  I  pmno  ft  mboa.  Na  ujou 
jjr  f  h'umi€a  hui>*_  mo  u  mlm.sa  na  Uyia 
o  mbo'ao»  Na  ia^ru  y  enno  njou,  tia 
mo  i  ttutamf  o  kten  a  rnvkoba,  njmt 


Der  Elephant  und  die  Antilope. 

Eines  Tages  machte  sich  der  Ele- 
phant Palmwein.  Die  Antilope  kam 
dahin  und  trank  den  Palmwein  aus. 

Als  der  Elephant  seinen  Palmwein 
holen  wollte,  traf  er  die  Antilope, 
wie  sie  den  Palmwein  trank.  Kr  fing 
sie  und  gab  sie  seinen  Iteiden  Leuten 
(Sdavcn).  Diese  sollten  sie  in  sein 
Hau«!  brir!i:?'n.  Doch  der  eine  von 
die.'>rii  war  taub,  und  der  audere 
war  stuniiit. 

AL>  sie  nach  Hause  kntnen.  sagte 
der  Taube:  »Unser  Heir  hat  gesagt, 
wir  sollten  der  -Antilope  ein  Huhn 
schlachten,  es  kochen  und  es  ihr  zu 
essen  geben.*  Der  Stumme  sprach: 
»Der  Herr  sagte,  wir  sollten  die  Anti- 
lope gehen  lassen.« 

Sie  stritten  mit  einander.  WSli- 
rend  des  Streites  lief  ihnen  die  Anti- 
lope weg.   Sie  lirf  in  ihr  Haus. 

Der  Elephant  verfolgte  sie  aber 
bis  in  ihre  Wohnung.  Als  die  Anti- 
lope ihn  kommen  sah,  verbarg  sie 
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ny'uple  bona  ba  ii^ru  na:  *Songo 
anyu  so  ff?-  Bona  tnq  na:  'Di  jtt 
bi  o  ueni  'eno.'i  Na  nj^ft  n^mgea 
o  nm^,  ^S*S,  ^Hf^f  *  wHtems  o 
mMa  mukeiba.  Na  njgu  n^v^  mQ 
no:  "iVjRt  o  ma-iPtttam^  no  mfnts'a 
inukoba  ff*  A'/  isri'u  Im  na  uj'ju  l>a 
kumwa  nya  tmla ,  njf»t  f  piUea  wgrw 
o  mptjqlq  ma  madÜM ,  na  ixpru  i 
kuxUan^  njgu  nas  »^y»/  Ejfei  A  jn»> 
AdÜ  nde  wuMo  m^,  na  a  putedi  ndf 
mba  «/•  l^QU  t  Sfnffino  nika,  na 
mQ  f^etdi  imn  na  nu^tda.     Jsmt  i 

pqino  o  inboa  f  na  mu  a  bwa  tnuriy^nge 
btcajnbi. 


sich  hinter  einem  Kasten.    Der  Kle- 
phimt  fragte  die  Kinder  der  Anti- 
lope: »Wo  ist  flUAT  Vftt^^n   Sie  ant- 
worteten:  -Wir  wissen  es  nieht.« 
Der  Elephant  ging  aber  an  den  Herd 
und  fand  die  Antilope  hinter  dem 
Kasten,  wo  sie  sieh  versteckt  hatte. 
Der  Elephant  fragte  de:  »Warum 
verbirgst  du  dich  hinter  dem  Kasten?« 
Da  lief  die  Antilope  schnell  weg. 
Der  Elephant  ling  sie  aber  doch  wie- 
der am  Bache.    Die   Antilope  rief 
ihm  aberr.u:  »Ah!  Ahl    Er  fing  nur 
einen  Baumstamm,  als  er  raich  fangen 
wollte,  alxM-  nicht  mich!«    Da  der 
Elephant  das  hörte,  liess  er  sie  los. 
Die  Antilope  lief  schnell  w  ^r  Sie 
kam  nach  Hause  und  freute  .sich  selir. 


Diba  la  wuru. 
Wuru  0  ia  ^  pufa  muna*hg^  d^, 
nth  hyt^e  s  heaiarip  mo  na:  «Jlfoft> 

a  ma-pula  tfi  rnunam,  a  ma-wanm 
mba  lambo  te,  na  ma-pulano.*  Nde 
wwru  e  ia  «  kttala  na:  *BU 

Nde  lambo  la  bo80  ng^  «  jmlan&' 
no  mtrfty  di  tn  nde  «wo.       N<t  fcttrn 

e  kii'ulanr  üyot^  na:  »Aa  mo 
ttanea  oa  mambo  tnese,  o  »ut'puUmo, 
nde  na  H  ma-bota  lambo  hgedi  iba, 
lambo  ie  na  ma-bola  nde  mg  nyei/i 
po.'       Na  untru  e  voanea  hggße  mao, 

^ffü^C  fte  hqmhq  ba  ndombi, 

na  mtrif  >■  iraio  iranta  nyote  hniitbu  ba 
ndmnbi,  ndr  ndombi  i  si  ta  yemea, 
na  wuru  e  nohge  bombo  babu,  ndf  na 
wuru  e  timba  o  mba'ao,  e  ko  o  dio  la 
«eo,  na  wm  nitida  nongq  bgmbo.  Onyela 

»  Siehe  S.  207«  Aimi.  2. 


•9» 

Die  Heirath  der  Schildkröte. 

Die  Schildkröte  wollte  das  Kind 
des  Ngote*  heirathen.  Aber  das  Ngote 
nagte  zu  ihr:  -Wenn  Jemand  mein 
Kind  heiratlien  will,  so  muss  er  mir 
das  Heirathsgut  bringen.«  Die  Schild- 
krdte  sprach:  >Ja,  ich  will  es  brio- 
gen.- 

Da.s  Eiste,  wa.s  das  Ngote  von 
Her  Schildkröte  wollte,  war  Palm- 
wein. Die  Schildkröte  sprach:  »Ich 
brin'j^p  .Iii-  nlle  .Sachen,  die  du  willst, 
aln  r  icli  licinge  die  Sachen  niclit  /wci- 
mal.  Ich  ^ehe  dir  ji'dc  Sadic  mn- 
einmal.»  Die  Schildkr.jte  brachte  dem 
Ngote  Pidmwein.  Da.s  Ngote  wulUe 
auch  Honig.  Da  ging  die  Schildkröte, 
um  dem  Ngote  Honig  zu  holen.  Doch 
die  Bienen  waren  damit  nicht  einver- 
standen. Die  Schildkröte  nahm  ihnen 
aber  den  Honig.  Sie  kehrte  nimlich 
in  ihr  Haus  zurQck,  nahm  einen 
Feuerbrand  und  ging  nun  wieder  zu 
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mka  fidbmM  isitape  i  wie  jMnya  mq$ 
ehauja  irea  i  ta  niq  o  nyoln  ndnmhi ,  e 
poit^f  c  ma-WQf  mie  onyola  eba  ba  di 
ya  ntea  jf»  «purv  o  njfoh,  Na  wuru 
e  flM^PS  bsmio  ba  ndgnAi,  e  wah  bola 

iVa  iiyotc  *  ktralnm^  inn  iia :  -  J  te 
pete  ngngo  bomf/o  ba  ndotubt  bttp^pp.' 
Na  teuru  e  kwala  na:  »iVa  kwalane 
oa,  na  na  si  ma  Ma  tambo  diwo 
»gedi  iba.* 

Na  hyijt^  e  loma  j)e  mo  o  mitst/mboy 
na  ntQ  e  leanea  ^ffote  me,  Nde  m- 
panda  e  teamdinq  m^o^  awj  na  nffole 
B  ko  diboa  dmdfftBy  o  ngv£a  mxnya  na 
mo  f  tco,  nde  niponda  e  wMUno,  na 
bona  bao  ba  jmla  sohgn  fhtiujamm«  na 
mukifku  ma  ii<lQtpy  nth  .>Sf/nf/n  e  hninq 
piilab^y  TM  bona  nyof^  ba  be/r  icurUf 
ba  kwalane  mQ  na:      «TaUmu  so  oa 

wmgamm  nde  siba  o  ssn^  ntuemba 
na  npQleU  Na  wuru  e  kuada  na: 
»E,  n'emedi  sSw  o  ssnffo  muenAa  na 
mo^am  nff^,"  Na  wuru  e  kumwa 
botq  mftqti ,  e  nangane  jyo  munj'ao  na: 
*Mba   II a  m'nlft  o  munrli  ma  hiredi.« 

Nde  nqM/nda  inn-i/  p  })oinq  n  -^q/igq, 
€  si  ia  e  tcele  koka  o  sqitgq;  ebanja 
sohgo  e  ta  e  sala  mukuku»  Na  mo  e 
Hmba  0  mbt/ao» 

Na  doft»  ba  hg^  ba  kumwa  koUse 
sgjkgQ  mukuku,  na  babo  ba  bde  pete 
wuru,  na  tcuru  e  ktcalavp  bahn  na: 
•  Na  na  ]>onda  kivah  iigqtf  mqin^w 
a  ta  nq  litiiijf ,  na  la/K/indi  ntq  iia: 
na  si  ma'bola  lambo  divcQ,  i^edi  iba; 
nde  na  si  dcngameri  pp  wah  (t  soiign 
ng^  nip§p^,*       Nde  bato  ba  nggie 


den  Bienen,  um  ihnen  den  Honig  m 
nehmen.  Dftrutn  konnten  die  Bienen 
sie  nicht  verjagen;  denn  wenn  ihnon 
die  Gluth  an  den  Leib  kam,  starben 
sie  durch  die  Hitze  und  den  Rauch 
des  Feuers  der  Schildkröte.  Nun 
nalim  die  Schildkröte  den  Uouig  und 
gab  ihn  dem  Ngole. 

Da  sagte  das  Ngole  zu  ihr:  •  Bringe 
nur  noch  anderen  Honig  -  Doch  die 
Schildkröte  entgegnete:  »Ifli  sagte  dir, 
dass  ich  eine  Sache  nie  zweinml  gehe.« 

Nuii  sutuUe  das  Ngote  sie  auf  den 
Fi.schraiig.  Die  Schildkröte  brachte 
den)  Ngote  Fische.  (Dieses  ass  die- 
selben. .Allein  das  Ngote  fiel  bald 
darauf  in  eine  schwere  Krankheit; 
denn  die  Fische  waren  giftig  gewesen.) 
In  wenigen  Tagen  starb  das  Ngote. 
Nachdem  das  Ngote  nun  gestorben 
war,  gruben  seine  Kinder  ein  Grab, 
welclies  so  gross  war,  dass  das  Ngote 
gerade  hineinjuisste.  Als  das  Grab 
fertig  war,  riefen  die  Kinder  des 
Ngote  die  Schildkrwte  und  sagten  zu 
ihr:  »Jetzt  sollst  du  auch  gleich  hinab 
in  das  Grab  mit  dem  Ngote I«  Die 
Sebildkröte  antwortete:  »Ja,  ich  wil- 
lige ein,  zu  meinem  Spliwiegervater, 
dem  Ngf)te .  m'^  <ira!)  /.ii  steigen.« 
Darrnit"  zt)g  *iie  SeliildUrrdr  rerlil  ilicke 
Kleider  an  un<l  sMgic  /.ti  ihrer  Frau: 
•  Ich  gehe  in  die  Stadt  dt:s  Todes.« 

Als  tum  ;il)er  die  Schildkröte  zum 
Grabe  kam.  konnte  sie  nicht  in  <las- 
selbe  hinein;  denn  das  Grab  war  zu 
eng.  Sie  ging  nun  wieder  surflck  in 
ihr  Haus. 

Die  Leute  des  Ngote  begannen, 
das  Gral»  zu  erweitern.  Dann  riefen 
sie  wieder  die  Schildkmte.  Doch  die 
Schildkröte  sagte:  *In  früherer  Zeit, 
als  das  Ngote  noch  lebte,  da  v^nb* 
redete  es  mit  mir,  dass  ich  nicht  eine 
Sache  zweimal  geben  solle;  darum 
braudie  ich  nicht  noch  ein  zweites 
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ha  $i  ta  ha  Huh^,  na  nika  usnru  a  mO' 

kwalaim,  uye  tide  möa/r.  Sfie  tnuriun 
ma  moto  moo  ^  mu  ta  o  mu  tmmdi,  na 
mo  mm  kteala  na:  »Ye  mbale,  nje 
ufuru  e  htaimo.* 

Onjf<^a  nika  tettrtt  f  s{  timhi  pe  tro, 
e  titnhi  ntjltgo  Mtmo  '>yu^t  "Sf  o  muto 
ka  munfatK 


Mai  iD*s  Grab  su  geheo.«  Doch  die 
Leute  des  Ngote  glaubten  das  nicht« 
was  die  Schildkröte  sagte.  Es  war 
aller  wahr.  Gin  alter  Hann  aber,  der 
in  dei'  .Stadt  wai%  sagte:  •  Es  ist  Wahr- 
heit, was  die  Scbildkrute  sagte.« 

Darum  brauchte  die  Schildkröte 
nicht  ziiiii  Sterben  zurückkehren.  Sie 
^itig  heim  und  nnhtn  die  Tochter 
des  Ngote,  dass  sie  ihre  Frau  wnrde. 


Di h on  ff  e  na  madilta. 

Dilifttult  na  uid'iihii  hn  (a  ha  tcnna 
hirnfffho,  yde  na  dxhonde  di  ktcalan^ 
tnadiha  na:  '(>  fem  busambif  o  ßi 
fmt  to  lambo  Hi  m'ongwane  oa»»  Xde 
madiha  mQ  na:  *E  te  mha,  kt 
o  si  hm  to  iamho  h  höhne  km  torn, 
ke  bato  ha  m^anda  io  oa  o  mii> 
ktthf  nde  onyol^am  nde  fta  m^andano 
oa  o  innknln.  ■> 

ddmfidf  di  hf  ji^  iiiadil>a  n  iini- 
ka.  ydf  ha  }ndnfj  <i  mvka.  ^de 
mukaisefÜ  'v^le  dUnrnde  na:  »Nja  nu 
kumo  madiba  eT  Oa  nga  madthaY' 
Xde  madiba  mo  na:  *Dihonde  nde  a 
kumft  mba**  Sde  mukaisedi  m^urle 
madiba  na:  »A  kumo  nde  oa  onyot^a 
ujf'  ff'  \d'  mud  ihn  fiin  na: 
htiihtt  niit  miKi  iio :  tm  .»v  hi_n  flxtht, 
iinj  iid)  a  hfl)  tlxtla,  ndf  inhn  pt^  na 
ma  tlinhi.<rlf_  mn  na,  c  fiti  if  möa y 
to  na  s'atidah/^  tfim  (ftm.  • 

-A'A  oni/ol'fi  nika  hn  huli  flihondt 
muka  niukvceli  na:  a  si  f*m  bvcam 
kwalane  madiha  na»  a  si  htji  pbafo 
torn  ff>7n ;  ebanja  e  tiii  madiba  ke  o 
K  anr/ahf^  tani  (otn. 

AVfe  onyoi  'a  nika  wie  bato  ba  bf-mfj 
dibondf  rmyol^a  madiba. 


Der  Krug  und  tl-i^  Wasser. 

Der  Krutr  und  das  \Va.sser  hatten 
einen  Streit  mil  einander.  Der  Krusi 
sagtf  zun)  Wasser:  »Du  bist  sehr 
tinnütz;  denn  du  hast  nichts  zu  thun.« 
Doch  das  Wasser  erwiderte:  -Ohne 
mich  bist  dii  au  nichts  zu  gebrati- 
chen;  denn  die  Menschen  kaufen 
dicli  nicht  vom  Weissen  (Faktorei) 
um  deiner  selbst  willen,  sondern 
meinetwegen  kaufen  sie  dich  vom 
Weissen.« 

Dn  rief  der  Krug  das  Wasser  vor 
üericlit.  Sic  erschienen  Beide  vor 
de4n  Gericht.  Der  Kichter  fraffte  den 
Kmg:  »Wer  hat  den  Streit  begon- 
nen, du  oder  das  Wasser?«  Das 
Wris--»'!-  sprach:  -Der  Kru£;  ünff  mit 
mir  an  zu  streiten. •  Dt  i  Richter 
fraffte  das  W^asser  writcr:  -Warum 
begann  er  mit  dir  zu  streiten .' •  Dns 
Wasser  :iMl\vor!rtp:  »Kr  stritt  daiiilw  i 
iniL  nüj,  dass  ich  keinen  Nutzen  hätie, 
und  er  hätte  Nutzen.  Ich  antwortete 
ihm :  *Wenn  ich  nicht  w&re,  so  wQrde 
dich  Niemand  kaufen.*« 

Der  Richter  gab  dem  Kruge  nicht 
Recht.  Der  Krug  ist  nicht  berechtigt, 
xum  Wasser  zu  sagen,  dass  es  un> 
nQtz  sei;  denn  ohne  das  Wasser  würde 
er  nicht  gekauft  werden. 

Also  kaufen  die  Menschen  den 
Krug  nir  das  Wasser. 
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45. 

•     .   .  ,   .  J)«r  Tausendfusa  nnd  das 

^*  *  stumme  Kind. 

Mima  moo  a  ta  mhnltf ,  a  *i  to  Ein  Kind  wai*  stuinm.  £s  konnte 
a  u  'J'  t.jpo  hicamho,     n>U  n^ah<,u  m  nicht  das  kleinste  Wörtclicn  sprechen. 

^    ,  -  ,  Sein  Vater  und  seine  Mutter  wussten 

nanuo  Ua  «i  ta  oa  ata,  nie  f  ma  bme    .         .    .  ^        n..  a 

^  7  ^  -  nj^^^  yfjg.     ^  machen  sollten,  dass 

JMi  mtina  a  t^.      Xa  pite  e  po,  e  ihr  Kind  sprach.  Da  kam  die  Maus 
ineafant  habo  na:    'Bum  di  fmt  mtfto,  txk  ihnen  und  sprach:  »Wir  hahen 
»-  ;  .  /         /  T    einen  Mann,  der  versteht  sich  auf 

solche  Sachen.  Geht  zu  ihm.  Er  wird 

pmtt  o  tm,  a  ma-lai^,  miuyu  nj.  ^^^^  ^^.j^  j,,^  ^^.^  Stummheit 

e  tM-ipQle  mbttke  njfa  nmn^aHjftt,'  eures  Kindes  heilen  könnt« 

E  iombi  bunya  boo,  tta  babo  b'ala       -^l*^       Tag  vorüber  war,  gingen 

,  ,  4    sie  in  das  Hans  der  Walirsagerin.  zu 

o  »aamot  o  mboa  aioobe.  nnmöe   .      ^,  .  . 

"  der  J5|)inne.     I'ic   Spinne    sagte  /ii 

>li  hrohnt  f>"'>'I  HO :    "Mim/o  ah.    /''jHnen:   -Geht  jct/.t  iieiin.    Zu  Hause 

jioi  tf  o   inhf/anyu  In  j^^t  mi  iiiuiia  setzt   euer   Kitid    nahp   dem  Herde 

»ya  mbuke  b^e  na  «a^'a  mie  h  'rausend- 

\          •    ,  ,  ,   ,  ^"^"^  ^"»^  Schnur  und  hängt  ihn 

iinue  pe  »gokoio  o  voava  nio,  nae  lo  ...  i     n    i           j        «  i 

-v^  r-   sr-  --                -7  libt  r  den  Hern.    Gerade  unter  den 

trsr  i)f_  trq/iff'j  o  <no  .  Jo  //A  mo  nrie  lo  Tausendfuss  stellt  ihr  einen  offenei» 
tem/mt^  it>  ininkoln  n  ttbuo  itoittju- '       To]if,  SO  dass  also  der  Tausendfuss 
.  ■     :   I    r  u       iiher  dem  ofFen«n  Topfe  hftngt.« 

8ie  tliaten,  wie  die  .  Spinne  ge- 
na  habqbabiuao  eimko,       nipmth  ^  y^^^    gj^  jj^^^        ^.M  hei 

treu  yalfdwn  ni  hy^e^o,  na  mo  f  ktm-  dem  Herde  und  gingen  nach  draussen* 

ira  m/opifa»t'  *5     "-cAvi'.  Wasser  in  dem  Tojife 

,  ,       ,    ,  .  heiss  wurde  und  der  beisse  Dampf  den 

iia  nu  iiiiuta- luhiikt'  n  kicala  na:     *^  „  ,    «  .  . 

Tausendfuss  tnnzog,  da  fing  er  an,  sieh 

tete  m  inyi,  hyokalo  e  ni  pttla  ko  o       binden  und  zu  zappeln.    Da  nun 

wonyo!»       Siponda  xantfo  na  nyahfff*  aber  der  Tausendfuss  in  den  Topf  zu 

ba  sehifino  nika,  nmnythgt  niu  ta  mu  l"»"^"  '^^'J"»'"'  "''^        sXyxumxe  Kin.l: 
,  ,    ,       ,.       ,    ,  ,       «Vater,  dieser  Tausendfuss  will  in  d»'n 

Topt  fallen:«    Die  Eltern  horten  das 

In  iifUili.  iiiiiuio  inqtK/q  /n{f_<>2  >'0  nii-  danktrn  <jntt:  >GntT  de«;  Ki-l);ii-intiis, 
sumba  wohyo  mi  ma  (Jfjo  nd*^  ptßnrla  t^I-  deine  Listen  sind  gut  zu  jeder  Zeill« 

Bona-nyama*  Alle  T  hi  ere. 

B(*»a'nyama  ba  ta  im  paua  titffo.       Die  Thiere  machten  einen  Weg 

längs  des   Flussiders  ( Kamerun tluss). 

nde  ba  te  inhmthi  m:       »To  nUkn  •     \-       i  i  i 

Sie  erliesvcn  enio  \  erordnung:  -Jedes 

nyama  nyra/o      o  jahyo  o  eyifiij  hjbt  Tliier,  welches  auf  die  Jagd  in  den 
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Jaledi  if  mo  den,  e  ^  nde  nya  o 

Na  isffu  *ala  o  jahgof  na  lobt 
jalea  mo,  na  mo  a  pn  nya  mQ  o  DualOf 
na  tcttru  pe  aia  na  lobi  jalea  mo,  no 
mn  a  po  ngfa  mo  o  Duala. 

Aa  ityoa  a/a ,  na  IM  Jalea  mo  tui 
mo  e  nya  mHa,  e  bcman^  mbea  ni* 
wime,  no  mo  e  nya  mq  oim,  no 
mo  ah  o  butio,  na  tubi  dt  kumva  Oupe 
mo  o  mhwMf  di  longo  mumge  na: 
»Xyon  ttfff  f  njfedi  who  I  Nyoa  nth  9 
nyfdi  tuba!* 

Ngoa  e  *eht^no  nika,       na  mq  p 

J\i/iHU'a  lohi  HQ  Uli*  nil'    itniiß ,  iifl 

di  si  kwala  pr  nika,  Na  hytta  e  Itf*- 
moMf  hana-nyamOf  bo  jai  o  bttambOf 

iia  hytKi  e  toiiiba  ni/nuia  yf^'it^,  <*  tcala 
ja  tpta  o  nAutm.  Xa  lobi  a  n^dinqp^ 
di  pOf  di  Icmnwa  p^  l&*ffQ  »Ngoa 
nde  e  nyedi  mba!  Nffoa  ndf  p  nyidi 
mita.*  2\a  mo  di  bupr  hyoa  na  ieiia 
tima,  hgoa  e  Jaino,  na  mq  di  ja, 
Ka  nyoa  e  nititph  mq.  Na  fohi  di 
kii'ola  nn:  «()  iitn -  mmtjf^  mlm  H»:to 
oa  nde  o  nyedi  mba  ef* 

Kde  nyama  yfvte  i  «mgitto  nika, 
lobt  fit  kirnliiiOy  na  batm  ftfi  put»  a 
hyoOf  bo  bwa  mo,  Ade  lobi  pe  di 
ia  di  pula  lao  dmffo  la  nyama,  nde 
ba  bolt  pe  fobi  lao  dohgo  la  tii/oma, 
jta  Mji  (I(  icala  bola  munj  ao  lao  duhyu 
la  nyanta* 


Wald  geht  und  dem  ein  BedQrfniss 
kommt,  soll  es  nicht  auf  dem  Wege 
verrichten,  sondern  es  soll  nach 
Hause,  nach  Kamerun,  gehen  und 
dort  sdne  Nothdurft  verrichten.« 

Die  Antilope  ging  auf  die  Jagd 
in  den  Wald.  Als  sie  aber  ein  Be- 
dürfniss  spürte,  lief  sie  nac  li  Kamerun 
zurück.  Auch  die  Schildkröte  ging 
nuf  die  Jagd  in  den  Wald  und  merkte 
f'i'n  Bf^dnrfniss.  Sie  ging  auch  nach 
Kamerun  zurück. 

Dns  Schwein  niiii;  <'ht«[ilalls  .'inch 
\ind  mn>>t<-  seine  Nüthdiirfl  vci  rii  hten. 
Ks  lief  sehr  scIuicU.  Als  e~*!  aher  an 
eine  grosse  Fallgrube  kam ,  verrich- 
tete es  dort  seine  Nothduilt.  Ls 
ging  dann  weiter;  doch  der  KoUi  ver- 
folgte es  hinten  und  sang  ein  Lied: 
-Das  Schwein,  es  machte  mich!  Das 
Schwein,  es  machte  mich!« 

Das  Schwdn  hörte  das.  EsslanipiW 
den  Koth  mit  seinen  Füssen.  Nun 
sagte  der  Koth  nichts  mehr.  Das 
Schwein  traf  alle  Thiere,  wie  sie  gerade 
XU  Gericht  sassen.  Als  dns  Schwein 
vorbeikam,  ging  es  liinter den Thieren 
herum.  Doch  der  Koth,  der  auch  mit- 
gekommen  war,  fing  wieder  an  3eu 
sinu;in:  Dav  Schwein,  es  maclite 
inich!  Das  Srliu  cin,  es  niaehte  mich!< 
hr  verfoliiTe  das  Schw  »  in  \ü>  an  den 
Oft.  wo  e>  sich  setzte.  Dorf  ^i-l/.le 
am  li  er  sich.  Das  Schwein  siiess  ihn 
fori.  Der  Koth  aber  sai^te:  •  St(is>e 
mich  nicht  fort!  Hast  du  micii  nicht 
gemaciit?« 

Alle  Thiere  hörten  das,  was  der 
Koth  sagte.  Nun  fingen  sie  das  Schwein 
und  tödteten  es.  Sie  vertheilten  das 
Fleisch  des  Schweines.  Auch  der 
Koth  wollte  seinen  Theil  vom  Fldsclie. 
Sie  gaben  auch  dem  Koth  seinen  Theil 
vom  Fleische.  Der  Koth  ging  aber 
fort  und  gab  seinen  Theil  seiner 
Fi'au. 
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Mbasi  n'ekoko. 
Mbatti  n*^eoko  ha  ta  ho  tearm  mti* 
tango  J     nde  mhaH  **t§l^  ekoko  na: 

'  0  -fi  pfji  rnha  htcam.»  Xfif  ekoko  mo 
nai  "O  SQ/ii  'xl'  ei*^  ^'f^  mhasi 
mq  na:  »Of^/ofa  nje  na  sokktQ  et» 
Nde  tkoko  mq  na:  -0  M  mki  so, 
ndt  myota  njt  o  kwalmo,  na  o  hukf 
mfta  ifiram  e'f»  Nfh  mbasi  mu  na: 
»ya  kttoli  nde  nika ,  ovyopn  na  (mi 
ma -da  mba ,  nde  ba  si  tna-da  fxi.' 
Nde  fkoko  mo  na:  To  4M  o  m  pgi 
mha  bteamf  onjf(^a  na  bito  ba  ma 'he 
ha  Mane  mba  lodubwan,  OnjfcFa  nika 
mha  pe  na  buki  mq  oa  bmm.^  Nde 
mbagi  a  lingiuq,  na  mo  'ala  Nomone 
ekoko  o  mboa  eso'umgo. 

yde  ba  poinq  muka  o  i/tbo  €.'^o.'-o/t(/f>. 
na  ekoko  e  kirala  na:  »JV«  kumo 
mboM  km  loin,*  Mbasi  mQ  na: 
'Ekoko  e  kumo  mba.*  Nde  esoifongo 
mQ  na:  »Onjftd'a  nje  ekcko  e  kumo 
ng  oa  eft  Nth  mbasi  mqna:  ^Woiko 
«  kumo  mba;  cbanja  e  lou  na  na  »^.» 
\de  esosonqo  mo  na:     *0a  na  ekoko 

mo  na:  Mo  a  s'ibi.^  Xde  eMison(/o 
ueU  fkoko,  ndr  fkoko  mo  na  :  <  Mo 
nde  a  tade  he  mba;  nika  wie  mba  pe 
na  founq  mo.m  Nde  esosmgo  mo  na 
mbasi  na:  »Onyo^a  nje  m  o  p&no 
ekoko  et  Nde  o  bm  muka 
ma  hohe.» 

Xde  mbasi  a  linai ,  na  mo  'a/a  ftfj»^ 
>wnonr  tkoko  o  ml  it/ a  Gobata.  ^df 
ba  ptjinti  0  muka,  na  Oobina  uelefs^^ 
sonffo  na:    >0  bako  man  muka  neni  e/* 


Der  Mais  und  das  Schilf. 

Der  Mais  und  das  Schilf  hatten 
einen  Zank  mit  einandei-.  Der  Mais 
sagte  zum  Schilf:  »Du  bist  nicht  so  , 
nutzlich  wie  ich.«  Das  Schilf  er- 
widerte: »Du  bist  wohl  betrunken 
Der  Mais  sagte:  .W?innn  sollte  ich 
betrunken  srin?«  Das  j^ehiif  ant- 
wortete: "Du  bist  nicht  betiiiiikca, 
aber  wnrnni  .sairst  du,  du  iiberti äft-.st 
niirli  in  der  Nützlichkeit?«  Der  Mais 
entgegnete:  -Ich  sagte  das,  weil  man 
mich  isst,  aber  dich  nicht.«  Das 
Schilf  sprach:  «Du  birt  nicht  so  nfttK» 
lieh  wie  ich;  denn  mich  oehmen  die 
Frauen,  um  die  Schlösse!  zu  putzen. 
Damm  Qbertreffe  ich  dich  in  der 
Nfitsdichlceit.«  Da  wurde  der  Mais 
zornig  imd  verlclagte  das  Schilf  imi 
Hanse  des  Halmes. 

Das  Schilf  sagte:  -Ich  fing  den 
Streit  mit  dem  Mais  nicht  an.«  Der 
Mais  sagte:  »Dn^  Sihilf  begann  den 
Streit.«  Der  Haiu»  fragte:  »Wanim 
fing  das  Schilf  den  Streit  mit  dir  an  *  « 
Der  Mais  antwortete:  •  Das  Scliilf  be- 
gfliin  den  Streit,  indfO)  es  mich  schalt, 
ich  Sri  bctnmkcn. "  Der  Hahn  frame 
aber:  -  \\'<  i  von  euch  Beiden  scluilt 
zuerst  tlrii  Arideren;*«  Der  Mais  er- 
widerte: -Kh  weiss  es  nicht.«  Da 
fragte  der  üalrn  das  Schilf.  Das 
Schilf  antwortete:  »Er  schalt  mich 
zuerat;  darum  schalt  ich  ihn  wieder.  * 
Nun  sprach  der  Halm  zum  Mais: 
•Warum  kommst  du,  das  Schilf  zu 
verklagen?  Da  erhSitst  nun  ein 
schlechtes  Urtheil.« 

Der  Mais  wurde  zornig  und  ging, 
um  das  Schilf  im  Hause  des  Gouver- 
neurs zu  verklagen.  Sie  kamen  vor 
Ciericht.  Der  Gouverneur  fragte  den 
Hahn:  Wie  hast  du  geurtheilt;'«  Der 
Halm  antwortete:   «Ich  fragte  den 
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Nde  ewgtmgo  mo  nai    »iV*//^//;  mUn  Mais:  *Wcr  von  euch  Beiden  schalt 

na'       Oft   tut   (>kokn  njn  nu  yfl*'  lof 

den  Anderen  xuersC?'  Der  Mais  sagte 

„„„^  V/.    /  xi   darauf:  *Ich  weiss  es  nicht.*  Nun 

nunp  et       J\<fc  mhast  mit  ua:      *Mq  .  ... 

fragte  ich  das  Schilf.   Es  antwortete 

at^ibi:  NiUn'u^enQekoko,mkmana:  j^^,^ 

'JUbasi  nde  a       loe  mba,    ndf  mba  Da  schalt  ich  ihn  wieder.  Darauf 

pe  na  touno  mo,        a  /  o     somonr  verklagen/.  Der 

,  ,  ^~  Halm  sagte  weiter  zum  Gouverneur; 

mita.  -        Afle  /.Sft-songa  mo  na  a  Gff     r».  •  .       i       j  .  •. 

"    'iiichte.  «lass  der  Mais  verliert,  weil 

bina  na:       »Itako  na  mba«i  kw^di  er  luerst  das  Schilf  scfaalL> 

muka,  myoPa  na  mo  nde  a  tfle  iat  ^»»^'erneiir  sagte  zum  Mai««: 

ekoko.'  «Weil  du  diese  Sachen  niclit  V>eaiit- 

■ft-j  n  1-  1     »        I    •        Worten  konntest,  bleibst  du  in  Fesseln. 

Ade  Ggptna  ng  a  heahne  mbant  na:       ,         ,   ,  ,  ... 

so  lange  du  leh<t.«    So  krim  dfr  Mai> 

•Kam  o  i^atalitiin  minedi  mam,  o  mn-j'i  ■  i.„    ^  i  ir  i 

-  -  '         J     in  ressein.    Iins  .Schilt  nliei*  ixiiig  in 

heboa  na  tc  na  o  Inng^.*      Mo  .so  wie  Jie  Stadt  und  rief  tlie  Leute  /nvarn- 

mbasi  'abtun  n  bfboo.      Xr/e  fkoko  a  men.   dajv.%  sie   kämen  und  Rum  »n 

jHthiq  o  viundi,  na  mo  a  beh  bato  ba  Hause  tränken.' 

jpo  ,tyo  bdatti  o  mboa,^         '  ^" 

,  ,  Mais  hat  Fesseln  an  den  Händen  (die 

Jlo  SQ  nde  bntea  na  oenae:  Mbaw  e.    u  j-         j      •)  . 

*  lärmen  Slaubwege ,  die  aus  dein  Kol- 

*enq  beboa  o  maa  ma  bato,     a  iQnd(t  i,en  hängen).  Er  wird  gern  von  den 
beno  pe  na  baio,  Menschen  gegessen. 


Eyo/tyuiedi  na  hguh. 

NyatM  yetie  i  ta  i  bola  eyohguledi 
na  hffule  na  babo  nde  he  bakai»edi. 
Ba  ma-Ja  bakaisedi  na  iena  mbu  lombi, 
to  ha  m*a*umtre.  Nde  mvndi  ma  be- 
trake  mu  ta  mu  hppr  btcattibo  oni/olo 
bnti),  ittja  hato  h^ ainjiniuji  tco^  htja  bn 
sanyamni  wo.  .NVA  ha  si  ta  hn  icrlt^ 
h^ikira  ho  hivambo  torn  torn.  Xrh  ua 
babo  ba  loma  moto  o  mboa  egfonyuletii 
na  hguhf  na  ba  ye  bola  ndtako;  ebanja 
babo  nde  be  bakahedtf  nde  ba  ma- 
ita  te,  moto  te  a  bamhe  muma  o  mango 
man.  • 

*  Gewinnt  ein  Duala  einen  Proccüt 
seinen  Verwandten  und  Frdmiden. 


Das  Chamäleon  und  die 

Eidechse. 
Alle  Thiere  setzten  das  Chamlleon 
und  die  Kidechse  /.u  Schiedsrichtern 
ein.  Schon  acht  Jahre  hatten  sie  ihr 
Amt  venvaltet.  Da  gab  es  einen  Pro- 
cess in  dem  Dorf  des  Schiin{)ansen 
wegen  eines  Mannes.  Es  fragte  sich, 
sollt»'  der  Mann  sterben  oder  nicht 
sterben.  Die  Hichtcr  vcfinnchten  die 
Sache  nicht  /if  entscheiilen.  Da  sandten 
sie  ciiifii  liotttt  zu  (h'm  Hause  des 
Chamäleons  luul  dfi-  Kiilcclr^e.  dan»it 
diese  ihr  Urlheil  abgäUMi;  tknui  sie 
waren  ja  Schiedsricliter.  Wenn  sie 
kämen,  so  sollte  Jeder  von  ihnen  eine 
Last  auf  dein  RQcken  tragen. 

I.  so  feiert  er  diese»  frohe  Ereignis»  mit 
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To  njika  mq  wie  a  tctji  no  hambe. 
Ä'fle  na  nguh  e  jmla  nde  muutia  ma 
tititivtbtiinn  >■  hainlii^  mn  n  inniKjo  t/uio, 
eyohyuUdi  pe  e  ta  nde  e  jyuia  hambr 
muna  «na  nodale;  onyoPa  nika  ftgul^ 
e  «gfe  o  hoM,  Bonda  e  poimn,  t  si 
tati  pe  eyonytUfidi  torn  Um. 

E  boH  fui«  n^ao  mhako  dibokimm^. 
E  kwala  na:  »Moto  a  wedi  tfj^,  a  si 
pumica  pr  torn  torn!* 

Ndr  riip(tn//a  eyoiignleilt  e  jn^nn 
mo  pe  e  boii  nyao  mbakoy  c  kwala 
na:  »Moto  a  /i  wo  torn  tomj  mofo 
a  dgii,  nde  na  a  dun  te  a  tffne  o 
wat^a  tina  la  ndonffo,  nde  a  Avmtro  pe 
timiba  mpeM  ma  mafo,  yetena  a  tsp»  o 
fem  mmys  dibua,* 

Bonn-htncakfi  ha  kwalan^  nde  mo 
na:  'Mhako  o  U nkn  f  buk»  ntjn 
fujttlp  bivain  ;  fide  oin/ahr  nn  o  botnan 
ityule  f  mu-lxilti  tnhako ,  di  tiii  ]ie  na 
dt  nq/iyo  tnbako  o  ma  -  bahcano. «  i\  a 
eyomjtilpdi  f>^  e  timbt.sf^lp  bfirtikf  na : 
'Onyola  na  mba  na  ta  na  bambr 
muuna  ma  madale  mo.  nde  nindedi  no 
ftn.  Nde  onyola  na  ngtde  p  ta  nde  e 
bambe  miumbuian,  mi  ei  ta  bodilo  mQ, 
nde  e  imm.se  nn  jx».-^ 

Nde  betcake  be  timbi.'nje  vio  na: 
•  A  mukaieedi  nu  buki  bakaisedi  bese^ 
muendi  ina.su  di  lee  no  mu  ta  nde 
na:  *To  t^ika  muuna,  nde  moto  a 
Imtdi  no  'e,  na  a  bambt'  J^de  di  ei 
ta  di  kweda  na:  *0a  o  band)e  mmma 
ma  madale,*  Nde  nguie  pe  e  bambe  ma 
mtumbulan,  di  ke  nd«  muendi  na  to 
t^ika  nuntna  nde  moto  ena  a  bambe. 
On^fda  nika  mbako  e  boi.   Botea  oenge: 

^  «Anfange  heute-  {Botea  otitgt)  U 
oder  einer  Verordnung  unter  den  Dual«. 


Die  Eidechse  nahm  eine  Last  aus 
trockenem  Banaoenbast;  das  ChamK- 
leon  dagegen  nahm  eine,  die  in  Steinen 
bestand.  Deshalb  kam  die  Eidechse 
bald  dem  Cbamileon  voraus.  Sie 
waiiete  aber  nicht  auf  das  Clianii/* 
leon. 

Als  sie  in  das  Dorf  des  Scliiinpansen 
kam,  gab  sie  ihr  Urtheil  sofort  ab. 
Sie  sagte:  »Der  Mann  nniss  sterben 
und  wird  verdaniint  werden I- 

IJald  d.nraiii'  kam  das  Chatnäleon 
an  lind  i;ah  sHn  Uitht'il  Ks  sjjiacli: 
•  Auf  keinen  Fall  soll  der  Mann  ster- 
ben; denn  er  i.st  ^^nt.  Wenn  «t  sich 
nenn  Tage  unter  eiiu  u  Pft-fli  i  l>anin 
stellen  wurde,  so  wurde  er  wieder 
jung  und  stattlich  werden ,  ubwuhl  er 
jeut  ein  matter  Greis  ist.* 

Die  Leute  des  Schimpansen  sagten 
Kum  ChamSleon:  »Dein  Urtheil  ist 
besser  als  das  der  Eidechse.  Doch 
weil  du  erst  eintrafst,  nachdem  die 
Eidechse  ihr  Urtheil  abgegeben  hatte, 
können  wir  dein  Urtheil  nicht  an- 
nehmen.« Da  en^egnele  das  ChamS- 
leon: »Ich  hin  7.U  spät  gekommen, 
weil  ich  eine  Last  von  Steinen  trug; 
die  ICideclise  tru;;  dag^en  eine  Last 
aus  Bannnenbast.  Diese  war  nicht 
schwer.  Dalicr  ist  sie  so  schnell  ein- 
i^ptroffen«.  Doch  der  .Schiujpsnse  ant- 
wor »Richter,  der  du  alle  Richter 
iilxM  iniist.  in  unserei'  Botschaft  hiess 
es:  .It'der  >uU  pint'  Last  mitbringen, 
die  er  am  liebsten  trügt  .  Wir  Hessen 
dii-  nicht  sagen.  '  Du  sollst  eine  Last 
aus  Steinen  tragen.'  Die  Eidechse 
trug  dagegen  eine  Last  aus  Bananen- 
bast. Wir  hatten  ihr  audi  sagen 
lassen,  sie  könne  sich  eine  Last  w&hlen. 
Darum  ist  das  Urtheil  geHUlt.  An- 
fange heute*:  Der  Mann  stirbt!  Er 

t  immer  die  Einleituiigsfomi  eines  Vrtlieils 
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Molo  a  wedi  tf,  a  M  ma  pe  o 
mMium  torn  km.* 

Mo  so  mif  y^nno  na:  •  To  molo  a 
icQf  a  SI  ma'pumbwü      torn  torn!* 


kommt  nie  mehr  in  uoiere  Woh- 
nung.« 

Der  Schimpanse  bestätigte  das  Ui  - 
tlieil:  Der  Mano  soll  sterben  und 
verdammt  sein!« 


Mhfi  na  tturu. 
Mho  na  uwu  ha  ta  dikmn  drndmPj 

l>a  ftt  jj^  btt  t/a  bann ,  moto  (t  fmna  rnu- 
toöa,  yde  bona  ba  tcuru  ba  ta  ha 
küla  huktt  bona  ha  1*162/  ebat^  «um 
e  la  f  pnjndea  bona  hao  hepunu$  he  ma 

fiah^,  nrle  mhn  f  ^  ia  e  ponrlra  hana 
hao  to  tamho ;  ntka  not  ba  ''i'>'±  rnukoti, 

Bunya  ho^  muna  mbQ  a  ta  a  po 
ßonga  ttea  0  mho* a  teiint,  na  mo  'ffif 
vutn*a  wuru  a  mo't/a  tpuma,  Namo 
'akica  mo,  na  muna  tcuru  a  bola  mo 
hepuma  belalOf  iia  mii  «  «y^  wro  ,  a 
nfngple  p^  nt/ahgo  hepuma  bHta-  Nde 
nipoufia  njfonffo  a  nyofiina  hepuma,  na 
mQ  a  heo/ane  hana  hao  na:  »Ka 
mbal(_,  lo  si  mniih^  yw-  tro  ua  njai ,  na 
m'abt  Q  inbo'a  dikom  lam  tcun/ ,  a 
lahgveeye  mba  njika  bunya  a  m'alano 
pe  pmdo  hen  hepuma.» 

\fie  pontia  mho  e  poiuo  o  mbfta 
tcuru.  na  mo  f  soma  mo.  Na  mo  e 
botulino  jufji  rriirn  na:  ».1  'iihnm 
lam,  biau  nn  <ni  di  t^ai  n<h  imna  bas'U 
hnnya  boo,  tuif  tatanu  bana  ItangQ  ba 
koh  buka  harn,  Tide  Mn  na  *wtQmedi 
oa  lanffvea  pe  mba.  njika  httnya  n 
m^alano  pmden  hana  hon^Q  he  hepuma, 
mba  ]»_  na  wende  ata,* 

yde  leum  ni  afahe  na:  -JVff 
m*_ndf^  ala  luiMihtili.     o  j>oi  tr,  di 


a. 

Der  Hund  und  die  Schildkröte. 

Dar  Hund  und  die  Schildkröte 
waren  gute  Freunde.  Jeder  von  ihnen 
hatte  sechs  Kinder  gexeugt  Doch 
die  Kinder  der  Schildkröte  waren 
grösser  als  die  Kinder  des  Hundes; 
denn  die  Schildkröte  fiind  genug 
FrOchte  sur  Nahrung  ihrer  Kinder. 
Der  Hund  fand  aber  fllr  s«ne  Kinder 
nichts;  darum  waren  sie  auch  mager, 

KiiK>  TnL^rs  kam  ein  Kind  des 
Uundeü  in  das  Haus  der  Schild krötet 
um  Feuer  zu  entlelmen.  Da  sah  es 
da«5  Kind  der  Schildkröte,  wie  es 
Kn'uhte  ass.  Iis  hat  das  Kind  der 
Schihikrute.  Dieses  schenkte  ilun  drei 
Früchte.  Eine  trank  e-s  sellist  ans: 
die  beiden  andei  eii  legle  es.  für  seine 
Mutter  auf  den  Boden.  Als  nun  die 
Mutter  die  Früchte  getrunken  halle, 
da  s^te  sie  zn  ihren  Kindern:  »Ihr 
werdet  nun  ganz  gewiss  nicht  vor 
Hunger  sterben.  Ich  gehe  in  das  Haus 
meiner  Freundin«  der  ScbildkrSie. 
Sie  wird  mir  ersShlen,  welchen  Tag 
sie  ausgeht,  um  Frflchte  zu  holen*. 

Als  der  Hund  in  die  Wohnung 
der  Schildkröte  kam,  da  bat  er  sie. 
Kr  fragte  sie:  «Meine  Freundin,  unsere 
Kinder  sind  an  einem  Tage  geboren, 
und  jetzt  sind  deine  Kinder  grösser 
als  die  meinen.  Ich  bitte  dich,  sage 
mir,  welchen  Tag  du  ausErehst.  Fruchte 
für  deine  Kinder  zu  suchen.  Ich  werde 
daiui  mitgehen.' 

Da  antwortete  die  SchiKikr«"!"; 
"Ich  werde  in  der  Morgendäminerung 
gehen.  Wenn  du  kannst «  so  gelien  wir 
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mffuh  ah**  Nde  mftg  «  Mnf^tq  nika, 
na  mg  «  bwa  ntunyett^e.  OnyoPa  mka 
e  It  toH  peponda,  mini  e  kwcUann  mg, 
dAMnffts,  §  pgi  pi  nde  Me  mtnt,  na 
l^ak  puh  itpuma,  Nde  vwru  €  kwo- 
Img^  in$e  na:  »JVa  si  m*alii  takmu, 
pon^  9  si  iK2{ ,     taia  9on  a  ptmda.* 

mbo  e  timba,  dibokimene  na  mo 
f  poppf^,  eMfiirurti.  mq  na  :  » Pan- 
da  e  ma-don</am&t£      bisQ  di  alt.* 

Nde  niponda  mtm  p  busino^  e  lang- 
wedi  fltdg  na:  »FerSgna  dipgi  o  ejfidi, 
iQ  qmma  e  kQ  oa  o  msnp2f 
mma;  ebatifa  njQ  «  ma-tcUa  ho  hwde»  * 
Nde  mbq  e  kwaB  na:  »B,  na  m 
nifttde  tQpQ  to  lemho.» 

Nde  jxmda  ha  Jiq/no  o  ei/idi ,  h'rn 
bejmina  gita,  na  mbo  t;  kumtm  /xjndcj 
mfi  na  wimfe,  Nde  eon'a  panda  na 
epuma  e  kft  wuru  o  nupt^,  e  si  Uyd 
$2  lanAo»  Nde  epama  e  heeding  mbo 
omsflffQ^namse  t^ndsia  ffila;  onjfota 
nika  e  pgi,  na  rn^e  damea  wuru, 
e  freie  mo  o  mifXwte  ma  penya.  Nde 
iciini  e  ta  p  bia  mtano  birambi,  no 
viQ  ('  kxcalane  njo  na :  •Sa/'i(/o  njn ,  o 
jfti  welfi  mUi  0  mukuta  ma  jmiya,  icele 
nde  mba  o  mukuta  m'edun;  ebanja  n  e 
ndrindo  gUa.*  Na  nfn  e  senffinQ  nika, 
na  MQ  e  dabg^  mfi.  Nde  ngmida  want 
a  IwiMifi  o  ntuhUa  nCedm,  na  mq  e 
httsa  o  dipqndi,  e  kq  o  iewudo,  Njq 
e  si  ta  e  bia  to  lambo. 

K  poinQ  o  mimdi,  na  mq  e  bele 
nyaina  yese.  Nyama  yt^t  '  PQ^^Qf 
njo,  e  landed i  hobo  na:  »Na  damedi 
moh,  nu  m'tis  bqmma  baau;  inX» 


zuaammeD.«  Als  der  Himd  das  h5rte, 
freut«  er  sieb.  Daram  wartete  er  auch 
nicht  bis  su  der  Zeit,  welche  die 
Schildkröte  aDg^ebeu  hatte.  Er  kam 
aogldch  wieder,  sie  zu  mfeo,  damit 
sie  aiLsgingen ,  Früchte  au  holen.  Doch 
die  Schildkrute  sagte  zu  ihm:  -Ich 
gehe  jet/.t  nicht;  die  rechte  Zeit  ist 
noch  nicht  gekommen.  Warte  noch 
kurze  Zeit!«  Du  ^^ini^  der  Hund  wie- 
der heim.  Doch  bald  kam  er  wieder 
und  sagte;  -Jetzt  ist  Zeit  zu  tiehen.« 

Als  die  Schildkröte  nun  lieraus- 
1  ;mi.  sngle  sie  ziun  Hunde:  »Wenn 
wir  ui  den  Wald  komuien  und  eine 
Frucht  fällt  dir  auf  den  RQcken,  so 
schreie  nicht;  denn  der  Leopard  hütet 
den  Fruditbaom.«  Der  Hund  ant» 
wortete:  »Ja,  ich  werde  nichts  sagen.« 

Als  ne  in  den  Wald  kamen,  sahen 
sie  viele  Früchte.  Der  Hund  suchte 
sie  schnell  auf.  Nach  kurzer  Zeit 
fiel  eine  Frucht  auf  den  BOcken  der 
Schildkröte.  Sie  sagte  aber  nichts. 
Doch  als  dem  Hunde  eine  Frucht  auf 
den  Rßcken  fiel,  da  schrie  er  laut 
auf.  Deshalb  kam  ^  r  Leopard  herbei* 
Er  fiuf;  die  .Schildkröte  und  that  sie  in 
eine  neue  Tasche  Allein  die  Schild- 
kröte war  voller  Listen.  Sie  sagte 
zum  Leoparden:  «Herr  Leopard,  thue 
nucli  nicht  in  deine  nrue  Tasche ,  tliue 
mich  lieher  in  eine  alte  Tasche;  denn 
ich  bin  sehr  i>chuuit7.ig.-  Der  Leopard 
hörte  das  usd  glaubte  ihr.  Als  die 
Schildkröte  aber  in  die  alte  Tasche  ge- 
than  war,  da  kam  sie  aus  den  Löchern 
heraus  und  liess  sidi  in*s  Gras  fallen. 
Der  Leopard  aber  merkte  nichts  davon. 

Er  kam  in's  Dorf  und  rief  alle 
Thiere  xusammen.  Er  ensihlte  ihnen: 
■Ich  habe  den  iftfann  gefangen,  der 
unsere  Früchte  gestohlen  hat.  Des- 
halb rufe  ich  euch,  dass  wir  ihn 


*  Die  Ta«che  ist  an«  Palmeiibast  geflochten  nnd  wird  über  die  Scinilter  gehftngt. 
Wtth.  d.  San.  t  Orink  Spfwha.  1901.  HI.  Abtb.  16 
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Ilde  na  Menq  hinyo,  na  di  btce  mq.' 
Nde  nyama  yw  *  ^  <  »ombi^e,  i  wma 
pe  makabo  na  migfe  gitaj  ebmfa  ba  At 

h'qugele ,  na  t/etma  ha  bo  WUTU  ba  m^nde 

da  mo. 

Nd»  n^pomUi  f^'g  e  toons  mukuta,  ba 
ffm  pe  mtm  torn  torn. 

iV'a  njq  e  timbi  jte  o  eyidi ,  o  tata 
wwUf  na  mo  e  damea  mq;  ebanfa 
vmru  e  ta  pe  9  p2  o  ßba  nffedi  nipepe. 
Nfh  njq  e  f>*emfdi  pe  rcele  mo  o  nw- 
kuia  medun,  e  tcele  tide  mQ  o  mu' 
kuia  ma  pftiya,  e  wma  i»2  o  mundi. 
Wuru  e  ta  e  figlQ  gUa;  ebenja  e  ta  nde 
mvdjedi. 

Nde  niponda  nyama  i  psfnQ  bica 
tmru,      ba  Imn  njfama  iaadi  o  toa 

madiba. 

Nde  mbq  e  ia  e  ög^Q  Ityeik,  na 
mq  e  ja  o  tongo,  niponda  e  mno 
nyama  tMdi^  na  mq  e  umbo  hy^ii ,  na 
bekanga  be  btcea  onyula  hoiK/n.  J\V/»^ 
ba  psffHl  o  mundi,  ba  iangwedi  gine 
fl^oma         miango,     nde  i  «t  to  t 

dubfif  i  ktcali  udr  na:  »Biso  inerip 
pe  di  m'ala  toa  madiba,  •  Nde  n^tonda 
bo  tou  nn  madibOf  mbo  e  wnbi  pete 
ngen,  na  bekanga  be  bwea^  na  mho 
€  bujjr  bahii  t-jm  <>  niundt ,  na  nyama 
gese  i  »ya  mda. 

Na  mAg  e  (f^  wuru  o  mukuta,  e 
aian^  mq  o  mbi/ao. 


lodten.-  Alle  Thiere  jaiich/teu  dar- 
über. Sie  bracbteu  aucb  viele  Ba- 
nanen ,  Pisanga  und  Makabo*;  denn 
sie  meinten,  wenn  ale  die  Sefafldlsröte 
getodtet  bXtten,  so  wQrden  sie  die» 
seilte  essen. 

Der  Leupard  liolte  die  Tasdie 
berbei,  aber  sie  fanden  Iceine  Scliild- 
kröte  darin. 

Der  Lftipard  ging  wieder  zurück, 
um  der  Schildkröte  nufr.ulatiern.  Er 
Hng  sie  aucb;  denn  sie  war  wieder 
zum  Stehlen  gegangen.  Der  Leoi)ard 
wollte  sie  iiiclit  wieder  in  eine  alte 
Tasehe  tlmrr.  ¥a'  lliat  sie  in  eine  nf»ue 
iiiiii  l)iar!ilc  sip  in*s  IVctrf.  Die  v'^cliild- 
kn"ili'  scliiimtr  sich  st-lir,  dass  sie  als 
i>iel>  l>e/eicluiet  \viird<». 

Alle  Thiere  kamen,  um  die  Schild- 
kröte zu  tüdten.  Sie  sandten  die 
kleineren  Tbiere  zum  Wasserholen. 

Doch  der  Hund  hatte  sich  ver- 
kleidet und  sich  mit  Glocken  und 
Schellen  behangen.  Er  sass  an  der 
Quelle.  Ala  er  otia  die  kleinen  Tbiere 
kommen  sab»  achQttelte  er  die  Schellen 
und  Glocken,  daas  sie  laut  erklangen. 
Da  liessen  die  kleinen  Tbiere  aus 
Angst  ihre  Calebassen'  fallen,  so  da-ss 
sie  /.erl)rachen.  Sie  kamen  in's  Dorf 
zurück  und  erzahlten  den  anderen 
Thieren  diese  Geschichte.  .\Ilein  diese 
glaubten  ihnen  nicht.  Sie  s|u*achen: 
•  Wir  wollen  selbst  hingehen,  selipu. 
was  dort  ist.  und  Wasser  holen.»  I)»'r 
Hund  läuteU;  ab«*f  wicdri-  mit  seinen 
Scbellen  und  Glocken.  Sie  liessen 
vor  Ang.st  ihre  Calebassen  fallen,  und 
diese  zerbrachen.  Der  Hund  verfolgte 
sie  bis  in's  Dorf  hinein.  Alle  Thiere 
liefen  schnell  fort. 

Der  Hund  7.0g  die  Schildkröte  aus 
der  Tasche  und  brachte  sie  in  Ihr  Haus. 


1  Bananen,  Pisanga  uDd  Mokabo  werden  als  Gcnifl»e  geges.<ieii. 
*  Siehe  S.  160,  Anm.  3. 
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Bku*  na  mho.  Die  Schildkröte  und  der  Hund. 

Eku  na  mbq  ha  ta  diA'nrn,       nde        Die  Schildkröte  und  der  lluiid 

.       uiii^ij  j   waren  Freuude.  Die  Kinder  der  Schild- 

bam  Ireku  oeae  oa  ta  banden^.     nde  .  .  .  ^ 

krote  waren  dick.  Eines  Tages  sagte 

huMfa  boQ  mbs  ma  na:     *Ä  mmfam,  der  Hund  zur  Schildkröte:  »Mein 

n,J»ka  miba  o  »^-boianr>  bana  hohya,  Schwager,  was  ffir  Frflchte  giebst  du 

deinen  Kindern,  dass  ihr  so  dick 
wiehw^hma^Mmomkast'    Nd»  werdet?«  Die  Schildkröte  antwortete: 

eint  mq  na:     -M»  ben  miba  mq  ma  '^«^  FrQchte.  die  sehr  gross 

sind,  von  denen  gebe  ich  meinen 

A'olo  bwambi,  m  «äe  na  rna-boiauQ  jj^^^^    Dieselben  esse  auch  ich; 

iana  bam,     nde  nAamgie  pt  deswegen  werden  ich  und  meine  Kin- 

danormka  ndä  na  Mona  hieo  na  bona         ^  «''•8^«  ""'"^^ 

'Morgen  sollst  du  nüch  zu  dem  Platze 

bam.^  Nde  mqna:  ^ Kiele  o  taia  x,r\u^en.'^  Die  Sci.ildk rote  antwortete: 
Wa  Ue  mba  um  vmma,*      Nde  eku  -Ja,  komm  morgen  imi     Ufa-.  Ich 

„  werdf  dann  mit  dir  ceheD  und  dir 

mn  na:     »E,  o  p(fi  kide  nffm  tUmu,  *^ 

~  den  Pint/,  zeigen.« 

na  mmde  wOa  lee  oa  wa  ictw«»..  ^^^-i^  ^ie  SchildkrHt.-  ging  schon 

J\äe  eku  a  bust  ngeh  inei  ya  bulu,         ^  Uhr  hn  den  Ort  und  holte 

,  -  .  I        »    .       Friiclite;  dann  ging  sie  y.urück  und 

'o/a  pata  mba,  namoa  hmba  pe  ko  wo,  ,        .  ,     .  ■  i  i. 

^         '  ^-  -  i7-   jggjg  gj^jj  Wieder  schlafen. 

Nde  ng^  Uamt  i  pomo,  Als  es  nun  5  Uhr  war,  kam  der 

e  beis^  eku.      Na  eku  a  kwalane  mbo  ^^^^  ^'^  ^       Schildkröte.  Die 

Schildkröte  aber  sagte  zum  Hunde: 

na:    .Na  »  bg^ponda,  na  ma^boa,^ 

Na  mbo  a  n^fakiean^  eku,     nde  eku  krank.-    Da  zwang  der  Hund  die 

e  bum,  na  babo  Vota,     Ba  pmnq  o  SchÜdkröte.  Die  Schildki-Ötc  kam  her- 
aus, und  sie  gingen.  Als  sie  auf  dem 

nffea,  na  eku  a  kwahnembana:     -0  yf^^^  ^^gte  die  Schildkröte 

p0^     ioßba,  di  ko  oa  o  monffO,  htala  zum  Hund:   »Wenn  du  dort  bist,  und 

j  tM  r  .  .    es  fällt  dir  eine  Frucht  auf  den  Rücken, 

nde  na:     Makikimpue!    ma  mutura  ,  <  ,    ,  .* 

so  sprich  nur:  Ma-ki-ki-me-ye. 

moto  ma.'       Nde  ba  pomo  o  ten,  na  ^.jg  gj,,  alter  Mann  (wenn  er  hüstelt)... 

Jiba  di  tea  o  mgi^  di  kq  mbq  o  mgngo,  Fi  tirhU).iuni  kamen, 

,  .  «-r     ,        »        fi*''  ''hie  Frucht  dem  llund«^  auf  den 

na  mbo  $  ie  nuaia.     Na  eku  e  kwa-  ....  ,  ,    ,  .    ...        ,  . 

Hucken.  1  )ei*  Hund  schrie,  üiehcüild- 

lane  mo  na:       -0  si  te  pe  mLsia,  krüie  .sagte  /ii  ilnn:    -Schreie  nicht, 

sangwa  Jiba  a  bia  poU  ^«'"'^  '"^'^"^  ^l«^'"'  Baumes 

kommt!- 

Na  Mokimme  jOa  di  «a  'mfftjf  di  piGteUeh  fiel  wieder  eine  Frucht 
PS.^        o  mongof  na  mbo  e  ir        auf  den  Rilcken  des  Hundes,  und  der 


*  £!llttt  ist  eine  grossere  SchildkrStenart. 

Ii» 
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muHa.     Na  soiic/ira  jiba  a  fxj,  na  eku  Ilund  schrie  wieder.    Der  Herr  des 

e  *2fo  o  wa.'a  pum.     \a         i  ta  o  Baumes  kam,  und  die  Schildkröte 
,   .    ,  ^  krodk  untw  du  Laub.  Aber  ein  Vogd 

s.»  auf  dem  B«ime.  Er  fiog  «I  to 
uw^apMjnu/  0  wu^a  piam  jsft/»     singen:  -Unter  dem  Baume  ist  Jc- 
Ndt  im  meto  a  soinq  y'eku,  na  mq  mand!  Unter  dem  Baume  ist  Jemand!- 
j  >  ,  Als  der  Hann  die  Sclittdkr6te  fimd, 

a  fHjndo  tun  a  U  '  l^  mo  'i  inuktita.  ISa 

that  er  sie  in  «nen  neu«i  SadL 
eku  e  hazlan^  u^i  '0  «  trek  Die  SeUldkröte  sagte  »u  ihm:  -Lege 

mba  o  mukiUa  ma  hpom,  kg^ntt  mends  niich  nicht  In  einen  neuen  Sack,  sonst 
nyoHM»  mQna  hbL     Nde  ngA^  mba  werde  ich  ilin  mit  Koüi  beschmutzen. 

,  ^  .  Letre  mich  aber  in  einen  alten  Sack 

o  iHukuta  ma  town  na  nyanjo  a  ma-  ,  _ 

mit  einem  Bund  Bananen.«   Dar  Mann 

hibe,^      Nde  tui  mottt  a  tctlmo       o  t}^,,^  ^.j^,  hinein.   Sie  hegann.  die  Ba- 

tm.     Na  md  a  kumwa  bwtüse  makul/e,  naiu-n   liinatisfallen  zu   lassen'.  Sie 

nms  ngeiH  na       a  6um  a  kn  ''^^^^  "^'^^^  hinansfalh  n  und  stieg 

.  in  einen  Fluss.    Sie  ging  fort  tind 

na  mo  a  tum  o  nugpt»     Na  mo  ma  •    i  •  a  r\- 

«a-  •         sang  ein  Lied:  »Dieses  mein  ganzes 

a  kumwa  lohyo  muehge  na:      -WWo  Gehen:    Du  wkst  mich  nicht  mehr 

lam  din,  o  ni  mciide  pt.  j^^t  mba!"^  sei 


seilen 


Die  beiden  Nummeni  49a  und  49b  stellen  dasselbe  Märchen  dar.  Die  Ab- 
änderungen und  Auslassungen  erklären  sich  datier,  dass  sich  die  Märchen  durch 
mündliche  Überlieferung  aul  die  jüugeren  Generationen  übertragen.  Eine  schriftliche 
Sammlung  besteht  ^ur  Zeit  noch  nicht.  Ahnliche  Lritcheinungen  zeigen  sich  vieltadi, 
sind  aber  mit  «inigen  Ausnahmen»  m  denen  sich  jedoch  der  gleiche  Ursprung  nidit 
gtnt  aidier  feststeOen  llssti  in  diese  Sammfauif  i^oht  an%suonunsn  worden. 


^   Durch  das  allmähliche  Fxlelchtem  sollte  der  Mann  das  plötxUclie  Lttdltei^ 
werden  der  Tasche  beim  Eatschlfipfen  der  Schildkröte  nicht  merken. 


(Fortsetzung  folgt) 
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spracblicheo  Verfalltnisse  des  Bismarck -Archipels  sind  ausserordeotlieh 
verwickdte.  Auf  den  grösseren  Inseln  genOgt  hSudig  ein  Ausflug  Ton  meh- 
reren Meilen  in  das  Innere«  um  ata  Eingeborenen  zu  gelangen,  Sprache 
von  der  der  Kflsteneingeborenen  verschieden  ist.  £ine  Fahrt  von  wenigen 
IMt^ilcn  die  Küste  entlang  fuhrt  in  der  R^el  schon  au  einem  Stamm,  dessen 
Mundart  von  der  am  Ausgangspunkt  gesprochenen  mehr  oder  ^^pnige^  er- 
ht'Mich  ahweicht.  Dir  von  cintnn  Punkt  des  Bismarck  -  ArciiipeU  mitge- 
noiniiK  iien  Eingeborenen  können  sicii  bisweilen  noch  in  der  an  iiir  Dialekt- 
gei>iet  anfiren/f^nden  Gegend  vcrständlicli  macIuMi;  gewohnlich  finden  sich 
inilessen  luiitT  ihnen  nur  vereinzelt  soh-he  Ein|»ehort'iie ,  welche  der  fremden 
Sprache  bex.  des  freuidcn  Diiilekt.s  .stj  weit  mächtig  sind,  daüü  sie  als  Dol- 
metscher verwandt  werden  künnen.  Noeh  einige  Meilen  weiter,  und  jede 
MögUchkeit  der  Verständigung  vermittels  der  Eingeborenensprache  hört  auf. 
Als  einziges  Verstandigungsmittel  dient  das  Pidschenenglisch,  entweder  direct, 
sofern  es  den  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegend  bekannt  ist»  oder 
durch  einen  Eingeborenen  aus  einer  benachbarten  Landsehalt,  dw  sowohl 
des  PidschenengUschen  wie  des  betreffenden  Eingeborenendialekts  mächtig 
ist.  Soweit  den  Eii^eborenen  selbst  das  Pidschenenglisch  unbekannt 
geblieben  ist  und  auch  keine  andere  Eingeborenen  vorhanden  sind,  die 
als  Dolmetscher  dienen  können,  ist  eine  Verständigung  überhaupt  ausge- 
schlossm.  Das  Letxtere  ist  beispielsweise  hinsichtlich  der  Bewohner  von 
IMussau  (St.  Matthias-Inselgruppe)^  und  von  einigen  anderen  kleineren  Inseln, 
welche  sich  bisher  fur  Arbeiteranwerbung  gar  nicht  imd  für  Handel  wenig 
zugänglich  gezeigt  haben,  noch  heute  der  Fall.  Auch  eine  Verständigung 
mit  irgend  welchen  Eingeborenen  der  Sudkiiste  Neu -Pommerns  war  bis 
vor  Kurzem  aus  gleichem  Grunde  nicht  möglich.  Erst  in  letzter  Zeit  sind 
mit  einem  Theil  der  .Südküsten- Kinireborenen  Beziehungen  angeknüpft, 
welche  solclie  Wrstündifiung  ermögliciien. 

Das  oben  (iesaute  f^ilt.  abyesehen  von  den  Gebieten,  in  welchen 
durch  etu'opaisrhe  KinwirkniiL:;  eine  Änderung  der  sprachlichen  \'eil(ällnisse 
hervorgei  ufen  ist  ( insliesoinler«'  auf  der  Gazellehalbinsel  und  Ncu-Lauen- 
burg),   für  Neu -Pommern   luid  Neu -Mecklenburg   mit  den  umliegenden 

*  W^n  der  Ortsnamen  vergh  die  Abhandlung  des  VerTsssers  •(Iber  Orts- 
nsmen  im  Bismarck -Archipel«. 


Von  Dr.  Heinbich  Schnee, 


KaiMiliebem  Klebler  in  Apia. 
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kleineren  Inseln,  ebensowohl  wie  dir  die  deutschen  Salomons^Inseln  und  — 
mit  gewissen  Maassgaben  auch  (Hr  die  Manus-  (AdmiralitKtsO  Inseln.  *Anf 
den  grösseren  Inseln  besteht  eine  Anzahl  von  Sprachen  be».  Dialekten 
neben  einander.    Die  Dialekte  umfaaseji  in  der  Regel  nur  kleine  örtliche 

Gebiete.  Nur  auf  Neu  -  Hannover  wird  nach  Angabe  der  P^iiigeborenen  ein 
an  allen  Punkten  der  Ihm  1  ul^Mcher  Dialekt  gesprochen.  Die  Abweichungen 
zwisrhrn  den  einzelnen  Mundarten  sind  V)is\veilen  gering,  bisweilen  so  er- 
helilicli,  dass  es  zweifellinft  wird,  ob  überhaupt  noch  von  verschiedenen 
Dialekten  einer  Sprache  gesprochen  werden  kann. 

Dass  es  .sich  im  einzelnen  l  iiichi  tun  verschirdf ne  Sj)ra('l»en.  son- 
dern nitr  um  ahweieheijilc  DirilrUte  li;in(l<  h.  i.>>i  nacit  meinen  liet)bachtungen 
niirh  !>ei  anscheinend  pm^M  r  \  «  i x  liied-  nlicit  der  Muniiartt-n  immer  dann 
mit  l  iiiitrer  Sicherheil  anzunelunen ,  wenn  ^ieh  in  einein  Diaiektgebiet  eine 
An/iilil  von  Eingeborenen  vorfindet,  welche  neben  ihrem  eigenen  Dialekt 
auch  die  Mundart  eines  angrenzenden  Gebietes  sprechen.  Dies  tiifft  für 
die  benachbarten  Landschaften  im  Norden  der  GazellehalUnsel,  auf  Neu- 
Lauenburg  und  Süd  »Neu -Mecklenburg  (von  den  Eingeborenen  Laur  ge» 
nannt)  za.  Ebenso  Oßr  Nord>Neu>Meckienburg  und  Neu-Hannover.  Auch 
die  mehr  oder  weniger  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Eingeborene  die  fremde 
Spraclie  erlernen,  kommt  in  Betracht.  Die  Eingeborenen  von  Süd-Neti- 
^lecklenburg  lernen  mit  spielender  Leichtigkeit  die  Sprache  des  Nordens 
der  Gazellehalbinsel  und  können  sieh  nach  verhSUnissmSssig  kuneer  Zeit 
ziemlich  fehlerfrei  darin  ausdrucken.  In  diesem  Fall  handelt  es  sich  nur 
um  verschiedene  Dialekte.  Falls  es  sich  dagegen  nm  wirklich  vei'schiedene 
Sprachen  handelt,  eignet  .*iieli  der  Fingeborene  nur  schwer  und  unvoli- 
komnien  dic^  tVetnde  Sprache  an.  Die  sehr  wenigeu  Eingeborenen  aus 
fremden  .Sprachgehieten,  welche,  ohne  ihre  eigene  Sprache  zu  vergessen, 
nach  InTiirjsiliriuein  AnfenthaU  atif  dci'  nnzellehalbinsel  sieh  etwns  von  der 
dortigen  Fiiigeiiorentuspi  ;u  he  niiL:»  «  itinet  haben  (mit-  sind  zwei  l»iikas  und 
ein  Nord-Neti-Mri  l^li-filiiU  L^cr  lirkannt besitzen  nur  eine  selir  nianuelhnfte 
KenutiuNs  th-i  liirii.  hirsi  üx'  Beobachttmt;  inaehte  ich  bei  Neu  -  Mecklen- 
burgern, u  cU  lie  jaiii  el.t Uli  uuu  r  tlen  Kingelx n  euen  der  .Manus-  (Adnuraiitäi>-) 
Inseln  gelebt  hatten,  l  iit<M'  den  häufigen  Ehen  zwischen  angeworbenen 
Arl)eitern  aus  Buka  und  angeworbenen  Arbeiterinnen  aus  Neu-Meckleuburg 
ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  welchem  der  eine  Gatte  sich  die 
Sprache  des  anderen  angeeignet  hBtte.  Als  Verstlndigungsmittd  diente 
ausnahmslos  das  unvollkommene  Pidschenenglisch.  Eingeborene,  welche 
andauernd  unter  fremd.sprachlichen  Eingeborenen  leben,  lernen  xwar 
schliesslich  voUstftndig  die  Sprache  der  letKtei'on,  verlieren  aber  fast  regd- 
mftssig  die  Kenntniss  ihrer  Muttersprache.  Dies  tiifft  a*  B.  bei  der  über* 
wiegenden  Zahl  der  Baining«  Eingeborenen  zu,  welche  früher  von  den 
Küstenstämmen  als  Sclaven  geraubt  waren  and  dann  bei  diesen  Stimmen 
verblieben  sind. 


'   Den  Fall  systeniati>ehcii  Unieiricht.s  von  fremdsprachlichen  Eingeborenen  in 
der  Spraclie  der  Gazellehalbinsel  durch  die  Missionare  siebe  ich  hier  nicht  in  Betracht. 
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AbgesehpTi  von  dem  Ilaiipttheil  Npii  -  Poininprns ,  sudlich  der  Gazelle- 
halhinsel,  sowie  den  hiseln  Mussau  (St.  iSlattlti  t^ ) .  der  bqunliy- Insel  und  den 
nordwfstlirli  der  Manns-  ( Admiralität«-)  IiispIm  iieieirenen  kleineren  Inseln,  über 
deren  sjuacMiclie  \'er)i:iUiu>se  mir  zu  Wenig  bekaiint  geworden  ist  —  nur 
von  Lul",  liennits- Inseln .  üelif  ieli  weiter  unten  eine  .Sprach probe  — ,  lassen 
sich  folgende  Spracligebieiu  iui  Bismarck -Archipel  unterscheiden: 

I.  Das  weiter  unten  ausfiihrlicher  behandelte,  den  Norden  der  Gazelle- 
halbioseU  Neu  •  Lauenbnrg  und  SQd>  Neu  •Mecklenburg  einschliesslich  der 
umgelagerten  kleinen  Inseln  umfassende  Sprachgebiet. 

II.  Das  Gebiet  der  Bainingsprache.  Die  Bainiog  bewohnen  die  Berge 
der  Gaxellehalbinsel  von  Cap  Lambert  bis  hinab  xur  Henry  Reid- Bucht  (ob 
noch  weiter  sQdilch  im  Innern  von  Neu  •Pommern,  ist  noch  nicht  festgestellt). 
Ihi'e  Sprache  ist  von  der  der  Kfistenbewohner  (ly  ganzlich  verschieden.  Der 
einzige  Europier,  der  diese  Sprache  bishcir  studirt  hat,  ist  der  auf  den 
Bergen  landeinwärts  Massava  unter  den  Bainingeingeborenen  wohnende  Pater 
Hascher  von  der  Mission  vom  neilii;sten  Her/en  Jesu.  Die  Resultate  seiner 
Forschungen  dürfte  Pater  Hascher  demnächst  bekannt  geben,  wenn  dies 
nicht  inzwischen  schon  geschehen  aeio  sollte. 

III.  Das  Gebiet  der  Tauiiisprache.  Die  Taulil  sind  ein  kleiner  Volks- 
stainin,  der  auf  der  Gazellehalbinsel  in  der  Ebene  «südwestlich  vom  Wunn- 
kokor  (\'nr/.inberir)  rwisrhen  diesem  und  den  Bn in  in;; bergen  wohnt.  Die 
Spraciie  der  l'aulil  ist  den  Hiuieren  Hin^i-lMucnen  unhekannt :  von  den  Taulil 
können  sich  nur  einzelne  in  der  Spracht;  der  angrenzenden  /.in-  (irupj)e  I 
gehörigen  Kingeborenen  verständigen.  Ob  es  sich  um  eine  \  ers(  hiedene 
Sjjrache  oder  nur  um  einen  erhei)lich  abweichenden  i>taieki  liandelt,  liabe 
icii  keine  Gelegenheit  gehabt,  festzustellen. 

IV.  Nord>Neu>Mecklenburg  und  Kett-Uannover  mit  den  umgelagerten 
kleineren  Inseln. 

V.  Das  polyneslsche  Sprachgebiet,  umfassend  die  Inseln  Nugarea 
(Fead^Inseln),  Nukumanu  (Tasnian> Inseln),  die  Mortlock*  und  die  Lord 
Howe- Inseln. 

VI.  Das  Sprachgebiet  der  Manus-  (Admiralit&ts«)  Inseln.  In  dieser 
Inselgruppe  stehen  die  Sprache  der  Manus  (Pfahlbautenbewohner)  und  die 
der  Usiai  (Landbewohner),  letztere  in  Dialekte  zerfallend,  einandt>r  gegen- 
über. Ob  es  sich  um  zwei  versdüedene  Sprachen  oder  nur  um  abweichende 
Dialekte  handelt,  wird  erst  genauere  Forschung  feststellen  können. 

VII.  Die  deutschen  Salonions- Inseln  zerfallen  wahrscheinlich  in  zwei 
verschiedene  Sprachgebiete,  in  deren  jedem  eine  Anzahl  von  Dialekten  ge- 
sprochen werden.  Die  eine  8j>rfiche  uinfasst  die  Insel  Buka.  sowie  den 
nördlichsten  Theil  v«m  Bougainville,  ferner  Nissan  und  die  f'ai  t<  ri  i  -  j nseln. 
Die  andere  beirreift  Alu  (Shortlaud- Inseln)  und  Fauro,  sowie  den  südliciien 
Theil  von  Bougainville  in  sich.  Dass  diese  beiden  (  m  biete  ein  jedes  in  sich 
zu.sanuneiihängen,  ergiebt  sich,  abj^e.sehen  \  uu  den  Angaben  tier  hingeborenen, 
insltesondere  daraus,  dass  einzelne  Eingeborene  von  der  lusel  Buka  auch 
bei  Leuten  aus  Nord -Bougainville  aU»  Dolmetscher  fungiren  konnten,  wih» 
rend  dies  bezQglich  Eingeborener  aus  SQd- Bougainville  mit  Eingeborenen 
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von  Alu  der  Füll  wir.  Ob  die  beiden  Sprachen  unter  einander  verwandt 
sind  bez..  ob  ausser  beiden  Sprachen  noch  andere  Sprachen*  insbesondere 
von  den  im  Innern  Bougainvilles  wohnenden  Eingeborenen,  gesprochen 
werden,  muss  nncli  dein  Stande  unserer  jetzij^en  Kenntniss  der  Verhältnisse 
noch  dahingestellt  bleiben.  In  den  Sliojtland- Inseln  haben  sich  1899 
Maristenmissionare  niederj^flas-^f^n .  voji  welchen  eine  liereicherung  unserer 
sprachlichen  Kenütnissc  bald  xu  erwarten  sein  dürfte 

Ich  ereilt'  ii;h  lisicliend  einige  sprachliche  Aiifzcicliuun^cn  aiiv  dru  /.u 
I,  IV,  VI  mill  l K'/.cicli rieten  Spr<'ichgel)ieten.  Dieselben  sind  im  \Ws»Mtl- 
liclicii  nach  dfiii  ■  llamllxu  li  ziii-  Aufnahme  fremder  Sprachen-  von  G.  vuu  der 
Gahclciii/,  gfiiiaclit.  Sie  sind  uavollstTindiger  geblieben ,  als  l)eal)sichtigt,  da 
niein  Aufenthalt  im  Bismarek -Archipel  wider  Erwarten  schnell  sein  Ende 
erreichte. 

Die  Aufjseichnungen  betreffend  die  Gaxellefaalbinsel,  Neu-Lauenbuiig 
und  SAd-Neu-Meclilenburg  sind  mit  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegen- 
den aulgenommen,  welche  neben  ihrem  Heinuitsdialekt  auch  den  mir  ge* 
ISuSgen  Dialekt  der  Bianchebucht  beherrschten.  Bei  den  anderen  Aufzdch* 
nungen  war  ich  in  der  Hauptsache  auf  das  unvoUkommeoe  PidschenMigliadi 
angewiesen. 

Die  sSmmtlicIten  aufgenommenen  Sji  räch  proben  weisen  gewisse  Über- 
einstimmungen  auf.  So  k«  firen  fast  durcbgehends  die  den  malaio- polyne- 
sischcn  Sjtrnchen  eigenen  Ausdrucke  tnata,  Auge;  /tma,  Hand  und  Zahl  fünf; 
itUinga^  Ohr;  kaki^  Fuss  wieder.  In  der  Bildung  der  Pronomina,  beson- 
ders des  Possessivprononiens,  in  Verbindung  mit  Korpcrthcilen  u,  s.w.  finden 
sicli  Ähnlichkeiten.  Dual  und  'rrial  sind  bei  der  Mehrzahl  der  aufirenoin- 
mcncii  Sprat  li|in>hen  vorhanden  frsti^psteüt .  l>ei  den  anderen  reich le  das 
mir  zu  (iehote  .stelitiide  Material  zu  einet-  sielicicn  Feststellung  nicht  aus. 
Die  Zaiilsvsteine  weisen  gleichfalls  Ahulielikeiten  auf. 

y.n  bemerken  ist,  dass  es  sicli  bei  ileu  Spraclipri>ben  ausnahmslos  um 
Völker  handelt,  welche  Seefahrt  in  Canoes  betreiben. 

I.  Das  Sprachgebiet  der  Gazellehallibisel,  von  Neu-LauenlNirg  und 

Sfld-Neu-MeckMNHrg. 

Das  Sprachgebiet  umfasst  den  Norden  der  Gazellehalbinsel,  Neu- 
Lauenburg  und  SOd  •  Neu  •Mecklenburg  einschliesslich  der  letzterer  Insel 
fisttich  vorgelagerten  kleineren  Inseln  Aneri  (Wuneram  oder  St.  John),  Tanga 
(Caan -Inseln)  und  Ltr  (Gerrit  Denys- Inseln).    Von  der  Qazellehaibinsel 

gebort  fMVn  t>priuligcl»icl :  die  Küste,  beginnend  im  Westen  bei  Massava 
(Nordkftste  ua!ie  (  i])  I.;iird>ert)  bis  nach  Löndip  ao  der  < )stkQste ,  die  davor 
gelagerten  kleinen  Inseln  Massikunabuka ,  Mnssava  (zur  Zeit  unbewohnt), 
Urar,  Watom  und  Mattipit,  fcrnci'  das  landeinwärts  dieser  Küste  lielegene 
Land,  nngefähr  bis  zu  einer  von  Löndip  ü her  den  Wunaknkor  (\'arzinberg) 
nach  deni  südlichen  Th»*?!  des  ^^'f'!let•ha^e[JS  verlaufenden  Linie.  Die  nörd- 
liche (jrenze  des  Spi  arligebiet.s  \\  ird  liuich  eine  Linie  gebildet,  w  eiche  etwas 
südlich  der  Südspitze  vuu  Tabar  (Gardener  Inseln)  von  Ost  nach  West 
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durch  Neu-Mprk!pnburR  vf^rläiiA.  Die  SpracliKienxe  liegt  wahrsclitinlicli 
zwischen  den  l'lätytMi  Hol  (Oslkiisie)  und  Lagi  (Westküste),  \vnlch<>  /.um 
Sj)raebfjt*Wet  von  Nor»!- Neu -Mecklenburg  gehören  und  Bessii  (UstkiisU') 
und  Lachüu  (WestUristc),  vvelciie  dein  .südlichen  Sprachgebiet  aiigchüreu. 
Die  weiter  unten  ^e^ebenen  Sprachproben  von  Lamusinus  (Nord-Neti- 
Mecklenburg)  und  Neu  -  Hannover  weis^  manche  Ahnlichkditen  mit  den 
aui^eeeichneten  SQd- Neu- Mecklenburg- IHalekten  auf.  Es  wird  nur  durch 
genauere  Sfuachforschungen  festgestellt  werden  können,  ob  es  sich  fiber- 
haupt  um  xwei  verschiedene  Sprachen  handelt,  deren  an  einander  grenzende 
Dialekte  einxdne  Wörter  von  einander  Qbernommen  haben,  oder  aber  um 
ein  einheitUches,  den  Norden  der  Gaaellehalbinsel,  Neu-Lauenbui^,  Neu- 
Mecklenbui^  und  Neu -Hannover  umfassendes  Sprachgebiet  Fihr  das  Vor- 
handensein von  xwei  verschiedenen  S])rachen  sprechen  ausser  den  oben  schon 
berührten  Funkten  (Möglichkeit,  Dolmetscher  von  Ort  zu  Ort  zu  bekommen, 
grössere  oder  gerinc^rc  Leichtigkeit  der  Krlernung  der  fremden  Mundart) 
auch  noch  andere  Grfmde.  Die  von  mir  als  Sprachgrenze  angraommene 
Linie  bildet  auch  fur  wichtige  Sitten  und  Gt  hräuche  eine  Grenze.  Insbe- 
sondere werden  in  vSiid -Neu -Mecklenburg  bis  nach  Panachondo  und  Bessu 
an  der  Ostkfiste,  Labussi  !uid  Lachoii  an  der  Westkiiste  liinatif  die  Ttxltcn 
beei*digt,  wie  dies  aiirh  auf  der  Gazeliehalbinsel  und  in  Neu -Lauenburg 
ij^eschieht.  Nördlich  der  angegebenen  Linie  wenlea  die  Todten  dagegen 
verbrannt  (sowohl  auf  Nnti - M»'(  kleiil)ur^  wie  auf  Neu- Hannover).  Femer 
sprechen  die  Verkelu'sveriiiiiinis.se  der  Eingeborenen,  soweit  bisher  bekannt 
geworden,  für  eine  solche  Verechiedenheit.  So  verkehren  Aneri,  Tanga 
und  Lir  mit  einander  und  mit  der  gegeoQber  liegei^en  KQste  Neu -Mecklen- 
burgs (von  den  eingeborenen  Laur  genannt).  Die  nördlichen  Inseln  Simberri 
(VIscher- Inseln)  und  Tabar  (Gardener  Inseln)  verkehren  unter  einander  und 
mit  den  gcgenOber  liegenden  Theilen  Neu -Mecklenburgs.  Soweit  mir  be- 
kannt, luit  dagegen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein  Verkehr  zwischen  den  ei'- 
wihnten  sOdlicher  geli^nen  Inseln  mit  den  nördlicheren  nicht  stattgefunden. 

Möglicherweise  bestdit  ausser  diesen  beiden  Sprachen  noch  eine  dritte 
Sprache  auf  Neu -Mecklenburg.  Auf  den  bisher  unerforschten  Bergen  des 
südlichsten  breiten  Theils  von  Neu -Mecklenburg  soürn  nacli  Angabe  der 
Kösteneingeborenen  noch  andere,  ihnen  feindliche  Kingeborene  wohnen, 
deren  Sprache  sie  nicht  verstehen.  Genaueres  ist  Qber  diese  Bergl>ewobner 
noch  nicht  l>ekannt  geworden. 

Die  nnf  der  Oa/ellebalbinspl .  Nou-  LauPHbui-g  und  SimU  -  Mt'cklen- 
])urfz,  inncrliall)  der  Lji'nanntcn  (jii-en/.t'U  jicsjjrocliriH'  SjuTiclic  uudnsst  etwa  20, 
vielleicijt  noch  nichi-,  \ cr^jchiedenc  DialrUte.  Ein  völlig  gleicher  Dialekt  wird 
gewöhnlicii  nur  in  l  int  r  beschränkten  Zahl  v<m  Landschaften  gesprochen. 
Bei  Herbertshohe  bilden  beispielsweise  die  an  der  Kiistp  gelegenen  Laml- 
schaften  Wniuunumic  und  Tnkubar  mit  einigen  anderen  Lajidijclialten ,  land- 
einwärts bis  einschliesslich  Bitarebbarebbe  und  Tingeuawudu  (am  Varzin- 
weg,  etwa  10  km  vom  Strande  entfernt)  eine  IHalektdnhelt.  Der  westtldi 
angrenzende  Dialekt  von  Raluana  steht  diesem  Dialekt  sehr  nahe  und  unter- 
scheidet sich  von  Ihm  nur  durch  einzelne  abweichende  Formen,  ebenso  der 
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Inlaiuls  .■iiiirrrii/nnlp  hialekt  M;il!i^ii[ia  (;mi  \  ;ir/in\s c^iK     Aurl)  die  nn 

(1er  Nordk  iiste  dt-r  ( i;i/<'lU;hiill)iusei  gt'sprocliL'iK'ii  Dialekte  hietfii  kt'iue  all/u 
grojvM'ii  A!.i\\ i'iiliiiij^tn ,  abf;psehen  von  Nomhip  {am  Fiisse  der  Mutter}, 
deüsen  MuiuIriL  inanrlie  erliehliclie  \'erschiedenlieitcn  aufweist.  Am  ab- 
weichendsten erächeineu  der  von  deu  wesitlichsten  KOstenbewohnem  der 
GaseUehalbinsel  (bei  Massara)  einerseits  und  der  von  den  im  OtHen  der 
Gasellehalbinael  (bei  Kabanga)  wohnenden  Eingeborenen  andererseits  ge> 
aprochene  Dialekt. 

In  der  Neu  •Lauenbuig- Gruppe  werden  3  Dialekte  gesprochen.  Der 
eine  umfasst  die  Inset  Makada.  Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Nondup  auf 
der  Gazellelialbinael  gesprochenen  Dialeict  selir  nahe  und  ist  vielleicht  mit 
Ihm  identisch.  Der  xwelte  Dialekt  wird  auf  den  Inseln  Utnan«  Miuko, 
Kerawara,  Kabakon  und  Mualiin,  sowie  in  den  beiden  .sfulHchsIeD  Land- 
sclinftr-n  von  Neu  -  Lnuenliurp;  (HaupUnsel),  Kahotirai  und  Inolo  gesprochen. 
Dit  sri  l)i.iU*kt  stellt  dem  in  Kabanj];»  auf  der  (ja/ellelialhinsel  jie^sprochenen 
Dialekt  nalu'.  Der  dritte  Dialekt  endlich  wird  in  den  ilbrigen  Landschaftea 
der  Hatiptinsel  gesprochen. 

Auf  Lnur  (Süd-Ni'u-MeekleüIvHrtj)  linite  ieli  nur  an  einii.'en  Stellen 
Gelefienliclt.  <lie  r)in!el<t\prlKi!ttii*!^r  ut-iiauer  festztistcllcn.  An  der  schmalen 
Stelle  riaiif  der  K ui  a.sltuclit  liildtn  einr  Dialekteinlieit :  Kiiniinul.  Ral>elien, 
Labuf.  Kiiir^  an  doi' Sü(i\M->!kiist*-  mit  Baehfin.  Kan<«iiit.  Hicmat.  Fire.  Bo 
an  (irr  N ( istküste  und  mit  den  zvviM  lu-n  liridcn  Küslrii  liej^euUcii  Üit- 
sciialien.  Eine  andere  Kiniieit  mit  sehr  iiahe^stclicndem  Dialekt  bilden  öst- 
lich angrenzend:  Ulaputur,  Born,  Tingenahanga  an  der  SüdwestkQste  mit 
Naroalanai,  Namerodu,  Sabon,  Matandnduk,  Rurawa  an  der  NordostkOste. 
Weiter  östlich  angrcnxend:  Matadtin ,  Pachiosala,  Nakudukudu,  Rabehen, 
Kalil  an  der  SüdwestkQste  mit  Kudukudu,  Balai,  HiUelon  an  derNordost- 
kfiste.  Auch  an  den  Obrigra  Theilen  Neu -Mecklenburgs  (abgesehen  von 
dem  breiten  SQdende)  scheinen  die  Dialekte  abschnittweise  sich  an  einander 
KU  reihen,  so  dass  der  Dialekt  der  Landschaften  an  der  SQdwestkQste  mit 
dem  der  gc^enQherliegenden  Landschaften  an  der  NordostkQste  Qberein- 
stimmt.  Die  auf  Lir,  Tanga  und  Aneri  gesprochenen  Dialekte  sind  den 
Diah  kten  der  nachst^elegenen  Küstenstriche  von  Laur  nahe  verwandt  Auf 
jeder  dieser  drei  Inselgruppen  scheint  je  ein  einheitlicher  Dialekt  gesprochen 
7.U  werden. 

Die  sprachlielien  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  sprechen 
dalur,  dass  die  Bpsicdeliiiiir  det-  Ga/ellehalbinsel  von  Neu-Mecklenburg  her 
/tun  'rtu'i!  dircrt.  zum  l  heii  über  Neu- Lauen burp;  erlnli^t  ist.  Drtss  der 
uiiiiick'  lii  tc  Wet;  ••ini^rschla^en  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die  mit 
den  Bewolinern  Lams  uleichspraclilichen  Kinjieborenen  bewohnen  nur  einen 
veriiültnissmassij;  kleinen  Tin-il  der  Ga/elb'halhinsel.  Erhebliche  Theile  der 
Küste  sowohl  wie  de^^  Innern  der  Ga/.elhlutlbiiisel  sind  unbewohnt. 
den  übrigen  Stellen  sto.ssen  die  genannten  Eiugeboieuen  an  das  Gebiet  der 
Bainiiigleute  einerseits»  das  der  Taulil  andererseits.  Beide  Eingeborenen- 
stamme liatien  sich  den  Köstenleuten  gegenüber  derart  untei'legcn  gezeigt, 
dass  eine  Verdrängung  der  Letzteren  dui'ch  Erstere  als  ausserhalb  aller 
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^Wahrscheinlichkeit  liegend  bezeichnet  werden  mass.  Zwischen  den  Kfisten- 
"bewohnern  der  Gazclh  lialbinsel  und  den  Bewohnern  des  Ilaupttheils  von 
Neu-Ponimern  liout  ein  derartig  breiter,  unbcA  ofnitcr  Landstrich,  dass  es  un- 
walii*scheinlieh  ist,  dass  die  beiden  Volksstanimf:  ji-  /.us.iuiinen  gekommen  sind. 

Bei  Erforschung  aller  ein/.elnen  Diab  kic  wird  sich  vielleicht  noch  im 
Hinzchu-n  der  Gang  der  Uesicclcbinu;  i'c.ststclleii  lassen  küiuirn.  Nach  dein 
Ijisher  vorliegenden  Material  ist  zu  venuuthen,  dass  die  Gegend  bei  ^lassava 
direct  von  Neu- Mecklenburg  aus  besiedelt  ist.  Der  dortige  Dialekt  bat 
insbesondere  den  in  den  Neu»  Mecklenburg -Dialekten  vorhandenen  Consu- 
nanten  s  beibehalten,  welcher  in  den  übrigen  Dialdcten  der  Gazellehalb- 
insel  fehlt  Die  G^end  bei  Nondap  ist  wahrscheinlich  Qber  Makada  (Neu* 
I«aueoburg* Gruppe),  die  OstkOste  der  Gaxellehalbinsel  über  die  kleinei*en 
Inseln  der  Neu  •Lauenburg- Omppe  besiedelt  worden. 

Die  grosse  Anzahl  der  verschiedenen  Dialekte  dQrfle  sich  daraus  er^ 
kliren ,  dass  die  Eingeborenen  abgeschlossen  in  kleinen  E^irken  leben,  nur 
mit  wenigen  benachbarten  Landschaften  Freandscliaft  haltend  und  allen  an- 
deren  Menschen  feindlich  gegen ilberstehend.    Soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  haben  völlig  gleich«-  Diali  kte  in  der  Regel  nur  die  Landschaften, 
welche  seit  Menschengedenken  in  friedlichem  Verkehr  mit  einander  ge- 
wesen sind.    Die  Kämpfe  zwisclien  feindlichen  Landschaften   i^iehen  sich 
mit  Utifi^rbr  rrfumgen  lange  hin.   In  vielen  Fällen  sind  Landschaften  schlecht- 
hin von  Alters  her  befcindrt  ,  (*s  ficstrht  ein  latenter  Kripfjs/ustand ,  der  sich 
in  t!;elee;pntHchen  \n  t^chseiseiligt  ii  rin-rnUU'ii  äussert.    Die  betreffenden  I^and- 
schaften  leben  völlig  abgeschlossen  von  einander.    Da  die  Eini^ttjurenen- 
diah'kte  die  Tenden?,  haben,  sieh  allniälilieh  /.u  verandern,  so  entstehen  in 
.soleljea  Fällen  hn  i^aufe  der  Zeit  dialektische  Vorschicdeuheiteu  auch  /.wisclten 
ursprunglich   einen  gemeinsamen   Dialekt  sprechenden  LandschaAen.  Die 
Verschiedenheiten  werden  naturgeuiass  um  so  grösser,  je  länger  die  gegen- 
seitige  Abgeschlossenheit  dauert.   In  einxeloefl  Fillen  bestehen  allerdings 
auch  Feindschaften  zwischen  Landschaften,  die  den  gldcheu  Dialekt  sprechen, 
so  z.  B.  zwischen  Kabien  und  Bahato^t  in  Nord- Neu -Mecklenburg.  Ich 
mochte  annelimen,  dass  es  sieh  in  solchen  FSUen  um  Kämpfe  handelt,  deren 
B^inn  nodbi  nicht  weit  zurQckliegt   Unter  den  Eingeborenen  ftihrrai  bis* 
weilen  ganz  geringHQgige  Ursachen  zum  Krii^. 

Dass  die  Ejngeborenendialekte  allmählichen  Vennderungen  unter- 
worfen sind,  ISsst  sich  fUr  die  Gazellehalbinsel  schon  jetzt  mit  Sicherheit 
behaupten,  wenngleich  unsere  Kenntniss  der  .Sprache  noch  nicht  seit  sehr 
langer  Zeit  daürt'.    Ältere,  Jetzt  sonst  niclit  meiir  gebräuchliche  und  zum 

Die  ersten  Europüei'  haben  sieh  Aniiuig  der  1870er  Jahre  im  Bismarck- 
Archipel  niedergelassen.  Ein  ansf&hrlicbes  Worterbuch  mit  Groniinatik  hat  im  Jahre 
1888  der  Hw,  R.  If.  Rjckard  von  der  Wesleyaiiischen  Mission  unter  dem  Namen: 
A  Dietiotiary  of  the  New  Britain  Dialect  and  of  English  and  Now  Britnin  also  a 
Gi-aiiimar  herausgegelien.  Leider  ist  dieses  hervorragende  Buch  bisher  nicht  ge- 
druckt, sondern  mir  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Abzußren  vervielßltisjt  vvordc'ti. 
Ferner  hat  der  ausgezeitlniftr  Sprnrljkenii.  t  P.  Bley.  Missionar  vom  liciiigsten  Herzen 
Jesu  in  Vluwolo,  ia  den  lct/.tt:ii  Jahren  ernu  ürumuiatik.  der  Sprache  der  Gazclle- 
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Theil  g«r  nicht  mehr  bekannte  Worter  finden  .sich  vielfach  in  Orts-  und 
PersoneniianifM.  Auch  in  flen  Texten  der  Lied»  r,  die  bei  Tnn7.fe??ten  pe- 
siin;j;en  \\  <t<U'ii.  kinnmcn  mancli«-  sonst  nicht  inelir  übliche  Wörter  vor.  In 
einzelnen  Fällen  las.sfn  sich  innerhnU)  fines  kin/cn  /«'itramn.s  erroi^^t«'  Än- 
deninjien  des  Sjirachgehrauchs  fe.ststeiien.  [k'isj»i«>ls\veise  wird  in  Hiekanl"^ 
WörteiliMch  ein  Wort  pirpfr  nicht  atif^etuhrt.  findet  sich  nur  ein  Wuri 
pipiria,  pipirtai  als  ein  in  NiMiduj)  gebräuchlicher  Localaiisdmck  für  reden, 
die  Rede.  Das  Wort  pirpir  ist  jetzt  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht 
eins  der  gebrSuchlichsten  Wörter  itkr  »Rede,  Vorbringen«.  Bei  der  uxige- 
meinen,  sonst  hervortretendeo  Sorgftlt,  mit  der  das  Rickard*sche  Wörter- 
buch abgefasst  ist,  muss  ein  Übersehen  dieses  Wortes,  wenn  dassdbe  «I*- 
mals  bereits  allgemein  gebrluchlich  gewesen  wire,  als  auageschlossea  er- 
achtet werden.  Ein  Wort  a  baiamarit  wird  bei  Riclcard  nodi  erwShnt  als 
BeKeichnnng  einer  frQher  üblichen  Art  der  Malira  (Zauber).  Jeü&t  ist  der 
jQngeren  Generation  das  Wort  a  halamarit  schon  nidit  mehr  bekannt,  dss* 
sellw  Icommt  noch  als  weibliclier  Personenname  vor:  Ja  batamarit  Ähnliche 
Beispiele  dfirften  sich  unschwer  noch  mehrere  finden  lassen. 

Die  Entwickchmir  der  S[>rache  auf  der  GaKellehalbinsel  und  Neu- 
Liiuenlmrg,  xum  Theil  auch  an f  Süd -Neu -Mecklenburg,  ist  dui-ch  die  sich 
stetig  steigernde  Einwirkung  der  Kiiropaer  erheblich  beeinlhisst  worden. 
Nnrb    SchaflTunir   friedlicher  Zustände   ist  der  Verkehr  der  Kinsrcborenen 
unter  crnand**r  <'rl)rl»lich  gewachsen.    Kinc  Nivellii-iniu  der-  sprnrhlichen  Un- 
gleicliliciten  wird  d.-ulnrcli  l)eiiiiti>tiirt.     \ Dn  einem  ^ehi-  i)e(ieutenden  Kin- 
llnss  nnf  die  Mn (w  tckelung  tier  .Sprat  be  ist  (ins  Wirken  der  beiden  auf  der 
Gazellebali>insel  thätigen  Missionen,  welche  .sich  in  Wort  und  Schrill,  für 
Predigt  tnul  Unterriciit  ausschlie.sslich  je  eines  Dialekts  bedienen,  und  zwar 
die  Wesleyanische  Mission  des  Dialekts  von  Raluana  an  dei*  Blancliebucht, 
die  katholische  Minion  vom  Heiligsten  Hensen  Jmu  des  Dialekts  der  Nord> 
knste,  wie  er  bei  Vtawolo  gesprochen  wird.  Beide  l^alekte  unterscheiden 
sich  Ton  einander  hauptsichlich  durch  die  verschiedene  Aussprache  einzelner 
Consonanten  (an  der  Nordküste  wird  mb  statt  6,  nd  statt      ttq  statt 
gesprochen)  und  weisen  im  Übrigen  so  geringe  Verschiedenheiten  auf,  dass 
beim  Oesprich,  wobei  sich  die  Sprechenden  je  dnes  der  beiden  Dialekte 
bedienen,  eine  Verschiedenheit  kaum  in*a  Bewusstsein  tritt.   Blit  diesen 
Dialekten  kann  man  sich  jct/.t  uberall  auf  der  Gazellehalhinsel ,  ausser  hol 
den  Raining  und  Tnulil,  und  auf  der  Neu- Lauenburg -Gruppe,  sowie  zum 
Tiieil  auch  io  Laur  (SQd>  Neu -Mecklenburg)  verständigen. 

halliinsel  und  andere  Beiträge  zur  Keiintniss  der  Sprache  in  der  Zeitsclirift  tiflr 
afrikanische  und  oceantsche  Sprachen,  herausgegeben  von  Seydel,  verüiTenUicht, 
Von  beiden  Missionen  sind  Lieder-  und  Lesebficher  in  der  i^geboreiienspradM 
veröfientiicbtf  von  der  Wesleyanisdien  Mission  auch  eine  volistindige  Obersetsoqg 

des  Neuen  T<  vt;unriif s. 

'  hl  den  VrröflTcntlicliuugen  der  Missionen  wird  mit  der  dem  dcutsclien  g 
rntsj)rcr!icndc  Laut  bezeichnet,  wahrend  mit  y  ein  dem  deutschen  ng  in  -Anger» 
entsprechender  I^ut  wiederg(^üben  wird.  Ich  folge  im  Naclistelieudeu  dieser 
Schreibweise. 
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Wihrend  so  verachiedene  Umsliade  die  Abschleifting  der  dialektischen 
Verschiedenheileii  iN^flnsÜgen,  sind  such  specidle  Vei^derungen  der  Sprache 
direct  durch  europ&isdie  Einwirkung  herbeigeführt  worden.  Von  den  Mis* 
sionen  sind  verschiedene  Wörter  eingeftthrt  worden ,  so  von  der  Wedeyani- 
sehen  Mission  die  au.s  polynesischen  Sprachen  entnommenen  Worter:  lotu 
(Gottesdienst),  kahtt  (Gott),  maianitu  (Reich);  von  der  katholischen  Mission 
aus  dem  Lateinischen  deo  (Gott)  und  andere  AusdrQoke.  Ausserdem  haben 
sich  manche  aus  dem  Pidschenenglischen  stammende  Ausdrücke  in  der  Ein- 
peborenensjirache  eini^eburgert  und  zwar  überwiegend  für  Dinge,  fTir  welche 
diese  8j)rache  keine  Bezeichnungen  hatte,  z.B.:  a  biik\  das  Huch,  der  Brief, 
a  pejm,  das  Papier,  o  tima  (steamer),  dee  Dampfer,  n  tipct  isj)ate),  und  a  rck, 
Spaten,  a  o/ (horse),  Pferd,  a  m  (iron).  Kisen,  a  market,  FHnte,  a  boh  Kugel, 
/m^  (shoot),  .schiessen,  a  mmii  (money),  Geld;  ^ (ship),  Schiff  wird  neben 
dem  Eingeborcneiiwort  a  parau  gebraucht,  a  öoitel,  Flasche  und  a  gelat 
(gla^ä),  Glas  wei-den  für  europäische  Flasclien  und  Gläser  an  Stelle  der  fiir 
die  Eangeborenengeflsse  übUchen  Wörter  jmi  a  tatca  und  JcuUculupa  gebraucht. 
Auch  dir  Sadien,  filr  die  es  Eingeborenenwörter  giebt,  beginnen  sich  ver- 
einzelt englische  Worte  einsubOi^em.  So  lieisst papalum,  arbeiten,  daneben 
wird  UHirk  oder  «oft  (work)  flir  «beiui  EuropSer  arbeiten*  gebraucht.  An 
Stelle  von  btUaure,  bewachen,  wird  flir  die  Aufsicht  bdm  Arbeiten  häufig 
kikmU  (look  out)  auch  von  aolchen  Einge1x>renen  gebraucht,  wdche  des 
Pidschenenglischen  nidit  mlcbtig  sind.  Mit  a  ga  wird,  wie  bisher,  der  Ein« 
geborenenp&d  beiseichnet,  mit  a  rod  dag^en  der  Weg  nach  europiiaoher  Art 

v\ach  aus  anderen  Sprachen  sind  vereinzelte  Worte  übernommen. 
Das  Wort  kaleÖvs,  Oefängniss,  stammt  wohl  vom  spanischen  calabo/o.  In 
der  Eingeborenensprache  wird  Gefängniss  a  pal  na  kalelms,  das  Kalebushaus, 
genannt.  Das  Wort  für  Rindvieh:  bulamakao  ist  wahi-scheinlich  über  Poly- 
nesien hierher  gelangt;  es  ist  eine  Verdrehung  aus  dem  englischen  bull 
und  cow;  ma  lieisst  »tmd*. 

Die  Sprache  der  Gazeliehaibinsel  ist  in  den  von  den  ^lissionaren  <;e- 
sprochenen  Dialekten  durch  die  oben  erwälmten  Veröffentlichungen  bei  eits 
bekannt  gewoi  den.  Andere  Verüffentlichungen  seitens  der  Missionen  stehen 
noch  zu  erwarten.  Ich  wertle  mich  im  Folgenden  daraut  beschränken, 
aus  der  Blanchebucht  einige  Liedertexte,  welche  bei  Tanzfesten  (a  rnalaqens) 
gesungen  sind,  mit  Übersetzung,  sow^t  möglich,  wiederzugelien  (B).  Um 
tan  Bud  von  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  der  Eingeborenen  zu  geben, 
schicke  ieh  die  Erzählung  eines  Eingeborenen  Qber  den  Brauch  der  Ka- 
mlra  voraus,  sowie  einige  von  Eingeborenen- Häuptlingen  an  mich  geschrie- 
bene Briefe  (A).  Irgend  wdche  Sagen  oder  geschichtliche  Überlieferungen 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Die  wenigen  kleinen  Geschichten,  die 
Rickard  in  seinem  Wört^buch  wied«giebt,  scheinen  nur  in  einem  kleinmi 
örtlichen  Bezirk  bekannt  gewesen  und  lediglich  AusschmQckungen  einzelner 
thatsächlich  vorgekommener  Ereignisse  —  Weglaufen  einer  Frau  u.  der^l.  — 
gewesen  zu  sein.  Den  von  mir  befragten  Kingeiiorenen  aus  der  Blanche- 
bucht waren  die  von  Kickard  angeführten  Namen  durchweg  unbekannt. 
Die  Namen  einzelner  Personen,  welche  durch  eine  besondere  Eigeoschall 
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oder  durch  besondere  Handlurmen  aufgefallen  sind,  bleiben  wohl  «  Ine  ge- 
wisse Zeit  in  Krinnening,  aber  kaum  rd>er  Generationen  hinaus.  Auch  der 
ausserordeutlich  starke  Aberglaube,  sowohl  an  Geister  (a  tafiaran)  wie  an 
Zauherei  (a  malira,  a  qaqar),  seheint  sich  nur  vereinrelt  und  vorübergehend 
iu  bestimmten  Spuk-  und  ZauHergeschirhtfn  zu  ki ystalli><>r»»n. 

Von  der  (larpllrlialhiiis»  !  ^ebe  ich  weiter  die  Aufe'iflmuüi,'^  \ dn  Worten 
aus  dem  in  Ival>:iii^;i  (O.stkiiste)  gesprochenen  Dialekt,  weiciie  die  erheb- 
lichen Abweicliunm-ri  dieses  Dialekts  von  den  in  der  BlaiK-htbiicht  Liesjuc»- 
chtiuii  Diiilektfii  erkennen  lassen  (C).  KndÜrh  folgen  einige  vergleichendf 
8[>rachaufnaluneji  aus  Neu-Lauenburg-  und  ^iid- Neu -Mecklenburg- Dia- 
lekten (D). 

A.  Bnählung,  Briefe. 

Erzählung  eines  Kingeborenen  von  Takuhar  (ostlich  Herberts- 
höhe an  der  Kfiste  gelegen)  über  den  Brauch  der  Kamira'. 

A    ttfMnnp  i     Ing      ra  ranmit   natu  ra  tiitannr  i      fntfot     kan  knnn 

Eü)  Manu  er  stalil  eine  Frau    jener    Mann  er  xürnte  wegen  seiner 

Vttvmne  ma     %     lapa     ra    rumu    ma     i        ubn        ra     tarn  me. 
Frau  und  er  ergriff  den  Speer  und  er  bekämpfte  die  Minner  damit. 

Nam  ta   ra  vmana  dia    kulai      hana        Manm  ta        nm  i 

Jene      einige     sie  zQmten   w^n   des   Mannes   unter  diesen  er 

tAia,  Ma  td  ra  Manne  muruna*  ma  ra  vatmme  i  ruba 

bek&mpfle  aie.   Und  dieser  Mann  verwandt  mit  der  Frau  er  machte  lilnde 

me      ma    i      hiba      ie.     Täfa  to  umana  dia    kidoi,     dia  Mi.* 
mit  ihr  und  er  erschlug  sie.         Einige        sie  sQmten,  sie  sagten: 

I  bivakaria        lubaie        nam         niurumf         lo^  nam  ra  tiUanne  dir 
Waniin    erschlaffen  sie  jene  deine  Verwandte?       Jener  Mann  sie  xwei 

muniiifi     mn    ra    raruinr  i      hiti:     um  ruha  ?nf*. 

verwandt  mit  der   Fiau   er  sagte:  icii  habe  ein  Lude  mit  ihr  gemacht 

/      luba         tiokaif''      ma     ra  umana        nhirnna      dia  pimkpai^ 
Er  erschlug  tödtete  ihn  und  die  (seine)  V^erwandtea  sie  zogen  ibo 

ma  dia    punag     ia.  lo         dia  maige  babalie         nam  ra       niuru  diat 
und  sie  begruben  ihn.    Sie  wollten  zurQckgeben  es  jenen  ihren  Verwandten 

di        tuöaie      dia  ma^  ta  Hka  iutonne     dir      munma   ma   nam  i 
man  erschlug  ihn  sie  wollten  einen  Mann  sie  twei  verwandt  mit  jenem  er 

*  l  bcr  die  Kaiuara  vergl.  Ilalil,  Nachrichten  aus  Kaiser -Wilhelmsland  Jahr- 
gang 1897. 

>  Vor  niuruno  nifisste  nach  Sprachgebrauch  eigentlich  ditir  »sie  xwei«  stehn. 

*  Kl  wird  bei  lebhafter  ErzShlang  hiufig  zwischen  zwei  Sitzen  etiige$ch(ilien. 

*  ruha  Iint  (iio  Bedeutung  -etwas  nicht  mehr  sehen  wollen,  pin  Kndc  niaclicn*. 
Dies  ist  die  Fortsetzung  voit  nln-n.     Der  Manti.   tlei,   dem  I?r;)urti  dor 

Kamai*a  t'otgiitd,  den  S[>eer  zum  Kainpt  ergriiTeit  hat,  tüdtct  einen  Unbetheiligteiu 
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Ufardadoko^.   Ena    tikm    di     doka,    di    voraqä»  lo  Ma*    pa  dia  doko 
tödlete.   WeDD  eineD  man  tödtete,  man  g^ch  ans.    Wenn  nicht  sie  todten 

tarn  nam  ra  tarei  dü»  htÜ:  ü  na  kul  ia  ma  taivatna  rar^ 
einen  jene  Männer  sie  sagen:  Du  sollst  abkaufen  es  mit  vieneig  (Faden) 

na  icAu.  Ena  namra  tuiann«  i  hUia  i  pmika*  Ena  pa 
Miischelgeld.   Wenn  jener    Mann  er  kauft  es  ab,  es  ist  alle.  Wenn  nicht 

di  kuha  dia  taiS  boko.  Ena  jpaia  teftti^  t  van  iadtqt 
man  kauft  es  ab  sie  reden  nocli.  Wenn  kein  Muschelgeld,  er  geht  zu 

ra  mafuane*  ma   i    ve  dort,    pi  ta  tabu*  Nam  ra 

seinem  Onkel  und  er  sagt  so,  daas  (er)  Muschelgeld  (zahlen  soll).  Jener 

matuatta    i  maramU  nam  ra  (utarme. 
sein  Onkel  er  hilft     jenem   Mann  (und  zahlt). 

Die  nachfolgenden  Briefe  von  H&uptlingen  gebe  idi  ohne  Änderungea 
so  wieder,  wie  sie  von  den  Eingeborenen  geschrieben  sind.  Die  Orthographie 
ist  die  von  den  Missionen  gelehrte  (vergl.  S.  236  Anm.  1). 

Brief  des  Häuptlings  Towakok  (Kapioias)*  von  Walaur. 

A    buk  taäap  a  tena  tcarakurai  *  Kokopo. 
Rin  Brief  an     den     Richter-  Herbertshöbe. 

/  na  vDe  «     iaqo  ra  wnana  Mtmne  dia  pt^t* 

Ich  werde  benadirichtigen  Dich  denn      die     Männer  sie  machen 

qora  qaqar'*  qo  diat  dia  maiffe  i^pt  diat  wtkina*  ra  tarai  ma 
diese  Zauberei  dies  sie  sie  wollen  dass  sie  verschlechtem  die  Männer  und 

jfogidiat     Tqpohna,    Towaura,   Tomlawui,    T^kaue,   UnaraHman.  Qo 
ihre  Namen  Topolina,  Towaura,  Towilawut,  Tokaue,  Touraliman.  Diese 

diat    amir     ma  Buda     amir     tara     tak  pa  ra  iHUm  na  tabu 

sie  wir  zwei  mit  Paula  wir  zwei  haben  genommen  fllnf  (Faden)  Muschelgdd 

ia    diat  itkOkai  taqp  ra  maqii  dia    paiHa  paiiakodo  tun 

von  ihnen  jedem  denn  die  Sache  sie  thaten  sie  nicht  ist  sie  gerecht  wirklich 

a      tarai    ra    put    dia     burut    tia    kia  iaita, 
die  Männer  im  Buscli  sie  filrchten  zu  sitzen  darin. 


^  Zum  Ansgleicli  fftr  die  Todtung  ihres  Verwandten  wollen  sie  ^nen  Ver- 
wandten des  Tbälers  ei-schlagen. 

*  ena  —  ona  in  aiidproTi  Dialekten  der  BlarKlichuclir. 

3  matiinna  ist  Oukel  (uud  Nefte)  mötterlicherseits,  niuruna  Venvaiidtschat't 

inütterlicheri»eitä. 

*  \)vr  in  Klauuuer  gehetzte  Name  ist  der  christliche  von  der  (wesleyauischen) 
Mission  gegebene  Name. 

*■  E^entlich:  geschickt  Im  Richten. 

*  pafit  =  papait  Ilerbcrtsliohe. 

^  aijar,  atjatjar  eine  Art  der  Zauberei,  bei  welciier  m^st  die  Exeremente  der 
zu  verhexenden  Person  rinr  Rolle  spielen. 
®  vakina  —  vakuina  II. 


Digitized  by  Google 


240     Schkvk:  Beitrag  tur  KenntniM  dw  Spnelien  im  Bismarck -ArehipeL 

Ma  tikai   hul      i  71  n  vm  tana      tikai  tta  tulaua  irmrr 

Und  eins  auch  ich  werde  ^agen  Dir  darüber  einen    Mann    wir  zwei 
tara        tcia  pain  yogi**        Ttqmmrl    i  qa  maifjf  ha  na  ubu  Tobirting 

haben  gebunden  ilin  mit  Namen  Topamd  er  wollte  bekümpfen  Tobisüs^ 
ma    ra     rumu  fna     go  iau    tultaria   tarn  hu '  na     kurf  muka. 
mit  dem  Speer  und  dies  ich  lege  vor  Dir  dass  Du  richtest  sehr. 

lau  Kapmiaä, 
Ich  Kepiniaai. 

Briei'  de»  liäu]>tlings  Tokilala  (Aisea)  aus 
Karawia  (Blanchebucht). 

Karatia. 

lau  Jüea  Takäat  4au  ium»  90  ra  fto  huk  ktdm  u  tma 
Ich  Aiseft  Tokikl  ich  schreibe  dieseo  kleinen  ^ef  an  Dich 

woralcurtn  a  iMhiai  u  ki  aä  Koktipo  ugttl  tador 

Riditer  Hluptling  Duwohosthier (io)Herbertshöhe  Du  gross  unter  uns  beiden 

ma  iau  kaum  wäoieUauka   i     na      ve     u  boko   te  ükai  na  maqü  tare 
und  ich  Dein  Diener  nur  ich  werde  ssgen  Dir  noch  von  einer  Sache  Qber 
nam  ra  kalamana  rot    taqo  iau  qa  ve  Tobtroö  ma   Toimin    ha  dira 

jenen     neuen   Weg  denn  ich  sagte  Tobirao  und  Toimire  dass  sie  zwei 
papalum   ta  nam  ra  pakana  rot   dia  pahm  polüia         ma  pa 

arbeiten  auf  jenem  Theil  Weg  sie  arbeiten  Ende  Dir  Ende  und  nicht 

dira     papalum  mulai  ma    qo   iau    vt>     u    ka    ta/ui    u     ke    una  kure 
sie  zwei  arbeiten  mehr  und  dies  ich  sage  Dir  mir  davon  Du  allein  Du  richte 
ta  maqtt  ure        diri       tm^o       fliri  raknukan        tau    ka   ma  qo 

etwas    über  sie  zwei  denn  s'w  zwei  machen  zürnen  mich  nur  uui  fliesem 

u  tt      ka  tad  in         taqo      diri       biti  ka    ba    i  tara  para 

du  sagst  da  allein  ihnen  zvveica  denn   sie  zwei   saj^en   dass  ist  fertig 

kadiri     papahtm.    /    takodo     qo         kadiri         tinata    bn      jyat  ma 
ihrer  /.Weier  Arl>eit.    1st  richtig  diese  ihrer  zweier  Rede  oder  nicht?  Und 

qo   iau    ve    n    hn     tma  nna       maige      una    ttd       nie    kau  ta 
dies  ich  sage  Dir  dass  wenn  Du  wirst  wollen  Du  wirst  senden  Deine  (von  Dir) 

(TU     puHtiman         diri        hm       pa    diat  upi  diat     a       mara  ieuüau 
zwei  Polizeyungen  sie  zwei  (sollen)  führen  sie  damit  sie  werden  helfen  mir 

mukd   ma    i     para  nom« 
wieder  und  es  ist  alles  jenes. 

Brief  des  Häuptlings  Labet  aus  Nodup. 
lan    tumu     qo  ra      ika     buk  tadaxp  u        htiuai      na     ra  farai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  Häuptling  Qber  die  Manner 
u    <fa  bm    ba    diat     a      wana       uti  Kokopo        pa  dia 

Du  sagtest  dass  sie  sollen  gehen  hierher  (nach)  Herbertshfihe  nicht  ^ 

1  bu  snsaaDBiengczogcn  aus  ba  a. 
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Tnaiye    ra  irinawan  dia  piain  a  warakurai.         kauin  ti/ia( 

wollen  den    Gang    sie  sind  ungehorsam   der  Anordnung.    Deiner  Rede 

pa    d>n      iorom  tana  boina    daro     pait  tikai  na  dekedeke  na 

nicht  tsie  j^eliorclien  derselben  (es  ist)  gut  wir  zwei  machen    eine  starke 
■maqit  tn  diat  a  ttmnn  pnfitimana  diat  iran       nfi      pirarpi  wari 

Sache  ihnen  die  Polizeijungen  sie  (sollen)  gehen  hierher  zu  mir  übermorgen 
hfiin      una       kurf  ia     maqit  ta  diat    i     para      nam  ma 

^ut  Dil  wirst  richten  (aufei'legen)  eine  Sache  ihnen  es  ist  alles  jenes  und 
tikai  bul    iau  mari  kadoro      türnkt  taqo    jxi  dia  toromtana 

eins  auch,  ich  liebe  (wunsclie),  unser  zweier  Rede  weil  nicht  sie  gehorchen  ihr 
boma  ta  dekedek  na  Unat     tadapa      diat  boina  diat  tninan  ka  höh» 

gut  eine  starke    Rede  komme  zn  ihnen  gut   sie  (sollen)  wissen  noch 

iara  ddtedtk     na  tcakurai* 
in  dem  starken  Richtersprach.  i     pnra    nam  tataiqti. 

Es  ist  alles  jenes  mein  Freund. 
lau  Jjabet  Xdffup, 

Ich  Labet  Nodup. 

Brief  des  Häuptlings  Alik  Towangurie  in  Bai. 
Tndap  ra  tena  icaraktirai  A       hdtiai       i      ki  Kokopo. 
An       den     Richter  den  lläu])tliiig  er  wohnt  Herbertshöhe. 
lan    tumu     qo  ra      ika      buk  tadav    u         talairpt         tuna  tikai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  mein  Freund  wirklich  eine 

huia  ra  maqit    ina  ve  u       tana         t      boina   ba  una 

auch   Sache  ich  werde  sagen  Dir  darüber  es  ist  ^nt  da^s  Du  wirst 
man'  iau    ma  ta  ritu!  rjriam  ma  ta  tikai  na  kuruba  urr  ra 

lieben  (beschenken)  mich  mit  drei  Äxten  und     einem       Stiel    für  den 
Rot    taqo  nam  ra  Bot  i  vana  tara  pia  na  wat    ma  ia  kaka  nam  ra  nam 
Weg  denn  jener  Weg  er  geht  in  steiniger  Erde  und  es  allein  jene  Axt 
ma    ra   hartUm  na  topaia. 

und  jener  Stiel  werden  zweckmSssig  sein. 

Joko      lau  Alik  Toatangurie. 
Lebewohl,  Ich  Alik  Towangurie. 
A     talatm  tuna. 
Dein  Freund  wirklich. 

Brief  des  Häuptlings  Tokuluau-  (liiok)  in  Makada 

(Neu-Lauenburg). 

Tadapa  Dokota  Tim. 
An     Doctor  Schnee. 

lan   iake^      qo       raika     buku    ma    iau  leanme 
Ich   nehme   diesen   kleinen  Brief  und   ich  benachrichtige 
a  ttna  icarakurai   gala     i     ki  Kokopo* 
Richter       grosser  er  wohnt  (in)  Herbertshdhe. 

MUth.  d.  Sen.  r.  Orient  Spradien.  1901.  IILAbtb.  16 
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Tikai  ra  mnqiti    /        na        tcf      u     tana     ure    tikai  ra  Bulu  atcr 
Kine  .Saclie     ich  werde  sagen  dir  davon  über  einen  Knaben  wir 
(fa  jMiiit  ktn/rjn   jKtl      ati  Alakadan   mn    tikni  rti  hnhi  uja    tutik'  :    l>n  tau 

bauten  mein  Haus  hier  (in)  Makada  und  tin  Knabe  er  sprach;  :  ich 
pa      um  mmuiniti  awati   ure  nama  ra  paln   tau       kf  ion 

nicht    ich    werde    unter.siüt/cn    eiich   bei  jenem   Haus     ich    allein  ich 

kifnan  jMta       luluai        i  ktirmu  /  nmvq 

bestinnne  über  mich  k^in  Häuptling  er  bestimmt  iil>er  mich  es  ist  jenej» 
kana  tinata  ra     bnhi  nama  a    floirotma  hu  fnoki  u  qa  tulu  tarian 

seine  Rede  der  Knabe  jeuer  io  Waitj'lteit  ich  look  du  l>evolluiächtjgtest  mich 
ati         Makathn  upi  na  tcarakurai  ta    qo  ra   qtma  ati    ma   qo  ra  bulu 
hier  (in)  Makada  daaa  ich    richte    in  diesem  Doif  hier  und  dieser  Knabe 

t  piamiau  ati, 

er  ist  UDgehorsam  mir  hier. 

/  jmra.  I  ycda     kokiti  kougu  teoramori  tadapu  Dokoia  Timi 

Es  ist  alles.  £s  ist  gross  sehr  mdoe    Liebe    zu  dir  Doktor  Sclinee 

» 

a  kna  tcarakurai    gtda     •      M  Kt^cpff      tan  Inoki  Tohäume, 

Richter        grosser  er  wohnt  (in)  Uerbertshöhe  ieh  Inok  Tokulume. 

a    AiluMM«     tma.  Icka. 
Dein  Freund  wirklich.   Leb  wohL 

Brief  des  Häuptlings  Fero  Tokinkin  in  Rsluana  (Blanchebucht). 

Raluan  tadamu  DoraÜne    tma  learakurai  i      ki  Kokopt» 

Raluan  an  dich  Dr.  Schnee      Richter  er  wohnt  Herbertshohe 

tau  ariffi,    upi  una  hä      wue  kaum  la  «mi      puliHnum  *iira 

ich  bitte»   dass   du  schickst      deine      xwei  Polizeijungen  sie  xwei 

tr*/Ni  ra  Man  akari       ina  tuUaria        taäiri  i 

sollen  festmachen  einen  Mann  hier  ich  werde  beauftragen  sie  zwei  er 

hp  ra  waieina  kai  Paulia»  a  iagina  Toraina  i  par  iau  Ftro 
stahl  die  Frau   des  Paullss  sein  Name  ist  Toratna  es  ist  alles  ich  Fern 

Tekinkin.  taknm  iuna* 

Tokinkin.  Dein  Freund  wirklich. 

Brief  zweier  Eingeborener  von  der  NordkOste  der  Gazelle* 

halbinsel  gegenüber  Watom. 
LuluaL 
Häuptling. 

To  Magoara  mora  Waiom   i  takun  vavaogopa  To 

To  Magoara  von  Watoni  er  klagt  an  lögt  (IQgnerischerweise)  To 

Malurai       hirai        manUr  To  ürabä  ma  To  l\takitt  ure 

Malurai  unser  zweier  Bruder  (nSmIicli  des)  To  Urahil  und  To  Pnakia  über 

ra  vorm  la  Tamahta  ba  i  qa  pait  ra  kaina  me.  Ma 
die  Frau  la  Tamslua  dass  er  hat  gethan  das  Schlechte  mit  Ihr.  Und 
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To  Balei  kaina  ra  var'm ,   i  kankmi  ma    i  puakpa   ra    bok^   kai  To 

To  Balei  sein  (ist)  die  Frau,  er  ziirnl  und  er    zieht    die  Kiste  dos  To 
JUalurai   ma    i        mut        ia    ma    i    qo  takarijia     kornainitul    (ahnrikik  i 
Malurai  uud  er  schneidet  sie  and  er      nahm      unser  dreier  Sachen  sie 

ttir       tan     2()0  na  pele  5  na  rop^  kai  To  Malurai  4  na  pohmm  tabu. 
standen  darin   2UÜ  Pele'   6  8tricke  des  To  Malurai    4  Faden  i'abuS 

To  Urabil. 
To  Puakia. 

B.  Texte  von  Gesängen. 

Die  nachfolgenden  Ge^sänge  wurden  bei  einem  gi'ossen  1  ;ui/,feist  — 
Malaqene  —  in  Karawia  (Blanchebucht)  im  April  1899  gesungen.  Die 
Eingeborenen  stehen  beim  Malaqene  bemalt  und  mit  Federn  und  Bl&ttern 
geschmOcIct  in  zwei,  bisweilen  drei  Reihen  und  voUföhren  meist  auf  der 
Stelle  liupfend  und  die  mit  BQsclieln  versehenen  Hftnde  bewegend  einen 
Tanx  nach  dem  Takt  ein«*  eintönigen,  sich  immer  wiederholenden  Melodie. 
Die  Melodie  ist  in  einer  und  derselben  Gegend  Immer  dieselbe,  die  Texte 
der  Gelange  sind  dagegen  verschieden. 

Die  nachfolgenden  Texte  sind  auf  meine  Veranlassung  von  den 
HftuptUngen  der  Landsclmfit  n,  deren  Bewohner  dieTlnse  auafllhrten,  auf- 
grzpichnet  worden.  Ich  gebe  die  Texte  ohnp  Änderungen  soweit  wieder, 
als  eine  ungefähre  Erlilarunu:  <r»-:^eb('n  werden  konnte.  Singen  heisst  ktdtaUe, 
das  Tanzfest,  ebenso  wie  die  dabei  entwickelte  Thätigkeit  (Tanzen  und 
Singen),  malaqytw.    Die  einr.elnen  Tanzfornien  haben  besdndprf»  Natnen. 

Die  Tf'xtp  sitid  schwei'  /.ii  veM*stehen.  Neben  einer  Reihe  von  Aus- 
drücken, die  sicli  aussei ilicssUch  .nil'  das  Tanzen  beziehen,  finden  sich 
Formen,  welche  moüüilierwoise  |H)t'tisclie,  den  Bedürfnissen  des  (i«'sanges 
aiigepasste,  wahrsclK  iniu Iht  aber  älteie,  sonst  nicht  mehr  getiriiiicliliche 
Wendungen  sind.  Anstatt  iau  »ich-  heisst  es  z.  B.  im  Gesänge  lao,  es  wird 
jeder  N'ocal  als  besondere  Silbe  gesungen,  .\ustatt  u  steht  in  den  Ge- 
sängen o,  es  heisst  z.  B.  »der  Knabe«  nicht  wie  sonst  a  bui^  sondern  m  boL 
Die  Bedeutung  mancher  in  den  Gesängen  gebrSuehlicher  Wendungen  scheint 
der  Jety.igen  Generation  nicht  mehr  bekannt  xu  sein.  So  halw  ich  f&r  die 
fast  in  alien  Ges&ngen  wiederkehrenden  Wendungen:  Anvona  qel  more  und 
maitn  norw  trotx  eingehender  Erkundigungen  bei  ftiteren  Eingeborenen 
keine  ausreichende  Erklärung  erhalten  können. 

Die  GesSnge  zerfallen  in  einr^lne  Absdinitte  (Strophen) ,  In  den  nadi- 
folgenden  Texten  durch  Zahlen  angedeutet.  Jede  Strophe  wird  unter 
mehrmaliger  Wiederholung  der  Worte  und  Ausfülirung  des  dazu  gehörigen 
Tanzes  gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Stroplien  werden  Pausen  gemacht 

^  bt^  aus  dein  eiigliacben  bose, 

*  pett  Mttschdgeld,  das  aus  ganz  kleinen  schwanen  Muscheln  zusammen- 
gesetzt ist. 

'  Englisoli. 

*  Taliu  (im  der  Nordküste  'rainlni  gesprochen),  das  auf  tier  Ga/.elleiiaibinsel 
Qbliche  Musclielgeld ,  aus  weissen,  an  einander  gereihten  .Muscheln  bestehend.  In 
Neo-Laueuburg  wird  das  gleiche  Muschelgeld  IMvetttm  genannt. 

)6* 
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Text  aus  Tawana  (Blanchebucht).  niedergeschrieben  vom 
Hüuptling  Toumbarur  (Paula). 

Ma      nanama     Jadadar  *    na      r/ro         dor        ma  dora 
Und  dort  ol>en   Jadadar  wird   rufen   uns  zwei   und  wir  zwei 

lamlamir*  ma      dora    tag  tagi  limat  riritcon  eao 

spritzen  mit  dem  Canoepaddel  Was.'»er  und  wir  zwei  weinen    sehr  träume  ich 

ma  nanain '  Jatiqil '  na  lom  *  i  vavatat/  ta  ra  maUrara  ^  eao. 

und    dort     Jatiqil  mit  Lom  (geschmückt)  sie  nennt   in  der  Trauer  mich. 

Z  L      didirig     ta   ra   qarxä  hm*    i      na       tut    namo'       ra  ta 
Er  fallt  herab  in  dem  Nebel  sagt:  Ich  werde  stehen  dort  (an)  der  See 

tartiaua    qel  mora '  ma  dea        kmeva         orn  ' '  /»aw  bea  ka   la  Mamarit 
?  ?        und  sie  fahren  hinüber  nach  Laur    weil    la  balainarit 

uro  loroinoro  qaute  tara  kabamatar  am  mahre  aro  matai 
hinüber  zu  dem  Schädeltanz  in  dem  Phosphorresziren  1* 

norae 
i 

.'f.   Dia     tagi        ra    rultnä^'"    i  mararag      /o« dal  ma  kabakoar^^ 
Sie  beweinen  den  Schimj)f  es    heiss   drückt  auf  uns  und  Qualle 

'  Weiblicher  Name. 

^  lamtamir  verdoppelt  von  lainire,  ein  Mann,  der  im  Canoe  sitzend  angenifeii 
wird,  spritzt  zum  Zeichen  der  Verachtung  (dass  er  nicht  Folge  leisten  will)  mit  dem 
Canoepaddel  Wasser  nach  der  Hichtung  des  Atirufenden. 

*  Wohl  eine  abweichende  Form  für  nana,  dort. 

*  lom,  eine  wohlriechende  Pflanze,  deren  Blätter  insbesondere  beim  Malaqene 
zum  Schmuck  venvandt  werden. 

'  malerarn  =  mnlari. 

*  bea  =.  biti,  sagen,  möglicherweise  aucli  —  ba,  dass,  auch  Einführung  der 
directen  Rede. 

'  namo  —-  nam. 

*  taruana  kann  sein  iar  rana,  tara  rana  sind  gegangen,  oder  aber  eine 
frühere,  jetzt  noch  in  ehizelncn  Dialekten  gebräuchliche  Form  für  dar  wir  zwei, 
also  «wir  zwei  gehen«. 

*  qel  mara  oder  qel  luare  vielleicht  gh'ich  tnaraqil.  traratjil,  folgen,  von  der 
Frau  gesagt,  die  dem  Manne  folgt,  y<7  kommt  auch  in  /«r^yi/  vor,  -bei  Jemandem 
vorsprechen •. 

^  h'neva  =  kiniwa. 
^  oro  =  uro. 

^  qante  ist  der  Nanie  einer  Tanzart.    lor  ist  Schädel,   noro  vielleicht  von 
norOj  .sich  schnell  fortbewegen,  fortgleiten. 
'*  malere  =  tnalira,  Zauber. 

^  fHa/ainorof  vielleicht  aus  niata ,  Auge  und  noro  (Anm.  12)  zusammengesetzt, 
eine  Art  des  Tanzes  bezeichnend. 

^  Verdoppelt  von  vul.  missbrauchen,  beschimpfen. 
^  ton  =  taun,  n'ederdrücken  auf,  auch  Prfip.  auf. 
^  kabakoar  —  kaltukiuira. 
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narpeddk*  ra      al     na     la    maraqtid*  mt  labav  Tokamda  e 

sie  verbrennt  (in)  dem  Strom  des  Meers  folgt  ?  Islsre  Toksmela  er 
trarvaröl  pa  iau    ma     m    ra    iühean*     9    podadar  ma  ra 

sOmt  heflig  (auf)  midi  und  diese      alte  Frau  sie  sdiQttelt  mit  dem 
got*  e  is  Icramer^pmie     lawn        pajior  "0  maiamormo. 

Halsband  P  Schldeltanz  mit  Kalk  beschmieren  die  Schltfe  ?  (vergl. 
Stroplie  2). 

4.    /     IM    wdeo*  ra  meämut''     dora     iatike     dora  vcvorogo* 
leb  werde  holen  farbiges  Holz  wir  swei  reden  wir  awd  iQgen 
fta   MOOT      €       tnantjil        me  ia  a  iau      molare      Jbmarom  qo  ra 
als  Kakadu  sie  vereinigt  sich  damit  ?     ieh  unglflcklich  Tomarom  diese 
kaieko*^  ma  ra  lome  Ha  a  hrofnorqante  na    boko     walalar  nuttamoreal 
Schlange  mit  Lern      ?  Sch&deltana  wird  noch  vergleichen       P  (veiigl. 
me. 

Strophe  2)  damit. 

Text  aus  Matupit, 
niedergeschrieben  vom  llSuptling  To^n  (Livai). 
Ich  gebe  von  dem  vierstrophigen  Text  die  beiden  ersten  Strophen. 

1.  Napm     rn  htrao^\ 
Lösch  aus  die  Flamme, 
Ra  maiam  walami 

Dein  Auge  mach  scharf 
Ä    lom  "  eao  na  fnrn^ia 
Einp  Lotn  ich  stehe  im 
ßei^*  wator^*  toro^*  eao. 
Tanz  mach  stehen  mich. 

2.  Aott   ruk  namo  ra  pal 
Wir  treten  (in)  jenes  Haus 
avet      ubu         ra  quitati 
wir  bekämpfen  das  Dorf 

>«=.-. 

'  varpedtk  —  fparapidik. 
»  Vorjrl.  S.  244  Anm.  9. 

•  tolnan  =:  tubvnn.    DiVs  hebst  in  den  Dialekten  der  Bianchebucht  alte 
Frau.    In  aiitlert;u  Dialekten  (Neu- Lauenburg)  heisst  tv^uan  die  Frau. 

•  yel  =  gut,  Halsband  ans  Opoasanaihnen. 

•  voko  =  vüa  pa. 

Umut  ist  naeh  Rickard  insbesondere  der  grOnliehe  Ansats  an  Csaoes,  die 
lange  im  Wasser  gestanden  haben. 

•  vovorogo  —  ravaogo* 

•  moar  —  mnar. 

kaUko  =  katiku,  ciuc  grosse  Schlange. 

hirao  =  birau. 
^  Umt  wohlriechende  Pflauae. 
>*        ehie  Tanzart. 

wUer,  torö  =  «ulur,  für«. 
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tar  ica/ia  (^li  mare ' 
?  ? 

av&t   trau  't    iralurai  '-  nniijo 

wir  ziehen  iiinunter  mil  dieser 

ra  tftho      na     marin '  ta 
Fischscluüe  als  Schiiaick  in 

hormaqaäf  *      ard  tea 
dem  SchlddtaQZ  wir  machen 

ki    iara     burua'^      maia  i  norae*. 
sitzen  auf  der  Muschel  ? 


Text  aus  Vunabalbal   (landeinwlrts  Herbertshöhe),  nieder- 
geschrieben  vom  H&uf>tling  Tobobo. 

Ich  gebe  die  erste  Strophe  des  Textes: 

A     hnl^   irnrat  na  fnkapn^  na      tafji      tja^  nalir  fiiqt-'^'-^ 

Die  Kugt>l  thegt    iliichUg    mit  Schreien  auf  mich  schwimmen  ad'ü  L^nd 
lamadit    i    wttrkikt/     i  mararag     i     vana        ur  kana 

lamadit  sie  ist  krank  sie  (est*)  verbrennt  sie  kommt  hierher  seine  (ihre.^) 
tarii  tara  vana  qti  »Mir«*'. 
Leute      ?  ? 

Text  aus  Dawaun  (Blanchebucht)«  niedergeschrieben  vom 

HSuptling  Tovugie. 

Ki-ste  Sti()]»lie: 

^airattt       ra  ijUji  '  '  kninmui  tu    rn    f'fvnn    i  Tfinlolara       n^o  l-iil'^qi, 
Mach  stellen  den  Sil/,     dort   in  dem  Feuer  es  steigt  auf  in  meinem  Leib 
ma  lamomarjiti^*  u     tagt  arl. 
mit  lamamaqiti  du  weinst  hier. 


'  Vergl.  S.  244  Anm.  9. 

*  WNtavalwrai  von  urnlure^  eine  Sache  berabsiehen. 

'  marina  \-%t  Tair^tschtimck. 

*  lovnoqade        luro»  ncrtjante. 

*  hurua  ist  der  Njuih-  •■incr  Muschel. 

*  Vcrgl.  S.  244  Ai.tn.  14. 
'  Aus  dem  Knglischen. 

*  liUrap,  we^aufen. 

*  jfa  Weg. 
tuge  —  pvkni, 

»'  Vergl.  S.  244  Anm.  9. 
««  qiqi  —  kiki? 

hl  ilem  Sinne:  wegen  der  Jama  mofjiii  (weiblicher  Name)  bin  ich  traurig  {'^y 
*aa  kann  auch  «und«  heissen. 
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C.  Der  Dialekt  von  Kabanga. 

Dieser  Dialekt  wird  in  den  an  der  Ostkuste  der  Gazeltehalbinsel  und 
landeiiiwru  ts  d«  r  Küste  gelegenen  Landschaften  Kabanga,  Nanalar,  Mene- 
lionVion.  .Makiirapaii,  Burbur,  Rakaru,  Kulann,  Gege  gesprochen.  In  der 
siiilliclistcii  Laiidsrhnft  der  f'^stküste,  Londip,  wird  ein  anderer  Dialekt 
«icsj »rochen.  Ich  luge  den  .Sprach proben  zur  X'ciglcichnng  in  Klarniner  dir 
\\'orte  bei,  wie  sie  in  den  Dialekten  der  Blanchchiuht  laiiim.  Die  (  on- 
sonanten  werden  wie  in  letzteren  Dialekten  gesprochen,  also  //.  d,  q  gleich 
dem  deutschen  A,  d,  g\  nut  y  w  ird  ng  bezeichnet.  Von  den  Vokalen  wird  a 
meist  dunkel»  bisweilen  wie  o  klingend  gesprochen. 


ich  la  (fan) 

du  u  (m) 
er  i  (i) 


1.  Pronomina. 
Siiigolar  Dual 

wir  Jiwei  da  {dor)  ich  und  du 
wir  2wei  mia  {mir)  ich  und  er 
ihr  »wci  mua  (mur) 
sie  zwei  dia  (dir) 


Trial 

M'lr  drei  dotal  (dotal)  ich  und  ihr 
wir  drei  miiai  (mUal)  ich  und  sie 
ihr  drd  muial  (mutal) 
sie  dm  dilal  {äUat) 

Singular 

mein  anunyi  (kauqu) 
dein  anum  {kr/itm) 
sein  aniia  (kana) 


Trial 

unser  dreier  nundataii  {kadaial) 

und  euer 
unser  dreier  numitoH  {hmamiUd) 

und  ihr 

euer  dreier  numotali  {kwnamtUot) 
ihr  dreier  nunditaU  {kadital) 


Plural 
wir  dala  {dot)  ich  und  ihr 
wir  müa  {avet}  ich  und  sie 
ihr  mula  {av€tt) 
sie  la  («NaQ 

Dual 

unser  beider  mmdai  {kador}  dein  und 

mein 

unser  V)eider  numeai  {komamir)  mein 

und  sein 
euer  beider  mnnuai  {komamur) 
ihr  beider  nwtdiai  {Jeadir) 

Plural 

mein  unser  mmdalai  {kadai)  mein  und  euer 


unser  tnmila  (koMvet)  mein  und  ihr 
mein  euer  mumda  {komatat) 
ihr  anUa  (kadiat) 


2.  Zahlwörter. 


1  (III in t)  (tikfii) 

2  unm  (urua) 
8  h/lua  (uhä) 

4  cat  {trat) 

5  iJäna  {ilima) 

6  Otto  {laptikai) 


i    7  f/rt  iffTrr/nta) 
I    8  oral  {/(/rii/id) 
9  iotio  [hiriirnt) 

10  iiyuulu  {viuun  oder  arijj) 
I  1 1  tpung  ailing  (a  vinun  ma  tikai) 
j  12  jmnga  urua  (»     •     ma  urua) 


r 
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13  pimj/a  hJua  (•     •     ma  mlkd^ 

14  jmnffo  rat     (■      •      ma  ivaf) 

15  jnmgalhna  {o  rimin  ma  iftma) 

20  uranymJu  («  uruarip) 

21  firanifäulu  man  in  f; 
AO  lalaugaulu  {a  utnl  aranp  ii.  s.  w.) 
40  vahianyaiihta 
50  hmamngaulua 

3.  Substantiv  a. 

Himmel  a  kiara  (a  bakut) 
Licht  (es  ist  hell)  i  kegoa  (t  k<^) 
Sonne  aintn  {(ihakf) 
Mond  a  kalang  {a  raqam ,  a  qai) 
iStern  a  kamkamni  \a  fntpt!) 
Südostwind  a  Utbar  [n  tanltfir) 
Nordvv  eslwind  a  lahf/r  (</  Inhur  ] 
Wind  vom  Land  u  talaur  \a  it/at) 
Wind  a  rucu  {a  vuru) 
Ztii  a  kUaia  {a  kUala) 
Tag  a  bong  (a  btmg) 
Mittag  (Sonne  steht  im  Zenith  a 

•  ki  tw  {a  makma  ktoke  i  ki  htr) 
Abend  m  kttnUtanff  (a  ravim) 
Nacht  a  marom  (d  marum) 
Fest  a  matmgene  (0  maiaqene) 
Krieg  a  lawSrmn  (a  vma  rvftu) 
Erdbeben  a  ;/nria  {a  qttria) 
Donner  a  katung  {a  kurkurung) 
Blitz  17  pipf  in  pej)P) 
Busch  ti  Anrkor  {a  fmi) 
Grasland  a  korp  {rakttn'i) 
kurzes  Gr.is  n  nre  {a  vura) 
Stf'in  n  irat  {a  wat) 
Feurr  a  jap  {a  jap) 
Wasser  a  malum  (a  tatca) 
Meer  a  tat  (a  ta) 

Holz  ^  (a  dawai)  \ 


60  fttmonanganhm 

70  nnvinmigaulua 
80  mtralnangnvhia 
90  latimiangatiJm 
100  a  marmtfjanlua  {a  mar) 
1000  a  luiauhia  iia  mar  {ja  vüiuit  na 
mar) 


wolilriecliende  Blätter  a 

{a  purpur) 
I  Blatt  a  j>akfinr  {a  maphiai) 
PVuclit  <7  inaraiK}  \<i  riia) 
Bambus  a  hir  (r/  kmir) 
Betel  a  bur  {a  huri) 
'  Banane  e  un  («  «-//'An 
BrodlVucht  a  bfro  (a  kapiaka) 
Kokosmiss  eutän  {alama) 
junge  Kokosnuw  a  hda  {a  kulau) 
Zuckerrohr  a  taj)  {a  tup) 
Taro  a  pa  {a  pa) 
Jam  ammgu  {a  up) 
Vater  a  tama-na  {a  iama'tm) 
er  ist  mein  Vater  mia  tamana  {mir 

tamana) 
Mutter  mang  (na -na) 
Kind  akatkit  (a  »MiK*«»«) 
Bruder,  Schwester  a  ttn-nqu  (a  lot- 9«) 

-  m  •  tu 

-na  -na 

Weih  a  hähia  \n  rar  im) 

Verwandtschaft  ( mütterlicherseits) 

a  niuru'iin  \a  niuru-va) 
Onkel,  Neil«  , inütterliclitrseils) 

a  kabi-na  {a  matua- na) 
Häuptling  a  mbo  (a  luluai) 


D.  Dialekte  von  Neu-Lauenburg  und  Süd -Neu -Mecklenburg. 

Zur  \  ri  !4lt  i(  liiin*f  einiger  Dialekte  gebe  ich  die  in  der  Eingeborenen- 
j>j»r;i(  lM-  \(M•^a^^tf'  Besiaüuug?iurkunde,  welche  den  von  i\vv  A'erwaltuuj;  mit 
h«'^('llI iuiktrn  i  ir!it*M'liehen  und  polizeilichen  Hcfti^nissfn  bj'tiauteu  llaupl- 
lin>;cii  aii.s^eltumligl  wird,  n)it  Übersetzungen  in  die  i)iai«'kle  von  Kahotirai 
(Neu -Lauenburg  Süd),  Utam  (Neu- Lauenburg  Nord)  und  Kurumut  (Süd- 
Neu -Mecklenburg).    Eäne  thuidiehst  wortgetreue  deutsche  Übersetzung  ist 
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betgef&gt  Bs  folgen  dann  einige  Aii&debouDgen  Aber  zwei  Neu -Lauen- 
bury-  und  fiber  xwei  SQd- Neu -Mecklenburg -Dialekte* 


Her  bertshuhe 

Kabotirai 
(Neu- Lauenbuiff  Sfld) 

Utain 
(Neu-Laueoburg  Nord) 

K  um  in  ut 
(Neu  -  Meckl  enburg) 


A  tena  warakurai   i      ki  Kokopo 
Der     Richter    er  wohnt  (in)  Herbertsliöhe 

a  ma  kokopo  i  ki 


A        lultiai  ^ 
A  tena  nagegon 
A  kk^* 


Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 
Kur. 

Hh. 

Kab. 

Kur. 
Hh. 

Kab. 

Ut. 
Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Üt 

Kur. 


tul  tar         Tokinkin  upi 


na 


ki 
kk 

luluai     ta  ra 


Kokppo 

qutuufunan 


t 

er     beauftragt    Tokinkin  dass  er  sei  Häuptling  in  der  Laadschaft 

I  tar  ta  icarakurai  Tokinkin    upi      e         luluai       ura  mbual 

i       tule  tai         Tnkinkin     ba       i       nagegon      ure  qual 
i          tule           Tokinkin           i  na  vcatug 

Raluana   ure    ta    tarat    parika  flia      ki           Raluana.  Quo  diät 

Hahiana  Ober  die  MSnner  alle  die  wohnen  (in)  Raluana.  Dies(sind) 


Raluana      to  ramatare  det 

Raluana  ure  kum  tare  rap 
Raluana  ura  matanaiabar 

kana  papalum: 
seine  Arbeiten; 

det  papa  htm: 
enuna  pinrpam: 

na  papalum: 

1,    ba  na 
dass  (er) 


ure 
di 


ki 

tama 
kia 


Raluana. 
Raluana. 
Raluana, 


A  nun 

ktfmndiff 
kana  di 


kukure  ta  ra  kunukul  ma  ta  ra  nilul  na 
richte  in  dem  Kauf  und  in  dem  Darlehn  von 


e 

ba 
i 


usarakurai 


etiarff()(m 
m  hariule 


uro  kumikul 

IUI  hr/iukuf  nui 
uro  kwiukul  di 


ä  ärmge 
aring 
sarotg 

tabu         ma  ta  ra       vumirmg      na         tabu  tuk  In 

Muscfaelgeld  und  in  der  Hinterlegung  von  Muschelgeld     bis  ku 


nn 
her 


na 
uira 


dwarra 

dmarra 
ntangin 


ma 
di 


a 

ta  ra 


vunuüug 

pi^Mikin 
kapis 

ra  mmm  na  tahu  kakika* 

sehn  (Faden)  MuschelgeM  nur. 
ano  dimarra» 

na  veabal  uka, 
ra  sangahul  mangin. 


na 
na 
ra 


Awam 

diwarra 
tnangtn 


9 

m 

hik  ure 
i  henntat  ma 


*  ImIwm',  Häuptling,  ebeiuo  auf  der  Gasellehalbinsel. 

*  Pidjeo  engliseh  aus  ct^flain  verdreht,  attain,  cop,  kiap* 


toartJeurai  ist 


im  Knmimitdialefct  harakuralt  doch  «rb^  Una  AarakurtU  nicht  gebraucht. 
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Uh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 


qaliaka      da   ku(     kana     warakwai    ma     ra  Io^k. 
Es  ist  verboten  zn  kaufen  seinen  Biehterspnich  mit  Muscheigeld. 

^ontÄ»      di    hd  a  mma     nagegon     ma  ra  dimarra. 
uwak       ra  hdktd  ra  harakuroL 


Hh.          A  fuhmi          qo      na  kvkitrf  ta    f^iat  ra  Rrfh/nnn 

])vr  lliiujitling  diesei*      riclitf  über  sie  (die  Leute)   in  Rnluana 

Kab.        ..1  Inlii'ii  t'wniu      iiimnnin  Hft  ura  Ivihiaua 

l't.          A  tiidiint  kuma      nageyon  rliat  a  lialuana 

ivur.       A  tea  tuny        /     na  kukurai  Raluana 

Hh«  hakdMm 
nur. 

Kab. 

Ut.  A». 
Kur. 

lih.  2.    Ittt    na    niai  }>"  lii'if .  ilia  kankan  ma     kaua  linntn. 

dass  er  heruliigti  sie,  die  zürnen  mit    seiner  Rt-dt-, 
Kab.  ff         mal  jhi      (Ut  (  ma  rn  iiunn  pirpir 

V  i.  ba    tn  jta  na  kiirr  diät         /  ma  ra  uuna  pirpir^ 

Ivur.  pa        i  lui  tunuut  ra  nunut  inanga, 

Hh.  .9.    ba  na  vUa  pa  ra  tma  waraaai 

dass  er   hole     die    Zeugen  (w5rtK  geschiclct  iin  Aussagen) 
Kab.  ^mhm*  pa      tena  pirpir 

Vt.  ba  na  h  n  pa  a  ima  pirpir 

Kur.  i   na   hUAie  ra  tuna  nagegon 

kahin            tarfi  Ha       ra    rarttiJag  kai 

si  lil»  riitcii     Männer  nach  dem    (»pbut  des 

(7  /i  ///a     (If't  pi  koina  da       ra     imujxi  a 

a  katN<i          tdrf  fa        ra     pirpir  aiui 

tiunu      matmaiabar  dar  tia    hartule  un 


Hh. 

ma 

na  vt  pa 

ra 

und 

Itinde 

dir 

Kub. 

ma 

f  vi  pa 

drt 

rt. 

ma 

inkfra 

jta 

Kur. 

i 

na  Im 

If 

Hh.      ra  Una  wtrdhtrai  ma  na  bm  pa  diat  ia  ra  pal    na  kalebtu* 

Richters        und    Hihre      sie  in  das  Haus  des  Gefängnisses 
Kab.    kitgf  a  ma  Kckopo  e     ben  pa     dei    uro  ntma  na  kalebu» 
Ut.         ra  iena  nagrgm    ma  na  bm  pa  diat  ura   ruma  na  kaiebn» 
Kur.  Map  i    na  lamug  leAe^  ra    'Aala  na  kaleiu« 


^  pirpir  ist  auch  auf  der  Gaxellehalbinsel  gebräuchlich,  glcichbedentend  mit 
toto,  ffaola,  reden»  Rede. 

*  &ai,  ebenfalls  auf  der  Gaxellehalbinsel  gebriuchlicht  heiast  «führen«. 

3  kaUbtt«  ist  das  fiir  Oefilngniss  gebrlodiUehe  Wort.  Es  stammt  wohl  ans 
dem  Spanischen. 
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Hb.       uro  KokojHK 

nach  HerlxM  Lshöhe. 
Kab.      ma  Kokopo. 

I't.  uron  Kokopo. 
Kur.     utu89o  Kokopo. 


Hb. 

Kab. 

Üt. 

Kur. 

Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Uli. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 


4,  6a  na       w    raiena  warakurai 

dass  (er)  sage   dem     Richter    jene    Gebräuche  schlechte 
pe         vi    a  tena  wwakurua  a  koina  qmina 

ba     mahnte  a  tena  naqeqon        vre  htma  kakamalmg 

ana    hfftaw»   ra  Kiap 


ha  ra      uUog  na  tabu, 

wie  Muscheli^f'MdioltstrihU 

iulftg  II  iliwarra, 
ha  ra    imhuf  na  ditoarra, 


ra  tiilog  na  vavhia^ 
Frniiendiebstahl. 

ra  irni'H/  iiri  tuhunn  \ 


ra  jnilv 
Bhitschande, 

i!t  iirknkitiief 


ha  ra  uwjii  tabu  di  kutnau,  ra  nuqu  haheni  di  kuman,        a  itudu, 
m  wmaruiu,     ra  nUu»     na      pal     ma  ra  tamtr    maqit  dia 


Kampf, 


im. 


a  Uaar^bu, 


AnKÖnden  von  Hiusern 

%  usakap  a  rwna 

a  wakup  a  ruma 

di  /im  ra  kala 


und  alle    Sachen  die 

pi  ktmui     qine  det 

ma  ahtm  Imgerat  pata 

a  hate  iugera  iigi  di 


irnk'ii/ia        rn      fnrfi    ma  na     kmhn      bula  nam  rn  tiitima. 

veRich led I tern  die  Maimer  und  iestneiune  auch  jenen  Mann 

banakaka           tdre        o  tal       ica       kaU  pa        tn  kaka 

kakai          a      tare      ma        kare       jta  a      vmaua  kuma 

ha(^ahe                  f        da        Äw     kinony  ra       mmy  tunu 

i  paU  ra     kama    maqit  ma  n*aqure  uro  Kt^topo. 
er  thut  die  schledite  Sache  und  führe  nach  Herbertshöhe. 

aätna  ang  pirif    üno  Kokopo. 

i  pata  kaina     Umja    ma  i  tide  urong  Kokopo. 

haqahe  ra  lingi    da    ke^*     t»  Kokvpo, 

5.     ba   fia    mararut  ra  Ima  u-arakurai  tara  irorakurai, 
dass  er  untei-stutze     den      Richter     im  Kiclilen. 

pa        warooi  a  inta  tearakurua  wa 

ba  i  na     wartU  ra  tena    naytyon    tare  naytyoH, 
a        nahaut        ra  kiap. 


*  pulu  ist  der  geschlechtliche  Verkehr  zivischeii  Personen,  welche  von  der 
Mtttteraeite  verwandt  sind. 

3  tubuan  hcisst  im  Nord-Nott^Lsuenborg-DisIckt  allgemein  •Frau«,  auf  der 

(razeliehalhiufiel  »altr  Fiau>. 

3  kap  in  di-i'  Hiauchebucht-äprache  -bringen».  «Iltn  nach  iierbcrtsiiüiie  bringen*, 
'kap  ia  uro  Kokopo  •. 
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Hh.               ß.    ba  na    btUaure  ta  kana             umana  qunan  mt 

dass  er  AuffMUtte  in  sdnen             Dörfera  und 

Kah.                   e  mal      na  mmtma                   iäri  ma 

Lt.                         nt  Labour e  tare 

Kur.                  JM    i      /MEQM^  luman 

Hh.      ÜB  ra  umana  knuff  na     farm     ma  na     tiqal  5a/*  ra 

in     den    Vei  samntlungen  der  Minne»*  und   herausbringe  die 
Kab.  htm  tar«  det  kwung  waiumbat  hm 

Ut.  ra  hwung  ai  annrtt  tare     na  iu      pir  bat  a 

Kur.  di  kvi  kmffoi  anamus  bat  ra 

Hh.          tarn    ka    ra   kankan  ma  ka    ra  viaarubu. 

Mftnner  aus  dein  Zi'inirn  und  nns  dem  Kampf. 

Knb.         Jore      kttre     kankan  ma  kure  umömm. 

Ut.            tare     ko    ra    kankan  ma  ko    ra  ttineium. 

Kur.    matenaiabar   ka      maker  ma  ma  hmarubu, 

Hli.  7.  ba  na  kmun  ta  ra  larur  tinata  jxirika  koi  ra  tena  tcarakufoL 

dmsser    gehorche  den    Reden  allen  des  Richters. 
Ivab.  ha         flft  nka  vre     püjnr    no         ra  Una  tBorakuraL 

l't.  ba  in        iaram  urr       jnrpir  anära  Una  nageffon. 

Kur.  pa   f     taram  ra  haling  tmanga  ra  kkg>* 

Hb.  8,  ba  na    kure    kana    tarei    upi  cliat  a  mal  jta  ra 

dass  er  anhalte  seine  Minner  dass  sie  gut  machen  den  Weg. 
Kalt.  e  ura     namma        tare     npi  det    a  pa  ma    ra  k<^. 

L't.  ba  m  agegon  anuna  tare     ba  diat  apamna  kuraakapi. 

Kur.  analamus  le  ra  matmiabar  di   na  pabtm   ra  gas*. 

Hh.              9>  ba  na  bahwe  kana  umana    tarei     u/n  diat   a  fftrrm 

dass  er  bewache  seine      Minner  dass  sie  gehorch«i 

Knb.                 o           mal  anma  tan      19»  d^  a  manana 

Vi.                    ba    m  babaurf  a  nuna       tare       ba  diat    a  taram 

Kur.                  a   na      pei  Arnum  a  nwtu  matenaibar   di    na  taram 

Hh.      ta  ra  lamtr  tfortuhng  kai  ra  tena  tcarakurai  ure    ra    rod    ure  kan 
allen      Geboten  des        Richters      über  den         über  ihre 
Knb.      ura  num     pirpir    ku   ra  ta  wtrakvrua  ure    a  kapi   ure  det 
Ut.  uro         wdtüJä  anora    tem  uagegan        urä     kapi  ureno  diat 

Kur.     ta  ra  lumet  hartule      ti  nar  tcartung         ure  ka  ra  gas  ure  kanumt 

Hh.         dia  uma     ma    ure   kan  dia  pal, 
Pflanzungen  und  üXicr  ihre  Heuser. 
Kab.         jiinalum      ure  rvtna  kan  amnf. 
Ut.  pinepam      ma    ure  nodiat  mma. 

Kiu*.  umu       ure  kan    nwtu  hala. 


^  Ufol  bat,  zusainniPiigesetst  aus  Mya/,  verbieten,  6al,  hindern. 

•  rod  (englisch)  für  den  breifcn  Weg  narli  Kuropäenirt  gehraudit.  Der  Ein- 
gehorcnonw'  tr .  oder  viehnclir  l'fad  ist  in  der  Ulanchebudtt-Spnche  aga,  dem  ent- 
spiicht  iia  ivuruuiutiiialekt  a  go*. 
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b.  Dialekt  von  Makadä  (Neu-Lauenbiirg). 

ich  gehe  na  nana  wir  xwei  gdiea  tantoana  (da  und  ich) 

du  gehst  if  vana  wir  zwei  gdien  miravana  (ich  und  er) 

er  geht  t*  vana  ihr  zwei  geht  murmana 

wir  drei  gehen  trilnmna  (ich  uiul  ihr)  wir  liehen  tanmana  (icli  und  ihr) 
w  ir  drei  gehen  miialavana  {ich  lind  sie}  wir  gelien  mhmmtta  (ich  und  sie) 
ilu'  drei  geht  mutalavana  ihr  geht  miuMvana 

sie  gehen  diavana 

mein  Kleid  kortqu  mal  unser  /.weier  Kleid  kaiarunuU 

dein  Kleid  kmm  mal  euer  zweier  Kieid  kamurumal 

sein  Kleid  kana  ma/ 

unser  dreier  kaiaht  (mein  und  euer)   unser  karUade  (mein  und  euer) 
unser  dreier  AarnRaint6i/(mein  und  ihr)  unser  kartmam  (mein  und  ihr) 

euer  karimui 

ihr  karidi 

c.  Dialekt  von  Utam  (Neu-Laueaburg  Nord). 

1.  Pronomina. 

Singular  Dual 
a  mntnng  mein  Auge  a  matandar  unser  »Weier  Auge  (mein 

a  niafam  dein  Ange  und  dein) 

a  matana  sein  Auge  a  mafmnir  »inser  zweier  Auge  ^mein 

und  .sein) 
a  matamur  euer  zweier  Auge 
a  maiandir  ihr  zweier  Auge 

Triiil  PInral 

a  matandatni  unser  dreier  Auge  (mein  amatandat  unsere  Augen  (mein  und 

und  euer)  euer) 

a  matamihd  unser  dreier  Auge  (mein  a  tmtammt  unsere  Augen  (mein  und 

und  ihr)  iitr) 

a  matamtiiid  euer  dreier  Auge  amatamoat  euere  Augen 

amatandittd  ihr  dreier  Auge  a  matandiat  ihre  Augen 

Singular  Dual 

ian  van  ich  gehe  darmtfirt  wir  zwei  gehen  (ich  und  du) 

1/  ran  du  gehst  mirauan  wir  zwei  gehen  (ich  und  er) 

i  can  er  geht  murfitran  ifir  /wei  geht 

diraican  sie  zwei  gehen. 

Trial  Plural 

daiu/mcan  wir  drei  gehen  (ich  und  ihr)  datautan  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

amltulmoan  wir  drei  gehen  (ich  und  miaiawan  wir  gehen  (ich  und  sie) 

Hi(>)  moatrman  ihr  geht 

a  muhdaican  \\w  drei  geht  diat  aican  sie  gehen 
a  dituiawcm  sie  drei  gehen 
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2.  Zahlen. 

20  ru  noine 


2  rSwin 

3  iulnititt 

4  wainin 

5  IhtnuttH 

f)  nomuaiu 
7  talakaruitin 
S  talakahiluwm 
9  tahktttcatiamu 

11  »o«ii«  ma  rot» 


30  tuhmome 
40  wafoonom« 
50  AmenoiMMM 
60  fiofwionowe 
100  mmar 
*20n  mmar 
300  hilamar 
1000  noinor 
2000  nnxmiar 
I  10000  rtomar 


d,  Dialekt  von  ICuruiuut   i  Laur,  ^iid-Neu-Meckleubuig). 

1.  Pi'onomioa. 


Singular 


/"  if  1 1 
)i  I'.ii 


Trial 

dakat  wir  drei  (ich  und  ihr) 
mähet  wir  drei  (ich  und  sie) 
maAoi  ihr  drei 


Singular 
a  tnaiequ  mein  Auge 
a  mafem  dein  Auge 
a  nuUme  sein  Auge 


I)  ual 

'f>r  wir  7A\  fi  (ich  und  du) 
jn>r  wii  zwei  {ich  uud  ei') 
i/iwr  iiir  zwei 

Plural 

det  wir  (ich  und  ihr) 
ntf^t  w  ir  (ich  und  sie) 
rmt  ihr 
fii  sie 

Dual 

a  matader  unser  Beider  Auge  (mein 

und  ddn) 
a  nuUmir  unser  Bdder  Auge  (mein 

und  sein) 
a  matemur  euer  Beider  Auge 

Plural 


Trial 

a  matt'dahat  unser  dreier  Auge  (mein  a  tnakckt  unser  Auge 
und  euer)  a  maisman  unser  Auge 

a  matemahet  unser  dreier  Auge  (mein  a  maiemu  euer  Auge 
und  ihr)  a  matetli  ihr  Auge 

a  matemahot  euer  dreier  Auge 


1 

2 
3 
4 

m 

n 


a  Hke 
a  iru 

a  itnJ 
a  hin 

a  Umnn 


\ 


t>  a  liman  ma  tike 


2.  Zahlwörter. 

7  a  h'mm  ma  iru 

8  a  liman  ma  ihd 

9  a  liman  ma  kiet 

10  sangakul 

1 1  .sanya/iul  wa  fifcp 

12  »angahul  ma  iru 
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15  «anffokul  ma  Hman 

16  «OMfokui  ma  Üman  ma  täte 

17  »angahd 

20  a  «r»  sangakul  oder  a  Hke  iunan 
30  a  iunan  ma  ra  sanffohul 
40  a  iru  tunan  oder  a  Met  «angahnd 
50  a  iru  tumn  ma  ra  sanffohut 
60  a  itut  a  tunan 


'  70  a  ihd  a  iunan  ma  ra  tangtdiui 
80  a  kiet  a  funan 
90  a  Met  a  tunan  ma  ra  eanjfoMd 
100  a  tike  aangaM  ptdÜng  tane  ra 

sangahul 
alle  boleut 
'  wie  viele  oMesi 
\  viele  Männer  ort  kdmffene 


3.  Sabstantiva. 


Liebt  a  ptdai 

die  Frucht  eines  Baumes  a  puspwsini 

Sonne  a  haesSeea 

tike  nadahei 

Mond  a  ^Ai 

Bambus  a^ow 

Stern  aHUng 

Betel  a  htm 

eines  Tages  katktk  ra  bug 

Banane  a  kudu 

die  Sonne  stellt  im  Zenitli  a  kastasea 

BrotTnicht  a  borawo 

i  in»  uramanalu 

Kokosnuss  a  lama» 

Abend  a  matarahm 

junge  Kokosnuss  (Mm)  apalo 

Nacht  a  bug 

Sehlanjj;('  asi 

Tan/.fest  a  itiiiiaiujata 

Krokodil  a  hueie 

Krieg  a  Mnorubu 

Schildkröte  a  pun 

hand  a  pu 

Fisch  a  en 

a  gas 

Haifisch  a  haiavo 

Grenxe  angmeunu 

kurzes  Gras  {v\ira)  a  huru 

Berg  auladi 

Alnii^  Alaiif;  a  imgari 

Busch,  Wald  aparpUo 

... 

I'll  a  pttu 

Insel  aium/ur 

Zuckerrohr  a  tu 

Strand  rairasaasser 

Ja  m  a  iif 

Siidt>si\v  ind  a  tauhar 

Taro  a  pos 

Nordwestvvind  alabur 

Moskito  a  nyatmgat 

Landwind  ataiau 

Schmettei'ling  a  totö 

Wind  a  «ßrdi 

Mann  ancngtunu 

£rdl)eben  akwn^nmer 

Männer  aritunu 

Donner  a  kurkunmg 

Vater,  mein  a  tama'qu 

Wollce  a  mai 

dein  -m 

R^en  a  bato 

sein  -Ml 

Stein  a  hoi 

Oakel  (mütterlicherseits)  a  maiuo 

gu 

Feuer  aM 

m 

Feuer  anmachen  Aafor  ra  M 

na 

Flusa  atohakis 

Kind  a  naii»qu 

Wasser  a  taha 

-m 

Meer  a  ten 

-na 

Holz  a  fiahi,  aflahei 

Mutter  a  itne-qu 

bunte  Blatter  a  loum 

"tn 

Blatt  apäni 

-fia 
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Schwester  a  ht-Ma-q» 

Baue  Ii  a  hal»-qu 

8'  iti  (/  fthtabaü-qu 

a  hmaane 

Anii,  Haod  a  lima'qu 

Frau  a  heui 

FinptT  a  kasrtaluma -  gu 

GnttiTi  dirmachm  (SIC  zwei  ver- 

inner«"  Handfläche  afa)ujrh(ma-qu 

iicirnthet) 

Kllfnlm^pti  nbukuna  iuma-fu 

altr  Frau  a  tanyohrtii 

n  /ar/t(in 

Fr»M > nd  atohona  -  qii 

Haus  a  fmld 

H;iu|)llinu'  a  trntfuififj 

H«  tt  nhiiior 

Kopr  ^iii('in|  a  iJu-<ju 

(  aiiuc  a  wai^o 

-m 

Boot  a  mon 

•  na 

Stock  a  Hahi 

Schädel  a  ulu  turungan 

Speer  ariiimi» 

Haar  o  hi*^ 

Steiiikeule  a  ram 

Atige  a  mate-qu 

Beil  a  maktu 

Zähne  angisf-qu 

Nase  a  pomgoro'qu 

Ohr  a  is/i»$ra -ftt 

(der  Getodlete)  Meoschenlleisch 

{a  t'irua)  a  Mru 
Bein  akaki-qu 
Fusiisolile  «  h/Mrakaki~q» 

Knie  bftkitnakaki-qu 

Geist  (nienselilicher)  «  tanuwaqu 

Geist.  DätiHtn  a  tabfran 

K'"l<'   Ii  t'ii'intjn 


Schleuder  a  vanm 

Trommel  a  (foramut 

kleine  Handirommel  {kudu)  a  kudu 

Speise  a  nian 

Diujj;  nl'miji 

\'ersaiumluog  aharwai 

wir  werden  uns  versauuueln  {bei  einem 

Begrübniss)  (let  na  kis  harutcat 
man  begräbt  die  lodten       butt  ra 

minmnrtt 
K«nli  '/  rnt 
Fisehnetz  a  uhfiif 


^\^  Ii  In  -  ist  (!'•!•  Nnnie  dieses  Dorfes;'  Kleid,  Lavalavn  a  mal 

a  Intra  ImisüHi  ktite  reu  tanian!  seljuiales  Armband  «  h/t ,  aiait 
Körper  a  tamai-qu  ,  breiten  Annband  a  maloto 


gross  Uunat 
klfin  hansik 
lang  lawatmi 
stark  abasto 
neu  akirkirigana 
gt^rade  iachado» 
jfth,  abselM"is.sij];  kokopo 
weiss  j)olj>'i!(ina 
scliwarz  kuchtmo 
roüi  äardaräna 
prun  mhmimna 
ntv-fffti  na  httg 
heule  kf'd'tk 
morgen  mnran 


Adjectiva  und  Anderes. 

Obeimorgen  waristi 
'  immer  ra  bug  bakut 
!  hören  ekedangor 
I  unteri'ichtet  werden  aharaustur 
\  kalt  madukon 
I  krank  mas^ 
'todt  mat 

put  tahut 
nuidc  hatnat 

'schlecht  (tiicht  gut)  pa  i  tahut 
eine  schlechte  Sache  a  tana  Ungt 
w  ahr  tahut 

ja  in 

'  so  whüi  htrri 
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Sehr  ^ross  a  ktmat  sakit 

nein  pata 

icli  werde  j^ehen  ioimahana 
du  \vii"st  ^elien  nnahana 
ei*  wird  geheo  me^ana 


icl)  nicht  to  pata 

ich  werde  nicht  gehen  pa  im  nihana 
wir  7\vei  der  nahana 
wir  zwei  mir  ?iahana 
ihr  zwei  mur  na/ui/ta 
wir  drei  dahat  makot 


Dialekt  Ton  Born  (Laur,  Süd-Neu-Mecklenburg,  östlieh 
angrenzend  an  das  Bialektgebiet  yon  Kurumut). 

1.  Pronominm. 
Singular  Dnal 

IM  han  ich  gehe  der  nakan  wir  swd  gehen  (du  und  idi) 

mAan  du  gehst  mir  nahan  wir  zw«  gehen  (ich  und  er) 

nahan  er  gebt  wur  nahan  ihr  zwei  geht 

Trial  Plural 
deOal  na  ha»  wir  drd  gehen  (ich  und  daheU  na  km  wir  g^n  (ich  und  ihr) 

ihr)  muina  han  wir  gehen  (ich  und  sie) 

metal  na  han  wir  drei  gehen  (ich  und  muot  na  han  ihr  geht 


sie) 

muiai  nahan  ihr  drei  geht 

Singttter 
a  maiaqn  mtan.  Auge 
a  matam  dein  Auge 
a  maton  sein  Auge 


düiel  na  han  sie  gehen 
Dual 

a  matader  unser  zweier  Auge  (mein 

und  dein) 
amatamir  unser  zweier  Auge  (mein 

und  sein) 
amatamur  euer  zweier  Auge 

Plural 


Trial 

a  nuitadakU  unser  dreier  Auge  (mein  amatedahaf  unser  Auge 
und  euer)  anmtemiet  unser  Auge 

amatametal  unser  dreier  Au^e  (mein  amalemuot  euer  Auge 
und  ihr)  a  matadiet  ihr  Auge 

amamtUai  euer  dreier  Auge 

2.  Zahlwörter. 

I   20  a  inia  ffangahd 


1  Hkaii) 

2  a  irua 

3  a  itul 

4  a  that 

5  a  liman 
ß  a  lima 71  ma  tika 

7  a  liman  ma  irua 

8  a  liman  ma  itid 

9  a  Uman  ma  tka 

10  sanffohul 

11  Mngahud  ma  iäka 

12  Mnffahtd  ma  irua 

Mittb.  d.  Sem.  f.  Oiieai  SprMhw.  ItOt  HL  AM. 


30  a  itul  a  sangahtU 

40  a  ihat  a  sangahul 

50  a  liman  a  mngahul 

60  a  liman  ma  tika  >ia  sangahul 

70  a  liman  ma  irua  na  sangahul 
100  o  mar 
200  a  mumar 
300  a  M  a  mar 
400  a  ihat  amar 
500  a  Uman  na  mar 
AUe  hoha 

17 
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3.  Substantiva. 


Sonne  a  keatäci» 
Mond  a  Hwha 
Stero  a  toguel 
Wind  baUtngm 
Nordwestwind  akthwr 
Südostwind  taubar 
Landwind  talau 
Erdbeben  akunahmtr 
Donner  a  kwrkuntff 
Blitz,  a  hile 
Wölkt'  nhähnto 
Iiri:rn  (7  hnta 
Ki'ili-  apis.-*e 
Ol  l  a  tnman 
Wcj;  a  gas 


junge  Kokosouss  a  pota 

Sago  a  Ina 

Zuckerrohr  a  M(A> 
I  Pit  a  puki 
,  Seim  ein  abire 
■  Hund  a  pap 

fliegender  Hund  a  biaka 

Vogel  a  man 

VA  (des  Vogels)  a  tuiur  a  {man) 

Hülm  a  kaj'f'rha 
,  r.ilia^ifi  fi  kalagar 
<  ThiiIh'  a  hahis 

\  liWv  a  tama-f^i 
'  Mutter  a  fvtnfixxwgu 

Kind  a  naii-(£u 


(jrenjje  (eineji  Orts)  a  hus  {na  tomo»)  ^  Knabe  a  bul 
Berg  a  uladi  j  Bruder  a  Uuti-qu 

Wald  ftHiehä  \  Schwester  a  hhd-qu 

hohes  Gras,  Alang  Alang  a  tktgari      Kopf  a  vlu^qu 


kurzes  Gras  (OaxeUehalbinael  a  vurä) 

a  hvro 
Tora  a  pas 
Jam  a  ii{h) 
Zeit  a  imahm 

Tag  a  hug 
N.ncht  a  bug 
Tanzfest  a  minaugata 
Strand  a  tcns/iässir 
Stein  a  hat 
Feiicr  a  idy^h) 
Wasser  a  taha 
Mcor  a  tfs 
Floss  a  tarnen 
Holz  a  daha 


Auge  a  maia^qu 
SchSdel  a  ulammamat 
Schlange  a  mm 
KrokodU  auueia 
I  Schildkröte  a  pun 
Fisch  a  m 
Haifisch  a  beiaua 
Moskito  a  gaUgat 
Weil)  a  hah^n,  a  fiihine 
(sie  zwei)  verheirathet  {dir)  tola 
ahf  Firm  fofüahen 
Oheim  mnhin-qu 

er  ist  mein  Oheim  mir  matwma  (wir 
zwei  matitana) 


Häiijjtling  a  tcatong 
wohlriechende  Pllanze  (a  Um  Gazelle-  Freund  (nicht  zur  Verwandtschalt  jje- 

halbinsei)  a  hm  hurig)  lajnm 

Blait  a  pa  yjMi  /jona  Ann  a  Kma-qu 

Frucht  (eines  Baumes)  a  hune  {na  Haus  a  hala 

daba)  i  Canoe  a  teaqa 

Banibus  akcr  |  Speer  arumu» 

Betel  a  buai  ;  Keule  a  ram 

Banane  €ihudu  Messer  a  wisse 

Brodfrucht  iUtarfft  \  Beil  a  hasset 

Kokosnuss  a  lamas  ,  Trommel  agaramut 
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ilandtroiniiici  akudu 
Korb  a  rat 
Netz  a  üben 


gross  tamat 
klein  hansik 
weiss  a  palana 
scbwara  abugbuffona 
roth  a  dardarema 
grflo  a  paekanadaha 
gut  a  takttt 
böse  asakffia 

gestern  nahug 
beute  kiUia 
morgen  marakan 
übermorgeo  oöm 

II.  Das  Sprachgebiet  von  Nord -Neu -Mecklenburg  und  Neu -Hannover. 

Das  Sprachgebiet  unifasst  Neu-Mecklenlung  nörillich  der  obea  be- 
zeichneten Grenze  mit  den  ninMciienden  kleineren  Inseln  Djaul  (Sandwich- 
Insel)  im  Westen,  Tabar  (Gardener -losein)  und  Siinberri  (Visclter- Inseln) 
im  Osten,  femer  Neu -Hannover  und  die  umgelagerten  kleinen  Inseln. 

Ich  gebe  Sprachproben  aus  dein  r>i,nlekt  ytm  Laninsmiis  (auf  Neu- 
Meeklenburg,  iregenüber  Djaul).  Df  r  Di.ilt'kt  uiiilhÄst  dit-  Landschaften 
Lamusmus,  PaiiauLrei,  Pannnieiro .  HailiiLiu  nn  dci-  Westküste  und  Lassaua, 
Sali,  Loan,  Nonapei,  Lnkunii'ati;;a ,  Waniiclabo  an  der  Osfkuste  Neu- 
Mecklenburgs.  In  den  geiiauntcn  Laudscluiltea  an  der  ÜstküsLe  linden 
sicii  schon  kleine  Abweicliuugeii  von  dem  Dialekt,  wie  er  in  Lauiusuius 
gesprochen  wird- 

Mit  %  wird  änLaut,  der  wie  ci&  im  Deutschoi  »acü«  klingt,  häufig 
aber  hart,  beinahe  wie  k  gesprochen  wird,  bezeichnet,  h  und  p  werden 
weich  y  blswdlen  nahezu  wie  deutsches  «o  und  /  gesprochen. 

Die  Sprachproben  aus  Neu- Hannover  sind  mit  Eingeborenen  der 
kleinen  Inseln  Kahitonga  und  Songsong  (südlich  von  Kong,  NordkQste 
von  Neu- Hannover)  aufgenommen. 

A.  Dialekt  von  Lamuamus. 

1.  Pronomina. 

nmigmg  mö  ich  allein 
mamiddwno  wir  zwei 
namahU  wir  drei 

17* 


I  Kleid  a  mal 

'■  liaseu  a  itian 
>  Ding  a  tnaqit 

4.  Adjectiva. 

wahr  tutuH 

(es  ist)  gleich  (t)  henuü 
kalt  madahdn 
wann  mahm 
todt  mat 

der  Erschhigene  (Mensohenfleisch) 


5.  Adverbien. 

bald  abimsfu 
ja  io 
nein  pata 
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Singular  Daal 

unter  swei  amam^ 


mein 
dein 
aeio  «Mtf 

Trial 
unser  drder  ndahd 
f 

Singular 

a  maki  mein  Ann 
a  matn  dein  Arm 
a  mana  sein  Arm 


Trial 

a  mamatul  uiuer  dreier  Arm  (euer?) 

«  vm  qo  ich  gehe 
a  M»  90  er  geht 

maturahtl  ([o  wir  (?)  drei  y;elien 
mitiirasatii!  qo  ihr  (t*)  drei  geht 
to  van  tril  sie  drei  gehen 
vcmsa'^o  geh 

2. 

1  tär^ 

3  Udahd 

4  talafat 

5  talima 

6  pavsayfi 

7  pcuiiwue 

8  pasihil 

9  p<m/n( 

10  sauga/luilii  i 

11  sangahuhu  i  a.m''/ja 

12  sangahulnt  i  asaya  hadalahm 

13  sanyahuluei  ojmyji  a  talatul 


Piarai 
wir  Alle 


Dnal 

a  matarei  unser  zweier  Arm  (mein 

und  dein) 
maniame  unser  zweier  Ann  (mein  und 

sein) 

a  nuimg  euer  zweier  Arm 


doran^o  wir  xwei  gehen 
uro  08M  rie  xw^  gehen 

tna  ran  kaviak  wir  gehen 

Tili  ran  (/o  ilir  irelit 

I  van  kaviek  aq  sie  gehen 


Zahlwftrier. 

14  mngakuhiei  asof^fl  o  lalah^ 

15  «onpoliflii«!  ikmiAna 

16  »angahuiuei  aumta^ 

17  Mfi^oikiAMi  a«ax^  jnmmmm 

18  sangahuluei  asa%a  pankd 

1 9  sangahuluei  pasiyjU 

20  xangahuluei  hadalahue 

30  sanffahufttri  afalafui 
40  sangakuhif'i  atalahat 
50  sangahahiti  havatmä 
60  sangahalini  airaijia'-^a 
viele  Leute  u^an  katiak 


Himmd  a 

Lieht,  Flamme  a  Aids 
Sonne  a 

die  Sonne  steht  im  Zenith  amaia  ngaa 

«MM  galcmat 
die  Sonne  geht  unter  amaia  ngas  am 


3.  Substantivs. 

Mond  a  Mm 

der  Mond  kommt  neu  suf  a  h»dm  a 

tufu 

der  Mond  ist  nicht  zu  sehoi  a  Mm 

a  mai  qo 
Stern  o  «dfbdfr«,  oponcCrrv 
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Z«t  amdikd» 
Tag  a  wmd» 

IMorgen  lavämm 
Nacht  a  bung 
dunkle  Nacht  a  suk 
Mondscheinaacht  a  bu/tg  MHn 

\Vin(l  atai 
Sturm  a  malu 
Windstille  alur 

der  Wind  hat  auigehOrt  a  ktt  aOucho 

mpffi 

^iulustw  ind  ai/ut 

Landwind  suridä 

Wind  vom  Busch  a  tat 

Seewind  madbtmgr  a  «mIm 

TrockenKelt  o  märiai 

R^enzeit  a  hit 

ein  Monat  «  kSlm  omr^ 

Tanxfest  odbte  inm 

Namen  veraehiedeoer  Taniftate 


Krieg  humuh  ar^n 
Ebbe  o  binamät 
Bluth  a  btibi$ 
Erdbeben  a  marauH 
DoTnier  a  härdk 
Blitz  a  heun 
Wolke  a  snsdt 
Nebel  a  hi  f.  a  %äub 
Thau  a  namui 
Beg«-n  a  rdkui 
ÜberschweuunuQg  a  ftoie 
Stein  ahoi 
Felsen  a  vaoang 
Staub  oifdn 
Sand  a  um 
Schwefel  akat  batak 
Lava  o  bmuU 
Erde  a  wi,  a  kabääe 
Weg  laadan 
Berg  (7 
Wald  o  /w«/ 
Grasland  a  hi 
Loch  a  lok 
Höhl«»  a  lituj 

Insel  (kleine)  a  ntua 


Insel  (grosse)  a 
Strand  a  vtmding 
Feuer  ahädä 

Rauch  a  bun 
Asche  a  but 
Wasser  a  fwum 
Meer  a  tds 

Flitss  a  mk 
Bacli  a  m 
W'asserloch  akuhüt 
Qiiplle  ahrihulin^ 
Suiii])l  a  h^bbi 
Holz  a  wai 

kurzes  Gras  (rura)  a  lattctn 
langes  Oraa  (ihmsr,  olan^  a/on^)  ahi 
sQsse  Kartoffel  a  monywra 
Sagopalme  ankudk 
Zuckenrohr  a  d6 

Blatt  (vom  Kokoabaum  a  wtrxp  («a  ni) 
Frucht  a  dti«  (eAtik) 
Bambu  aff»A 
Betel  oft» 

Rrinane  ahut 
Brodfhicht  a  6t 

Kokosnuss  a  ni 
Knkosntissschale.  a  nis 
KolcnsTni'^^iiiilch  a  rarum  i  na  ni 
junuf  Kokosnuss  {kttlan)  a  gahdk 
junge  Kokosnuss  {tiri/j)  a  p<ilöng 
alte  Kokosnuss  a  maiang 
Schwein  a  idu 
schwarzes  Schwein  a  roi 
weisses  Schwein  odiiM 
anders  geürbtes  Schwein  a  mm 
Hund  a  viu 

geileckter  Hund  abunme 
schwarzer  Hund  a  meket 
weisser  Hund  a%okMk 
Schlange  adi 

Krokodil  ehSie 

Eidechse  agabu 
Schildkrute  ahun 
Fisch  aim 

Aurup  (grosser  Fisch)  a  malwrnahol 
M;üivcrani  (rothgefrirbter  Fisch  mitt- 
lerer Grösse)  a  wimbet 
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Ratte  €uako 

Wittwe  a«iiAm 

kleine  Ratte  otako  hurimgttt 

Oheim,  Tante»  Neffe,  Nichte  (mfitter- 

fliegender  Hund  o  mdebtmp 

licherseits)  a  ma^aki'na 

VnKel  ü  manu 

'  *  ö**"  ""»www 

OükeU  Neffe(vlterUcher8eito)  anamdak 

HäupÜing  a  pürm 

Feder  a  hui 

Sclave  akongatfi 

Ei  (7  j^«t 

Freund  fi  madabine 

Nrst  a  niu 

Feind  a  sat.  madasat 

Huhn  a  ntro 

Ivoi)f  abmQf  f/^ 

Mahn  adatnegan 

Hinterknt)!"  a  votmamtduk 

I 

Küken  alik 

SchlHlrii  nj>ai/i(jr 

Scliiidcl  nhingf  fia  pio 

Set'adU'i'  adegaum 

Haar  ahai 

iDthtfr  Paimuei  amambilok 

Bart  haar  akut  panesa 

i;räuer  Papu^t^i  aduba 

Auge  a  mata-k 

Haifisch  «  Mm 

-m 

Mt).skito  a  mjmt» 

'na 

Fliege  agmii 

Augenstern  aeh^6namala-h 

Sclimetterling  a  foiwe 

Augenbrauen  awohumata-k 

Spiooe  a  ffab4kta 

Augenwtm|]iem  avMheatmaia'k 

kJeine  Am^se  akokdi 

Stirn  akahtdwai 

weisse  Ameise  omh» 

Mund  angussu'k 

grosse  gdbe  Ameise  tUaie 

Lippen  atcapa  kmoaguuwk 

Namen  von  Kifem:  aweavttmftm, 

Kinn  mcanassa-k 

Zähne  ahä-k 

Vater  tama-ng 

Waui^en  akMoofft^ki 

Greis  abäjak 

Na-sr  aisftk 

Mutter  rui'ttg 

Ohl"  ada/n/ä 

Kind  a  lik 

Hals  abukakü'k 

Kti.'ihc  ft/ik  rat'nijat 

-m 

Bruder  imi-iin  ttwU-iak 

-ne 

(dein)  'jtim 

Kt-hte  akakanamän 

(sein)  -na 

Nacken  a  batanavxuiuk 

ilterer  Bruder  nadi'jak  k^umo 

Erschlagener,  Menschenfleisch  a  pio 

jüngerer  Bruder  nadi-Jak  rakis 

Leichnam  tnadamat 

Schwester  (meine)  namdawf-Ar 

Brust  alena 

(deine)  -m 

w^bliche  BrQste  a  nu 

(seine)  -na 

Bauch  41  buläii 

die  Schwester  des  Bilas  nambasä  Bilas 

Nabel  a  ngSnt 

ältere  Schwester  natnbaM'k'labumä 

Seite  a  varwuk 

jüngere  Schwester  namboM^rt^it 

Riicken  a  miki 

V^eib  a  dahin 

Sohh'isselhein  a  ianaaiuiai 

Mann  a  mdda 

Schulter  akakap 

alter  Mann  a  ft^ak 

Gcsäss  abadat 

verheirathet  adamai 

After  amadateitt  an^epeoeun 

Mädchen  ali  dehen  dakig 

Penis  a  ut 
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ineiii  Penis  o  itf  tib' 
Hodeo  a  pi 
Hodensack  a  vapak 
weibliche  Scham  a  ffet 
Arm  a  ma^ki 

-m 

-na 

Knen!)op:eti  ri  huh 
Rücken  dci-  Hand  a  vudekutnaina 
In  Hurt's  dtji-  Hand  amwtamak 
F  l  I  I -I  a  hul<>sm.  a  hulesemak 

1  >auint'n  a  ueict/aöü 
Miellen  culuimung  na  keki 
gtiKiser  Zehen  atce%oeiabu  na  kdci 
Btfin  0  H'kt  kSki,  kiki 

•m 

-na 

Sohle  awanamuna  AeXr 
Fttsagelenk  atatönffanaiMt 
Kn5chel  akamaeJkn 
Hfifte  dsangak 
Oberschenkel  hatanglabut 
Wade  miaka  rantanginakek 
Schienbein  adumtiaakek 
Knie  abuginakek 
Kniekf'hlp  mrmmfachetfessmakek 
Fers«'  aitmakiki 
Haut  a  vapak  mata-k 

-m 

-na 

Kuijciu'n  a  dun 
Rippe  a  his-iki 

-um 

-una 
Fleisch  omMa 
Ader  t^eäi-hi 
-im 

-MM 

Hers  a  lalemon 
Leber  angai 
Lunge  ahnhon  a 
Magen  almiakohuk 
Harnblase  auisawmg 
Darm  abuiau 
Blut  arid 


Mildi  a  SU* 
Schwelss  maehäv 
Koth  tmadavet 

Harn  a  mi 

Tliräne  (Augenwasser)  a  maianararum 

!  Weinen  tangis 
Geschwür  aim 
Wunde  adol 
Fieber  iffJhis,  haisa 
Dyssei.u  l  ie  fjyais 
Blut  entleeren  rtrfimwtria 
Rinp^wurni  maiKinU' 
Gill  (  larin*^)  anainy 
,  HarnrOhrenllim  a  tinom  (nicht  euro- 
I    patsche  Gonorrhöe»  soll  etwa  Kwei 
Wochen  daumv  und  vom  Genius 
getabuter  Kokosnüsse  herkommen) 
mein  Schienbein  thut  mar  weh  adunike 

mama  stk 
Geist  aeaiaki-ki 
-m 
-na 

Schatten  adatum-iki 
"im 

Name  aisi-ki 

-m 
•na 

Stimme  a  heruicai 
Üt»rl',  Gehöft  a  bma 
Dach  adasdk 
Haus  a  luhü 
Thür  amata  na  lukA 
Zimmer  o  bdi 
Herd  a  wBmotnakddä 
Wand  affcM 
Schtafinatte  ahibin 
andere  Matte  aAün 

Holz  sum  Unterlegen  anter  den  Kopf 

beim  Schlafen  a  MUmn^ati 
j  zusammengenihte  Matte  (wird  %urn 
I    Schutz  gegen  R^n  Qber  den  Kopf 

j     gestülpt)  a  ran-ung 
'  Zaun  ahö ,  asehklan 
I  Hülz,  Hrett  a  ngdi 
(Stock  ahm 
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Speer  0  dol 
Angdhaken  kmmmdan 
Keule  mamu 

Mf  ser  apinü 
Bv'\\  nnganik 
Schifl*  a  mana 
Canoe  a  Im/ 

kleines  Cano*^  n  hui  (Urdnikat 
langes  ("mho»*  n  f/itl  a  hoUn 
gr<)ss«'s  Boot  a  hui  abumepis 
Caiiüt'paUiiel ,  ahäus 
Ausleger  asemdn 

die  VerbinduughliulT'.er  zwischen  Aus- 
leger und  Canoe  dno» 

Muechelgeld,  rothet  «dakAmed  (in 
Nuaa  Tapsoka) 

Muschelgeld,  weinet  amamm 

Miiscbelgeld,  aus  ganz  kleinen 
Muscheln  dkuiodä 

Bambuspfeife  ^btk 

Trommel  admai 

Bambus  zum  Trommeln  a  ffiru 

Schleuder  aleu 

Oefäss  a  waidH 

4. 

gross  niftlcbumo 
l;in^  iiinnfiits 
stark  iiKirtihi 
fett.  tui/unJu/t 
breit  aya^alivalau 
tief  bahnamöf 
alt  htkuMai 
aehwer  nnffal 
klein  nUftingai 
schmal  ayßgaHman 
niedrig  maia^ 
mager  aämisan 
schwach  moapme 
leicht  ontniagttR 
neu  hoi 

neues  Uau:^  a  tnluti 
neuer  Speer  ar/olhot 
neues  Caiiue  aOuihot 

junc^  ayttlmi 
gerade  acharanläng 


\  Kokosschale  mit  Lodi ,  als  Beeher 

I    benutzt  a  lisa 

I  Wnss(  i  liehalter  aus  Bambus  a  Aon 

Korb  abi 
Netz  a  btma 

Wassertlasche  a  rarum  a  katikene 
J^jirise  nhnniinnan 
SjJt'isc,  Sau;o  rtdaiak 
Speise,  Taro  aiehäs 
süsse  Kartuffiehi  ayukau 
Jaifi  u  un 
Uanaae  a  but 
Fisch  a  im 
Schwein  akkt 
Menscbenflehich  a  jrio 
Fraaenachurx  aus  Banmfaser  a  wtaregri 
Kopfbedeckung  der  Frauen  a  hmt^m 
Lavalava  marepi 

Schnur  zum  Fischfangen»  aus  Baam- 
faser  a  hui 

Hal.sbaud  ageffidi 
Kapkap  a^akc^ 
Lele«  Armringe  makä 

Adj  ecti  va. 

Weg  aselana 
rund  nyir/nlm 

ein  Hciiarfe.s  Mt'sser  aiamu  ahimffan 
stumpf  abu/iu 
steil  a  tcud 
weiss  mapasak 
schwara  me^ftäa 
dunkel  a  suk 
achmuts%  tMnga 
roth  matebtmg,  amokmg 
grOn  mfgew6 

Farbe  des  vertrockneten  Blattes  üki» 

gelb  mSki$ 
hell  atrdnas 
kalt  abudunff 
warm  magarä 
trocken  mnrjeln 
trockenes  Blatt  amaiäitg 
unss  nvciram 
reil"  rnasö 
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unreif  amaddk 
aOss  odA 
sauer  apipi» 
verfault  mtuonuMk 

gut  adayd 

kliiK,  schlau  otakdft 


krtnk  agm 

todt  mat 

erkältet  a  gux 
lahm  akinadelahak 
krüppcslig  madamibmak 

stnmm  pie  eheruuxti 


tajjfer  (tTirchtet  sich  nicht)  pk  waöuk  ■.  taub  adangnntihnt 

maättudan 
feige  alapu 
tieiäiiig  ahnisok 
faul  malaifa.s 
mude  ataiuipula 
schlecht  amuMt 
nackt  akaianffanpalau 
gesund  er(K/ö%o 


!  blind  ai?iataitT/ n^a 

walir  intHi(r/ß 
rein  ariai 
voll  a/;ü.5 
fei'tig  dachaviu 
leer  a  j4 


geistern  A/ji*;',  Iotu' 
vorgejiteiu  Utiul  huqo 
heute  polm 
morgen  mahü 
Qbennorgeo  ianMd 

sehDell  kankai  kSSt  mcfn,  hatanm  min 
sjnich  schnell  pirikat  hSusta 
soeben  (vorhin)  mambimimamn 
langsam  mngasgapirmui,  ternffos  kurau 
zuerst  pamUua 
suletKt  modmrn 
schon,  vorlingst  kalm 
sehr  gut  moüsedayd 
sehr  gross  malehuinaJtdk 
sehr  klein  marotmgatt  marokutno 
ja  timsä{?) 
nein  jjiöi 
nicht  pi 
ich  schlafe  ntclit  piwemadai 

Käme  na  rie  Chdtpmo  uro  vani 


6.  Adverbien. 

I  ich  sitze  iiiclit  ptevetnai 
recliLs   niassa  /  a 
links  aica /ayais 
nahe  hassUik 
jensdts  laealauahd 
fem  huM 
vom  pamitna 
hinten  pa  mm 

oben  auf  dem  Beige  lirjydimit 
oben  auf  der  Kokos{ialme  fa>x/Uani 
oben  auf  dem  Hanse  bxaltnmnuhii 
aussen  tcana^/abil 
/wischen  kAuti 
zurOckkommen  Hbulman 
gieb  es  zurfk'k  p.fikati  ImU 
ich  wenle  nicht  gehen  riani  jn  navan 
ich  weiss  nicht  nenqn  «xUagas 
und  na 


Käme  und  sie  awei  Gtüepmo  sie  zwei 

gehen 

GtJepmo  na  ritul  Käme  ka  na  Lafe  to  GuIei)tno  und  sie  drei  Käme  und  Late 

van  tul  sie  irt  hen  drei 

Na  Kninis  a  van  ka  a  udan  kaviak  Kniiiis  er  i^rht  mit  den  Limiten  allen 

aro  van  >i(.'  i^cIhti 

Qftater  manüig  na  Kamis  a  want         Ist  Quäler  dageblieben  und  Kamis 

gegangen? 

\vi«'  nssö  jetzt  poüd 

waim  mf^lessö 


Digitized  by  Google 


266     SrBKKx:  Beiria<;  7.iir  KenntnuM  der  Sprachen  im  BismardK- Archipel. 


7.  Pra* 

zu  (Richtung  wohin)  si 
herum  haM 

um  den  Plate  hertim  AoAl  m  bine 

8. 

sprechen  Aeruaiaa 
schreien  iangi» 
heulen  piadaMu 
rufen  awikaehail 
Üflstern  ahSmu 
pfeifen  hääm 

aini;t'ii  aiangdn ,  aimgttwm 

schnalzen  hasapak 

winken  kahilr, 

seufzen  akohunnd 

zahlen  katana 

zeiu^'H  bfit^ürtg 

streiten  funcok^  atciOiden 

.stehlen  h^fMu 

sflit'lU'ii  funnnat 

ilcnUfU  kiHuk 

träumen  iini 

ich  weias  eiagas  tedand 

ich  weiss  i;enau  ektga^unagagmo 

suchen  e.'fr/igi 

ich  finde  wmg  tadana 

9. 

iVa  Rf>  doTfi  a  hk  adahin 

kenak  a  vango 

ni  van  la  bta       «i  Kom^ 

evan  laluhe$i  na  jmUsmm 

r  rait  si  La  fr 

eUsineflu  »hthu  ti  Ijote 

evana  pdibui  un  Jjotf  jm  na  taöak 

vagefnim  kin  tahiruaht  simi 

7ta  inmn  knrink  tna  naüe  bine 

a  l>'fi</i   IUI  iii'i'ftj 

s-achtutf  (Ii  a  dol 

ran  a/7  guräii 

(ifnngan  kartkai  /lan.sniun 

miiu  holanyan  iau 


»Positionen. 

I  um  das  Haus  herum  kaht  na  a  htkÄ 

I  es  ist  im  Haus  '/atajM  na  iSkä 
dicht  bei  lakasUik 

Verba. 

■  abmessen  (Faden  Muschelgeld)  ngangini 

I I  Faden  Muschelgeld  angangeaeha 
,  auszahlen  kadim 

wollen  buffini 
'  warten  tiöanffeu 
I  prohiren  ngantarei 
'  ftlrchten  emadavt 
I  erschrecken  hmei 

trauern  tangi» 

zürnen  nuxrdli 
;  ich  verfj;e5ise  rhonc/iif 

geboren  wriclrn  tmining 

ein  Kind  \\  irtl  neHoren  nlika  inaning 

koinnt  iiierher  alanganian 

setz  dich  nieder  ttai 

hierbleibe«  maning 
I  am  Strande  gehen  tyiniUug 

den  Hals  vorstrecken,  um  eine  Person, 
r  der  man  im  Busch  begegnet,  zu  er* 
\  kennen  hdrrr/oi  (einen  Grass  gtebt 
I    es  nicht) 

Sitze. 

Ich  habe  gesehen,  dass  der  Mann 

selling  die  Frau 
ich  denke,  er  ist  gegangen 
ich  gdie  nacli  dem  Hause  des  Komek 
ich  gehe  nach  dem  Hause  der  Polizei- 

jungen 
ich  uclie  zu  Late 

bringe  das  Seh  wein  zum  Hause  des  Late 

geh,  gieb  Late  Tabak 

sie  sitzen  nieder  tind  sprechen  nicht 

wir  aUe  sitzen  im  Hause 

Kopf  des  Mannes 

werff'ii  mit  dem  Sjicer 

gell  spazieren  (limlihur) 

komm  sclincll  hierher 

ihr  drei  kommt  zu  mir 
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na  ni  ve  pie  mtektuf 

a  -vofi  qe  haf 
n    cane  gurüu 

atxine  gurau,  le  luhui  na  poUtman 

a   marJorm  si  rajangan  man  laselanl 

nuidüfia  mi 

ninke 

meukma  «•  moholangan  tnof 
maäa  ie  bme  9ik 

hOBdt 

van  wzcho  U  hthusim 
sik  mam 
asar^  %aidm 
hwm  kal$  iben 
hatngu  kale  tSoi  namot 
ra%o 

evane  hangan  ^ 
langai 


versteht  du  (nicht)  die  Sprache? 

wohin  fachst  ein? 
ich  t;ehe  spazieren 

ich  ji;ehp  spazieren  zum  Htuwe  der 

PoUieijuugeii 
was  iTir  Männer  singen  auf  dem  Wege? 
was  iVir  Männer? 
ich  weiss  nicht 
was  für  Leute  kommen  liier? 
M&nner  von  memem  Plate 
es  ist  schlecht 
geh  XU  deinem  Haose! 
bring,  gieb 
eins  gehört  dir 
setz  auf  den  Usclt 
setz  auf  jenen  T^ch 
gut 

ich  gdie  aum  Essen 
hungrig 


B,  Dialekt  Ton 

1.  Pro 

Siitgulnr 
na  '/a  päsdf  ich  gehe 
/-t7  pnsnl  du  flehst 
ko  pasal  er  gebt 


Trial 

iarah/l  pa§al  wir  drei  gehen  (ich  und 
ihr) 

nantut  ptual  wir  drei  gehen  (ich  und 
sie) 

mhd  pawl  ihr  drd  geht 
mtU  patal  sie  drei  gehen 

Singular 
a  matak  mein  Atii^p 
a  inalam  dfin  Airj;e 
a  maUma  sein  Auge 


Neu-Hannover, 

Quuiina. 

Dual 

tarung  pasal  wir  zwei  gehen  (du  und 

ich) 

memlumj  /Mhfoi  wir  zwei  gehen  (ich 

und  er) 
minnny  jximl  ihr  zwei  geht 
lilung  pasal  sie  zwei  gehen 

Plural 

mime  tara  pasal  wir  gehmi  (ich  und 
ihr) 

nem  pasal  wir  gehen  (ich  und  sie) 
«IS  pastd  ihr  geht 

bat  miang  kila  pasal  sie  Alle  gehen 

Dual 

a  mafarung  unser  Beider  Augen  (mein 

und  doin) 
a  maUiiiif  iiiliniij  unser  Beider  Augen 

(mein  himI  s.  in) 
a  inalnmilujiy  eut  )•  Hridcr  Austen 
a  matalUung  ihrer  zweier  Auj^en 
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Trial  PUral 

a  matarahä  unser  dreier  Augen  (mein  a  ffiaiari  taaer  AUer  Augen 

und  euer)  a  matamem  unser  AUw  Augen  (dreier 

a  tnatamemhd   unser  dreier   Augen  nicht) 

(mein  und  Uir)  a  fnntamiangang  euere  Augen 

a  matamitul  euer  dreier  Augen  amaieUia  Uu*e  Augen 

matahtul  ihrer  dreier  Augen 


;iau  mein 
nui  dein 
mma  sein 


Atm^  Ar«,  nemluiiif  paml  du  bleib,  wir 
zwei  gellen 


2.  Zahlwörter. 

2  a/j^^>  j   7  /«»^' 

3  a/ü/  I   8  Iftui 

4  o/mm//  :  9  leat 

5  oinna  ( 10  nangahiät 

Ul>er  10  hinaus  wird  \on  vorn  ge/.ählt:  sikke,  auyo  \\.  s.  w. 
20,  30  u.  s.  \v.  wird  durch  Wiederhohing  des  Wortes  fiir  iO  {san^aAuii) 
gexäldt,  wobei  jedesmal  beide  Hände  zu  Fäusten  geballt  werden. 


3.  Substantiva. 


Mond,  Monat  'i  hüU^i 

Banane  ure 

10  Monate  sangaAuli  na  hülen 

Jam  kan 

Sonne  sinang 

Tain  ktmp 

Stern  kätö 

Bnmkius  yßrin 

Wind  vom  BtJscli  uuidyang 

Saejo  ngavia 

Wind  vom  Meer  malak 

Ii  und  yjiitek 

Wind  makt 

Schwein  fton^ 

Meer  hmaläva 

Haus  a  Ate* 

Wasser  im  Busch  lamakk 

BeU  jDäb 

Trinkwasser  bmokwut 

Frau  a  AIm 

Feuer  a  h^t 

Mann  Mkean 

Erde  vwtep 

alter  Mann  jagptm 

Berg  hui 

Kop{  pSl 

Tanxfest  miga 

Kopfhaar  tmgid 

to«« 

Fuss  A-flfA%  kakm,  kMia 

Nacht 

Canoe  bui 

finstere  Nacht  bongttb 

grosses  Panoe  a  btä  abo 

Morf»;en  tangaf 

kleines  Canoe  bulik 

Abend  ngelik 

Schiff  de5  weissen  Mannes 

dif  S'f>nne  steht  im  ZenitU  atUennefeu 

Baum,  Hol/,  iai 

Reueri/eil  hiuiangit 

grosser  Hauin  iai  lava 

Betel  a  ötui 

kleiner  Baum  <a<  UM 
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Taube  6aH» 

▼erscbiedoie  Arten  kakUu,  iatiga 
Fischadler  ta^Ajt,  mamtwmga 

kleiner  Junge  nolfift 
Aug^e  maitt'k 
'fn 

-na 

Atige  von  xwei  Menaehen  jpongvnamatd 

Nase  hi^ 
Ohr  talfvon 
Zahn  nytam 
Stirn  nao 
Backe  uniKjon 
Knie  pany 
Bart  hungtd 
Brust  hang 
Bauch  hinga 
Hals  ngo 

Oberschenkel  tawa 
Unterachenkel  kkUimgo 
Lippe  ieAdt 


Genick  kir 
Hand  hmga-h 
•m 

«MS 

alle  Hinde  (unsere?)  kung  anrnrng 

Finger  pm  pm 
Schulterblatt  p»^ißf«lF^ 
ROckeii  toan 
Gesässbackea  hokhok 
Ge.sass  hoto 
Penis  %ä 

Iloderisaek  pung  ptmg 

Hoden  kntui 

Padtlel  osso 

.S[»eer  biU 

Speerwerfen  sso 

Schleuder  fir 

Keule  mgamd 

Wasserflasche  ^Mi 

Lavalava  Ixxkuh 

rothes  Musdidgeld  td^p»o%o 

weisses  Muschelgeld  twiiMMÜitemai» 


IIL  Sflloiiioiisliwein. 

Dialekt  von  Hansdian. 

Hanalian  liegt  an  der  Ostkuste  der  hisel  Ruka.  Die  Eingeborenen 
von  Hanalian  besnclieii  in  Canoes  die  Nissan-  und  Carteret- hiseln ,  sowie 
die  zwischen  Buka  und  Bougainvill»'  trelegeneji  kleinen  hiseln.  Auf  Buka 
werden  nach  den  Angaben  der  Kingeborenen  drei  Dialekte  gesprochen,  die 
einander  so  nahe  stehen,  dass  eine  Vei'Ständigung  zwisclien  den  Eingeborenen 
der  verschiedenen  Dialektgebiete  stattfindet.  Die  im  Norden  Rougainville's 
gesprochenen  Dialekte  scheinen  dem  liauaiiaii  -  Dialekt  gleichfalls  verwandt 
zu  sein. 

Der  nachstehend  mit  tt  beseichDete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  te  und  Der  mit  h  bezdchnete  Laut  wird  weich» 
bisweilen  dem  deutschen  w  nahekommend,  gesprochen,  g  entspricht  dem 
deutschen  g, 

1.  Pronomina. 


Singular 

ich  gehe  kfäk 
du  gehst  IggfiSm 
er  geht  hig<itä 


Dual 

wir  zwei  (du  und  ich)  gehen  tsrigdS 
wir  xwei  (er  und  ich)  gehen  tdämSSm 
ihr  Jtwei  geht  limelassoldna 
sie  zwei  gehen  elasaoldneU 


/ 
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Trial  Plural 

wir  drei  (ich  und  ihr)  gelten  wir  (ich  und  ihr)  gehen 

arietapüisagetä  t^netär 

wir  drei  (ich  und  sie)  gehen  wir  (ich  und  sie)  gehen 

a!n meiapismeläm  ihr  geht  Umpfffftniam 

ihr  drei  f^eht  alimfhpr'xm^äm  sie  gehen  barawanetdr 
sie  drei  gehen  elapis^är 

Du  bleib,  wir  gehen 


2.  Zahlwörter. 


1  a  iStt 

2  hSoie 

3  toputta 

4  tohätz 

5  tolnna 
(j  touömo 
7  fohpt 

9  .v»> 

10  Tllulot 


\     11  ffioArf  oft» 

j     12  (7  huole 

20  huoie  maiot 

30  topissa  mnfnf 
40  tohaiz  tnatot 
50  foli'ma  malnt 
100  /of  ^7^?.* 
'2"0  Äi/^>/<'  /oft/-« 
UH)0  tnaht  tolaius 


3. 

Mtiinl  tzfhän 

zehn  Monate  tnmalot  a  tzehän 
Nordwestwind  toUo  toUo 
Sftdosiwind  a  hAUU 
Landwind  td^tmä,  tohSmima 
Tag  a  hUan 
Kopf  Itakü 
Haar  AifAl 
Auge  a  mät4-k 

-m 

•na 

Siifii 

Lippen  «irtijir 
Kinn  vriwi^n 

Bart  Äwr»/ 

Zähne  A/e^* 
Nnse  iri's 
Ohr  tnlinya 
Bein  uinxu) 


Substantivs. 

Fuss  pitapito 
Oherscheukei  u^h'it 

o 

Unterschenkel  karektd 
Fest  nöpannt^  pamfo 
grosse  Flöten  muntfo 
kleine  Flötoi  jmk 
pfeifen  auf  den  Flöten  mi 
Hals  AoM 
Körper  Umm^ 
Brust  AMnAdiMl 
Bauch  t&ren 
Ai  in  ff  Uma-k 
;  Oherann  hu  ^'t  ii>  pa.tpat 
rnterarin  hohabilus 
Hand  a  iinm-k 
FiTis^er  käftrle 
I);iiiair>n  k^hflp  pol 
kleiner  Fin^;er  kühHe  kekessi 
Tanxlesl  kutna,  hett 
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gestern  notiSUT 
vorgestern  aUssä 
heute  rimänä 
moiigen  mäh» 
Übermorgen  jf^u» 
immer  hmghMUHt 
jetzt  toan  lamiUä 
schnell  käUs^ma 
vorhin  mamanas  «mgl 
langsam  UMmoto 
früher  jumin 
lange  vorher  mdnas 
vor  mdniö 

vor  (lein  liniis  mämälüntä 
vorwärts  a  mäm 
hinter  murmur 
hoch  köpül 
üben  .füsänä 
unten 

aussen  jf^limlä 
rechts  m&tu 
links 
hier 

nahe  räim 

nahe  dem  Hause  i^fta  tümd 
da  fifüen  Af/> 

fern  lekSnä 
her  lätjuz 
fort  /oA? 


4.  Adverbien. 

entlang  läna 

den  Weg  entlang  länä  If  märÜrö 
aswischen  wgin 
umher  hakueäa 
xurQck  taJcopissiU 
ja  aiuä  ümana{?) 
so  USmässdkähü^nin 
vielleicht  IfnUgp  ' 
gewiss  a 
sehr  n^gänna 
'  gentig  inöäf  ^4pdr 
gilt  ^n^än 

mehr  gnt.  sehr  gut  4n§gan  kör^tna 

gross  akapari 
sehr  irross  akapan  koruna 
sehr  gross  okapati  tzas^ 
klein  tetenne 

sehr  klein  teifhine  koruna 
sehr  klein  makössi 
nein  Stmöfif  imöä 
nicht  fTtöi? 

ich  will  nicht  gehen  leramak 
es  ist  nicht  gut 
ich  weiss  nicht  maiSgi 
nicht  lang  maittMn 
ich  habe  nicht  gesehen  maiaragi 
zusammen  h^^&n 
wieder  uinchen  hägwn  mut 


5.  Conjunct  lull  tu. 
und  fiä  \\  ('v  ist  ixP'-ranirpn  ?  'I'onan  oder  Gowai* 

Cämos   und  Wuik   und  (Ju.iit  r  (mc      ki</  rohan  de  Tonan  me  re  Gwoat 

drei?)  gehen  heim  f'/h/ms  na  Wink  wie  d/tf/tä 

nä  QtMter  elälo  tkol  hänttreti  1  waim  nanytis 


6.  Praepositionen. 
mit  nä  fiii-  alu 

ich  bin  von  Hanahan  aüetm  Hanahan  dicht  bei  ireh^ 
in  ioff&te  \ 


7.  Verba. 

sprechen  mä«ak  7  heulen  fküne 

schreib  tditnif  .rufen  nffuiUä 

schi'eien  (von  kleinen  Kindern)  ng&ana  ^  flnstern  masak  aromato  yUamolo 
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pfeifen  hUii^go 
singen  kuma 
■cbnalten  hdktzok 
fin^n  mnatakmeg&u 
antworten  ngalihdi 
winken  kalöhö 
bitten  tariem 
gieb  mir  satdma 
schweigen  (nicht  reden)  namasaJea 
.seufzen  hAssaime 
zählen  u^sf 
zeigen  tixsiUs 

lügen  gammon  (ist  wohl  das  Pidschen 

englische  »german«) 
stehlen  kop 
deoken  Aea 
triumen  tirä 


wissen,  kennoi  ^toilb 
finden  Mtw(wobl  dasPfdaehenei^ltsdie 
•savey« 

mttssen  (mit  den  Annen)  A^fäkä 

lieben  »yeUk^  (le)  nffeUt 
wünschen  (/«)  nfftHk 
warten  (ie)  alossogu 
vei"suchen  triolahak 
fürchten  {k)  matötuy  (ye) 
erschi*ecken  aswtyatök 
suchen  tdran 
liaiiern  tiifn> 
ziii  iH'ri  rrnrtirrava 
vergessen  st/la}HilU 
es  ist  fertig  i  kapa 
es  ist  da  «m&fia 
es  ist  wahr  mmAia 


fV.  Manus-  (Admiralitäts-)  Inseln. 

Der  nachstehend  mit  tj  Ix'zcichuete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  tj  nm\  t.s. 

A.  Die  Maauaspraobe. 

1.  Pronomina. 

io  ich  dim  wir  zwei 

SP!  du  ioru  sie  zwei 

m  er  totato  wir  drei 

«oft»  wir 

Singular  Dual 

«0  kodokfi  ich  ^'eh*'  terorumo  kodokei  wir  zwei  gehen 

eni  po  kodokei  du  geliat  ierurumo  pokodokei  wir  awei  geben 

t  po  kodokei  er  gebt  {ihr?  sie?) 

Trial?  Plural 
io  fondumttto  wir  drei?  ta  kodokei  wir  gdien 

ittfoio  iuktmmo  ihr  drei  {sie  drei  (?)     toft»  kodokei  sie  (?)  gehen 

ta  ktnlokei  takalanjak  niu  wir  zusammen  steigen  auf  die  Kokospalme 

ifju  mein  Dual,  Trial  (?)  des  Possc^sivpronoaMns 

tm  dein  tejoki,  (^otaio,  t^otoh 
tei  sein 

maio  mein  Auge  mataiölu  unser  Beider  (?)  Augen 

matam  dein  Auge  mataiöio  unsere  (?)  Augen 
mafati  sein  Auge 

tito  dieser  fe/^/n/m  üolu  nicht  dieses(aondem)j< 

/dl»  jener  tanijat  wer,  was? 
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3 
4 


5 


1  eMi 

2  ilüö 
Mo 
m 

eiima 

7  atuMtah 

9  mdrdm 
10  iftk^ 

12  eakou  ehio 
20  lohm 

30  tulungol 

40  owyo/ 

50  ioural 

60  onongrd 

70  anfiratubmgol 

80  amlraluknu 

90  aitdrakuu 

viele  ff6lifi»ihi  —  jfofoieon 
nicht  viele  (jfofoipom 


2.  Zahlwörter 
!  1011 
2<x> 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 
2000 
3000 
4000 
5000 
6000 
7000 

SOilO 

900(1 
lOOOÜ 


tmgat 
rungat 
tulungat 
angat 
limangat 
otumgat 
andtahtkmgal 
andrahmffai 
andrastangat 
powi 
porua 


pona 
jtalima 

jtövcouo 
jx/imlakUo 
jxfindaruo 

poinrirassi 

pomakou 


halb  —  halb  ttr^mo nr£mö 
wie  viele?  koromtmieiot 


3.  Substantive. 


Himmel  bunMmff 

dunkel  ipia 

Licht  ffdrem^ 

Nacht  piaun 

Sonne  makmialiri 

Tanzfest  lafämänä 

Mond  bul 

Krieg  jMun 

kleiner  Mond  bul  tjaiissi 

Friede  paHt{iy 

grosser  Mond  htU  manärian 

Ebbe  imtuH 

Neumond  tyirer 

Flutli  ulu 

Stern  pului 

Wind  Tcauvcou 

Name  von  Sternbildern  tfossatjpeptpei 

Windstille  mahnkfjiesü 

Nordwind  (?)  drai 

Erdbeben  finungün 

Südwind  hn 

DoiiiitM"  A'dtu/tg 

Ostwind  kujt 

Blilz  ramft 

Westwind  ai 

Wolke  epeih 

Tag  langiau 

Nebel  UieSng 

die  Sonne  geht  auf  nmtanuilai  inalä  tutje 

Regen 

Stand  der  Sonne  Siorgens  nuOamakn 

Land  e^jan,  padn 

ki  mtai  mdengon 

Weg  tjal 

die  Sonne  steht  im  Zenith  matamo^i 

Berg 

Wald  l&nö 

die  Sonne  geht  unter  maktmalai  k^ngu 

Grashind  amdWt 

Mittli.  d.  Sai.  t  Orient  Spimebw.  IWl.  m.  AbÜk 

18 
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Loch  uyni 
Holile  hfitjfm 
tStraud  Img 
Ofaftidiatisteiii  kiSU 
Obsidianspeer,  Obsl^nspttze  f&äo» 
Schwefel  pom 
Baum,  Hok  kn 
Blatt  taun  km 
Fracht  bwt 

Frucht  einer  Kokosnusa  hua  nm 

Frucht  vom  Taro  bua  ma 
Rinde  kuli/ijon  ümi 
Saft  100^  keji  - 
Sago  a  pi 
F^Mier  man 
Hauch  kassn  man 
Aschf  hiiHu  tfian 
WassiT  uai 
Regefiwasser  Ä^iÄi 
Meer  flräs 
Siunpl"  jxjnpunjatu 
BamlHis  jMinJöu 
Betel  buei 
Banane  bur 
Brodtfrucht  kui 
Kokosnusa  nm 
Kokosschale  j^on^nnt 
Kokosmilch  torn  um 
Gras  maleo 

Zuckerrohr  patanronro 

Taro 

Tain  buanican 
Schwein  /io// 
Hu  ltd  f:  muinje 
Hatte  hnffii 
Ilif'm'iulor  Hund  ^wg 
Vü«^el  inanuai 
Fh'ijrel  kiUjalon 
VA  indnän 
Hui  in  manuai 
Papagei  kdrtng 
Taulie  pimbal 
Fischadler  pomdri^ 
Schlange  moät 
Schildkröte  karat 


Aiiiiii  fisltora  kcdaupm 
V\sc\i  ni 
Hnifiüch  peu 
Fliege  kähmät 
Moskito  i^am 
Schmetterling  ra  hAia 
Mann  katmU 
Verwandten  wMgsm 
Vater  b&u-n 
Greis  mandra 
Mutter  MW» 
Kind  nät 

j  ich  bin  der  Sohn  des  Bossing  w  iMÜhi 

Bossiny 
JQogling  nUian 
Bruder  ndnxsin 

I 

Srhwfstrr  pisfio 
.  \\  rill  jxjii 
Mädel  IC  II  jxntjiul 

kleines  Mädchen  ndrakffn 

Wittvve  pmjau 

Oheim  jtatieje 

Häuptling  lüjHui 

Freund 

Feind  afuidatai 

Haut  tjangif  kuU  tjatjanyi 

Knodien  pakikun 

Herx  «yöiKm 

Blut  hi 

Thrftne  tcei  mafa-ii 

Wuude,  Geschwur  1äkh% 
Speerwunde  lakm  pUiion 

Fie!)er  tjanyet  fauipagat 
Ilyseiiterie  tjanginengindri 
Schatten  titomälion 
Nnnip  nyälAm.ie 
Woi  t  nanexcai 
Dorf  W 
Dach  kau 
Haus  um 
I  Wand  ndrudnüm 
Bett  kAian 
Schifl'  yap 
Canoe  «ndroi 
Mast  patan^jiilff 
Segel  pil& 
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hl len bogen  kussahmo 

Kopfhaaj'  pdo 

IT            1           1           1         Ja'  t* 

liandgeiüiik  lutt  uaUmo 

Auge  unoA» 

Fenia  nh 

Nase  ftpo 

(Iberschenkel  oupo 

Ohr  dalmgo 

Knie  Kttsmngetco 

Lippe  po 

Unterschenkel  pdiau 

Zabne  m 

Fuss  jßorkaa 

Stirn  oiUe 

ruasgeienk  jM^rÜMoia 

Backe  kahmeao 

Stock  «iMean 

Kinn  AiotoeuM 

Speer  jdmau 

Kinnlwirt  /afftMn^omiMtiR 

Angelhaken  ktm 

iSchourrbart  lamum  omtmigom 

^  1  rornniel  lamet 

Zunge  ktdätimi 

Kort)  kjem 

III  11 

Hals  kolo 

rsety.  /ya 

(jienirk  nffunaru 

1  (Jni'sr!}inn(Mv  tjunjak 

Ann  /^//^o 

Manien  verschiedener  opopre:  Axku, 

ft     1      /  / • 
Hand  jMiUdimo 

/r^.   nitaaUme,  Amoakau,  Jsunjau, 

Dnumen  pa/amn/mra 

Zeigennger  kuftahmo 

U  urtel  kuittjonket 

Mittelnnger  nrayuron 

Speise  ATff« 

II/?                  ^  •  *j  •  ^ 

Goldfinger  tjttjttan 

Hülzüchussel  puauket 

Kleiner  Finger  «moraii 

Markt  man 

Bnist  /Nvtew^ 

Dolch  katfo 

weibliche  BrQste  sua 

schmaler  Armring  m,  omOy  a$ap 

Banch  puiuo 

breiter  Armring  mSI 

Nabel  katiymh 

Halsschmuck  puembuL 

Schulterblatt  tfui 

Verzierungen  ffomeit 

RQckgrat  poto 

Federschmuck  100115^' 

Gesiss  in 

Fenisniuscbei  mana 

4.  Adi 

-Mm  <kUJ 

e  (!  L  i  V  a. 

lan^  d  la  neu 

11  * 

gelb  tangon 

schwer  pdtuetn 

kalt  unajuiu 

kurz  mbf'ion 

warm  tujnnrJra 

scnwarh  ftonjatnn 

trocken  »wmsan 

leiclit  iMituan  intm 

naüs  (/WyV  kamärum 

j. 

neu  maniarmy 

reif  jHinjäbm 

neues  Ihms  ummainaong 

tjesiina  unau 

gerade  tn6nm 

krank  {/<!^/<y'  ngamln 

rund  infiiift 

todt  kmefnäi 

sebari  mtrüujwtm 

er  ist  todt  t  «nÄf 

1  .faiJknVMITn     ^  MBolf 
A^vlvIltlOIIJ     P  nilM 

wdss  itn^icm 

gut  »«an 

achwars  jM^om 

tapfer  dhsfmikm  jm« 

roth  %if«mi» 

feig  kmmifol 

grOn,  blau  Jcärwn 

es  ist  wahr  oism^  Ifdi^m 

18* 
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•western  taminjau 
lictitp  tita 
innigen  langian 
iilKTiiiorgpn  fttfmng 
hald,  schnell  nuxrraiett 
recitts  mdton 


5.  A(ivcrl)ia. 

[  links  kiifhnon 
h'u'i  olf/fttäin 
f)l»t  M  tmient/an 
ja  ü't 

nicht  ejfUen 

ich  {^ehe  nicht  tounatokei  jfuen 


sprechen  ttanoicai 
schreien  drüänjf 

rufen  jufü 
winken  hifakniau 
seuf/.eii  f/ulirif/aua/n 
/allien  maianiato 
XiXiivu  h^p  {ktfi) 
du  lü^.st  oikunekTp 
sU:hleu  kUii 
wissen  ^timan 
wollen  nj/immern 

trinken  k^äUmneai 

essen  kdnan 

waschen  kokayu 

schlafen  komSlü 

lachen  aHsiai 

todten  itamat^i 

sehen  krMtlp 

Ii  ore  n  driUmgam 

riechen  ngavamatdngnssuin 

den  Beischlaf  voilziehea  kiäit 

u,r'!if»n  köf!^»kn' 

die  .SoiMii'  Igelit  auf  /n'tfn iDobti 
die  Sonne  geht  unter  mataimiai 

lainju 
seliwinunen  kölakau 
bleiben  küfu 
Stehen  kotändrun 


ti.  V'e  r  b  a. 

sitzen  komejioain 
an/fmden  ein  Haus  kvtuleimeüm 
nrbt'iten  mangao 

ein  Haus  bauen  ka manga ssa nimm 
etwas  kaufen  kut^i  maui  Oua/nerU 

bifiden  koä.<m 
zerbrechen  ktiietjUi 
bringen  Aroto« 

zum  Hause  bringen  hAaukleum 
erhalten,  bekommen  Mij 
gieb  mir  Aotew 

du  geh  zumt  Jcüääkm  hiau  häXän 
ein  Locb  graben  kking  ngSi 
hauen  imttmiH 
heirathen  pitH 

Essen  kocJien  koambredi  kän 

rudern  pttss 
sch lessen  küti 
ziehen  kurutci 
segeln  kambeU 
laufen  ^foni 
'  tnmr-ii  icori 
lattitje  Wfi'frn  kuImconS 
kcne-  Speeru  t  rtVn  kuti 
''  lliegeu  kn>{'i 

tauchen  kowd 
j  klettern  nJunjaH 


B.  Sprache  der  Usiai  Tom  Nordosten  der  Hauptinsel  (bei  Papitalal). 

1.  Zahlwörter. 

1  ft'  j  4  /i(i>i 

2  rt4a  ,  5  Uma 

3  tala  j  6  tcono 
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7  andniala 

8  andurua 

9  andati 

10  ten^ 

11  Mnfful  H 
20  nmjftii 
30  hihmgul 
40  hangid 
50  UmungiU 

60  WOfWMI^ 

70  andatahmgul 
SO  aiMftfmi^j^ 


Taro  ma 
Jam  » 

Zuckerrohr  nd^ 

ich  Su 

dtt 

Ki  a  lain 
Iliilin  a  köhd 
Taube  a  bAiu 


2.  Sabstanti 


90  an/las.sungul 
100  sengat 
200  rwn^ffl^ 
300  iuhngat 
400  üof^ 
500  Umangat 
600  anmptt« 
700  <mdbA(£»^f 
800  andarmtigai 
900  andoMongat 
1000  ikfo* 


a  und  Anderes. 

Vater  fnomo 
Mutter  nano 
Bruder  ietn 
Schwester  pisso 
geh 

Schildkröte  a  pun 
Fliege  o  nam 


V.  Sprache  von  Louf  (Hermitsinseln). 

Auf  der  Herinitsgruppc  wurden  lilOO  noch  OH  Eingeborene  gezählt, 
von  welchen  der  grösste  Theil  auf  Louf,  der  umfangreichsten  Insel» 
woiuite. 

Der  nachfolgend  mit  /  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  /  und  p,  l  etwa  in  der  Mitte  zwischen  /  und  r. 
]Mit  ch  ist  ein  Laut  wiedergegeben,  der  »  twa  die  Mitte  zwlsclu  n  <//  in  »ich" 
und  .v<Ä  hält,  <^/^  Lst  ch  in  »acli« ,  b  wird  weich,  uli  nahezu  wie  das  deutsche  w 
ausgesprochen. 

L  Pronomina. 

ich  «gu  wir  zwei  mw/jm  {f) 

du  vgu 
er  i 


mein  anahäk 
dein  anahäm 
sein  anahän 

meine  Hand  limde 
deine  Hand  ^crngm 
seine  Hand  limffi 


unser  Beider  a%fy/Jiqf  (0 
mein  Kleid  manjä  analtäk 

mein  Auge  maiSJIr 
dein  Auge  maUhn 
sein  Auge  «naiSS» 
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2. 

1  h^f 

3  talöf 

4  /a/ü 

5  //wi^/ 

7  a/Jtahy 
9  oiff 


Himiuel 
Könne  djau 
Mond  &ö«n 
Meer  da 
Wind 

Donner  kw^^ 
Regen  trnzu 
Wasser  letMi 

Hol/,  kni 
.Schiff  tea  tau 
Iirirttucli  inanjäi 

Betel  ^M«/ 
Kalk  tä 
.Stfid  Ixif 

Frau  fm-iiic 
Kind  netutüne 

die  Sprache  von  Louf  neftad^ 
Speise  ihnMismi&i 
Stamm  dorön 
Weg  er'ÖR 
Feuer 
Haus  icüm 
Speer  ifohm 
Steinapilxe  beleu 
Messer  ycreemi 
Heil  kaijaf 
Kopfhaar  bätUn 
Kürpc!  haar  krr^än 
Stirn  tikomälän 
Atit^p  nnVän 
Iklund  itüän 


111  Wörter. 

10  hakuf 

1 1  hahöf  y/ 

12  haköf  yu^ 
20  yuoknf 
30  f«A-(^/"  to/^y 
40  <i/A«^ 
50  tuk^  Umif 
60  A(A^  utm^ 

100  tuk^hak^ 

3.  Substantivs. 

Lippen  kuyUn 
Kinn  ^Aj^fl!» 
Bart  ^dMf^ 
Zunge  üi^dLfftfifMi 
Zahne  /)/ifflt» 
Wangen  hi^äkSn 
Nase  müänui 
Olir  fhkfti 

Hais,  Schulter  könjg^ 
Bauch 

Brnst  bardrhün 
Nabel  hütnn 
Seite  kdiPotT'lfn 
Rücken  kui-hiji 
Gesäss  mum 
Penis  huXtn 
Haut  kiäthln 
Knochen  yßi 
SchlQsselbdn  yJU  kw^m 
Ann  Umm 
Oberarm  häfiSn 
Ellenbogen  hv^i/mimffi 
Hand  Urngn 

Handrücken  dayß  «mgi 
Handgelenk  wotooyjm 

Faust  waluktmimm 
Finf^er  k&/pvcönimm 
Fingernagel  jfi'/ßmnm 
'  Nägel  an  Zehen  piyjkah^ 
Zehen  kfr/jowokakfft 
Fuss  Av/^fn 

Fussrfickeri  dayikahen 
j  Ferse  boünw  kcUim 
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Obersclienkel  buffe 

Hiifle  bayadaron 

Knie  h^yßkahm 

Wadfii  (iifk-illim 

Kok(».snu.ss  tit-iu 

Kokosims.sschale  hiwcrji^in 

Gras  buräu 

Brodfi*ucht  küdn 

Hainbii»  böiiet 

Tiro  köhöl^ 

Jam  fnwtTttu 

Huhn  nüktny 

Moskito 

Fliege 

Scbwdn  dott 
Hund 

viele  Leute  louma  ^^/lilnSif 

die  Mäuner  Ut&muän 

die  Sonne  steht  im  Zenitii  djä&  kamä 

äkei 

diu  Sonne  getit  auf  djäu  ätä  diä  äfft 

<\h'  Sonne  geht  untt  r  djäu  llön 

<iie  Soime  ist  untergegaiigeo  djäu  Im 

jHjt  kfiln  aden 
den  Bauin  liinaufsieigen  lamjak  nai  borm 


sehlagen  t(//ä  ntadiäo 
fechten  toholäo 
essen  itvetcäi 
schlafen  mäti 
??tcrl)en  Jniiwpf 
kunan  her  hektunüi 
geh  weg  heif  tahä 
pfeifen  jniptiiuiig 
winken  iculelef 
Uchen  fäU 
sclirdeD  ktm&St 
sprecheo  ntshM 
trinken  munewnf 
Wmuee  trinken  $ 
Uiifen  dioi  dig/ 

tieh  niedersetzen  tmilo  Adtadbxekm 
stehen  htrün 

niederlegen  f/oekaladm 

sich  die  Hand  waschen  lau  nka  limffi 

hacken  tc^ufuruk 

gehen  Um 

ja 

nein  hup 

mir  ist  kalt  iamaräi 
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Dictionary  of  the  Hausa  Languftge  by  Charle;;  H^nry 
Robinson...  aisisted  by  W.  11.  Brooks  .. .  Vol.1:  Hausa-English; 
VoLU:  Englisb-Hsusm.  Cambridge:  University  Press  1899.  1900. 

Besprochen  von  Julius  Lippbbt. 


\  on  den  l)isiii  i  erschienenen  lexiktigraphischen  Versuchen  auf  dem  Gebiet 
der  Haussasprncii^  können  nur  xwei  auf  w issenschi^tliclie  Bedeutung  Aai»pruch 
machen:  die  sachlich  geordneten  Materialien  Barth's  in  seiner  •Sammlung 
und  Beirbeitung  eentni-afrikanischa'  Voeabularien« ,  Gotha  1862,  und  das 
Sch6o*sche  »IHcttonarir  of  the  Hansa  Language-,  London  1876,  nebst  »Ap» 
peniUx«,  I«ondon  1888.  In  dem  vorliegenden  Werke  erscheint  der  fleissige 
englische  Haussaist  Robinson  mit  einem  neuen  Vwsuch  wIssensehafUicher  Lexi* 
kographie  auf  dem  Plan;  ob  und  inwieweit  dasselbe  namentlich  Schön  g^n* 
aber  einen  Forlschritt  reprisenürt,  mögen  die  folgenden  Betrachtungen  lehrea 
Da  zeigt  denn  schon  dn  flüchtiges  Bllttem,  dass  das  Rolnnson'sche 
Dictionary  sich  viel  magerer  ausnimmt  als  das  Schon'sche;  zahlreiche  Phrasen 
und  Definitionen  in  der  Haussasprache  selbst,  die  sich  hier  r.ur  lUustrirung 
der  Bedeutung  eines  Wortes  finden  und  in  hohem  Grade  erwünscht  sind, 
sucht  man  bei  Robinson  vergeblich.  Und  wenn  Robinson  in  seiner  Vorrede, 
p.  \'III,  dem  Schon'schen  Lexikon  die  I^nhekanntschafl  des  Vf^j  fns.sers  mit 
dem  Arabischen  als  Manf^fl  vorwirft,  so  möchte  ich  gegenüber  der  gerade/u 
banausischen  Art  und  Weise,  wie  Robinson  ila.s  Arahi.sche  fTir  die  Zwecke 
seines  Lexikons  iieranzieht,  tlie  Niclilberücksichtiguug  dieses  Llementes  hei 
vSchon  fHr  einen  Vorzug  halten.  Auf  welcher  Hohe  Robinson's  Verlrautlieit 
mit  der  arabischen  Grammatik  steht,  beweisen  zur  Genöge  Schreibungen 

wieüuVr  (aici)  auf  p.XlII,  Anm.  und  ;]^vT  (alc!)  auf  p.  XIX.  Des 

Weiteren  ist  er  sich  abei-  aiicli  darülter  nicht,  klar  gewoi'den.  dass  die 
nrabischea  Elemeale  in  der  Haii.ssa.sprach«'  lediglieh  Lehnwurte  sind,  die 
entweder  der  Sphäre  des  Cultu.s  oder  der  ("nltur  aagehoreu,  dass  aber 
an  eine  Fasli,tellung  von  Wurzelverwandtschaften,  wenn  solche  überhaupt 
vorhanden,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  gedacht  werden 
kann.  Es  hätte  sich  deshalb  empfohlen,  bei  Entlehnungen  aus  dem  Ära* 
bischen  das  betreffende  arabische  Wort,  nicht  aber  dessen  Wurzel,  anzu* 

geben  und  z.B.  bei  lUtt^  arab. «_« Ui'U  nicht  ^-mt-  zu  notiren.  Seine  krampf- 

haften  Bemiihtingen ,  möglichst  viele  Haiissaw  örter  auf  arabische  Winzeln 
/uruckzuruhrcn,  ohne  doch  eine  lebendige  Keaataiss  diei>er  Sprache  zu 
besitzen,  wirken  luisympathisch ,  und  Seite  auf  Seite  seines  Buches  zeigt 
ihn  uns  das  arabiadie  L«cikon  wUzend,  um  eine  unpassende  Ahnlichkdt 
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nn  den  Haaren  herbeixwEieheD.  Daas  ihm  dann  bei  Wörtern  aus  den  oben 
bexnehneten  Kreisen  des  Cultus  und  der  Cultur,  deren  Entlehnung  auf  der 
Hand  Hegt«  Ungeheuerlichiceiten  b^^nen,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 
80  leitet  er  Z.R  Uia/i  «Buch«  rein  mechanisch  von  arab.  4iJU)    ab  statt 

von  dem  gegebenen  ^IZ^i*,  han^U  -Vernunft«  von  arab.  ,^^t 


(allerdings  mit  Fragezeichen)  statt  v»n  J2^'»  und  Jbyer,  *das  Schaf,  das  der 

muslimische  Hausvater  am  grossen  Beiram  schlachtet« ,  identificirt  er  mit 
-T  • 

arab.  ^1  statt  mit  worauf  ihn  Übrigens  schon  die  Form  £iJlaya  bei 
Schön  (Appendix  102)  bitte  bringen  sollen*. 

Ein  weiteres  Moment,  das  insbesondere  den  praktischen  Werth  des 

Lexikons  beeinträchtigt  und  wodurcli  es  hinter  dem  Schön'schen  ebenfidls 
zurückbleibt«  Inldet  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  es  unterlassen  hat» 
die  Betonung  anzugeben,  obwohl  «bei  der  Haussaspra^e  die  Accentuation 

der  Worter  um  so  wichtiger  ist ,  da  mehrere  Worter  von  ganz  verschiedener 

Bedeutung  sich  nur  auf  diese  Weise  von  einander  unterscheiden«  (Barth, 
SauHiiliinfT  t!,  \v.  [).  ril  unten).  Da  Kobinsou  selbst  geraume  Zeit  im 
Hau.ssalatuie  gelelit  hat,  ist  es  uui  su  mehr  zu  bedauern,  dass  er  diese  so 
wichtige  Seite  stirur  Anf<;al)e  völlig  ignorirt  hat*. 

Auch  die  PltiralforuHm  der  Nomina  hätte  man  in  grosserer  Voll- 
ständigkeit erwarten  düifen.  als  sie  Robinson  uns  bietet.  Jedenfalls  liätte 
der  Plural  uberall  da  niciit  fehlen  dürfen,  wo,  sei  es  in  Bezug  auf  Laui- 
veräuderung,  sei  es  in  sonstiger  Hinsicht,  ungewöhnliche  Formen  vor- 


■        am  Sclilusjj  anibisc  [uT  Wüi  ter  wird  bei  der  Übernahme  in's  Haus^a  i.n 
wie  wir  scheu  vorher  bei  iUaJi  gesehen  habea.    Ich  bin  deshalb  auch  geneigt, 

das  Haosaawort       «Unredit«  von  arab.  im»*<J)  abstdeiten  ond  nicht,  wie  Robinwin 

will,  von  t«JL>-. 

*  Die  Eiiiscbiebang  eines  $olciien  n  ist  (wohl  aus  Grüudeu  des  Wohlklangs) 

bei  arabischen  Lduiw5rtera  lilufig,  z.  B.  «att/a/f  «Kanne«,  anb.  Jia«'  (fehlt  bei 
Robinson).  So  scheint  mir  auch  kankUri  «Geduld«  arabisdies  Lehnwort  sn  sein, 
wennsdion  ich  das  an  Grande  tiegende  arabisclie  Wort  nicht  ansogt^ieti  vermag. 

*  Der  Badistabe       hat  ja  im  Haossa  den  Lantwerth  4  s.  B.  ^ji^Ull  sprich 

bauss.  alkali. 

*  Die  Betonung,  wie  ich  sie  von  Haussas  der  Nordstaaten,  insbesondere  von 
nnsercni  Hnu<;salector  Muhamnied  Besrhir,  gehört  hal>e,  weicht  von  der  Schön'schen, 
die  dann  auch  in  die  von  ilnu  abhSngigeu  Gi-animatiken  übergegaji<;t'ii  ist,  fast  funda- 
iitental  ab.  liegehi  lur  die  Betonung  aufzustellen ,  ist  mir  einstweilen  niciit  gelungen. 
Es  schemt  eben  jedes  Haussawort  seine  individndle  Betonung  xn  haben,  die  aber 
bei  den  Verben  nach  den  Affecten  auch  wectiseiu  kann.  Beim  Antritt  von  Personal- 
Suffixen  an  das  Verb  (also  die  Form  auf  *  ausgeht)  zieht  dieses  r  gern  den 
Ton  auf  sicl),  auch  wenn  das  Verb  sonst  nicht  auf  der  letzten  Silbe  betont  ist. 
Die  Nominaipiurale  auf  ai  haben  den  Ton  auf  dieser  letzten  Silbe. 
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licigea*  Wer  könnte  z.B. «  priori  wissen,  dtsa  der  Plural  von  poro  •badielor« 

göguan  lautet?  Und  so  in  ähnlichen  Fällen. 

Ferner  hätte  es  sich  empfohlen,  bei  allen  denjenigen  Wörtern,  die 
einem  bestimmten  Dialekt  eigentliumlich  sind  und  es  sind  das  vielfach 
die  gewohnlichsten  Wörter  des  tägliciieu  Lebens  —  diese  Zugehörigkeit  kurz 

zum  Ausdnick  zu  bringen.  Ich  habe  als  im  Wortschat/,  wesentlich  von  ein- 
ander abweichend  die  DiaU-kte  von  Sokoto,  Kano  nnd  Zaria  conslatireE 
küinien  und  möchte  tnicii  nach  den  wenigen  Proben,  tlie  mir  vorgelegen 
iiaben,  mit  aller  Reserve  dahin  äussern,  dass  der  Dialekt  unserer  Togo- 
eolonie  und  wohl  anch  der  engUschen  üoldküsteucoionie  dem  von  Zaria 
am  nächsten,  dem  von  Sokuto  am  fernsten  zu  stehen  scheint^ 

*  Ein  mir  von  Hrn.  Olx-rleuniaiit  Preil  liebeiiswürrfiirst  zur  Verfugung 
gtelltcs  kurzes  Haussu- Wöiterv  erzeii-lmiss  aus  dem  HinterJaude  unserer  Togocoionie 
seilt  mich  iu  den  Stand,  ein  paar  generelle  Ahweicliuiigen  des  dort  gesprocheoea 
Dialektes  von  dem  der  eigentlichen  Haussaataaten  festzustellen. 

1.  NordhtnsMisdieB  r  wird  xn  I.  Beispiele: 

nordhaus«,  raua  •tanzen«  wird  »  Iska, 

•  urtna  >bei  mir«  •     •  u/iVio, 

•  barao  -Dirh.      ■      -  balao^ 

•  pari  «Melil-        •      •  *^älf. 

Doch  linde  icli  in  dem  Verzeichnis^  yan  «Stadt*  und  «eriki  >RüDig-  (Koelle, 
Tol^glotta  Africaua,  hat  dagegen  auch  gaUi  und  «d/üti,  wie  bei  ihm  überhaupt  das/ 
privalirt,  obgleich  er  angeblich  die  Dialekte  von  Kano  nnd  Ka^inn  gUbt 
2wttfeUoc  ist  der  mraprfli^iche  Dialekt  stiuer  Oevrthnminner  dnrdi  ^Ateren  AaC' 
enthalt  in  anderen  Gegenden  local  beeinflusst  worden). 

2.  Die  schon  im  Nordhaussuischen  sich  ftndende  Palatalisirung  vor  den 
leichten  Vocalen  tritt  hier  auch  bei  k  und  y  ein.    Und  zwar  wird 

a)  Ar  vor  «  und  i  zu  f.  Beispiele: 
Üra  »rufen-  für  kira, 

baÜ  ■schwarz*  ffir  baki^ 
doH  •nehmen*  fllr  dmAi, 

-du  (f.)  hast«  für  kinot 
iiuta  •Oescitenk-  für  kemäUf 
iibia  »Pfeil«  filr  kibia, 
fatait  •■Kaufmann-  fur  tatake^ 
daci  >Ziuuiicr«  liir  däki, 
Üda  -dhlen«  filr  kida; 

b)  jf  vor  «  und  i  zn  4f  (AnsspraehePX  Beispiele: 
4fmn  «Rinnbart*  Ihr  gtmo 

dßuwa  «Elepliant«  fur  f^i'ia. 

3.  Der  Diphthong  au  wird  zu  ö.  Beispiele: 

viöta  »Cieschenk«  fttr  keauktf 
doci  «nelunen-  fur  dauki, 

4.  Mannigfseiie  Abwwchungen  zeigen  selbstrerstindKch  aodi  die  S-Ltata'% 
da  aber  die  Schreibimg  des  vorUi^enden  Mnterisla  inconsegoeat  (dsjK 
findet  sich  an  einer  Stelle  dnsi,  an  einer  anderen  dudii  gesduMbenX 
auch  die  genieinte  Ausüprache  nicht  inuner  Sicher  ist,  nehme  ich  Ab- 
stand, mich  hier  darfthcr  zu  äus«!ern,  dieses  einer  Zeit  überiasseodi 
wo  reidieres  Material  ein  sichereres  Urtheil  gestatten  wird. 
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Wenn  das  Robinson'st  lie  Werk  Schöa  g^enüber  einen  Fortschritt 
aufweist)  so  besteht  dieser  darin,  da»  es  den  Lauthestand  der  Hnnssn- 

sprache  präciser  fixirt,  als  Schon  es  !if^th,in.  Das  IITiren  war  ja  Schön 's 
starke  Seite  nicht,  wrnn  freilich  aucii  in  dieser  Beziehung  seine  spateren 
Arheit<'n  «'ine  Besserung  aufweisen  Dnnkenswerth  ist  es  arich  ,  dass  Robinson 
die  Oiigiimlschreibung  eines  jeden  Wortes  fl<  r  Transscri[)tion  hinzufügt. 
Wissenschaftlicher  wäre  es  allerdings  noch  gewe,sen,  wenn  er  es  umgekeliii 
geniaclit  und  das  Lexikon  nach  dem  llau.s.sa- Alphabet  mit  \'()ranstellung 
<ler  Üriginalschreiliiing  angeordnet  hätte.  Doch  sind  ihm  wohl  Erwägungen 
praktischer  Natur  für  die  Wahl  der  gebotenen  Anordnung  niaassgebeud 
jgewesen.  Bezfiglich  der  Transscriijtion  mochte  ich  nur  bemerken,  dass 
haussaisches  i>,  das  Schön  wie  Robinson  mit  t<i  transscribiren ,  mir  richtiger 
Olit       {d)  wiedergegeben  /.u  werden  scheint. 

Im  Interesse  erhöhter  Übersichtlichkeit  hätte  es  gelegen,  wenn  Ver- 
lasser die  säunniiiciien  Neben-  und  abgeleiteten  Formen  eines  Verbums 
unter  der  Grundform  aufgefTihrt  hätte.  Ich  habe  dabei  die  folgenden  Fälle 
im  Auge: 

1.  die  voealisehen  Ausgange;  es  ist  ja  bekuint,  dass 

a)  im  Aligeoieinen  ein  Verbuui  bei  folgenden  nominalen  Object 
auf  0  (oder  einen  anderen  Vocal),  bei  pronominalem  Object 
auf  €  und,  wenn  es  reflexiv  oder  neutral  ist,  auf  ii  ausgeht; 

b)  bei  den  Verbm  der  Bew^sung  a  (oder  ein  anderer  Endvocal) 
die  Richtung  «hin»,  o  die  Richtung  «her«  ausdrilckt. 

2.  die  sogenannt«!  abgeleiteten  Conjugationen  (II  —  da,  III  —  Is 
(«a,  IV  —  yes  (at),  V  —  yejtda  {ajfda)\ 

d.  die  Verbaladjectiva,  sowohl  die  der  Bildiug  a  s  wie  audi  die 
mit  Reduplication  der  letzten  Silbe. 

Insbesondere  bei  Nr.  3  macht  \'erfasser  sich  einer  irreführenden 
Inconsequent  schuldig,  indem  er  z.  B.  ahotyc,  ahtnh  unter  litt.  A  atiffTihrt, 
andere  aber  nicht.  Es  muss  das  den  Eindruck  «m-w ecken,  als  ol)  andere 
als  die  aufgeführten  Formen  nicht  vorkamen,  während  man  doch  in  Wirk- 
lichkeit von  einem  jeden  \erbum  sowohl  die  eine  wie  <rie  andere  Participial- 
form  bilden  kann.  Es  wäre  deshnl!)  zweckmässig  gewesen ,  stets  aber  atich 
nur  diejenigen  \'erbaladjectiva  auf/.uführen ,  deren  Bildung  aus  Gründen  der 
Lautgesetze  oder  sonst  von  der  Regel  abweicht,  wie  /..  B.  ayaSe  »weg- 
geworfen« von  y<M  »werfen«.  (Für  «getrocknet«  giebt  Robinson  in  blinder 
Anlehnung  an  Sebdn  dte  Unfoim  AwAuJfcasJb«  statt  MbmIs.) 

In  der  Vorrede  (p*XXl)  behandelt  Verfasser  die  lautlichen  VeiSn« 
Gerungen  in  der  Haussasprache  und  constath^  richtig,  dass  die  leichten 


1  M  und  90  sind  natfiriieh  die  correctcn  o  mid  o  Ausgange  von  k\  Sdiön, 
Oraniniar  S.  48,  fasst  ina  fllscblidt  als  II.  Form  statt  als  «-Form  an  ile  auf.  Auch 
Robinson  scheint  die  Form  nicht  ericannt  «n  haben;  er  wArde  sonst  nidit ßita  als 
•  equivalent  to ßtasda-,  sondern  als  a^Fonn  za  JUe  bezeichnet  haben,  und  ßw  «to 
prefer  (eig.  »für  sieh  lierausnchmen«  tf-Fonn  ZU ßie)*  nicht  durch  Composition  aus 
Ji     M  entstanden  sein  lassen. 
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Vocale  •  ood  t  ein  vorbergdiendes  t  in  dk  (ö  ^)  und  dn  yorhefgehen- 
des  s  {^)  in  «1  (i  ^J')  verwandeln.  Diese  letztere  Regd  schon  Mitte  ihn 
lehren  mßssen,  dass  das  Wort  fur  »Finger«  nicht  ^\tt/asa,  sondern  U»V 
t^arh  TU  schreiben  ist,  weil  von  der  ersteren  Form  der  Pluml  nicht  yoÄWfi 
(wie  Kübiu&ou  giebt)«  sondern  j/asuii  heisaeQ  nmäste,  wogegen  von  ya^/a  der 
Plural  jfo^o^  volikominen  correct  ist. 

Im  Übrigen  Utest  sieh  die  Regel  dahin  erwdtem,  dass  die  lachten 
Vocale  Torhergehendes  d  und  j  (j,  i,  j)  in  ^  (^)  und  vorhergehende»  w 
ij)  J/  iiS)  verwand«'lii.  \Vrp;l.  z.B.  nd  1)  (/Ula  •Haus.,  pl.  yuhge  (fur 
gidade)^  md^^i  •Schlany;H. .  pl.  marizni  (für  maci^ai\,  yiryigt  odei"  yHgigi  (wohl 
entstanden  au.s  gi^igigi)  «Wolke«,  \  A.  yizoyizm  (die-ser  Plural  fehlt  l>ei  Robinson); 
ad  2)  haica  »Sclave«,  pl.  6ay»,  ha\ra  -hinaufstfigen«  mahi^yi»  Stielte  -  u.a. 

Die  oben  angeführte  Regel,  dass  d  und  c  vor  deii  leichten  Vocalen 
g  werden,  eröffnet  uns  das  Verstandniss  ftlr  die  Formen  eines  Verbums, 
das  vielldcht  «u  den  merlcwOrdigaten  der  Haussaspraehe  gebSrt.   Es  bt 
das  ein  Verbum  der  Bewtuuni;,  da«»  in  der  Hin -Form  \j  :a  •gehen«,  in 

der  Her -Form       zo  »kommen«  bedeutet.  Der  Regel  entsprechend  mOsste 

I 

nun  die  «-Form,  ebenfalls  in  der  Bedeutung  •geben-»  JT  0  lauten,  wie 

das  auch  thatsSchlich  der  Fall  ist. 

Abgesdhen  von  diesem  eigenartigen,  in  der  Einsilbigiceit  des  Wortes 
b^rttndeten  Formenspiel,  ist  dieses  Verbum  noch  insofern  interessant,  als  es 
uns  einen  Bdcig  daf&r  bietet,  wie  die  ursprOi^licIie  Conjugation  mit  suilBgirten 

Pronomina  in  die  jetzige  mit  Pronominalprafixen  Qbei'geht  so  •kommen« 
wird  in  regulärer  Weise  conjugirt,  also  na  zo,  lut  zOf  ki  zo  vus.w.  za  «gehen« 
wird  nur  mit  Suffixen  gebildet;  es  ist  Ja  das  bekannte  Bildungselement  des 
Futurum  II.  z.  B.  sa-ni  iafia^  za-ha  tofia  u.  s.  \v. ;  aber  auch  selbständig  kommt 

das  Verhinn  %'nr  (was  Robinson  niclit  angiebt),  z.  B.  mn  za-kn?  »wohin  ^eh«t 
du?',  zfi-ui  yirin  »icii  ir''ln>  iifir-b  Hanse«,  zn-ni  m  gaiii  »ich  gehe,  um  /n 
sehen-  U.S.W,  ge  endlich  vereinigt  diese  beiden  Conjn<j:ati<nisnrten ;  neben  der 
regulären  Art,  die  die  häufigere  zu  sein  scheint,  finden  sicii  Phrasen  wie  ye-ki 
nahfT-ki  »gehe  hin,  ich  verlasse  dich«  oder  ge-kina  ytukü  kaunankt  »gehe 
hin,  ich  schneide  deine  Liebe  ab*,  die  üblichen  Haussascbeidungsformeln'. 

^  Reste  dieser  nnprfinglleheu  Gönjogation  sind  sbgesehen  von  den  ol>en  aof» 

gefDhrten  Verben  za  und  ye  noch  in  einem  paar  Defectiven  eriialten;  hierher  gehört  akoi 
•es  giebt,  ist  vorhanden»  {akoi-ii,  akoi-ta^  akoi-m  als  Antwort  auf  die  Frage  -giebt 
es. .  .»)  und  sein  negentheil  ba  »nicht  voriiandeii,  nicht  d.i  sein-  {ha-h',  ba-ta,  ba-fu 
sagt  man  neben  6«  ii-na^  ba  ta-na,  ba  .^•i-na),  ferner  das  den  Besitier  ausdrnekende 
mat,  wie  sein  Plural  ma-tu  lehrt  (mai  ist  aus  ma-ya  contraliirl,  wie  mau  x.  B.  in  der 
Umgangssprache  Imü  ittr  6a-ya  sagt),  ma-f-^aa  ist  also  -besitund  er  Farai*, 
ma'*it-gwM  «besitaend  ine  Farm«.  Hierher  gehört  wohl  anch  w^-ni  •inqaain*  =: 
na  re,  npi^ka^  ka  ce,  ttyi-ii=.ya  <e  u.  s.  w.,  obgleich  ich  die  Moglichkdt  nidii 
fttr  ausgeschlossen  halte,  dass  wir  eine  Verkürzung  von  na  yi  -Ich  hdrte-  darin  haben. 

Nicht  in  diese  Kategorie  rcduien  möchte  irh  r!agt!gen  Formen  wie  yn-^1,  y  i  ta 
»le,  la  voilä»,  diese  vielmehr  als  ahgeküizte  Imperative  von  gani  »sehen-  anselieo. 
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Zu  dea  vom  Veriuaer  auf  p.  XXIV  gebnehten  Bemerktiogen  fiber 
VoctUinnnome  im  Haoasa  h&tte  ich  noch  nadizutragen,  dass  du  Fatha 
(kurzes  a)  einer  Silbe  als  a  au^gesprodien  wird,  wenn  die  folgoide  Silbe 
«ünea  sdiwer«i  Vocal  oder  Diphthong,  dagegen  als  i  (bea.  als  Laut,  der 
awisdien  i  und  t  liegt),  wenn  die  folgende  Silbe  einen  leichten  Vocal  hat. 
So  erUSrt  es  sieh,  dass  man  tiriki  »KAn|g«,  pl.  tarvki,  ^dK  »Stadt«, 
pl.  garurua,  hfjd  •schwarz«,  pl.  hdhaktiy  dass  man  fiui*jhi  »dir*,  ma-sa  -ihm-, 
aber  mä*m  »mir«  und  mi-ki  -dir  (f.)«  spricht.  Hiernach  begreift  es  sich 
(abgesehen  von  dem  oben  besprochenen  Lautgesetz),  dass  der  Plural  zu 
migi  mäzä  lautet  Hiernach  erledigt  sich  auch  die  unzutreffende  Bemerkung 
Earth's  (Reisen  und  Entdeckungen  IV,  165)  fiber  die  Formen  »K^bbi« 
und  »Kabätia«,  "Melle»  und  »Maläua-. 

Nomina  dcverbalia  scheinen  (h'm  \'erfasser  in  ihrer  Bildung  niclit 
irutner  klar  geworden  zu  sein;  sonst  veisieiie  ich  nicht,  wie  er  das  nie 
vorkommende  Verbnm  fauci  «schlachten«  erfinden  musste,  um  das  Wt)rt 
ma/auci  »Schlächter"  erklären  zu  können.  Diese  Gattung  von  Deverbalia 
bildet  ilire  Formen  nach  dea»  Schema  ma  —  <  ,  W.  ma  -  zamn  -  i  »Sitz«, 
ma-kar-i  »Ende«,  ina-far'i  »Anfang«.  Zur  Bildung  der  2Soui.  ag.,  aber 
auch  sonst,  nimmt  man  mit  Vorliebe  die  durch  erweiterten  Verbformen ; 
so  finden  wir  neben  ma^aSk-i  »Arbeiter«  audi  «Na*ai%a/«t,  woraus  nach 
der  oben  angefllhrten  Lautregd  memkaei  werden  muss,  wihrend  der  auf 
a  aasgehende  Plural  «naaätote  wieder  die  ursprfinglidie  Form  zum  Vor* 
schein  bringt  Ahnliche  Bildungen  sind  fitarofesA'  (von  rohxta  erweitert 
aus  rcke)  »Bettl«*«,  ma^tfraSi  (von  (ioroAi  erwdtert  aus  ^orö)  «Fei^iog« 
und  auch  mt^mii  {von  nicht  gebriuehlichem  /auaia  erweitert  aus  /awa) 
•Schlächter«. 

Dass  das  voiüegende  Dictionary'  nicht  entfernt  auf  vollständige  Ver- 
zeichnung des  haussaischen  Sprachgutes  Anspruch  machen  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  und  zwar  erstreckt  sicli  diese  Unvollstaodigkeit  in 
gleicher  Weise  auf  das  Verbum  wie  auf  das  Nomen.    Schlimmer  ist  da- 

fTCgen  schon ,  dass  Verfasser  auch  nicht  einmal  den  Vocabelschatz  der  schon 
publicirten  Älaterialien  sowie  des  S clion'sciien  Dictionary  lückenlos  ver- 
werthet  hat.  Dagegen  hat  <  r  5pine  "Specimens  of  Ilausa  Literature«  fletssig 
benutzt,  allei-dings  nicht  innner  mit  der  uöthigen  Ivritik.  Fehlerhafte  Schrei- 
bungen der  Orthogra])Iiie  unkundiger  Absclireiber.  die  einfach  hatten  igno- 
rirt  werden  sollen,  sieht  er  als  echte  Stamme  an  und  nimmt  sie  gewissen- 
haft in  sein  Lexikon  auf.  Ich  denke  daltei  namentlich  an  die  auf  fehlerhafte 
Aussprache  zurückgehende  fälschliche  Schreibung  von  ^  fiir  J»,  wie  sie 
sich  im  Wörterbuche  zaliireich  lindet.    So  giebt  er  gar  niclit  existirendes 

^  j  remit  «to  swear«  fiir       j  nxni^e  (von  dieser  Form  findet  sich  bei 

ihm  QUI*  der  Infinitiv  ljla> j  ran^ua  »an  oath-);  so  ^  dira  »to  deliver,  to 

save«  neben  allein  riditigem  jJ»  f/ira;  so        maie  «to  press,  squeeze* 

neben  matte  (ma^e).   Unter  dem  Worte  «nacAs  Idstiet  er  sidi  noch  die  Ab- 
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leiuing  maehiachi  »oiie  who  is  distressed,  {»erplexed,  lielpless-,  w&hreod 
das  Wort  maijtaCi  zu  lesen  und  ma  —  i  Form  von  Ü»  (fia  ist. 

Auf  die  F>in7.ellifiten  des  Lexikuns  einzugehen,  muss  ich  mir  liitr  aus 
(Jiiiiitleii  dt»  iiAuines  versagen.  Dass  audi  in  diesem  Punkte  nicht  Alles 
in  schönster  Ordnung  isit,  darf  man  nach  den  bisherigen  Betrachtungen  er- 
warten; die  folgenden  Bemerkungen  zum  Buchstaben  A  mögen  es  bestStigeo. 

Die  Form  «Mi  «thing«  ist  natOrlich  abu  +  genetivbehem  n,  durfte 
deshalb  nicht  als  Nominativ  aufgef&hrt  werden. 

oftmcAMM  ist  nicht  »a  marvel>»  sondern  •Gesprtchsstoff«. 

adawa  und  Uuktwa»  inlc*  bewdsen,  dass  das  Wort  durcli  das  Berbertsche 
in  die  Haussasprache  gekommen  ist 

a^ola  (pL  agolaS)  ist  nicht  »steplathar«,  wie  Robinson  mit  Fragexeiclien 
giebt,  sondern  »Stiefkind«  (vergl«  schon  Sch5n,  Appendix  S.  3). 

aytcaytca  Lst  nicht  »turlcey*,  sondern  »Gans-. 

Die  Form  aior  ist  ebenfalls  %a  +  genetivischem  r,  das  ebenso  wie  / 
dialektisch  neben  n  vorkommt. 

Unter  ajia  muss  es  yidagen  ajia  statt  gidashm  heissen. 

ahii  ist  schwerlich  atrs  akayi  entstanden.  Barth,  Sammlung  und  Be- 
schreibung central -afrikanischer  Vocabularirn .  S  CLXXVI  oben,  sieht  es 
als  Entlehnung  des  dieselbe  Rfdcntung  bcsjt/.ejuicn  Sotn  lmy  -  Wertes  a-  '.'" 
au.  Ich  bemerke  noch,  daüs  ui  der  Sprache  der  Wute  (jtiics  gnoseu 
Sudannegerstammes,  der  zwischen  dem  unteren  Mbani  und  dem  Sanaga 
seine  Wohnsitze  hat)  ein  ähnliches  Wort  in  älmlicher  Bedeutung  vorkommt. 
Morgen,  Durch  Kamerun  von  SHd  nach  Nord,  sagt  8.209  von  ihrer 
Sprache:  Ein  Universalwort  gab  es,  das  sich  in  jedem  Satae  wiederholte: 
•aeeu«.  Dieses  Wort  um&ast  so  viele  Begriffe,  dsss  es  kaum  au  definireo 
ist.  Die  beste  OtMirsetsung  dürfte  sein:  »es  ist  vorhanden«.  Z.B.  »Das 
ist  dn  guter  Mann«  =  bmgma  Im  aecu,  wftrtUcb  fibersetat:  «bei  dem  Mann 
ist  Gutes  vorhanden  —  bei  dem  Mann  ist  es  gut«;  oder:  »In  Ngilla  sind 
viele  Elephanten  *  =  'NgiBa  n§ciu  aeeu  *eM* .  Vergl.  auch  Dominik,  Kamemn 
S. 75:  »Lern  km  (gut)  nataUa  ako*  (der  weisse  Mann  ist  gekommen)*  und 
S.  186:  'Natalia  dachim  ako*  (weisser  Mann,  heute  geht's  dir  schlecht)'. 

aStoshi  «large  dish  made  of  wood*  (wosu  der  bd  Bobinson  fdüende 


Plural  nkusa)  ist  ii.ttnrli<jli  arab. 

(ilhasa  xmion-  hat  nach  dem  oben  citirten  Lautgesetz  nicht  aUmsm, 
sondern  albasim  als  Plural. 

alfasha  in  der  \'ert>indung  alfasha  magana  »blasphemous  or  shameless 

language*  hingt  nicht,  wie  Robinson  meint,  mit  arab.  l^,  sondern  mit  der 
Wurael  ^^^^  zusammen. 

aifin  ist  nicht  «modern  Ar.  J^l«,  sondern 

>  Wortlich:  Der  Christ  ist  da;  nemUa  ist  arabw  tfjl^  nofdrd  in  dsr 

Aussprache  der  sadliebea  Hanisadiaiekte  (veigl.  die  Anmerkung  S.  SfOS). 

>  WSrdidi:  Prilgel  ist  da. 
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Der  Curiositit  halber  ftthre  ich  noch  uu  Ut.  B  du  Wort  ber^era  ao, 
das  Robinaoa  mit  »to  bray«  übersetzt,  das  aber  •brOnstig  sein«  bedeutet. 
Man  ridit  hier  Idcht  ein,  wie  Rolnnson  »i  seiner  Übersetaung  kommen 
konnte. 

Auf  dm  eni^isch-hausaaisehen  Theil  einaugdien,  kann  ich  mir  er* 
sparen,  da  derselbe  lediglich  praktische  Zwecke  verfolgt.  Inwieweit  meine 
vorstehenden  Bemerkungen  berechtigt  sind,  wird  Verfasser  hti  olyectiver 
Prüfung  selbst  am  besten  wOrdigen  können.  Der  Zweck  meiner  Ans- 
fnhruogen  wire  erreicht,  wenn  sie  dazu  beitragen  w&rden,  an  Stelle  der 
bisherigen  rein  empirischen  Behandlung  der  Haussasprache,  wie  sie  ja 
auch  das  vorliegende  Lexikon  noch  aufweist,  eine  wissenschaMicherc,  auf 
lautphysiologischea  Principien  beruhende  Auffassung  anzubahnen. 
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Missionar  Viehe  f 


aa  MissioDshat»  au  Barmen  hatte  die  GQte,  der  •Bedactioo  der  AM- 
kaoiacben  Studien«  auf  ihre  Bitte  den  folgenden  Nachruf  auf  den  &ide 
Januar  dieses  Jahres  veretorbenen ,  iini  die  Sache  der  rheinischen  Mission 
in  Deutsch  -  Südwest -Afrika  wie  um  die  Krforsebung  der  dortigen  Sprachen 
gleicii  verdienten  Missionars  Viehe  zu  ubennitteln : 

•  Ende  Januar  brachte  der  Telom  aph  die  Nachricht,  dass  Missionar  Viehe 
in  Okahandja  (Südwest -Afrika)  gestor})en  sei.  Die  Kunde  hat  weite  Kreise 
sehr  bewotrt.  Zwar  klagte  er  «;chon  in  den  letzten  Briefen  ü!)er  ISIfidiskeil 
und  Abnahme  seiner  KrSAe;  doch  iioflfte  er,  das  sei  eine  vorüberueliende 
Krseheinuni;  in  F<»li:e  der  Fieber,  die  üin  seit  langer  Zeit  an's  Bett  ^et'esseh 
liitten.  Zwar  hegte  der  Arzt,  der  .sich  sehr  uui  ihn  beuuihte,  die  besten 
1 1  iiTnuiigen,  doch  es  war  andei*s  im  Hathe  Gottes  beschlossen-  Wir  .ilier 
<l;iiil<^en  tiefbewegt  dafür,  dass  Gott  der  rlieinischeu  Mission  diesen  treueu 
Mann  geschenkt  und  so  lange  gelassen  hat. 

Gottlieb  Viehe  ist  geboren  ajn  21.  März  1839  in  Meiinighütfen  (Ravens- 
berg).  Seine  Jugend  hat  er  aber  in  Nordamerika,  im  Staate  Indiana,  wohin 
seine  Eltern  1844  auswanderten,  verlebt.  Es  war  ein  rechtes  Urwaldsldien. 
worin  der  Knabe  aum  Jüngling  heranwuchs.  1861  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land  zurück  und  trat  in  das  Banner  Missionshaus  ein.  Am  16.  August  1866 
bestand  er  sein  Examen  und  empfing  Tags  darauf  die  Weihe  zum  Dienst 
am  Wort  unter  den  Heiden. 

Sdn  Arbeitsfeld  fand  Missionar  Viehe  in  Oyirabingtie  an  der  Seite 
des  Bruders  Hugo  Halm.  Damach  ist  er  siebzehn  Jahr«»  von  1870  bis 
1887,  in  Oinaruru  gewesen,  welche  Station  er  als  erst^  europäischer 
Missionar  beset/.te.  Er  hatte  hier  einen  schönen  Eingang  gefunden  und 
leitete  die  Gemeinde  trefflich. 

Nachdem  Missionar  Viehe  von  1887  bis  1S88  auf  Urlaub  in  Deutsch- 
land gewesen  war,  kehrte  er  nach  IleitTohuul  zurück,  um  die  Leitinii: 
des  Augustineutns  (Gehülfeninstituts)  zu  lilu  rnehinen.  Dazu  winde  er  zum 
Ephorus  der  Hci  i  iomission  ernannt.  Als  Leiter  des  Angustinenins  war  Viehe 
der  »(ichiilfenvatei  «.  Mit  grosser  Liebe  und  Hingal>e  hat  er  sicli  dieser 
Lehrer  und  Evangt  listcii  der  Hereroniisision  angenommen,  nicht  nur  wälirend 
der  Zeit  ihi-es  Unterrichts,  auch  nachher,  wenn  sie  bereits  angestellt  waren. 
In  seiner  Eigenschaft  als  Präses  hat  er  mit  rührender  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit gearbeitet.  In  Folge  der  durch  die  deutsche  Besitzergreifung; 
bedingten  Umgestaltung  aller  VerhSltniase  lag  eine  grosse  Verantwortung 
auf  ihm.  Er  hatte  besonders  in  den  Reservats-  und  Landangel  egenhdten 
im  Interesse  der  Farbigen  und  der  Missionsgemeinden  in  den  letzten  Jahren 


Digitized  by  Google 


Nadiruf. 


289 


TieU  sehr  viel  mit  den  Bebörden  zu  verhandeln;  er  hat  es  mit  grosser  Um- 
sicht und  feioem  Takt  gethaa,  und  wir  glauben  sicher  zu  sdn,  dass  er 
diu>eh  die  ganze  Art  und  Weise  seines  Auftretens  sich  auch  der  unbedingten 
Anerkennung  und  des  wohlwollendsten  ^^•It^auett^  der  R^ierungsvertreter 
erfreut  hat,  auch  da,  wo  seine  und  ihre  Meinung  auseinander  gingen. 

Sein  Tod  hat  eine  sciimerzliche,  schwer  zu  ersetzende  LQcke  in  den 
Kreis  der  Hereromission  ijerissen.  Sein  Nauie  ist  rnit  <!»  r  Hereroinission 
auf's  Engste  verlcnüpft.  Er  war  ein  Kenner  des  Landes  und  Volkes,  wo- 
von  seine  im  Jahre  IbUT  verfasste  Grainmatik  des  O^ilierero^  eio  beredtes 
Zeugniss  a])leut. 

MissioiiHi-  X'ieli»'  hinterlasst  eine  Wittwe,  mit  der  er  seit  1H90  in 
zweiler  Ehe  v erheiratliet  war,  und  zwei  Kinder:  einen  .Sohn,  dfv  in  Aiueriiia 
ist,  und  eine  Tochter,  die  im  letzten  Jahre  nach  Sumatra  ging  und  den 
rheinischen  Missionar  Beisenherz  heirathete. 

Sein  Andenken  Udbe  im  Segen,  und  sein  Vorbild  besede  Missionare 
und  Beamte  in  unseren  sOdwest- afrikanischen  Kolonien.« 


*  Lehrbficher  des  Seminars  Ar  Oriental.  «Spiaeben  zu  Berlin,  Band  XVI.  — 
Eine  zweite  Arbeit,  >Die  Omaanda  und  Otuzo  der  Ovahereiü-,  ist  soeben  im  Druck 
lUr  Jahi^tigV  der  •Afrikanischen  Studien«  des  Orientalischen  Seminars. 


MiUb.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spncbcn.  1901.  OL  Abth. 
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Berichtigung 

7.11  »Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten  der  Wanyam- 
wezi«  S.  53  e)  Gebet  zu  den  mhimu  =  Incisenga'. 

"Waxca  nufUkhe  na  vcupänga  

undikha  koninit  nicht  von  kudikha  »kochen-,  sondern  von  kuleka  »lassen«.  Ks 
hcis&t  also  nicht:  »Segne  mich  mit  Gesundheit«,  sondern:  «Lass  mich  in  Gesundheit«. 


Brrlia,  gtdnirkt  io  der  Rcickfdmvlcm. 
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